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ee ich dem BE testen Publikum öndlich 
den‘ zweiten Band des Handbuchs der Pharmacie 
übergebe ‚ mufs ich zuvörderst und dringend wegen 
des gr ofsen Umfangs dieses Werkes um Entschuldi- 
gung bitten, — gegen 150 Bogen, wird man sagen 
und klagen, — ist doch:wahrlich zu viel und zu 
arg! ' Möge es mir vergönnt seyn diesem Vorwurf 
eine kurze Rechtfertigung gegenüber zu stellen. "Die 
Masse‘ der Gegenstände, welche in das fruchtbare 
Gebiet der Pharmacie gehören, ist. wirklich zu groß, 
‚als dafs sie, auch bei sorg sfältiger Vermeidung aller 
Weitschweifigkeit ‚ in engere Gränzen böbrache wer- 
‚den konnte, soll EI dabei Tmöglichste Pollstän- 
digkeit und Deutlichkeit, ‚so wie jeder der mehrfachen 
Zwecke erreicht werden, über welche ich bereits im 
Vorwort zum ersten Bande mich ausgespr 'ochen habe. | 
Auch werden an ein Werk solcher Art mit Recht | 
"ganz andere Anforderungen gemacht, als vor 30 
oder Zo Jahren geschah. Gegenwärtig hat jeder 
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Zweig der Naturwissenschaften zum Dank und Preis 
ihrer sämmtlichen Bearbeiter, einen Reichthum, und 
mit diesem Reichthum eine Ausdehnung gewonnen, 
welche auf ein pharmaceutisches Handbuch durchaus 
einwirken mufste. Meiner Ansicht nach ıst dieses so 
entschieden: gewifs, dafs nur noch die Anfrage zu- 
rückbleibt, ob überhaupt ein einzelner Mann im 
Stande sey, für sich, ‚allein, diese, vielumfassenden 
und. sich mannigfaltig difichkreitzerden Kenntnisse 
mit gleicher Einsicht zu bearbeiten und darzustellen. 
Dieser unabweisliche Gedanke hat mir, ich bekenne: 
es offen, schwere Sorgen gemacht. Wenn ich den- 
noch wagte , meine role Aufgabe gleichsam proprio 
marte ae ohne andere dufsere Hülfe als die der 
nöthigen Bücher durchzuführen, so geschah dieses 
nicht aus dem Dünkel, der Sache für ‚mich allein 
am besten gewachsen zu seyn; sondern es. geschah 
in der Hoffnung, dem Ganzen dadurch mehr Ein- 
heit und Gleichförmigkeit zu geben, was denn doch. | 
an. sich unerläfslich ist, aber schwieriger zu erreichen 
‚gewesen ware, wenn Ze mehreren Bearbcitern. der 
| verschiedenen Zweige Jeder, wie es zu. gehen ‚pflegt; 

‚seinem eigenen Ideengang folgt. Das Volumen 
hat aber einen solchen Umfang ; erhalten ».. dafs 
wahrend des Drucks: eine andere ‚als die früher 
beabsichtigte Eintheilung der Bände nöthig ‚würde. 
Um diesen Mifsstand zu A ist Jetzt die ganze 
pharmaceutische Naturgeschichte und ee 
in 2 Einbände vertheilt,. Die Erhöhung des. schon 
‚früher ganz ohne mein Vorwissen an gesetzten Pränu- 
merationspreiscs wird jeder. einsichtsvolle Leser sich 
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aus merkantilischen Verhältnissen der ersten WVer- 
lagshandlung , welcher ich die Fortsetzung des Ver- 
lags aus durch öffentliche Blätter bekannten Gründen 
entziehen mufste, zu erklaren wissen. | 

Uebri ıgens hat auch dieser: Band vorzüg zlich einen 
cha und. ebenfalls einen Kongehen Zweck. 
Ich wollte ein Handbuch. der pharmaceutischen 
Naturgeschichte und der pharmaceutischen 
W aar Ders e geben. Auf. die: Im ersten Bande. 
beschriebenen einfachen und ‚zusammengesetz!en Arz- 
neimittel wurde gehörigen Orts aufmerksam gemacht 
und mit beigefügter EN, darauf hingewiesen „ 
a bedeutet die erste Auflage von 1824 , b. die zweite 
von 1827 Ges Hiemit hoffe ich.dem Lehrer und Schüler 
eine bequemere Lebersicht für alle auch die zube- 
reiteten. Arzneimittel werchaft, und so erster em 
‚den Vortrag über das G Ganze, letzterem das Nach- 
schlagen wegen des Einzelnen. er leichtert und beiden 
die Praparate jedes besondern Natuı pr oduktes mög-: 
lich st vergegenwar gt zu haben. 

Was endlich den speeiellern Inhalt dieses 
zweiten Bandes betrifft, so ergibt sich von selbst, dafs‘ 
bei jedem Zweige der Naturgeschichte eine summari= 
‚sche Einleitung , die ‚Beschr ie der Naturkön per 
im Allgemeinen, die Kunstausdı ücke und Systemkunde 
Bern wer ‚den. mujsten. . Diese Abschnitte 
sind . chgängig kurz; sie enthalten nur das: PFe- 
 sentlichste : als Anleitung zum. Selbststudium. Die 

Beschr eibung der N ‚Naturkörper und ihrer 
officinellen Pr odukte hın gegen ist. ausführlicher oder | 
Baedrang {er , Je "nach der, Wichtig keit, welche der 
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Gegenstand für die Pharmädie hat, oder hack der 
Nothwendigkeit , ‚Un von andern zu unterscheiden. 
Doch wurde kein einzelner T heil mit dem allgemeinen 
Ausdruck bekannt abgefertigt, weil dieser Begrif 
sehr relativ ist und für ein Handbuch nicht pafst. 
Vebrisens sind die G egenstände , ‚ wenn sie meinen 
| Forschungen nur immer zugänglich waren, nach 
vorliegenden Exemplaren untersucht und beschrieben 
mit Rücksicht auf die vorhandenen Abweichungen ; 
dieses ist vorzüglich bei ha allen Kur Droguen | 

.der Fall, | | 
Den mineralogis er Theil findet man ah 
demselben Plane geordnet, wie die anorg ganischen 
Verbindungen im ersten Bande, jedoch mit P> 25 
angeführten Abänderungen. Jedes genau bestimmte 
Mineral nach dessen Charükteristik und Analj'se, ja 
selbst das. PVesentliche der Geognosie mu/s der aus- 
gebildete Apotheker kennen, ware es auch nur , weil 
er von Einzelnen wie von Behörden so oft als. Che- 
miker über Ges senstände der Mineralogie um Rath 
| gefragt wird. | 

Bei der Botanik dw fie auch die Beschreibung 

der natürlichen. Familien ‚ welche oficinelle Pflanzen‘ 
enthalten, um so weniger übergangen werden, da 
durch deren Kenntnifs die Pflanzenkunde erst ihre 
‚höhere Bedeutung gewinnt. Warum aber dessen un- 
geachtet die Pr 'speciell nicht nach dem natür- 
lichen, sondern nach dem Linneschen Sy steme geordnet 
wurden, darüber habe ich mich S. 337 RE Na | 
Im Ganzen folgte ich der neuesten Ausgabe von 
| Linne’ $ Sysiema Vegetabilium cur. Sprengel | 


un 


RE | vi 
1825— 2 7 „mil 2 Abweichung ‚jedoch ‚ dafs Plan 
zen gelrennten Geschlechtes ‚ auch wenn die übrigen 
 Blüthentheile von mas. und foem. sich gleich sind, 
dennoch nach Linnd’s Bestimmung in der Regel 
ir Monoecia und Dioecia gebracht wur ‚den worin 
sie gleichsam. das Bürgerrecht erworben haben. Bei 
dem grofsen um. an Gewächsen mu ıfste sich 
dieser Abschnitt vorzüglich auf officinelle und. einige 
ökonomisch und technisch wichtige beschränken, 
dennoch ‚fiel dieser Theil so ungemein voluminös 
aus, um so cher konnten wohl einige langst ganz 
obsolete oder ın neuern Zeiten als Arzneimittel ange- 
priesene ‚ deren Kräfte aber bis Jetzt sehr proble- 
matisch- sind, in den Hintergrund treten, dagegen 
wurde den bei uns wildwachsenden oder kultivirten 
genauere Beschreibung zu Theil, andern exotischen 
verhaltni /smafsig we 5 übrigens nach S prengel. s Vor- 
‚gang die V' Bel von Gatiungen und Arten 
| möglichst vermieden. Indessen leitete mich in den mei- 
sten Fallen auch eigene Erfahr ung; wo ich irrte R 
wird freundliche Zurechtweisung mir immer sehr 
"willkommen seyn. Um das Aufsuchen zu. erleichtern 
und doch möglichst an Raum zu sparen, habe ich 
‚bei fast allen ‚uländischen offieinellen Pflanzen, nach 
Aufstellung des Gattungs- Charakters, wenigstens 
eine, in der Regel die ch Iichste, Art ausführ- 
dich beschrieben ‚die klinsärs Behandlung der übrisen 
jalt schon durch den kleinern Druck in die Augen. — 
Die Beschreibung roher Drog ouen machte. oft grofse 
"Schwierigkeiten ; nicht immer Jand ich die altern und | 
ReUerN Angasen richtig und deutlich, namentlich ist 
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| dieses leider bei. vielen IF rieeke der Fall. Diese wurden 
daher meistens ‚sowohl ‚frisch als -g getr ocknet. nach der 
Natur beschrieben , und durch Her vorhebung ihrer .ei= | 
genthümlichen Unterschiede so wie dur ch Angabe der 
Brkeicher ihrer Aechtheit, und Güte, vor Ver wechse- 
lung gesichert. Dasselbe geschah ın jedem erforder- 
| DR Fall auch. bei den a Pflanzentheilen. Da. 
mich die Erfahr: ung weiter belehrte, dafs die Ang gaben 
über Geruch und. Geschmack oft. ebenfalls. unrichtig 
| sind, ‘so wurden die Droguen wiederholt auch nach 
diesen. Sinnen. ‚gepr ft ne] aufser dem bei den meisten 
noch Ver suche mit Reagentien angestellt. Hiebei liefs ich. 
in der Regel auf einen halten wässerigen Auszug, vor- 

züglich salzsaures Eisenoxyd, Calluefiekturs 
zum Theil auch Bleizuckerlösung, Zinnsolu- 
tion, Silbersolution und auf den Rückstand: haufig 

Iodtinktur u. s. w. einwirken. Auf diese Art wur- 
den. mit Hilfe, des. Geruchs und Geschmacks , der 
Löslichkeit us Ss. W. die hauptsächlich wir ksamsten. oder ; 
vorwaltenden Bestandtheile, als: ätherisch- 
ölige,g ‚ummuge , harzige, süfse, bittere, saure, salzige 
Theile, die verschiedenen Arten Gerbestoff, Farbstoff,.. 
organische Alkalien oder analoge ERETE . auch 
Eiweifsstoff,, ‚Kleber, Stärkmehl u. s. w. ausgemittelt, 

‚Solcher Versuche wurden Tausende een und die 
wichtigern, Resultate im Handbuch. nieder selegt.: Er Elm 
lich. habe ich mir, und dieses tr ug mit zur verspäteten 
"Er scheinung ‚dieses Bandes. bei, durch eine solche 
Bear beitung die Ausfi ihrung unendlich erschwert. 
Doch wollte ch heber viele zum Theil über ‚flüssige 
Beobachtungen und Versuche anstellen f als blos nach 


' Autoritdtew abschr erben, ve sie auch Bürch dieselben 


auf diesem für Forschung noch so ‚fruchtbarem ‘Felde. 
Manches berichtist und selbst manche nicht unwichtise 


neue Er RN ‚geliefert zw haben‘; wenn. Sleich 
mehrere Versuche. blos Andeutung sen sind. So. wurde 


2, B. auf die Gegenwart von Gerbestöff rur. durch die, 
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‚Reaction des TERREN auf Eisenoxydsälze geschlossen, | 


wiewohl: diese bei: gerin ger Perdüunkelung nicht nut, 


Bestimmtheit - ine werden“ konnte, ( Vergleiche 
über diesen Gegenstand meine Abhandlung im. adsten 
Bande des Magazins für Pharmacie.) | 

ge: DIE Bearbeitung ‚der Zoologie. geschah:auf‘ dhn- 


liche Weise wie die Be Botanik. . Auch ‚hier wurden; 


nach ‚kurzer Einleitung und Beschreibung. der Thier- 
theile ım Allgemeinen, ‚zuerst die Thiere-nach dem. 
natürlichen System ‚aufgestellt , und. die. Familien, 


‚welche offieinelle Thiere oder‘ Thiertheile enthalten, 
beschrieben , die übrigen kaber nur genannt... Bei. Be- 


schreibung der ae Te und ihrer offieinellen 


Theile Halte ich aber dem verbesserten Linnedschen 
System (S. 4935). .Die Versuche ‚zur Ausmittelung 


der vorwaltenden Bestandtheile wurden Bad 


in diesem Theil nicht gespart. 
Auf die Beschreibung der officinellen Theile fol- 


gen die ‚Arten und Formen ihrer medicinischen An- 
k 


wendung ; so wie. die offieinellen: Praparate. : Bei den 


 heroischen Mitteln ist die W wrkung angezeigt und 


häufig bei: obsoleten so wie noch wenig bike 


neuern Arzneimitteln auf ihre angebliche hauptsachliche 
Heilkraft aufmerksam gemacht. Literarische Nach- 
 weisungen finden sich, so wie im ersten Bande, nur 
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wenige, um das ohnehin. schon so starke Volumen 
nicht noch zu vermehren; dagegen wurde jedem Theil 
: der Naturgeschichte .ein Ft erzeichni/s der vorzüglichsten _ 


Schriften. beigefügt, woraus sich. der Leser weıtern 
-  Raths erholen kann. Aus demselben Grunde sind von 
der ungeheuern Menge von Synonymen nur die vor- 
züglichsten und gebräuchlichsten ausgewählt; doch F 
‚erlaubte ich mir einige .. in Süddeutschland haufig ge- 
brauchte Ausdrücke, welche man in pharmaceutischen 
Werken bis jetz vergebens suchte, beizufügen. Eın 
vollständiges Register macht den’ Beschlufs. Ä 
rss bleibt mir nur noch der Wunsch, dafs diesem 
Bande die nämliche freundliche, wohlwollende Auf- 
nahme vom verehrten Publikum werde, deren sich . 
..der erste erfreute. Dieses wird der süfseste Lohn: e 
meiner Besirebungen seyn und mich ferner ermuntern, 
der mir so lieb gewordenen Kunst und Wissenschaft, 
solange es Gott gefällt, meine Krafie zu weıhen. 


I 00 5 


HEIDELBERG, 
den 48ten April 1829. Y 


Der Verfasser. 


Inhalt des zweiten Bandes. - 


Seite, 
RERRLIR Einleiläng in die pharmaceu-. 
E- tische Natur Bpasaehze ER  , 
a IE Re \ 7a 
Brenn > ‘Erster Theil, ee 
Phar Maceutische Mineralogie - - - 3—232 
. Einleitung. | 


Begriff, Eintheilung, Geschichte, geogno- 
= stische und geologische Uebersicht - 5—13 


Oryktognosie, 


nit einem geognostischen Anhang, worin 
die wichtigsten gemengten Gebirgsarten 


kurz beschrieben sind a - a 

. lung | 
Erster Abschnitt. 5 
Diennzeichenlehtre - -. ..,.-.,%.144— 3 
#Stereometrische Kennzeichen - - Be 4416 

Physikalische Kennzeichen - . - - - 16—23 
BR Seth Kennzeichen - -. - - - 93 
Geschichtliche Kennzeichen - - iz. 
E.; Zweiter Abschnitt. Fu ange 
“ System und specielle Mineralogie - ‘- %—229 


* x 


KH: 


Seite 
Erste Kıasse. Sr 
Nichtmetallische Mineralien - - a 
Sauerstoff, 
Wasserstoff. Mr 
Erste Orpnung. Kohlenstoff - - = - - ..26— 38 
ZWEUE » » Schwefel - - - - 39 —4 
Drurie °» >» Stickstoff - . - - -  41—42 
VIERTE » » Boron - IT T - 43° 
Finrte » » Silicium _ - = - 0-43 54 
SecustE » » : Zirconium - - - - 54-55 
SIEBENTE» _» Alumium - - - - ..35—70 
Achte » » Glycium  - - - - 70-72 
ZWEITE KLAss£. | BER 
Metallische Mineralien - = - - 72-229 
Erste Abtheilung. 
Mineralien, welche Verbindungen von 
leichten Metallen mit nichtmetalli- 
schen Substanzen und unter sich aus- | 
achen ea een 
Erste Oüpnune. Magnium - -00- - 2— 832 
ZWEITE > » Calcium - - NE - 83 —105 
Deiıtts » » Strontimm - - - - 105 — 108 
VıEeRTE >» >» Baryum - En fe - 108-110 
FünrtE » » Lithium are re YO 
SECHSTE > >» Natrium - - „ - 119 — 118 
SIEBENTE > » Kalium - - - - 118—152 
Geognostischer Anhang : | | 
zu den bisher Bene] Mineralien - 1335 — 152 | 
Zweite Abtheilung. | 
Mineralien, welche aus schweren Metal- 
len, ihren Verbindnngen mit den frü- _ 
her abgehandelten Substanzen und un- gr 
ter sich bestehen - - ee AST 99. » 
Yıtrium . - - - - - x Er 152 —153 | 
Cerium - “ - - Re - 153 — 154 
Titan - - - - - - - - 154—155 
Tantal - - - - - - - 155 — 156 
‘Scheel - - - - = = - 156 


Molybdaen u - ae -. - 156 — 157 


XII 


r N Seite. 
Chrom , - - - - - - - 157 | 
- Uran - - - - - - - - 457—158 
Acurr Orpnune. Mangan 2 008m - 4159-164 
Be SE PR 
NEUNTE Orpnung. Arsenik - -  .- - 1693—170 
Tellur - - - - tm ut Br Bi 
ZEHNTE ÖOrpnung. Antimon - - - - 171-174 
Eıurre »» Wismuth- - _- - 174—176 
ZwörrtE » » Zink - > - - 176—180 
, Dreizeunte » » Kadmium- - a a 
VIERZEHNTE » » Zinn = a en - 181—182 
FÜNFzEuNTE» » Blei - - - = .182—188 
SECHZEHNTE» » Eisen - - - - 188—207 
Nickel _ le - - 0... - 207-208 
SIEBENZEHNTE Orpnung. Hupfer - - =. .208—220 
ÄCHTZEHNTE 9». » Quecksilber - - 220-222 
NeunzEun®E 9» °» Silber. u. #2 1.-..222--228 
ZWANZIGSTE 9» » Gold - - 2228 
EINUNDZWANZIGSTE » Platin _-> - - 229 


Verzeichnils einiger Schriften über Mineralogie 230—232 


Zweiter Theil. 
 Pharmaceutische Botanik »- _- - 9331858 


Einleitung. 


Begriff, Eintheilung und Geschichte 
‚der Botanik - - 0.0... - - 2335241 


Erster Abschnitt. 
Allgemeiner Theil der pharmaceuti- 
schen Botanik, 


enthaltend die Beschreibung der Pflanzen im 
Allgemeinen, Bestimmung der Kunstausdrücke 
und Systemkunde _ - - - - - 241343 


Erste en 


Beschreibung der‘ Pflanzen im Allge- 
- meinen und Terminologie - - - 241-291 


Kurze Darstellung des Pflanzenlebens - - 991-293 


XIV 


ni Seite. 

Zweite Abtheilung: Br. 4 
Systemkunde - - - - - - 293-343 3 
Natürliches System. | 


Aufstellung desselben im Allgemeinen und Be- . 
schreibung der natürlichen Pflanzenfamilien - 298-337 


| ErsTE KLAsse. 
Pflanzen mit Samen ohne Samenlappen. 


Geschlechtslose Pflanzen - - = 296—298 | 
Erste Ornpnung, Urgewächse - 00.0 296-297 
- 4ste Familie. Pize- -- - - - 297 
le  » Flechten - - - - 297° ° 
die u Algen re 2202 Ve 
Zweite Orpnung. Moose - - “ - 298 
| Ate Familie. Lebermoose - - Rs 
Ste » __  Laubmoose - - - =. ie 


ZWEITE Kıasse. 


Pflanzen mit einem Samenlappen - - 298—305 
Erste Orpnung. Geschlechtslose Pflanzen. 
(Fortsetzung) - : - = - - - 298—299 
 6te Familie. Farrenkräuter Pr e ar 
NER Fe ». Bärlappen - - - 179997 | 
Ste » Schachtelhalme - - ie +2 
‚ Zweıre Oronune. Offenblühende Gewächse - 299-305 
Ite Familie. .Najaden - - - 299382 
’ 40te » ‘ Aronartige Gewächse - - 300 
4lte » Cypergräser, Binsengräer - — ° 
1lıe » Gräser K E & RT 
1i3te » Binsen - - - - 301 
14e » Wasserwegerige - = RR R 
15te » Spargeln - - a 
16ie » Stechwinden - > - 309 
Wie Lilien - - - -..—_ 
18te » Asphodelen - - - -..—_ 
19te »  _  Spathaceen - -ı- -. 303 
2Dte » Schwerdililien - E ren 
IYlte =" Palmen = Ar = Se 
We » Gewürzlilien, Bananen - "304 


23te » Stendel, Orchisgewächse- - — 


ERSTE ORDnunG. 


ZWEITE ORDNUNG, 


24te Familie. 


Taucher - e M Ri 


DRITTE Kasse, 


Pflanzen mit zwei Samenlappen - - 


Mit unvollständigen Blumen - 


V5te Familie, Zapfenträger -. - - 
te. » Kätzchenträger - tech 
ITte » Nesselartige Pflanzen » - 
ISte » Pfefferpflanzen = e = 
Pte » Schneller - Dr Syn io 
S0te » Melden - - 3 bee 
Site » Vielknöterige Pflanzen - * 
32te » Santel - .- mn - 
Yule » Buciden - ei „ % 
34te » Samyden - R r 2 
Sale 3 Seidelbastartige - = ii 
9bte » Lorbeeren - ” en .; 
STte --% 'Muskatnufsartige Pflanzen - 
38Ste » Balanophoren - z Bi 
VIte » Österluzeiarten, Haselwurz- _ 
| arten - = = - 


Pflanzen mit vollstän- 
diger Blume und einfacher Krone - 


40ste Familie. Wegerige - - - - 

4iste » Nachtblumen ee - 
A9ste » Bleiwurzartige Pflanzen, 

Strandlinge - - - 

. A3ste » Pıimeln - a z ji 

44ste » Larvenhlümler -  - 4 


(Lentibulariae, Rhinantheae, 


. Scrophularinae , 
Orobancheae.) | 


45ste Familie, Acantheen - - £ 5 
A6ste » Bignonien - unit. & 
iste » Verbenen - a = 2 
A8ste » Jasmineen - - “ & 
49ste » Lippenblumen, quirlartigblü= 
herde Pflanzen = a 
. 50ste » Rauhblätterige Pflanzen - 
Siste » Tollkränter - x - 
H2ste » 


Winden - - ® “ 


xV 


Serte, 


305. 


305-337 


305-310 
Er 


| 


xVI 


Seite. 
53ste Familie. Contorten - - - - 314-315 
(Asclepiadeae, Apocyneae, Strychneae.) 
54ste Familie. Enzianarten - - - 315 
55ste » Storaxpflanzen - N; 
5H6ste » Heiden - - - - 316 
57ste » Krappartige, Gewächse - .— 
SSsie >» Geisblattartige Gewächse - .— 
5Ist Pflanzen mit ‚gehäuften Blüthen 
(Valerianeae, Globulariae, Dipsaceae) - „7 317 
60ste Familie, Pflanzen mit zusammengeselz- 
ten Blumen (a. Distelgewächse, b. Scheibenblu- 
men, c. Perdicieae, d. Strahlenblumen, e. Salat- 
pflanzen, f- Abweichende Blumen) - - 317—318 
61sıe Familie. Glockenblumen - - ir 3 ri 
62ste . » Lobelien - - - -.— 
63ste » Kürbisgewächse - - en 


Drirre Orpnuse, Mit vollständiger Blume 
und vielblätteriger Blumenkrone - 319—337 


64ste Familie. Schirm - oder Doldenpflanzen 
(a. mit abweichender Forın, meistens kupfförmige 
Dolden, b. Wässernabelartige, c. Durchwachsar- 
tige, d. Bibernellartige, e. Smyrneen, ‚f. Haft- 
doldenartige, .g. Körbelartige, ‚A. Ammiartige,, 


i. Silgenarlige) - - - - -. ‚319-329 
65ste Familie. Aralien “ u ATIEGETEEDINRN 
66ste » Mistelgewächse - - ir 3947: 
67ste » Wegdorvarten .- - - 
6Sste » Balsamgewächse, Pistacen - — 
69ste » Hülsenfrüchte ae - 322 
70ste » Rosen (a. Rosenartige, b. Obst- a 

artige, c. Fingerkrautartige) - 1 er 2 
7Aiste Familie. Myrtenatige Pflanzen -  - 323 
7 2ste » . Weideriche - = nee 
73ste » Oenotheren - - -n394 
74ste » Portulakken e - re 
75ste : » Cereen und Fackeldisteln (a. 

Nopaleen, db. Grossularicen oder Ribesieen)  - — 
76ste Familie. Steinbrecharten - - 7305 
77ste » Seden - - BE 
78ste » Zaserblumen = " ae 

- 79ste » Nelkenartige Pflanzen - - 0 
SOste » Cisten se - - - 326 


Biste Violenartige Gewächse - 


82ste Familie, Sonnenthauartige ‚Gewächse - 
83ste » Reseden - a a a ” 
Siste » Kreutzblumen - = 5 
S5ste » Rautenartige Pflauzen - - 
S6ste > Quassien - - ” - 
S7stee » Ahornarten ie # 5 
8Sste »  Rofskastanien k gs 
SIste » Sapinden - - a r 
O0ste » Linden - | - - 
Olste » ‚Malvenartige Pflanzen. - --. 
OJ ste u  Büttnerien - . - te 
9gste » Theepflanzen - - - 
OAste '» Pomeranzen - - - 
O5ste » » Hartheuartige Pflanzen - - 
Iöste » Guttipflanzen - - 
O7ste Melien & a a [2 
9Sste » Reben = & = = 
O9sie  » . Sauerklecartige Pflanzen - 
100.te » Storchschnräbler -  - - 
101lste » Bapuzinerkressen e u 
102te » Erdrauchartige Pflanzen - 
103te » Kreutzblumen oder Schaten- 
pflanzen - - - - 
104te » Kapperngewächse - - 
105te » Mohnartige Pflanzen - - 
106te » Seerosen - - n - 
107te » Entenfufsartige Pflanzen % 
10Ste » Sauerdorvarten - - - 
109ter  » Mondsamenartige Gewächse - 
1idte » Ranunkelartige Pllanzen - 
1llte » Maznolien - - - - 


Künstliches System, Linne sches 
(nach welchem die Pflanzen im Haudbuch geord- 
net sind) - - z ® 5 E “ 


Zweiter Abschnitt. 
Specielle Beschreibung der Pflanzen 
und ihrer offieinellen rohen Theile, 


Speeielle pharmaceutische Botanik und 
Pharmacognosie - - a - 


XVIl 


Erste Krasse. 
Monandria - - 


Erste Orpnung, Monogynia 
ZWEITE  » Digynia 


ZWEITE KLasse. 
Diandriıa - - : 


Erste Orpnung. Monogynia 
Zweite Ordnung. Digynia 


Dritte KLasse. 

Triandria - 2 
Erste Orpnunc. Monogynia 
ZWEITE >» Digynia 
Dritte Ordnung. Trigynia. 


VIERTE -KLasse. 
Tetrandria - - 


Erste Ornpnung. Monogynia 
ZWEITE  » Digynia 
VıiERTE >» Tetragynia 


FÜNFTE KLAasse. 
Pentandria - - 


Erste Onpnung. Monogynia 


ZWEITE >» Dieynia 
Dritte » Trigynia 
Vierte >» Tetragynia 
FÜNFTE -» Pentagynia 
‚SECHSTE > Polygynia 


SECcHSTE Kasse. 


Hexandria - - 
Erste Orpnung, Monogynia 
ZWEITE  » Digynia 
Dritte ı» Trigynia 


SECHSTE -» Polygynia 


Seite. 
344-360 
344—359 
360 
361-391 
361 
391 
391—430 

39141 
412 —430 
430 
431-459 
431—457 
457 —458 
458-459 
459-756 
459— 616 ° 
616—733 
733748 
748-749 
749—756 
756 ° 
757—822. 
757—802 
802 — 804 
804-8. 
822— 823: 


° Dritte » 


SIEBENTE KLasse. 
Heptandria. 
Erste Onnpnung. Monogynia 


 . Achte KLasse. 
Octandria. - - 
_ Enste Orpnung. Monogynia 
Trigynia 
VIERTE  » Tetragynia 
NeEuNTE Krasse. 
Eneandria - - 
‚Erste Onpnung,. Monogynia 
ZWEITE >» Trigynia 
Dritte Ordnung. Hexagynia 


ZEHNTE KLASSE. 
 Decandria - - 
ErstE Orpnune. Monogynia 


ZWEITE  » Digynia 

Deitte >» Trigynia 

Fünrtr », Pentagynia 
Decagynia 


SECHSTE >» 


EıiLrTE KLasse. 
Dodecandria - 
Erste Orpnung. Monogynia 


 ZwEitE >» Digynia 
' Deuts » - Trigynia 
SIEBENTE » Dodecagynia 


ZWÖöLFTE KLasse. 
Icosandria - - 


Erste Orpnung. Monogynia 
ZWEITE » 
Deuts . >» 


Di-Pentagynia 
Deca-Polygynia 


823-826 


826-865 
826-855 
855—863 
863—865 


869 —895 
865—885 
835 —895 
895 


899 —992 


895 — 968 
968— 977 
977— 980 
950—991 
991—992 


995—1018 
993 — 1002 


1002—-1004 
1004 — 1017 
1017—1018 


1019—1101 
1019-—-1051 
1051-1069 
1062— 1101 


XX 


Seite, 
' Dreizennte Krasse. | 
Polyandria lie - * - 1101—1194 
Erste Orpnune. Monogynia - - - 1101-1149 
Daurter » Trigynia - - - - 1140—1158 
VıeRTE >» Tetragynia - - - 115° —1161 
‘ Fünrte >» Pentagynia - 0. - 1161—1163 
 SEGHSTE >» Polygynia - - - = SH 1194 


VIERZEHNTE. KLAssE. | 
Didynamia ray öl -  1194—1287 
Enste Orpnung. Gymnospermia - - - 1194—12%60 . 
ZweitE »> ° Angiospermia 1260—1287 


' FünrzEeunte Kuasse. | 
Tetradynamia Ze - - 1287—1325 
1257 — 1293 


ı 
I 
1] 


Erste Orpnung,  Synclistae - 


WEITE >» Siliculosae - - .1.-1..41293— 1305 
Daurtıe Di, Siliquosae - - - 1305 - 1395 
SECHZEUNTE Kasse. 
4 

Monadelphia - - - - - 132%5—1355 
Dritte Ordnung. Pentandria -. ® n - 1325-1327 
Vierte » Heptandria - - - - 1327—1525 
Fünfte » Decandria - - - - 13235— 1533 
SIEBENTE ORpnunG. Dodecandria - - - 1335-1835 
Neunte » Polyandria - - - 1335—1933- 


ug 


E} 


SIEBENZEHNTE Kasse. . 


Diadelphia - 09 - - - - 1355-1451 
Erste Orpnung, Diandria - - - - 1355 
ZWEITE .» Triandria - “ - - 1355-1559 
VIERTE » Hexandria - - - - 1958-1364 
Fünrte ° >» Octandria - - - - 1364-1372 
SECHSTE » Decandria-  - - - 1372 —1431 


ACHTZEHNTE Kasse. 
Polyadelphia. Enthält die Zinne’schen 
Ordnungen: Decandria, Ieosandria und 


Polyandria - - = - - - 243 re HI 


XXI 


N Seite. 
NEUNZEUNTE KLAssE. | 

Syngenesia - 0. - - = - 1449-1578 

Erste Oapxunc. Cynäreae. Enthält die Zinne- 


schen Ordnungen: Polygamia aequalis flori- 
bus capitatis und zum Theil Polygamia fru- 


stranea -- e E - - - =. 4449 17 


Zweırk Orpnung. Eupatorinae,: Nach Linne 
Polygamia aequalis florıbus discoideis, zum 
Theil zu superfiua gehörend - - - 1475 —1511 
Vierte Oronung. Radiatae - - - - 141511—1555 
gehören nach Linne zur Wen Ordnung Po- 
lygamıa superflua, die 2 letzten Unterabthei- 
lungen zu Polygamia frustranea u. necessaria. 
Fünrte Orpnung. Cichoreae. Nach Linne in 


j die erste Ordnung, Polyg. vegual: florıb. se- 
miflosculosis,, gehörend - - - 1555—1578 


ZWANZIGSTE Krasse. 


Gynandria- - - - - - 1578-159 
Erste Onpsung, Monandria - - - 1578—1588 
Vierte » Hexandria - - - 1588—1596 

EINUNDZWANZIGSTE Krassr. 

Monoecia - ® - = = - 1596—1707 
‚Enste Onpnung. Androgynia .- -  -  1596--1609 
ZWEITE » Dielynia - - - - 1609 —1707 
- — Enthält die Zinne’schen Ordnungen: " 

Monandria - - - - - - 1609 
Diandria . - = = 5 = - 416091610 
Triandria - - - - - - 1611-—1617 
Teetrandria - z - 2 - 4617-1694 
Pentandria - a et m - -  1694—1627 
Hesandria - = - - - =. 19872-171098 
Octandria - - Re -' - - .1633—1635 
Decandria — Polyandria - - - 71633—1668 
- und Monadelphia EN en - 1668--1707 


ZLWEIUNDZWANZIGSTE Krasse. 
Deoecia - - = - - - 1707-1770 


XXU 


ZWEITE ORDNUNG. 


DREIUNDZWANZIGSTE: KLASSE. 


. Polygamia- 


VIERUNDZWANZIGSTE KLAassE. 


Diandrıa - 


Dritie Ordnung. Triandria - 
Vıerte Onpsung. Tetrandria 
Fünfte » Pentandria 
SECusTE 2 Hexandrıa 
SIEBENTE » Octandria 
AcHnte » Enneandria 
Neunte Ordnung. Decaudria 
ZEHNTE Orpsung. Dodecandria 
‚ Eıurre » Polyandria 
"ZWÖLFIE >» Monadelphia 


Cryptogamia - - 


Erste 


Orpnune. F 


ilices’ + 


begreift die Abtheilungen: 


Schachtelhalme - - 


Bärlappen - 
Schlangenzüng 
Traubenfarren 


ler - - 


und wahre Farrenkräuter - 


Zweite 


Ordnung. 


Muscıi a 


begreift die Abtheilungen : 

-  Musei frondosi 
und Musci hepatici R 
Dritte Orpnung. Lichenes - 
» Algae = 


VıErRTE 


begreift die Abtheilungen: 


und 


Fünrte Ospnunc. 


Phycoideäe 
Floridae - 


Mycetes - 


begreift die Abtheilungen: 


und 


Myelomycetes 


Fungi = 


Gastromycetes - E 
-Hyphomycetes 


Coniomycetes 


ba | 


Seiteo 
1707—1712 
1712 
1713-1718 
1718-1797 
41727—1739 
1739-1742 
1743-1746 
1746—1747 
1747—1753 ° 
1753—1761 
1761—1770 
1770—1775 
1775—1847 
1775 —1797 
177524778 
1778-1788 
1782—1783 
1783 
1783—1797 
1797 —1801 
1800-1801 
1801—1819 
1819-1826 
1819-1822 
1822— 1896 
1826—1847 
1826—1897 
1897—1840 


1840— 1846 
1846 
1846—1847 


BR. Rinden 


C. Harze u. s. w. 


ar 


—_ = = 
= = = 
x L “ = 


Anhang, welcher die Beschreibung einiger 
rohen Pflanzentheile enthält, 
bis jetzt unbekannt ist 


A. Wurzeln 


deren Abkunft 


XXI 


Verzeichnis einiger Schriften über 


Botanik 


— 


A. ‚Lehr- und Wörterbücher - 
B. Werke zur speciellen en 
Pflanzenkunde 

a) Allgemeine Werke, welche die ge- 
sammte Pflanzenkunde begreifen - « 1852—1853 

b) Einzelne Floren - & “ 

c) Werke über einzelne Klassen, Fa- 
milien und Gattungen - = 


d) Zeitschriften 
e) Abbildungen 


Lo, =. = 


Dritter Teil 


- Pharmaceutische Zoologie - - 


| Einleitung. 


En 


[0 


_ Begriff, Eintheilung und Geschichte 


"der Zoologie 


"Erster Abschnitt.‘ 


% Allgemeiner 


iR 


Theil 


tischen Zoologie, 


der pharmaceu- 


enthaltend die Beschreibung der Thiere 
im Allgemeinen und Systemkunde _ 


Erste Abtheilung. 


meinen - 


Kurze Beschreibung 


fe) 


des Thierlebens 


Beschreibung der Thiere im Allge- 


Seite. 
1847—1850 
1847— 1848 
18481849 
1849—1850 
1851—1858 
1851—1852 
18521858 
1853—1855 
1855—1857 
1857-1858 
1858 | 
1859— 2178 
1861—1866 
18661935 


1866-1884 
1854-1859 


xXIV 


Zweite Abtheilung. 
Systemkunde -  - Pe RR 


Natürliches System - > 
A. Wirbellose Thiere 


ErstE Kasse. 
Urthiere - Y ai R 


Erste Ordnung. Infusionsthiere An 
Zweite Orpnunc. Pflanzenthiere - 
-Erste Familie. 
Zweite » Korallen = 


Zweite Klasse. 


Strahlenthiere R\ h 3 


Dritte Kasse. 
-Würmer _. = A X 
Erste Ordnung. Eingeweidewürmer 
Zweite Orpnungc; Ringelwürmer - _ 

Dritte Familie. Nacktwürmer 


VIERTE Krasse. 
Weichthiere - ‚8 £ 
. Erste Ordnung. "Seescheiden - = 
Zweite » | Armfüfsler - x 
Dritte: » 
VIERTE OrDnunc. 


Schnurrenfüfsler -' 
Muschelthiere - 


Vierte Familie. Austern 2 
Fünfte » Flügelmuscheln 
Sechste » Miesmuscheln 


Fünfte Ordnung. Käfermuscheln .- 


Szecuste Orpnung, Bauchfüfsler, Schnecken 
Lungenschnecken 


Siebente Familie, 
Siebente Ordnung. Flossenfüflslee - 


ACHTE Orpnune. Kopffülsler ER 
Achte Familie. Sepien E: 


Thierschwämme 


Seite. 
1890-1935 
1892— 1931 
1892 —1893 
1892 
18921893 
1892 
1893 
1893 
18941895 
1894 
1894—1895 
1895 
1895-1899 
18951896 
1896 
1896—1897 
1897 
1898 
1899 


XXV 


Seite. 
FünrtE Kuasse.: | | 
Insekten, Rerfen -  - . =... = ..1899—1906 
Erste Ordnung. Zweiflügler -- a u Ba - 1900—1901 
Zweite Oronunec., Hautflüger - - . - 1901—1902 
Neunte Familie. Bienen - - - 1901 \ 
Zehnte  » ‚ Ameisen - n - 1901—1902 
Familie: Schlupfwespen a 1902 
Dritte Ordnung. Netzflügler -  - m - 1902 
Vierte Orpnung. Schmetterlinge - - - 41902—1903 
Eilfte Familie. Spinner- . - u - ...-. 1903 
Fünfte Ordnung. Heuschrecken - - k - 1903 
7 Familie: Grylien. | 
 Secnste Orosunc. Käfer - $ ” - 1904—1905 
Zwölfte Familie. Fliegenkäfer ' 
- (Schattenkäfer) 2 ar = 3174905 
Familie: Blattlauskäfer _ % Ri S.PIEEN 
— . © Holzkäfer & E kei Fa 
— Scharrkäfer _- = - 71905 £ 
 SIEBENTE ORDNUNG. Halbdeckflügler 2 -  1905—1906 
Dreizehnte Familie, Schildläuse NE 
Familie: Cicaden - - -..- ee 
N  — Blutwanzen u ” =, - 1906 
- Acnre Orpnunc. Ungeflügelte Insekten - 1906 
# Vierzehnte Familie. Skorpione - -, 
Familie: Spinnen er r ER en 
E r SECHSTE KLasse. | 
" Schalthiere, Krabben - 1906—1908 
Br s%= Orpsung. Krebse, Zehnfüßler - - 1907—1908 
: Fünfzehnte Familie. Fächersch wanz- Ya 
£ | krebsee -  - 1907 
2 Familie:. Spinnenkrebse _ 1} e“ - 41907—1908 
\ —  __ Weichschwanzkrebse _ 5 - 1908 
% , Zweite Orpnunc. Asen - a Le gt 
"  - Sechzehnte Familie. Asseln ı — 


.B. Wirbelthiere. 


SIEBENTE KLasse. 


Fische - - - - - - 41908—1912 


xXYI 


1, | a Seite. 
@) Grätenfische a a IO-LITL 
Erste Onpnung. Bauchflosser,  - £ - 1910 
Siebenzehnte Familie. Schmalköpfe, 
Karpfen - URS TUN - har; 
ZweEıte Orpnung, Brustfloser - “ - 1910 
Achtzehnte Familıe, Barsche - - 
Dritte Ornpnung. Bahlbäuche - - - 1911 
Neunzehnte Familie. Aae = Ten 
»#.° b) Konorpelfische- - _- - :1911 
: VarRrE Orpnung. Knorpelflosser - ä SEE 
Zwanzigste Familie. Kleipmänler; Papua 
zerfische - > - BE a: - 
tn KLasse. 
Ameaklıhren = - 0.7 „en 7727197251916 
Erste Ornxung, Frösche - 2 + - 183483 | 
Einundzwanzigste Familie. . Eigentli- i 
che Frösche - \ =» [ A a 
Familie, Molche _ .. . = 2 = As 
Zweit Orpsunec. Schlangen - ze - .1913 
Zweiundzwanzigste Familie. Vipern 1914 
Dritte Orpnunc. Eidechsen P = - 1914 
-  Dreiundzwanzigste Familie, Schlan- | 
- geneidechsen - -- =. - - 1915 
VIERTE Orpnunc, SEHNDRFOLGE = - - 1915 
‘bildet die | 
‚Vierundzwanzigste Familie - - 2. 
Neunte Kuasse- | 
Vögel - Re 5 - .- 1916—1921 
a) Wasservögel - rahas - 4917—1918 
Erste Orposunc. Schwimmvögel - - SAT | 
Fünfundzwanzigste Familie. Gänse 1947-1948 
ZWEITE ORDNUNG, Sumpfvögel ig E 4948" | 
b) Landvögel - - - - :1918. 
‘ Daıtte Orodnunc. Hühnervögel - BERR en ,n ZU 


Sechsundzw anzigste Familie, Eigent- 
liche Hühner - - = A ak 


Pierte Ordnung. Straufse - - x -.. 1919 


12 Seite 
Fünfte Ordnung. Raubvögel - - - .- 1919 
Sechste » Papageiartige Vögel - © - 1920 
'Stiebente » Spechtartige Vögel - us 
Acnrr Orpnune. Singvögel - - - 
Siebenundzwanzigste Familie. Sperr-‘ = ei 
vögel ' : - - - - - - . 1920—1921 


 Zeunte Kasse. | | 
Säugethiere -. - ..-. °-:..-.1921—-1929 


a) Wasser-Säugethiere - - 1921—1922 
ERrstE Orpsunc. Wale -  —-. ‘1999 
Achtundzwanzigste Familie, Wällische — 
‚Zweite Ordnung, Sirenen, Manaten - - 0 
"Dritte » Robben - - - - 
b) Land-Sängethiere - - - 1923—1929 
Vierte Ordnung. Kriecher - - = -. 1923 | 
‘Fünfte » Zahnlose Thiere - - . 
SecHhste Orpnung. -Einhufer, £ 
macht die x 
Neunundzwanzigste Familie aus - 1923 —1924 
 SiEBENTE Orpnung. Zweihufer (VWViederkäuer) 1994 
Dreifsigste Familie. Hirschthiere ER 


Einunddreifsigste Familie, Hornthiere „- 
- ACHTE ORDNUne. Vielhufer , ee 


bildet die _ 
| Zweiunddreifsigste Familie = = 1925 
"Neowre Onnsuse. Nagethiere - - - oo - 
Dreiunddreifsigste Familie. Schwimm- Be 
pfötler - - - - - 419951926 
Viernnddreifsigste BÜReTER Hasen- RN | 
artige Thiere - - = “ . = 4096 
Familie:- Mäuseartige Thiere_ = = PRRRRE- 
4 — . Stachelthire - " =. = Fr Da 
ehnte Ordnung. Bentelthiere = a0 
_Eınrte Oronung. Krallenfüfser, Raubthiere 1037 
“© -Fünfunddreifsigste Farstlın, Reifsonde, 
| katzen- und hundeartige Thiere - = zo 
Familie. Sohlengänger - ” = DE 
— Erdwühler, Maulwürfe . = x PER A. 
| Zwölfte Ordnung. Flatterfüßsler - - - 19283 
Dreizehnte » Vierhänder, Affen- = = em 


ee SE FWRSSEE 
an vr 


XXVIL 


Vierzehnte Ordnung. . Zweihänder '- - - 


Schweiggers System 
Okens System - = - ve .- - 


Künstliches System, Linnesches - 
" (Nach diesem System, mit der Abänderung und 
Erweiterung, dafs sie sich in der hier aufgestell- 


ten Reihe aber in umgekehrter Ordnung folgen, 


sind die Thiere speciell beschrieben.) 


Tiedemanns System = - - & a 
Blumenbachs System - = x 2 - 
Jlligers Ordaung der Vögel - - - - 


Zweiter Abschnitt. 


Specielle Beschreibung der Thiere 
„und ihrer officinellen rohen Theile. 


Specielle pharinaceutische Zoologie und Phar- | 
= 1936-2165 


-  macognosie = r 3 2 . R 


Esste Kuasse. 


Mammalia =...2. 8. 04er 
Erste Ordnung. Bimanus - =. 0. - 
Zweite ». Quadrumana - - - 


Dritte Ordnung. Chirpptera. | 
Vırrte Oapnung. Chelopoda, Ferae - 
Fünfte Ordnung. Marsupialia.. 


j) 
2 


. Secuste Orpnung. Prensiculantia 2 - 
SIEBENTE x Multungula - - ® 
Acht x Bisulca - - - - 
NeunteE 9 Solidungula = > - 
Zehnte Ordnung. Edentata. 

Elfe — Reptantia, N 

Zwölfte Ordnung. Pinnipeda - - =. 
Dreizehnte » Sirna - + - - 
VIERZEHNTE Orpnung. Cete - > - 


Zweite Krasse. 

VE Me) 3 nr 
Erste Ordnung. Öscines heben BEE T 
Zweite | » Ü Pici ee = j er = - 
Dritte Ordnung. Psittaci. 


Seite. 
1923—1929 
1929—1930 
1930—1931 


1931 — 1935 


1933 
1933—1935 
19337 Nr 


1936— 2023 
19361939 
1939 — 1940 
1940—1952 


1953—1966- 
19661975 
1975—2008 
2008— 2011 


90122013 


2013—2014 
2014-2023 


-2023— 2043 


2093-2097 
- 2027—2028 - 


Vierte Ordnung. Raptatores - . .- 
Fünfte » Struthiones - 
Secuste Oronune Galline - 
.Siebente Ordnung. Grallae. - - 
ACHTE Ososene.. . Natatores - 


Dritte Kasse. 


Anpbibiait nen 


Erstz Oronung. Chelonii - 4 
Zweite >» Saurü  - - 
Deitte >» : Ophides - - 
VIERTE » Batrachii - - 


' VIERTE Krasse. 
Pisces Su. - - 
Erste OÖRpnung. 
Zweite Orduung. 
DrittE ORrnxun. 


Sternopterygiü - 
VIERTE.  °» 


Gasteropterygü 


FünrtE Kıasse. 


Crustacea - Zn ae 


Erste Orpnune. Isopoda - 


ZWEITE °» 


SEcHSTE KLasse. 


Insecta - a 
E»ste ÖOrpnung, Aptera - - 
 ZwEitE >» Hemiptera - 
Deritts >» Coleoptera - 

Vierte Ordnung. Orthoptera - 


‘ Fünrte Oronung. Lepidopterae - 
‚Sechste Ordnung. Neuroptera - 
SIEBENTE Onpsung. Hymenoptera 
AcHTE » Diptera - 


 »SIEBENTE KLASSE. | 
Mollusca - - 2 - 


. Erste. Onpsung. Cephalopoda 
Zweite Ordnung. Pteropoda. 


Chondropterygii . 
Peropterygii . - 


Decapoda - ur 


| 2051 — 


XXIX 


Seite.. 
2023— 2030 
2030-2031 
9031-2038 
2038—2039 
2039—2043 


20432055 
20432045 
20452048 
2048-2051 
2055 


20552070 


2055—2061 
2061—2062 


20622065 
2065—2070 


2071—2078 


-2071—2073 


2074-—-2078 


2078-2129 


2078—2082 
2082—2095 
2095—2110 
2110—2112 
2112— 2115 


2119: 
2116—2127 


2127—2129 


2430-2143 - 


2130—2133 


y Drurre ORDNUNG. 


Gasteropoda -  - - 


Vierte Ordnung. Crepidopoda 


FÜNFTE ORDNUNG. 


Pelecypoda - = 


, Sechste Ordnung. Cirrhopoda 


Siebente — B 


Achte 


— 


rachiopoda 


‚Apoda 


Mae Kasse. 


" Vermes 


EN Erste ORpnunc. 
Zweite ee 


Re Re 
a Radiaria | 
Bu “ae I. > 


ZEHNTE 
. Protozoa 


ERSTE Orpnune. 
er Zweite "Ordnung. 


Yv en? 


Zoologie - - - 
4. ‚Lehr- und Wörterbücher, das ganze 
| Thierreich begreifend '  - m 
a) Thiere überbaupt - a FF 

5b) Thiere einzelner Länder - - 

EZ Werke einzelner Klassen - - 
a) Säugethiere - - "> ge 
6b) Vögel - - e a 

c) Amphibien - Az - 

d) Fische - .- - = 3 

‘e) Schalthiere. - a 

PD: Insekten - - e 2 
8) Weichthiere - - - - 

h). Würmer - - - - 

ı) Strahlhire - - - - 

A) Ürthiere a - . 

€. Journle - .- r 4 2 
D. Abbildungen BEE A Re 
zweiten Band - - 


Register. zum. 


1 
[} 
1} 
I 


Aralläta 
Helmintha - 


Klasse. 


KLasse. 


_ 0 = - _ = 


Phytozoa -  - re 


Infusoria - = 2 2 


FRIEer Schriften über 


Sertee. 


2133— 2136 
2136—2142 


21439154 
2143— 2153 
2153-2154 . 


2154—2155 


91552165 
9155-2165 


ee 


2166—2178 


2166-2168 
2166—2167 


2168 


2168—2176, 

2168— 2169 
2169— 2170 
2170—2171 


2171 


2172 


ATI—ATA 


2172 0 
2174— 2175 


. 2175 


9175—9176 
2176-9177 


21772178 4 


21194 


Alleemeine Einleitung in die phar- 


NN Naturgeschichte. 


Die Natürgeschichte ( Naturbeschreibüh) 
echten die Körper in ihrer Ruhe, nach ihrer ° 
Lage, Gestalt und übrigen äufsern Beschaffenheiten. 
(Bd. 1.8.2.) Sie gibt zugleich den Fund = oder Stand- 
ort derselben, ihr Vaterland u..8 w.n, 0% 
| $.2. Die natürlich vorkommenden Körper Zer- 

‚fallen in 2 Hauptabtheilungen, in anorganische und 
organısche. (Bd. L $ 279. und $. 640.) Erstere 
sind entweder einfach (Stoffe, Elemente Bd: I. $. 84.) 
‚oder es sind durch Adhäsion (Bd. 1. $. 74.) verbundene 
'Gemenge ‘oder durch chemische Kraft (Bd. I. $. 81.) 

| verbundene Gemische; sehr häufig beides zugleich. 

“Der Form nach sind sie fest oder flüssig (Bd. 1.8.33 u. 
35.) Letztere sind entweder tropfbarflüssig oder aus- 
dehnsamflüssig (ebendas. a. u. b.). Die natürlich vor- 
kommeriden flüssigen Körper sind bis auf das Queck= 
silber zusämmengesetät und bereits im ersten Bande 


abgehandelt worden: Auch gehören sie; in so fern sie 
gestaltlose Massen ‚sind, nicht in’ das Gebiet der Naturgeschich- 
te, sondern sind iur Gegenstände physischer und chemischer 
Forschungen, (Die Ausnahmen siehe gleich nachher;) 
‘ „.. Mit den natürlich sorkenmenden festeri aliorgahi= 
schen Körpern beschäftigt sich die Mineralogie, Nür 
das tropfbar flüssige Quecksilber ünd Steinöl sind, wegen ihrem 
Vorkommen im BE zugleich auch Gegenstand der Mi: 
neralogie:; 
| Die organischen Körper sind Products der Le- 
benskraft und sind ia ihrem ‚vollkommensten Zu- 
Bag belebt (Bd. 1. $ ‚640 und 641. , wo auch der we- 
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sentliche Unterschied zwischen anorganischen und organischen 
Verbindungen hervorgehoben wurde.) Die einzelnen Indi- 
viduen entstehen in der Regel aus befruchteten Samen, 
wachsen, ernähren und erlälteh sich unter geeigneten 
‚günstigen Umständrn durch Aufnahme von Nahrungs- 
ınitteln und pflanzen sich durch Begattung fort. 

$. 3 Man theilt die organischen Körper ein in 
Pflanzen und Thiere: | 

Pfianzen nennt man organische Körper, welche 
zwar die im vorigen $ angedeuteten allgemeinen Ei- 
senschalten der Organismen haben, den aber will- 
kührliche Bewegung und Empfindung mangelt. Sie 
erhalten: ihre Nahrung zum Theil aus der anorgani= 
schen Natur und saugen sie gröfstentheils mittelst zahl- 
reicher feiner Fosork, die sich an dem unteren Ende 
derselben, mit dem sie an die Erde oder andere Pflat- 
zen festgebunden sind, ein. Sie haben häufig viele 
Zeugungstheile, die sie vor ihrem Tode verlieren und 
welche bei vielen wieder neu gebildet werden. Die 
Wissenschaft, welche die Beschreibung der Pflanzen 
lehrt, heifst Pflanzenkunde, Botanik. 

Die Thiere unterscheiden sich von den Pflanzen, 
dafs ihnen aufser der organischen Bildungsfähigkeit 
auch noch willkührliche Bewegung und Empfindung 
zukömmt. Sie nehmen ihre Nahrung aus organischen 
"Körpern meistens durch eine anche Oeffnung, am 
‘obern oder vordern Theile des Körpers hefndlich, zu 
sich, der in einen geräumigen Schlauch führt, und 
behalten ihre Zeugungstheile bis zum Tode. DieMan- 
nigfaltigkeit der Pflanzen ist mehr äufserlich, die Man- 

nigfaltigkeit der Thiere mehr innerlich. Der Zweig der 
Naturgeschichte, welcher sich mit der Beschreibung 
der Thiere beschäftigt, heifst Thierkunde , Zoologie. - 

Bei den niedern Klassen der Organismeä nähern sich beide. 
Reiche so sehr ‚ geht eins so in das ER über, dafs es oft schwer 
hält, zu bestimmen, ob. es Pfläüizen öder Thiere sind, während 


bei den höhern Klassen die hier angegebenen Unterscheidungs- 
. merkmale deutlich hery rorspringen, 


ERSTER THEIL. 


PHARMÄCEUTISCHE MINERALOGIE. 


BINLUITUNG 


Begriff, , Eintheilung , Geschichte ,  geognastische und 
gealag gtsche Uebersicht. 


$ 4 Wiineralög Sie heifst die Wissenschaft, welche 
uns über das Vak ,‚ die Gestalt und übrigen 
physikalischen (auch chemischen) Eigenschaften der 
Fossilien belehrt. 

S. 5. Mineralien, Folien , sind einfache oder 
zusammengesetzte anorganische Körper ($.2.), welche 
den festen Theil des Erdballs ausmachen. Dafs auch ei- 
nige flülsigen Körper dazu gehören 3.8, 2, Anmerkung. 

Man theilt sie ein in gleichartige Fossilien, »die 
entweder einfache Stoffe ih; ‘oder dent Gemische 
ausmachen, an. denen ‚das ‘Auge nichts Heterpgenes 
bemerkt (Bd.1. $.82.), und sichtbar gemengte Fossi- 
lien, durch Adhäsion (Bd. 1. $. 74.) vereinigte Massen, 
an denen das Auge Verschiedenartigeg bemerkt, i 

_ Hiernach zerfällt die Mineralogie: 
| 1) in die Or Yy ktognasie , Eee die gleichar tigen 
Fossilien kennen ichrt, und 
2) die Geognosie, welche die gemengten oder 
in grofßsen Massch vorkommenden Mineralien (Fels- 


arten, Gebirgssteine) zum Vorwurf hat. Die Geognosie 
‚betrachtet auch a Gesteine, aber sie erforscht. E die 
Lagerungsverhältnisse großer Misch‘ während die Or yktognosie 
nur die Gestalt u. s. w. der einzelnen, Mineralien als selbststän- 
dige Individuen nach mathemätisch - ri hsiahr, und chemischen 
Principien beSchreibt, 


Von der Geognosie mufs die Geologie unterschieden werden, 
welche durch Hülfe oryktognostischer, geognostischer., physischer 
und chemischer Kenntnisse versucht, von der Entstehung, den 
frühern und spätern Umwandlungen der Gestalt unserer Erde 
Aufschlufs zu geben, 

"Fernere Eintheilung und Zweige der Mineralogie sind; die 
ökonomische und technische Mineralogie, geographische Mine- . 
ralogie u. 5. w: ) 
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Geschichtlicher Ueberblick der Mineralogie. 


$. 6. Die Kenntnifs der Alten in der Mineralogie 
scheint im Vergleich zur jetzigen Ausbildung dieses 
Zweigs der Naturwissenschaft sehr. geringe gewesen zu 
seyn. Zwar verstanden schon die Aegyptier die Kunst 
Steine zu schleifen und Metalle zu schmelzen, so wie 
manche Arzneimittel aus dem Mineralreich den Alten. 
bekannt waren, wie die Werke von Dioskorides, Pli- 
nıus, Galen u.a. darthun; allein: diese Kenntnifs er- 
streckt sich doch nur auf einzelne Fossilien, meistens 
ohne allen Zusammenhang und ohne Ordnung. .dri- 
stoteles theilte zuerst die Mineralien in zwei grofse 
Klassen, und 4ricenna stellte am frühesten vier Klas- 
sen von Mineralien auf, twämlich : Steine , Salze, 
schweflche (‘ brennliche Ei Substanzen, und Metalle. | 

Agricola bildete zuerst ein mehr wissenschaftli- 
ehes Gebäude der Mineralogie. Ihm, dienten die äus- 
sereun Merkmale der Fossilien als Unterscheidungs- 
kennzeichen, — Linne ‘s umfassendem Geiste gelang 
es auch, die Mineralien nach einem Systeme zu ord- 
nen, gleichzeitig eiwarb sich Yalerius um die Be- 
schreibung und Kuustsprache der Fossilien viele Ver- 
dienste. Derselbe ordnete später die Mineralien, zu- 
gleich mit ihren äufsern Merkmalen, i in Verbindung mit 
Kay eaetgischen Bestand. Ihm folgte. Cronstädt, 


he Si 


” 


Br K eigentliche Begründer einer ep wissen- | 
schaftlichen Bearbeitung A Mineralogie mufs aber | 
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Werner angesehen werden. Er beschrieb zuerst mit 
grofser Genauigkeit die Mineralien, und beachtete hie- 
bei die Gesammteindrücke, elle jedes Fossil auf _ 
dieSinne ausübt, verbesserteund berichtigte die Kunst- 
sprache und vervollständigte die Kennidfähenlehte ic 
Der mathematische Theil der Mineralogie, die Krystal- 
lographie, einer der wichtigsten Zweige derselben, 
wurde aber zuerst wissenschaftlich ausgebildet von 
 Hauy., dieser ordnete die Mineralien vorzüglich nach 
der Gleichheit und Ungleichheit der Krystalle, welche 
er mit grofser Genauigkeit geometrisch beschrieb, und 
die Bildung der mannigfaltigsten Formen aus wenigen 
einfachen mit grofsem Scharfsinn entwickelte, Als 
Haupteintheilungsgrund galt ihm aber auch hiebei ihr 
chemischer. Bestand. Seitdem hat sich die Krystallo- 
graphie vorzüglich ausgebildet, und es haben sich in 
dieser Lehre neck besonders Wei/s,, Moos „© Leonz 
hard, Bernhardi u. A. hervorgethan. *) 

Die einzig richtige Art die Mineralien einzuthei- 
len bleibt aber nach ihrem chemischen Bestand, da 
sie selbst nur Produkte chemischer Thätigkeit hi. 
Berzelius entwarf in neuern Zeiten zuerst ein rein che- 
misches System der Mineralogie, ihm folgten bereits 
andere Mineralogen mit mehr. oder. weniger Abwei- 
| ehung heim Aufstellen der Ordnungen. — "Dis neue- 
ste rein chemische System der Mineralögie; welches . 
von dem Berzelius’schen wesentlich abweicht, hat Leo- 
ae Gmeln AURSNENN 


Gr geognostische Webersich&. 


8.7. Die Geognosie macht einen der wichtigsten. 
Theile der Midaralose aus und kann nur deutlich und 
vollständig, gelehrt werden ,‚ weun oryktognostische 


sr 


*) Ausführlich ist dieser Gegenstand beschrieben in C. M. Marx 
' Geschichte der Krystallkunde. Carlsruhe und Raden 18>®. 
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Kenntnisse gegeben sind. . Es liegt aber außer deu 
Grenzen dieses Handbuchs; diesen Zweig der Minera- 
" logie ausführlich abzuhandeln. Um jedoch beiBeschrei- 
bung der Mineralien denjenigen verständlich zu seyn, 
Selaal noch keine Gelegenheit hatten, Mineralogie zu 
studiren, sollen hier einige der wichtigern Andeutun- 
gen über die Lagerungen und übrigen. Beschaffenhei- 
ten der Gebirge als Einleitung vorausgeschiekt werden, 
welche Resultate geologischer und geognostischer For- 
schungen sind... Eine kurze Beschreibung einzelner 
Gebirgsarten wird in der speciellen Miner alogie als An- 
hang gegeben werden. 

$.8. Die Gestalt unserer Erde, als ein abgeplat- 
teter Sphäroid, zeigt unbezweifelt, dafs sie einst flüs- 
sis war. Beim Festwerden der Masse mufsten sich die 
Theile nach physischen und chemischen Gesetzen, 
nämlich Schwere, Cohäsion, Adhäsion und Affinität, 
wohl auch nach elektrischen und magnetischen Anzie- 
hungen, in bestimmten Gestalten, Gemengen und Ge- 
Iischens Lagerungen und Schiehtungen ‚ ordnen.. 
Spätere Veränderungen der Edrinde ver ranlafsten neue 
Schichtungen, und man kann aus:der Natur und Lage- 
rung der Gebirge das frühere oder spätere Entstehen 
derselben, ihr Alter, einigermafsen beurtheilen. Nach 
dieser Voraussetzung theilt man die Gebirge ein in 
Pprimitwe und seeundare. Ä 
& 9. Die primitiven Gebirge sind BE 

a) Granitgebirge, welche als die älteste Forma- 
tion angesehen reniene Diese Gebirge zeichnen sich 
meistens durch ihre schroffe, gerade Aufsteigung aus. 
Sie sind zum Theil die höchsten Gebirge. Ihre Gipfel 
sind spitz und zackig, mit senkrechten, nackten Wän- 
den. "Niedrige Granitgebirge haben mehr sanfte Um- 
risse. Der Granit hat körniges Gefüge. | 

b) Ganggebirge ae Gebirgsarten haben kin 
fis ein schiefriees Gefüge und zeigen häufig stark ge- 
neigte, gleichsam sestürzte Schichtungen, und man 
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‚nimmt an, dafs sie in der Regel auf Granit aufliegen. 
Sie hu sich nicht so schroff und jähe; ihre Gipfel 
sind mehr. gerundet und sie setzen oft grofse Gebirge 
zusammen, mit wellenförmigen Erhabenheiten und 
Vertiefungen. (Dahin gehören Gneifsgebirge, Glim- 
merschiefer, Thon-, Talk- und Kieselschiefer, kör- 
nig-blätteriger Kalksein [Urkalk, Marmor zum Theil], 
Trapp, Hornblendeschiefer, Porphyr , Urserpentin 
us. w.) In diesen Gehligen finden sich häufig viele, 
Spalten, Gänge, welehe mit andern. Gebirgsarten und 
Erzen Ausgefülle sind. : Diese Gange sind für den Berg- 
bau Bücher wichtig, da in ihnen vorzüglich die Metalle 
enthalten sind, Es sind tafelartig oder plattenförmig 
gestaltete Räume, welche in der Regel mit den Schich- 
tungen der Gebirge richt paralell laufen, und ganz 
rt zum Theil mit Mineralien erfüllt sind, pet wie 
erwähnt, in der Regel dem Gebir ‘ge nicht zugehören. 
Sie enthalten häufig Erze, welche sie umschliefsen, 
Die Masse welche idie Erze umgibt und den Raum 
ausfüllt, heifst Gang gart.. Die Gänge zeigen eine sehr 
a äleng Bas lehrt in die Länge, Breite und 
Höhe oder Tiefe. Letztere von einem halben Zoll bis 
zu 100 und mehreren Fufs.. Man nennt dieses die 
Machtigkeit der Gänge. Das Gestein, worauf der 
Gang Bohr heifst das Liegende, die über demselben 
bendliche Felsart das Hangende. Das Vortreten des 
Gangs bis an die Oberflache ‚der .Gebir ge heifst ausge- 
hen, zu Tage gehen, anstehen. Das Andian im 
Innern der Erde; das Tiefste. | 

In den primitiven Gebirgen finden sich bean Reste 
einer organischen Vorwelt. Dieses zeigt an, dafs sie 
‚ früher kabsianden sind als organisches Leben möglich 
war. | 


S 10. Die secundären Gebirge a a ) Elöse, 
gebirge. Diese sind immer über lassen die primi- 
tiven Gebirge gelagert. Eine Ueherlagerung der secugdären 
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Gebirge durch primitive ist in der Regel nur scheinbar, Sie 


liegen in der Regel in mehr horizontalen ( weniger ge- 
neigten) Schichtungen als die Ganggebirge; bilden 
meistens niedere abgerundete Gebirge (Vorgebirge‘) 
oder ganze Strecken flaches Land. Dahin gehören: 
Dichter Kalkstein, Sandstein, Steinkohle, Schieferthon, 
Gips, Steinsalz, Kreide, Mergel u. s. w. ‚Sie führen 
auch zum Theil Erze und in der Regelin Lagern. 

Lager nennt man plattenförmige Massen von 
Mineralien, die eine mit den Schichten des Gebirgs 
gleichlaufende Lage haben. Die sie erfüllende Sub- 
stanz weicht mehr oder weniger von der sie umschlies- 
senden Gebirgsmasse ab. Den Theil des Gebirgs, 
worauf das Lager ruht, nennt man die Sohle, und 
denjenigen, welcher es von oben einschliefst, das Dach 
( die Deche ). Die Machtigkeit der Lager ist, wie bei 
den Gängen, sehr dr Man unterscheidet 
Gesteinlag ser und Erzlage 

In ar F Mi Seien finden sich zum Theil häufig 
Reste einer organischen Vorwelt; nämlich 7: ehe 
rungen von Pflanzen Indfhieren) Es sind dieses in 
‚Steine umgewandelte organische Körper oder Theile 
derselben, an welchen man ihre Gestalt und Struktur 
zum Theil noch deutlich erkennt.‘ Dahin gehören von 
Pflanzen: kolossale Farrenkräuter, Palmen u. s. w.; 
von Thieren: die Ammoniten, Belemniten, Nautiliten, 
Serpuliten, Bukziniten, Gryphiten, Enkriniten, Mil- 
leporiten. Abdrücke von Fischen, ganze Gerippe von 
oft ungeheuern Amphibien und Säugethieren u.v.A. 

‘Zwischen den Flötzgebirgen urid primitiven Ge- 
birgen mitten inne stehen 2) die Vebergangsgebirge; 
sie gehen von diesen aus in jene über und che so 
uweilen das Mittelglied beider aus, indem sie sich in 
die Urgebirge vorkiären und zum Theil nur schwierig 
davon zu trennen sind. Dahin gchören: Uebergangs- 
Glimmerschiefer und Gränwacke mit Kohlenblende, 
Uebergangs- Porphyr u.s. W, | 
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c) Tertiare Gebirge und if weschwemmtes Land 
' sind Gebilde späterer Zeit, als die vorhergehenden. 
Sie nehmen die Niederungen und mehr oder w eniger 
ebenen Flächen oft in grofser Ausdehnung ein (bilden 
. das flache Land).. Dahin gehören: Mergel, Lehm, 
Letten, Sand, Raseneisenstein u. s. w. Diese enthal- 
ten ebenfalls häufig organische Reste, besonders Con- 
chylien, auch fossile Knochen u s. w. | 
d) Yulkanische Gebirge ‚ welche ihr Enkichen 
 vulkanischen Eruptionen zu verdanken haben, wie 
die trachytischen uud basaltischen Gebilde, Laven 


und Tuff der Vulkane. Pseudo- are nie Gebirge sind 
aus Erdbränden entstanden. *) 
Von Humbold theilt die TER ein in: 4) Urgebilde, 
2) Uebergangsgebilde , 3) N; 4) Ferne Gebilde, 
5) Yulkanische Gebilde. 


Haporhesen über die Bildung der verschie- 
denen Gebirge. 


4) Entstehung der Urgebirge. 

Dals die Erde einmal hülsig war, gibt, wie schon $.8. er- 
> wähnt wurde, ihre Gestalt zu erkennen. Das Feste konnte aber 
nur durch eine ungeheure Hitze in den flüfsigen Zustand gebracht 
werden. "Was die Ursache dieser grofsen Hitze war, bleibt un- 
erforscht; vielleicht trug wohl chemische Thätigkeit Da zu ihrer 
Vermehrung bei. Sobald einmal die Bedingung zur gegenseitigen 
Reaction der Elemente, Wär me, gegeben war, erhielt das todte 
Chaos Leben, und Chemismus trat ein. . Bei der ‚grofsen Hitze, 
wobei die Erde als eine glühende Feuerkugel erscheinen mulfste, 
‘bildete sich aus den flüchtigern Substanzen eine Dampfatmosphäre 
und lie minder flüchtigen Substanzen machten den geschmolzenen 
Kern aus. So wie en Act des Chemismus vollendet war und 
allmählige Abkühlung erfolgte , wurde die Oberfläche der Erde 
‚fest; es entstanden die manuigfaltigsten Verbindungen, welche 
zum Theil in geregelten Formen, krystallisirt, erschienen. Die 
Dämpfe senkten sich als tropfbar -flüfsige und feste Massen nieder. _ 
Diese bewirkten wahrscheinlich mit "dem Kern der Erde aufs 
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*) Die hier rAhhhken Gebirgsarten werden , so weit es N Zweck 
und Raum dieses Handbuchs gestattet, später. näher. beschrieben. 
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Neue schr’heftige Reactionen, wodurch neue Verbindungen und 
Scheidungen entstanden. Hierdasan wurde die Gleichförmigkeit 
der Erdoberfläche aufgehoben, bereits gebildete Schichtungen 
wurden gewaltsam zerstört und neue veränderte entstanden. Da- 
her die Ungleichheit der primitiven BERPEENN und das gestürzte 
Ansehen der Ganggebirge. 

In dieser Zeitperiode war, wegen der grofsen Hitze des 
Erdballs, kein organisches Leben möglich. Deshalb findet man 
ın den Urgebirgen keine organischen Ueberreste. » 


2) Entstehung der sekundären Gebirge. 


' Bei weiterer allmählicher Abkühlung der Erde Volndan AR | 
die Wasser dämpfe nach und nach tropfbar- -flüfsig und fielen auf 
ihre Oberfläche. Dieses geschah aber nicht, , wiederum sehr 
heftige Reactionen zu Re Die Dach immer sehr heifse 
Erdoberfläche verwandelte das Wasser zum Theil wieder in 
Dampf, welcher aufs. Neue als Wasser auf diese zurückfiel, und 
in diesem ungeheuer n. Kampf zwischen Feuer und Wasser ie 
nothwendig ein grofser Theil der Erdoher Näche wieder verändert 
werden. Viele Gebirgs - -Massen wurden zertrümmert und. Zer- 
stäubt in den kochenden Fluthen umhergeschleudert,, bis sie sich 
bei fortwähr ender Abkühlung: der Erde theils in mehr oder we- 
niger horizontalen Schichtungen niedersenkten. Fast die ganze 
Erdoberfläche mufste in dieser Zeitperiode mit Wasser bedeckt 
gewesen seyn. Organisches Leben war jetzt möglich, allein nur 
solche Geschöpfe, welche im Wasser leben, nämlich die Fische, 
Couchylien u.s. w. konnten existiren. Letztere mufsten sich an vie- 
len Orten in ungeheuern Massen zu Bergen angesammelt haben. 
- Denn man findet selbst: in sehr hohen Regionen Kalkgebirge, 
die ganz aus Muscheln ‚gebildet sind. Später traten die Gewässer 
immer mehr zurück und festes Land kam zum Vorschein, wobei 
nothwendig wieder Veränderungen der Gebir gslagen vor sich 
gingen. Jetzt konnten auch Pflanzen und Thiere des Festlandes 
existiren, und die organische Welt verbreitete sich immer mehr. 
Diese ersten Gebilde sind gröfstentheils schr einfach gewesen ,. 
zum Theil aber von Desch hitlr Gröfse, wie die noch täglıch 
entdeckt werdenden Reste derselben bezeugen. In dieser Ziel 
periode entstanden die Ueberg gangs gebir ge; die ältern Flötzge- 
birge und das Trümmergestein. ® 

Spätere Katastrophen 4 es Erdballs veranlafsten neue Revolutio- 
nen der Erdober Näche. Bereits bestandene Gebirge wurden durch 
gewaltige Wasserfluthen zeystört und neue gebildet. Eine ganze or- 
ganische Welt ging vielleicht bei diesem neuen Kampf der Elemente 
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unter, von deren Däseyun die häufigen Ausgrabungen ihrer Reste 
auf der ganzen "Erdoberfläche Zeugnils gibt. Die neueren Flötz- 
gebirge, welche zum Theil so heich an "organischen Gebilden der 
Vorwelt sind, . entstanden in dieser Zeitperiode. Dergleichen 
gewaltige Rerolukionen. von deren Ursachen kein Mensch Auf- 
schlufs geben kann, haben sich noch einige | Mal, mehr oder min- 
der weit verbreitet, wiederholt. Die tert!ären Gebirge sind ih 
späterer Zeit enistadden.. "Sie/ehthälien zul. Theil häufig organi- 
sche Reste von noch lebenden oder doch denselben zum Theil sehr 
ähnlichen Geschöpfen. Das aufgeschwemmte Land bildet sich 
noch täglich durch Ueberschwemmungen vom Meere nnd Flüssen. 
Die vulkanischen Gebirge sind Produkte der Vulkane oder 
feuerspeieüden 'Berge. Was die Ursachen dieser, immer noch 
an vielen Orten fortdauernden Revolutionen sind, ist bis jetzt 
nicht mit Gewilsheit ausgemacht. Mehr als währschöinlich aber 
sind chemische Kräfte die Veranlassung. Man nimmmt jetzt an,,, 
‚dafs Wasser in die Tiefe der Erde eindringe, dort Substanzen 
‚vorfinde (Kalium, Natrium, Schwefelmetälle u. s. w.), welche 
sehr grofse Verwandtschaft zum Sauerstoff besitzen. Diese zer- 
legen das Wasser mit grofser Heftigkeit und oxydiren sich, wo- 
durch die grolse Hitze und gewaltige Eruptionen entstehen. 
Feuerige Dämpfe und Rauch fahren mit fürchterlichem Getöse 
aus der Oeffnung (Krater ) des Vulkans, gewaltige Steinmassen 
werden hoch in die Luft getrieben und weit umhergeschleudert. 
Die durch die Hitze geschmolzenen Massen steigen in die Höhe, 
und fliefsen aus der Oeffnung über, erstarren zum Theil in der 
Nähe, und bilden so, bei wiederholten Ausbrüchen, einen im- 
mer hölieren Berg; thaide verbreiten sie sich oft Meilen weit ın 
das flache Land. 
| Nach früher Hypothesen dringt das Wasser bis auf hoch 
‚glühende Innere der Erde, wird dort schnell in: Dampf verwan- 
delt, und veranlafst so die Eruptionen. Die feuerspeienden 
Berge wären also noch gleichsam der Nachhall im Kleinen von 
jenen oben erwähnten grofsen Bansupphonl ) : 


*) Ueber diesen Gegenstand vergleiche auch Gay Linsue „Betrach- 
. tungen über die Vulkane" in den Annales de Chimie, er ü 1823, | 
und Magazin für Pharmacie. Bd 3. 5 113: 
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ORYKTOGNOSIE. 
Mit einem geognostischen Anhang, worin die wichti- 
gern gemengten Gebirgsarten kurz beschrieben sind. 
| S. 11. Die Oryktognosie. zerfällt in die ‚Kern- 
zeichenlehre und das System. 


ERSTER ABSCHNITE 
Kennzeichenlelre. 


$. 12. Die Kennzeichenlehre handelt im Allge- 
meirien von der Figur und Struktur) der Mineralien 
(stereometrische Kennzeichen); auch ihre übrigen 
physischen Eigenschaften (physikalische Kennzeichen) 
und die hervorstechendsten chemischen (chemische 
Kennzeichen) werden in derselben angegeben. . Ferner 
gehört zu den Kennzeichen der Mineralien der Fund- 
ort, die Art des Vorkommens und die Begleitung von 
andern Mineralien (geschichtliche Kennzeichen). 


KEN er | 

$. 13. Die Figur und Strüktur der Mineralien 

ist entweder regelmäßig oder unregelmäfsig. Regel- 

. mäfsig gestaltete Mineralien bilden Krystalle. Eine 

allgemeine Uebersicht der Krystallformen wurde be- 

reits im ersten Bande gegeben, daher auf das, was 

dort von $. 50 bis 73 angeführt en ee le 
wird. 

Afterkrystalle sind kr ystallähnliche ENT die 
den Mineralien, an welchen sie vorkommen, nicht 
wesentlich zukommen, sondern mehr zufällig erächei- 
nen, Sie erzeugen sich, indem sie andere” Krystalle 
überziehen, oder den hohlen Raum ausfüllen, welcher - 
von einem vorhariden gewesenen Krystall vorher gebil- 

det würde. Diesen Krystallen fehlt die krystallinische 
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Textur, die Blätterdurchgänge (Bd. 1. $.73.); öfters 
sind sie hohl, ihre Aufsenfläche rauh, uneben, ihre 
Kanten und Ecken abgerundet usw. 

$. 14. Die unregelmäfsig gestalteten Mineralien 
bezeichnet man theils nach he Art ihres Vorkommens. 
Dahin gehört: | 

Derb , sind unregelmäfsige kompakte Massen, 
deren Ausdehnung nach allen Seiten fast gleich ist; 
von dem gröfsten Umfange bis zur Gröfse einer großen 
Erbse, von andern Mineralien eingeschlossen oder lose. 

Eingesprengt. In Theilchen von sehr kleinem 
Durchmesser, von der Größe einer kleinen Erbse bis 
zu staubartigen Partikelchen, die mit dem blofsen Auge 
kaum sichtbar sind, in Ken, »n Fossilien zerstreut. 
Ä Angeflogen. Die Mineralien bedecken die Ober- 
fläche anderer in sehr dünnen, oft ganz losen, zarten 
Lagen. | 

In eckigen, rundlichen Stücken oder Kae 

Geschiebe , sind abgerundete Stücke von ver- 
sehiedener Gröfse, welche sich durch gegenseitiges 
Reiben der Mineralien in Wasser gebildet haben. 

.& 15. Man bezeichnet RR die unregelmäfsig 
gestalteten Mineralien nach ihrer äufsern Figur, welche 
öfter gewisse Aehnlichkeiten mit andern Körpern hat. 
Als: : 
| Mit Eindrücken versehen. Dieses sind regelmäs- 
sige Vertiefungen, von fremden Körpern herrührend, 
die durch Auflösung oder auf andere Weise verloren 
gingen 
Zerhackt. 

blasıg. 
Zellig. | 
Zerfressen. | Pre 
Plattenförmig. | 
Nierenförmig. 
Kugelförmig. 
Traubenförmig. 
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Zahnförmig 

Drahtförmig: 

Baumförmig. ah 

Staudenfö örmig “3 Dentritisch. 

destig. ,; 

Tropfsteinartig > (den Biszapfei ähnlich), 

Röhrenförmig. 

Ausdrücke, welche an sich schön hinreichend 
bezeichnend sind. 

Oder die Mineralien nähern sich, besonders in 
ihrer Textur, der mehr regelmäfsigen CAS HR Es sind 
krystallinische:Massen. Dahin gehören: 

Das blätterige Gefüge, und zwar 
krummlblatterig ; 
geradeblatterig ; 
grofsblaätterig, 
kleinblatterig , 
schuppig. 

Die körnıge Struktur: . 

Schirme. | Be Be ae 

NNadelförmig. | | 

Haarförmig. 

Strahlig. 

'Faserig; 

Gestrickt: 

Physikalische Kennzeichen: 

6. 16. Zu den physikalischen Kennzeichen ge- 
hört die Cohäsion (Bd. 1. $. 32.) Die Mineralien sind 
(bis auf wenige) bei gewöhnlicher Temperatur. fest. 
(8.1.) Die verschiedenen Arten der Festigkeit wur- 
den im ersten Bande $. 34. abgehandelt: Hiernach 
unterscheidet man 

Harte. Dieses ist immei ein peldhiver Begriff. 
Hart nennt man die Mineralien, welche am Stahl ge- 
rieben Funken geben; 2.B. die Edelsteine; Quarz u: s. w. 
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ade Mineralien sind helehe; Falk ‚am Stahl ‚keine 
Funken geben und leicht mit. dem Messer geritzt wer- 
- den können : (Kalkspath‘, Gips u. s. w). Die gegenseitige 
Härte der Mineralien prüft man, wenn eins;mit der 
scharfen Kante öder Ecke an der Fläche des andern 
. gerieben wird. Das, welches das andererritzt, ist das . 


 här tere (ZiB. ER BORN vitzt hung ‚ wird ‚durch re 
geritzt "). 


Die Begriffe von Geschmeidigkeit, " Dehnbarkeit 
und Sprodigkeit sind aus Bd. 1. $, 34. bekannt. 
+,9w 17. Zersprengoarkeit, d. i. der gröfßsere.oder 
. geringere Widerstand, den ein Mineral dem Schlage 
eines Hammers u. s. w. entgegenseizt, um in kleinere 
Theile zu zersplittern, ist nicht allein von der verschie- 
' denen Härte, sondern auch von der Sprödigkeit des- 
selben abhängig. Ein sehr hartes Mineral kann. den- 
noch leicht zersprengbar seyn...’ 
Ueber das specifische Gewicht on die RR 
lung, desselben bei Mineralien siehe Bd. 1. $. 27.u.43. 
...& 18 Die Absonderung ‚ der Bruch der Mine= 
 ralien ist bei den einzelnen Gattungen oft sehr verschie- 
den, und die Eigenthümlichkeit desselben gehört mit 
zu Men beachtungswerthen Kennzeichen. Er ist | 
| Eben, Sn rl | hr 
Uneben, sh | 
‚Muschlig und zwar | a 
grofsmuschlig ; Jar 
‚kleinmuschlig , e 
tiefmuschlig ; 
achmuschlig. N 
EIERN Die Bruchfläche zeig sikleine keilför- 
‚mige Splitter, die an ihrem spitzen Ende lose, an ihrer 


Ehren Basis mit der Masse verwachsen sind. 
| en 


J 
/ 
Pr! e / 


*) Ueber die Härtescale der Mineralien nach Mohs’siche ve Grund- 
rifs der’ Mineralogie Th. 1. S. 374, und Magazin für Pharmacie 
Bd. X. S. 234. | i 
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‚jHäckig. gu. An ER Bruchfläche.bemerkt man klei- 
ne; ' Spitän, "hackenförmig. gebogene Erhabenheiten. 
Au in der Oberfläche der Mineralien beachtet man ferner: 

‘Die Glätte. Y 

"Das Spiegelige, Wenn die glatte. Oberfläche das 
Lich rein zurückwirft. 0. 

Das Gestreifte bezeichnet linienartige Vertiefun- 
gen und Er höhungen, in einer oder mehreren Rich- 
tungen fortlaufend. | ' 

Das Drusige sind sehr. FASER krgstallinische Er- 
häbenheiten. u 

Das Unebene. ER NT DIOBUrDE 

“Das Rauhe, ERS ENERERER Eid Au soyuakd Rai 

' Das Körnige, san dei sersnidgeian us Ola 

819. Die era den “Miheralieh | 
wi denen im vorigen $. schon’ das Spiegelige erwähnt (wurde) 
sind zwar bei’ vielen nicht: gerade das Wesenilichste, 
weil sie zum’ Theil sehr  variiren, bei nieht‘ wenigen 
machen sie aber ein wichtig es: Erkennungsminel aus. 
Bene gehört‘: 

'»Die verschiedene Stärke 8 ‚Durchsigböigienii (s. 
Ba. 1.8. 141). Sie geht vom MFasserhellen: zum Halb- 
durchsichtigen. und. Durchscheinenden ; bis sie beim 
Undurchsichtigen verschwindet. \ 

Der Glanz der Mineralien. Dieser hönkty von der 
Glätte und Spiegelung der Mineralien.ab. 'Manhat: _ 

Metallglanz. Der stärkste Glanz, bei undurch- 
sichtigen Körpern. 

Diamantglanz ist der dtänkgte ala von spiegeli- 
gen Körpern, "weiche: zugleich durchsichtig sind. 

Glasglanz.. ‚Starker Glanz : durchsichtiger Kör- 
per, die. weniger spiegeln. a a NET 
2. Perlmutterglanz. ist ein starker ai! dei an 
durchscheinenden, trüben, weifsen Körpern wahrge- 
nommen wird, die Alec mehr oder he in- HR 
genbogenfarben spielen. 

W achsglanz. a Be Marın 

Fettglanz, a a 
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Aufserdam: hezeichiset man noch'die Stärke-des 
Glanzes durch die Ausdrücke stark. glänzend, yx ‚glän- 
zend, wenig glänzend: und Schirmer wenn ‘der 
Glanz der jet ern ne ist). Ma ist 
au Glanziv RI 

6. 20. Die dur ohsihkitikber Körper yahhälten CH 
zum Theil’eigenthümlich! hinsichtlich ihrer 'lichtbre- 
chenden Kraft; diese steht 'im  Verhältnifs mit ‚Ihrer 
Dichtigkeit wid Brennbarkeit '@s. Bds I. $. 14. 
| Manche ‚durchsichtige ‘Mineralien reehih die 
Lichtstrahlen doppelt, besonders solche, welche nicht 
"nach dem Ebenmafsgesetz , sondern näch dem Polari- 
tätsgesetz gebildet sind; ‚oder sie lassen farbiges durch, 
‚Polarisiren unter 'gewissen’Winkeln das Licht, und 


viele durchsichtige sowohl’als undurchsichtige werfen 


farbiges Licht zurück: "Diese er dann \eigen- 
thämlch: gefarbt. any nt and 
Man’ nimmt‘ in der. Minerälögie folgende Farben 
als: ‚Häuptfänben an: blau; y' grün, selb,, rot, Braun, 
schwarz, wei/s und grau. Die Feinden F ärben heifsen ‘ 
| ‚Charakterfärben. "Durch: Vermischung‘ dieser Farben 
unter Sich entstehen’ eine Menge Nuancen, welche zum 
Theil eigene Namen’ haben, von denen folgende hier 
bezeichndt werden: «ioy.lou Rn 
‘ Blau. Berlinerblaw (Chaiskeresfänhen | 
| Indigblau ist mit etwas Schwarz gemischt, ID 
 " Lasurblau, ein dunkles'Blau mit eier et Roth, 
. Piolenblau, dunkelblaumit Roth’und etwasBraun.. 
= Pflaumenblau , blau mit noch mehr Braun. ‘ 
© Zawendelblau , violenblau. mit ein wenig ae 
 Smalteblau, ein helles Blau.. X : 


Spur Grün. . a 
Grün. Smaragdgrün! cchätäksönfgshläh 
ı"Spangrün, mit’ Blahı und'etwas Weifs gemischt 
Seladongrün;, ' blasser als die Vorige: | 
" Berggrün ;- die: Vorige mit’etwas Gelb. | 
ENLı 


 Himmelblau , die vorhergehende Farbe mit’einer - 


\ 
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Kal grün, ‚dunkelgrün mit Braun. 
| ER zlichgrün. 
' Apfelgrün > "blafs blaugrün. 


‚Grasgrün, ein reines Grün mit Gelb. 


Pistaziengrün , dunkel Beeren ; merklich i ins 
‘Gelbe ziehend. 


‚Spargelgrün, die Vorige, nur blassch und mit 


Ban vermischt... : Ä 
Olivengrün, grün mit viel: Gelb und etwas Braun. | 
Zeisiggrün, lichte gelblich grün. | 


Gelb. Zitronengelb (Charakterfarbe). 


Goldgelb , reines Gelb mit Metallglauz. 
Schwefel gelb, Gelb mit ein wenig Grün. 


\....' Messing gelb ist Schwefelgelb mit Metallglanz. 


Stroh gelb, ein blasses Gelbmit etwasRöthlich grau. 


Spei/sgelb, die vorige Farbe mit Metällglanz. 
Honiggelb ist Gelb mit etwas Röthlichbraun. 


.,.., Wachsgelb , die Vorige, hell mit etwas Grau. 


Ochergelb, Dünkelgeit, aus Gelb und Bpmlieh- 
braun gemischt. | 
Weingelb, blafsgelb mit Kiänoljchreiilke j 
Orangegelb, dunkelröthlichgelb, aus Gelb und 
| Kar halrbth gemischt. | 
Isabellselb, bräunlichgelb mit etwas Roth und 


Chan gemischt. 


Roth. Carminroth (Charakterfarbe). 


Morgenroth, Feuerroth, ein brennendes Roth - 
mit Gelb. 

Hyacınthroth, die vorige Farbe mit etwas Gelb- 
lichbraun. 

Ziegelroth ist Feuerroth mit etwas Grinweil e 

‚Scharlachrotk, ein brennendes Rat mit einer _ 
Spur Gelb. —_ | 

Blutroth, ein dunkles Roth. | 

Kupferroth, lichte gelblichroth mit einer Spur. 
Braun und metallischem Glanze. 


 Hleischroth, blafsroth mit etwas Gelblichweits. : 


y 


Koschenillroth, hochroth mit etwas Blau. | 
Columbinroth, dunkelroth mil hervorsfechendem 
Blau. 
 Karmesinroth, kochrorh ins Bi: kölehe 
'Rosenroth , ein etwas blasses reines Roth. 
Pfirsichblüchroth , das Vorige mit etwas Blau. 
Kirschroth, ist Karmesinroth mit etwas Braun. 
| Bräunlichroth, blutroth mit etwas.Braun, 
Braun. Krssaribniipetih (Charnkterfarbe). 
-  - Rothlichbraun, 
Nelkenbraun, dunkelbraun „ins Violblaue gehend 
Haarbraun , die vorige F arbe mit etwas Gelhlich. 
Gelblichbeaun: | 
Tombakbraun ist Gelblichbraun mit Metallglan. 
Holzbraun ‚.ein lichtes Gelblichbraun mit etwas 
Hellgrau. 
Leberbraun, ein lichtea Braun ins Gr ünliche zie- 
hend, E 
Schwarzlichbraun. | 
Schwarz. Dunkel- oder en ande (Charakter- 
alt färbe). | 
| Graulichschwarz, 
Eısenschwarz, die vorige Farbe mit Metallglanz, 
‚ Rabenschwarz, schwarz mit etwas Grün, 
Pechschwarz , PER mit etwas Braun, 
Bläulichschwarz, 
W eifs. ‚Schneewei/s (Charaktertar N 
' Röthlichwei/s. ö RUE 
| ‚Gelblichwei/s. ‘ 
Silberwei/s ist Gelblichweils n mit Mealiglane 
. Grünlichwei/s. 
" Milchwei/s, weifs mit etwas Blau. 
Zinnweifs , die vorige Farbe mit Bieraliglanz, 
Grau.  4schgrau SEREDESPUEEN! | 
Grünlı chg orau, 
Bläulichg orau, 
 Bleigrau zijst SUR IAUIFDENEN: mit Merllglann. 


Y 
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Beine ein lichrei, Biäuichgran m mit etwas ‚Roth. 
ci ‚Gelblichgrau. “s RR A 0 Y 
‚Stahlgrau ist Dunkelgrau Hk etwas‘ ‚Gelb und 
| Metallglanz. ch 
. Die Farben. se Die BG ‚je! char die Mi- 
neralien unter verschiedenen Winkeln betrachtet wer- 
en,: anders, .ıEs entsteht-das ‚Schillern. , Die: \ange- 
laufenen ‚Farben sind verschiedene in einander lau- 
fende Farben, die zum Theibauch durch das Schillern 
erzeugt werden. Dahin gehört das. Pfauenschweifige, 
das ‚Regenbosenfarbige „  Taubenhalsige,, Stahlfar- 
bige „.\das Opalisiren. .. Viele: oralen ‚haben'meh- 
rere Farben zugleich, zum Theil’in bestimmter. Ord- 
nung, radiehi ‚Farbenzeichnungen gebildet werden. 
Dahin ‚gehört das. WXolkıge,  Gefleckte ,. Punktirte, 
Geflammte, Gestreifte,, Baumförmige ( PaRmiRseN? RR, 
Ruinenförmigenu.s. w.. \ 

Durch Einflufs der Witterung, Licht, Wärme ; 
u..s. w. werden die Farben mancher. Mihekulten verän- 
dert, sieverbleichen , laufen an u.s.w.' Siesind deshalb 
"auch und weil die Farbe eines und desselben Minerals 
häufig sehr manuigfaltig ist, (mit wenigen’ Ausnahmen) 
ansich kein’sicheres Kennzeichen, doch: dienen sie mit 
Beachtung der übrigen Merkmale: nicht'selten mit zur 
leichtern und schnellen Bestimmung 'eines‘ Minerals; 
und dürfen darum nicht ganz vernachlässigt werden. 

&. 21. Mehrere Minendlien erhalten durch Rei-: 
ben, Erwärmung oder Bestrahlung: die ‚Eigenschaft, 
Seh wach an zu: eatwickeln % phosphöresciren) 
ts. Bd. I. $.148.Ö. und e). ‚Die Phosphorescenz: gibt 
nur in wenigen Fällen ein wichtiges Kennzeichen. 

8. 22. Daselectrische und: magnetische. KVerhal- 
ten der. Mineralien sind. oft.isehr ‚beachtungswerthe 
Kennzeichen (Das Nähere über diese Bescheitungen) 
s. Bd. 1,8.153— 168). ji he 

8. 23... Fernere physikalische. Kıönnastehienk de 
Miheräliens; die man auch.empyrische nennt, ‚sind: 


- 
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-- Der Klang „ist und den Metallen bei den Mine- 
ralien selten hzosehnian BR 
Der ‚Strich, den die Fossilien beim Reihen oder 


‚Ritzen mit einer Feile u. s, w. zeigen, der Glanz und 


die Farbe des abgeriebenen Pulvers, sind öfters sehr 


; gutp Kennzeichen. . 


Das Anfühlen ist‘ 'ehtweder hei sanft, jeug, 
mager, kalt u. s-w: 

Das Anhängen an der Zunge oder an den ya 
ten ‚Lippen. 

Der ni: ist: besonders bei löslichen Salzen 
wahrzunehmen. | 
Der Geruch ist bei Mineralien Ja Er ent-. 
wickelt sich öfters erst beim Anhauchen, Keiben ‚ Er- 


"wärmen u. Ss. w. 


Chemische Kann zeichen, 


$. 24. . Zu den chemischen Ben aHhen ‚gehört 
die Schmelzbarkeit, Flüchtigkeit (Eigentlich 'sind 'dieses 
auch physikalische Eigenschaften ; Di aber hiebei ‚häufig Mischun- 
gen und Zerlegungen erfolgen , auch Alufsbefördernde Mittel 
u. 5. W. zugesetzt erden. che eine chemische Verbindung 


eingehen , so zählt man sie den chemischen‘ Kennzeichen bei). 


Die Einwirkung des VFassers, WW eingeistes, der Sau- 


- ren und ‚Alkalien, letztere auf nassem und auftrocknem 


Wege. ‘Das Verhalten der Mineralien gegen, Sauer 
stoff oder verbrennliche Substanzen'in der Hitze, Ihre 


r Farbenänderung i in der Hitze mit oder ohne einen flufs- 
 befördernden Bushtz’ u.s:w. — Fast unentbehrlich 


"für die meisten Versuche der Art ist das Zöthrohr (Ba. 1, 


a. S. 149 und b. $: 4162). Nicht selten entscheidet die 


chemische Analyse allein üher die Identität oder Ver- 
schiedenheit der Mineralien. ö U 


A | Geschichtliche, Kennzeichen. a 
'$. 25. Der Fundort, die Art des Forkommens 


indie Begleitung. eines Minerals von andern sind für 
die Betaukg derselben: sehr wichtig. 


ZWEITER ABSCHNITT. .... 
. System. und ‚specielle Mineralogie. 
8. 26. . Mit Beachtung aller bisher abgehandelten 
RR beschreibt man die Mineralien. rs werden. 
dann nach der Uebereinstimmung und Verschiedenheit 
ihrer allgemeinern äufsern und innern Kennzeichen 
sabgetheilt in Klassen. Diese theilt man wieder in 
Ordnungen ‚ welche die Gattungen enthalten, die 
Gattungen zerfallen endlich in Arten. Miuder ausge- 
| nad mehr zul: und. yarüirende Merkmale bil- 
den die Abanderunge 
Es hält. Manch, bei den een eine 

solche Eintheilung folgerecht durchzuführen. Wollte 
man sie blos nach der Gestalt und andern hervorste- 
chenden äufsern Beschaffenheiten klassificiren, so wird 
man immer auf kaum zu überwindende Schwierigkeiten 
stofsen. Eben so ist die frühere Eintheilung der Mi- 
neralien in 4 Klassen, Erden, Salze, breutbare Fos- 
silien und Metalle, mit den jetzigen Kenntnissen von 
der Natur derselben nicht mehr vereinbar; denn die 
sogenannten Erden sind meistens Salze, ua beide 
ren sehr häufig Metalltheile zu Basis, Dafs aber 
der chemische Bestand das allein sicher Bestimmende 
bei der Eintheilung der Mineralien sey, ist bereits oben 
(8. 7) erwähnt, auch hängt ihre Gestalt so, wie die 
übrigen physischen Eigenschaften derselben von der 
‚ Mischung ab, und ein gelungenes chemisches System 
der Mineralogie mufs auch zugleich ein natürliches 
seyn I eig . | 


m 


re 


*) D:s bis jetzt gelüngenste ober System, in welchem die Mine- 
ralien zugläich nach ihren äuserlichen 'Aehnlichkeiten möglichst 
natürlich - zusammengestellt ‘sind, möchte wohl das von Leopold 
Gmelin erst kürslich aussparbeitete seyn, von welchem wir hier 
eine kurze Skizze geben wollen. 

Die einfachen Stoffe werden in folgender Ordnung aufgestellt: 
1) Nicht- Metalle. 
Sauerhihlt, Wasserstoff, Stickstoff, Fluor, Ehler,, Iod, ee 
Schwefel , Phosphor , Boron, Kohlenstofl. | 


S. N Die Ordaung, in ss, n die Mine- 
ralien aufgestellt werden, ist. ‚dieselbe, wie die einfa- 
chen Stofle und ihre anorganischen Verbindungen im 
ersten Bande sich folgen. Jedoch mit Ausnahme des- 
Borons, welches‘ nach Stickstöff und vor Silicium zu 
stehen kommt, und der Erden, so wie der fixen Alka- 
lien, welche sich hier in umgekehrter Ordnung, wie” | 
im: ersten Bande, folgen. "Berzeltus’s Entdeckung, 
dafs Silicium und Zirkonium nichtmetallischer Natur 
sind (Bd.I. b. S. 470) rechtfertigt diese Anordnüng, 
‚welche dadurch zum Theil eine mehr natürliche wird. 
Um unnatürliche Zersplitterungenzu vermeiden, konnte 
öfter auf geringe, mehr aufserwesentliche ER EER 
theile, ieh in der Reihenfolge erst'später vorkommen, 
nicht immer Rücksicht genommen werden, eben so 
 mufsten die Gattungen ‚ in welchen sich verschiedene 
" Bestandtheile zuweilen gleichsam ersetzen, den ihnen 
zunächst verwandten angereiht werden. 
- Die Mineralien, welche schon im ersten Bande 
Währiähen sind, werden in der Regel nur namentlich 
aufgeführt, und ee Fundorte u. s. w. oder sonst etwa 


Bach Ba sweriheä kurz erwähnt. - 

Auch die nicht zu den Mineralien gehörenden einfachen Stoffe 
und die durch Kunst gebildeten officinellen anorganischen Verbin- 
dungen werden“ mit aloe Schrift benannt , kant dieser Band 
als Leitfaden für die ganze Pharmacognosie Ans \ 


“» 


2) Mate r 
Arsenik , Antimbni, Tellur, Wismuth, Zink, akku Zion, 
‚Blei, Quecksilber , Silber, Palladium, Osmim, Iridium, Rho- 
- dium, Platin, Gold, Kupfer, Nickel, 'Kobalt, Mangan, Eisen, 
Uran, Chrom, Molybdan, Scheel‘, Tantal, Titan, Silicium , Zir- 
conium, Aluminium, Glycium , Yttrium, Gerium; Magnium, Cal- - - 
cium , Ströntium , Baryum, Lithium, Natriura , Kallam, 

In der weitern Classification .der Minerälien wird zuerst der 
Sauerstoff und alle seine Verbindungen abgehandelt; so zwar, dafs 
nach Sauerstoff, Wasser, und, dann alle wasserhaltige Fossilien, 
Oxyde und Salze, — dann die wasserleeren Oxyde und Salze in 

. obengenannter Ordnung vorkommen, -Hierauf folgen: die Flyor-, 
Chlor-, Iod-, Selen-,; Schwefel-, Phosphor - und Kohlenstoll- N 
Verbindungen und ennlich die Metalle für sich. 
. Die weitere Ausführung siehe in von Leonhards Zeitschrift. für 
Near) Jahrgang 1825., Frankfurt a, M, No, 4— | 
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...$.028. Dem im vorigen''$. Angeführten zufolge 
werden die Mineralien in 2’ Klassen, in nichtmetalli- 
‚sche und metallische eingetheilt. Die Ordnungen be- 
stimmt der einfache Stoff, unter welchen sie, dersel- 
ben Eintheilung gemäfs, ybilköninieh.r Diese Einthei- 
lung ist also rein chemisch. Die Gattungscharaktere 
worden von der chemischen Beschaffenheit, derStruk- _ 
tur, ‘Gestalt und den 'hervorstechendsten physikali- 
schen Eigenschaften hergenommen (chemisch, ste- 
reometrisch, ‚mathematisch und physisch). Die Arten 
werden’ nach ihren stereometrischen und physikali= 
schen Kennzeichen bestimmt, und. Yarietäten. von. 
hervorstechenden physikalischen Abweichungen. der 
a SUB ORDER: RAN na! 


“ 4 


b2 } ae KLASSE... 0% 
Nichtmetallische Mineralien. 


Sauerstoff (s. Bd. I. S. 285). 

Der like des Sauerstoffs auf die Mineralien ist von höch- 
ster Wichtigkeit. Bei weitem die meisten sind damit verbunden 
„und verdanken ihm ihre hervorstechendsten physischen. und che- 
mischen Eigenschaften. 


Wasserstoff (s. Ba.l. S. 289). 

In den Mineralien kommt der Wasserstoff in der Regel nur 
mit Sauerstoff verbunden, als Wasser, vor. Nur iu wenigen, 
ursprünglich organischen Gebilden, die zu den Mineralien ge- 
‚aäblt werden, ist.er auch mit-Kohlenstoff kerhbnden, vorhanden. 


Sauerstoff und Wasserstoff. Wasser (Bd. 1. S. 293). ser 
stoff- Hyperosyd.: 


} 


2 


ERSTE ORDNUNG 
"Kohlenstoff CBd;.1..,S, 295). 
x 
EN ste 2 attung. "Doamenı (Demant, Adamas) 
= (s: ebendas.). 
Der Diaans ist. seit. den ältesten Zeiten: bekannt, und use 
: schon von den Alten schr hoch geschätät., In ist: er nicht 
N RAT, ! \ 
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‚ selten Ganschu ‚jetzt noch) mit. andern Hlstärbnen verwechselt wor- 


den. ‚Was daher unter ‚dem Namen Adamas. bei den Alten; vor- 
kommt, "sind zum Theil sehr verschiedenartige, Mineralien. — 
Der Diamant ‘findet sich im aufgeschwemmten Lande, oft unmit- 
‚telbar unter der Dammerde, in eisenschüssigem Sande, in Flüs- 
den: auch in den Höhlungen der aaunipzen) In Ostindien und 
Brasilien , wo er durch Waschen des diamantführenden Sandes 
und Auslesen gewonnen wird. Nach neuern Angaben vonVoysey 
findet sich der Diamant auch in einem thonschiefer artigen Gebirge 
auf-Gängen eines Vrämmersandsteins, in Osten) und ke 
‚dort Braune gewonnen (Vergleiche Magazin für Pharmacie, 


ba. 47. S. 189). 


Sg 29. ‚Der’ Diamant he theils in SEN 
ten, zum T ke Zwillingskrystallen vor, nicht selten mit 
abgeründdeten! (convexen) Flächen, pHer'i in rundlichen 
»Raiheig: meistens lose. Die Blätterdurchgänge siud 
“deutlich "päralell den Keruflächen. Er zeichnet sich 


‘ durch seine Härte, ‘den eigenthümlichen höchst leb- 


\ 


hafien Glanz. ‚(Diamantglanz $.18) und (wenn er ge- 
schliffen ist) durch sein ausgezeichnetes Hdrbenspiel 
aus. Er ist entweder wasserhell - durchsichtig oder 
weilsgrau ,. zuweilen gelb, grün und braun, selten 
roth und sehr selten blau oder schwarz (Die übrigen 
Eigenschaften. s: Bd.1.a. a. 0.). 


Als falsche Diamanten werden andere ERIETe. Topase, 
Zirkone u.s. w., auch geschliefener edler uarz (Rheinkiesel) 
oder sehr hartes Glas (tföhe Quarz) benutzt. "Aufser dem eigen- 


 thümlichen starken Glanz, Farbenspiel des geschliffenen und der 


stark: lichtbrechenden Kraft, entscheidet besonders auch die Zärte. 


Aechter Diamant 'ritzt Kokuni und wird von der besten englischen 
 Feile nicht angegriffen. 


Anwendung: Bei den Alten wurde das DaNulyer ö; 
Arzneimittel angewendet. Sie schrieben ihm aufserordentliche, 
ins Wunderbare gehende, Heilkräfte zu, die aber nur in der Ein- 
bildung bestanden. — Als der kosıbarste Edelstein ist der Dia- 
ınant a bekannt. Man wendet ihn als Schmuck an. Den 
kostbarsten Diamant besafs' der König von Portugall. Er: wog 
1680°Karat'und ward auf: 224 Millionen Pfund Sterling Bbschätzr, 


— Er wird ferner zum Glasschneiden,, zum Graviren ERN, Bohren 


der Edelsteine benutzt. : Der Diamant läfst sich nur mit seinem 


| ‚eignen Staube (Diamantbord) schleifen, 


Zweite etihun Graphit Bat. a.$ 566 b. $.510). 


- Der Graphit war den Mineralogen schon lange bekannt. 
Man verwechselte ihn aber häufig mit NER Bu Scheele 
‚die Verschiedenheit desselben von dem Moly bdänglanz darthat. — 

. Der Graphit findet sich in ältern Gebirgsarten eingemengt oder 
lagenweise ‚geschichtet. In Sachsen , Baireuth,, Passau, Böhmen,, 
BERTREIEN , Tyrol, Frankreich, England, Island, Grene s.w. 


-$.:30.. Der Graphit kommt selten krystallisiet 
vor, meistens blätterig, schuppig, körnig, schieferig 
und dicht. Er ist weicher als Kalkspath und gewöhn- 
lich eine etwas eisenhaltende Kohle, Der Eisengehalt 
wechselt darin von 2 bis 10 Procent ") (Die übrigen Ei- 
genschaften siehe Bd. I. a. o. a. 0.). Molybdänglanz, mit erh er 
varmechkelt werden kann, hat eine hellere Farbe und stärkern 
Glanz, auch meist deutlichetes Blättergefüge, ein spec. Gewicht. 
von 4,7, färbt weniger ab und Fauche vor dem: Löthrohre. 

AnWendldg sata, Ch, 


‚Dritte Gattung. Aniiheert VRohTEn hend 
h Glanzkohle zum Theil). N 


Die Kohlenblende wurde früher mit der Steinkohle zusam- 
mengeworfen, mit der sie wohl gleichen oder ähnlichen Ursprung 
hat. Born trennte sie zuerst von derselben und zeigte: ihre nahe: 
, Ver wandtschaft mit Graphit hinsichtlich ihrer schweren Verbren- 

lichkeit u. s. w. — Sie findet sich in Porphyr der Uebergangs- | 
zeit, Grauwacke, Kalk, Thonschiefer, auch in Kohlengebilden _ 
des RL ann u.s. w, In Hessen, (Meifsner) Sachsen, Böh- 
men, Savoyen, Frankreich, Spanien, England, Norwegen u,s. w. 


8.31. Die Eigenschaften der Kohlenblende sind: 
Siekommt.derb vor, zuweilen mit Andeutungen vonKry- 
alllon diesich aufe ein REP Octaeder zurückführen 


u 


*) Nach einer kürzlichen Angabe von Karsten. ist reinster künstlicher 
Graphit eisenfrei und verbrennt an der Luft, ohne den zering.ten 
Rückstand an Eisen (Schweiggers Journal- für Chemie u. s. w. neue 

‚Reihe, Bd. XIIL. S. 339). Es scheint demnach, dafs der Eisenge- 
halt des. natürlichen Grapbits demselben mehr zufällig beigemischt 
ist, und dafs reinste Kohle wirklich in 2 sehr verschiedenen: Forman 
existire , einmal als Diamant (geschmolzen N) -dann als Graphit, in 
welchem Zustand sie Döbereiner zuerst rein darstellte; daher ich 
den Graphit unmittelbar auf Diamant folgen lasse [Ver Ba auch 
Bd. I. b. }. ER 
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lassen, von schwarzgräuer RR Farbe, zum 
' Theil bunt angelaufen, schwach bis stark metallischem 
- Glanz, spec. Gewicht 1,8, ziemlich ‚spröde, leicht 
zerreiblich, färbt wenig ab; hat muschligen Bruch. 
Ist Kehwerig brennbar, bern) aber in starker Glüh- 
hitze, ° ‘ohne Flamme,  Rufs oder Rauch, : vollständig, 
wobei sie, einmal entzündet (im Grofsen),, eine starke _ 
Hitze gibt, und hinterläfst meistens ‚wenig Asche. Ist 
Kohle, :die in der Regel vur wenig, zum Theil Eisen- 
oxyd- und Alaunerde- -haltige Kieselerde (auch Was- 
‚ser) enthält. Man unterscheidet: 


AT E Muschligen Anthracit, der zum Theil vor- 
. züglich starken Metallglanz ind ausgezeichnet musch- 
"Iigen Bruch hat. 


b) Schieferig ven  Anthracıt (2 semeine Kohlen- 
blende) hatein zum Theil unv ollkommen schieferiges 
Gefüge. 


c) Süulenförmigen:. Anthracit (Stang genkohle) in 
kleinen, kurzen, säulenförmigen Absonderungen vor 
| kommend. 


„Anwendung : Die Pohlenblende wird in einigen Ge gefiden 
(besonders i in FERNE als Brennmaterial zum Kalk - und Ziegel- 
 breunen u. s.. w. benutzt, in Hüttenwerken als Reductione- Mittel; 
Sie mufs beim Verbrennen mit Nyasher hefeuchter werden und. 
gibt dann _grofse Hitze. 


+ Kohlenstoff und Saner sen ffe Kohlenoxyd Bd. T. 
.$. 296). Kohlensäure ($. 298). Kohlenstoff und Was- 
Dwerstoff; ‚Pflanzenkohle ($. 301);  Oelerzeugendes Gas und 

‚Kohlenwasserstoffgas im Maximum ($. 302); doppelt Kohlen- 
© wasserstoff, dampflörmiger Kohlenwasserstoff‘, ‘Krokonsäure. 


Yıkısa VER | end) 


; Die Steinkohlen waren. schon den. Alten. bekannt, sie be- 

. nutzten sie als Brennmaterial, zum Schmieden u. s. w. Des 

” Gagats gedenken Plinius, DL u. A. Man findet sie 

in Gebilden der verschiedensten Zeiten von U Unna argen 
bis zu den aufgeschwemmten. 
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ha SER g; ‚sind::die Serrakndilen hatürlieh vor- 
"kommende: Verbindungen.im: Mineralteich, ‚von Koh- 
‚Ienstoff, Sauerstoff ne ‚Wasserstoff, zum: Theil auch 
Stickstoff, mit vorkerrschendem. ‚Kohlenstoff‘; Kae: 
oder weniger rein'oder mit erdigen: und EnetaliecheR 
usw 'Bheildn. verunreinigt, die‘ durch ‘Einwirkung 
von Hitze auf organische Gebilde, bei Ausschlufs der 
Luft, bei gäafken Katastrophen dar Erdballs, unter 
"dessen Oberfläc he entstanden: | Theils zeigen sienoch 
an der Textur ihren organischen: Ursprung, 'zum- Theil 
ist aber dieser ganz, oe und es sind nur derbe 
feste Massen, bei denen man ihren organischen Ur- 
sprung nur,an ihrem chemischen Verhalten und ihren 
Bestandtheilen erkennt. Die Farbe geht vom; Braun. 
bis. ins reine Schwarz über. ‘Man theilt sie, ab in: 
‚Schwarzkohlen und Braunkohlen, 


.. 


7% SRH 


Finden sich in Lagern und Flötzen auf'Ur- oder Ueber- 
gangsgebirgen; ‚begleitet von Schieferthon , Brandschiefer „ .Koh- 
- lensandstein u.s. w. Sie bilden eine eigene Gebirgsart, die 
Steinkohlengebirge, den ältern Flötzgebirgen angehörend ,' u 
nit Muschelkalk’ oder andern jüngern Felsarten, auch Sand, 
"Thon, Lehm u. s. w. bedeckt. Organische Reste finden sich” we- 
nige' im: den-Schwarzkohlen,. die sie. begränzende Mineralien, 
öchiefertkon u. s. w. enthalten aber Kr Pflänzenrestei Die, 
Steinkohlenlager sind ziemlich verbreitet, Pn ‚manchen Ländern 
nehmen sie sasälike Strecken ein: Wäniembers, Baiern ‚‘Frän- 
ken, Sachsen, Schlesien, „Tyrol, :Elsafs;, Dieechunde Ungarn, \ 
vorzüglich England; uUSI3W ook | | 


8. 334 Die Eigen BE ‚den: Beil ätekoblen 
sind: Es sind derbe, mehr oder weniger schwarze zum‘ 
Theil ins Grauliche: gehende Massen, nahe oder: weni- 
ger glänzend, undurchsiehtig, von 1,3 bis 1,6 spec. 
Gewicht, haben zum Theil’ ausgezeichnet schieferiges - 
Gefüge. Zum Theil sind sie ‚geruchlos, theils lochens 
sie. ie ‚und schwelflicht:;,. ‚Brennbar...'An der 
Luft entzündet, meistens mit heller rulsender: Flamme 


j 
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brennend, unter ee eines widerlich‘ Heise 
lichen, zum Theil sehweflichten 'Geruchs. — Die 
' Bestandtheile sind Kohle und Bitumen, "zuweilen Eisen- 
kies und mehr oder weniger erdige Theile enthaltend. — 
Man unterscheidet als Arten: .. 


a) Schieferkohle ( Blätterkohle auch’ Ci Ruin 
genannt) (welche einige von. der, Schieferkoble. trennen). Die | 
verbreitetste, und gebräuchlichste Schwarzkohlenart. ' Derbe 
Massen von schwarzer oft ins Graue gehender Farbe, 
oft schön pfauenschweifig angelaufen , meistens‘ stark 

feitglänzend. Hat mehr.oder weniger hlätteriges oder 
 schieferiges Gefüge, ist weich und ziemlich spröde. 


'b) ‚Grobkohle. (Kommt mit der vorigen Art an einigen 
' Orten Deutschlands vor). Derbe, dunkelgraulich schwarze 
Massen, von meistens Schwächein Fettglanz,, „..dick- 
schieferigem Gefüge, unebenem, exobEüraigem Br uch, 
weich DR ‚spröde. 


...c) Kannelkohle HL Kennelkohle a Vorziglich ; nor 
land vorkommend), Derbe, graulichschwarze bis sammt- 
schwarze Massen, von sehrachen Fettglanz.. » Dicht 
und mäfsig hart (die 'härteste Schwarzkohle). Hat, 
grofsen flachmuschligen Bruch. Brennt sehr leicht 


mit vorz üglich hellem Lichte. (Es ist eine, der toreiglishnen 
Steinkohlenar ten). 


| ‘a Rufskohle, Mir Schieferkohle in Thitrifgen! Bam- 
‚berg, Schottland u. s, w.) vorkommend. — Derbe, dunkel 
. eisenschwarze, aus staubartigen, nur lose zusammen- 
hängenden Theilen bestehende Massen. Matt oder 
"höchstens schimmernd, durch den Strich etwas Glanz 
‚erlangend.. 


ET: NEBEN, Holzkohle ( "faseriger lntfkeiih.. 


Bildet dünne ‚dunkelgraulichschwarze,schimme erndeoder 


j schwachseidenglänzende- Lagen.von faseriger Textur 
be (aufden Schichtungen der Schieferkohle und andern Ah kohlen 


an vielen Orten vorkommend), ist sehr weich, locker und mei- 
stens leicht zerreiblich; färbtstark ab. Nierbb ennteetwas 


3 


schwierig vor dem Böriröhes ne Rauch und Flamme. 
‚Wegen dieser schweren Verbrennlichkeit , die nach Karsten dem Gra- 


} phit- gleich kommt, wird ’die mineralische Holzkohle von ‚mehreren | 


S 


Br‘ 


Mineralogen dem Anthracit beigezählt. Versuche im Kleinen mit sehr 
lockerer Varietät, zeigten ; dals sie, über einer starken Weingeist- 
flamme erhitzt, Anfangs einen bituminösen Geruch entwickelte, ohne‘ 
ihre. Form oder Farbe zu ändern. Durch die Hitze des Löthrohrs ver- 
brannte sie aber langsam , ohne Flamme vollständig und hinterliefs eine 
Be inge Menge sehr lockere völlig weifse Asche. ; 


Anwendung: Die Sc Warsköblen werden häufig zur Pens. 


rung benutzt. ia. manchen Gegenden sind sie das einzige Brenn- 


material. In England bedienen sich arme Leute der Käntielkohle. 
auch als Licht. Durch trockene Destillation erhält man daraus - 


das Steinkohlenöl (Bd. I. a. S. 738 u. b. S. 866), aus welchem 


‚durch Rectification ein der Bergnaphtha sehr ähnliches rectifieir- 
tes Steinkohlenöl erhalten wird. Beide werden äufserlich, zum 
Theil auch innerlich , bei Gicht ‚ Lähmungen, Krämpfen, Schwind- 
sucht u.s. w. empfohlen, Da hat man hiervon den Balsa- 


 mum hystericum; auch die Naphthaline (ebendas. b.S. 866) erhält 


man bei’ der Rectification des Steinkohlenöls. Das dickflüssige 
Steinkohlenöl, der Steinkohlentheer, wird aufserdem, wie der 
-Holztheer, zum Betheeren der Schiffe u. s. w. BR Das 
sich bei der trockenen Destillation der Steinkohlen bildende Gas‘ 
(Kohlenwasserstoffgas und ölbildendes Gas) wird zum Beleuchten . 
benutzt (Gasbeleuchtung). Es erzeugt sich hiebei auch Ammo- 


niak, welches zur Salmiakbereitung angewendet wird (Bd.I. a. 


S. 380 u. b.. 384); die zurückbleibenden Kohlen ‚heifsen Koak’s 

und dienen als Brennmaterial. - Sie verbrennen jetzt ohne Flamme 
und fast ohne Geruch wie Holzkohlen und geben von guten Stein- 

kohlen, die wenig erdige Theile enthalten, eine sehr stärke Hitze. 

Die dichtern Arten (Kannelkohle) lassen sich auch drehen und 

schleifen. Man verfertigt daraus Vasen, Dosen, Knöpfe, Trauer- 

schmuck , Buratnnae, Korallen, | nk änee us. w. | 


B. Braunkohlen (Li gnite). 


Durch Werner zuerst genau von den Schwarzkohlen ge- 
trenüt. — Die Braunkohlen- kommen in Lagern und Flötzen 
meistens ın den aufgeschwemmten Gebirgen, Bolten in Flötzges 
birgen, vor. Sie sind also in der Regel jüngere Gebilde als die 


’ 
. Schwarzkohlen, gehen öfters ohne Ueberlagerung zu Tage aus, 


oder sind von Thon, Süfswasserkalk, Sand, zum heil auch 
Basalt u. $. w.'bedeckt. Man findet in denselben organische Reste 
von’ Pflanzen und Thieren, Knochen von Säugethieren, Vögeln, 
Amphibien, Fischen, Insekten und Eonrhylien. Die Braunkoh- 
lenlager sind zum Theil sehr allgemein, verbreitet. A 
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34... Die Braunkohlen Rn sich von 

den Schwarskahlen durch eine meist hellere, insBraune 
“gehende, Farbe, ferner durch ihre Srkkun, ‚die oft 
ausgezeichnet faserig ist, so dafs man ihren organischen 
Ursprung an ihrer zum Theil sehr deutlichen Holztextur 
sogleich erkennt. Sie können gröfstentheils als mit 
Bitumen durchdrungenes, mehr oder wenigerveränder- 
' tes. Holz angesehen werden. Sie enthalten häufig 
/ Schwefelkies, Alaunerde, Kieselerde u. s. w. In der 
Hitze verhalten sie sich den Steinkohlen ähnlich, doch 
verbrennen sie zum Theil minder leicht. — Matı hat 

| folgende Arten. N KGANEN 

. a) Pechkohle (Gagat, apsperserBernstktng Kommt 
in Schwarzkohlenflötzen in Flötztrappgebirgen unter Basalt, seltner 
' in aufgeschwemmten Thonlagern vor. Würtemberg,:Baiern, Hes- 
sen (Meifsner), Sachsen, Ungarn, Frankreich, ‚Späpien, Schött- 
‚land, Grönland 1. s. w. —- \. Derbe Massen von sammt- 
schWwähzer und pechschwarzer Farbe, an manchen Stel- 
len, besonders im Längenbruch ins Düunkelbraune 
‚gehend; hat meistens starken Feitglanz, dem Glas- 
„glanze sat nähernd; voü 1,35 spec. Gewicht; dicht 
und ziemlich ‚hart, . a zum Theil schöne Politur 
‚an. ‚Zeigt, meistens nur gegen die Aufsenfläche fase- 
rige Holztextur, im, Invern ist: diese öfter ganz ver- 


schwunden. Doch finden, sich zuweilen 'auch innen deutliche 
"Lagen von. ‚fäserigem Gefüge h dessen Farbe zugleich heller, mehr 
an is. Der Bruch ist grofsmuschlig. Diese Art wird von 
‚vielen Mineralögen zu den.‘ Schwarzkohlen. gezählt, wozü ihre 
"dunkle Farbe od. übriges’ Anschen „50: wie/ihr theilweises Vor- 
kommen in: Steinkohlenlagern zu berechtigen scheinen. Die zum: 
Theil faserige Textur, ihre hie und. da ins Braune sich neigende 
‚ Farbe, so wie ihr gleichzeitiges Vorkommen ; in aufgeschwemmten 
Gebirgen lassen sie ebensowohl in diese Abtheilung‘bringen. In 
jedem Fall: macht sie den Uebergang von.Schwarzkohlen «zu. den 
'-Braunkohlen aus, und ist mit der Kennelkohle am nächsten ver- 

„wandt. _ MM Ri 
b meine (blätterige) Balkon‘ Ziemlich ver- 
breite. Derbe, schwärzlichbraune bis pechschwarze 
Massen, .oft noch deutlich die Hole zeigend. Ist 
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fettglänzend, zum Theil nur schimmernd oder matt. 
Von 1,28 spec. Gewicht. Ziemlich weich. Zeigt blätte- 
 ‚ziges;.nur an einigen Stellen holzfaseriges Gefüge, hat 
| unvöllkommen ‚grofs-. und flachmuschligen, erdigen 
Bruch. 8 ER en i«! INUBBERRE 


i si 


ec) ‚ Bıt 


Ä ituminoses, ‚Holz (Jaserige Braunkohle). 
‚Sehr allgemein verbreitet. — Mehr „oder weniger lichte 
oder dunkelbraune, wenig glänzende ‚oder matte, wei- 
‚che. und; milde, iholzartige Massen- Zum. Theil in 
‚ganzen (etwas plattgedrückten) ‚Stämmen, ‚Aesten ‚und 
Wurzeln vorkommend, an denen man .die, Holztextur 
m:eisiens\ noch. deutlich ‘erkennt und oft ‚noch Rinde 
‚und Jahresringe ‚des Holzes unterscheiden kann. . Das 
-spec. Gewicht &eht von 0,2 — 1,38. | 


Hierher gehört wohl auch die Nadelkohle im: Elsafs vor- 
kommend; nadelähnliche, 6:'Zoll und darüber ‚lange Stücke 
-Braunkohle.: ' Bastkohle, in.der Wetterau sich findend; band- 
artige. Streifen ;von faseriger Textur. Papierkohle, in Sachsen 
vorkommend ;' eine sehr dünnschieferige leichtzerreibliche Braun- 
‚kohle. N EM ae a j \ Ba NIE NT. 
 ...d) Moorkohle (trapezoidische Braunkohle). Sebr 
allgemein verbreitet. Be Derbe, h schwärzlichbraune oder 
pechschwarze Massen, von schwachem Fettglanz oder 
'schimmernd; spec. Gewicht 1,2 bis 1,3. Dicht, von’ 
-unyollkommen schieferigem Gefüge (Das Fasergefüge 
ist hier schon. mehr verwiseht,. doch läfst es sich zum 
Theil noch deutlich erkennen). Spröde und sehr leicht‘ 
zersprengbar; Meistens geborsten; hat ebenen ‚oder 
"unvollkommenmuschligen ' Bruch - (die Bruchstircke. 
‚fallen trapezoidisch CDs Gar ER DNIGERNAR ARE 33 

e) : Erdkohle (erdige. Braunkohle, Kölnische 
Umbra). Kommt in’ Hessen, Thüringen, Sachsen, den Nie- 
derlanden u. s. w. vor. —  Erdartige, wenig’ zusamnen- 
‚hängende Theile, von holzbrauner, ins Gelbliche, Grau-- 
 lichweifse, auch Schwärzliche übergehender Farbe. 

"Matt und zerreiblich. “Gehört zu den, leichtesten Stein- 
kohlenarten. Verbrennt, entzündet, mitheller Flamme. 


‚Ist mit viel Bitumen durchdrungene Erde und Eisen- ' 

oxyd und scheint zerfallene Braunkohle zu seyn. 
ro} f) Alaunerde (nicht mit reiner Alaunerde; Bd.l. a, 

:$:414 u. bi $:464, zu verwechseln).  Iin Schuttlande in Sachsen, 
Lausitz, Prenfsen, Böhmen, “Ungarn u. s. w. vorkommend. — 

‚Derbe Massen, von dunkelbrauner, mehr oder weni- 

‚ger ins Schwarze gehender Farbe. Matt; mit dem 

Nagel gerieben, Eettglanz annehmend; spec. Gew.1,2; 
ziemlich. zerreiblich; von. schieferigem Gefüge und 
erdigem Bruch. ‚Besteht zum Theil aus mitunter sehr - 
deutlichen Pflanzentheilen, Blätter u. 5. w. Wittert an 
feuchter Luft Alaun ‚aus, und soll sich zuweilen von 
selbst entzünden; brennt übrigens schlecht. Ist ver- 
witterte Braunkohle, die viel Thon, Kieselerde, Schwe- 
feleisen , ‚schwefelsaures Eisenoxydul » Gips, Ma= 
guesia und Kalisalze enthält. Ar, 

Dysodil (Stinkkohle). ' Findet sich in Sicilien, sind grün- 

- lich oder gelblichgraue, ins Braune gehende dünne Scheiben oder 
Platten. von schieferigem Gefüge, ‚die angehaucht, einen Thon- 
geruch entwickeln und, entzündet, mitssehr stinkendem Geruch 
verbrennen. : 1% FR AOL | 
Anwendung: Die Braunkoblen werden wie die Schwarz- 
kohlen als Brennmaterial benutzt. - Je mehr sie verwittert sind,’ 
um so, weniger« taugen sie in der Regel dazu. Manche müssen - 
‚deshalb eingesumpft, mit Stroh vermengt, oder im Formen ge- 
drückt und wieder getrocknet werden. Durch trockene Destillä- 
tion erhält man ähnliche Produete wie bei den Steinkohlen. Das 
brenzlichätherische ‚Oel wird auf gleiche Weise benutzt. Die 
Pechkohle (der Gagat) wird wie:die Kennelkohle gedreht und 
geschliffen und liefert noch schönere Producte. Die Alaunerde 
benutzt man vorzüglich zur Bereitung des Alauns (Vergl: Bd. L- 
2.3. 416.5.8 467° NT Kar 


Torf (Turfa) Mi 


Findet sich auf moorigem Boden; sehr: allgemein verbreitet, 
besonders in den nördlichen Gegenden der Erde. ' Theilsssteht er 


fast ganz zu Tage aus und ist.nur mit einen dünnen magern Vege- 
tation bedeckt ‚ theils liegt ereiten und mehrere Fufs tief unter der 


Erde, ist mit Letten u. s, w. bedeckt: — Der Torf ist eine ans 
vegetabilischen Resten durch. eine eigene Ärt von Veränderung 
# Ä 


x - \ 
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derselben (Vermodern) entstandene mehr oder minder leicht, zu-, 


4: Er, a. Fi ö Er Kant du eh VAR, m ‚$ t 
sammenhängende, lockere, verbrennliche Substanz von duukel- 


Ra ge RE Ei u 2 “ ? DEE Au" u . 5 ER 
brauner, mehr-oder weniger ins Schwarze gehenden Farbe. Der 
Hauptmasse nach. ‚macht. .er eine besondere Substanz aus’ (Torf- 
Substanz, Humussäure. ün.l humussaure Salze), welche in Was- 


ser und Säuren unlöslich,. aber. leichtlöslich 'in Alkalien ist, mit 


‚mehr oder weniger Pflanzenfasern' und erdigen Theilen vermengt. 
Man unterscheidet,, nach dem Vorkommen und der Beschaffenheit 
desselben Pechtorf, Rasen- oder Heide - Torf, Sumpftorf, 
Baggertorf u. s. w. Guter Torf ist'compackt leicht und trocken, 
er mafs beim Verbrennen lebhaft verglimmen und nur wenig Asche 
hinterlassen. :-- Der Torf ist, ein: gutes Brennmaterial , er gibt 
‚viel und. anhaltende Hitze. In manchen Gegenden macht er das 
alleinige Brennmaterial aus ")., ’ Sur ri, Br 


° 


Fünfte Gattung. Asphalt (Bd... S.765 b, 5.899). 


Der Asphalt war schon den Alten bekannt und das todte, 


Meer in Palästina als ein Asphaltswe berühmt. — Er findet sich 
in manchen Erzgängen mit Kalk, Gips, Barytspath u, s. w.; auf 
"Lagern im Sandsteingebirge, zum heil’ ziemlich verbreitet. © In 
' Thüringen, auf dem Harz, .. Tyrol, der Schweiz, ‘Dänemark, 


Schweden‘; Sicilien u. s. w:; ‘auf dem’ todten Meere"in Asien 


4 


und mehreren ostindischen Seen schwimmend, 


8'835. Der Asphalt kommt nierenförmig, ‚kuge- 


lig, als Ueberzug, derb und eingesprengt vor. Von 


v 


pech- oder sammtschwarzer,, auch gelblichbrauner 


Farbe, starkem Fett- bis Glasglanz;, undurchsichtig; 
von 1,1 spec. Gewicht. . Die übrigen. Eigenschaften 's. Bd. I. 
a.m. 0.43 R | RO HRRTLETENETEHH IH IC. 
; Man verfälscht, den Asphalt mit Bergtheer und: gemeinem 
‘Pech. Das gröfsere spec. Gewicht, der, geringere ‚Glanz, die 
‚gröfsere Zähigkeit, leichtere Schmelzbarkeit' und leichtere Lös- 
lichkeit in Weingeist unterscheiden ein solches Gemische leicht. 
Anwendung: Zu Asphalıöl (a. $.738 b.S. 866). und Fir- 


nissen, mit Steinöl u. s, w. gemischt, schwarzem Siegellack , 


2) Nachyber kürzlichen Nachricht englischer Blätter soll der Torf, 
auc 
Gas liefern als Steinkohlen. .. Auch soll das gereinigte Gas (beim 


Verbrennen) gar keinen Geruch verbreiten, weil es nicht schwefel- 
haltig ist. Die rückbleibenden Kohlen (Kooks) sollen weit besser 


zum Eisenschmieden seyn., als die von Steinkohlen. 


} 


ur Gasbeleuchtang tauglich seyn und ein weit helleres (?) 
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en 


‚zum Berheeren‘ der Schiffe, als’ Wagenschmiere, als’ 'wasserdichter 

Ueberzug an Mauern. Di’ alten EN da ihn zum 

Einbalsamiren der Leichen. sr | 

' Elaterit (Jossiles Frdorhätehs so Baer ‚eine in‘ (Kalk-. und 

- Flötztrappgebirgen in England , 'Frankreich.und Nordamerika sich 

findende Substanz genannt, welche in derben Stücken, als Ueber- 

zug u. s. wi vorkommt. Von brauner Farbe: durchscheinend bis 

‚ undurchsichtig, schwach fettglänzend,, ‚weich und elastisch zähe; 

riecht nach Bitumen; von ungefähr. ı spec. Gewicht; schmilzt 

leicht i in .der,Hitze und Yenbihasn anit Flamme. “Unlöslich in Was- 
ser und Nieeingeist, wenig. löslich in ätherischen Be 
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icliete, GnbricniBe Bernstein au $ a S.464 
b. 81997). ul RR 


Der Bernstein war den‘ Älten bekannt. Sie‘ Kannten?'seihe 
electrische' Eigenschaften. — ‘Er findet 'sich‘in Lagern” und Flötzen 
an vitriölbältigem Sand und Thon am Meeresufer, ‘oder lose ‘am’ 
Strande:, vom‘ Meere ausgeworfen‘ „seltener in ‚Gebirgsarten‘, 
. Schieferthon, Kalk, Gips, Mergel, Brauhkohlen u. s. w. einge- 
wachsen. KVotküglieh an.der Drurekiise) in Preufsen, ferner in 
Rufsland ;: Siberian); England, Sicilien , Frankreich, ‘Spanien, 
Madirabada Er wird), urorehälich in’ Preufsen,, »theils gefischt 
‚theils oesräben. — VaBer den; Ursprung des Bernsteins sind die 
Meinungen , noch getheilt.. Dafs er übrigens vegetabilischen- Ur- 
sprungs ist, leidet. keinen Zweifel. Mau hält nn für das Harz 
einer ee ‚gegangenen Pllanzenart,, des Bernsteinbaums KB 


auch, ‚Gärtner | im "Magaz, für Pharmac. Bd. 13. 5. 213). 


is. 36, ‚Der Bernstein kommt in Tundlichen und 
in ae Stücken vor,.an den Kanten, und Ecken 
mehr oder weniger nike aufsen rauh,: von ver- 
schiedener Giöße: 'von imelirereh Pfunden bis zu eini- 
gen, ‚Granen ah" (In, Berlin. bewahrt. man ein Stück Beru- 
stein von 43%, Pfund auf). Nicht selten enthält er In- 
sekten oder Pflanzeutheile, zuweilen auch Wasser- 
tropfen. eingesehlossen. Die übrigen Eigenschaften s. a. a. O. 

Die Güte hängt von: seiner Helle und ‚Durchsichtigkeit, seiner 
Härte und Zähigkeit, dafs. er sich leicht bearbeiten läfst, ab. In 
pharmaceutischer Hinsicht ist dieses weniger wichtig; man wählt 
zum pharmaceutischen. Gebrauche kleine Bruchstücke und auch 
‘ den Abgang, er mufs nur rein ,„ nicht mit Sandın. s. w. vermengt, 
"und ächt seyu.. Man ‘ahmt en Bernstein durch Kunst nach, 
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dahin .gehören.die ‚gegossenen Bernsteiuwaaren,, Men Kerhalien 
in.der Hitze, entscheidet hier üher. Nu 


Anwendung als Räucherpulver, zu Finfinsän (Tinats Baärt | 
cini a.a.O.), ke BO Sn (2.8: 646 b.8.746) ,  bernstein- 
saurem Ammoniak (a. 5. 649 b.S, 749), Bernsteinöl (a.8.737 
b.S.865), künstlichen Bisaın ‚Cebendas.), Ber nsteinfir nifs (a.5.647. 
b,S.747).., Aufserdem wird. erozwaällerlei Geräthschaften „ Dosen, 
Mündstücken für Pfeifen, Elöten,, ‚Rosenkränzen und Schmuck 
verarbeitet. | 


© Bernerde wird eine in Biannkehlenfötzen vorkommende pul- 
verige, gelbbraüne Substanz Benaunn, die verbrennlich ist, 'ähn-. 
lich dem Bernstein. | 


Retinit , firinisphalen Kinn in Braaukbhlertgehikln zu 
' Thüringen, bei Halle u. s. w. in länglichrunden. Stücken oder als 
Deberzug vorkommende. harzige Masse, von gelbbrauner ‚Farbe, 
durchscheinend. bis, undurchsichtig, ‚ feitg N weicher „als 
Bernstein ; ‘beim Erhitzen unvollkommen et Ä dabei einen 
unangenehmen Harzgeruch verbreitend. . Denken ulleh, etwas. 


sehwerlöslich in Alkohol ‚Besteht aus Harz und Ritmen 


r 


Siebente: tt Ricssl (Bergnenkehärt 
de rothes nid schwarzes, 


‚Bd. 1.a,$, 738 b.S. 567). 


Das Bergöl: war den Alten bekannt; sie a es beim 
Kfühalkamiken‘ als Cäment beim Bauen u. s. w.; ihre heiligen 
brennenden Onellen waren brennende‘ Nahe LWTER 
. findet sich in Flötzzebirken, Sandstein, Kalk, Mergel, Schiefer- 
thon, in der Nähe von Steinkohlenflötzen , Hi. Snlkahen und 
quillt in den niedrig liegenden Orten; zum Theil auf Wasser 
‚schwimmend,, hervor. An vielen: Oriea! Elsafs ‚' Baiern), 'Han- 
‚nover, Tyrol, Ungarn, Frankreich, ‚Italien, England, Asien; 
' besonders«Persien am Kaukasus, wo..die. feinste Bergnaphtha 
quillt, China, Amerika u. S. W. Seinen ‚Ursprung verdankt das 
'Stejnöl wahrscheinlich unterirdischen ‚Ausbratungen von ‚Stein- 
kahlentlätzen 


14 


8. 37; "RD Bergöl' ek Iheils ohne, | dheils. 


mit Wasser, auf: dbsielbied schwimmend, vor. Oft 
‚entzündet sich der Dampf und das Wasser‘, ganze Felder ‚ Berge 
u. 8. w. erscheinen daun brennend, Die Eigänkschaktent desselbeu 


s.a.2. 0. Wird es durch den Zutritt der Luftzähe und 
diekflüssig, klebrig, dann heist es Berg stheer ‚ Maltha. 
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tenax, Pissasphalt ‚ der unter. denselben Verhält- 
nissen vorkommt wie das Steinöl (a. $. 739 b. S. 376). 
Er hat den widerlichen Geruch des schwarzen Steinöls. 

. Anwendung des Steinöls s. Ba and AadR ae a ae ea, 

Bergtälg, mineralischen Tale, Harchetin. Tg dem ge- 
wöhnlichen Talg ähnliche Substanz , die 'sich’ in Finnländ;, 'Neü- 
Südwallis \ünd Schdsslahd; als: Ausfüllung ini kusasteragern] undı 
einem, FR findet. Ist ‚beschrieben im ee fir Bharmacie, 
Bd. 9.8.2938. h 

Scheererit. So nennt Stromeyer e ein gu $. a in "einem 
Braunköhlenlager vorkommendes Fossil, - in’ weisen, perlmutter- 
glänzenden Blättchen und‘Körnern vor oma fettartig,, . wel= 
-chesisich aber ohne Zerlegung! destilliren läfst (Das WAIENg Sim. 
Kasiners AupIwF aRaR, BA, LS. 143). 


nee ger een 
"Schwefel ar, as. 254b. 8. 3 
Rene Gattung Natürlicher Sohmbfoi; 


4.s,Er findet sich i ın den. verschiedenartigsten Gebirgsar ten, VOr-, 
züglich im- steinsalzführenden Gips, mit Balkeraih, oder. Z,oele- 
stinspath , auch in Quarz und Glimmerschiefer at, Trümmerge- 
stein,, Sandstein, Trachit, auf’ vielen Erg deh in. der Nähe 
vulkanischer Gebirge (vulkanischer Schwefel), an manchen hei- 
Ssen Quellen ; als Ueberzug, in ‚Braunkohlenlagern,, ‚im Schuttland; 
ziemlich verbreitet: Schwarzwald, Sachsen, Salzburg, ‘Schweiz; 
Italien f ‚Frankreich, Spanien, Ungarn, Siberien, "Ostindien, % 
ee an vielen Orten e% \ Pla 


u DM 38. "Mat theilt den natürlich vorkommenden 
Schwefel in folgende Arten ein: A 
9) ‚Schwefelspath, (gemeiner. oder muschliger Y 
en ‚Schwefel ,. Sulphur _ nativum ,,. viyum). 
Hierher gehört zum Theil Ak: vulkanische: Schwefel, , Diesen, 
kommt »zum Theil. in. ‚ausgebildeten. Krystallen: vor, 
‚Aufser der Kernform (Bd.l. a: 8. 256 bi S,: 278) krystalli- 
‚sirt er in vier — und sechsseitigen Säulen, drei= und 


Er Leber ‚den Vulkan AN nd. den ei "Tiksan. siehe 
 Magaz. ‚für Pharmag. Ba. 1. S. ua u. MR, HR ' 


Birnen $ 
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sechsseitigen Pyramiden u u,.S, W.; “häufig nadetPoig 
oder kommt ferner in krystallinischen Massen, biasig 
zerfressen, tropfsteinartig, eingesprengt als Üeberzug, 

: vor. „Seine; Farbe ist, aufser gelb, zum Theil un 
Grünliche,: Rothe und Braune Bchandı Aurolsiehng, 
mit doppelter Strahlen brechung. bis undurehsichtig. 

. b) Faserschwefel. Kommt derh ut hat ausein- 
anderlaufend: faseriges Gefüge, u R 

0) Schwefelerde. Pulverige oder zartschuppige, 
lose zusammenhängende Theilchen, von: blafsgelber, 
mehr oder weniiger ins Graue gehender Farbe ; mattioder 
schwachschimmernd, läicltzerreibfich: shrt feidh fühlen? 

Die übrigen Eigenschaften ia, Schwefels und seine Prüfung 
auf Reinheit A a. a. 0. 

Medicinisehe Anwendung siehe, ebendas. — Kir benutzt 
man den Schwefel sehr häufig als Zündmaterial (Schwefelhölzchen, 
Schwefelfaden),, ‘als Ingredienz des Schiefspulvers, bei: ‚Feuerwer-. 
ken, zum Scheiden ae Metalle (Gold von Silber): Zu 
- Abgülsen von ‚Medaillen u. 5 Wı, zur Bereitung, der Schwefel- 
säure (Bd. I..a. 8.263. $, 287) u s.w. 

‚Schwefelmilch. (a. S. 257b. 8.279), Schwefel und Sau- 
.erstoff. untersch wellichte Säure (a. 8.260 b. 8.282),. schwef- 
lichte Säure (a. S. 260. b..S. 283) ,: Unterschwefelsäure (a.$.262 
b. 8.285), Schwefelsäure (a8 263 b, S!286). —. Schwefel 
und, Wasserstoff, Wasserstoffschwefel (a. S. 268 b. 5. 292). 

und Schwefelwasserstoff ( Hydrothionsäure,) (a. 5.269 h.S. 293). 
— Schwefel und Kohlenstoff, Schwefel- Köhlensiof 


- (a9. 273 .b..$: 297). ‚:Xanthogensäure, Säure.des rothwerden- - 


den Salzes (b. S. 299) | „Schwefel und. Boron, ‚Schwefel 
und Phosphor (a. S. 274 bs . 299). hi MR 

Selen (a. S. 274 b. S. 300), sehn Ind Sara} Selen- 
oxyd und Selensäure (ebendas.), Ira und er Mit 
dr Oselensäure (ebendas:). | | 

Selen und Schwefel, Shlöwsehwefal, finlibt sich‘ ats, 1; 
mit. Schwefel vermengt, in dem auf'der Liparischen Insel’ Vollana 
vorkommenden RRFHERORETAREN Salmiak. dm „Eine ‘orange rothe 
; Substanz. Stromeyer, 

Iod (a. S.275b, S. 301). Durch Aufinden Aland im Mine- \ 
ralreich,, an Silber gebunden ‚als Jodsilber ‚in Mexiko (Vergl. 
une für Pharmac. ad. 12. SR 144) erhält das Iod ‚auch eine 


2) 


Stelle i im Mihealediehs m od! und Sauerstoff.“ abend Iod- 
säure (a. 8.277 b. S. 303). Sod und, Wässer stoffe ‚Ay- 
driodsäure (a. 3.27 99.628, 304). Jod. und Kohlenstoff, Kohlen-. 


Hydriod.(b. 5. So 1“, Tod und RRBRORn NaR: ug, Schwefel 


@ S..279 b. S. 307). | 


r  Chlar (a. $. 279 h..$. 363), Chlor HER, aan ag 
‚Chlorhy.drat und: wässeriges ‚Chlor (a. $.. 282 ’b,8, 310). — . 


Chlor und, Sauerstoff: - Chloroxydul (a. $..284.h, $. 312), 
Chloroxyd Cebendas ).. Chlorsäure (a. 5. 284 h. S. 313), .oXy- 
dirte Chlorsäure (a; $. 286 b. S, 314), — . Chlor und W as-, 
serstoff, ‚Salzsäure (a. S. 286. b.'S. 345), Chlor und Kohlen-. 
stofl. Chlorkohlenstoff , "Phosgen (a, S. agı.b. S, 319), ; Oel 


des ölbildenden Gases (ebehdas). Chlor und Boron (b,S$. 320). F 


— Chlor und EEE ‘, Chlorphosphor, Chlor und Schwefel, 
Chlorschwefel (a, S. 291 b, en Mi Chlor RR Jod Q. S. rar 
b. S, 31). ee 

Brom (b. S, 324). cin 

‚Fluor (a. S..294 b. 8. 3457: "Elufssäure = S, 295. & 325); 
-Fluorboron und Fluorsilieium (a,$,295b,S.326), saure flufssaure 
Boraxsäure' und saure Hufssanre Kieselerde (ebendäs.), 


% 


sFr 
a 
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: Dritte Onpnune. 
eat (Bd I.; 2,8; 293.b,.8. 328). 


Stickstoff und‘ Wenahbbllrr Atinasphärische Luft 


(@. $S. 292 b.$, 328), Stiekoxydul‘(a, 8, 299'b4$.:331) , ‚Stick- 
“oxyd (a. 8..300 :b. S, 332); untersalpetrichte Säure (ebendas.),, 
salpetrichte Säure (a. S. 301 'b. S;333),. Salpetersäure (ebend,); 
ni Stickstoff und.. Wasserstoff, Ammoniak (a. S, 306 


‘b, Ss 338), : — Stickstoff. und Kohlenstoff. Thieri- 


sche Kohle (a,8. 3ıı b, S. 349), Cyan (a. $8.3ı Fb, S. 346), 
‚Cyansäure (b, S. 347), Blausäure (4.8, 314 b. S1348)y ' kohlen- 
saures Ammoniak (a. S, 323% b. 8.356), — Stickstoff und 
‚Schwefel, schwefelsaure salpetrichte Säure (b. $. 361) , /Ahr- 


Kanes und aa PRFRDSRESIRREN ARGeNa ke ai 7 


'b, S, ine an nt Ko N 2 


Neunte RR pe ee Ammoniak, 
Masgagnin (a. S. 329 b. S, 364). 


u + \ 
Von Masgagni entdegka, ; Findet sich .bei Salkanası, am 
Vesuy, Aetna. — In den Lagunen auswitternd, auswitternd 
aus der Erde, in Italien. | 


x 


| de 


42 | 
$. 39... Der Masgagnin kommt tropfsteinartig oder: 
als erdiger Beschlag, ‚weifsgelb ins Graue oder gelb 
vor; ist direhakheinend: ‘von unebenem Bruch. Die 
' übrigen Eigenschaften des schwefelsauren Ammoniaks 3,2780 
„ebendaselbst seine ENGE | 
Schwefeleyan und schwerittehählre (a,S,330 b, $S, 365), 
gesch wefelte Schwefelblausäure und’ Hydrothion- - Schwefelblau- 
säure (b. S. 366). — Stickstoff und Jod, lodstickstoff und . 
Iodcyan (a. 5. 331.b. $. 366). — Stickstoff. und Chlor. 
Chlorstickstoff (a, 5.331 b,S} 361), chlorhaltige IHRE Wie 
(a. S. 332.b, S, Ka 


Zehnte Kö Br (a. S. 332 b, Ss. 362. 


Als LE in Product findet sich der Salmiak ' dm in sehr . 


 beträchtlicher Menge, auf Lava, auch als Produet der Erdbrände; 


: in Rheinbaieri N, "den Niederlanden ,' vorzüglich Italien (am Vesuv 
und Aetna), Asien (an der südlichen Grin: von! ‚China, am 
weilsen Berg, wo er, so wie bei andern Vulkanen oft in grofser 
Menge gewonnen wird > 


$. 40. Da natürlich vorkommende Salmiak fin- 
det sich theils in ausgebildeten Krystallen (regelmäfsi- - 
gen Octaedern HR deren ‚Abänderungen ‚„ Würfeln. 
u. s. w.), theils haarförmig,' traubig, tropfsteinartig, 
.. derb, als Ueberzug oder Beschlag u. s.w. Wasserhell, 

Rale, ins Gelbe, Graue, Braune tınd Schwarze, Zzu- 


weilen roth oder grün ‚(die Farben rühren von fr emden Bei- 
‚ mischungen her). Die.übrigen Eigenschaften des FalHFahreR ‚Am- 
EN so, wie seine Anwendung siehe a,a, O,. | 


En lhenhiene ag dodn ‚Chloteyan a eh 369): — 
Shaekstafl,, und Stickstoff. Salpetersaures. Ammoniak 
Gr $. 334 bs 327); Blausares „amoniak (ebendas.),. 


Ss 
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Vıenee. ‚Onpxunanc By 
Bor Ba T. a: Ss 240 b. S, 261). | 
NR und Sauerstoff Cebendaselbst).. 


Eilfte Gartüng "Borazsäure, Sassolın (a.S. 2fı 
% ‘D, S, 262). \ | 


Ip Sn wurde von (Höfer. entdeckt, _— "Ar. findet Ku 
Nueilsä in heifsen Quellen gelöst, ‚theils abgelagert, in Felsenhöhlen | 
und sm Rande heifser Quellen, ‚zum Theil ‚mit, ‚Schwefel u, SW, 
vermengt, in Sasso, bei Florenz, den Lagunen, von Castelnuovo, 
AuneL, Volkano. u, I WM 


r$ ‚4..-Die Datünlich: hose Boalane 
kommt in, zarten Blättchen oder Schuppen, als rinden- 
artiger. Ueberzug. u. s..w.. vor, von weifser, ins: Graue 


nl. Gelbe ‚gehenden Farbe, Die ‚übrigen BEER der 
Boraxsäure. ‚siebe all 


Eine elwälge Veriechselung ıo mit ‚Schaunızips gibt sein Vo 


halten vor dem Löthrohr und die übrigen BRSBHST AN E igenschaf- 


.ten leicht. u erkennen, f 


"Man wendet den. le zur ' Bereitung des. ae any 
indem man ihn mit-kohlensaurem Natron’ (Soda) versetzt und den 


erzeugten Borax Auf die Bd, TI. a. 8:'378 b, S.'420 angeführte Art 
reinigt, ae ‚übrige ER der Boraxsäure wir ebendas, 


Fi NETE, Onpxune 


aeg Bd. 1a, 'S, 419 b. S. 470), 


Silicium und. Sawanst elf. (Kieselerde) (Bd, ],a, 5. 49 
SAN.) 


Zwöltee Gattung, Quars 


Der Quarz kdmmt.in Gebirgsarten allet Zeiten, Ur-, Ueber- 
En idehigen und 'aufgeschwemmten 'I,ande vor, Er: ist 
 ünterallen Mineralien das N EM h "bildet um. Theil eigene : 
Gebirge und macht. &inen‘ wesentlichen Gemengtheil' vieler‘ 'zu- 
sammengesetzten aus; Granit, N Ne), 'Sand- 
‚stein. u, s. w, 


Ein, 


fü 


"8, 49. N Suntehöhheaht. folgende Kkren von 


t \ 


En 2 


A 


JE Edlen Quarz, Berge ( Orpölallıs montana). 
Findet sich vorzüglich in Urgebirgen ‘in Höhlen (Krystallgewöl- 
ben), auf Gängen ,; wo er öfter Erze begleitet, in Drusenräumen 
und einzeln eingewächsen in verschiedenen Felsarten, Porphyr, 
Gips, als Geschiebe in Flüssen „(Rhein, u, a.).. . Enthält. öfter 
fremde Mineralien eingeschlossen, ‚wie Chlorit, Turmalin, ‚ Glim- 
mer, Kalkspathkrystalle, Rutil, dnet een wasserhelle ‚tropf-_ 
bare Flüssigkeiten *).‘. Fundorte sind’ünter andern in’der Schweiz, 
Sachsen. Böhen Tyrol, Schlesien, Norwegen, Ungarn, ERRuRr 

reich, Spanien, "Ainerika, China ; Japan,u.' m, a, | 


Der Bergkrystall kommt vorzüglich in, ausgebil- 
deten Krystallen vor (die Formen siehe Bd. I. a, a, O0); 
er ist wasserhelldurehsichtig, bricht die Strablen.dop- 
pelt, ‘oder weifs, zum Theil auch’ gefärbt; "wo als'be+ 
sondere‘ Varietäten angenommen '- werden ‘der’ gelbe 
(Citrin, bömischer‘ Topas); ‚der braune und Ilkandiene | 
(Rauchtopas, Morion), der blaue (/Vässersäpphir); 
die abgerundeten Geschiebe' der Flüsse heifsen Rhein- 
kiesel. Der edle Quarz ist reine Kieselerde, der ge-. 
färbte enthält Spuren von ‚Metalloxyden und Alaunerde. 

Der Bergkrystall war ehedem,.ofieinell, Man; gab. ibn’ in 
Pulverform (zum Pulvern mufs;er,, durch Glüben und 'Ablöschen 
vorher: mürber; gemacht werden);, —...Er. wird häufig’ geschliffen, 
als Schmuck angewendet, bekandets Her Rheinkiesel als falscher. 
Diamant (Rheindiamanten), Böhmische Steine, zu Vasen, Pett- 
schaften, Kronleuchtern,, Spiegeln, auch Reibschalen, Mit Kali 
oder Natron, geschmolzen , gibt er, das reinste und, ‚bei stark vor- 
waltendem Kiesel, das härteste Glas. Ein are zu farblosem 
Flufs ist, 50 Theile reiner, farbloser,, feingepulverter Bergkrystall, 
25 Th. kohlensaures Kali, 20 Th. Rörak; 3 Th. Schieferweifs, 2 Th. 
Salpeter; alles innig gemengt und in einer eisenfreien Psöhtertäite. 
hinreichend lange geschmolzen. "Diese Glasflüsse werden als 
künstliche- Hdelstenie benutzt;y: ‚Der farblose: als künstlicher Dia- 
mant, der härter. ist und: von reinerem. Wasser als Bergkrystall; 
(die Unterscheidung des ächten Diamants von künstlichem's,S.27) 
zu:andern färbigen ‚Edelsteinen 'v ersetzt. man diesen hal mit ge- 
‚eigneten schweren Metalloxyden, } 


b Amethyst (Lapis Amethystus).. Findet sich in 
Ur- und Flötzgebirgen, theils mit Erzen auf‘ Amethyst- und 


*) Vergl. Magazin für Pharmac. Bd. 4. S. 103. u. Bd. 8.8. 239. 
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ı Achatgängen, Gneifs u. s. w.;: bilder häufig Drnabef im Mandel- 
steingebirge in sogenannten Achätkugeln: Bsken (m Fürstenbergi- 
schen ‚Zweibrücken, Rheinpreufsen , Sachsen , Böhmen , Ungarn, 
' Siberien, Ostindien, Amerika: u, s. w, i . 

Vom Bergkrystall unterscheidet sich. der Amethyst 
durch‘ die eigene Art stängeliger Absonderung und 
seine violette zum Theil ins Graue, Gelbliche, Grün- 
liche gehende, selten rosenrothe Färbung. Er hat 
die Krystallform des Bergkrystalls, ist aber selten zur 
Säule ausgebildet, meistens in einfachen und doppel- 
ten, Öseitigen Pyramiden. ‘Die übrigen Verhältnisse 
sind®wie, beiri edlen Quarz.‘ Er. ist Kieselerde mit 
Spuren von Alaunerde und durch etwas Eisen- und 
Manganoxyd gefärbt. 


Anwendung: Ehedem kam der Amethyst als Anita zu 
“mehreren Bblimsuentiächerg Compositionen, Die Alten hielten 
ihn in hohen Ehren; er wurde als Amulet zur Abwehrung von 
Giften getragen, gegen Trunkenheit (daher sein Name). . — Er 
"wird jetzt als Schmuck zu Ringsteinen, Dosen und andern Ge- ° 
räthschaften geschliffen: ‘Dient auch zum Gläßschneiden, Künst- 
-liche Amethyste verfertigt man, ‘wenn einem 'Glasflufs aus 4 Loth 
Bergkrystall oder Feuerstein :und 12 Loth .Mennige, 46-Gran 
en und 2—3 Gran Zaffra oder Kupfetasyd zugesetzt 
werden 


c) Gemeiner Quarz. | Vorkommen 5. % #3. Schr all- 
gemein verbreitet, 

‚Der gemeine Qarz kannt derb vor, nie krystal- 
lisirt, ausgenommen. in ‚Afterkrystallen ($S. 19 nach 
Kalkspath, Flufsspath u. s.W.5, eingesprenst, als Ueber- 
zug, zellig, zerfressen, in Geschieben. , ‚Er ist durch- 
scheinend bis undurchsichtig, weils, srau,. roih, 
blau u. s. w. in vielen Abänllerunden Hat Heisldhr 
oder ist nur. schimmernd und unebenen, sıplüterigen 
Bruch. Im Uebrigen kommt er, was Härte u, s, w. betrift, mit 
edlem, Quarz ‚überein, ‘ Ist ebenfalls ziemlich reiı 2e BR 
erde ‚mit Fisen von ‚Thon und zum Theil Metall- 
oxyden. ji 


Anwendung : PR al ERREN wie der Bi rgkrystall, 
..— 'Manibenutzt‘ ihn ferner | zu dauerhaften. Reibschalı:n, Reib- 


4 


% 


ı* 4. % 
u T - ! \ 
u ’ } - 
4 \ un 4 
r 


steinen für. Maler,‘ Hauptsächlich. zur Verfertfgüng‘ des rskel | 


und Mörtels (Bd. I. a. S. 421 b, $; 473); Als Hufsbefördernder 


Zuschlag bei manchen OraNEHAUI MR En: zen ji als eg ünd Pila- 


sterstein, : 
Als Abarten hi Quarzes müssen eh angesehen "werden: 


der Milchquarz, eine durchscheinende Quarzart, milchweils, zu- 
. weilen ins Blaue, ‚auch Gelbe und Rothe. Der rosenrothe heifst 


auch‘ Rosenquarz, — Avanturin ‚eine braune Quarzart durch 
' Sprünge und untermengte Glimmerblättchen einen eigenen Schim- 


mer besitzend, — Sapphirquarz , Siderit, ist Han! _ Schil- 


lerquarz (Katzenauge), ein’grau, braun und gelbroth gefärb- 
ter (Quarz, mit eigenthümlichem Schiller, —  Eisenkiesel, ein 
gelb und braun kr fächter Quarz, stark eisenbaltig, — ‚Prasem, 


ein Jauchgrün gelärbter, mit Strählstein gemengter Quarz, — 


„Stinkquarz, ein bitumenbhaltiger (?) Quarz, der beim Reiben 
einen unangenehmen Geruch verbreitet, 


I 


Dreiz eh nte Gattung, Feuerstein (Pyrites) 


War den Alten bekannt, ; Sie veifertigten daran schnei- 
dende Instrumente, Streitäste, | Opfermesser u, s..w. — Der 


Feuerstein findet sich in Kreide und»andern: jüngern: ‚Kalkflötzge- 


‚ Dirgemlagenweise vertheilt, auch in Konglömeraten, imSchuttland; 


‘im Baden, Würtemberg Era Magakı Daamtah: vorzüglich 


Frankreich, "Bchöttland a} s.w. 


- 


$. 43. Der Feuerstein kommt st sa in rund- 


Taten knolligen Massen , mit/ einem weilsen. Ueberzug, 


eingesprengt, als Versteinerungsmittel undals Geschiebe e 
vor. ‚Die Farbe ist grau ins Gelbe, mehr oder weni-. 


ger Heil- oder Dunkelbraune, zuweilen ins Rothe und 
Milchweilse, auch streifig wrolkie, gefleckt; durebschei- 
‘aend, hat schwachen Feirglaoz, ‚muschligen Bruch, 


hart wie. Quarz, gibt am Stahl Funken ; von 2,57 a 


Gewicht. VERRAT TE EUER wie Quarz, Ist: Kieselerde mit 
einer Spur Kalk, Alaunerde und Eisenoxyd. 


Anwendung : Der Fe uerstein. wird zuweilen im gepulverten . 


Zustande als Beitmütel für’ die Haut, auch bei Blindheit der 


Pferde benutzt, Sein Gebrauch zu Henn. und Feuersteinen, 


‚die sonst allein in Frankreich verfertigt wurden, ist bekannt, Man 
"verfertigt dafaus.dauerhafte Reibschalen, ‚Mühlsteine; ‘kommt als. 
Zusatz zu Glas (Flintglas), englischem Steigung, wor das AcHanpte 


Ss. 


I 
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‚Ingredienz ausmacht, "Gepulvert dient | er ‚auch zum’ Glas - und 


"Steinschleifen wie Smirgel, 

"Schwimmstein ist ein auf‘ eigene Weise, verwitterter Feuer- 
stein, der in derselben Form wie jener workommt,‘ von peröser 
Beschaffenheit, undurchsichtig, RE oder gelblichgrau, öfter 
auf dem Wasser a kküleird 


Wierikihte Garen "Chalcedon, Kaleedon 
eh (Lapis chalcedonius). { 


War ebenfalls den Alten bekannt, sie ‚vermengten iho aber 

‚auch mit Achat, Er kommt auf Gängen in Porpbyr, Diorit, 

 Mandelsteingebilden mit mehreren Bern, besonders al DEmet | 

theil des Achats vor, Im Badischen (bei Oppenau), Wurtembers, | 

der Pfalz, Rheinpreufsen, Sachsen, Tyrol, ee ter ih 
- ‚Island, -Siberien, Orient u, s. w. . 


'S. 44. Der Chalcedon bildet zuweilen Krystalle 
in Form des Bergkrystalls, sonst kommt er in ähnli- 
chen Gestalten wie der Feuerstein vor; kugelig, nie- 
renförmig,. traubig, tropfsteinartig. "Als 'Versteine- 
rungsmittel von Echinitten, derb, eingesprengt, im 
Geschieben u.5.w. Die Farbe ist ulalaseite, grün- 
lich- oder graulichweifs, auch gelblich-, grünlich-, 
"bläulich -, röthlich- und 'perlgrau, braun, wiolett, 
zum Theil mit baumartigen und andern Beichinkmnyen 

und in Farben spielend4 wenig glänzend oder matt, 
‚halb durchsichtig bis durchscheinend, von denk, 
zum Theil ins Muschlige und: ‚Spinterigb gehenden 
. Bruch. 'Spec. Gewicht 2, 6. Uebrige Verhältnisse wie Quarz, | 
‚dst Kieselerde mit wenig Alaunerde, zum Theil auch 
"Kalk und Eisenoxyd gemischt. R 

Eine Abart des Chalcedons ist der Kommebl (Lapis 
» Carneolus ‚ Sardonius, »Sarda). — ‘Kommt vorzüglich 
"schön aus’ Arabien, Zeichnet sich durch seine blutrothe, 
zum Theil ins Braune oder Gelbe ‚gehende Farbe aus; 
‚ hat übrigens die isenschiftrh des Beseinen Chalce- 


dons. 

Anwendung: Da Chalöedon benutzt man zu Reibschalen , 
Le ea ünd allerlei Geräthsehaften wie Quarz, ‚auch als 
Schmuck zu A RBSHAOHENN Her@ohaNeN Dosen us. w. Beson- 


D f f 
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> 
ders sind di mit NR Zialinhhaen (sogenannte Mokka- 
' steine) im Werth, Den Karneol hat man 'ehedem als Arzneimittel 
„angewendet;,; man, hielt ihn für blutstillend ; ‘er gehörte zu den 
Jragmentis quinque, lapıdum preliosorum, ae wird er -auch. 
als, Schmuck benutzt, . Die reine ungetrübte Färbung ‚und der 
gleichförmige starke Glanz bestimmen. 2 Werth dr Steine, 
Noch können als Arten und Abarten des Chalcedons ange- 
sehen werden: Heliotr op, ein grüner mit rothen Punkten unter- 
mengter Chbalcedon. Ist Chalcedon mit Grünerde untermengt, 
Chrysopras, ein durch Nickelosyd grün gefärbter Chälcedon. 
Plasma, ein unrein lauch- und grasgrün gefärbten # Chaleedon, 
N; gefleckt mit gelben und ander n Färben) 


J 


u 
"Fünfzehnte Gattun 6, ‚Hornstein (apie 
corneus). 

Schon in frühern Zeiten. wegen dem zum Theil börtähfilichen 
Ansehen, von Quarz ankdsskldedkuen) von Werner genauer als 
‚Gattung bestimmt. — Findet sich auf Gängen älterer, zum, 
Theil erzführender Gebirge, macht die Hauptmasse des Horn- 
stein- Porphyrs ausy ist öfter Versteinerungsmittel von Holz, 
Holzstein,. - Kommt im ältern Sandstein nnd. Schuttland vor, 
Ziemlich verbreitet: VERSAEDLBSE Franken, Sachsen, Tyrol, 
Böhmen, Ungarn u; s. w. ’ 

$. 45. - Der Hornstein kommt meistens derh vor, 
oder eingesprengt, in Alterkrystallen nach Kalkspath, 
kugelig, tropfsteinartig; von ‘grauer, gelber, rother, 
| Sr ern brauner Farbe (meistens unrein); matt-oder 
nur schimmernd; nur an.den Kanten durchscheinend. 
„Hat entweder ausgezeichnet splitterigen Bruch (splitte- 
riger Hornstein), oder muschligen Brach (muschliger 
Hoensteik), -—— Der H olsstein zeigthäufig, noch die ae 
vige Struktur des Holzes... Man ‚findet ‚ganze Stämme, 
Kosfe) Wurzeln: von: versteinertem Holz. Der Holz- 
stein ist, wie auch zum Theil der muschlige Hornstein, 
‚verschieden > oft in schönen Zeichnungen ‚ gefärbt, 
und nimmt eine schöne Politur,an. ‚Vor dem Löthrohr 
‚ist. er unschmelzbar. , Er ist-Kieselerde mit, ein wenig 


Alaunerde und zum Theil Eisenoxyd gemengt. 

‚ Män benutzt den: Hornstein wie Quarz, Feuerstein and Chal- 
EUER auch zu mancherlei Geräthschaften, Er macht einen Be- 
standtheil der Schmelztiegel ans, | RER 


N 


’ 


Ik 49 
Sechszehnte Gattung Jaspis (kapis 
Jaspidis). 


Der Jaspis war den Alten’ Berkauk, doch verstanden sie 
unter diesem Namen auch durchsichtige, zum Theil grün gefärbte 


Edelsteine: — Findet sich meistens auf. Gängen. in-ältern und 


neuern Gebirgen, 'seltner auf-Lagern ; ‚ferner in Geschieben, Ku- 


‚geljaspis.. Baden, Würtemberg, Schweiz; Sächsen, Böhmen, 
Ye Italien, Frankreich , Spanien, Island, Aegypten u; SW 


 $&.46.. Der Taste kommt derb, eingesprengt 


vor, von fast: allen. Farben, jedoch herrschen Braun 


und Roth vor; zuweilen wechseln die Farben: in 'meh- 
reren Streifen (Bandjaspis), ist matt oder nur schwach 


feitglänzend, - undurchsichtig oder. höchstens an: den 


‘Kanten wenig durchscheinend; hat muschligen Bruch 


‚(zuweilen erdigen Bruch, erdiger Jaspis). Der Kugel- 


.Jaspis besteht aus ah ee ioäni Lagen, (die rundli= 
‚che Stücke bilden. . Ist hart, doch etwas weicher als 


Quarz; von 2,3 bis 2,67 spec. Gewicht. Besteht aus 


. Kieselerde mit etwas Alaunerde, % auch Kali und Eisen- 


‚oxyd gemengt. 


"Anwendung: Ehedem wurde: der Jaspis auch als Arzheiinittel 


benutzt, Jetzt verarbeitet man ihn zu mancherlei Geräthschaften, 


_ Reibschalen, : Vasen; eg ‚Säbelgriffen, ea 


 Tischplatien us. W. 


Porcellan- Jaspis. Ist eine geborstene;, meistens blänzende; 


‚gelbe, graue oder blaue, undurchsichtige Masse, die‘ das An- 
‚sehen 'hat,, als.ob sie geschmolzen wäre. Es ist vergläster Schie- 
9 der sich in Gegenden findet, ‘wo‘ehedem Erdbrände 
Maren. | 


7 Adchat (Achates). 
"War den Alten bekannt, doch benännten sie äuch manchen 


- Chaleedon und andere 'Steinaften mit’dem Namen Achat. —- 
Findet sich ‚auf Gängen in ältern Gebirgen, in Blasenräumen des 
"Mandelsteingebirges L Kugelachat) und als Geschiebe. | Baden, 


Zweibrücken , Sachsen, ‚Böhrgem; Schlesien 3 ame) Italien, 
Orient u. 5. W. 


5. 47. "Der Achät macht keine eigene Mineral 


Gattung. aus; er ist ein Gemenge von verschiedenen 


Kieselarten; besonders Quarz, Amethyst, Chalce- 
don, ‚Hornstein‘; Jaspis ü. s. w., ‚ welche in den man- 
Geigers Pharmacie. II. | A 


nigfaltigsten Lagen sehr innig . durch Ks ‚Bd. 1. 
a.8.45 b. S. 49) Verbundeik ‚sind... Diese Gemengtheile 
ertheilen ihm. oft mannigfaltig e, Farben :und schöne 
Zeichnungen, nach welchen er zum Theil eigene Na- 
men ı Snkfiles ' alsı Bandachat :( Onya, ein Bandachat, ın 
welchem 'zwei oder mehrere Farben in geraden oder ‚geboge- 
wen, .‚paralell»läufenden, scharf begränzten Linien abwechseln),, 
Trümmer-Achat, Festungs- , Landschafts-, Moos- 
 und.Korallen- Acht ü.'s.'w. Der Achat ist hart und 

nimmt eine schöne Politur ‘an;: ‚verhält sich sonst, wie 
ee übrigen;Kieselarten. | 


‘ Künstliche ‚Achate werden aus verschieden N. Glas- 
flüssen zusammengesetzt. | 


"Anwendung: 'Ehedem iytasinedb: man den Achat iünerlich- 
in Pulverfornm. — Sonst beäutzt man ihn wie Chalcedon und 
Jaspis zu vorzüglich schönen. und: harten Reibschalen. und‘. Reib-, 
steinen ; Zu. Van HB SEHR FERShRIaHeR ws. We. 
5 ich enze hı nte' G attun Eu; kiersbschiefin aydi. 

scher Stein [Lapis lydius], Probierstein). _ 


0. Der Iydische Stein war in. den ältesten Zeiten bekannt, mög- 
lich ‚ist es aber, dals darunter auch zuweilen Basalt verstanden 
wurde. — "Der "Kieselschiefer findet: sich. in Lagern, älterer Ge- 
birgsatteh der Uebergangszeit; Thonschiefer,, Grauwarke ; macht‘ 
zum. Theil eigene. ‚Gebirgsmassen aus; ferner als Geschicke in 
Flüssen. Ist'bäufig mit Quafz durchzogen. Schwarzwald, Rhein- 
gegend, ‚Sachsen, .: Böhmen, BanNeh Hank Frankieiähs 

Spanien, Orient u. sw... 00 


6. 48. Der Kieselschiefer aleut derb vor, die 
Farbe ist mehr oder weniger dunkel bis schwarz, ich 
grau, roth, braun, grünlich‘ zuweilen "gestreift, ge- 
flammt oder gefleckt, matt oder nur schimmernd. Ist 
undurchsichtig Clydischer Stein oder. jaspisartiger 
‚Kieselschiefer), ‘oder an den Kanten durchscheinend 
' (gemeiner Kieselschiefer),; dicht, hart, von dickschie- 
‚ferigem Gefüge, ebenem, ins Muschlige und Splitte-. 
rige übergehendem Bruch. _Spec. Gewicht 2,5 bis 2,6. 
Unschmelzbar.in der Hitze. ‚Ist Aureeuign, zum Theil 


fi 


sl 


mn 


mit Alaunerde und Kalk gerhengt ad durch Kohle und 
Eisen dunkel gefärbt. 

Anwendung: Ehedem soll der Iydische Stein als Arzneimittel 
angewendet worden seyn. Uebrigens benutzt man die. dichte 
schwarze Art als Probierstein, um Gold und Silber durch den 
Strich zu prüfen; ferner zu: Wetz’- und Reibsteinen, .als Pflaster- 
und Baustein, ‚besonders bei. Wasserbauten. Die alten nordischen 
Völker verfertigt#u daraus Streitäxte. 

Kieseltuff oder Kieselsinter. ‚Bildet sich aus Arafden Quellen 
in Island, wo er sich ablagert und die Röhren des Geysers aus- 
macht. - Findet sich ferner 2 Kamtschatka, Teneriffa u. Ss. w.— 
Derbe, tropfsteinartige, zum‘ Theil’ poröse Massen, 'von grau- 
‚weilser, zum Theil röthlicher Farbe, gefleckt oder gestreift, un- 
durchsichtig oder nur wenig ‘durchscheinend, meistens wenig 
glänzend; hat faserige "Textur, ‚muschligen Ne erdigen Bruch. 
Ist ziemlich reine Rirelerde ‚nur mit Spur en von ‚Alaugerde und 
‚Eisenoxyd: vermischt. — Ueber Koniliz. 

. Blitzröhren, Fulgurit. „Findet sich im Sande am ı Abbang 
‚kleiner Hügel 'im Münsterschen, am Harz und. mehreren Orten 
Deutschlands, aigch | in England. Sind durch den Blitz gebildete, bis 
30 Fuls Inga; 1% bis 14 Zoll;dicke Röhren, die öfter in Aeste 
vertheilt sind, von graugelber Farbe; eine halb geschmolzene,, 
zum Theil. glasartige, blasige Masse ausmachend,, mit einer Rinde _ 
von zusammengesintertem Sand häufig umgeben. | es 


Kieselerde und Be EA PEN 
SET LUnTN(BeL a S 430 5..8.472).° z | 
Rehtrchnte Gattung. ‚Opal COpalus). 

War den Alten bekannt, zumal der edle. Findet sich auf 
Gängen oder nesterweise in trachytischen Gebirgen, in Dolerit 
eingewachsen und Mandelsteingebirgen u. s. w. :Baden, Wür- 
temberg, Frankfurt, Sachsen, Schlesien, Ungarn, Island, Frank- 
rel Amerika u. R w. 
©.:8..49. Der Opal ist ein; ee, zum Theil ins 
Gelbe, ‚Rothe, Braune, Grüne u. s. w. übergehende 
Fossil, ‚mitunter in mannigfaltigen prächtigen Farben 
spieleid;; stark bis wenig glänzend, durchsichtig. bis, 
durchscheinend ; ziemlich hart, doch weicher .als. 
Quarz; von 2, 06 bis 2,1 spec. Gewicht. Unschmelzbar. 
in. der Hitze, springt aber vor dem Löthrohr in kleine. 
Stücke. und. verliert seine Durchsichtigkeit. --. Be- 
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kenainäilb: g 'Kieselerdeund Wasser imgehäti 90 Theile 
Kieselerde und 10 Theile Wasser), zum Theil Spuren 
von Alaunerde und Eisenoxyd. enthaltend. "Man unter— 
scheidet folgende Arten; 


a) Edler: Opal CEindet: sieh ar zlich ı in en, auch. 
bei Frankfurt a..M., in Amerikau: s. w.). Kommt .derb und ein- 
gesprengt. vor. Ist wasserhell oder weils, ins Gelbe, 
zuweilen Blaue, Grüne und Rothe. Zeichnet sich 
- durch seinen Glanz. und vortreflliches Farbenspiel aus, 


welches ‚alle-Farben. der Edelsteine vereinigt. Inder. 
Grube sollen die Opale ‘weich. und- ‚zerreiblich: seyn. ‚und erst an. 
der Luft und‘am Licht erhärten: DD. > ıKünstliche Opale.: . 


"Das Weltauge. Findet sich 'bei’Selitz in Sachsen, in der: 
Bretagne u. s. w. Ist wahrscheinlich ein eigenthümlich verwitterter 
edler Opal. Trocken ist es 'gelblichweils, undurchsichtig, matt; 
hängt an (der Zunge an; saugt begierig Wasser «ein, wird ‘dabei: 
durchscheinend und spielt dann mit denselben Farben wie edler 
Opal. 'Auch in Fett, geschmolzenes Wachs, Wallrath u. s. we 
‚getaucht, erhält dasselbe Durchsichtigkeit und Farbenspiel. 

| .b) Feuer - Opal Un Mexiko vorkommend), Ist en: 
edler Opal, von hyacinthrother, ins Gelbe ziehender 
Farbe; hat zum Theil dendritische Zeichnungen. 


c) Hyalith, Müllersches Glas (Findet sich im Ba 
schen am. Kaiserstuhl, bei Frankfurt, Ungarn U.5.W.). ‚Kommt 
traubig, nierenförmig, ‚tropfsteinartig , als Ueberzug 
(auf Bitterkalk u. s. w.) vor.- Wasserhell‘ al 
giasglänzend, selten graulich oder röthlich. , 

0. :d). Gemeiner Opal, Wachs- Opal. Hänger Re die h 
vorhergehenden Arten vorkommend). Derbe ‚' 'tropfsteinar- 
tige Massen’oder eingesprengt; von milchweifser,' zum. 
Theil ins Gelbe, Rothe, Braune, Grüne;' Graue und 
Schwarze geliender Farbe; Ziweilen dendritische Zeich- . 
nungen einschliefsend (Moosopal), ist halb 'durch-. 
siehtig bis durchscheinend; hat yerleir bis Baker 
glanz. WET: 

e) Halbopal, Pechopal Ziemlich Häßngäich findendyi 

Kommt derb vor, oder‘ als Versteinerungsmittel von 
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Holz. (Holzopal), 'woer: ‚öfter. in garizen Stämmen, 
' Wurzeln und Aesten gefunden wird. . Seine Farbe ist 
weifs, ins Gelbe, Braune, Rothe, ‘Graue, Schwarze 
u.s.w. Die Farben sind matt, zuweilen ‘wechseln 
seine Färben in Streifen ab, oder. geflammt, in den- 
dritischen Zeichnungen. Ist wenig glänzend, oft nur 
‘ an den Kanten durchscheinend}; hat! muschligen Bruch. 
Der .Holzopal hat öfter noch ganz deutlich, das faserige 
. Gefüge von Holz, so dafs man die Jahresringe daran 
* erkennen kann, und splitterigen Bruch. 


| 23) Leberopal (Menilith) (Bei Paris im sen Mergel 
sich findend). Sind knollige Massen von Brauner oder 
gelblichgrauer Farbe, aufsen öfters blau, mälsig; glanz, 
‚.zend, nur an den Kanten. durchscheinend. 


g) Perlmutteropal (Kascholong ) (Findet, a in | 


Bkehillen, Italien, Island u. s. w.). ‚Derb oder als Ueberzug 


vorkommend, auch nierenförmig; ‘von milchweifser ° 


Farbe, ins Gelbliche und Röthliche; mit Dendriten 
„gezeichnet; hat Perlmutterglanz , ist. ‚undurchsichtig. 


'h) Jaspopal (Opaljaspıs) (Mit andern Opalarten an 
mehreren Orten sich findend). Derbe Massen von gelber, 
gelblichweifser, grauer, brauner, roiher u.s, w. Farbe. 
Hat Wachsglanz; ist undurchsichtig. Pu be- 
trächtlich Eisenoxyd. 
| Anwendung: Den edlen Opal ns man ehedeng als 
„Arzneimittel. Man glaubte, er stärke das Gesicht. — Derselbe 


ist als Edelstein sehr geschätzt und wird zu Schmuck, Ringsteinen, 
‚Ohrgehängen, zum Verzieren der Waffen, Kronen u. s. w. be- 


mutzt.. Die rothspielenden sind die kostbarsten; Man schleift sie 


gerne convex,, wodurch das Farbenspiel erhöht-wird. Achnlich 
wird der Feueropal angewendet. — Der gemeine Opal wird. 
ebenfalls zu Ringsteinen, auch Pettschaften u. s. w. angewendet. 
Das Pulver zum Poliren mancher Edelsteine. — Der Halbopal 
‚ dient zu Kameen. — : Der Holzopal zu Dosen. — Der Perl-’ 
mutteropal als Schmuck ist unter dem Namen Kalmuckenachat 
bekannt. — REES ORIen RL die Fätken, zu Dolch- 
1 und. ai | 
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‘Silieium und Schwefel, ‚Schwefekilicium (Bd.T.b.S.471).— | 
. Silicium und Chlor, Chlorsilicium (ebendas.). —,.,Silieium und 
Fluor, Fluorsilicium und ‚saure, ‚ Aufssaure Kieselerde (a5. 424 
b.S. Eo % ao, & 


Secuste Onpnung 
n.. Zirconium (B4.i.b.S. 469). 
BL “ 


en vum und Sauerstoff, Zirkonerde ende). 
‚Zirkonerde und ‚ieselerde. | 


Neunzehnte Gattung Dreh N 


Der Hyacinth war den Alten bekannt, doch verstanden sie 
“darurter auch andere Edelsteine Aneihyste u. 5. w.), und der 
unter dem Namen Eyncurius vorkommende Stein ist vielleicht | 
unser Zirkon oder Hyacinth. — Der Zirkon und Hyacinth finden 
sich als Gemengtheil i im Syenit (Zirkon-Syenii), im: Gneifs ein 
gewachsen mit Granaten, in den Trappgebirgen, Basalt 0.5. W., 
in losen Krystallen und Geschieben, im Schuttland, in mehreren 
Flüssen. Fundorte sind in Sachsen, Mähren, Norwegen, Schwe- 
den, Frankreich, Italien, Aegypten, Zeylon wa. L. 


S. 50. Die Kernform des Zirkons ist das qua- 
dratische Octaeder; er krystallisirt ferner in quadrati- 
schen Säulen mit 4 Flächen zugespitzt, in sechs- und 
' achtseitigen Säulen u.s. w. Die Farbe ist hyacinthroth, 

. zum Theil ins Gelbe, Grüne und. Graue, Hyacınth ; 
‘oder grau, ins Gelbe, Grüne, Braune, EEE Rothe 
"und Blaue, Zirkon (bei diesem sind die Farben meistens _ 
. blafs). Er hatzum Theil Diamäntglanz, meistens’Glas- 
 glanz, ist durchsichtig, bricht die Strahlen doppelt; von 
4,5 spec. Gewicht. Härter als Quarz; die Blätterdurch- 
gänge in der Richtung der Kdnllächen, der Bruch ist 
muschlig; vor den. Löthrohr inschinttebeir; dabei’ 
aber die Farbe ändernd. — Die Bestandtheile sind; 
| (gleiche M. G.) Zirkonerde und Kieselerde, durch, 
wenig Eisenoxyd gefärbt. | 

Künstliche Hyacinthe bereitet «man aus einem Ghaduks von: 


> Loth Bergkrystall, %% Loth trockenem kohlensaurem Natron, 
BR so viel Borazelas, 11, RER Mennige, 4 Quintchen‘.. 


a 
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Salpeter,, 4 Gran Braunstein und 3 Gran rothem Fisenoxyd. — 
Oder aus’ 2’Löth Krystallglas und 24 Gran Eisenoxyd. — Ver- 
wechselt werden ferner die Hyacinthe mit‘Kaneelstein , Granat, 
Idokras u. s. w. Die verschiedene Krystallform, die reineren 
eigenthümlichen Farben, und Strahlenhrechung, zum Theil auch 
das beträchtliche specifische Gewicht, die gräfsere Härte und Un- 
schmelzbarkeit vor dem Löthrohr, Während künstliche und falsche 
Hyacinthe schmelzbar sind, unterscheiden Er acbIEN, Hyacinth . 
leicht. 

Anwendung: Der Hyacinth wurde len Br selten als » 
Knniknittel angewendet (soll. ‚herzstärkend, seyn). Man hatte 
eine Confectio de Hyacintho; er kam zu mehreren Pulvern u.s.w. 
Er gehörte unter die fragmenta lapidum quinque preliosorum, > —_— 
Als ein sehr geschätzter Edelstein (zumal die gröfsern mit reinen 
Farben aus Ceylon, die den Diamanten gleich geschätzt werden) 
wird er als Schmuck benutzt. Er nımmt eine vorzüglich sehöne 
‘Politur an. Der Zirkon wird eben so angewendet, ist aber we- 
niger ee 


SIEBENTE Onpstne. 
Alumium (Bd.L.a.S. Aıkb. 5.464). 
PER RP Sauerstoff wAlaunerde ebohdas. 


Zwanzigste Gattung. Korund. 
er Korund, als Sapphir und Rubin, war den Alten hes' 


Se doch ver 'standen sie ünter ersterm «manche andere blane 
Steine, wie Lasurstein u. s. w.',»und für letztern ' ‘wurde, wie 
noch jetzt, meistens rother Spiehll genommen. Den eigentlichen 
Korund kennt man erst seit etwa 4o-Jahren durch Grervill, von 
Bournon- und Klaprerh genauer, den Smirgel durch Herner. 
-—— Der Korund findet sich eingewachsen in Granit, Gneifs, 
- Glimmerschiefer , Feldspath, Magneteisen mit Zirkbi, , Granat 
und andern Mineralien, : Als: Geschiebe im. ;Sehuttländ und im 
‚Sand mehrerer Flüsse. Fundorte sind in.Sachsen, Bähmen, 
Frankreich , Italien, Ostindien , "China, Amerika u. s. w. 


$, 51. Die Kernform des Korunds ist das Rham- 
ale (Bd.I. 2.8.43 b. $. 48); er krystallisirt. ferner 
in sechsseitigen Säulen, doppelt sechsseitigen Pyra- 
miden: oder dreiseitigen Dodecaedern’u. s.w: Er ist 
manni fach ‚gefärbt , “durchsichtig , "und bricht die 
KahBlen doppelt, bis durchscheinend; hat zum Theil 
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| bahn Glanz ; von 40 ‚spec. , töysriährs ‚sehr hart, 
Titzt alle Mineralien ,, ausgenommen Dame der 
allein härter ist; hat muschligen Bruch. Die’ Bläten- 
durchgänge sind paralell den Kernflächen. Vor dem 
Löthrohr unschmelzbar. Ist Alaunerde, zum Theil: 
fast rein oder mit wenig Kieselerde und Eisenoxyd ver- 
mengt.:—— Man unterscheidet folgende Artensge 
| a). Sap phir (Lapıs sapphirus oder Rubin zum Theil) 
(Findet sich vorzüglich in Flüssen zu 'Ceylon, China’u. s. w.). 
Kommt in platten, zum Theil abgerundeten Krystallen 
und Geschieben vor. Die Farbe ist blau oder milch- 
weils, MW: assersapphir ‚ auch grün und gelb. . Zu- 
weilen haben sie in der Mitte gelbe Streifen und ver- 
breiten einen eigenen sternförmigen Schein (Stern- 
sapphire, katzendugige Sapphire); fernerroth, wel- 
ches der ächte orientalische Rubin ist; mit etwas Bra | 
gemengt, ‚heifst er Salamstein (obgleich dafür mancher 
_Spinell genommen wird). Der Karfunkel der Alten 
(ay9gcE), gehört auch zum Theil hierher (wiewohl dafür 


auch andere dunkelrothe Eieisteine, Granat u. s.,w., genommen 
wurden). . Diese Art hat beträchtlichen Glanz. 


b) Korund (Diamantspath), Kommt eingewach- 
sen und derb vor. Die Krystalle. sind oft rauh von 
Aufsen; er ist grau, braun, ins Rothe, ‚Grünliche 
uud Blaue; meistens sind die Farben unrein, wenig-, 
zum Theil perlmutterglänzend. | 

0) ‚Smirgel (Lapıs smiridis). "Kommt in kleinen, 
zum Theil. sehr kleinen Parthien eingewachsen vor, 
von bläulichgrauer, zum Theil ins Grünliche ziehen- 
der Farbe, wenig glänzend, ist (wohl von anhängendem 
"Magneteisen) zum Theil sehr eisenhaltig. Verhält sich 
übrigens wie Korund. 

Künstliche Sapphire verfertigt man, indem 2 ı Loth Edelstein- 
Aufs (8. 4) und 2—ıo Gran Köbahorytl zusammengeschmolzen 
werden. —. Künstliche Rubine erhält man durch »Zusammen- 
schmelzen von etwa hundert Theilen, reinem Glasflufs und 1ı— 3 
» Theilen Goldpurpur. — Häufig; wer ydep auch anstatt der ächten 
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Sapphire RR lan, Steine ‚genommen, ‚als, blauer. Quarz;, 
Turmaline, Flufsspath u.8- W.:, Die Rubine werden ‚ ‚aulser mit 
- Spinell (s. ei mit Hyacinthen, ‚Amethysten, Granaten u. s. we 
verwechselt. . 'Aufser der Krystallflorm und den eigenthümlichen 


hohen Farben und Strahlenbrechung ,. entscheidet vorzüglich die , 
‚gröfsere Härte, denn ächter Sapphir und Rubin ritzen alle Edel- 


stgine, bis auf Diamant (s. 0.), auch die "Unschmelzbarkeit gibt. 
öfter ein gutes Kennzeichen. — ‚Der Smirgel wird: sehr häufig 


‚verfälscht. Man erhält dafür ‘oft die 'verschiedenartigsten Mine- 
alien, die etwas hart sind, als Quarz, Magneteisen, Schlacke 


us. w. Was im Handel A gepulverter Smirgel vorkommt, ist 
oft nichts anderes , als der Abfall 'geschliffener Steine. 


Anwendung : Deu Sapphir und Rubin wendete man 'ehedem 
als Arzneimittel an ; der Sapphir gehörte ebenfalls zu den frag- 
mentis lapidum quinque pretiosorum, _  Dafs ührigens viele andere 
Mineralien dafür gegeben wurden, ist schon erwähnt. — . Beide 
werden zu Schmuck verwendet und gehören zu den kostbarsten 


" Edelsteinen, die, wenn sie reine Farben "haben ,. dem Diamant 


zum Theil, gleich $ geschätzt werden. Die Sapphire sollen durch 


x Hitze ihre Färbe verliefen und dann als Diamanten verkauft wer- 


den (?). Der Korund wird auch zu Schmuck benutzt. Wegen 


den minder reinen Farben ist er weniger geschätzt (die rothen 
‚dienen als unächte Rubine). Man benutzt ihn ferner besonders 

‚die braune Varietät ( Diamantspath), zum Schneiden Ana Poliren 

‚der Edelsteine, des Glases und harter Metalle, — Der Smirgel 

wurde ehedem (sehr widersinnig) zu Zahnpulver benutzt. Aufser- 

..dem braucht man ihn bäufig zum Schneiden D Schleifen und Poliren 
von Steinen, Glas und Metallen, 


‚Alaunerde und Wasser, AldanerächYalae (a.S.Aa5b. 5. 169. 
— Das Alaunerdehydrat kommt natürlich vor,.als 


\ 
Diaspor. Findet sich in Kae hc Thon, unbekannt. 
wo. — Die Kernform ist die rhombische Säule. Kommt in kry- 


stallinischkörnigen Massen von grünlichgrauer Farbe und Glas-. 


oder Perlmutterglanz vor. Ist wenig durchscheinend. Specifi- 


' sches Gewicht 3,43; ist härter als Apatit; hat krummblätteriges 


Gefüge, verknistert in der Hitze, ist aber vor dem Löthrohr un- 


schmelzbar. — Bestandtheile: Alaunerde und Wasser, mit 


etwas wenigem Eisenoxyd gemengt. 


 Alumium , Wasserstoff , een und Saueratof __ 


" Alaunerde und Honigsteinsäure. 


Honigstein (Mellilithus).. Findet sich i in Braunkohlenlagern 
in Thüringen. — Die Kernform ist das quadratische Octaeder,, 
die Krystalle sind einzeln. Bingayrachnen oder zu Drusen verbunden. 


] 
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Die Falbe ist Hodiäe elb, zum Theil i ins Bläihe, Ya: Roihe; hat 
"Wachsglanz ; durchsichtig bis: durchscheinend; von 4,6 spec. 
Gewicht; “weicher als Kalkspath; in der Hitze IKich BEN BEL OHUNE 
_ und dann weils werdend. — . Bestandtheile: Honigsteinsäure 


.@. S.608b.S. 705), Alauner de und "Wasser. 


Alumium und Phosphor, 2 eur Alaunerde. Kommt 
natürlich vor, als 


Wawellit. "Findet sich in Thon- dd Kievelskhiefer, Granit, 
- Glimmerschiefer, Sandstein u. s. w. Hessen-Darmstadt;, Baikl, 
Böhmen, Italien, England, ‚Irland, Amerika. — Die Karafiiznn 
der Krystalle ist die hohlsche, Säule; -kommt in haar- 
und nadelförmigen Krystallen,, traubig,, tropfsteinartig vor; von 
grünlichweifser, zum Tbeil ins Graue, Gelblichbraune und Blaue 
gehender Farbe, zuweilen -durch Verwitteräüg gelb und braun. 
gefleckt , ist durehscheinend ; hat zum Theil Perlmutterglanz. 
Spec. NT 2,33; ist weich, doch härter als Kalkspath; hat 
strahlig faserige Werlari vor dein. Löthrohr auf der Kohle auf- 
schwellend Und die Flamme bläulichgrün färbend. — Bestand- 
theile : Phosphorsäure, Alaunerde und. Wasser Cist. halbphos- 
phorsaure Alaunerde mit 3 M. G. Wasser). 

Eine. andere Art phosphorsaure Alaunerde. hat. ‚Hasynali 
‘ untersucht, die sich auf der Insel Bourbön findet, Ihre Eigen- 
thümlichkeit ist aber nicht hinreichend bestätiget. Kg 

Türkis. Findet sich in Thoneisenstein, Kieselschiefer und 
im Schuttland in Persien. ; Derb, eingesprengt oder in tropfstein- 
arligen, nierenförmigen Masseng von ‚blauer oder grüner, zum. 
Theil ins Gelbe gehender‘ Farbe, undurchsichtig, ‚schwach fett- 
glänzend; von 3,0 spec. Gewicht. Ziemfich hart; hat flach- 
muschligen, ins Erohlidinsen übergehenden Bruch. ‚Wird in der, 
. Hitze braun und färbt die Dias grün, —  Bestandtheile: Ist 
basisch phosphorsanre Alauserde, mit phosphorsaur em Kalk und 
‚kohlensaurem Kupferoxyd gemengt. — Wird als Schmuck zu 
Ringsteinen , Pettschaften u. s. w. benutzt, 


Abendländischer Türkis. _ Sind fossile, von Metallosyden 
(Kupfer u; s: w.), durehdrungene Knochenreste. 


....% Alumium.und Schwefel „. schwe elsaure e Alaunerde, einfache 
(b.$.466) , basische Cebendas.). ) ; 
AluminitKreine Thonerde). Finder sich bei en 
lagern zu Halle an der’ Saale, Frankreich, England. — Derb, 
als Ueberzug , gewöhnlich kleihe renfrnige Knollen, von. 
‚weifser, ins Gelbliche und Grauliche gehender Farbe, zum Theil 
piit Eisenocher überzogen. Matt, undurchsichtiz; von 1,7 spec. 
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Gewicht; weich , zum: Theil .zerreiblich ; "hat ‚erdigen Bruch; 
färbt wenig ab; hängt etwas an der Zunge an; geschmacklos, 


In der Hitze heelkurs entwickelnd, in Säuren ohne Bransen | 


‚löslich. — Bestandtheile: Schwefelsäure, Alaunerde: und Wasser 
 Cist’ dritte schwefelsaure: Alaunerde mit 9M.G. Wasser). 
Könnte, wenn sie häufiger vorkäme , zur ' N des Alıinb 
verwendet werden. “us He 


Alumium und Sein _ We Na KERN *, 


dalusır. Findet sich in Urgebirgen ‚ Granit, Gneifs und 
Glimmerschiefer. Baiern, Sachsen, Schlesien, Tyrol, England, 
Spanien (Andalusien) u. a. O0. — Die Kernform ist die gerade 
xhombische Säule. Die Krystalle a häufig mit Glimmer..über- 
zogen, daher eigenthümlich - ‚glänzend; die Farbe ist roth, ins 
Graue, Braune oe Blaue, meistens unrein; Kimebs.cheirennire 
‘von 3 ‚ı6.spec. Gewicht; sehr hart, härter als Quarz; vor A 
 Löthrohr unschmelzbar. — Besiundrheile > Alaunerde und Kie- 
‚selerde (ist °/, kieselsaure Alaunerde). 


Disthen (Cyanit), Findet sich in Urgebirgen, Thon-, 


Glimmer - und Talkschiefer. Hessen, Sachsen , Böhmen , Tyrol, 
Schweiz, Spanien, Norwegen, Siberien, Amerika. Die Kern- 
form ist die schiefe rhomboidische Säule, krystallisirt aufserdem 
meistens in flachen sechsseitigen Säulen, — Die Krystalle sind 
theils der'Länge nach, theils in die Quere gestreift, büschelför- 
mig vereint’ oder es sind krystallinische Massen; ‘kommt ferner 
derb und eingesprengt vor. ‚ Die Farbe ist meistens himmelblau, 
auch bläulichweifs oder ins Grüne, Graue und'Gelbe; perlmut- 
terglänzend, durchsichtig bis durchscheinend;; "von: 3,65. spec. 
Gewicht, härter als Flufsspath ; hat blätteriges oder strahligfase- 
riges: ‚Gefüge, unebenen Bruch, - Unschmelzbar;. in der Hitze 
weils werdend, — Bestandtheile: Alaunerde und Kieselerde, 


zum Theil mit etwas Kalk und Ba ei vermengt ch halb kie- 


selsaure Alaüner dej.tia : Mi Ä n, 


aurolit, Findet eich Inter Ahnlichen Verhältnissen wie‘ 
Disthen. — Die .Kernform ist die gerade rhombische Säule. 
Die Krystalle sind eingewachsen und zu mehreren verwachsen j 


die Farbe ist ‚dunkelröthlichbrann, ins Graue und Gelbe; hat. 


beträchtlichen Glanz; ist durchscheinend bis Aa ‚von 


3,72 spec. Gewicht; härter als Feldspath; vor dem Löthrobr un- 


ARnmelKhaty, sich in der Hitze dunkler färbend. —  Bestand- 


ee erre % 


°) Die Verbindungen der Kieselerde mit mehr Bean Suhslansen N 
werden mit Recht kieselsaure Ver as, ; Silicate, genannt. 


a 


ur 


cheileh ‚Alaunerde und Kieselerde, mit che oder RERNE Eisen- 
oxyd, zum Theil, auch Manganoxyd und Kalk: verbunden :(die 
vorige Verbindung‘ mit Eisenoxyd). — Der Staurolit kann mit 
Granat verwechselt ‘werden, seite verschiedene Krystallform, 
grölsere Härte und’ Schmelzbarkeit-vor dem: ERPRNRPH Unerbehyab: 
‚.den ihn von demselben... u... | 


Leelit ist noch BEDanEE ER, erforschen. TRRERTREUPTEUT A OEN 


ne el und, Heassen Rlötker Eoherh 
besonders. auch- die Thonarten (Bd.1. a.S. Aa2b. 5.475). 


Allophan. Findet sich in Lagern von Mergel, Letten.u.s. w., 
mit Eisen- und Kupfererzen, in ältern. Gebirgsarten, Granit, 
Quarz, Syenit. ‘Baden, ‚Sachsen, Polen. — Derb, einge- 
‚sprengt, »tropfsteinartig, traubig, nierenförmig; :von' himmel- 
blauer, ins.Grüne, Braune, Rothe und Gelbe gehenden Farbe, 
zum. Theil geleckt und ‚geadert oder mit Dendriten gezeichnet; 
hat Wachsglanz ; ist durchscheinend;; von. 1,9 spec.ı Gewicht; 
härter als Gipsspath; hat flachmuschligen Bruch. In der Hitze 
‚ verliert er die Farbe, bläht sich auf A färbt die Flamme grün, 
ist aber RL vor dem Löthrohr. — Bestandtheile : 


- " Alaunerdehydrat und Kieselerdehydrat, mit geringen Beimischun- 


‚gen von Kalk, Gips, koblensaurem Kor und Eisenoxyd. 


Pholerit. Findet sich. in Frankreich im ‚Allier Departement 
in Kohlengebirgen.mit Eisenerzen.ı— Es sind kleine:rundliche, 
„schuppige Theile, ‚von weifser Farbe und Perlmutterglanz. Weich 
und zerreiblich; unschmelzbar ‚vor dem Löthrohr. — Bestand- 
theile: Alaunerdehydrat und Kirselonlabidin 

hr 


Etnunärwihatgen Gattung. Inn areh Aa 
cellanerde. 


Die Bde war den Alten hökanatı ubelaich, unter 
‘diesem Namen, wie noch jetzt, nicht, immer, die ächte verstanden 
wurde. VRentkstens ist die Kunst, Porcellan zu verfertigen, den 
Chinesen schon sehr lange Dokbde und sie nennen die Erde 
‚Kaolın. — . Sie bildet ihn aus Feldspath. durch Verwitterung, 
und findet sich auf Lagern und Gängen in Granit, auf Flötzkalk. 
‚Baden, Würtemberg, Baiern, Sachsen, I ‚Frankreich , | 
... England, Rufsland, Asien, Amerika, | 


$. 92. Der Kaolin kommt derb vor, zuweilen 
in Afterkrystallen; hat eine weifse, ins Röthliche, zum 
| Theil. ins Grauliche spielende ‚Farbe; ist ‚matt, un- 


\ 
x 
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durchsichtig}; von 2, 1 'spec. Gewicht; ‘weich er zer 
reiblich; fühlt sich zart, nicht fertig; an; färbt ab; 
hängt ein wenig an der Zunge; zertheilt sich in Wasser, 
aber öhne.einen zähen , leicht'knetbaren Teig: zubilden. 
Vor‘dem Löthrohr‘ ünschmelhbeß: — Bestandtheile: 
Alaunerdehydrat und Kieselerdehydrat, zuweilen mit: 
-Spuren’von Kalk, Kali-und Eisenoxyd (nach Klaproth 
‚46 Kieselerde, 39 Alaunerde) 14,5 Nase: Und; Ob 
Eisenoxyd). Bern 

9 Anwendung: Als Arzneimittel dia der Kaolin nicht ob 
Aenr man ihn nach einigen Angaben ehedem in der Medicin‘| au- 
gewendet haben soll),,., aber, ‚er,macht die Hauptmasse des Por- 
cellans aus, welches auch i in der Pharmacie als Geschirr benutzt 
wird. Die Erde wird zu dem‘ Ende durch, Schlemmen von ihren 
gröbern Theilen befreit, aufs Feinste gemahlen, mit reinem Quarz 
und Gips (auf 100 Theile Erde 8 bis‘g Theile Quarz und 4 bis 5 
Theile Gips) oder. auch Feldspath, Speckstein und -Glas gemengt; 
Diei innig gemengte Masse wird mit Wasser, angeknetet und längere 
Zeit so liegen Baaeen was man das Beitzen nennt. Dann wer- 
den 'Gefälse ,' Figuren u. s. w.: daraus: geformt \ und gebrannt; 
diese rohe Waare heifst Biskuit. Sie wird mit,einem dünnen Teig 
von denselben Ingredienzien (oder fertigen Porcellan), denen man 
aber zur leichtern Schmelzbarkeit noch etwäs Gips oder Glas zu- 
‚setzt, überzogen und wieder gebrannt, 'wornach das. Porcellan 
seine ken Glasur erhält. Soll es gefärbt werden‘, 'so trägt man 
die aus schweren Metallosyden bestehenden Farben entweder'auf, 
ehe die/Glasur, gebrannt ‚ist,“oder nachher, je nachdem die Far- 
ben eine ‚gröfsere oder: geringere Hitze aushalten müssen , im letz- 
tern Falle werden sie. En einer gelinden Hitze eingebrannt. Aehn- 
lich verfährt man beim Vergolden. Die Güte des 'Porcellans be- 
steht in seiner rein weifsen Wirbe, ‚dafs es durchscheinend,, hart‘ 
"und feuerbeständig ist und ‚Abwechselung von‘ Eile u Kälte 
ziemlich: IeERTÄBENn kapaı En 


Zw eium, eh aieaeh REN Steinmark, | 
VISRR (Lithomar ga). Ba 
Synonyme: : Sächsische „Wundererde (Terra miraculosa Sa- 
xoniae). FR ‘ « 
"Schon Tängst bekannt. — Findet sich in Zwischenräumen 
"una Klüften mehrerer Felsarten, Porphyt, "Granwacke, Serpentin, 
Steiükollengebirge; $ Maudelsteingebir gen’auf Erzgängen‘,. beson= .. 


— 


2 


“ 


de Zinnerz, Brauneisenstein,. Kapfererzen u. 8Wi ‚Baden, 
Nassau, Baiern, Sachsen, Böhmen, ‚England. ! 

53. | Das Steinmark , kommt derb, u 
serkbaib; mandelartig, kugelig, als Ueberzug, A After- 
krystallen nach Feldspath: vor. Die Farbe ist weifs, 


; grau, blau; ins Rothe, roth und gelb, zum Theil ge- 


fleckt oder geadert a gestreift. ‘Matt, undurchsich- 
tig; von 2,2:spec. Gewicht; weich, verreiblsähun zer-. 


 reibliches Steinmark, oder kompakt; härter als Gips; 


von Hanhmuschligern Bruch, verhartetes. Steinmark; 
fühlt sich fettig‘an; hängt an der Zunge. -— Im Was- 
ser vertheilt es sich nicht oder nur zum T heil. In der 
Hitze erhärtet es, ohne zu schmelzen. -— _Bestand- 
theıle: Alaunerdehydrat und Kieselerdehydrat, mit 


etwas Eisenoxyd und Spuren ‚von Kal. 


"Die ofhieinellen Bolusarten und Siegelerden. Sud | 
zum Theil Steinmark; dahin gehört: 
Der wei/se Bolus (Bolus alba). Kommt ‚(aus Böh- 


| men, Salzburg u, s. w.) in grofsen Würfeln im Handel 


. vor, ist weils ‚ zum Theil gelblich oder graulich; matt 
‘oder hat zum Theil Fettglanz., Fühlt sich fettig an; | 


hängt an der Zunge; färbt. zum Theil stark:ab; ühren 
gens verhält er sich wie Steinmark. Die ganz weifse _ 
Sörte wurde in Schlesien, auf Malta und in der Türkei 
in kleine Scheibchen geformt und am ersten Orte mit 
einem Adler, am letztern mit dem Bilde des ‚heiligen 
Paulus gesiegelt als wei/se ».Malteser- und türkische. 
Siegelerde (Terrasigillata alba , melitensis, St, Pauli, 
turcica alba, Axzungia Lunae) ia denHandel gebracht. 
Oft ist der weifse Bolus nichts. als feingeschlemmter 
weifser Thon. Dieser vertheilt sich leicht in Wasser, 


Armenischer Bolus (Bolus armena, orientalis). 


Kam ehedem aus Armenien; jetzt erhält man ihn aus Schlesien, 


Böhmen, Ungarn, Frankreich u. sw. Kommt in derben 
»Massen vor; hat eine etwas blafsrothe, ins 'Bräunliche 
Behaiden Farhe, ; Feitglaung fühlt. sich sehr. fettig' an 


N 63 
und färbt stark ab; im Uebrigen. hat. er die Eig enschaf- 
‚ten des Steinmarks. Ist ziemlich eisenhaltig. 


Der gemeine rothe Bolus (Bolus rubra).' Wird aus 
Böhmen ‚Salzburg u. s. w. gebracht. Kommt in grofsen 
Würfeln im Handel vor. '; Unterscheidet sich vom ar- 
menischen durch seine dunklere, mehr braune Farbe; 
ist nicht so fettig, mehr rauh anzufühlen; hat ein viel 
gröberes Korn und weniger bokammeailanstnd färbt 
auch stark ab. Ist stärker eisenhaltig als der arme-, 
nische ‚öfter aber nichts als ein Kunstproduct, ‚und 
wird aus Thon (Letten) und unreinem Eisenoxyd, 
CGaput mgriyum (Bd. I. a. S. 502. b. 5..580) AIRRSIEDEET: 
knetet. | 
‚Auchdie when Bolaferlen Wunden <heiterh gesie- 
gelt: als rothe Siegelerde. (Terra ‚sigillata aba) in 
denrHandel gebracht. Man erhielt sie aus ‘der Türkei. 
mit türkischen‘ Buchstaben gezeichnet‘ lie Sen 
rubr. turcic.) oder aus Schlesien. 


Anwendung : Das verhärtete Steinmark (sächsische Wunder- 
erde) war sonst beinell, auch die Bolararten waren 'sonst sehr 
im Gebrauch, besonders. die Siegelerden, denen wan’zum Theil 
wunderbare Kräfte zuschrieb, und die sehr iheuer bezahlt wur- 
den. Die rothen Vari 'jetäten wurden als stärkende und adstringi- 
rende Mittel u. 5. w. gebraucht. Jetzt benutzt man den Bolus 
noch in der Thierarzneikunde zu Pferdepulver. — Der weifse 
dient auferdem''zu fettem Kitt (Bd.1. a. S. 206 b.$. 222). Auch 
mit Sand versetzt, und mit’ Wasser angerührt, zu einem dauer- 
ar ehe Kin, | E 


rege Gattung Sphragit, | 
Bol, lemnische Erde (Terra lemnia). 


Der Sphragit , eizentliche Bol, war den Alten bekannt. — 
Er findet sich in Wacke, Basalttuff‘, Phonolith und älterm Kalke 
in Würtemberg, ‚Baiern, Hessen, Sachsen, Schlesien, Böhmen, 
Haalien, Ori ent "(Insel Lemnos, jetzt Stalimene,genannt). 


$. 54. Der Sphragit kommt derb und‘ Shpas 


sprengt vor; von gelblichgrauer, zum Theil ins Rothe 
‚und Braune Beheuder Farbe, ‚theils gefleckt oder. der 


( 
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64 
dritisch gezeichnet; matt oder schwach fettglänzend; 
durchscheinend, oft nur an den Kanten; von ‚2,0 
spec.: Gewicht; "weich, doch härter als: Talk; hat 
‚muschligen Bruch; fühlt'sich. fettig an; hängt ‚etwas‘ 
an. der Zunge an, doch weniger stark als Steinmark. 
In 'Wasser geworfen, zerspringt er in Stücke, ohne 
ganz, zu erweichen. In der Löthrohrflamme: erhärtet 
_ er, ohneganz zu schmelzen, nur die Oberfläche ver- 
‚last etwas. —— Bestandtheile: Alaunerde, Kieselerde 
und Wasser, mit.etwas-Eisenoxyd und’ zum Theil Kalk 
und Natron vermischt. = Er 
Auch die lemnische Erde kommt''schon ‘seit den: 
ältesten Zeiten gesiegelt ‘vor, als gesiegelte lemnische. 
Erde (Terra sigillata lemnia).. Sie ist mit dem halben 
‚Mond und drei Sternen gezeichnet... win 2 
2.0 Aufser diesen genannten Siegelerden kennt''man 
. noch.die strigauer oder:gelbe Siegelerde (Terra sigü- 
lata lutea, seu strıgoniensis) (aus Strigau in Schlesien kom- 
mend).. Sie enthält glänzendgelbe, eingesprengte Flit- 
terchen und ist mit drei Thürmen bezeichnet, und die 
graue türkische Siegelerde (Terra sıgülata turcica 
grysea), die wie die rothe bezeichnet ist. Beide sind 
von der vorhergehenden oder dieser Gattung, wohl 
auch von andern Thonarten verfertigt. TERTER 
‘Anwendung: Die lemnische ‚Erde ist schon in. den‘ ältesten. 
Zeiten als Arzneimittel berühmt gewesen, . und es wurde sonst ein 
beträchtlicher Handel damit getrieben. Jetzt ist:sie,!so wie alle‘ 
. andere ähnliche Erdarten, mit Recht aufser Gebrauch. — Der 
"braune, in Siena vorkommende Bol, wird als Farbe. für braune 
Kupferstichabdrücke benutzt... Man. kann ihn ferner zu Töpferge- 
schirren (Alkaraza), Pfeifenköpfen, zur braunen Glasur u. s. w. 
anwenden. EINER. un. | =. 
Bildstein, Agalmatholith. Findet sich auf Lagern’ von Talk 
und Glimmerschiefer. : Sachsen, Ungarn, England, China. — 
Derbe Massen ; 'vomgrünlichgrauer ‚: ‘gelblichgrauer , ins Fleisch- 
rothe gehender Farbe; öfter gefleckt, Matt, ‚kaum durchscheinend. 
Von 2,81 spes. Gew. ; härter als Kalkspath; fühlt sich fettig an. Vor. 
dem Löthrohr kaum schmelzbar. — Bestandtheile: Alaunerde, 
Kieselerdeund Wasser, zum Theilkali-, kalk- und eisenoxydhaltig. 


br 
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Vierundzwanzigste Gattung.. Gemeiner 


N Ar Thon oder,Letten (Argilla)  , : 


2 Synonyme: Töpferthon (Creta figulina), 


| Y. 
Ist schon seit den ältesten Zeiten bekannt, — Findet sich 
‚oft in sehr grofsen Strecken, ganze Ebenen überdeckend,, im auf- 
geschwemmten Lande, zum Theil unmittelbar unter der Damm- 
‘erde; vorzüglich in der Nähe von Braunkohlenlagern,; Auch füllt 
er Klüfte und Gangspalten aus, Enthält mancherlei Gesteine, 
Feuerstein, Kalk, Gips, Granaten, manche Erze, Thoneisenstein, 
"Schwefel, Zinnober u. s, w. Sehr allgemein verbreitet. 


8.55. Der Töpferthon kommt derb vor; weils, 
grau, ins Blaue, Grüne, Rothe und Gelbe; die Farben 


sind meistens unrein und wechseln zum Theil (bunter 


Thon); matt oder nur schimmernd, von 1,8 bis 2,6 
spec. Gewicht; sehr weich, zum Theil zerreiblich; hat 
zum Theil schieferiges Gefüge (Schieferthon, Krau- 
'terschiefer [enıhält häufig Pfanzenabdrücke]). Der weilse, 
welcher in der Hitze weıfs bleibt, heifst auch Pfeifen- 
thon. Fühlt sich mehr oder weniger feilt an, je nach- 
dem er rein oder mit Sandkörnern vermengt ist (fetter 
Thon, magerer Thon); hat unebenen, erdigen, fein- 
und grobkörnigen Bruch. Hängt stark an der Zunge 
‚ an; verbreitet, angehaucht, einen Thongeruch. Zer- 
‚fällt und erweicht in Wasser ganz und bildet mit wenig 
Wasser einen zähen knetbaren Teig. In der Hitze er- 
‚härtet der Thon, sintert zusammen, ohne vollständig 
zu schmelzen, wobei er entweder weifs bleibt (sich 


wei/s brennt), oder mehr oder minder gelb, roth und 


braun. wird (sich roth brennt); welche Masse nicht 
mehr in Wasser erweicht. — Bestandtheile: Alaun- 
erde, Kieselerde und Wasser; mit mehr oder weniger 
‚Eisenoxyd und andern fremden Theilen vermengt. 
Anwendung: Die Alten benutzten den Töpferthon äufserlich 
“als kühlendes Mittel. Die Benutzung desselben zu Alaun (Bd.I. 
a. 9.416 b.S. 467) und seine mannigfaltige Anwendung zu Ge- 
'schirren, als gemeines Töpfergeschirr, Steingut, Fajence, 
Schmelztiegel u. s, w., macht ihn auch dem Pharmaceuten wichtig. 
‚Er dient-ferner zu Kitten und Beschlag, — Sonst verfertigt man 


Geigers Pharmaci. I. 


| \ ? Fr - 

auch’aus dem reinern Tabackspfeilen, Mancher dient als Pyro- 

meter (Bd, I. .4.8. 80, b. S. 88). ‘Bei NERIIEHRUIEN, Barsiior 
u. sw. wird er angewendet, N 

1 Salzthon ist 'eın schwarzer, grauer, bituminöser, ale- S 

Er Thon, der in Gegenden, wo Stehnbale sich findet, vorkommt. 


N: 56. Lehm (Leimen). Findet sich anler En ulchen 
Verhältnissen. wie der Töpferthon ; sehr. allgemein verbreitet, 
Macht die Hauptmasse des ‚sogenannten fetten dehmigen). Bodens - 


aus. — lstyein sehr unreiner. ‚eisenschüssiger Thon, 
von schmutziggelber,' mehr oder weniger ins Rothe 
und Braune ühergehender Farbe... Matt, ridurihbreie- 
tig, leicht Semeihliche fählt sich. ee ‚fertig, an; hat 
‚ unebenen. grobkörnigen Bruch. Verbältsich in. Wasser 


. 


und der Hitze, ‚dem. Töpferihon. ähnlieb. — „Es ist ein 
Ge menge von. Thon, Sand, ‚Glimmer, ‚K Kalk, Eisen- 
oxyd, Moder, ER RE 


| Anwendung : In der: Pharmacie. zu Kitten N Bescklägen 
'cBd, l.a.S: 207 hi: 5.223); — wird. ferner beim Bauen äls Binde 
mittel und Yo Ausfüllen‘ der Wände, Verferigung von Ziegeln, 
‚Backsteinen ı us. w. a ER RR 


| Püntundımanzigste, re 'g. Tripei (kapii 
u ‚ Tripolis, Terra Iripolitana). doiin 
3 X Der Teipel ‚war Schon frühe bekannt, däch hänfig, „ wie noch 
‚jetzt, mit-andern: Erdarten,: ge Mergel: U.Ss, W. verwechselt. 
"worden. Man findev: ihn , ‚Lagern -In Flötzgebirgen and 
Schuitland. Baiern, en Mn "Ungarn „ Eraukreich, 
Eugland, Tripelis Crön, wo aus man ee ‚früher allein erhielt) 
us. par er Rn. 3 DUO, RER 
AR iz Der irper Korn‘ aerb‘ vor, von elber, 
hi 'Graue und’ Weifßse gehender Farbe (gelder und 
"grauer Tripel), zuweilen gefleckt oder gestreift; ist 
"matt, undurchsichug; von 1,0 bis 2,0 spec. dewiähr: 
weich und 'zerreiblich; hat krarbeR) zum Theil ins 
'Schieferige gehenden Brüch; fühlt sich mager, zum 
Theil etwas "rauh, an; färbt ab;, "hängt nicht an der, 
| Zunge an, Saugt viel’ Wasser, ein,, ‚ohne zu erweichen. 
"Wird i in a Hitze härter. und zum, Theil ‚gebleicht.. — 
Bestandiheile: ' Kieselerde, »Alaunerde mein Bun 


* 
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Wwäsler mit "Eisenoxyd und Spuren \ von 'Kalk und 
‚Schwefelsäure (?) vermischt, 


Häufig. erhält man statt, Tripel gelben. Ocher (8. nachher) 
oder eine Art erdigen Mergel (Mehlbaz) us. wi - | 
Anwendung: Ehedem wurde der Tripel äufserlich als Streu- 
pulver auf wunde Stellen (wohl sehr: zweckwidrig) angewendet. — 
Jetzt benutzt man !ibn' vorzüglich zum Reinigen und Poliren von 
Steinen, Pl ine, Glas- und Mn ferner zu For- 
men von Metallgüssehi u.s. w, | 
'Sechsundzwanzigste Gattung WET erDe 
COchergelb, Ochra, U Po A 


Aie Chiyerde war den: Alten ohl bekannt. — Sie findet, 


sich auf Lagern mit Thon und Sand. BR „Worlembers, Bai- 
ern, Sachsen, Frankreich u. s. w. 


$. 58. Die Gelberde kommt in ale Massen 
vor; von hochgelber, zum Theil ins Rothe ziehender 
Farbe; ist matt, undurehsichtig; von 2,24 spec. Gew; 
weich und etwas abfärbend; hat'zum Theil dickschie- 
‚feriges Gefüge und erdigen Bruch: fühlt sich zart und 
wenig fettig an; hängt zum Theil stark an der Zunge - 
an: In Wasser. eorfält sie nach und nach und erweicht 
endlich ganz. Inder. Hitze wird sie hart und färbt 
sich roth (gebrannter Ocher). — Bestandtheile: Kiesel- 
erde, Alaunerde (jwrenig), Wasser 0), mit Eisenoxyd 
und etwas Kalk vermischt , (die Anplyes ist abh unvöll- 
ständig); NE - 

ehren De ihren die Gelberde, wie die Bolar- 
erden, ‚als Ar zuehautet benutzt; —!.)Aufserdem NN sie schon 
in den. frühesten Zeiten, ‚so wie jetzt, .als Malerfarbe , theils un= 
gebiannt. .€gelber \Ocher),, theils'gehrannt, als rother . Ocher 
Cenglisch oder preufsisch Roth) ; benutzt; ferner zum Änstrei- 
Eee ‚der Wände, des Leders u. £ w, Sie ist eine. der . dauer- 
haftesten' Farben. Dem Glas zugesetzt, macht sie dieses leicht- 
flüssiger und färbt es grün. — en die Gelberde wie der | 
"benutzt wird, ist oben erwähnt.- i j 

Bergseife (Sapo montäaßtehn _— ‚Findet sich in Lagen mit 
Ten und Thon geschichtet,,. als. ‚Lager, über" -Basält;, ‚Nassau, 


Thücingen, Böhmen, Polen, Schottland, — Derbe Massen.von 


schwarzer , „ ins Grauliche und "Blauliche gehenden Farbe; matt 


gr 
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oder schwach RR N undurchsichtig, leicht, u rg 


mild; fühlt sich fettig an; schreibt auf Papier; hat unv 'ollkommen 
muschligen und feiner digen Bruch; hängt an der Zunge an, Zer- 


springt in Wasser mit Kätstern) Ist \rubserhaltehdtr Thon, der 


durch Eisenoxyd, ‚vielleicht auch Bitumen, schwarz gefärbt ists 
In Polen bedient'man. sich derselben zum RT grober Zeuge. 


Als Verbindungen der Alaunerde mit den früher nahe 
delten Substanzen werden hier noch angeführt: a, Ki 


. Kollyrit. 
Pholerit, 
| Gibbsit. 
 Fluelit.. 
. Chiastolit. 
Cimolit. 
Fahlunit. 
1 . Fibrolit, / 
\ Sphärulit, WE: 


Deren Natur und Figenthümlichkeit! jedoch z zum Theil noch näher 
‚erforscht werden müssen. Ä 


% 


ne Silicium und Fluor, . 
‚Flufssaure Kieselerde - Alaunerde. 


Siebenundz wattigste Gattung. Topas 
\ (Topazius). ‚Edler Topas, 


Der Topas war den Alten bekannt, doch benannten sie auch 


andere gelbgefärbte, so wie zum Theil grüngefärbte Steine mit 


diesem Namen. — Er findet sich als Gemengtheil im Topasfels; 
in Granit, Gneifs, Thonschiefer, Glimmerschiefer, auf Gängen im 
| Sohniddadt in Insen Kryställen, in Flüssen u. s. w. Sachken 
(Schneckenstein bei ‘Auerbach im Voigtlande, Erzgebirge), Böh- 
men, Schlesien, England, ee Asien a ‚Bra- 
silien u. ab, — \ 


‘9. 59. . Die Kerken des Topases. ist das Rech! 
angulär-Octaeder; er krystallisirt vorzüglich in acht-, 
zehn-, zwölf-, vierzehn-, sechszehn =, PETER, 
zwanzig- und zweiundzwanzig - seitigen Säulen, die 
zum Theil mit mehreren Flächen zugespitzt sind. . Die 

Krystalle sind meistens glatt, in: der: Richtung der 


m 
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r 
Achse gestreift meistens sind sie re ein- 
zeln, selten zu Drusen vereinigt, oder es. sind krystal- 


{ 


Tnische Massen und Körner. Fr ist entweder wasser 


hell oder in der Regel weingelb gefärbt, zum Theil 


ins Blaue, Rothe, Grünliche,) Milchweifse gehend; 


zuweilen zeigen die Krystalle andere Farben, je sach. | 


dem sie in einer Richtung'gesehen | werden. Der Topas 
hat lebhaften Glasglanz; ist durchsichtig; bricht die 
Strahlen doppelt, bis durchscheinend; ‚spee. Gewicht 


3,5; sehr hart, härter als Quarz; fühlt sich kalt Au 


hat humuschliai Bruch; phosphorescirt beim Er- 
wärmen und RR hiebei el durch Reiben leicht elec- 
trisch;, vor dem Löthrohr schmilzt er unvollkommen 
unter Blasenwerfen. — Bestandtheile: :Alaunerde, 
Kieselerde und Flufssäure, zum Theil mit Spuren von 


Eisenoxyd, Kalk und Wasser (aus 1 M.G. Fluoralu- 


mium und 2 M. G. kieselsaurer Alaunerde bestehend). 


Künstliche Topase bereitet man durch Zusammenschmelzen 
von 48 Loth reinem Quarzflufs, 504 Gran Spiefsglanzglas und 
8 Gran Goldpurpur; oder 2 Theilen Bergkrystall und 7 Theilen 


Mennige. — Der Topas wird sonst anch. verw echselt mit gelbem 


Bergkrystall, sogenannten indischen Topasen oder Citrinen 
(5. 44). Die gröfsere Härte und das. apsS, all unter- 
scheiden ihn davon, | 


Anwendung: Ehedem Babes man den Topas als Arznei- 


mittel, man schrieb ihm bhelchende Eigenschaften zu, auch 


beim. he sion wurde er angewendet, — Uebhrigens ist der. 


Topas ein geschätzter Kiel, besonders der Brasilianische. 
Er nimmt durch Schleifen und Poliren einen vortrefllichen Glanz 
an und wird als Schmuck benutzt Man ahmt mit demselben an- 
dere Edelsteine nach, z. B. der wasserhelle dient als Diamant; 
durch schwaches Glühen werden sie auch entfärbt oder erhalten 
eine andere Farbe und werden für andere Edelsteine, Rubine 
u.s.W, ausgegeben. Der meergrüne Brasilianische Hanns heilst 
Aquamarin; der blaue Brasilianischer Sapphir. usw. Auch 
verwendet man Bruchstücke und schlechte Krystalle des Abt 
zum Schleifen anderer Edelsteine, 


| Pyrophysalith , gemeiner Topas. — Findet sich mit 
Ktofsspach,, im Granit jeingewädhsen, in Schweden. —. ‚Derbe 


/ 
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En, Ä ' 
‚nierenförmige oder krystallinische Mi von weils- oder 
srünlichgelber Farbe, schwachglänzend , durehscheinend, ‚Ue- 
hriges Verkäften wie Topas.. 

' Pyknit, Stangenstein. In‘ ‚Porphyr, One, Gi 
und Gneils - Calsaeı: mit‘ ‚mehreren Mineralien eingewachsen 
sich findend.. Sachsen, Böhmen, Siberien, Spanien, — Derbe, 

 dünnstängelig RR ner Länge. uch gestreifte Massen, 

-. von gelbliehweilser, zum Theil ios ur, Gr Eukche und Rothe 
gehender Farbe, Schwach. glasglänzend, durchscheinend; von 
 kleinmuschligern, ins Kleinkörnige Screanle Bruch. ‘ Verhält 
sich übrigens dem Topas ähnlich nd hat ei gr Bs BRALEIRAN 


i J 


rende Onpnuns,. 
Gly cium 'CBd.1. b. S. 463). 


Glyeium und Suwerkieff: Glyeinerde an 


Glyeium, un und Eu kieselsaure Alaun- 


und eg lhig N RA: m 


Achtundzwanzigste Gattung. ET 


(Lapis Smar afdus), Beryli (Lapis Beryltah,. 
Der Smaragd und Beryll waren den Alten bekannt, doch 


verstanden sie darunter auch andere grüne und elle Steine 
(Chrysoberyll u. s. w.). —. Sie finden sich eingewachsen in 
Glitämerschiefer, Thonschiefer , 'Hornblendeschiefer,, Granit und 
‚Syenit, im Schuttland, in Krystallen und Geschieben (Beryli). 
Baiern, Salzburg, Be Frankreich, Spanien, ‚Schweden, 
Siberien, Orient, Ostindien, Peru u.a. L. 

'$. 60. Die Kernform des Smaragds ist die sechs- 
seitige Säule; die Seitenkanten und Eodksinteh ‚so wie 
. die Ecken sind öfters abgestumpft; die Blätterdurch- 
‘gänge parallel den Kernflächen. Er ist sehr hart, här- 
ter als Quarz, aber minder hart als Topas; vor dem 
Löthrohr unvollkommen schmelzend. — . Bestand- 
“theile: Glycinerde, Alaunerde und Kieselerde, zum 
Theil durch etwas Eisenoxyd oder Chromoxyd gefärbt 
(1 M.G. dreifach kieselsaure Glyeinerde und >M. G. 
‚dreifach kieselsaure Alaunerde). — Man unterscheidet: 

a) Smaragd. Kommt eingewachsen i in ausgebil- 
deten, ‚ meistens ‚glatten Kıystallen j seltener als. Ge- 


% 
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, A ee nt 
schiebe vor. RM Farbe ist. rein: ‚grünz) smaragdgrün;, 
in verschiedenen Höhen; zum Theil'ins’Gelbliche und 
‚Grünlichweiße übensehend,, hat. starken! Glasglanz;, ist. 
durchsichtig bis durchscheinend; 'von 2,73 spec. Gew. 


"b) Berl, Die Krystalle Has häufig auflsen rauh, 
mit einer undurehsichligen Rinde. überzogen, par allel 
der Achse gestreift; im: Verhältnifs zur Dicke ser lang, 
häufig durcheinander gewachsen ‚oder‘ graüppirt, :üder 
eesind stumpfeckige Geskhidben! Die Farbe ist blafs- 
grün, ins Blaue, zuweilen Sapphirblau, ferner grün 
ins Rosenrotbe; die Farbeu sind alle sehr blafs, oft- 
kaum Ki EL fast wasserhell.. ‚Ist durchsichtig 


bis undurchsichtig;' hat Glasglanz bis Fettglauz, zu- 


‚weilen Perlmutterglanz; von 2 ‚67 spec. Gewicht. 


Künstliche Smaragde, verfertigt man, wenn 48 Loth Fdel- 
steinflufs mit 20 Glan nee aid 3 Gran Kobaltoxyd 
zusammengeschmolzen werden;, oder 8 5 Loth Flufs werden mit. 
46 Gran grünem Küpferosyd zusammengeschmolzen. — Nicht 
selten werden anstatt Smarag ‚de auch andetd grüne Mineralen ge- 
geben, als: Chrysolit, Heliotrop, Plasma, Prasem, Jaspis, 
Flufsspath lie nie Smaragd), Malachit. Die minder 
reinen Farben, zum Theil auch die geringere Härte und Durch- 
sichtigkeit, so wie das Verhalten vor dem ReNhToDE geben die 
Verwechselung : zu erkeuiienysn- Du sy Share } u‘ 


vol 


angewendet Gage Di Kıillend ns Mdlvarie zu den 


Fragmentis quinque lapidum: ‚pretiosorums, vrR Edelstein gehört » - 


der Sprabhpd: zu den geschätztesten und wird als Schinick zu en 

lei Verzierungen, Ringsteinen u, 's, wu rbenußtt.\.,:Der Ber yıl Ist. 
in’ geringerem Werthe, ner meergrüne ä hehe auch Kdquamarı un. und 
wird‘ wie Smaragd benutat,. | 


. Euklas. Findet sich in KChtoriiachiefern in Brasilien und 
Peru,’— ‚Die Kernform ist die schiefe rhombische Säule‘, die 
Krystalle sind parallel. den Wauptachse gestreift, ; Er. ist wasser- 
‚hell, grünlichweils, zum "Theil ins Blaue; spielt mit Regenbogen- 
farben; durchsichtig; bricht die Strahlen ‚doppelt, Dis halbdurch- 
sichtig; hat starken Glasglanz; von 3,09 spec. Gewicht; ‚sehr 


o9. 
hart, härter als Quarz, aber sehr Teicht zersprengbar; vor'dem 


Lörkkike: unvollkommen 'schmelzend. — Bestandtheile: Glyein- _ 


side; Alaunerde und Kieselerde, mit Spüren, vom ‚Eisenoxyd und 


7 


/ 


" Zinnosyd (2M, 6; etafäch kieselsaure Alaunerde Gral M.G. 


einfach- kieselsaure Glycinerde), 


‚ Chrysoberyli. Findet sich im Granit mit Beryli, Gränat 
ER Turmalin, :oder. in losen Krystallen und Geschieben . in. 
Flüssen, : Ceylon, Pegu, 'Siberien, Brasilien, Nordamerika, — 


Die Kernform ist die Terale rectanguläre Säule; kr sstallisirt in 


sechsseitigen Säulen, doppelt sechsseitigen Pyramiden us. w, 


‚ Die Farbe ist oliven- und spargelgrün, zum Theil ins Weifse, 


Bläuliche und Graue; hat schwachen Glasglanz; ist durchsichtig; 


bricht die Strahlen doppelt, bis durchscheinend; - von 3,6 spec, 
‘ Gewicht; sehr hart, härter als Topas; vor dem Löchrehr un- 


schmelzbar. — Bestandtheile: Alaunerde, Glycinerde und Kie- 


selerde, mit Spuren von Titan- und Eisenoxyd; die Alaunerde. 


herrscht stark vor (Arfwedson fand keine-Glycinerde). — Ist 
ein Edelstein von minder hohem Werthe, wird meistens halb 
kugelig geschliffen und mit Gold unterlegt,i als Schmuck Henke: 
— Künstliche N 


Zweite Kıassse 
Metallische Mineralien. e 


Erste Abtheilung. 


Mineralien, welche V' erbindungen von leichten Metallen mil. Re 


nichtmetallischen Substanzer und unter sich ausmachen. 


' Ensee OxupsunG \ 
Magnium (Bd. I.a, S. Aor) b, S. 455), 


Magnium und Sauerstoff, Macnera (2.8. Aoß; b.S. 456). 
Mabnenia und Wasser, Magnesia- Hydrat (a.S, 409,b. S. 7, 
findet sich auch natürlich. ei 


) 


| Neunundzwanzigste Garen Magnesia- 


Hydrat (Magnesia hydrata), Talkhydrat. 


Dr. Bruce entdeckte und beschrieb das natürlich vorkom- 
mende Magnesiahy -drat zuerst 1814. — Findet sich auf schmalen 
Gängen in Serpentin auf den Shetlands- Inseln, in Nordamerika. 


S. 61. Das natürlich vorkommende ‚Magnesia- 


hydrat kommt in blätterigen Massen von weifser, zum 
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Theil ins Grüne und Graue gehender Farbe vor;.hat_ 
schwachen Perlmutterglanz; ist durchscheinend; von 
2,35 spec. Gewicht; weich und biegsam; hängt schwach 
an der Zunge an; ind durch Reiben + electrisch; vor 
dem Löthrohr zerfallend, ohne zu schmelzen; in Säni 
ren ohne Brausen Sahesten, —  Bestandtheile: Mag- 
nesia und Wasser; zum Theil mit Spuren von Kalk, 

Manganoxydul und Eisenoxydul (ist einfaches Magne- 
'siahydrat), ‚— Tebrige Eigenschaften und Anwendung s. a.a. ©. 


‚Magnium und Kohlenstoff, kohlensaure Magnesia 
GBR I, a.8.410, b. S. 458); Ener: sich auch natürlich. 


Dreifsigste Gattung. Magnesit (reine 
j Tatkerae), 


Yon Michel entdeckt. — Findet sich im Ksanin, Schle- 
sien, Mähren, Steyermark, Ostindien. 


R 


$. 62. Die ln des Magnesits ist ein Rhom- 
boeder. Kommt meistens derb, kuollig, nierenförmig, 
traubig, zerfressen u.s. w. vor. Die Farbe ist weils, 
‘ins. Röthbliche, Grüne, Graue und Gelbe; matt, un- 
durchsichtig oder kaum durchscheinend; von 2,9 spec. 
Gewicht; hi, ‘doch härter als Kalkspath; hat flach- 
muschligen Biuch; hängt an der Zunge an. Vor dem 
Löthrohr dkchiiet.här: Löst sich in Bren unter 
Brausen. — ° Bestandtheiles: Magnesia und Kohlen- 


‘säure (ist einfach kohlensaure Magnesia). Uebrige Ei-, 
‚genschaften, sa. 0. 


' Quarziger Marla Findet sich i in talkhaltigen Gebirgen, 
in Piemont. — Derbe, zum Theil knollige, Weile zum Theil 
„dendritisch gezeichnete Massen; von 2,78 spec. Gewicht; in Säu- 
‘ren nur theilweise unter Brausen auflöslich, sonst sich dem m Mag- 
nesit ähnlich verhaltend. Ist Kieselerde haltige kohlensaure 


Magnesia. 


N ” A 


Ma ERAU m. und Schw. ofiak SEEN und. ER 
N thionsaure Magnerig (Bd.l.b.S. 460). —— See Magne-. 


sia (Bd.L $, ‚Ara, b. N 461). 


ER Ar 


Eihundreifsigste Gacrung ES 


Finder sich auswitternd aus. ‚magnesia - und schwefelkies - 


haltenden Felsen in Höhlen, alten Grubenbatieh ; die Wände 


zuweilen überziehend;, in ausgetrockneten Seen), oft auch ganze 
Strecken ‚Feldes überziehend; in Mineralwässern gelöst. 0) 

8.68, Die schwefelsaure Magnesia kommt in 
zarten, haarförmigen, oft sehr langen Krystallen, 
krystallinischen Massen, traubig, nierenförmig, als 
mehliger Beschlag Uu.S.Ww. ori Bd:l.a.a. O.). 


 Weifs, zum Theil ins Graue, Gelbe,‘ Grüne und Ro- 


ihe; hat Glas- oder Porinnkerktanz; oder ist matt, 
halb durchsichtig, mit doppelter Strablenbrechung bie 


‚undurchsichtig; von 1,75 spec. Gewicht. Uebri iges Nat 


halten, Bestandtheile und: Anwendung s ara} Oi 
(Salzsaure, und ae Bee s. Bd. l. b. S. 1463). 


am En 
= 


Magnium, Plate a Fluor. Phospkor- 


Stussaure Magnesia. 


I ugnerit. ‘ Findet sich i im Tbonschiefergebirge iı im Se 
gischen. — Die Kernform, ist eine rhombische Säule. Die 
Krystalle sind gestreift, ‘von "weingelber Farbe, halb durch- 
sichtig, glänzend; von 3,13 spec. Gewicht; Huiter als. Fluls- 
spath; ‚vor dem Löthrohr zu dunklem Glas MEER — Be 
standtheule : Magnesia, Phosphorsäure, etwas Flufssäüre und- 
Eiseuoxyd mit einer YBRT, Mansanpayd. 


j 


f 


Magnium u BR va Bittererde. 


Boracit, Sedativspath. - — Findet sich eingewachsen i in kör- 


'  nigem Gips mit kleinen Quarz- und Kochsalzkrystallen am Kalk- 


berg bei Lüneburg, bei Segeberg im Halseikäilen‘ — DieKerm- 


‘form ist der Bölirisch eitelkek Würfel, das Tetraeder (Bd. 1.a.S. 42 
.b.8.47), aufserdem_krystallisirt er in Rautendodecaeder 2 regel- 
‚mäfsigen Octaedern, mit unspmetrischen Abstumpfungen der Ecken 


"und Kanten; die Krystalle sind klein oder sehr klein; die Farbe 
ist graulichweifs, ins Grünliche, Braune, Gelbliche und Röth- 
liche, zum Theil diamantglänzend; N a bricht die Strah- 


‘ f + 
1 


len doppelt, bis durchscheinend;; von 2,97 RR ia hart, 
härter als Feldspath; hat unvollkommen maschligen Bruch; Ad | 
leicht durch Er wärmen 'polarisch« electrisch (Bd.L.a. S. 105b.8. ı 14). 
"Schmilzt vor dem Löthrohr unter. Aufblähen schwierig zu einer 
Gläsper le. ‚Uulöslich in Wasser. —  Bestandtheile: Borstslare 
und Mägnesia Cist °/, boraxsaure ae — ‚Wird zu phy- 


sikalischeu Versuchen benutzt. « 


% # ‘ " 


Magnium und Silicium, kieselsaure Magnesia, 


Chrysolith (Olivin). — Findet sich in Basalt, basaltischen 
‚Laven, Trapptuff, bei Vulkanen, in Meteormassen , auch in Ge- 
schieben im aufgeschwemmten Lande. "Baden, Würtemberg 
' Hessen , Rudiireuhen? Baiern, Sachsen , Oestreich, Tıalien, 
Schottland, Ostindien, Peru u.:s. w. — ' Die Kernform ist die 
gerade rectanguläre Säule; die Krystalle sind einzeln eingewach- 
‚sen oder lose; kommt ferner in krystallinischen Massen und derb 
vor, in körnigen Absonderungen, - Die Farbe ist pistaciengrün 
oder olivengrün, ins Gelbe und Braune (Qlivin, der besonders 
. körnig abgesondert vorkommt); bat Glasglanz bis Fettglanz, ist 
durchsichtig, mit doppelter. Strahlenbrechung, bis Aunehsechei: 
nend; v 3,4. spec. Gewicht; härter als’ Feldspath; hat klein- 
N Bruch; vor dem Löthrohr unschmelzbar. —  Be- 
‚stondtheile: Magnesia und Kieselerde, mit‘ etwas Eisenoxyd, 
Spuren von Minbanoxyd} Nickeloxyd und -Alaunerde (ist einfach 
" kieselsaure Magnesia). — Wird als Edelstein zu Schmuck u. s. w.. 
verwendet, ist nicht in sehr hohem WVerthe und verliert bald 
‚seine Politur. In älteru Zeiten wurde,er zu dem Topasen gezählt. 


& Hyalosiderit, Ist ein stark en Chrysolit , der sich 
am’Kaiserstuhl im Badischen findet. jr 


Anthophyllit. — Findet- sich Au Lagern , im Glimmer- 
‚sehiefer ; Norwegen, Grönland. — Die Ker En ist die gerade 
rhombische Säule. Es sind‘ Ko alliuische Massen , ‚von bläuteri- 
gem Gefüge, zuweilen mit Längenstreifung, von‘hellnelkenbrau- 
ner Färbe. und Perlmutierglanz, wenig durchscheinend; von 312 
spec. Gewicht; bärter als Apatit, weicher als hal für sich 
vor dem Löthrohr unschmelzbar. — Bestandtheile: Maguesia 
und, Kieselerde,. mit etwas Eisenosydul, Manganoxydul, Kalk. 
und Alaunerde, | 


Schillerspath oder OB anno Findet sich in Ser- 
Deslin, mit demselben in dünnen Lagen KWCChäeTRt: —  Kryr- 
'stallinische Massen und Blätichen, deren ‚Kernform die schiefe 
‚homboidische C) Säule ist; von dunkelgrüner, ins Braune geh- 


\ 
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ender Farbe, metallähnlichem Perimutterglanz;, mit eigenthümli- | 
chem Schiller; kaum etwas durchscheinend; von 2,691 spec. Ge- 
wicht; härter als Kalkspath, weicher als Flufsspath; vor dem 
Löthrohr leicht zu dunklem Glase schmelzend. — Bestandtheile: 
Magnesia, Kieselerde, Alaunerde, Eisenoxyd und Kalk ? 


Bronzit, hemiprismatischer Schillerspath, Diallagon zum 
Theil. — Findet sich auch in; Serpentin, ist Gemengtheil des 
Gabbro ; ziemlich verbreitet.: Es sind krystallinische Master von 
blätteriger Textur, deren Kernform die schiefe rhomboidische 
Säule ist; die Farbe zwischen tomback- und gelblichbraun, perl- 


ee Sa fast metallglänzend , kaum durchscheinend; ‚yon 


PZ 


3,2 spec. Gewicht: vor dem Löthrohr leicht schmelzbar. — "Be- 
Sundtkeile: Mirnelis, Kieselerde und etwas Eisenoxyd Cst drei- 
fach kieselsaure Magnesia). ” 


Hypersthen, labradorische orablande, _ Fada. sich, 


"im Labradorstein an der Küste Labrador, in granitartigen Massen 


in Grönland. — Krystallinische Massen, deren Kernform die 


gerade rhombische Säule ist, von kupferrother oder tomback- 


brauner, auch goldgelber Farbe, metallischem Glanz, undurch- 
sichtig; von 3,39 spec. Gewicht; härter als Apatit, weicher als 
Quarz; vor dem Löthrohr leicht schinelbar; —  Bestandtheile: 
Magnesia , Kieselerde, ziemlich viel Eisenoxyd, wenig Kalk und 
Alaunerde. — Man, benutzt den Hypersthen (auch Bronzit) als 
Edelstein zu Ringsteinen u. s. We; hat jedoch geringen VWVerth. 


Hierher gehören noch: 
'Forsterit, ein am Vesuv vorkhnnendes wasserhelles Fossil, 
dessen Kernform die gerade rhombische Säule ist; und 


‚Chondrondit in Schweden, Nordamerika u. s. w. sich fin- 


 dend. Ein’gelbes, durchsichtiges Mineral, dessen Kernform die 


“ schiefe rectanguläre Säule ist. 


Magnesia, Kieselerderund Wasser. — Gewässerte 

kieselsaure Magnesia. BER 
Zweiunddreifsigs te Gattung. Meerschaum 
(Spuma marina). 


Werden Alten bekannt. — Findet ohtn Syenit, Ser- 


'pentin u. s. w., in Lagern in Spanien, Portugall, Orient (der 


Krimm, wo der beste haskeeiehe 


9.64. Der Meerschaum kommt in derben, zum 
Theil in knolligen Massen vor; von weifser ‚ins Gelb- 
liche, Röthliche und Grauliche: gebender Farbe; ist 
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nee undutehsichtigs von 1,3 bis 1,6 spec. Gewichts | 
schwimmt aber zum Theil, wenn er verhe trocken ist, 
wegen seiner porösen Beschaffecheif auf dem ae 
weich, doch härter als Gipsspath; fühle haben” 
mager an; färbt nicht ab; hängt an der Zunge an. In 
Wasser behrheike er sich A einem. zähen Teig. Vor 
dem Löthrohr stark schwindend, und oberflächlich 
‚schmelzend. — Bestandtheile: Mägnesik, Kieselerde 
und Wasser, zum Theil mit Spuren von Alaunerde (ist 
dreifach kieselsaure Magnesia mit 1M. G. Wasser). 
Anwendung: ‘Der PEN wurde wahrscheinlich, wie 
mehrere Thonarten, von den Alten als Arzneimittel acbaaneht, 
Jetzt benutzt man ihn noch im Orient zum Waschen des Gesichts 
und um Fetiflecke u. s. w. aus den Kleidern zu "bringen. Seine 
vorzüglichste Anwendung ist zur Verfertigung der Pieifenkäpfe,: 
Meer schaumköpfe, die am besten in der Türkei. gemacht werden. 
Der. Meerschaum mufs zu dem Ende, wie die Porcellanmasse 
(8.61) eine Art Gährung erleiden, dann wird er geschlemmt 
und halb trocken in Formen gedrückt und die Köpfe ausgebohrt, 
die dann getrocknet und gebrannt werden, worauf man sie in 
Milch oder Leinöl und Wachs siedet und mit Schachtelhalm und 
Leder polirt, — Häufig werden andere Massen , feiner Thon u.'s. w. 
zu ähnlichen Köpfen angewendet. Die ächten Meerschaunköpfe | 
'sind sehr leicht und nehmen von Silber oder Gold keinen me- 
tallenen Strich an. 


el una 21% Gattung. Kyyn 
Re im Areide (Lapis Steatitis, Ya, hisp.a- 


WRITER): 


Wär den Alten bekannt, — Findet sich auf Gängen , = 
gern oder in Nestern in mehreren Gebirgsarten, besonders ältern, 
zum "Theil erzführenden (Serpentin, Kalk u. s. w.). Baiern, 

Sachsen, Tyrol, Schweiz, Italien, Spanien , Ungarn, England, 
‚Schweden, "Siberien, Kap.der Onten Hoffnung, Brasilien. 

S, 65. : Der Speckstein kommt derb’und 'einge- 
sprengt vor, auch in Afterkrystallen nach Quarz. und: 
Kalkspath,, Idokras u. a. Die Farbe ist weifs, ins 
Gelbliche, Röthliche, Grünliche und Graue; oft ist 
‚er, marmorirt oder .dendritisch gezeichnet; hat Fett- 
glanz oder ist matt, 'an den Kanten durchscheinend; 


+ 
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von 2, 6 spec, "Gewicht; "weich, riechen ale Gips; ! "hat 
splitterigkör Higen Bruch“. fühlt sich sehr. fettig an; | 


hängt nicht an der Zunge, Zerfällt nicht im ANinassp, 


” Schmilzt vor dem Löthröhr schwierig zu gelblichweifser 


"Perle. =" Bestandtheile: Biltererde, Ketöbeldede und 


Wasser, zum Theil mit Alaunerde, Eisenoxyd und 


‚Spuren von Kalk gemischt (ist doppelt kieselsaure 


Magnesia mit 1 M. G. Wasser?) - 


N renden Ehedem als Arzneimittel; kommt wegen seiner 


‘zarten Beschaffenheit äls Zusatz zu haulkanluen, Man. schnei- 


det daraus ziemlich fenerfeste Gefäfse, Tiegel u. s. w., .die gut 


Abwechselung von Hitze unda Kälte, ertragen. Auch werden 
allerlei Figuren, Pfeifenköpfe ı u..5. W. "daran verfertigt, die man 
im Feuer härtet. Die weichern, Sorten dienen zum Zeichnen auf 


Zeus: und Glas m. s. w. Das Pulver zu Pastellfarben, zum Po- 


Men on Gips-, Serpentin-, 'Marmor-, Glas- und Metall- 
Waaren,, zur; Verminderung der EN bei Maschinen, zum 
Fleckenherausmachen aus’ Kleidern „ Holzwerk, zum N 
Auch wird der Speckstein zum Theil der. Porcellanmasse zuge- 
setzt (S. 61). 

Pimelit ist, dar ch Niekeloxyd g grün u gefärbter Speckstein. 


yler nddreifisigste Gattung. Nephrit, 
Nierenstein (Lapi s nephriticus), Beilstein. 

Eigentlich Ne urith 5 Nervenstein. Ar 

War den Alten bekannt. —- - Findet sich ım SGefmeeländ bei 

Leipzig, in Serpentinsteingebirgen in Deutschland. 9), Südame- 
rika. Kommt seit alten Zeiten aus Aegypten, Persien , Y China, 


nr 66. Der Ba kopen derben und ee 


hat Er Eh, Be ist mehr oder minder En 


'scheinend ; von 3,02 ‘spec. Gewicht; ist ‘härter als 


= 


Apatit; ritzt zum Theil Glas; "hat "'großsplitterigen 


. Brach; fühlt'sich etwas fettig’ an; | hängt nieht an der‘ 


unge und verändert sich nicht in Wasser. Vor‘ dem 


Lörhrehr‘ wird er’ anfangs weifs, dann schmilzt er zu. 


einer graulichen Masse. — Beitahdlehahl® ‚Maguesia, 
Kikselörde und Wasser ‚mit Alaunerde, Eisenoxyd und 


ur 


einer Spur Chromosyd vermischt. : ur rar Ni 
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Der EINEN zei hainkot ER RUN SR mit Gikmerde! ($: 133), N 
Bela, ‚grüueih‘ Feldspath.u; s.'w.. „Die ang gegebenen Eigen- 
schaften unterscheiden ıhn hinreichend, - 

Anwendung: Ehedem war der Nephrit a “Neurith als 
Arzneimittel i in ht hohem Ansehen, und er wurde sehr theuer 


Ba 


bezahlt Man nannte'ihn den. göttlichen Stein, ‘schrieb ‘ihm be- 
‚sonders nervenstärkende Kräfte au, Br gegen 'Steinschmerzen 
und: viele andere Krankheiten wurde 'er gebraucht; er kam zu 
vielen Präparaten, als; Magtsterium, Liquor etc. Lapidis ne- 
phritiei, Jetzt ist er wohl mit Recht obsolet. — Die Einwoh- 
ner Neuseelands verfertigen daraus Streitäxte, Beile (daher (der 
Name Beilstein, deraber auch dem Ophit (S: 80) EHEN Messer; ; 
die Peruaner Messerhelie, Dölchgriffe us. W; | gi 


ee hs ger N Serpentin 
i bapis serpentinus). 


War den Abe hekaune Findet Sich als eigenes: Ge- 
birge der ältern Zeit, zum. Theil mit Thonschiefer wechselnd, 
Stich verbreitet. Oberbilz: Sachsen, Schlesien,” Oestreich ; 
Tyrol, Ungarn, Aıalien, he Rn N Ame- 
rika usw. ı\ - 


EEE Ce TER Die Kerlikdem de. Ser pentins ist ke ge- 
räde reetanguläre Säule. Kommt sehr selten: kry sah 
‚sirt vor,» meistens: derb,, körnig abgesondert und'in | 
die! aten Massen, ala nach en Richhienken: Klüfte 
zeigen.‘ 'Schliefst in Gängen und Adern wäh Minera- 
lien ein. Die Farbe ist grün, ins Braune, auch Gelbe, 
"Graue und Schwärzliche, ‚meistens mit "verschiedenen 
Farben gefleck kt und Zeaderks. Die Farben, sind. ‚häufig 
unrein;‘.schwach.. feitgläuzend , ‚ undurehsichtig on. 
durehscbeinend;; von '2,d.spee. Gewichtz' hiche son- 
derlich hart, doch härter als Gips, Werchek als Flufs- 
spath. ‚Frisch aus der Grube ist er ee lafst an 
der. nike A muschligen, körnigen ud use 
Bruch), Kor: dein. Lötiröhr Irochimmid rissig werdend , 
ohne vollkommen zu schmelzen. — Bestöndtkeile:. 
‚Magnesia ‚Kieselerde und ‚Wasser , mit mehr, oder 
weniger Alaunerde, Eisenoxydul, - Kohlensäure und 
‚Bitumen, auch. Cerero Oxy dul.und. Chromoxyd. vermischt 


# \ un 
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| (ist nach Z. a eine erhindang von 2M. 6 dop- | 
pelt kieselsaurer Magnesia und 1 "MG: Magnesiahy- 
drat),. — Man untersdheidet: | 
a) Ophit (Ophites), edlen Serpentin (Pierolith 
Bitterstein, Beilstein zum Theil). — Findet sich in gemeinem 
' Serpentinmit Kalk u. s. w. gemengt. Baireuth, Sachsen, Schlesien, 
Italien, Schweden, Neuseelandua.O. — Theils ausgebildete 
- Krystalle oder derbe Massen und eingesprengt; von 
lauchgrüner, ins Schwärzliche, zum Theil ins Gelbe 
‚ziehender Farbe, zuweilen gefleckt oder dendritisch 
gezeichnet, schwach fettglänzend oder matt, meistens 
stark durchscheinend aber oft nur an den Kanten; hat 
auseinanderlaufend faserige Textur und Aashtanschik- 
gen, ins Splitterige BETONEN Bruch; fühlt sich wenig 
fettig an. 
°» ‚Gemeinen Ser "pentin, Hat die oben angegebene en 
‚ allgemeinen Eigenschaften , kommt als Felsart vor; 
sehr selten einfarbig, meistens gefleckt, geadert, ge- 
flammt, punktirt (zuweilen roth); ist undurchsichtig 
oder schwach an den Kanten durchscheiaend4 har 
«dichtes Gefüge und kleinkörnigen feinsplitterigen Br uch; 
ist zum Theil magnetisch. 


Anwendung: Ehedem als Arzneimittel. _Man hielt ihn für. 
ein Gegengilt gegen den Bils giftiger Schlangen. — Aus gemei- 


. . nem Serpentin werden allerlei Geräthschaften geschnitten und ge- 


dreht. Er läfst sich, wenn er frisch gegraben ist ,. wie erwähnt, 
‚leicht auf der Diekbänk bearbeiten. Besonders zu Zöblitz m 
sächsischen Erzgebirge verfertigt. man daraus Reibschalen und 
‚Mörser mit Pistillen, die jedoch nur für weiche organische Körper 
una leicht Verrihliche mineralische Substanzen, so wie Salze, 
die die Reibschalen nicht angreifen ‚ tauglich sind; harte Stein- 
arten, Glas u. s. w. reiben sie stark ab, so wie bare Säuren 
und saure Salze sie sehr angreifen. — _ Ferner Tintenfäfser (die 
‚aber auch bald zerfressen werden); Leuchter, Büchsen, Dosen, 
Vasen, Pfeifen, Würfel: und allerlei Spielzeug. — Auch zu 
| ‚Tischplatten, Säulen und andern architectonisehen Verzierungen 
wird er verwendet. E td 
Picrosmin, Iu Böhmen auf Urgebirgen vorkommend. 
Marmolith. Ein in Serpentin in Baltimore vorkömmendes 
Fossil, ‚gehören hierher und sind wohl nur ‚Arm von Serpentin. 


Es 
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Magnium und Alumium, Magnesia und Alaun- 
BaDh b er ae. | | 
Sechsunddreifsigste Gattu n.g. Spinell, 
ee | (Rubin zum Theil). ER 
i ’ | War den Alten bekannt, jedoch unter anderm Namen, da 
der Name Spinell erst im Mittelalter aufkam. Die rothe Varietät 
wurde früher mit Rubin zusammengeworfen; Werner trennte sie 
davon und stellte die Gattung Spinell fest. — Findet sich in 
Basalt und andern vulkanischen Gebilden, auch inUrkalk , Brekzie 
u.s, w., als lose Krystalle und Geschiebe im Sande mehrerer 
Flüsse. Frankreich, Italien, Schweden, Ostindien, (Ceylon, 
Pegu) ‚Nordamerika. | a A 
$. 68. Die Kernform des Spinells ist das regel- 
mälsige Octaeder, krystallisirt aufserdem in Rauten- 
 dodecaedern, schiefen rhombischen , sechsseitigen 
‚Säulen, dreiseitigen Pyramiden u. s.w. Die Krystalle 
sind klein, öfters verwachsen oder Zwillinge; hat ver- 
schiedene Farben, Glanz und Durchsichtigkeit. Von 
3,48 bis 3,64 spec. Gewicht; ist härter als Quarz, aber 
weicher als Sapphir; hat muschligen Bruch; vor dem 
Löthrohr unschmelzbar. -—  Bestandtheile: Magnesia 
und Alaunerde, zum Theil mehr oder weniger Kiesel- 
erde, Kalk, Eisenoxyd und Chromsäure: enthaltend 
(ist eine Verbindung von 6 M. G. Alaunerde mit 1M. G. 
Magnesia), — Manunterscheidt: 
''a) Rothen Spinell (ehemaliger Rubin zum Theil) 


(Findet sich nur in Ostindien in Flüssen). Lose, zum Theil 


5 


abgerundete, glatte Krystalle, von hochrother, zum 


Theil ins Blaue, Braune (Salamstein zum Theil) und 


Gelbe gehender Farbe ; ist durchsichtig, mit ein- 


facher Strahlenbrechung und hat. sehr lebhaften Glas- 


glanz. Die härteste Art. 


b) Blauen Spinell (In Schweden vorkommend). Die 


‚Krystalle sind eingewachsen oder zusammengehäuft, 
auch krystallinische Körner; die Farbe ist unrein blau, 
ins Graue, zuweilen ins Röthliche; hat schwachen 
Glasglanz; schwach durchscheinend. 

Geigers Pharmacie, II, 6 
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c) Schwarzen Spinell, Ceylanit , überkleidet häufig 
Drusenräume, Die Krystalle sind zum Theil rauh, mit 
'Eisenoxyd und Glimmerblättchen bedeckt; die Farbe 
ist rein schwarz, zuweilen ins Grünliche und Bräunli- 
che; hat starken Glasglanz; ist durchscheinend bis 
undurcebsichtig. -—— Ein stark eisenhaltiger Spinell. 
Künstliche Spinelle verfertigt man, indem. zwei Stücke. ge- 
schliffener Bergkrystall mit gefärbtem Mastix zusammengekittet wer- 
den. Verwechselt kann der Spinell werden mit Granat, Ame- 
thyst; er ist aber härter und hat reinere Farben, mit Hyacınth, 
welcher härter ist ($. 54). e;. = 
Anwendung: Ehedem wurde der Spinell als Rubin u. s.w. 
als Arzneimittel gebraucht. — Er dient wie jener als Schmuck , 
der mit lebhaften Farben ist als Edelstein sehr geschätzt; er erhält 
“nach den Farben, aufser den angeführten, noch mehrere Namen, 
' als: orientalischer “Amethyst, Rubicell, Allmandin, Rubin- 
' Balais u.s.w. , une y | 


Magnium, Silieium und Alumium. — Kieselsaure 
or Alaunerde-Magnesia. a 
Cordierit, Dichroit, Jolit. Findet sich in ältern Fels- 
‚arten, Granit, Glimmerschiefer u..s. w., in Feldspath , Glimmer 
u.’a. M. eingewachsen. —  Rheinpreufsen, Baiern, Schweiz, 
Spanien, Schweden, Siberien, Nordamerika. — Die Kernform 
ist. die gerade rhombische Säule; krystallisirt in sechsseitigen Säu- 
len u. s. w. Die Krystalle sind meistens rauh oder es sind kry- 
stallinische Körner und Geschiebe; die Farbe ist violblau, ins 
Indigblaue, Grauliche und Schwärzliche, in ‘verschiedenen VVin- 
keln betrachtet, bald blau oder bräunlichgelb erscheinend; hat 
Glasglanz; aufsen matt, durchscheinend,, mit doppelter Strah- 
tenbrechung; von 2,58 spec. Gewicht; härter als Feldspath; vor 
dem Löthrohr unvollkommen schmelzbar. — Bestandtheile: 
Magnesia, Alaunerde und Kieselerde, ‘mit etwas Eisenoxyd und 
Wasser verbunden (ist eine Verbindung von 3 M.G. einfach kie- 
. selsaurer Alaunerde und ı M,G. doppelt kieselsaurer Magnesia), 
— Wird als Edelstein benutzt (Wassersapphir, spanischer 
Lazulith. a 
"Hierher gehören noch: 
Saphirin, 
” Sapparit, 
alk-Steinmark,;, 
deren Natur jedoch mehr auszumitteln ist. 
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g.;  Zwsıng Onpsune. 
Galeium (Bd. 1. a.S. 396, b.S$. 442). 


Calcium und Sauerstoff, Kalk (a. $. 397,b. 5.443). — 
Kalk und Wasser, Kalfhydrat und Kalkwasser (a.8.393,b.S. 444). 


Calcium und Kohlenstoff (2. S. 399, b. S. 445). 


Siebenunddreifsigste Gattung, Kohlen- 
4 säurer ara (ebendas.). 


| Geschichte s. a.a. 0. — Der kohlensaure Kalk ist ‚sehr 
allgemein ‚verbreitet; er macht häufig ganze Gebirgsmassen aus 
(Kalkgebirge). | 

8. 69. Der kohlensaure Kalk kommt theils LM 
stallisirt, in krystallinischen Massen, derb, tr opfstein- 
artig, kugelig u. s. w. vor, farblos dur chsichtik, mit 
ausgezeichnet doppelter Strahlenbrechung, bisundurch- 
'siehtig; weifs, grau, gelb, braun u.s.w.; oft zeigt 
er mehrere Farben; ist härter als Gipsspath, aber 
weicher als Flufsspath. ‚Uebrige Eigenschaften s. a. a0. — 
Man unterscheidet folgende Arten: 


a) Kalkspath. Kommt krystallisirt vor. ‚Aufser 
"der Kernform (a. S.400,b.5.446). Vorzüglich in abge- 
leiteten Rhomboedern, sechsseitigen Säulen, einfach 
und doppelt sechsseitigen Pyramiden u. s. w.; die Kry- 
' stalle sind glatt, seltener rauh, zum Theil gestreift; 
die Flächen und Kanten zuweilen abgerundet, auch 
‚nadelförmige spiefsige Krystalle, die häufig auf die 
mannigfaltigste Weise gruppirt sind, krystallinische 
‚ Massen, zum Theil stängeligabgesondert. Aufser was- 
serhell dur :chsichtig, weils, grau, grünlich, gelb- 
lich, braun, bläulich u. s. w. gefärbt; hat Glasglanz 
oder Perimutterklanz; ist durchsichtig Bis durchschei- 
nend; von blätteriger Textur, a Bruch. — 
Der reinste kohlensaure Kalk. | 


| b) Schieferspath (In ältern een Fizkebirge, 
England, ‚Norwegen , Siberien , Mexiko). — Krystallinische 
‘Massen von blätterigem meist gebogenem Gefüge; 
” N 6 “ he 
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weils, zum Theil ins Gelbliche, Grauliche, Grünliche 
und Röthliche; hat Perlmutterglanz; ist an den Kan- 
ten durchscheinend. u EEE: 
c) Faserkalk, Eisenblüthe, Tropfstein zum Theil 
(Findet sich im Steinkohlengebirgen, Flötzkalk in. Höhlungen 
(Baumannshöhle), alten Grubenbauen u. 5. w.). — Derbe, 
kugelige, tropfsteinartige, korallenartige Massen u. s.w. 
Ist weils oder auch wie Kalkspath mannigfach, grau, 
grün, blau, roth u. s. w. gefärbt; hat zum Theil Perl- 
mutterglanz und faseriges Gefüge. — Kohlensaurer 
"Kalk, zum Theil durch Eisenoxyd gefärbt (ist zum 
Theil Arragon). el | | 
d) Körnigen Kalk, Urkalk, salinischen Marmor, 
Glanzmarmor (Als Lager in ältern Gebirgen vorkommend). _— 
Kommt derb vor; von weifser Farbe (kararischer Marmor 
zum Theil), ins Graue, Röthliche und Grüne; theils 
hell, theils dunkelblau; häufig gefleckt und geadert 
(Architekturmarmor); hat Glas- und Perlmutterglanz ; 
‘st an den Kanten durchscheinend; von körnigblätte- 
rigem Gefüge; hat splitterigen Bruch. — Die weifsen 
Sorten sind besonders reiner kohlensaurer Kalk. 
Künstlichen Marmor verfertigt man aus Gipsmasse, die mit. 
farbigen. Substanzen gemengt (marmorirt) wird, dieser ist wei- 
cher als ächter und braust nicht mit Säuren, während ächter Mar- 
mor sich in Salz- und Salpetersäure unter Brausen leicht auflöst. 
.e) Dichten, gemeinen Kalkstein, auch Marmor 
zum Theil (Sehr gemein; bildet viele Gebirge). —  Derbe 
Massen, zum Theil stängelig abgesondert. Ist öfters 
Versteinerungsmittel; von meistens grauer Farbe, mehr 
oder weniger ins Weilse, Gelbe, Rothe, Braune und 
Schwarze übergehend; öfters durch verschiedene Far- 
ben gefleckt, geadert und dendritisch u. Ss. w. gezeich- 
net; matt oder wenigglänzend; hat dichtes, zum Theil 
schieferiges Gefüge und flachmuschligen oder sphtte- 
rioen Bruch. — Man unterscheidet von dichtem 
Kalk: a) Uebergangskalk , die Hauptfarbe grau; —- 


b) Alpenkalk (Zechstein), die Hauptfarbe roth; -- 


\ 
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e) Jurakalk » eine meist hellgraue Kalkart; -—  .d) 
Muschelkalk, als Versteinerungsmittel einer Menge 
Conchylien Aeneni) meistens hellgrau; — e) Sü/s- 
wasserkalk (Neueres Gebilde, zum Theil grofse Landstrecken 
überziehend). — Eine weifse, graue, oder braune Kalk- 
art, von dichtem, zum Theil schieferigen Gefüge, 
enthält viele noch existirende Süfswasser- und Land- 
conchylien; -—- f) Grobkalk, eine graue Kalkart, 
di zum Theil weniger dicht als die vorhergehenden 
ist, oft zerreiblich, enthält Sand. — Als Gebirge wer- 
E: sie im Anhang weiter beschrieben. — 8) Lithogra- 
phischer Stein (in Batern zu Eichstädt und hei Solenhofen 
vorkommend). —...'Ein gelblich oder rauchgrauer < 
ins Weilse ziehender dichten Kalkstein, von dick- 
schieferigem Gefüge; die Schichten sınd meistens 
ganz eben, so wie seine ganze Struktur sehr gleichför- 
mig ist. — Der dichte Kalkstein ist kohlensaurer Kalk, 
zum Theil mit mehr oder weniger Kieselerde, AHuh- 


erde, Eisen- und Manganoxyd vermengt, Manche bis- 
"her in ‚dichter. Kalk aufgenommene Arten hellen viel kohlen- 
saure Magnesia und sind Dolomitarten. Vergl. ©. G. Gmelin, 
iniden  Wenschaftliöhen Abhandlungen Wärtembergs 4 1826 
ersten Bandes ıtes Heft. 


' Zum dichten Kalk gehören noch zum Theil: 

Der Stinkkalk, Slink., oder Saustein (Lapis swl- 
lus) (Gehört dem Fiötakalk an... In VVürtemberg, Sachsen, Ty- 
rol u. s. w. sich findend). — Ist dichter oder blätterig- 
schieferiger Kalkstein, welcher viel Bitumen enthält, 
von dunkelgrauer oder brauner Farbe. Entwickelt 
beim Reiben einen eigenthümlichen widerlichen Ge- 
ruch; liefert durch trockene Destillation ein dem 
Asphaltöl (Bd. 1.a.$.738,b.S. 866) ähnliches Oel, — In 
diesem, so wie in dem vorhergehenden dichten Kalk- 
stein finden sich oft eine Menge organischer Reste, Ab- 
drücke und Versteinerungen von Pflanzen und T ee 
besonders Conchylien, von denen mehrere ehedem 
Bsyall: waren, als: 


86 
a) Judenstein (Lapis lite, ‚ Helmintholitus 
Echint). Eine Echinitenart, welche die Gestalt einer 


Olive hat; weilsgrau, mit gefärbten ee 
besetzt Ba mit einer Art Stiel versehen. 

ß) Donnerstein, Luchstein (Lapis Iyncıs, Lyn- 
curtus., wiewohl darunter auch andere Steine verstanden wurden; 
Helmintholitus belemnitis). Ein Belemnit. Stellt einen 
kegelförmigen | Stein vor, ungefähr von der Dicke eines 
Fingers, von grauer F sehen durch Kreisschnitte in 
‚einige Glieder, der Länge nach durch eine Linie 
in zwei Hälfte getheilt, wo er sich leicht trennen läfst, 


am dicken stumpfen Ende häufig innen hohl. — Noch 
andere Versteinerungen waren sonst lrenhll: 


Anthraconit, Anthracolit (Madreporit). In Uebergangs- 
und Flötzgebirgen, in Sachsen , Salzburg, Schweden u. s. w. sich 
findend. — Ist ein grauliehenlgraie Kalkstein, von dichtem 
krummblätterigen. Gefüge, seiden- oder schwach glasglänzend, 
undurchsichtig; wird Be Glühen weifs, und verdankt seine 
schwarze Farbe einem Kohlengehalt. 


f) Kalktuff (Beinwell zum Theil, Lapis osteo- 
collae), Sprudelstein, Travertino (Findet sich im aufge- 
schwemmten Lande, in Flüssen , als Absatz heifser Quellen. Ba 
den, Würtemberg, Sachsen, Böhmen, Tyrol, Ungarn u. s. w.). 


— Derbe, zum Theil poröse, Ainchlochiite Massen, 
oder tropfsteinartige, rohrenforelide, "häufig organi- 
sche Reste einschliefsend (osteocolla); von grauweifser, 
ins Gelbe; Graue u. s. w. gehender Farbe; matt, un- 
durchsichtig, weich, zum Theil zerreiblich, _abfär- 
bend. Ein unreiner, mit mehr oder weniger Sand 
vermengter, kohlensaurer Kalk. 

g) Kreide (Creta alba) (Macht eigene jüngere Flötzge- 
birge aus, enthä#t Feuerstein eingeschlossen ($. 46). Tyrol, an 
den Küsten von Pommern, Dänemark ‚. vorzüglich Frankreich und 
England. — Scheint durch Wirkung der Luft und des Was- 
sers aus den festern Kalkarten gebildet zu seyn). — Derbe, 
zum Theil losezusammenhängende Massen , schnee- 
weifs, zum Theil ins Gelbliche, matt, undurchsichtig, 
weich und leicht zerreiblich, färbt ab und schreibt; 
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bu 


fühlt sich mager an, hängt an der Zunge. — Ist 


ziemlich reiner Küllakeauncn Kalk. Mufs sich in Salz- 
und Salpetersäure leicht und vollständig unter Brausen auflösen; 
die Auflösung mufs’sich als reines Kalksalz. verhalten. 


h) Berg omilch, Mondmilch (Montmilch), . Lac Tunae. | 
urn Höhlen“ und Klüften von Flötzkalk vorkommend. _ Wür- 
temberg, Baiern, Tyrol, Böhmen, Ungarn, Italien u. s. w. — 


Derbe, zum Theil schwammige, meistens leicht zer- 
HM älbliche Massen oder Ueberzug;. gelblichweifs, ins 
‚Röthliche und Grauliche; matt, undurchsichtig; fühlt 
sich mager, zum Theil rauh an; färbt ab; hängt we- 
nig an der Zunge an. — Ist kohlensaurer Kalk mit 
mehr oder weniger Sand vermengt. 

= Anwendung (medicinisch-pharmacentische, des reinen koh- 


lensauren Kalks, s. Bd. I. a. $S. 401, b. $. 447). Der eisenhaltige 
Kalksinter (Eisenblüthe), der Stinkstein (Lapis suillus), die kalk- 
artigen Versteinerungen (Lapis judaicus, Lyneis), der Kalktuff 
(Osteoeolla), Montmilch, waren sonst als Arzneimittel im Ge- 
brauch; letztere dient noch in der Thierarzneikunde. — Die 
mannigfaltige Anwendung des Marmors und dichten Kalks zu 
Bildhauerarbeiten und mancherlet Geräthschaften, Altären, Tisch- 
platten, wozu auch mancher Stinkkalk tauglich ist (Brabanter 
Marmor) u v.a.D., so wie als wichtiger. Bau-, Pflaster - und 
‚ Chausseestein, zu gebranntem Kalk, ist bekannt. Für den Apo- 
theker verfertigt man aus reinem weifsen Marmor schöne reinliche 
Mörser und Pistillen, zu Pulver, Emulsionen , Salben u. s. w. 
- Es dürfen aber in denselben keine harte Substanzen und keine, 
die den Marmor angreifen, Säuren u. s, w. behandelt werden. 
Die Benutzung des lithographischen Steins zu Steindruek machen‘ 
diese Art besonders wichtig. — Die Kreide wird auch als Bau-: 
stein benutzt; zum Zeichnen, Schreiben, Anstreichen, als Ma- 
lerfarbe (das Wienerweifs ist feingeschlemmte Kreide), zum Rei- 
nigen und Poliren verschiedener Geräthschaften, -als Zusatz zu 
Spiegel? und Krystallglas u. s. w. Ey 


"Als mehr oder weniger mit andern Sahsrdauen vermengte 
Kalkarten können hier noch angeführt werden: 
Erbsenstein. — Bildet sich in heifsen Quellen zu Karlsbad, 
Ungarn, — Aus zusammengebackenen, kleinen, runden, kör- 
.nigen, concentrischschaligen, derben Massen bestehend, von 
gelblichweilser Farbe; ist kohlensaurer Kalk (soll auch zuın "Theil 
Strontian enthalten und gehörte dann zu Arragon), 
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‚Roggenstein, zum Theil eigene Gebirge mit hohen Abhängen 
(Fluhken) bildend. — Achnliche, aus kleinen Körnern zusam- 
mengebackene Massen, von brauner oder grauer Farbe. — Ist 
thonhaltender kohlensaurer Kalk. 4 


j Schaumkalk. Findet sich in Dolomit und Br Hessen , 
Sachsen u. s. w. — Losezusammenhängende | krystallinische 
Massen und schuppige Blätichen; von weifser, ins Gelbe gehen- 
der Farbe und Perlmutterglanz ; sehr leicht und locker. — Ist 
kieselhaltender kohlensaurer Kalk. 


Saugkalk (dem jüngern Flötzkalk angehörend). — Inden 
‚ Niederlanden sich findend. — Sind derbe, poröse, locker zu- 
sammenhängende Massen, von grau - oder gelblichweifser Farbe; 
saugt hegieriß Wasser ein unter Inktenlwickelung, — Ein kiesehr 
a thonhaltender kohlensaurer Kalk. 


Mergel. Eigene Flötzgebirge ausmachend; ziemlich ver- 
hreiien 2 Fihe graue, weilse, gelbe, vorhe braune, zum 
Theil verschiedenartig gefärbte und dendritisch gezeichnete (Rui- 
nen- oder florentiner Marmor), zum Theil feste, dichte Masse 
(dichter Mergel, verhärteter Mergel), zum Theil loseverbun- 
den, erhal (Mergelerde) ; theils schieferiges Gefügehabend 
(Schiefermergel). Ist Kalkstein, mit mehr oder minder 
Kieselerde, Sand Sr Thon vermengt Kalkmergel, Sundmergel,; 
Thonmergel, — Dient zur Verbesserung des Bodens, zum Theil 
als Baustein, zum Kalkbrennen (nicht sonderlich su), zuweilen 
wird er geschliffen. 


Min a ee bituminöser (Konfsrichefen) Gehörtdet 
ältern Flötzgebirgen an. Hessen, Thüringen u.s.w. — Bräun- 
lich-, graulich- und bläulichschwärze, dichte Masse, von schie- 
ferigem Gefüge, enthält häufig Abdrücke von Fischen, auch meh- 
rere Erze, Kupferkies, Schwefelkies, Silber u. v. a. Verbreitet 
beim Reiben oder Zierschlagen einen unangenehmen Geruch. — 
Ist bitumen - und thonhaltender , unreiner kohlensaurer Kalk. 


Brandschiefer, Kohlenschiefer. Gehört auch den jüngern 
Flötzgebirgen an. Baden, (bei Langenbrücken), Thüringen . 
Harz u. s. w. — Seine Farbe ist fast pechschwarz : er ist dünn- 
schieferig; entwickelt beim Reiben starken Bitumengeruch; stark 
erhitzt, brennt er mit heller Flamme. — Enthält viel Bitumen 
‘und Kohle, auch Eisenkies. — Man kann ihn als Brennmaterial 

benutzen. RAN | 
Calcium und Boron, — Boraxsaurer Kalk (Bd.TJ.b.$.447). 


— Calcium und Phosphor. — Phospliorcalcium (ebendas). 
_- a Kalk Cebendas. A 


\ ARE, | 89 
Achtunddreifsigste Gattung. Apatit. 

Von Werner zuerst genau bestimmt, wurde früher mit meh- 
reren andern Mineralien, Chrysolith, Lazulith, Schwerspath u. s. w. 
verwechselt. — Findet sich auf Gängen und Drusenräumen in 
ältern Gebirgen, Granit, Gneifs, in Flötzkalk, auf Magneteisen- 
lagern, in Basalt u. s.w. — Baden, Sachsen, Böhmen, Tyrol, 
Schweiz, Ungarn, Schweden, Norwegen, Frankreich, Ben, 
. Amer He; u.s.w. 

$. 70. Die Kernform des Apatits ist die regel- 
mäfsig sechsseitige Ke die Kanten und Ecken sind 
häufig abgestumpft. Die Krystalle sind glatt, zum 
Theil gestreift, einzelne Theile abgerundet; sie sind - 
einzeln eingewachsen oder drusig verbunden. . Kommt 
ferner derb, traubig, nierenförmig, tropfsteinartig 
‚vor; die Farbe ist N zum Theil wasserbelldurch- 
sichtig, weifs ins Gelbe, Graue und Braune, zum 
Theil roh gefleckt, grau, blau, ins Rothe, Grüne, 
selten gelb oder brauus, oft haben die Krystalle ver- 
Sehtädene Farben; stark fettglänzend bis glasglänzend, 
durchsichtig, init bläulichem Schimmer. bis durch- 

scheinend Ad undurchsichtig. Von 3,2 spec. Gewicht; 
härter als Flufsspath, weicher als Feldspath; phos- 
phoresecirt beim Erhitzen und Reiben; vor dem Löth- 
rohr unvollkommen zu Glas schmielzend. In Salpeter- 

äure ohne Brausen  auflöslich. —  Bestandtheile: 
Phosphorsäure und Kalk, zum Theil mit Eisenoxyd, 
‚Kieselerde und Flufssäure Iermischt (ist 5 Pospnph 
saurer Kalk). — Man unterscheidet: 

a) Apatitspath (Spargelstein). Hat ausgebildete 
Krystalle und blätteriges Gefüge; durchsichtig bis 
durchscheinend. 

b) Faserapatit (Phosphorit), — Derbe, trau- 
bige u.$. w. Massen, von faserigem Gefüge, weilsgelb, 
ins Graue und Bräune, rothgefleckt; ist wenig glän- 
zend und meistens undurchsichtig. 

c) Erdigen Apatit. — Lose, erdige, graulich- 
weilse oder grünlichgraue, rauh anzufühlende Theile. 
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“Anwendung: DerFaserapatit dient in Spanien, wo er.häufig 
vorkommt, als Baustein. Könnte auch wie die Knochenasche zur 
Darstellung des Phosphors und der Phosphorsäure benutzt werden. 


Calcium und Schwefel, Schwefelcaleium (Bd. 1.a: 
S. 402, b. S. 448). — Schwefelsaurer Kalk (a.S. 404, 
..b.8.450). 

Neununddreifsigste Gattung. Anhydrit 
R (Hürfelspath, Ma rag wasser- 

freier Gips). 


Wurde früher mit dem Gips zusammengeworfen. Poda un- 
terschied ihn zuerst und hielt denselben für Salzenus en Kalk, was 
aber die Analysen von Klaproth und Yauquelin sogleich wide 
legten; die darthaten,, dafs er wasserleerer schwefelsaurer Kalk 
sev. — Findet sich imältern Flötzgips- und Steinsalz- Gebirge. 
Baden, ‘Würtemberg, Sachsen, Salzburg, Tyrol, us, 
Polen, Italien u. s. w. 


$. 71. Die Kernform a Anke ist die ge- 
rade rectanguläre Säule, die Krystalle sind zum Theil 
an den Kanten und Ecken abgestumpft und parallel 
den Kanten und den Kernflächen gestreift, eingewachsen 
oder zu mehreren durcheinander Yorabhsn und dru- 
sig verbunden; er kommt ferner in krystallinischen 
Massen und derb vor; von weifser Farbe, ins Graue, 
Röthliche, Blaue undı Violette gehend, oder dunkel- 
blau,. ins Graue; hat Glasglanz, Perlmutter- und 
Fettglanz; ist durchsichtig; bricht die Strahlen doppelt 
bis undurchsichtig; von 2,7 bis 2,59: spec. Gewicht; 
härter als Kalkspath; phosphoreseirt schwach beim 
Erwärmen; in der Löthrohrflamme schwierig schmelz- 
bar, ohne Verlust. Mit Wasser in Berührung gebracht, 
dasselbe nicht merklich anziehend. — Bestandtheile: 
Schwefelsäure und Kalk (ist wasserleerer einfach schwe- 
felsaurer Kalk). — Man unterscheidet: 


a) Anhydritspath. Kommt zum Theil in aus- 
' gebildeten Krystallen vor, hat blätteriges USER ‚und 
unvollk ommen kleinmuschligen Bruch. 
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b) Strahlanhydrit. Kommt derb vor, hat gleich- 
laufend strahliges Gefüge und splitterigen Bruch. Mei- 
stens dunkelblau gefärbt. | 
.c) Körneranhydrit (Gekrösestein), Derbe, kör- 
nige oder kleinschuppige Massen, von weilsgmuer, 
ins Blaue und Rothe gehender Farbe. 


Anwendung: Dient zu Verzierungen in der Baukunst, ist 
aber nicht ne 


Scehwefelsaurer Kalk u nd Maler! wasserhalten- 
der schwefelsaurer Kalk (ebendas.). 


Es 


Vierzigste Gattung. Gips. 
(Geschichte s. a. a. O.). — Findet sich Zum Theil als ei- 
gene Felsart der Ur-, Uebergangs- und Flötzzeit, oder in La- 
‚gerü, Kliften und Drusenräumen , in Steinsalzgebirgen, alten 
Gruben, Schuttland u.s. w. Ziemlich allgemein verbreitet. 

$. 72. Der Gips kommt krystallisirt vor (die Kry- 
stallform s. Bd.1.a.S.404,b.8.451) in krystallinischen Mas- 
sen und derb; aufser wasserhell, ist die Farbe weifs, 
ins Graue, Gelbe, Rothe, Seit, ins Braune, Grüne 
und Blaue. Er ist stark-, meistens perlmutterglänzend 
bis matt, durchsichtig, bricht die Strahlen doppelt, 
bis undurebsichtis: von’ 2,32 spec. Gewicht; härter 
als Talk, aber weicher als Kalkspath; „phosphoreseirt 
hräch. beim Erwärmen. Die’übrigen Eigenschaften und 
Bestandtheile s. a. a. 0. — Man unterscheidet: 


a) Gipsspath, blatterigen. Gips, Fraueneis. 


Bildet zum Theil vollkommene Krystalle; die Krystalle 


sind parallel der Achse gestreift, zum Theil an den 
Kanten und Ecken abgerundet, mannigfach durch- 
einander gewachsen oder gruppirt, oder es sind kry- 
stallinische Massen; hat blätterige, ins Strahlige über- 
gehende Textur; Farblös oder, wie erwähnt, gefärbt. 

b) Fasergips (fälschlich Federweifs genannt). Hat fa- 
serige Textur, ist durchscheinend, zum Theil perl- 


matterglänzend , weils Bar grauroth, zum Theil ins 
ud ae 
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c) Schaumgips. ‘Sind schuppige, lose ‚verbun- 
dene Theilchen von schneeweifser, zum. Theil ins 
Gelbliche gehender Farbe und schwachem Perlmutter- 
glanz, fühlt sich milde, etwas fettig an. 


(d) Körniger Gips, Alübaster: 'Derbe, grob- 
und Feinköranges dichte, feste Massen, von schnee- 
weilser, zum Theil i ins Gelbe, Rothe und Graue geh- 
ender Farbe, auch gefleckt und gestreift; hat Perl- 
mutterglanz, ist durchscheinend. 


/ 


e) Dichter Gips, Gipsstein Olahaxernue Theil). 
Dichte, feste Massen, von feinsplitterigem, ins Ebene, 


Unebene und Feinkörnige übergehenden Br uch. Theilt 
WuRISEn die Verhältnisse der vorigen Art. 


:f) Gipserde (Mehlgips, Gipsg uhr). (Durch Einflufs 
der Witterung aus andern Gipsarten entstanden). — Weilse, 
ins Gelbe und Graue gehende pulverige oder schwach- 
verbundene Theile, fühlt sich mager an. Br 


g) Thongips (jüngerer Gips). Graue, zum Theil 
weilse oder röthliche, feinerdige, fest zusammenge- 
backene Theile, mild und zum Theil auch Zerreihliel 
— Ist theils zerfallener Gips mit mehr oder minder 
Thon vermischt. 


‚Anwendung (medieinisch- Ka reenklerhn, s Bd. I.a.S. 405, 
b. 8. 451). Dr Marienglas dient als Fensterglas (ist wenig dau- 
erhaft), der Alabaster zu Vasen, Statuen, Säulen, allerlei Ver- 
zierungen und Geräthschaften. Der unreinere Gips als Baustein, 
zum Düngen der Felder. Der.gebrannte als Mörtel, zu Gips- 
Nguren, zum Änstreichen,, zu Pasteljfarben. _Das "sogenannte 
‘Wienerpulver ist auch öfter feingemahlener weifser Gips. Bei 
Bereitung des Reaumur'schen Porcellans (Bd. I.b.$.474) werden 
die Gefalse mit Gips umhüllt. Kommt als Zusatz. zu Porcellan 
(S.61). a - 


Calcium und Chlor,: Chlorcaleıum und salzsaurer 
. Kalk (Bad. 1.a, S. 405,b.S.452); Chlorkalk (a, S. 836, b. S. 454). — 
Calcium und Fluor, Fluorcalcium (a.S.407, b. 5.455). 
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Einundvierzigste Gattung. Flufsspath. 
Der Flufsspath war den Alten bekannt unter dem Namen: 
Chrysolampis U. S.,w.; sie verwechselten aber die gefärbten 
häufig mit andern, zum Theil Edelsteinen. — Er findet Sie, auf, 
Hähsdehs erzführenden ,. Gängen und Lagern älterer illarıen: 
Ziemlich verbreitet. — Baden, Würtemberg, Sachsen, Tyrol, 
Schweiz, Ungarn, Italien, Frankreich, Spanien, Schweden, 


England, Siberien, Amerika u. s. w. 

$. 73. Der Flufsspath kommt vontägtich kry- 
stallisirt vor’ (die Krystallform s. a. a. O.), die Krystalle sind 
glatt, selten rauh, einzeln oder zu mehreren verwach- 


sen, tr eppenförmig. u.s.w.gruppirt, oder essind kry-  . 


stallinische Massen; kommt ferner derb, eingesprengt, 
stängeligabgesondert, schaalig oder körmig vor; weils 
oder mannigfach gefärbt,. besonders violett, roth, 
gelb, grün u.s.w- in verschiedenen Nuancen; hat auch 
zuweilen mehrere Farben zugleich; er starken. 
Glasglanz; ist durchsichtig bis. Äucchschäiendh härter 
als Kalkspath; gibt aber am Stahl keine Enke, 
Schmilzt Schwierig vor dem Löthrohr. Uebrige Eigen- 
schaften und Bestandtheile s. aa. ©. — Man unterscheidet: 

a) Flufsspath, der die angegebenen Eigenschaf- 
ten besitzt; theils krystallisirt, stängeligabgesondert 
(stängelier Flufsspath); theils schaalig- oder körnig- 
abgesondert (schaaliger oder körniger. Flufsspath); 
hat splitterigen und muschligen Bruch. 

‘b) Flu/sstein (dichter Flu/s). Derbe Massen, 
von weifser, grauer, ins Grüne und Rothe ziehender 
Farbe, auch gefleckt; ist matt oder nur schimmernd; 
‚hat dichtes Gefüge und flachmuschligen Bruch. 


c) Flufserde. Pulverige, graublaue, ins Violette 
gehende Substanz, matt und mager anzufühlen. 


Anwendung (s. 1. "Th. Bd.1.a.S. 407, b.S.455): Ehedem wur- 
den gefärbte Flufsspathe unter mancherlei' Namen (als Edelsteine) 
‚in Apotheken aufbewahrt und als Arzneimittel angewendet. Kommt 
als flufsbefördernder Zusatz zum Schmelzen ohrerör Erze, daher 
‚sein Name. Auch werden aus den schöngefärbten Sorten allerlei 
Geräthschaften,, Vasen, Leuchter, Becher, Teller, Tafeln u: s. w. 


4 | 
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‘ geschnitten. Wegen der schönen Politur, die er annimmt, be- 
nutzt man ihn auch, wie die Kdelsteine, als Schmuck. Dahin 
gehören: Falsche VAerRisteN Smaragde u. s. w. Die geringere 
Härte gibt den Flufsspath leicht zu erkennen. | 


Calcium und Stickstoff, Salpetersaurer Kalk a. La.S. dor, 
b.S.455). — Calcium und Silicium, kieselsaurer Kalk, 


Tafelspath, Schaalstein, (Wollastonit). Findet sich'auf 
Lagern in Kalkgebirgen, auch in Gneifs und Dolerit. Bergstrafse 
(Auerbach), Ungarn, Finnland, England, Ceylon , Nordamerika, 
Die Kernform ist die schiefe a) Säule. Kommt gewöhn- 
lich in krystallinischen,, schaaligabgesonderten Massen, derb und 
‚ grofs eingesprengt vor, Ist weils, zum Theil ins Graue, Gelbe, 
Rothe und Braune ziehend; hat Perlmutterglanz bis Chtelanit 
durchscheinend;; spec. Gewicht 2,8; härter als Flufsspath ; hat 
blätteriges Gefüge und splikterigen Bruch; phosphorescirt beim 
Reiben und Erwärmen; vor dem Echröhr. schwierig schmelzbar. 
— Bestandtheile: Ralk und Kieselerde, zum Theil mit Spuren 
von Magnesia, Eisenoxyd und Manganoxyd vermischt ‚(ist doppelt_ 
kieselsaurer Kalk). 


Calcium, Silicium und Boron, borar- und kieselsaurer 


Kalk. 


 Datolith.. Findet sich im Gneifs auf Magneteisenlagern, in 
Chalcedonkugeln,, Sandstein, Basalt, mit Kalkspath. u. s.w. — 
Tyrol, Norwegen. — Die lelora ist die schiefe rhombische 
Säule. Kommt, aufser krystallisirt, auch derb vor; hat eine 
bläulich-, grünlich-, graulich- oder gelblichweifse.Farbe, auch 
honiggelb, oder ist grün gefleckt, mäfsig glänzend oder matt, 
durchsichtig, bricht die Strahlen dappele, bis durchscheinend;5 
von: 2,9.spec. Gewicht; härter als Flufsspath;. hat. IR ir 
kleinmuschligen, aueh kleinsplitterigen Bruch; schmelzbar vor: 
‘ dem Löthrohr unter Aufblähen. — Bestand hie » Boraxsäure, 
Kieselerde , Kalk und Wasser (besteht aus ı M. G. einfach borax- 
saurem Kalk und 2 M. G. dreifach kieselsaurem Kalk). — Man 
unterscheidet: Datolithspath und Faserdatolith. ! 


Calcium, Silicium und 4lumium. -—  Kieselsaure 


Alauner de- Kalk. 


a 


Zweiundvierzigste Gattung. Granat 
| (Lapis granatı). % 


‚Der Granat war den: Alten bekannt, sie gaben ihm auch zum 
Theil.den Namen Karfunkel (Carbuneulus), wie andern rothen 


Ds 
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Edelsteinen, — Er findet.sich auf Lagern und Gängen in Ur- 
und Uebergangsgebirgen , Gneifs, Glimmerschiefer,, . Serpentin, 
Urkalk , seltner Granit, mit mehreren andern Mineralien, zum Theil 
Erzen; macht zum Theil einen Gemengtheil der Gebirge aus, 
Ziemlich verbreitet. * Baden, Würtemberg, Darmstadt, Sachsen, 
besonders Böhmen, Tyrol, Schweiz, Italien, Snasins Portu= 
gall, England, Norwegen, Schweden, Siberien, Ostindien, 
la u. Ss. Ws 


8. 74. Die Kernform des Granats ist das Rauten- 
dodecaeder; krystallisirt ferner in Trapezoedern u. s. w. 
Die Krystalle sind zum Theil sehr grofs, auch klein 
und sehr klein, haben öfters krumme Flächen; einzeln 
eingewachsen de verschiedenartig gruppirt; auch in 
krystallinischen Massen und derb kommt der Granatvor. 
‚Die Farbe ist dunkelroth, ins Braune und Blaue oder Gel- 
be; grün, braun und schwarz; ist stark glasglänzend bis 
schwach fettglänzend, durchsichtig bis undurchsichtig. 
Spee. Gew. 3 ‚6bis4, 23; härter als Feldspath, aber wei- 
cher als De hat ir aknntlen muschligen Bruch; 
durch Reiben und Erwärmen electrisch werdend; vor 
dem. Löthrohr zu dunkler Schlacke ‚schmelzend. — 
Bestandtheile: Kalk, Kieselerde und Alaunerde, mehr 
oder minder eisenhaltig, auch mangan-, kali- und 
magnesiahaltig. Manche enthalten zuweilen Titan 
‚(Titangranat) und Chromsäure (besteht aus gleichen 
M.G. einfach kieselsaurem Kalk und einfach kiesel- 
saurer Alaunerde. In dem Maafse als mehr oder min- 
der Eisenoxydul u. s. w. vorhanden ist, ist der Kalk 
verdrängt. — . Man unterscheidet: 

a) Allen Granat (Pyrop), edlen, Arne 
schen, böhmischen Granat , Karfunkel, Ist immer 
krystallisirt, zeigt die ah rothen Farben, Glanz 
und zum Theil Durchsichtigkeit. | | | 

b) Gelben Granat, Topazolit. Hat wein- oder 
honiggelbe, ins‘ Grünliche gehende Farbe. | 

c). Grünen Granat, 4plom.. Kommt i ın gestreif- 
ten Krystallen oder meistens ER vor, ist unreingrün; 
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ins Gelbe, Braune und Graue, meistens wenig glän- 
zend, durchscheinend bis undurchsichtig. Ä 


4) Braunen. oder. gemeinen Granat. Diese und die 
vorige Art sind am meisten er, _ Theils krystalli- 
! isch oder derb u. s. w. vorkommend. Die Farbe ist 
schmutzigbraun, ins Gelbe, Röthbliche und Schwarze; 
hat meistens;wenig Glanz, ist BudurcHaGeE oder nur 
‚an den Kanten durchscheinend. 


e) Schwarzen Granat, Melanit.' Von sammt- 
schwarzer Farbe, undurchsichtig. 


Kündtdiehe>rothen@tanalerhereitet.man. dirh Aurammienk 
schmelzen von 256 Theilen weilsem Glasflufs, 128 Theilen Spiefs-. 
glanzglas, a Theil Schwefelspiefsglanz und « Theil Goldpurpur. 
Die gröfsere Zerbrechlichkeit, das Verhalten vor dem Löthrohr 
u, Ss, w.)unterscheiden diese Flüsse von den: ächten Granaten;; von 
andern ähnlichen Mineralien, wie‘Staurolit, Hornblende u. s. w. 
das verschiedene Krystallsystem, Härte, spec. Gewicht u.a, E,, 
wie dieses bei den einzelnen bereits angeführt wurde. 


| Anwendung : : Den rothen Granat, Pyrop, wandte man früher 
häufig als Arzneimittel an; er wurde gegen Melancholie u. s. w. 
gegeben, war Ingredienz vieler zusammengesetzter Pulver und 
gehörte unter die Fragmenta lapidum quınque pretiosorum (Diese 
Kid also: ÄKarneol, Sapphır, Hyaeinth, Smaragdund Granat), 
Der edle Granat (besonders der ostindische) ist ein geschätzter 
Edelstein, dient zu Schmuck, Ringsteinen , Genen, Dosen, 
Granatperlen u. s. w.; wegen, seiner geringen Härte schleift er 
sich aber bald ab, Den gemeinen Granat benutzt man als Zuschlag 
beim Eisenschmelzen und gepulvert zum Schleifen anstatt Smirgel. 


Hessonith ( Kaneelstein). Kommt im aufgeschwemmten 
Lande, im Sande der Flüsse u. s. w. in Ceylon vor. — Die 
Kernform ist die gerade rhombische Säule, gewöhnlich sind es 
krystallinische Massen und Körner von hyacinthrother und po- 
meranzengelber Farbe, hat Glasglanz, ist durchscheinend; von 
3,5 spec. Gewicht; härter als Feldspath; hat’ kldiianikchtigen 
Bitch schmilzt leicht vor dem Löthrohr zu grünlichem Glase. — 
Bestandtheile: Kalk, Kieselerde und Alaunerde, mit.etwas Ei- 
senoxyd, zum Theil anch Magnesia und Kali vermischt (besteht 
aus ı M.G. einfach kieselsaurem Kalk und ı'% M. G. einfach kie- 
'selsaurer Alaunerde). — Wird als Edelstein anstatt AIasıEm 
(S, 55) zu Schmuck benutzt. 
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Idokras (Fesuvian), Findet sich in lehrer Auswürf- 
lingen, auf Gängen, in Gneifs, im Diorit, Serpentin u. s, w., 
mit mehreren andern Mineralien, Granat, Augit,, Feldspath, 
Quarz, Magneteisen u. s:w. Auerbach an der Habe Böh= 
men, Schweiz, Italien, Spanien, Irland, Finnland, Siberien , 
Nordamerika u.a, L.. — Die Kernform ist die Besade quadrati= 
sche Säule; die Krystalle sind einzeln eingewachsen,, auch man- 
nigfaltig gruppirt, oder es sind krystallinische und derbe Massen ; 
die Farbe ist braun, ins Schwarze, Grüne und Blaue, zuweilen 
sind verschiedene Farben zugleich vorhanden; ist stark glänzend, 

oft spiegelig, durchsichtig, mit doppelter Strahlenbrechung, bis 
undurchsichtig; von 3,4 spec. Gewicht; härter als Feldspath; 
von kleinmuschligem Bruch; wird durch Erwärmen electrisch; 
flielst vor dem Löthrohr unter. Aufblähen zu bräunlichem oder 
grünlichem Glasee — Bestandtheile: Kalk, Kieselerde und 
Alaunerde, mit Eisenoxyd, einer Spur RR und ‘zuweilen 
Kalı vermischt (hat ungefähr dieselbe Zusammensetzung wie Hes- 


sonit). — Man unterscheidet + 


a) Fesuvian (Idokr a5). Kommt besonders in ausgebildeten 
Krystallen vor, ; 


.  b) Eggeran. Sind mehr Banane oder derbe Massen, 
häufig stängelig abgesondert. 


‚Der Vesuvian wird als Edelstein, zum Theil unter dem Na- 
-men Chrysolith zu Ringsteinen, Gemmen' u; s. w; benutzt. 
Epidot (Zoisit, Pistazit). Findet sich als Gemengtheil in 
ältern Gebirgsarten, Granit, Gneils, Syenit, Thonschiefer, auch 
in Mandelsteingebirgen mit Granat und vielen andern Minerälien, 
an vielen Orten. Baden (Schriefsheim), Baiern, Sachsen, Oest- 
reich, Tyrol, Norwegen, Ungarn, Frankreich, Spanien, Eng= 
land, Grönland, Nordamerika u. s.w.— Die Kernformi ist die gerade 
u baldieche Säule; die Krystalle sind nicht selten nadel= oder 
haarförmig, zum Theil abgerundet, schilfartig gehäuft, gestreift 
oder es sind krystallinische und derbe Massen; die Farbe ist grün 
in mehreren Nuancen, auch grau, ins Bläuliche, Gelbliche, zu= 
weılen röthlich oder gelblichbraun und blutroth; durchscheinend, 
mit doppelter Strahlenbrechung, glas- und berlautiereläßzend; 
‚von 3,4 spec, Gewicht; härter als Apatit; hat blätteriges, zum 
Theil strahliges Gefüge; klein- und flachmuschligen, selten fein- 
splitterigen Bruch; vor dem Löthrohr etwas schwierig schmelz- 
bar. — Bestandtheile: Kalk, Kiesel- ‘und Alaunerde, mit _ 
' mehr oder weniger Eisenoxyd vermischt (besteht aus ı M:G. ein=_ 
“fach kieselsaurem Kalk und 2 M. G. einfach kieselsaurer Alaun- 
erde), — Wird als Zusatz beim Eisenschmelzen angewendet, ,, 


Geigers Pharmacie, II. 7 


98 

Prehnit. Finder sich im ältern Gebirge, Granit, Gneiks, 
Thonschiefer, Hornblendeschiefer, auch in Basalt,. Mandelstein- 
gebirge, Wacken mit mehreren andern "Mineralien, Salzburg, 
Tyrol, Schweiz, lialien, Frankreich, Spanien, Nor wegen, 
Schweden, südliches Afrika, Nordamerika u... w. — Die 
Kernform ist die gerade rhombische Säule; die Krystalle sind zum 
Theil dhaent Aare gruppirt; (kommt auch derb, kugelig und. nie- 
renförmig vor; die Färbe ist grünlichgrau, st perlmutterglän- 
zend, autchecheinbides von 2,92 spec. Gewichtz härter als Apatit; 
hat uch feinkörnigen Bruch; wird dureh Reiben und Er- 
wärmen electrisch; schmilzt vor dem Löthrohr zur schwarzen 
Schlacke. — *Bestandefkelen: Kalk, Kiesel- und Alaunerde, 
mit Eisenoxyd, zuweilen Kali oder Natron vermischt (ist eine 
Verbindung von + M. G. einfach kieselsaurem Kalk und 3 M, 6. 


einfach Kirk Alaunerde). — Man unterscheidet: 
a) ‚Prehnitspath. Kommt zum Theil krystallisirt vor, 


b) Strahlprehnit. Kugelige oder nierenförmige Massen, 
von toncehtrisch-strahligfaserigein Gefüge. 


Mernerit (Scapolit). Kommt im Goal, Granit u. s. W,, 
auf Eisenlagern, Klüften, Drusenräumen, vulkanischen Gebir- 
gen u. Ss; w. vor, mil andern Mineralien vermengt. Sachsen, 
Tyrol, Schweden, Norwegen, Spanien, Nordamerika, — Die 
Kernforte ist die gerade quadratische Säule; die Krystalle sind 
selten vollkommen ; gestreift, überzogen mit Augit, Glimmer, 
nadelförmig, oder es sind krystallinischkörnige, derbe, Massen. 
Die Farbe ist grau; ins Weilse, Rothe, Grüne und Schwarze; 
hat Glasglanz oder Perlmutterglanz, zum Theil Wachsglanz, 
oder ist matt, halbdirchsiehhr vn undnrebsichtig; von 2,72 
spec. Gewicht; härter als Apatit; hat muschligen Bruch; schmilzt 
vor dem Löthrohr zu Glas. — Bestandtheile: Kalk, Kiesel- 
und Alaunerde, zum Theil kali-; natron- und Be anlaltir (be- 
steht aus ı M. G. einfach kieselsaurem Kalk und 2 M.G, einfach 
kieselsäurer Alaunerde), — Man unterscheidet; 

a) WVernerit, ; r 


bj Mejonit Cobißden Hyacinth). Ist graulichweils, hat 
‚starken Glasglanz. 
Nuttalit. Ein in Massachusets vorkommendes Mineral ge- 
hört hierher, RR 

Gehlenit: Findet sichl im Kalkspath, in Tyrol, — Die 
Kernform ist die gerade rectanguläre Säule; die Krystalle sind 


meistens rauh; zusammengewachsen; kommt ferner 'derb vor. 
Die Farbe ist unreingrün, ins Braune, ’Graue und Schwärzliche 
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oder Gelbe; schwach glasglänzend oder matt; wenig durchschei- 
«nend an den Kanten; von 3,0 spec. Gewicht; härter als Apatit; 
hat muschligen, ins Splitterige gehenden Bruch; vor dem Löth- 

rohr unveränderlich. — Bestandtheile: Kalk, Kiesel# und 
Alaunerde, mit etwas Eisenoxyd und Wasser. 


Melilit. Ein bei Rom vorkommendes. Mineral, von honig- 
gelber Farbe, gehört vielleicht hierher. 


 Axinit (Thumerstein). Findet sich auf Lagern i in ältern Ge- 
birgen, Gneifs , Glimmer -, Thonschiefer u; s, w. mit vielen-an- 
dern Mineralien, Such3aht ‚Schweiz ,' Tyrol, Ungarn, Frank- 
reich, Spanien, Afrika. — Die Kernform ist die: schiefe rhom= 
boidische Säule; die Krystalle sind in’ der Regel sehr flach, tafel- 
artig, die stumpfen Seitenkanten „ auch die stumpfen Randkanten, 
so wie die spitzen Ecken haus abgestumpft. Auch derb und 
eingesprengt kommt er vor. Die Farbe ist gräubraun , violett; 
hat Glasglanz, ist durchsichtig bis durchscheinend; von 3,27 
spec, Gewicht; härter als Feldspath; hat hr Bruch; 
‚wird durch Beihal und Erwärmen electrisch; vor dent Löthrohr 
zu graugrünem Glase fliefsend. — Bastandihäilk‘ Kalk, Kiesel- 
und Alannerde, mit mehr oder weniger Eisen-, Manganoxyd, 
zum Theil Boraxsäure und Kali vermischt (ist zusammengesetzt 
aus ı M. G. doppelt kieselsaurem Kalk und 3 M, G. A kie- 


selsaurer Alaunerde). 


Laumontit. Findet sich in RS Porphyr, mit 
mehreren Mineralien. Tyrol, Schweiz, Ungarn, Frankreich, 
' Italien, Schweden, Norwegen, China. — Die Kernform ist das 
Rectangulär-Ditetraeder; die Krystalle sind in Drusen verbunden 
oder es sind krystallinische Massen, von weifser‘, ins Grauliche, 
Röthliche und Gelbliche gehender. Farbe, zum Theil schwach 
perlmutterglänzend oder matty durchscheinend; von 2,3 spec. 
Gewicht; härter als Kalkspath ; sehr leicht Jafsprenghar, hat 
isbänen Bruch; verwittert an der Luft. - Vor dem Löthrohr zu 
weilsem Schmelz fliefsend. Bestandtheile: Kalk, Kieselerde; 
Alaunerde und Wasser Chekicht aus ı M;G, do ubet kieselsau- 
rem Kalk, 3M. G. dreifach kieselsaurer bunhdie und a G. 
Wasser). 


Sulbit (Blätter= Zeolih). Findet sich im Granit, Gneils , 
_ Glimmerschiefer, Thonschiefer, Grauwacke, Basalt, Mandel- 
steingebirgen, Flötztrapp. Hessen, Sachsen, Salzburg, Tyrol, 
Ungarn, Schweiz, Italien, Frankreich, Schottland, Grönland , 
Amerika. — Die Ba, ist die gerade Kedtchbatäee Säule; 
die Krystalle sind glatt oder gestreift, häufig in. Büschel verbun- 
den, oder es sind krystallinische, zum Theil körnigabgesonderte 
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Massen, auch kugelig, nierenförmig, von weifser, ins Gelbliche, 
' Rothe und Braune gehender Farbe; glasglänzend, durchsichtig, 
bricht die Strahlen doppelt, .bis durchscheinend ; von 2,16 spec. 
Gewicht; härter als Kalkspath, weicher als Apatit; von nbechie“ 
gem Bruch: ; schmilzt vor dem Löthrohr zu schwammiger Schlacke. 
'—— Bestandtheile: Kalk, Kiesel-, Alaunerde und Wasser (be- 
steht aus ı M,G. dreifach kieselsaurem Kalk und 3 M.G. dreifach 
‘ kieselsaurer Alaunerde),. — Man unterscheidet; 


a) Stilbitspath. 
b) Strahlstilbit, der strahligfaserige Textur hat. 
Hierher gehören: 


Comptonit. Ein am Vesuv iin Ah Mineral, ER 
Kernform die gerade rhombische Säule ist. 


Heulandit. In Tyrol u. s. w. sich findend. — Die Kern- 


form ist die schiefe rectanguläre Säule. 
Brewsterit. Die Kernform ist die schiefe hob Säule. 


Ferner gehören noch in Kisee Abtheilung:: 
Epistilbit, 
Couzeranit, 
‚Edingtonit, 
Glaukolith, 
Thulit, 
Periglimmer, 


deren Natur und Eigenschaften zum Theil noch näher zu erfor- 
schen sind. 


Calcium, Magnium und Kohlen FELTRRE 
saurer Magnesia - Kalk. 

Bitterkalk. Findet sich auf Lagern and Gängen in Felsen 
verschiedener Zeiten mit mehreren Mineralien und Erzen, macht 
auch eigene Gebirge aus. Ziemlich verbreitet. Baden; Wür- 
temberg, Baiern, Hessen, Sachsen, Salzburg, Oestreich, Tyrol, 
Schweiz, Italien, Frankreich, England, Orient, Amerika. — 
Die Kernform ist das Rhötobbeden Aufser in Krystallen, kommt 
der Bitterkalk in krystallinischen, körnig- und stängeligabgeson- 
derten Massen, tropfsteinartig, kugelig; nierenförmig und derb 
vor, Die Farbe ist weils, zum Theil ins Gelbe, Rothe, Graue, 
Braune, Grüne, Violette und Schwarze; hat Perlmutterglanz, . 
zum Theil Glasglanz ; ist durchsichtig, his durchscheinend; von 
2,871 spec. Gewicht; härter als Kalkspath; von muschligem und 
splitterigem Bruch; _phosphoreseirt beim Reiben und Erhitzen; 
vor ‚dem Löchbahr unschmelzbar, in Salpetersäure sich unter 
Brausen auflösend,:— Bestandtheile:: Gleiche M.G. kohlensau- 
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rer Kalk und kohlensaure Magnesia, zum Theil etwas Eisenoxydul 
und Manganoxydul enrhahnd: —.Man: unterscheidet: 


a) Bitterspath, Rautenspath. Kommt krystallisirt vor; die 
Krystalle sind öfters gestreift, auch abgerundet, einzeln einge- 
wachsen oder gruppirt, oder in krystallinischen, zum Theil stän- 

.gelig abgesonderten Massen ( Miemit), tropfsteinartig u. s. w._ 
Die Farbe ist weils, zum Theil mit den angeführten Nuancen; hat 
muschligen Bruch, ' 

'b) Braunspath (Brawmkälk); Die Krystalle sind häufig 
concavconvex, oder es sind theils hohle Afterkrystalle nach Kalk- 
spath, krystallinische, kugelige u. s..w. Massen; die Farbe ist 
weifs, ins Rothe und Gelbe; wird an der Luft grau und braun; 
hat blätterigfaserige Textur und feinsplitterigen Bruch, 

c) Dolomit, biegsamer,, körniger Kalk (Bildet zum Theil 
jüngere Gebirge). — Derbe Massen, von weifser, zum Theil 
‚ins Gelbliche, auch Grauliche gehender Farbe, zuweilen grau, 
ins Braune; oft wechsela die Farben in der Felsart ; hat klein» 
körnige, kleinblätterige und schuppige, Erystallinische Textur, 
ist feinporös; in düunen Stücken oft etwas biegsam, 

Anwendung : Der weilse Dolomit dient wie Marmor zu Bild- 
hauerarbeiten. — Der Braunspath wird als flulsbefördernder 
Zuschlag beim Eisenschmelzen verwendet. 

Guhrhofian (diehter Bitterkalk). In Oestreich, in Serpen- 
tin vorkommend, — Derbe, weilse, ins Gelbliche‘ und Grin» 
liche gehende Massen; matt; verhreitet bein Suhanechen einen 
bittern Geruch, 

Konit. In Bent ‚Hessen, Island sich findend. — Derbe, 
tropfsteinartige u. s. w Massen, grau, matt, undurchsichtig, 

Anckerit, #4 

‚ Breunnerit, 

Calcium, Magnium und Silieium , kieselsaurer 
‚ Magnesja - Kalk. 


Dreiundvierzigste ER Asbest (Asbe- 
stus), Federalaun (Alumen plumasum). 


Der Asbest war den Alten bekannt und sie benutzten ihn 
schon zur Verfertigung der unverbrennlichen Leinwand, — Er 
findet sich auf Gängen im Serpentin, im Gneils, Glimmerschiefer, 
Grünstein, mit nlahkeren Mineralien, besonders Erzen, Ziemlich 
verbreitet. Baiern, Sachsen, Schlastehin Tyrol, Schweiz, Ita» 
lien, Frankreich, England‘ Schweden, Norwegen , Rufsland, 
Siberien, TER Oetwdlan: Amerika, 
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$. 75... Der Asbest kommt in haarförmigen Kry- 
stallen vor (die Kernform ist die rhombische S Säule? ), 
die auf und durcheinander verwachsen sind, ‘oder in 
faserig krystallinischen Massen und derb. Die Farbe 
ist weifs, ins Grüne, Graue, Gelbe, Braune und 
Schwarze, mit vielen Nuancen, hat zum Theil starken 
SEN an Metallglanz gränzend, ist durchschei- 
ec dh undurchsichug;; ; von 0,68 bis 2,59 spec. Ge- 
wicht; weich, zum Theil zerr lich, aus leicht trenn- 
haren, zum Theil biegsamen Firgerer bestehend; fühlt 
sich anf an. In gewöhnlichem Ofenfeuer che leicht 
schmelzbar ; vor dem Löthrohr fliefst er aber zu Glas. 
— BE nONE® Kalk, Maguesia und Kieselerde, 
mit mehr oder weniger Eisenoxyd und Manganoxyd, 
Alaunerde und Flufssäure vermischt. — Man uniter- 
scheidet: | 


a) Amianth, biegsamen Asbest, Bergflachs. 
Besteht vorzüglich aus een oder wenig gefärbten, 
stark glänzenden, durchscheinenden, zarten, bieg- 
samen, leichttrennbaren Fasern, die beim Zerreiben 
"einezarte, weifse, elastische Wolle geben. 


b) Gemeinen Asbest. Kommt meistens derb vor 4 
hat eine mehr graugrüne Farbe. Die Fasern sind 
nicht so biegsam, mehr stechend, doch finden Ueber- 
‚gänge aus einer in die andere Form Statt. Beide Arten 
werden in Apotheken, vorzüglich unter dem Namen; 
Federalaun (Alumen. ‚plumosum), aufbewahrt. 


c) Bergholz (Holzasbest). Holzbraune, matte, 
undurchsichtige Stücke, von untereinanderlaufend 
faserigem Gefüge , dem Holze ähulich, in Splitter 
theilbar; hat überhaupt i im Ansehen vide Aechnlichkeit 
mit Holz. | 


d) Bergkork ‚ schwimmender Asbest. Lockere, 
zartfaserige, elastischbiegsame Stücke, von gelblich- 
weilser,. zum Theil ins hen gehender Farbe, matt 
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und undurchsichtig; so leicht, dafs er auf dem Wasser 
schwimmt. h 


Anwendung: Der Asbest wurde unter dem Namen: Feder- 
alaun oder Federweils, ehedem als ein Reitzmittel auf die Haut, 
auch innerlich (um die Efslust zu vermehren?) angewendet, 
Dient jetzt noch in der Thierarzneikunde (öfter wird aber dafür 
Fasergips (8.93) genommen, : Der eigeütliche; natürlich vorkom- 
mende Federalaun oder Haarsalz findet 'sich nicht in Apotheken), 
Man benutzt den Asbest auch zu den chemischen Feuerzeugen 
(Bd.1,a.$.365,b.S.406), um das Spritzen des Vitriolöls zu ver- 
hindern. Der Amianth wurde ehedem mehr als jetzt gesponnen 


‚und daraus die unverbrennliche Leinwand verfertigt, die man ins, 


Feuer werfen kann, ohne dafs sıe verbrennt. Sehr dauerhaft ist 
aber das Zeug nicht, es ist spröde, brüchig und sticht auf der 
Haut, auch kann es keine allzugrofse Hitze aushalten, sonst 
schmilzt der Asbest. Man verfertigt ferner Papier davon, benutzt 
ihn zu Abdrücken von Medaillons u. s. w., zu unverbrennlichen 
Dochten. Auch mengt man ihn dem Töpferthon bei und verfer- 
tigt daraus Gefäfse, die sehr leicht aber nicht so zerbrechlich sind 
und Abwechselung von Hitze und Kälte gut ertragen, 


Augit (Pyrozen). Findet sich in ältern Gobirgsarten , 


Gneifs, "Glimmerschieler, Serpentin, macht cine eigene Felsart 


aus, kommt ferner in Basalt, Mandelstein, Laven, und an- 


dern vulkanischen Adsmurlingen u. s, w. vor; ziemlich ver« 


breitet. Baden, Würtemberg ETENteS Rheinpreufsen, Sachsen, 
Böhmen, Mähren, TEEN Tyrol, Schwigiz, Italien, Schott- 
land, ewaden. Siıberien, Amerika. — Die Kernform des 
Augits ist, die schiefe rhombische Säule; krystallisirt ferner in 
ungleich sechsseitigen, achtseitigen Säulen u, s.w. Die Kry- 
stalle sind glatt, zum Theil gestreift, die Kanten öfter abgerun- 


det, einzeln eingewachsen oder zu Drusen verbunden, oder es. 


sind krystallinische, zuweilen krummblätterige, kärnigabgeson- 
derte und derbe Massen, auch lose Geschiebe. Die Farbe ist 


grün, schwarz u. s, w., in mehreren Nuancen ; hat starken 


Glasglanz bis Fettglanz, durehsichtig, mit doppelter Strahlen - 
se bis undurchsichtig;5 ‘von 3,3 speeifischem Gewicht ; 
härter ale RN weicher als Quarz; hatunebenen, ins Split« 
terige und Muschlige gehenden Bruch; wird durch Reiben und 
Erwärmen electrisch ; schmilzt leicht var dem Löthrohr zu weifsem 
Glase — Bestandtheile: Kalk, Kieselerde und Magnesia, mit 
Eisenoxyd, zum Theil Manganoxyd und Alaunerde vermischt 
‚(besteht aus ı M. G. doppelt kieselsaurem Kalk und 4 M. G. dop- 


pelt kieselsaur er Magnesia). — Man unterscheidet: 
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a) Gemeinen Hügel ‚Häufig vorkommend, zum Theil eine 
eigene Gebirgsmasse (Augitfels) ausmachend. Kommt krystalli- 
sirt und derb u. s. w. vor. Die Farbe ist schwarz, zum Theil 
ins Grüne, auch Braune gehend. Er. ist wenig glänzend oder 
nur schimmerd, Apduenbsiehke oder nur an den Kanten durch- 

scheinend. N. ge 


b) Diopsit, Aalit. - Die Krystalle sind En Länge nach ge- 
streift, häufig gruppirt, von schilfartigem Ansehen; die vorherr- 
schende Farbe ist grün, starkglänzend,, ziemlich durehsichtig. 


c) Malacolith, Salait, Die Kr ystalle Rt verwachsen oder 
es sind krystallinische Massen, von blätteriger, zum Theil faseri- 
ger Textur, grün von Farbe, mit mehreren Nuancen, schwach- 


perlmutterglänzend, 


d) Kokkolit. Meistens derbe, eckig-körnigabgesonderte, 
schwach verbundene Massen, von gelbgrüner, ins Braune gehen- 
der Farbe, schwach glasglänzend, wenig durchscheinend, 


Hierher gehören noch : 
Smaragdit ? 
Hedenbergit. 
Jeffersonit, 


Bi Magnium, Alumium und Silicium; kiesel- 
saurer Kalk, Magnesia und Alaunerde. 


Hornblende. Findet sich als Gemengtheil in ältern Fels- 
arten, Syenit, Gneifs, Glimmerschiefer, Thonschiefer, Horn - 
blendeschiefer , ‚Porphyr, Diörit u. s. w. Sehr allgemein ver- 
breitet. — Die Kernform ist die schiefe rhombische Bade, jedoch 
in andern Winkelverhältnissen als bei ‚Angit ; die Krystalle sind 
nadel- und haarförmig, häufig gestreift, in Büscheln u. s, w. 
verwachsen, oder es sind krystallinische, auch eingesprengte und 
derbe Massen; die Farbe ist schwarz, grün, grau, ins Rothe, 
Gelbe, Blaue u. s, w,, in vielen Abänderungen ; hat Perlmutter- 
oder Ghiöglanz; durchscheinend bis s undurchsichtig; von 3,0 spec. 
Gewicht; härter als Flufsspath , weicher als Quarz; von blätterig- 
strahliger Textur, körnigem, dem Muschligen sich nähernden 
Bruch; phosphoreseirt zum Theil beim Erhitzen; schmilzt vor 
dem Löthrohr etwas schwieriger als Augit zu schwarzem, brau-. 
nem oder grauem Glase, — Bestandtheile: Kalk, Magnesia , 
Alaunerde und Kieselerde, mit Eisenoxyd, zum Theil Marsa 
oxydul, Chromoxyd und Flufssäure vermischt, — Man uvierr 
scheidet: 4 nn; 2 | 
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a) Gemeine, auch edle Hornblende. Kommt häufig in aus- 

gebildeten Krystallen vor; die Farbe ist schwarz, ‚zuweilen ins 
Bräunliche oder Dunkelgrüne. 


b) Strahlstein. Sind meistens krystallinischstängelige Mas- 
sen, von graulichgrüner, zuweilen ins Gelbe, Braune und Schwarze 
sich neigender Farbe, 


©) Gramatit (Tremolit). Achnliche krystallinische Misen, 
von graulichweifser, gelblich, grünlichweilser, zum Theil ins 
Rothe und Blaue gehender Farbe, ziemlich durchscheinend. 


Anwendung: Die‘ schwarze Hornblende kommt als Zusatz 
zum grünen Böuteilledelas, auch wird sie für sich geschmolzen 
und aus dem dunklen Steinglas Knöpfe, Korallen u. s. w. verfer- - 
tigt. Kommt auch als Zuschlag zu dem Erz beim Eisenschmelzen. 


Pyrallolith. Ein in Finnland vorkommendes Mineral, von 
weilsgrünlic her Farbe, dessen Kernform die schiefe rhomboidische 
Säule ist, von wenig Glanz, a weicher als Horn- 
blende. 

Anorthit. An der Sonımz gefunden, _— Hat ähnliche hy 
stallform , ist wasserhell durchsichtig oder weils, perlmutterglän- 
zend, härter als Apatit. BE 

Erlan und 

Turnerit, , 
deren Eigenschaften zum Theil noch näher zu erforschen sind, 
gehören in diese Abtheilung. 
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DrıttTts ORDNUNG 


.Strontium (Bd.1.a.5.396,b.S.442). 


" Strontium und Sauerstoff, Strontian (ebendas). — 
‚Strontium und ENPRORT: 


Vierundvierzigste Gattung. Kohlensaurer 
Strontian (Strotianacarbonica), Strontianit. 

Der bei Strontian vorkommende kohlensaure Strontian wurde 
anfänglich für kohlensauren Baryt gehalten; Crawford vermuthete 
bereits 4790, dafs derselbe eine eigene Erde enthalte, Hope be- 
‚stätigte dieses 4792 und Klaprotk 1793. — Findet sich auf 
. Gängen in Granit, Gneifs u, s. w. Erzgebirge Sachsens, Salz- 
burg, vorzüglich aber Schottland (Strontian). 

$. 76. Die Kernform des Strontianits ist das 
Rhomboeder; die Krystalle sind gestreift, öfter nadel- 
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förmig, zu Büscheln vereinigt. Kommt ferner in kry- 
stallinischen‘, stängelig abgesonderten Massen und 
derb vor; die Farbe ist weils, ins Gelbe, Graue und 
Grüne; hat Glas- und Fettglanz, ist aurchscheihend: 

von 3,6 spec. Gewicht; härter als Kalkspath, weicher 
als Flufsspäth, hat unebenen muschligen Bruch; phos- 
phorescirt durch Bestrahlung und hans Erhitzen: vor 
dem Löthrohr unter Prasseln sich aufblähend und. nur 
wenig schmelzend, dabei die Flamme en fär- 
bend. — Bestandtheile: Gleiche M. G . Kohlensäure 
und Strontian. * 


Anwendung: Als Arzneimittel für sich nicht, macht jedoch 
einen, abeleich. sehr geringen, Bestandtheil Inh Heilquellen 
ans (Vergl. Magaz. für Pharmac. Bd, 14. 5.342). Dient zur Dar- 
stellung anderer Ströntiansalze, die in der Technik, zu Feuer- 
werken u. s. w. benutzt werden, um der Flamme einge schöne 
purpurrothe Farbe zu geben. — Kann mit Witherit verwechselt 
werden. Sein Verhalten vor dem Löthrohr unterscheidet ihn 
leicht. Ä 

Stromnit. \ 


Strontium und Schwefel, Schwefel gr 


Fünfundvierzigste Gattung. Schwefel- 
saurer Seren (Cölestin), 


/ 


Den Cölestin hielt man früher zum Theil für Schwerspath, 
bis Klaproth zeigte, dafs es schwefelsaurer Strontian ist. — 
Findet ‚sich in Kalkgebirgen,, Gips und Mergel, ‚Sandstein, Mau- 
delstein, Steinkohlen- und Braunkohlenlagern. Mehr verbreitet 
als Strontianit. Baden, Sachsen, Shweie, Tyrol, Ungarn, 
Italien, Frankreich, Spanien, England, Schottland, 


S. 77. Die Kernform des Cölestins ist die gerade 
rhombische Säule; die Krystalle sind theils einzeln 
aufgewachsen , öfter büschelförmig oder zu Drusen 
vereinigt, nadelförmig, auch Afterkrystalle nach Kalk- 
spath, oder es sind krystallinische Massen; kommt 
ferner derb, schaalig- oder stängelig- und körnig- 
Ren vor; die Farbe ist meistens blau, auch 
weils, ins Graue, Gelbe und Rothe, schillert zuweilen 
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in. den Farben; von 3,85 spec. Gewicht; härter. als 
Kalkspath, wöichensals Flufsspath; hat muschligen, 
zum Theil körnigsplitterigen Bruch; phosphoreseirt 
beim Erwärmen und wird ne zerknistert vor 
dem Löthrohr und schmilzt auf der Kohle, ertheilt 
der Flamme, besonders wenn man ihn mitFett u.s. w. 
_ mengt, eine rothe Farbe. — Bestandtheile: Gleiche 
M.G. Schwefelsäure und Strontian. — Man unter- 
‚scheidet: 


'a) Cölestinspath. Kommt theils krystallisirt vor, 
hat blätterige Textur, ist wasserhell durchsichtig oder 
weifs, zum Theil nur wenig und blais gefärbt, hat 
Glasglanz oder Perlmutterglanz. 


b) Strahleölestin. Sind krystallinische Massen 
von strahliger Textur. 


c) Fasercölestin (Schützit). ysalihigehe Mas- 
sen von faseriger Textur. : 


ER wie den Strontianit, zu andern Strontian- 
Salzen. 


:Kalkhaltıiger schwefelsaurer Strontian, der sich bei Paris 
findet, ist ein Gemenge von Cölestin und kohlensaurem Kalk. 


\ 


Strontium, Calcium und Kohlenstoff, kohlensaurer 
 Strontian- Kalk. 


ı  Arragon. Findet sich auf Gängen und Lagern in Ueber- 
gangs- und Flötzgebirgen, Kalk, in Thon, Gips, Serpentin, 
Flötztrapp, Vulkanen u.s. w. Baden, Würtemberg, Baiern, 
Sachsen, Salzburg, Böhmen, Tyrol, Ungarn, Schottland, Si- 
berien, Italien, Spanien (ürrabatkan]. — Die Kernform ist das 
erahyular -Ditetraeder; die Kıystalle sind häufig nadelförmig 
oder spiefsig, gestreift, säulenförmig gruppirt, oder es sind stän- 
geligabgesonderte krystallinische, re traubige, korallen- 
und staudenartige Massen, von NEN ins Gyraae‘, blaue, 
- Grüne, EA s. w. geheuder Farbe; die Farben sind oft an 
asien Stück verschieden, hat Glasglanz und Perlmutterglanz, 
ist wasserbell durchsichtig bis durchscheinend; von 2,92 spec. 
Gewicht; härter als Kalkspath, weicher als Apatit5 hat muschli- 
gen Bruch) ; phosphorescirt beim Erhitzen; vor dem Löthrohr zu 
Staub auseinander fahrend; in Salpetersäure sich leicht unter 


108 


Brausen auflösend. — Bestandtheile : Kohlensaurer Kälk und' 
(wenig) kohlensaurer Strontian. — Man unterscheidet: 


a) Arragonspath.“..Kommt zum! Theil krystallisirt vor, hat 
blätterigstrählige Textur und starken Glasglanz, 


b) Fasserarragon (Eisenblüthe zum Theil. Mancher Kalk- 
sinter, Erbsenstein u. s. w., der sich aus heifsen Quellen-u. s. w. 
ablagert, wie bei Karlsbad, Wiesbaden u. a. O., ist Arragon). 
_ Hat auseimanderlaufend faserige Textur und Perlmutterglanz, ‚ist 

zum Theil stark gefärbt und sehr wenig durchscheinend, 


ı 


VIERTE ee 
Baryum (Bd.1.a.5.387,b. 5.429). 


Baryum und Sauerstoff, Baryt (ebeudaselbst). Yan 
Baryt und ‘Wasser, Barythydrat, Barytkrystalle, Baryt- 
wasser (a.S.388, b. I. 43. — Baryum ei Kohlenstoff. 


- 


RE ES area Kohlen- 
saurer Baryt (a.5.390,b.5.433), Witherit, 


Wurde zuerst von Withering 1784 genauer dkdreäht. 2 
Findet sich auf Gängen in neuern Gebirgen, Kalk u. s. w. . Salz- 
burg, Steyermark , Gear Sicilien, yorielie England, Si- 


berien 


8. 78. Der Witherit kommt krystallisirt vor; 
die Krystalle sind gestreift, zuweilen mit einer matten 
Rinde bedeckt, in Büsfheln Drusen verbunden, fer- 
ner in krystallinischen Massen, stängeligabgesondert, 
nierenförmig, tropfsteinartig, ereRin als Ueber- 
zug, eingesprengt und derb; die Farbe ist weils, ins 
Gelbe, Grüne, Graue, selten.Rothe; hat Glasglanz, 
ist durchscheinend; härter als Kalkspath, weicher als 
Flufsspath; hat blätterigstrahliges Gefüge und uneben- 


splitterigen Bruch; phosphoreseirt beim Erhitzen 
(Uebrige Eigenschaften‘, , Bestandtheile und Anwendung s. Bd. 1, 
a.a. O.). 


en und SEHE, Schoefelbaryum und hydro- 
thionsaurer Baryt (Bd. I. $.391,b.8.435). 
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Siebenundvierzigste Gattung. Schwefel- 

saurer Baryt (Bd.l.a.S.393,b.S.436), Schwerspath. 
Geschichte s. a. a. ©. — Der Schwerspath findet sich auf 
Gängen und Lagern in. ältern und neuern Gebirgsarten „' sehr 


häufig von Erzen begleitet. Ziemlich allgemein verbreitet. Baden, 
Würtemberg, Baiern, Hessen, Sachsen, Tyrol, Italien u.v.a.L. 


S. 79. DerSchwerspath kommt theils krystallisirt 
(Bd.1.a.a.0.) vor. Die Krystalle sind zum Theil riadel-- 
förmig, öfter mit Quarzkryställchen überkleidet und 
mannigfach gruppirt, oder es sind krystallinische, 
traubige, nierenförmige, knollige und derbe Massen; 
‚, die Farbe ist weils, zum Theil ins Gelbe, Rothe, 
Braune, Blaue, Graue und Schwarze; hat Glas- und 
Bo inuiterglanz, ist durchsichtig, mit doppelter Strah- 
lenbrechung, bis undurchsichtig; härter als Kalkspath, 
weicher als 'Flufsspath ; phosphoreseirt beim Erwär- 
men und wird electrisch; zerspringt und schmilzt vor 
dem Löthrohr (Die übrigen Eigenschaften, Bestandtheile und 
Bunenenug S, Bd. I. a. a O.). See Man unterscheidet: 


a) Barytspath. Kommi krystallisirt und in kry- 
stallinischen Massen vor; ist meistens weifs oder nur 
wenig gefärbt, am meisten glänzend und durchsichtig; . 
hat. blätterige Textur, ist entweder geradschaalig 
$ geradschaalig ger Schwerspath) oder krummschaa- 
lig (krummschaaliger Schwerpath), auch stängelig- 
abgesondert (stangeliger Schwerspath). Der Bruch ist 


. unvollkommen flachmuschlich (Diese Art, namentlich die 
weilse Sorte, ist die vorzüglichste zum pharmaceutischen Ge- 


brauch). 

b) Strahlbaryt, Bolognesersten. Kommt in 
eiförmigen, knolligen Massen, von grauer Farbe und 
Strablikein Gefüge vor; phosphorescirt vorzüglich stark 
beim Erwärmen. 


c) Faserbaryt. Knollige, traubige u. s. w. Mas- 
sen, von büschelweise auseinanderlaufend laserigstrah- 


ligem Gefüge. 


d) Körniger Baryt. Derbe Massen, von körni- 
gem Gefüge. | De ü 

e) Dichter Baryt, Barytstein. Derbe, knollige 
u.s. w. Massen, von dichtem, gleichförmigen Gefüge 
und.uneben Snliienres Bruch, ist undurchsichtig oder 
kaum an den Kanten durchscheinend. 


f) Baryterde. Pulverige oder schuppige‘ Theil- 
chen, sehr lose verbunden; von röthlich- oder gelb- 


lichweifser Farbe; fühlt ra mager an. Ist aus den festen 
Schwerspatharten An: Einflufs der Witterung entstanden. 


Hepatit oder Leberstein. Findet sich in Norwegen. — Ist 
bitumenhaltiger Schwerspath, welcher beim Reiben und Zerschla- 
gen einen leeliäheii Geruch verbreitet. 2 


d 


Aehrenstein, 
W olnyn. 


Baryum und Chlor, Chlorbaryum und salzsaurer Baryt 
(Bd. 1.2.8.393,b.8.437)5 chlorsaurer Baryt (a,S.8334,b. 8.440). 
— Baryum und Stic ERS salpetersaurer Barryt, ’ 


Baryum, re ron und Kohlenstoff, kohlensaurer 
Kalk- Baryr. 


Baryto- Calcit, Findet sich in Cumberland. —. Die Kane 
form ist die schiefe rhombische Säule; die Krystalle sind theils 
gestreift, weils, ins Gelbe, Grüne und Graue, glänzend, durch-' 
sichtig bis durchscheinend; von 3,66 spec, Gewichtz;: härter als 
Kalkspath; hat unebenen, ins Muschlige gehenden Bruch ; phos- 
. phorescirt beim Erwärmen; Docks vor dem Löthrohr, 
löst sich unter Brausen in Salpetersäure. — Bestandtheile: Gleiche 


M.G. kohlensaurer Kalk und kehlensaurer Baryt, 


FÜNFTE ÖRDNUNG 


Lithium (Bd. 1.2. 5.386, b.5. 429). Air 
Lithium und Sauerstoff, Lithon (ebendas. *). 


Lithium, Silicium und Alumium,  kieselsaure Alaun=- 


erde- Lithon. 


y 


= Wegen dem Vorkommen "Gleses Alkalis in Heilwässern, wird auch. 
eine eigene Ordnung von demselben,hier aufgestellt. 
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Achtundvierzigste Gattung, . Petaliı. 
[ 


Der Petalit gehört eigentlich der Feldspathreihe an. Wir 
stellen ihn aber hier auf, da’er, wie Arfwedson ı817 zuerst 
fand kein Kalı oder Natron, sondern Lithon enthält. — Findet sielı 
in einzelnen Blöcken mit mehreren Mineralien und Erzen gemengt, 
auf der Insel Utön in Südermanland, in Geschieben in Kanada. 


$. 80. Die Kernform des Petalits ist die schiefe 
rhomboidische Säule. Kommt in krystallinischen 
Massen und derb vor; die Farbe ist milch- oder srau- 
lichweifs, ins Röthliche, selten grünlich; hat Glas- 
und Perlmutterglanz, ist durchscheinend; von 2,44 
spec. Gewicht; härter als Apatit und Feldspath, wei- 
cher als Quarz; hat kleinmuschligen und splitterigen 
Bruch; phosphoreseirt beim Erwärmen mit bläulichem 
Lichte ; schmilzt schwierig vor dem Löthrohr zu 
schlackenartigem Glase. — Bestandtheile: Lithon, 
Kiesel- und Alaunerde, zum Theil mit einer Spur von 
Kalk (besteht aus 1 M.G. dreifach kieselsaurem Litlıon 
und 3M. G. dreifach kieselsaurer Alaunerde). 


Neunundvierzigste Gattu ng. Spodumen 


(Triphan). | 
Von Andrada entdeckt; _Arfwedson fand in demselben Li- 


thon. — Findet sich in Granit eingewachsen und auf Lagern 
mit mehreren Mineralien, Tyrol, Schweden, Schottland, Irland, 


.$ 81, Die Kernform des Spodumens' ist das 
Rectangulär-Ditetraeder. Es sind krystallinische oder 
derbe Massen und ist eingesprengt; die Farbe grün- 
lichweifs, ins Graue; hat schwachen Glas- oder Perl- 
mutterglanz, oft nur schimmernd, ist durchscheinend; 
von 3,69 spec. Gewicht; härter als Apatit, weicher als 
Quarz; phosphorescirt wenig beim Erwärmen; schmilzt 
leicht vor dem Löthrohr. — Bestandtheile: Lithon, 
Kiesel- nnd Alaunerde, mit Spuren von Eisenoxyd 
und Manganoxyd (besteht aus 1 M. G. doppelt kiesel- 


> 
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‚saurem Lithon und AM. G. doppelt kieselsaurer Alaun- 
erde). 


Lithium, a e Phosphor und Fluor, Phos- 
phor- BEATS BEAER Lithon- Alaunerde. 


Fünfzigste Eee Ambligonit. 


Der Ambligonit wurde von Dürr entdeckt und früher mit Sca- 
polith zusammengeworfen. Breithaupt stellte zuerst die Gattung 
auf. Berzelius fand darin Lithon, — Findet sich im neuern 
Granit, mit Glimmer, Schörl, Topas, Feldspath US: W. ae | 


bei Übursdorf unweit Penig. 

$. 82. Die Kernform des Ambligonits ist die 
rhombische Säule; die Krystalle); sind Mask, einge- 
wachsen; kommt auch derb vor; die Farbe ist ae 
grün; hat Glasglanz, ist durchscheinend; von 3,0 
spec. Gewicht; härter als Apatit, weicher Er Quarz; 
von *blätterigem Gefüge und unebenem Bruch. Leicht 
‚schmelzbar vor ‘dem Löthrohr. — .Bestandtheile: 
Lithon, Alaunerde, Phosphorsäure und Flufssäure. 


Anwendung: Diese drei Mineralien enthalten vorzugsweise 
Lithon und werden zur Darstellung desselben benutzt. 


SECHSTE OrvnuUund 


Natrium (Bd.1.a.$. 370, b.S. 4:1). 


Natrium und Sauerstoff, Natron (a.5.371,b.S.412). 
— Natron und Wasser, Natronhydrat und Natronflüssig- 
keit (a.8.372,b.8.412):; — Natrium und Kohlenstoff. 


Einundfünfzigste Gattung. Kohlensaures 
Natron, einfach und anderthalb(a.S.374,b.S.414). 


(Geschichte s. a. a. O.). — !Findet sich auswitternd aus 
mehreren Felsarten, aus der Dammerde, am Ufer oder auf dem 
Boden: ausgetrockneter Seen, aus feuchten Matetnin Kellern u, s. w. 
Sllesmeik, verbreitet; in gröfserer Menge in EDnn Uhguny 
Tartarey, Aegypten, Ostindien, Mexiko u. s. w. 

. 83. Das natürlich vorkommende kohlensäure 
Drau bildet nadelförmige oder zarte federartige Kry- 
stalle, -krystallinischkörnige, rindenartige Massen, 


. 
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von strahligkörnigem Gefüge, meblartige Theilchen; 
von weifser, zu Theil ins Gelbe, Braune und Graue, 
selten Blaue gehender Farbe, schwach glänzend oder 


matt, durchscheinend bis hedurdheichtig CUebrige I Be- 
schaffenheit, Bestandtheile und Anwendung s. a. a. O.). 


Doppelt kohlensaures Natron (Bd.L.a, S. 349, b.S. 386). — 
Natrium und Phosphor, Phosphornatrium (Bd.1.b.S. A421); 
phosphorsaures Natron (a.S.380, b.S.421). — Natrium und 
Schwefel, Schwefelnatrium (Bd.1.a.S.382,b. S.423). 


Zweiundfünfzigste Gattung. Schwefel« 
saures Natron (Bd.1l.a.S.382,h.8.423). 


‚(Geschichte s. a. a. O,). — Findet sich auswitternd aus der 
Erde in alten Grubengebäuden, besonders aus steinsalzhaltigem 
Gips, ausgetfockneten Seen, lagert sich ab aus manchen ‚Salz- 
quellen; an mehreren Orten, Sachsen, Böhmen, Oestreich, Ty- 
rol, Schweiz, Ungarn, Frankreich , Spanien, Moldau, BOBSPIEH 
EEE We 


$. 84. Das nareleh orkseimnende laukleek 
bildet nadelförmige und spiefsige Krystalle, oder ist 
 tropfsteinartig, von körnigem Gefüge, mehlig u. s. w. 
Die Farbe ist weifs, ins Gelbliche nd Grauliche; hat 


Glasglanz, ist. Huschschäindnd bis Sndnrehsichtert (Die 
übrigen Eigenschaften, Bestandtheile und Anwendung s. a. a. O.). 


Thenardit. In den Salinen-zu Espartin in Spanien durch 
freiwilliges Verdunsien der Soole sich erzeugend. Bildet rhom- 
bische Octaeder, die durchsichtig sind, an trockener Luft un- 
verändert bleiben aber an ‚feuchter trüb werden. Ist wasserlee- 
res einfach schwefelsaures Natron (Vergl. Karakeea) im Magaz. für 


Pharmac. Bd. 15. S. 235). 


Natrium und Iod, Toanaihlim Bd. J.a.S. 383, b.$. 425). — x 
“ Natrium und Chlor, Chlornatrium (a.S. 384, b. 9.425). 


Dreiundfünfzigste Gattung. Steinsalz. 


(Geschichte s. a. a. O.). — Findet sich als Flötze und Ge- 
birgsmassen fast über die ganze. Erde verbreitet. Sehr beträcht- 
liche Steinsalzbergwerke sind unter andern in Salzburg; Wieliczka 
in Polen, Frankreich , Spanien LOSTERBA Asien (Persien, 


‚ Arabien), Afrika, Benika. .v.G 
Geigers Pharmacie. II. 8 
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8, 85. Das Steinsalz kommt theils krystallisirt vor 
(Bd, La.a. O.); dieKrystallesind meistens rauh, drusig oder 
treppenartig -u. 8. w. verbunden, oder in krystallini- 
schen Massen, derb und eingesprengt ; ist‘ farblos 
oder weifs, gelb, blau, grau, grün, roth in mehre- 
ren Abänderungen } atıck wechseln zum Theil die 
“ » Farben in Flecken, Streifen u. s. w.; hat Glas-, Perl-. 
'mutter- und Fettglanz, ist durchsichtig bis durch- 
scheinend ; hat muschligen Bruch (Die übrigen Eigen- 
-schaften, Bestandtheile und Anwendung s.a.a. O.). — Man 
untersch eidet: 

a) Blätteriges Steinsals. Kommt vorzüglich kry- 
stallisirt vor, hat blätterige Textur und ist farblos oder 
meistens nur wenig gefärbt. 

b) ‚Faseriges Steine. Sind krystallinische Mas- 
sen, von faseriger Textur, weniger durchscheinend 
als a, oft Behächtleh Sure 

Spack. 
Byhs (Bd.I.a.a.©.). ; 

Salzsaures Natron (b.S.427). — Chlor-Natron ebendary 
— Natrium und a 27 salpetersaures Natron (Bd.]. 
a.$.395,b.8.428). / 


Vierundfünfzigste Gattung. Naironsal- 
peter.: 


(Geschichte 's.'a. a. O.). — Findet sich in einem sehr gro- 
fsen Lager mit ‘Thon gemengt in Peru. 


S, 86. Der natürlich vorkommende NAHE j 
peter kommt in Krystallen und krystallinischen Massen 
vor, von weifser Farbe; 'ist glasglänzend und hat 


muschligen Bruch (Die übrigen Eigenschaften, Bestandtheile 
und Anwendung s. a. a. O.). , 


Phosphorsaures Nakrdnalnoniak en S.356,b.$. 428). — 
Natrium und Boron, boraxsaures Natron (a. S. 378, 


b.8.419). 


a. RT Boraz roher, 
‚> Tinkal. 
"Geichtchte s. Bd.I.a.a.0.J). — Findet sich auf dem Gh 
und am Ufer salziger Deo in Tibet. 
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-8.:87. Der Tinkal kommt in krystallinischen, zu- 
sammengesinterten Massen , von weifsgrauer, ins Grüne, 
Gelbe und Braune gehenden Farbe vor, ist durchsich- 
tig, mit doppelter Strahlenbrechung, bis durchschei- 
nend; hat muschligen Bruch (Die übrigen . Eigenschaften, 
Bestandtheile und Anwendung des reinen Boraxes s. a. a. O,), — 
Der im Handel vorkommende ostindische Borax, Tinkal, ist-mei- 
Stens schon durch Kunst gereinigt. | 


E} 


Natrium, Silieium und Zirconium, kieselsaure 
 Zirkonerde - Natron. 


Eudialith. Findet sich auf Gneifs in Grönland, — Die 
Kernform ist das Rhomboeder; die Krystalle sind glatt, oder es 
‚sind krystallinische Massen, von violettrother , ins Braune gehen- 
der Farbe, ist wenig glänzend, kaum durchscheinend; von 2,89 
spec. Gewicht; härter als Apatit; leichtschmelzbar. — Bestand- 
theile: Natron, Kieselerde und Zirkonerde, mit etwas Eisenoxyd, 
Manganoxyd, Kalk und Salzsäure vermischt. 


Natrium, Silieium, Alumium und Calcium, kiesek 
saures Alaunerde- Natron und (zum Theil) Kalk und Wasser. 


Mesotyp, Faser- oder Strahl- Zeolith, Natrolit. Findet 
sich in vulkanischen Gebirgsarten in Blasenräumen, Basalt, Kling- 
stein, auch Mandelstein, Porphyr u. s. w. Ziemlich verbreitet. 
Baden, Würtemberg, Tyrol, Böhmen, Ungarn, Schweden, 
Schottland, Island, Grönland, Italien, Frankreich u. a..L. — 
Die Kernform ist die gerade rhombische Säule; die Krystalle sind 
zum Theil gestreift, nadelförmig oder haarförmig zusammenge- 
wachsen, oder es sind zellige, zerfressene, 'halbkugelige, trau- 
bige, nierenförmige Massen. Die. Farbe ist weils, ins Graue, 
Gelbe, Braune, Rothe; durchsichtig, mit doppelter Strahlen- 
brechung, bis undurchsichtig; bat Glasglanz und Seidenglanz 
oder ist matt; von 2,24 spec. Gew.; härter als Flufsspath , wei- 
cher als Feldspath ; hat muschligen oder splitterigen Bruch; phos- 
phorescirt schwach beim Erwärmen und wird zum Theil electrisch. 
Schmelzbar vor. dem Löthrohr. — Bestandtheile: Natron, zum 
Theil Kalk, Kieselerde, Alaunerde und Wasser (besteht aus 1 
 M.G. dreifach kieselsaurem Natron, 3 M.G. dreifach kieselsaurer 
Alaunerde und 2 M.G. Wasser). — Man unterscheidet: 


a) Mesotypspath. Kommt zum Theil krystallisirt vor. 


\ 
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b) Strahl - Mesotyp, Mesclith, Natrolith. _Kugelige, 
traubige u. s. w. Massen; hat: concentrischstrahlige, ins Faserige 
gehende Textur. 


c) Mesotyp=- oder Zealähende Weiche; zerreibliche, er- 
dige Masse, von gelblichw eifser oder blafsrother Farbe, fühlt sich 


mager an. 


Thomsonit, Im Trappg Are in Schottland. — Die Kern- 
form ist die gerade quadratische Säule; die Krystalle sind glatt‘, 
‚auch sind es kıystallinische; stängeligabgesonderte Massen, von 
weifser Farbe, durchsichtig bis durchscheinend; hat Glas- oder 
Perlmutterglanz; von 2,37 spec. Gewicht; härter als Flufsspath ; 
vor dem Löthrohr unvollkommen schmelzend, -—  Bestandtheile 


ähnlich dem Mesotyp. 


Analcım, Wi ürfelzeolith, Findet sich in vulkanischen Ge- 


hlden, Trapp, auch Syenit u.s. w. Sachsen, Oestreich, Ty- 


rol, Italien, Norwegen , Schottland u. s. w. — Die Kersform 
ist Ed: Würfel, krystallisirt i in Tropezoedern u.s.w. Die Kry- 
stalle sind te eingewachsen oder gruppirt,, oder es sind ku- 
gelige, traubige u. s. w. Massen; farblos oder weifs, ins Bläu- 
liche, Graue, HEalbe und Rothe, zuweilen wechseln die Farben 
in Flecken) hat Glasglanz oder Perlmutterglanz, ist durchsichtig 
bis undurchsichtig; von 2,0 spec. Gewicht; härter als Apatit; 
wird durch Reiben und Erwärmen elirkehe fliefst vor dem 
Löthrohr zu hellem Glas. — Bestandtheile ähnlich wie Mesotyp 
(ist ein Gemische aus ı M. G: doppelt kieselsaurem Natron, 3 
M. G. doppelt kieselsaurer Alaunerde und 2 M. G. Wasser). 


Gmelinit. Findet sich ım Mandelsteingebirge i im Vicentini- 
schen und Irland. — Die Kernform ist das Bipyramidal-Dode- 
caeder, die Krystalle sind gestreift, weils, ins Fleischrothe, 


“durchsiehtig, mit doppelter Strahlenbrechung, bis durchschei- 


nend; von 2,0 spec, Gewicht; härter als Flufsspath , weicher als 
Apatit; ‚zerspringt ia der Dune in Klinge Schuppen. — 
Bestandtheile ähnlich dem Analcım. 


Ittnerit. Findet sich im Dolerit, in Breisgau am. Kaiser- 
stuhl, — Die Kernform ist das Rautendodecaeder; kommt derb 
vor, mit dunkel blaugrau, räuch- und aschgrauer Farbe, hat 
starken Feitglanz; von 2,3 spec. Gewicht; härterals Apatit; leicht 
schmelzbar vor dem Letrahr? dabei eiien schweflichten Geruch 
verbreitend. = Bestandtheile ähnlich den vorhergehenden Gat- 
tungen, | 


\ 
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Natrium, Calcium, Silicium, DT und Eifer, 
kiesel- und salzsaures Alaunerde- Ralk- Natron. 


Sodalit, Giesekit. Findet sieh in vulkanischen Auswürf- 
lingen, als Läger im. Glimmerschiefer. Italien, Grönland. — 
‘Die Kernföorm ist das Rautendodecaeder; die Krystalle sind glaıt, 
oft abgerundet, verwachsen; kommt in Körnern und derb vor. 
Die Farbe ist weifs, zum Theil ins Graue, Grüne und Blaue; 
hat Glasglanz, ist durchscheinend; von 2,37 spec. ‘Gewicht; 


härter als Apatit; hat müschligen Bruch; pbosphorescirt beim 


Erwärmen; vor dem Löthrohr unvollkommen schmelzbar. — Be- 
‚standtheile: Natron, 'zam Theil Kalk, Kiesel-, Alaunerde und 
Salzsäure, zum Theil mit einer Spur REN E ein Gemische 
aus etwa /, M.&. Kochsalz, ı M.G. einfach kieselsaurem Natron 
und 3 M.G. dreifach kieselsaurer Alaunerde). 


Natrium, Alumium und Fluor, Fluor- Alumium-Natrium, 


Kryoljih, Findet sich auf Lagern im Gneils, in West- 
Grönland. — Die Kernform ist die gerade rectanguläre Säule, 
Es sind krystallinische Massen von schneeweifser Farbe, zum 
Theil ins Graue, Gelbe, Rothe und Braune ziehend; hat Glas- 
ylauz, ist durchscheinend; von 2,96 spec. Gewicht; härter als 
Gips, weicher als Flutsspath; hat blätteriges Gefüge und unvoll- 
kommen muschligen Bruch; leicht schmelzbar. — Bestandtheile: 


ı M.G. Natrium, ı M. G. Alumium und a M. G. Fluor, 


Natrium, en und Kohlenstoffs kahlensaurer 
Natron Kalk, 


Gay-Lussit. Findet sich in einem Thonlager: in Südame- 
rika,. — Die Kernform ist die schiefe rhombische Säule; die 
Krystalle sind selten vollkammen ausgebildet, meist in die Länge 
gezogen ; wasserhell ‚oder grauweifs ; hat starken Em 
durchsichtig, mit doppelter Strahlenbrechung,, bis durchschei- 
neud; von 1,95 spec, Gewicht ; härter als Gips, weicher als 
Kalkspath; hat muschligen Bruch; phosphogescirt beim Erwär- 
men; verprasselt vor dem Löthrohr und schmilzt zur undurch- 
sichtigen Perle. — Bestandtheile: Gleiche M, G. kahlensaurer 
Kalk und kohlensaures Natron und 6? M,G, Wasser, mit etwas 
Alaunerde vermengt. 


Natrium, BE und Scharie, schwefelsaurer 
. Natr oRe Kall., 
Glauberit, Brongiartin. Findet sich in Steinsalzlagern in 
Oestreich, Spanien, — -Die Kernform ist die schiefe rbombische 


r 
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Säule; die Krystalllächen sind uneben, gestreift, wasserbell oder 
gelblich, grau, röthlich, glasglänzend; von 2,8 spec. Gewicht; 
härter als Gips, weicher als Flufsspath; hat blätteriges Gefüge; 
vor dem Löthrohr leicht schmelzbar. — Bestandtheile: Gleiche 
M. G. schwefelsaurer Kalk und schwefelsaures Natron (ohne 


Wasser). 
; N 
SIEBENTE ORDNUNG. 


Kalium (Bäd.l.a. S, 337,b.5.373). 


Kalium und Sau erstoff» Kali (a.8. 340, b. 8.376). 
Kali und Wasser, ‚Ralihydrat und wässerige Kalıflüssigkeit 
(ebendas.), Kaliumhyperoxyd (a. 5. 344,b. 5.381). Kalium und 
Kohlenstoff, Pyrophor (ebendas.), kohlensaures Kali, einfach 
(a.5.345,b. 382), doppelt (a.S.349,b. 8.386). — Kalium und 
Phosphor, Phosphorkalium (b.S.386), hypophosphorichtsaures 
Kali, phosphorsaures Kali (a.$.350, b.9.389), — Kalium 
und Schwefel, Schwefelkalium (a. S. 351,b.8.389). Aydro- 
thionsaures Kali, unterschweflichtsaures Kali (a. $.354,b,S. 392). 


Sechsundfünfzigste Gattung. | Schwefel- 
saures Kali (Bikl.a.S. 354, b.3.393). 


(Geseliichte s. a. a. O.). — Findet sich in Laven am ‚Vesuv. 


8.88. Das natürlich. vorkommende schwefel- 
saure Kali kommt in Krystallen und krystallinischen 
Massen vor, von weifser Farbe, ins Gelbe und Graue; 
hat: Glasglanz, ist durchsichtig bis durchscheinend; 
härter als Gips, weicher als Flufsspath (Die übrigen Ei- 
genschaften, Bestandtheile und Anwendung s. a. a. O), 

Doppelt schwefelsaures Kalı (Bd, 1.8: 356, b,$.395). — 
Kalium und Iod, Iodkalium (a.$. 358,b.S.396); Ardriodicht- 
saures Kali (a.S. 360,b. S.400). — Kalium und Chlor, Chlor- 
kalium (a.8.360,b.8.400). Findet sich auch im unreinen Zu- 
stande unter den salinischen Auswürflingen am Vesuy, ist in ge-. 
ringer Menge dem Steinsalz beigemischt. — Chlorkalı (b. S.402). 
— Chlersaures Kali (a. $. 361, b. 8. 402). — Kalium und 
Stickstoff, untersalpetrichtsaures Kali (a. 8. 365, b. S, 406). 


Siebenu nt fünfzigste Gattung, Salpeter- 
saures Kali (Kali-Salpeter a.5.366,b.5. 406), | 


(Geschichte s..a. a. O,). — Findet ‚sich auswitternd aus 
thonhaltigen Wänden, wo viele Menschen und Thiere leben, aus 
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Mauern, BE. Felsen, Kalk, Mergel, Sandstein, auf der 
Oberfläche der Erde oder in Höhlen, an in» hr beträchtlicher 
Menge. An mehreren Orten Deutschlands (Würzburg, Göttin- 
gen), Tyrol, Ungarn, Italien, besonders PRanenı Aegypten, 
Persien, China, Brasilien u. s. VW. 


- 8. 89. Der natürlich vorkommende Salpeter bil- 
det lem Krystalle; flockige Theile, rinden- 
artige, traubige u. s. w. Massen, von weifser Farbe, 
ins Graue Ed Gelbe, durchscheineud, von faseriger 
Textur und kleinmuschligem Bruch (Die übrigen Eigen- 
schaften, Bestandtheile und Anwendung s. a. a, ©.). 

Cyankalium und cyansaures Kali (a.9.370, b. S.4) — 


Kalium, Alumium' und Schwefel, schwefelsaures Alaun- 
erdekali. 


Achtundfü nfzigste Gattung, Kali-Alaun. 
(a. 8.416,b, S.467). 
_ Synonyme: IR ARETEN Haarsalz, Federalaun (nicht zu 
verwechseln mit Asbest $. 101). 

Geschichte s. a. a. O.). — Der Alaun findet sieh auf Gän- 
gen und auswitternd im Thonschiefer (Alaunschiefer),, Braunkoh- 
len, Steinkoblen‘, in Schwefelkies und thonhaltigen Felsarten, 
auch in vulkanischen Gebirgen, ‘an mehreren Örn; Baiern, 
' Sachsen, Böhmen, Salzburg, Saarbrücken, Frankreich, Italien, 
England, Schweden, Nordamerika, Mexiko uss. w. 

-$. 90. Dernatürlich vorkommende Alaun Losmi 
in zarten, haarförmigen Krystallen oder in krystalli- 
nischen Massen, tropfsteinartig, knollig, als Ueberzug. 
vor; hat blätterigstrahliges- und faseriges Gefüge, ist 
graulich- oder gelblichweifs, glas- oder perlmutter- 
glänzend, auch matt, durchsichtig bis undurchsichtig; 


er muschligen Bruch (Die übrigen Eigenschaften , Bestand» 
teile and EDER ».2a,a.0.). 


Neunundfünfzigste Gattung, dlaunstein, 


Ist schon läugst bekannt und zur Verfertigung des römischen 
Alauns verwendet worden. — Findet sich als Hauptiasse auf 
Gängen und Drusenräumen im Alaunfels und andern vulkanischen 
' Gebirgen. Italien (Kirchenstaat), Ungarn, Frankreich. 


at 
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Ss. 91. Die erden des Klikihsteits ist das 
Rhomboeder; #ie Kryställe sind häufig abgerundet, 
zum Theil gestreift, oder es sind krystallinische, kör- 
nigab gesonderte und derbe Massen; meistens blasig, 
War der durch Metalloxyd gelbrotih, braun und 
schwärzlich gefärbt, perlmutterartig : glänzend, öfters 
(die derben Massen) matt, dur ‚chsichhe bis ’dürdhe 
scheinend; von 2,69 spec. Gewicht; härter als Kalk-- 
spath, weicher al Flufsspath; vor dem Löthrohr zu- 
sammensinternd, ohne zu schmelzen. — Bestand- 
theile: Kali, Albunerde, Schwefelsäure und Wasser 
(besteht aus 1 M.G. Kali, 12 M.G. Alaunerde, 4M.G. 
Schwefelsäure und 8M.G. Wasser). 


Anwendung: Aus dem Alaunstein verfertigt man (durch Rö- 
sten, Vu ar und, Auslaugen), wie dic erwähnt, r1ö- 
mischen Alaun, die reinste im Handel vorkommende Eden | 

f 


(Vergl. Bd. 1. a. a. O.). _ 
Kalium, Silicium und Ber (zum Theil Na- 


trium, Magnium, Calcium); kieselsaures Magnesia-Kalı 


(zum Theil Natron, Magnesia und Kalk), 


RER i Gattung. RAR, rrNER| 
fusibile). 


Einige Arten Feldspath waren wolıl den Alten bekannt, — 
Findet Geh als wesentlicher Gemengtheil vieler, vorzüglich älte- 
rer Felsarten, Granit, Gneißs, Syenit, in Porphyr, Gabbro u. s 8.W5 
auch auf Gängen Ga Lagern, Sehr allgemein. verbreitet, 


$. 92. Die Kernform des Feldspaths ist die 
schiefe rhomboidische Säule; krystallisirt in sechssei- 
tigen Säulen u. s. w.; die Krystalle sind theils glatt, 
‚theils gestreift, eingewachsen und m: annigfach grup- 
pirt; kommt ne in krystallinischen Mlissenk derb 
und eingesprengt vor. Die Farbe ist weifs, gelb, grau, 
grün, blau,. roh; hat Glas- und Perlmutterglanz 
oder ist matt, duccheicheht mit doppelter Strahlen- 
brechung "Bis undurchsichtig; von 2,59 spec. Gewicht; 
härter als akt (gibt am Stahl Hallen). aber weicher 
als Quarz; hat anvollkommen mnuschligen oder splitteri= 


% 
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gen Bruch ; ; phosphorescirt beim Reiben ;.vor dem 
Löthrohr etwas schwierig zu blasigena; Glas schmelz- 
'bar. — DBestandthele: Kali, Kieselerde und Alaun- 
erde, zum Theil mit Kalk und Eisenoxyd vermischt (ist 
ein Gemische aus 1 M. G. dreifach kieselsaurem Kali 
und 3 M. G. dreifach Kieselsaurer Alaunerde). Z— Man 
unterscheidet: 

a) Gemeinen Feldspath (die verbreiteteste Art), — 
Kommt krystallisirt, eingesprengt und derb vor. Die 
Farbe ist weils, zum Theil gelb, grau, grün (Ama- 
zonenstein), roth, zum Theil in Farben spielend 
(Labradorfeldspath aus Norwegen); hat Perlmutter- 
glanz, ist durchscheinend; von blätterigem Gefüge. 
 Verwittert zum Theil leicht a ae uf und wird da- 
durch matt, weich und erdig (aufgelöster Feldspath). 

b) Ylalapz -Feldspath, opalisirenden Feldspath, 
(Findet sich in der Schweiz, Tyrol. Frankreich, Schottland, 
Norwegen, Ceylon). — Hat bläuliche , grüuliche Mod | 
grauliche Färbung, starken Perlmutterglanz und spielt 
zum Theil in Regenbogenfarben, ist am meisten durch- 
sichtig. 

c) Dichten Feldspath, Feldstein (macht einen Ge- 
mengtheil vieler Felsarten [Porphyr us, w.] aus), Derbe, un- 
rein weilse, graue, grüne, rothe Massen, kaum durch- 
scheineud, wenig glänzend, von dichtem Gefüge und 
splitterigem Bruch. 


Anwendung: Officinell ist der Feldspath nicht, aber er dient 
als Zusatz zu Glas, Glasur für Töpferwaaren und zu Porcellan 
(der weifse). Durch Verwitterung bildet er Kaolin (S. 60), 
die Hauptmasse des Porcellans, kommt als Zuschlag zu Kupfer- 
‚schlacken, Er läfst sich auch schleifen und nimmt zum Theileine 
schöne Politur an. Man verfertigt. aus, den schöngefärbten und 
weifspunktirten Arten (abanturinörtigen) Hinpsterne \ Dosen, 
Uhrgehäuse u. s, w., die zum Theil sehr geschätzt sind. 

Labrador - Feldspath, .edler Feldspath. Findet sich als 
Gemengtheil mehrerer Felsarten , Syenit, Dolerit,.Basalt; Diorit, 
Gabbro;, ziemlich verbreitet, Ferner in grofsen Stücken und Ge: 
schieben in Finnland, Nordamerika, ander Küste Labrador u, s, w. 
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— Die Kernform ist die schiefe rhomboidische. Säule; es sind 
krystallinische und derbe Massen ,. von grauer Farbe, in vielen 
andern, blau, gelb, roth, grün u, s, w.; wie der Opal, spielend; 
von 2,75 spec. Gewicht; etwas weniger hart als der g 
Feldspath; von blärterigenn: Gefüge (verhält sich übrigens wie 
Feldspath), — Bestandtheile: Natrön| Kalk, Kiesel- ind Alaun- 
erde mit etwasEisenoxyd, Wird als Shrhuck u, Ss. W. aller 


Saussurit, Bitterstein. Findet sich als Gemengtheil des Gänbhe: 
Oestreich,, ‚Schweiz, Italien, Nordamerika, — Derbe, krystal- 
linische, körnige Massen, deren Kernform. auch die schiefe rhom- 
boidische Säule ist, von weifsgrüner oder. grünlichgrauer, blau- 
lichgrauer Farbe , N Theil SEAk Le: wenig glänzend oder matt, 
kaum durchscheinend; von 3,25 spec, Gewicht; härter als Flufs- 
spath, weicher als Quarz , sehr schwer zersprengbar ; hat un- 
ebenen splitterigen Bruch, — Bestandtheile ähnlich dem Labra- 
dor-Feldspathi, len mit etwas Magnesia vermischt, | 


Albit, krummblätteriger A Natron- Feldspath. Findet sich 
auf Gängen undals Gemengtheil mehrerer Felsarten (Granit u, s,w 3; 
'ziemlich verbreitet. — DieKernform ist die schiefe vhomboidische 
Säule. Es sind theils Krystalle oder kry :stallinische und derbe 
Massen, weifs ins Gelbliche, Röthliche rs Bläuliche oder roth, 
meistens blafs; hat Glas- und Perlmutterglanz, durchsichtig bis 
durchscheinend; von 2,6 spec, Gewicht; Härte und Verhalten 
vor dem Eöthrahr wie Feldspath, — Bestandtheile: Natron 
(etwas Kalk), Kiesel- und Alaunerde (bestcht aus ı M.G. drei- 
fach kieselsaurem Natron und. 3M.G, dreifach kieselsaurer Alanar 
erde), 


Periklin. Findet sich als Gemengtheil des Syenits, Dias: 
ferner auf Gängen in ältern Gebirgen. Schweiz, Tyrol u, s, w.— 
Es sind derbe oder krystallinischkörnige Masken ‚ deren Kanal 
die schiefe rhomboidische Säule ist, von weilser ins Gelbliche 
und Röthliche gehender Farbe; hat Glasglanz, ist durchschei- 
nend; von 2,56 spec, Gewicht (Härte und Verbalten vor dem 
Töthrohr ähnlich wie beim Feldspath). — Bestandtheile: KRalı, 
Natron (etwasKalk), Kiesel- und Alaunerde mitetwas Kisenuarn, 


Be eh Gattung, RER 


(Mica), 


Der Glimmer war den Alter bekannt, — Findet sich als 
‚ wesentlicher Gemengtheil mehrerer ältern Felsarten , Granit, 
" Gneilfs, Gimerschiefer ‚ zum Theil auf Lagern und Gängen mit 
mehreren Erzen. Sehr allgemein ter _ Schaue und 


gemeine 


ER? 37.) 


zum Theil grofse ausgebildete Glimmerlagen kommen in Baiern, 
Sachsen, Böhmen, der Schweiz, Rufsland u, s. w. vor. 


$..93. Die Kernform des Glimmers ist die schiefe 
rhombische Säule; krystallisirt in sechsseitigen Säulen 
u.s.w.; die Krystalle sind gestreift, oft mit einer Rinde 
hedenkt; oder es sind krystallinische, schuppige Theil- 
chen, eingesprengt, silberweifs, ins Graue, Rothe, 
Braune und Schwarze, gelb ins Grüne, roth ins Blaue; - 
hat Glas-, Diamant- und Metallglanz, selten nur 
schimmernd oder matt, ist durchsichtig bis durch- 
‚scheinend; von 3,0 spec. ra: weich und elastisch- 
biegsam; yan-blätserigem Geige (manche Blätter oft meh- 
rere Füfs lang); phosphorescirt bein Erwärmen; wird 
durch Reiben elecirisch; mehr oder minder leicht 
‚schmelzbar vor dem Löthrohr, besonders die lithon- 
haltigen Glimmerarten, welche die Flamme roth färben. 
— Bestandtheile: Kali (zum TheilLithon und Magne- 
'sia), Kiesel- und Alaunerde mit mehr oder EP 
Eisenoxyd und Manganoxyd, zuweilen auch Flufssäure 
vermischt (die Verhältnisse der Bestandtheile wei=- 
chen ab). 
Anwendung: Der grofsblätterige Glimmer wurde wie der 
Gipsspath (S. Er unter dem Namen Marienglas, Fraueneis, 
russisches Glas, als Arzneimittel gebraucht. — Derselbe diente 
chedem, und zum Theil jetzt noch , als Fensterglas und zu Later- 
nen in mehreren nördlichen Gegenden (Siberien u. s. w.). Der 
. gemeine weilse und gelbe (Katzensilber und Katzengold) wird | 
zum Verzieren von Spielwaaren u. a,D., zu Streusand und zu 
künstlichem Avanturin bei Föpferwaaren angewendet. 


'Lepidolith, Ist eiu meistens violettroiher Glimmer, ‚der 
lithonhaltig und also dem Lithonglimmer beizuzählen ist, 


Zweiundsechszigste Gattung. Talk (Talcum). 


Auch der Talk war den Alten bekannt, — Er findet: sich 

auf Gängen, Lagern, Drusenräumen, in ältern Gebirgsarten , 
Thonschiefer, Glimmerschiefer , Gneifs, Serpentin u. s. w. au 
Schau Orten. Baiern, Sachsen, Schweiz , Tyrol, Oestreich, 
Schottland , Norwegen, Schweden, Siberien, Amerika u. s. w. 


\» 
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$. 94. Die Kernfeiit des Talks ist die gerade 
rhombische Säule, meistens sind es krystallinische, 
schuppige, kugelige, nierenförmige oder derbe Mas- 


sen; von weifser, zum Theil ios Graue und Grüne. 


schender, oder grüner Farbe; hat Perlmutterglanz 
Erd Glasglän2) ist durchsichtig dan durchscheinend; 
von 2,74 spec. Gewicht; wälchler al Gips, zum Theil 
zer reiBlich: hat Biere Gefüge; die zum Theil 


leicht en Blätter sind etwas biegsam, nicht 


elastisch; fühlt sich sehr fettig an; gibt beim Anhau- 
chen Thongeruch; ; zerfällt vor dem Löhrehr in Blät- 


ter , lines zu schmelzen. — Bestandthele: Kali 


(zum Theil Natron oder Magnesia), Kiesel- und 
Alaunerde mit mehr oder weniger Eisenoxyd (das Ver- 


hältnifs der Bestandtheile weicht bei. verschiedenen 


Arten ab). — Man uuterscheidet: | 
a) Talk, Nakrıt (Talcum venetum). Hat die 
oben angeführten Eigenschaften, die Farbe ist weifs, 
meistens nur wenig mit andern angeführten gemischt. 
b) Chlorit (Bildet zum Theil eigene Lager als Chlorit- 
schiefer). — Ist in der Regel grün von Farbe, zum 


Theil ins Schwärzliche; hat starken, zum Theil Dia- 


mantglanz. 
Anwendung : Wird noch als Schminke benutzt; wegen sei- 


1 Ev 


nem Perlenerdlang und seiner zarten Beschaffenheit ed er auch ° 


den farbigen Schminken (Carmin, Cochenillauszug u. s. w.) zuge- 
setzt im ihn fein zu zerreiben, mufs die Reibschals ermärtit 
seyn), Dient ferner zum Zeichnen auf Tuch, Holz u. s. w.; 
zu Pastellfarben, zum Poliren von Leder, Gips u. s. w., um die 
Reibung bei Maschinen zu mindern, 


Topfstein, Lawetzstein. Findet sich auf Kascen in Urge- 
birgen, Brisk, Thonschiefer. Schweiz, Tyrol, hin Tta- 
BR u. Ye w. — Es sind derbe Massen von krialiehe rauer Farbe, 
‚schwachem Perlmutterglanz, wenig durchscheinend und schuppig- 
blätteriger Textur. Weich und schwer zersprengbar, milde im 
Anfühlen; wird‘ durch Hitze gehärtet. Ist.grobkärniger Talk 
' oder eininniges GemengevonGlimmer, Talk, Magneteisen n.s. 
— Läfst sich frisch eich drehen und schneiden ; a) zu Koch- 
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gefäfsen verwendet, die dauerhaft sind und Abwechselung von 
Hitze und Kälte ertragen (sie verdienten auch in Apotheken einge- 
führt zu werden). Dirnt ferner zu Gestellsteinen bei Habenöfen 
und Stubenöfen, die mit der Zeit immer härter werden, als Bau- 
stein u.5. W, 


I 


| Leueit, weifser Granat. Findet sich in Läven, Trapp - 
und Mandelsteingebirgen, Bimsstein, Dolerit, mit mehreren Mine- 
ralien. Baden Rheinpreufsen,, Italien. — Die Kernform ist de 
Würfel; krystallisirt ferner in Trapezoedern, Octaedern u.s.w. 
‚Die Koystalle sind aufsen meist rauh und matt, rissig, weils von 
Farbe, zum Theil ins Gelbe, auch Röthliche "und Graue, selten 
Blaue; hat innen schwachen Glasglanz, ist durchsichtig bis durch- 
'scheinend; von 2,5 spec. Gewicht, härter als Apatit, weicher 
als Heldipath, hat muschligen Bruch; vor dem Löthrohr un- 
schmelzbar. — Bestandtkeile: Bah: Kieselerde und Alaun- 
erde (ist ein Gemische aus ı M. G. doppelt kieselsaurem Kali 
‘und 3 M. G. doppelt kieselsaurer Alaunerde). 


| Pinit, Giesekit. Findet sich im Granit, Syenit, Gneifs, 
| Glimmerschiefer, Porphyr. Baden (bei Freiburg 8), Schneeberg 
im, Erzgebirge, Salzburg, Frankreich. (zumal in Auvergne in 
Ba, Gröuland u. s. w. — ‘Die Kernform ist die sechsseitige 
Säule; die Krystalle sind eingewachsen oder es sind krystallini- 
sche Massen; die Farbe grau, ins Gelbliche, röthlich- oder 
Schwärzlichbraune, unreingrün, aufsen zum Theil roth gefärbt, 
wenig fettglänzend, undurchsichtig oder kaum durchscheinend; 
von 2,78 spec. Gewicht, härter als Gips, weicher als Flufsspath, 
von uneben körnig- und splitterigem Bruch; vor dem Löthrohr 
schwierig theilweise schmelzbar. — Bestandtheile: Kali (zum 
Theil auch Natron), Kiesel- und Alaunerde mit Eisenoxyd, zum 
Theil Manganoxyd und Magnesia vermischt (ist ein Gemische von 
ı M. G. dreifach kieselsaurem Bel und 6 I 6. einfach kiesel- 
saurer Alaunerde). | 


Nephelin, Sommit, Eläolith, Findet sich in körnigem 
Kalk, Syenit, vulkanischen Gebirgen, Laven, Dolerit auf Erz- 


8 
lagern, mit mehreren andern Mineralien. Baden (Katzenbuckel 
im Odenwald), Italien, Norwegen, Schweden u. s. w. — Die 


Kernform ist die sechsseitige Säule; die Krystalle sind glatt oder 
mit einer rauhen Rinde bedeckt, zum Theil RR einzeln 
eingewachsen oder zu Drusen verbunden, oder es sind krystalli- 
nischkörnige Massen. -Die Farbe ist grauweifs, ins Grüne, zum 
Theil ins Braune und Rothe; hat schwachen Glasglauz, ist durch- 
scheinend, härter als Apatit, weicher als Quarz, hat muschlichen, 
ins Splitterige gehenden Bruch; schmelzbar vor dem Löthrohr zu. 
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durchsichtigem Glas. — Bestandtheile: Kali (nnd Natron), 
Kiesel- und Alaunerde mit wenig Eisen-, Manganosyd und Kalk 
vermischt (besteht aus ı M. G. einfach kieselsaurem Kali, 2M.G, 
einfach kieselsaurem Natron und ı2 M. G. einfach kieselsauerer 
Alaunerde). be £ 
Latrobit, Diploit. Findet sich mit Feldspath, Glimmer 
und Kalkspath an der Küste von Labrador. — Die Kernform 


: Bist die schiefe rhomboidische Säule; sind meistens kryställinische 


2‘ 5 


Massen; die‘Farbe roth, hat Glas- und Perlmutterglanz, von 
2,72 spec. Gewicht; härter als Apatit, weicher als Feldspath; 
vor dem Löthrohr schwierig schmelzbar. — Bestandtheile: Kalı 
(und Kalk), Kiesel- und Alaunerde mit etwas Manganoxyd (be- 
steht aus ı M. G. einfach kieselsaurem Kali, 2 M, G. einfach kie- 
selsaurem Kalk und ı5 M. G. einfach kieselsaurer Alaunerde). . 


Herrschelit. Ein in Sicilien in sechsseitigen Säulen, von 


weifser Farbe vorkommendcs Mineral, gehört noch hierher. 


Kali (Natron-Magnesia), Kieselerde, Alaunerde 


und Borazxsäure. } 


- 


Schörl, Turmalin, Aschenzieher. Findet sich eingewach- 
sen in älteru Felsarten, Granit, Gneifs, Glimmerschiefer; auf 
Gängen und Drusenräumen mit vielen andern Mineralien vergesell- 
schaftet. Sehr allgemein verbreitet. Baden, Baiern, . Hessen, 
Sachsen, Oestreich, Böhmen, Tyrol, Schweiz, Italien u.v.a.L. 
Die Kernform ıst das Rhomboeder; krystallisirt vorzüglich in 
sechs- und neunseitigen Säulen u.s. w.; auch die abgeleiteten 
Gestalten sind vorzüglich nach dem Polaritätsgesetz (Bd. I, aS. 42, 
b S. 47) gebildet. Die Abstumpfung u. s. w. ist oft widersinnig. 
Die Krystalle sind mehr oder minder stark gestreift, theils einzeln 
eingewachsen oder zu Drusen und Büscheln vereinigt, zum Theil 
nadelförmig. Kommt ferner in krystallinischen Massen, Geschie- 
ben und derb vor. Die Farbe ist sehr männigfalıig (Ss. u,); er 
hat Glasglanz, ist durchsichtig, bricht die Strahlen doppelt, bis 
undurchsichtig; von 3,3 spec. Gewicht; härter als Quarz, wei- 
cher als Topas; hat kleinmuschligen Bruch; phosphoresirt zum 
Theil beim Erwärmen; wird durch Reiben und Eıwärmen elec- 
trisch. Letztere Eigenschaft, durch Erwärmen polarisch-elec- 
trisch zu werden, besitzt der Turmalin, besonders die durchsich- 
tigen Arten, im hohen Grade, was ihm schon frühe die Aufmerk- 
samkeit der Physiker auf sich zog; vor dem Löthrohr entfärbt er 
sich zum Theil und ist tbeils unschmelzbar, theils schwierig zu 
einer Schlacke schmelzhar. — Bestandtheile:. Kali (oder Mag- - 
nesia, Kalk, Lithon, Natron zum Theil),. Kiesel, Alaunerde und 


y 
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Boraxsäure, mit mehr oder weniger Eisenoxyd und Manganoxyd 
verbunden (ist ein Gemische aus einfach kieselsaurer Alaunerde 
mit kieselsaurer Magnesia, boraxsaurem Halı, Natron,- Lithon 
u. s. w. verbunden (Die neuesten Analysen mehrerer Turmaline 
von C. G. Gmelin siehe in den würtemberger naturwissenschaft- 
lichen Abhandl. ates Heft, und Magazin für Pharmac. Bd. ı8. 
S. 206). — Man hat folgende Arten oder Varietäten: 


a) Weifsen oder wasserhellen Schörl. In der Schweiz, - 
Italien u. s. w; sich findend. 


b) Rothen Schörl, Diane. In Sachsen, Mähren, Siberien 


u. s, w. sieh findend Roth, in mehreren Nuancen, manche in 


einigen Richtungen roth in andern blau erscheinend, _ 
c) Blauen Schörl, Indikolit. In Schweden vorkommend. 
d) Grünen Schörl, In der Schweiz, Italien, Brasilien, Ma- 


‚dagascar DL S..W. 


e) Gelben Sckörl. In Kärnthen u. s. w. 

f) Braunen Schörl. - | 

8) Schwarzen (zum Theil gemeiner) Schörl. Die verbrei- 
teste Varietat. 


- Anwendung: . Der electrische Schörl, Turmalin, wird zu 

electrischen Versuchen benutzt. Manche Sorten mit schönen 
4 . . 

Farben verwendet man zu Schmuck, als Edelsteine, die rothen 


siberischen werden öfter als orientalische Rubine verkauft. Die 


ausgezeichnet electrischen Eigenschaften, die Krystallform, Härte, 
spec. Gewicht u. s, w. unterscheiden ihn von andern Edelsteinen. 


Kali (Natron, Kalk), were Alaunerde 


und Schwefelsäure. 


Dreiundsechszigste ‚Gattung, Lasurstein : 


(Lapis Lazuli). 


Der Lasurstein war den Alten wohl bekannt, sie nannten 


‚ihn Sapphirus und Cyanus. — +Findet sich auf Gängen in ältern 


Gebirgen und Vulkanen. lualien,, Siberien, a China, 


Tibet, Südamerika. 

&. 95. . Die Kernform ist (nach Mohs) Ser Wür- 
fel; die Krystalle sind aufsen rauh. Am häufigsten 
kommt der Lasurstein derb, in Körnern, stumpfecki- 
gen Stücken und eingesprengt vor; die Farbe ist schön 
lasurblau, zum Theil ins Schwärzlichblaue; häufig ist 
er mit gelben Flecken und Adern von Schwefelkies 
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_ durchzogen; wenig glasglänzend oder nur schimmernd 
(nimmt aber durch Politur mehr Glanz an), nur schwach an 
den Kanten durchscheinend; von 2,3 spec. Gewicht; 
härter als Apatit, weicher als Quarz ; hat kleinkörnigen, 
ins Muschlige gehenden Bruch; verliert in starker Hitze 
seine blaue Farbe und schmilzt vor dem Löthrohr zu 
Glas. Auch starke Säuren, Salpetersäure, Salzsäure. 
rauben ihm die Farbe. — Bestandtheile: Kali, (oder 
Natron), Kalk, zum Theil Magnesia, Kieselerde, Alaun- 
erde, mit mehr oder weniger Schwefelsäure und Eisen- 
oxydul..— Man unterscheidet: RITe 

a) Lasurstein, armenischen Stein. Hat die be- 
schriebenen Eigenschaften; ist natronhaltig. | 

b) Hauyn (Lazulit-zum Theil). Findet sich beson- 
ders in vulkanischen Gebirgen, Basalt, Bimsstein, Lava, auch in 
Deutschland, (Andernach, Niedermennig). Krystallisirt in 
Rautendodecaedern u. s. w.; die Krystalle abgerundet 
oder drusig verbunden, oder es sind Körner und kry- 
stallinische, Massen; die Farbe ist meist heller, zum 
Theil wasserhell oder weifs, grau; ins Grüne, mehr oder 
weniger hell oder dunkelblau, bis schwarz; weit durch- 
sichtiger (ist kalihaltig). | 


c) Nosin, Spinellan (an denselben Orten, zum Theil 
mit Hauyn vorkommend). Sind Krystalle und krystallini- 
‚sche Massen, von grauer Farbe, undurchsichtig, 
schwachglänzend (ist natronhaltig). | 


Anwendung: Den Lasurstein benutzte man früher als Arz- 
neimittel, er war von den Alten schon als Edelstein sehr geachtet, 
sie benutzten ihn, so wie es noch jetzt geschieht, zu architecto- 
nischen Verzierungen, Steinmosaik, kleinen Bildsäulen, Vasen, 
Ringsteinen, Gemmen u. s.’w. Vorzüglich wichtig ist seine An- 
wendung zur Bereitung des Ultramarins, einer der feinsten dauer- 
haften blauen Malerfarben. Man erhält diesen, indem reiner, von 
allen fremdartigen Theilen, Schwefelkies u. s. w., möglichst be- _ 
freiter Lasurstein schwach geglüht und in WVeingeist abgelöscht 
wird, dann wird er fein gepulvert und durch Schlemmen die 
leichtern bellern Theile entfernt, die schweren auf einer Porphyr- 
platte mit Weingeist höchst fein präparirt und mit einer Masse 
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die.aus Terpentin, Harz und Mastix , der 4, des Ganzen Weih- 
rauch und eben so viel Leinäl zugesetzt wurde, gemengt und un- 
ter Wasser so lange geknetet, als dieses dich noch blau färbt. 
Der so erhaltene Ultramarin wird ‚nach Einigen noch mit Kali- 
lauge digerirt und ausgesüfst. — . Reiner Ultramarin" stellt ein 
. höchst zartes: Pulver dar, von feuriger, azurblauer Farbe, ist ge- 
schmacklos und ändert sich bei gewöhnlicher Temperatur durch 
Einflufs des Lichts und der Luft nie, auch in gelinder Hitze wird 
die Farbe nicht zerstört, aber ‘starke Glühhitze, so wie starke 
Säuren zerstören sie (s. 0.) (Ueber die Prüfung des Ultramarins 
auf seine Aecchtheit nach Phillips siehe auch Magaz. für Pharmac. 
Bd, 8. S.. 276). 


U 


Vierundsechszigste Gaftung. Bimsstein 
Pen Lapis Pumicis). | 


Der Bimsstein war den Alten wohlbekannt, obgleich sie mit 
‘ diesem Namen auch andere verwitterte und poröse Relsarten be- 
zeichneten. — Findet sich als Auswürfling in der Gegend vul- 
kanischer Gebirge, bildet zum Theil eigene Gebirgsmassen. Rhein- 
preufsen ‘(bei Neuwied), Italien (vorzüglich auf den Liparischen. 
Inseln, von wo aus fast aller Bimsstein im Handel vorkommt), 
Frankreich, Ungarn, Island, Japan, Java (auf dem Meere 
weich; Teneriffa, Mexiko u. Ss. w. 

...$. 96. Der Bimsstein kömmt meistens in stumpf- 
eckigen, mehr oder weniger abgerundeten Stücken von 
rsahlodarten Gröfse (1 he 5 Durahmasser und dar- 
über) vor, die porös, schwammig sind und aus ver- 
worren durcheinander, selten_gleichlaufenden Fasern 
bestehen. Von weifser, brinliohe, ‚ grünlich-u.g gelblich-: 
weifser, zum Theil br Atlnbähleke zer Farbe; Bat halb- 
verglastes Ansehen ‚ Perlmutterglanz, ist an hi Kanten 
durchscheinend; von 2,2 spec. Gewicht (wegen seiner 
porösen Beschäffäiiheit schwimmt er aber zum Theil 
auf dem Wasser), ritzt (als Pulver) Kalkspath und selbst 
Flufsspath, ist aber leicht pulverisirbar; das Pulver 
immer rauh; vor dem Löthrohr theils unschmelzbar, 
theils schmelzbar. — DBestandthele: Kali (und Na- 
tron) wenig, Kiesel- und Alaunerde, mit mehr oder 
weniger Eisen-, und Manganoxyd, auch zum Theil 
Schwefel- und Salzsäure vermischt. 

Geigers Pharmacie. II. | | I 
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"Anwendung: Ehedem. als Arzneimittel innerlich (gegen 
‚Durchfälle, Scropheln u. 5; w.) und äufserlich (zum Reinigen al- 
ter Geschwüre); ferner um die Schwielen an den Füfsen abzu- 
reiben und jetzt noch als Ingredienz zu Zahnpulver (wo er aber 
wegen seiner Rauigkeit mehr schädlich als nützlich seyn möchte), 
—— Man bedient Er ferner des Bimssteins als Filtrirstein, zum | 
Abreiben der Haare von der Haut (Rasiren, besonders auf 
Schiffen), zum Schleifen und Poliren von Holz, Leder, Metall- 
waaren (der lockere, leichte, feinporöse, von el eichädeikiie fase= 
riger Textur ist hiezu der beste), als Radierpulver (mit gleichen 
heilen Schwefel, Salpeter und Alaun gemengt), zu er 


als Zusatz zu eelem Mörtel u. s: w. 


Lava. Ist ein Product vulkanischer Eruptionen, Kt 
im glühendgeschmolzenen Zustande sich aus dem Krater derselben 
ergiefst und in feurigen Strömen ‚oft weite Strecken Landes ver- 
heerend überzieht; Findet sich defshalb auch nur in der Nähe von 
Vulkanen, wo man diese nicht, bemerkt, sind sie zum Theil längst 
erloschen. Derbe, knollige, zackige, dichte, körnige, zum Theil 
auch mehr oder minder blasige oder poröse Massen, von meistens 
grauschwarzer, zum Theil auch aschgrauer‘, gelblichgrauer ,.gel- 
ber, gelblich- oder röthlichbrauner Farbe, zum Theil mit hel- 
lern und dunkiern Theilchen gezeichnet, ist wenig glänzend oder 
matt, ,.undurchsichtig; von 0,9. bis 2,7 spec. Gewicht; mehr ‚oder 
minder hart; läfst sich zum Theil schleifen und nimmt Politur 
an;- hat grobsplitterigen oder (im Grofsen) muschligen‘ Bruch; 
mehr oder minder leichtschmelzbar vor dem Löthrohr. — Be-. 
standtheile: Kali (Natron, Kalk), Kiesel- und Alaunerde mit 
mehr oder weniger Eisenoxyd u: s;. w. (ist eigentlich ‘ein durch 
Schmelzen vereinigtes Gemische oder auch inniges’ Gemenge meh- 
rerer der zum Theil abgehandelter, theils kalihaltiger oder na- 
tronhaltiger Mineralien, Feldspath, Glimmer, Leucit, Augit, 
Olivin, Magneteisen u, s. w., schliefst auch häufig ähkere dieser 
Substänletl‘; hoch deutlich erkennbar, ein. — Man unterscheidet: 


a) Schlackige Lava, Hat mehr dichtes Gefüge und schla- 


ckenartiges Ansehen, 


b) Schaumartige Luva. Ist mehr porös, schwammartig 
und zum Theil schr leicht; dem Bimsstein im Ansehen ähnlich. 
Die,Lava dient als Baustein, die dichte, harte wird zu Do- 


sen, Tischplatten u. s. w, benutzt, auch setze mar ee 
De, zu Bouteillenglas zu u. s. w 


Rapilli. ; 


Olsidian (Lapis a vulkanisches 3 islän- 
er RnB ERETEERN Findet sich zum Theil als eigene 


a 
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Gebirgsart, oder auf Lagern in Trachyt, Perlstein, mit Bims- 
stein oder auf Gängen im Basalt, in vulkanischen Gegenden als 
Auswürfling. Italien, Spanien, Uugarn, Island, Orient, Tene- 
riffa, Peru, Mexiko u;s, w. — Kommt derb, in stumpfecki- 
gen oder kugeligen, theils dichten, .theils blasigen und porösen 
Massen, zum Theil mit Eindrücken versehen, vor. Ist schwarz, 
zuweilen ins Braune, Graue und Grüne; zum Theil gefleckt oder 
gestreift, selten in hellern Farben, gelb,. roth, blau, grün 
u. s. w.; hat, starken. Glasglanz, ist halbdurchsichtig bis’ darch- 
scheinend; ähnelt überhaupt dunkelm Glase sehr; von 2,34 spec, 
Gewicht; härter als Apatit; leichtzersprengbar , spröde; hat mu- 
schligen Bruch (die scharfen Kanten schneiden wie Glas), ‘Beim 
Erwärmen phosphorescirend, zuweilen magnetisch ; vor dem Löth- 
rohr meistens leichtschmelzbar. — Bestandtheile: Kali (oder 
Natron, zuweilen etwas Kalk), Kiesel- und Alaunerde mit mehr 
oder minder Eisen- und Manganoxyd. — Der Obsidian nimmt 

_ eine schöne Politur an, man benutzt ihn schon seit den ältesten 
Zeiten zur Verfertigung von ‚Spiegeln; in Peru, Mexiko u s. w. 
auch zu schneidenden Instrumenten (Messer, Degen u. s. w.); zu 
Dosen, Stockknöpfen,. Ringsteinen, Ohrgehängen u. s, w.; zum 
Feuerschlagen, H | 


Perlstein, vulkanischer Zeolith. Findet sich zu Theil als 
eigene Felsart, mit Obsidian u. s. w.; ist wahrscheinlich chenfalls 
ein Produkt der Vulkane. Ungarn, Irland, Liparische Inseln, 
Spanien, Island, Rufsland, Mexiko. Derbe körnige Massen, 
von concentrischschaligem öder faserigem Gefüge, grauer Farbe, 
ins Gelbe, Rothe, Braune, zuweilen streifig oder gefleckt; hat 
Perlmutterglanz, ist wenig durchscheinend; von 2,38 spec, Ge- 
‚ wicht; härter als Apatit; hät kleinmuschligen Bruch. Schmilzt 
vor dem Löthrohr zu einer weifsen schaumigen Masse. — Be- 
standtheile: Kali (zum Theil Kalk), Kiesel- und Alaunerde mit 
etwas Eisenoxyd und Wasser, 


Pechstein (Fettstein). Findet sich als Grundmasse des 
Pechstein-Porphyrs, eine eigene Gebirgsärt. Sachsen, Ungarn, 
Frankreich, Italien, Spanien, Südamerika u. s w. —  Derbe 
‚Massen, von graubrauner, ins Grüne, Rothe gehender Farbe; 
hat Wachsglanz bis Glasglanzj ist undurchsichtig, von 2,21 spec. 
Gewicht; härter als Apatit; vom muschligen ins Splitterige ge- 
henden Bruch; hat zum Theil einen bituminösen Geruch. Schmilzt 
leicht vor dem Löthrohr zu schaumigem Glas. — Bestandtheile: 
Aehnlich dem Perlstein, aber anstatt Kali enthält en Natron und 
hat mehr Wässer, si | 

g* 
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Kali (Natron, Baryt, Kalk), Kieselerde, Alaun- 
NL | erde und Wasser. 

Chäbasie, Shabasit;, Würfelzeoliih, Kuboizit. Findet 
sich in Mandelstein, Basalt= und Dioritgebirgen mit mehreren 
‚andern Mineralien. Baden (Breisgau), Rheinpreufsen, Sachsen, 
Hessen, Tyrol, Böhmen , Ungarn, Island, Grönland, Kanada 
u.5w. —. Die Kernform ist das Rhomboeder; die Krystalle 
sind gestreift, in Gruppen verwachsen, wasserhell, weifs ins 
Gelbliche, Röthliche und Grauliche; hat starken Glasglanz, ist 
durchsichtig bis durchscheinend; von: 2,0 spec, Gewicht; hat 
muschligeri Bruch; leichtschmelzhar vor dem Löthrohr — Be- 
standtheiles Kali (zum Theil Natron und Kalk), Kieselerde, 
Alaunerde und Wasser (ist ein Gemische von ı M. G. doppelt 
kieselsaurem Kali (oder Kalk und Natron), 3 M. G. doppelt kie- 
selsaurer Alaunerde und 6 M.G, Wasser, TRIER 

Levyiin gehört aucli hierher, ist natronhaltig, 

Harmotom, Kreutzstein. Gindet sich auf Gängen in ältern 
Gebirgen, Gneifs, Glimmerschiefer, Grauwacke, mit. mehreren 
Erzen; ferner in Mandelsteingebirgen. Baden, Hessen, Sachsen, 
Schottland, Norwegen u. s. w. — Die Kernform ist das qua- 
dratische Octaeder; krystallisirt in quadratischen und sechseitigen 
Säulen; die Krystalle sind gestreift, meistens in Zwillingskry- 
stallen, die sich in rechten Winkeln kreutzen, zusammengewach- 
sen, ist weils, ins Gelbliche und Grauliche, selten roth; hat 
schwachen Glasglanz, ist durchscheinend oder undurchsichtig; 
von 2,4 spec. Gewicht; härter als Flufsspath, weicher als Apatit; 
phosphorescirt beim Erhitzen, Schmilzt leicht vor dem Löthrohr 
zu hellem Glas. — Bestandtheile: Kalı (zum Theil Kalk oder 
Baryt [Barytharmotom]), Kiesel-, Alaunerde und Wasser (besteht 
aus ı M.G. einfach kieselsaurem Kali, Kalk oder Baryt, 4 M.G. 
doppelt kieselsaurer Alaunerde und 6 M. G. Wasser). 

Killinit. Ein in Irland vorkommendes Mineral, gehört noch 
hierher. 


Kalı, Kalk, Kieselerde und Wasser. 
Apophyllit, Ichthyophthalm. Findet sich im Gneifs, auf 


Magneteisen, Kalk, in Basalt und Phonolith, mit mehreren: Mine=- 
ralien und Erzen, Böhmen, Tyrol, Ungarn ‚Schweden, Schott= 
land, Mexiko u.s, w — Die Kernform ist die gerade quädra- 
tische Säule; die Krystalle sind’'häufig durcheinander verwachsen, 
oder es sind krystallinische Massen; weils ins Gelbe, Grüne, 
Graue, zuweilen Rothe; hat Glas- und Perlmutterglauz, ist 
durchsichtig oder durchscheinend; von 2,33 spec, Gewicht; här- 
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ter als Flufsspath; blättert sich in der Hitze ab und schmilzt leicht 
vor dem Löthrohr, — Bestandtheile: Kalı, Kalk, Kieselerde 
und Wasser (ist eine Verbindung von ı M, G. dreifach kiesel- 
saurem Kali, 8 M. G. dreifach kıieselsaurem Kalk und 16. M. G, 
Wasser). | 

Polyhalıt, Ein in Steinsalzgebirgen in Baiern, Oestreich, 
Lothringen vorkommendes Mineral, von grauer und rother Farbe 
und faserigblätterigem Gefüge, dessen Kernform die schiefe rhom- 


‘bische Säule seyn soll, gehört noch in diese Orduung, Es ist 


ein Gemische von Gips, schwefelsaurem Kali, schwefelsaurem 
Natron, schwelelsaurer Magnesia, etwas Kochsalz, Eisenoxyd 
und Wasser, Ä 


GEOGNOSTISCHER ANHANG 
zu den bisher abgehandelten Mineralien. 


Die nichtmetallischen Substanzen , so wie die leichten Me- 
talle und ihre Verbindungen mit nichtmetallischen Stoffen und 
unter sich, machen bei Weitem die gröfste Masse unseres Erdballs 
aus; sie bilden, als feste Verbindungen, mit wenigen unbedeu- 
tenden Ausnahmen, die Hauptmasse .der Gebirge (Felsarten) 
nnd des flachen Landes, Eine kurze Aufzählung der wichtigern 
Gebirsarten und ihrer geognostischen Verhältnisse möchte darum 
hier an seinem Ort seyn, weil doch ein Ueberblick derselben erst 
‚ Klarheit über das Vorkommen der einzelnen Mineralien verbreitet 

und auch einige gemengte Felsarten den Pharmaceuten speciell- 
interessirende Gegenstände liefern, 

Es sollen aber das hier Vorzutragende nur Andeutungen 
seyn, auf die Wichtigkeit dieses Theils der Mineralogie, der ihr 
erst ihre wahre höhere Bedeutung und praclische Anwendung 
gibt, aufmerksam zu machen, um dasselbe in geeigneten Schrif- 
ten und in der Natur selbst weiter zu studiren. 

Bereits ın der Einleitung werden ($- g und 10) die Gebirge 
eingelheilt in primitive und secundäre (oder nach van Humbold 
in Urgebirge, Üebergangsgebirge, Flölzgebirge, tertiäre Ge- 
birge und vulkanische Gebirge). Eine Eintheilung der Felsarten 
nach ıhrem Alter (Entstehung) und Lagerungsverhältpisgen, 
wäre darum die natürlichste; diese Eintheilung ist-aber deshalb 
unthunlich ,‚ weil dieselben Gebirgsarten häu figjn sehr mannigfachen 
geognostischen Verhältnissen vorkommen. "Es wird darum wieder 
am zweckmälsigsten seyn, sie nach ihren Bestandrheilen zu ord- 
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nen, wo die bei den einzelnen Mineralien bisher hefolepe Reihe 


beibehalten wird. Bei der Anordnung der Felsarten 


fe) 


kann aber noch weniger auf geringe Beimischungen Rücksicht ge-. 


nommen werden, als bei den einzelnen Mineralien. und oft müs- 
sen auch neben den im Ganz zen vorherrschenden . en, 
die geognostischen Verhältnisse mit berücksichtigt werden. 

Die Felsarten werden nach ihrer RL BE Reihe jeder- 
zeit zugleich eingetheilt in gleichartige Felsarten und gemengte 
Felsarten, Die ersteren sind in der Oryetognosie beschrieben 
und werden hier nur als Gebirge het 


Erste Abth eilung. 


Ris.slballige (zum Theil auch alaunerde-, kali- u. s. w. 
haltige) Gebirge. 


A. Gleichartige Felsarten. 


1) Quarzgestein (S.42). ‚Eine in geognostischer Hinsicht 
ziemlich untergeordnete Felsart, jedoch ziemlich verbreitet. Mau 
unterscheidet; } 

a) Körnigen Quarz, Urquarz, Quarzfels, Ziemlich all- 

gemein Yarbraikel: Bergstrafse, Taunusgebirge, Baiern, Sachsen, 

Böhmen, Frankreich, Schweden, Rewe u.5. w. Hat kry- 
stallinischkörniges, zum Theil ins Dichte, übergehendes Gefüge, 
ist weils, grau, roth, braun. Ruht theils auf Hat setzt zum 
Theil schroffe, kegelförmige oder zackige 'Gebirgsgipfel zusam- 
men; ist häufig in verschiedene fuchtünkeh zerklüftet und schliefst 
mehrere Mereralien, Bergkrystall, Feldspath, Glimmer , Turma- 
in Epidot u. s, w. ein. 

‘ b) Poröses Quarzgestein, porösen Mühlstein, (in mehreren 
Gegenden Frankreichs). ° Ein feinkör niger, poröser, zum Theil 
irn Quarz, von weifser, ins Röthliche und Graue 


gehender Farbe, Ist ein jugendliches Gebilde, welches mehr oder 


minder mächtige Lagen, die mit Sand oder Mergel geschichtet 
und rischlasken sind, bildet; häufig unmittelbar unter af Damm- 
erde. Enthält zum "Theil ES versteinerte Muscheln und 
Pflanzentheile. 

2) Kieselschiefer (8. 50). Gehört den uinerhänigeihh 
‘gen an. Bildet meistens untergeordnete Lager in Thonschiefer,, 
zum Theil Berge, die schroff, rät oder zackig sind, 
mit glatten, geradeaufsteigenden Wänden. 

B. Gemengte Felsarten. | | 

3) Granit. Ist wahrscheinlich die mittelbare oder unmit- 

telbare Unterlage aller übrigen Felsarten, ältestes Glied derselben 
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‘und macht die Hauptmasse des festen Theils unserer Erde, so weit 
‚wir sie kennen, aus. (Einige neuere Mineralogen sehen die Gra- 
nitgebirge an, als durch, vulkanische Thätigkeit gehoben, ähnlich - 
. den Basaltgebirgen u. a.). — Der Granit ist ein inniges Gemenge 
von Feldspath (S. 120),, Quarz (8.45) und Glmmer (S. 122) 
(zuweilen vertritt Talk oder Eisenglimmer die Stelle des Glim- 
mers), welche Theile durch däs Auge leicht zu unterscheiden 
sind, Sie sind ohne Orduung in der Felsart vertheilt und bilden 
eine körnigkeystallinische Masse, Das Verhältnifs der Gemeng- 
theile ist oft sehr abweichend, doch herrscht in der Regel der 
Feldspath vor. Die esshiaikkan gefärbten Theile ertheilen 
dem Granit oft manniglache Farben und zum Theil schöne Zeich- 
uungen. Das Gestein ist sehr hart, gibt am Stahl Funken und 
nüunmt. zum Theil eine schöne Palulan, Er ist meistens ın 
grofsen Pfeilern senkrecht mehr oder minder in Blöcke getheilt 
ünd bildet, wo er zu Tage ausgeht, die 8, 8 beschriebenen Ge- 
birge. Varietäten sind; Surdsktarene porphyrartiger Granit, 
Der Granit schliefst er Mineralien ein, die theils einge- 
‚ wachsen, theils auf Gängen darin vorkominen, 'Turmalin, Granit, 
 Berzll, Flufsspath, Schwerspath , mehrere Erze, Kobalt-, Zinn-5 
Bleiz, Eiseu-, Kupfer-, Silbererze u. s. w. 

Man eneh den. Granit sehon seit den ältesten Zeiten zu 
Bildhauerarbeiten; in der Architektur zu Säulen, Obelisken und 
jetzt auch zu Vasen, Reibschalen und Mörsern die sehr dauerhaft 
sind (er läfst sich schwer bearbeiten), als Bau- und Pflastersein. 
Er widersteht zum Theil der Verwitterung sehr, theils verwittert 
er ziemlich leicht (verwitterter Granit) und gibt eine fruchtbare 
Erde Der feldspathreiche liefert durch Verwitterung Kaolin 
(5. 60). | 

A) Gneifs. Gehört den Urgebirgen, zum Theil auch Ueber- 
gangsgebirgen an, Er findet sich theilg abwechselnd mit Granit, 
Kae a er auf demselben, Er wechselt mit Glimmer + og 
Thonschiefer und ruht wohl! auch auf Letzterem. Sehr allgemein 
‚verbreite, — Der Gmeifs ist, wie der Granit, Br Grinsen 
aus Feldspath, Quarz und Glimmer. Er bat aber ein mehr kör« 
nigschieferiges Gefüge; die Theilchen liegen zum Theil in regel« 
mäfsigen Schichten, so dafs Glimmerlagen zum Theil‘ mıt ass 
von Quarz und Feldspath wechseln. Das Verhältuifs der Ge- 
mengtheile ist ebenfalls abweichend, sa wie die Färbung dersel- 
ben. Er ist zum Theil sehr hart, meistens aber weniger hart als 
Granit. Die Schichtungen des Be sind im Grofsen meistens 
stark geneigt, er bililet ülker die S. 8 und 9 beschriebenen Gang= ' 
gebirge. Dexselbe schliefst häufig eine Menge Mineralien und 
Erze ein. Er geht theils in Granit, 4Kailedi in Glimmerschiefer über. 
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UN N Kr 
Man benutzt den Gneifs’als Baustein, zu Mahlsteinen u. s. w., 


der quarzreiche ist. sehr dauerhaft; theils verwittert er aber leicht 
und gibt besonders für Nadelholz eine fruchtbare Erde. - 

5) Glimmerschiefer. Kommt unter ähnlichen Verhältnissen 
wie ‚Gneifs vor; sehr verbreitet. — Der Glimmerschiefer ist ein 
Gemenge aus Quarz und Glimmer, ungefähr zu gleichen Theilen, 
öfter: herrscht auch Glimmer vor. (Feldspath fehlt). Er hat aus- 
gezeichnet schieferiges Gefüge, die Farbe ist nach der Färbung 
der Gemengtheile abweichend. . Er enthält eingemengt, so wie 
auf Gängen und Lagern häufig eine Menge Minerälien und Erze. 
' Theils ist er hart 'nnd gibt Füuken am Stahl, -theils weich und 
selbst zerreiblich. Die Schichtang des Glimmerschiefers im Gro- 
fsen und die Gebirge die er bildet , sind zum Theil wie bei Gneifs. 
Er geht auch öfters in Gneils, Granit, Thonschiefer, Talkschie- 
fer u. 5. w. über. | Pte 

Den dünnschieferigen Glimmerschiefer kann man wie Thon- 
schiefer zum Dachdecken verwenden;. den diekschieferigen, als 
Baustein, zu Platten, Gestellsteinen bei Hohenöfen, zu Formen. 
bei Metallgiesereien u. s, w. Ür verwittert theils schwierig, 
theils leicht und gibt dann eine fruchtbare Erde. nr 

 Gueifs und Glimmerschiefer sind offenbar durch gewaltsame 
Zerstörung des Granits (durch WVasser) entstanden. 2 

6) Syenit gehört meistens den Uebergangsgebirgen an, ruht 
auf Granit, Gneifs und Thonschiefer , oder wechselt mit Letztern; 
ist nicht so verbreitet als. die abgehandelten Felsarten. Berg- 
strafse, Erzgebirge, Thüringen, Mähren, Ungarn, Schottland, 
Schweden, Orient, Aegypten, Ostindien, Südamerika u. s..w. 
— Der Syenit ist ein Gemenge von Feldspath (zuweilen Feldstein) 
und Hornblende (S, 104) (Quarz und Glimmer fehlen in der Regel). 
Er hat ein körnigkrystallinisches Gefüge wie Granit, mit dem er 
überhaupt sehr viel Achnlichkeit hat. Der Hornblendegehalt 
charakterisirt ihn in der Regel.‘ Feldspath herrscht meistens vor; 
die Farben und Zeichnungen sind nach den Gemengtheilen- ver- 
‚schieden; der Syenit ist hart, ‚doch meistens minder hart als 
Granit; zuweilen zeigt er Neigung zum Schieferigen (Syenitschie- 
fer). Seine Absonderung im Grofsen ist meistens säulenartig dem 
Granit ähnlich, die Gebirge zum Theil schroff und spitz, zum 
Theil abgerundet, Der Syenit schliefst mehrere Mineralien ein, 
vorzüglich Titanit, (Quarz, Glimmer, Granat uud auf Gängen 
auch Eıze. — Man unterscheidet: 

a) Gemeinen Syenit. 

b) Zirkon- Syenit (in Schweden, Norwegen, Grönland 
vorkommend).‘ ‚Enthält als Gemengtheil, neben Feldspath und 
Hornblende, auch Zirkon &. 54): ar 
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‚Der Syenit, Wird wie der er benutzt, viele der ältesten 
Denkmale, Bildsäulen, ©belisken, sind aus Syenit verfertigt. 
Die sogenannten Granitsäulen auf dem heidelberger Schlofs und 
die Riesensäule an der Bergstrafse sind Syenit. . 

7) Diorit, Ur- und Uebergangsgrünstein, ‚Gehört Rn 
Ur- und Uebergangsgebirgen an, Finder "ieh auf Granit, Gneifs, 


Glimmerschiefer oder wechselnd mit Syenit; zierälich häufig. 


Nassau, Sachsen, Böhmen, Schlesien, Ungarn, Schweden, Eng- 
land, Ftankreich, Italien, Ostindien, Anerili u.s.w. — Der 
Diorit ist ein inniges Gemenge von Feldstein ($. 121), seltner 
Feldspath und Harnblerde Die Gemengtheile sind zum Theil 
nicht so leicht zu unterscheiden als bei Ghauit) Syenit u, s. w. 
Er hat. körniges Gefüge; nicht selten herrscht die Hornblende 
vor, daher die Farbe-der Felsart mehr oder weniger: dunkel 
graugrün ist, Er ist:sehr hart und nimmt zum Theil eine schöne 


Politur an. Im Grofsen ist der Diorit meist säulenartig abgeson- 


dert oder kommt in Kugeln in Dioritmasse, vor (Äugeldiorit), 


ferner kugelig abgesondert; (Kugelfels, Fariolit, Blätterstein, 


ist Grünstein, Ber rundliche Feldsteinkörner eingeschlossen ent- 

hält), oft zeigt er blasenartige Räume und heifst dann mandelstein- 
artiger Grünstein oder grünsteinartiger Mandelstein. Die Diorit- 
gebirge sind nicht sehr verbreitet und zeichnen sich zum Theil 
durch ihre abgerundete Form aus. Der Diorit schliefst zum Theil 
mehrere Mineralien und Erze, als zufällige Gemengtheile und 
auf Gängen ein./\- 

' Den Diorit benützt man wie Syenit; der Kugeldiorit: wird 
zu schönen Tischplatten u.s, w. verarbeitet. Durch Verwitterung 
liefert das Gestein eine fruchtbare Erde. 

8) Dioritschiefer, Grünsteinschiefer. Kommt zum Theil 
unter ähnlichen Verhältnissen und an denselben Gegenden, wo 


8 
sich Diorit findet, vor. — Die Bestandtheile sind, wie bei 


‘Diorit, Feldstein und Hornblende. Die Farbe ist dem Diorit 


ähnlich, zum Theil auch braunroth u, s. w. Er unterscheidet 
sich von Diorit durch sein gerade dickschieferiges Gefüge. Bildet 
zum Theil sehr hohe Bergkuppen,, schliefst öfters andere Minera- 
lien (Granat, Titanit, Schwefelkies u. s. w.) ein, Ist auch erz- 
führend (Blei, Silber u. s, w.). — Dient als Bau - und Pflaster- 
stein, Verwittert zum Theil leicht und liefert eine fruchtbare Erde. 

Die Walkererde.  Bildet Lager unter der Dammerde, auf 
Dioritschiefer u. s, w, in Sachsen, Undeng) Frankreich, vorzüg- 
lich England, Ist verwitterter Diorit oder Dioritschiefer. Eine 
graue ins Grüne und Gelbe oder Braune ziehende, oft gefleckte 
oder gestreifte, matte, zerreibliche Erdart; sehr leicht, fühlt sich 
sehr fettsan, zerfällt in Wasser zu Pulver, läfst sich aber nicht 
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zu Gefälsen u. s; w. formen, —': Dient zum Reinigen der (ge- 
ölten) Tücher vonFett; die (Fett-) Flecken aus den Kleidern u.s, w. 
herauszumachen. 

| 9) Aphanit, dichter Grünstkins Grünsteinphorphyr, por= 
plrrartiger Basalt, Trapp- Porphyr zu Theil, Gehört den 
Uebergangsgebirgen an. Findet sich gelagert auf Syenit und 
Diorit oder wechselt mit beiden, auf Kalk u. s. w. Dillenburg, 
Fichtelgebirge, Harz, Ungarn, Norwegen, Frankreich, Amerika, 
— Es. ist der Hauptmasse nach ein inniges, dichtes, porphyr- 
artiges Gemenge von Feldstein und Hornblende, worin Feldstein 
zum Theil Ya hen scht, . Die Theile sind so verschmolzen, dafs 
sie in der Regel durch das Auge nicht zu erkennen sind, Die 
Hauptfarbe ist unrein Autnkeleisen ‚ sie geht ins Schwarze, Graue, 
zuweilen Rothe und Braune; ist ohne Glanz, die Masse ist dicht, 
selten blasig, hart. Bildet zum Theil»steile Felsklippen, schliefst 
zum Theil mehrere Mineralien ein. Geht über ın :Diorit u. .s. w, 

Man benutzt den Aphanit zu Steinhauerarheiten als Bau- und 
Strafsenstein, vi, 

10) Hornfels, Trapp. Findet sich auf Granit ‚gelagert, 
vorzüglich auf dem Harze, — Ist ein Gemenge von Base, Feld- 
stein Ed sehr wenig Schörl, welche Gemengtheile theils deut- 
lich durch das Auge zu untarscheiub sind, :heils so Innig ver- 
schmolzen, dafs sie nur schwierig Ankonghan sind. Das Gefüge 
ist dicht und feinkörnig, die Farbe grau, matt. Er ist hart, gibt 
am Stahl Funken. Die Felsart ist fast senkrecht geschichtet und 
bildet zum Theil ganze Gebirgszüge, mitunter kegelartige Kuppen, 
mit schroffen Abhängen, Geht über in Granit und Diorit. — Kann . 
als Baustein benutzt werden. 

11) Pyromerit. Eine Felsart, auf Korsika vorkommend. 
Ist ein Gemenge aus Feldspath oder Feldstein und Quarz, Bildet 
Kugeln, welche in einer feldsteinartigen Masse liegen. Sehr hart, 
nimmt eine schöne Politur an. ) 

12) Topasfels.: Kommt ‘in Thonschiefer und Granit vor, 
bildet einen freistehenden Berg (Schneckenstein) im sächsischen 
Voigtlande. Ist ein Gemenge von Topas, Quarz und Schörl, 
Der Quarz herrscht vor und wechselt in Schichten mit Topas. 
Die Felsart enthält viele kleine und gröfsere Höhlungen, welche 
mit Qn arz- und Topaskrystallen ausgekleidet sind, auch Stein- 
mark (S.61) findet sich in ihm. — Es wird in demselben Topas 
(S.68) gebrochen, 

13) Feldsteinporphyr z allen RER ik steinpean hal 
Gehört den Ur-.(?) und Uebergangsgebirgen an, Findet sich 
in mehreren Gegenden. Schwarzwald, Bergstrafse, Sachsen, 
Thüringen, Tyrol, Böhmen, Schlesien, Ungarn, Frankreich, 
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u.s.w. —. Die a unsiggs ist Feldstein,, welche: grölsere RER | 
kleinere Parthien von Quarz- und Feldspath- Krystalle, auch 
zum Theil Hornblende und Glimmer eingemengt enthält... Das 
Ganze ist eine dichte Masse, zuweilen durch Verwitterung porös, 
zuweilen zeigt er schieferiges Gefüge (Porphyrschiefer) oder 
schliefst ın Höhlen Kugeln ein (Knsdlnorpkrrh Die Hauptfarbe 
ist ein blafses Roth, ins Keibe, Braune, Graue, Grüne, Violette, 
‘die Farben wechseln, häufig durch ie Einmengungen bestimmt, 
in Streifen und Flecken. Der Porphyr ist hart und nimmt’ zum 
Theil eine schöne Politur an; die Massen zeigen im Grofsen säu- 
len- und plattenförmige Absonderungen, Klüfte mit steilen Wän- 
“den; ist selten deutlich geschichte; die Gebirge sehen zum Theil . 
zerrissen aus, mit schroffen Wänden n.s.w. Der Porphyr ent- 
hält mehrere Mineralien, Chalcedon, Achat u. s, w. und Erze, 
auf Gängen. — Durch Verwitterung wird der Porphyr bläfser, 
matt und erdartig. Uebergänge zeigt er in Granit, Gneifs und 
Sandstein. | 

Man bentzt den Porphyr zu dauerhaften Präparir - und Far- 
besteinen, zu Vasen, Leuchter, Tischplatten, Statnen, Säulen. 
Er ist schwer zu bearbeiten, aber seine schöne Politur, die er 
annimmt, und Dauer, empfehlen ihn vorzüglich. Dient auch als 
‚Bau- und Strafsenstein, 

44) Schörlschiefer , Turmalinschiefer. Findet sich auf 
Granit gelagert, im Erzgebirge Sachsens. — — Ist ein. Gemenge 
aus Quarz und Schörl, eelche Theile meistens lagenweise und. 
wellenförmig er — Führt Zinnerz. 

15) Thonschiefer , Grauwackeschiefer. Gehört den Ur- 
und Uebergangsgebirgen an. - Schr allgemein verbreitet. .Ist ein 
inniges Gemenge, von Quarz, Feldspath, G!immer und Talk, zu- 
weilen Hornblende; oft enthält er beträchtlich viel Kohle, Er 
ist dem. Ansehen nach ein fast gleichartiges Gestein. Das Ge- 
füge ist dick- und dünnschieferig, die Farbe grau, ins Blaue, 
er und Grüne, oder braun ins Rothe u. s. w., meistens 
unrein, zuweilen wechseln die Farben in Flecken (Kukuksstein) 
und Streifen oder Dendriten; ist mehr oder minder weich, läfst 
sich zum Theil leicht mit dem Messer schaben. Die Son abkan re 
des Thonschiefers sind im Grofßsen. häufig horizontal, oft auch 
stark geneigt, er bildet zum Theil hohe Gebirge, a sanft ge- 
rundet oder flach sind, und öfters schr weit ausgedehnte Gebirgs- 
ebenen ausmachen. In mehreren Tangaigleranien finden sich 
viele Mineralien und Erze eingemengt, oder auf Gängen und La- 
gern; auch entspringen aus lan zuweilen hate Quellen 
‚oder kalte kohlensäurehaltige Mineralwässer. Der Thouschiefer 
von neuerer Bildung enthält zum Theil org ganısche Reste (Ab- 
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drücke) von Pflanzen ia Phcken) (Conchylien). — Man unter- 
scheidet; 


a) Dach- oder Dechschiefer, schwarzblauen Thonschiefer, 
der sich | icht spalten läfst. 

b) Griffelschiefer, dem vorigen ähnlich, in sehr langabge- 
sondeiten Stücken vorkommend. BR 

c) Weizschiefer. Ein ziemlich mit Quarz gemengter harter 
Thonschiefer von meist graugrüner Farbe. 

d) Zeichenschiefer, schwarze Kreide. Vorzüglich in Ita- 
lien, Frankreich, Spanien, auch im Baireuthschen und Salfeld- 
‘schen vorkommend, Ein kohlenreicher, weicher Thonschiefer, 
von fast schwarzer Farbe, der auf Papier schreibt, R 

Anwendung: Der Thonschiefer wird aufmannigfaltige Weise 
benutzt, zum Dachdecken (Dachschiefer), zu Rechentafeln, 
Griffel, Wetz- und Schleifsteinen, Reibsteinen für Farben, zu 
Big der Zinngiefser, zum Poliren, als Zuschlag bei Eisen- 

Lk uieragzen. als Bauen — Den Zeichenschiefer zum 
Zdinen u, s. W, i 

€) Alaunschiefer. Gehört dem jüngern Thonschiefer an, 
setzt zum "heil mächtige Lager zusammen. Voigtland in Sachsen, 
Böhmen, Thüringen, Öberpfälz, Schweden u.s.w. Seine Farbe 
ist BERSEbQ granlich- oder bläulichschwarz, zuweilen pfauen- 
schweihig kugdleuten und metallglänzend (glänzender Alaunschie- 
fer); hör ihsbonsichpet ee zum Theil’ wellenförmiges 
Gefüge; Mibeke süfslich zusammenziehend nach Alaun, beson- 
ders der in Verwitterung begriffen ist. —. Thonschiefer, der schwe- 
felsaure Alaunerde enthält, schliefst auch häufig Sukmeakies ein,. 
so wie zum Theil viele Vertenleringeht Verwittert leicht; dient 
zur Bereitung des Alauns (8. 119). | 

16) Schieferthon, Kohlenschiefer, Kräuterschiefer. Ge- 
hört den ältern Flötzgebirgen an. Bildet mehr oder minder 

mächtige Lager kufidler Ater Steinkohlen, oder Kohlensandstein, 
oft mit DEREN wechselnd, nicht sehr verbreitet, Ist mit Bitumen 
durchdrungener verhärteter Thon. Die Faıbe ist grau, zum Theil 
ins Blaue, Schwarze, Braune, Rothe gehend, — Setzt nicht 
eigene Gebirge zusammen, sondern kommt meistens In niedern 
Gegenden , ‘Schluchten u, s. w. vor. —' Als Arten von Sehie- 
ferthon müssen angesehen werden: | 

a) Gebrannter Schieferthon. Findet sich in der Nähe von 
Erdbränden, der Steinkohlenlager, an mehreren Orten, Es ist 
durch die Hitze des Bröinköhlinbraudes roth, gelb oder hraun 


gefärbter , oft gelleckter nn der ppr0s und rissig, zum 


Theil auch etwas verglast ist, “* 
Ya 
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3 EBEN auch Kohlenschiefer (8.88). Gehört zum 
Theil mehr‘ neuern Flötzgebilden an, Findet sich jedoch auch in 
- Flötzen zwischen Steinkoblen. Baden (bei Langenbrütken), Thü- 
ringen, Oberlausitz u.s. w. Es ist ein mit viel Biluınein und Kohle 
durchdrungener Schieferthon. Seine Farbe ist bla uschwarz bis pech- 
schwarz, en mehr dünn und gerade schieferiges Gefüge, ist: wei- 
cher als Schieferihon, wird durch den Strich etwas fettigglänzend ; 
entwickeln beim Reiben und Zerschlagen einen bituminösen und 
schweflichten Geruch; enthält HEubp, viel Schwelelkies, einge- 
sprengt. —*“ Der Brandschiefer läfst sich als Brennmaterial Ber 
nutzen (Vergl, auch Magaz, für Pharmac. Bd. ı2 S. 50). 

ce) Kleberschiefer. Gehört den neuesten Gebilden an. Fin- 
det sich am Montmartre:. bei Paris. Ein hellgelblichgraues oder 
graulichweilses Gestein von dünnschieferigem Gefüge; zerspringt 
leicht und blättert sich auf (Blätterthon), ist ai and zerreib- 
‚ lich ; hat erdigen ins Flachmuschlige laufenden Bruch; hängt stark 
an der Zunge an; saugt Wasser mit Geräusch ‘ein, Enthält häufig 
.Menilith (5 53) eingeschlossen, — Nan benutzt den Kiohschte- 
fer zum Ehen aus Kleidern und zum Poliren von 
Metall. & 

d) Polirschiefer, Saugschiefer , Sülbertrippel. Findet sich 
in der Nähe von Steinkohlengebirgen, in Lagern, zum Theil un- 
mittelbar unter der Dammerde, Hessen „ Sachsen, Böhmen, 
Frankreich. — Ein gelblich- oder röthlichweifses, zuweilen, 
‚ins Graue und Braune gehendes Gestein, matt, von dünnschiefe- 
rigem Gefüge, leicht'in Blätter trennbar, weich, zerreiblich; hat 
erdigen und ebenen Bruch; saugt Wasser unter Geräusch begie- 
‚rig eia, blättert sich dabei auf, ohne zu zerfallen. — Wird zum 
Poliren von Glas-, Marmor- und Metallwaaren benutst. 

17). re Grauwacke- Sandstein. Gehört zu den 
Uebergangsgebirgen, ‚ist in.manchen Gegenden sehr verbreitet. 
Nassau, Hessen, Sachsen, Schlesien, Schweiz, Italien, Frankreich, 
‚Spanien, England, Schottländ, Irland, Norwegen, Amerika. — 
Die Grauwacke ist ein Baden ‚ der aus eckigen oder rundlichen 
Körnern und Geschieben von ungleicher Gröfse, die durch eine, 
gleichförmige Masse fest in nmehkehacken sind, besteht. Die Ge- 
mengtheile sind: Quarz, Kiesel-, Thon - del Glimmerschiefer , 
een Porphyr (auch Kalk) u.s. en Theils ist sie ohne schieferiges 
are: (gemeine Grauwacke), theils zeigt sie mehr oder minder 
utliche schieferige Textur (schieferige Grauwacke). Die Farbe ist 
grau, ins Bläuliche, Schwärzliche, oder röthlichbraun (verwittert, 
gelb); die Grauwacke ist ziemlich hart. Im Grofsen bildet sie 
Bänke von verschiedener Mächtigkeit, zeigt häufigSpaltungen und 


Klüfte in verschiedenen Richtungen , bildet zum Theil ausgedehnte 
. 
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breite Bergrücken, oder einzelne kegelförmige Berge. Die Grau- 
wacke schliefst öfter viele andere Mineralien ein, enthält häufig 
erzführende Gänge, widersteht der Verwitterung meistens lange, 
— Wird als Bau- und Strafsenstein u. s. w. benutzt. 

18) Sandstein. Gehört den Uebergangs- und Flötgebiigchl 
an. . Eine sehr verbreitete Felsart. Ist Product der durch Ein- 
wirkung von Wasser, Luft, wohl auch Hitze ($. 12) zerstörten ' 
Felsarten mancherlei Art, Outlet Granit, Gneifls, Glimmerschie# 
fer, Thonschiefer, Porahyt u, Ss. w. Er macht ein mehr oder 
weniger feinkörniges Conglomerat aus, ohne fremdes Bindemittel 
oder Be: eine Kikselkd, hama zuweilen kalkhaltige Masse zu= 
sammengebacken, Die Hauptmasse ist Kieselerde, (Quarz uUsS. W.) 
der Glimmer, Hornblende, Feldstein, zuweilen Kalk u. s. w.' 
mehr oder minder häufig beigemengt sind. Er ist mehr oder min- 
der hart und in gröfsern‘ Massen deutlich‘ meistens horizontal ge- 
schichtet. Bildet zum Theil ansehnliche, ihr 1000 Fufs hohe 
und weit ausgedehnte Gebirge, die theils schroffe Wände und 
tiefe Schluchten haben, theils sanft aufsteigende Berge mit abge- 
platteten oder sanft gerundeten Gipfeln ausmachen, — Mau un- 
terscheidet: 

a) Aeltern Sandstein, rothen Sandstein, Todtliegendes. 
Ist auf Urgebirgen gelagert, mehr oder minder fein- oder grob- 
körnig. Enthält mancherlei Geschiebe von Urfelsen, Die Farbe 
ist bräunlichroth (rothes Todtliegendes) oder grau (graues Todt- 
liegendes), welcher theils thon- und kalkhaltig ist, selten gelb- 
lich oder weifs. Der ältere Sandstein führt nicht häufig andere’ 
Mineralien bei sich, zuweilen Kalk, Gips, Eisen-, Kupfer- und’ 
Bleierze, auch enthält er öfter Enifatiähe Kilollen eines rothen 
Thons (Thongalle). Er ist mehr oder minder'hart. Mancher 
Sandstein ist beim Brechen weich und erhärtet an der Luft, man- 
cher wird an der Luft weich und verwittert leicht (besonders der 
kalkhaltige). & 

b) Kohlensandstein. Findet sich am Fufse höherer Ge- 
birge; begleitet öfters die ältern Steinkoblenlager. Der Kohlen- 
sandstein ist klein- und feinkörnig, er ist in der Regel nicht so 
hart als der ältere Sandstein; enthält zuweilen baführende Gänge,, 
auch finden sich in demselben Pflanzenreste und Thierreste; ver- 
wittert sehr leicht. Ä 

c) Bunten oder neuern Shndsreih: Gehört den Flöigebir-) 
gen jüngerer Zeit an. Hat klein- und feinkörniges Gefüge; seine’ 
Farbe ist hellgrau, zum Theil ins Gelbe, Grüne, Rothe und 
Braune; die Farben wechseln öfter in einzelnen Parthien oder in 
Streifen, Flecken u. s. w. Mineralien schliefst der bunte Sand- 
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stein wenige’ ein, zuweilen enthält er Abdrücke und Versteiue- 
rungen von Pflanzen und Thieren. 

d) Quadersandstein. So benannt wegen der kisömbtimlichen 
Absonderung im Grofsen, welche ver kliee Quader bilden. Die 
Farbe ist graulich- auch gelblichweifs oder braun, unreinroth 
und gelb. — Bildet oft sehr anffallende ruinenartige Berge. 

e) Greensand, grünen Sandstein.- Ist von neuere Bildung, 
Ein in England und Frankreich vorkommender Sandstein durch eine 
Art Grünerde ($.135) grüngefärbt. 

of) Jronsand, 'eisenschüssiger Sandstein. In England vor- 
kommend. Ein Sandstein, der dareh starken Eisenoxydhydat- 
Gehalt mehr oder weniger braun gefärbt ist. 

g) Molasse, Brodhkuhlähtändschin: Ein neuerer Sandstein, 
zum Theil ziemlich verbreitet; — Er.ist’feinkörnig, von weilser, 
zum Theil ins Graue oder Röihliche gehender Hakbos auch un-. 
rein bläulich und gelb. Enthält zum Theil andere Mineralien, 
Kalk, Gips, Thoneisenstein und vorzüglich AıaankoblenPe=, 
' auch Versteinerungen von Pflanzen und Teioen, 

h) Grufs (Kies), Findet sich an den Abhängen und am 
Fuis der Berge, so wie auf Ebenen. Bildet die Bo des aufge- 
 schwemmten Landes, macht das Bett der Flüsse aus. Istein 1% 

Geschiebe, zum Theil mehr oder minder abgerundete Theilchen 
von verschiedener Gröfse , zerstörter Felsarien: Sandstein, Gra- 

‚ Gneils, Porphyr, Thon - und Kieselschiefer u. s., w. 

SR aa, Findet sich vorzüglich im aufgeschwemmten Lande, 
am Uler der Flüfse, des Meeres; bildet oft ungeheure Strecken 
im flachen Lande; Wüsten in Afrika und Asien, wo er öfter be- 
wegliche Hügel, durch den Wind zusammengetrieben , bildet. 
Flugsand. Er ide En Resultat der Zerstörung vieler Felsarten, 
rlich dem Grufs; 'es sind locker zusammenhängende oder nur 
"sehr lose Theilehen, mehr oder minder fein- oder grobkörnig, 
Der Hauptmasse nach ist er Quarz, zum Theil mit mehr oder we- 
niger Thon und Kalk vermengt, Die Farbe ist sehr verschieden, 
weils, roth, ‘braun, grau, schwarz, u. s, w. Er fühlt sich, 
auch wenn er noch so fein ist, rauh und mager an; ist mehr oder 
minder gemengt mit Grufs (von dem er sich nur durch das Fein- 
körnige unterscheidet), Glimmer, Magneteisen u: s. w. Es fin- 
-den sich in ihm an manchen Orten mehrere Edelsteine, Diamanten, 
Sapphire, Rubine, Hyacinthe, Spinell; oder Metalle, Gold, 
Platin u. s. w. Auch Reste von Pflanzen und Thieren schliefst en 
nicht selten ein. 

Der Sandstein wird auf mannigfaltige Weise benutzt. Zu 
Stein- und Bildhauerarbeiten, Gesimssteinen, Mühlsteinen, aller- 
hand Verzierungenan Gebäuden, Trögen, auch dauerhafte Mörser 
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für Kräutersäfte u. s. w. verfertigt man daraus, . vorzüglich. dient 
er als Baustein: zu diesen Benutzungen ist der ältere en 
in der: 'Regel der Vorzüglichste, — Der Sand macht ‚ebenfalls 
ein sehr Inden Material zu manchen technischen Bedürfnissen 
aus. Er dient zum Scheuern und Reinigen von Gefäfsen und Ge- 
bäuden, zum Glasschleifen , Reinigen und Filtriren des Wassers 
undanderer Flüssigkeiten; alsStreusand, zu Stundengläser (Sand- 
uhren), zu Formen bei Metallabgüfsen ; macht das Hauptmaterial 
der Glasmasse aus; zur Bereitung‘ des Mörtels u, v. A. 

19) Thon (Vorkommen und Beschreibung der verschiedenen 
Arten s. $, 65). | ) 

a Lehm “ R} 66). 


Zweite Abtheilunse. 


a re rel Ba Gebirgsarten. 


21) Serpentin. Gehört der Uebergangszeit an.‘ Bildet zum 
Theil einzelne nicht hohe Gebirge, mit schroffen,, kegelförmigen, 
; klippigen Wänden, oder Audeh ups in Mulden und flachen Thä- 
lern in Lagern von verschiedener Mächtigkeit. Ziemlich verbreitet 
(Das Weitere seines Vorkommens, Eigenschaften und Anwen- 
dung s.S. 79 u. 80). ie 


Dritte Abtheilung, 
Kalkhaltende Gebirge. { 


A. Gleichartige Felsarten. | 
22) Kohlensaurer Kalk a Als Gebirgsmassen kom- 


men vor: IE 

a) Körniger Kalk, Marmor u. s. w. (8.84).  Bildet theils 
Lager, theils eigene Gebirge der Ur-;und Üebergangszeit, die 
zum Theil beträchtliche Höhe haben, mit schroffen Abhängen und 


kahlen Felsmassen, deren Gipfel sich häufig durch bee weifse 


Farbe auszeichnen; ziemlich verbreitet. 

b) Uebergangskalk (ebendas.). Bildet zum Theil sehr holie 
‚10000 bis 13000 Fuls hohe Gebirge, von ausgezeichnetem wildem 
Ansehen, zackig, mit steilen Abhängen, schroffen Felsstücken, 
Hörner u. s. w. Rheinpreufsen, Harz, die Alpen u. s. w. Das 
Gebirge schliefst öfter mehrere Mineralien und Erze ein, Ent- 
hält mitunter viele Versteinerungen von Conchylien. 

c) Alpenkalk (ebend.). Gehört den Uebergangs- und ältern » 
Flötzgebirgen an; sehr allgemein verbreitet. Bildet zum Theil 
ähnliche, oft noch höhere und groteskere Gebirge wie der Ueber- 
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ehnbakalkt die es Alpen. Die niedrigen Gebirge dieser 
Kalkart’sind meistens mehr sanft aufsteigend, mit abgerundeten 
Gipfeln. Dieser Kalk enthält nicht so häufig andere Mineralien 
eingemengt, doch finden sich auf gangartigen Räumen und Lagern 
andere Gebirgsarten und Erzei -. Mehrere ‚Versteinerungen von 
Seepflanzen und Muscheln findeu sich in demselben. 


d) Jurakalk (S. 85). Gehört dem ältern Flötzkalk a. 


ziemlich verbreitet: Er ist deutlich geschichtet, wechselt oft mit: 
Mergel und Rogenstein u.s.w.. Die Berge dieses Kalks sind mehr 
einförmig, enlich jäh aufsteigend, mit abgeplatteten, oft sehr 
ausgedehnten Gipfeln, thurmähnlichen Bergkämmen u. s. w. Ent- 
hält wenig fremde Mineralien „ ist dagegen. reich an Versteinerun- 
gen, RN Conchylien, auch Amphybien schliefst er ein. 

e) Lithographischer Stein (5. 85). Ist dem Jurakalk ver- 
wandt, unterscheidet sich durch die geraden, oft sehr dünnen. 
Schichtungen und Platten, in denen er vorkommt. 

f) Muschelkalk (5.85). Gehört zu den jüngern Flötzgebirgen.. 
' Ruht auf buntem Sandstein, Alpenkalk, Gips u. s. w. . Sehr ver- 
breitet. Ist deutlich und gleichförmig geschichtet. Die Berge sind 
zum Theil sehr ausgedehnt, in der Regel niedrig, flach, sanftabfal- - 
lend. Fremde Mineralien schlielst er in der Regel, Beh vieleein; da- 
gegen ist er überaus reich an Versteinerungen; besteht oft Ban aus 
Conchylien, auch Fische u. Knochen von Säugethieren Cure ein. 
| g) Grobkalk (S. 85). Gehört den jüngsten Flötzgebirgen 
an. Nicht so allgemein verbreitet wie ‘die vorhergehende Art; 
Rheingegend, Oestreich, Ungarn, Italien, Frankreich u. s. w. 
Ist deutlich, meistens horizontal geschichtet; wechselt mit Lagen 
von Mergel. Bildet keine'hohen Gebirge, mehr rundliche Hügel 
‚oder mächtige weitausgedehnte Lager. Fremde Mineralien schliefst 
der Grobkalk wenige ein, dagegen ist er sehr reich an organi- 
schen Resten; er enthält Abdrücke von Pflanzentheilen, een. | 
vorzüglich aber. eine Menge Conchylien, die oft fast allein das 
Ganze ausmachen. Diese sind. mehr verwittert als versteinert, 
daher.das Lose, zum Theil Zerreibliche des Gesteins. 

h) Süfswasserkalk (S. 85). Gehört dem jüngsten Flötz- 
und aufgeschwemmten Gebirge (S. 11) an. Sehr verbreitet; nimmt 
die Oberfläche von Hügeln und Thälern, oder von flachem Land 
ein. Enthält Adern Br Lager von Feuerstein und Hornstein; 
ferner Reste von Pflanzen , Säugethieren,, Vögeln, Fischen, Am- 
phybien und Insekten. Ist vorzüglich reich an Land- und Süfs- 
wasser-Conchylien, welche gröfstentheils noch lebend vorkommen. 

Kieselkalk. Bei ri vorkommend, ist mit Quärz oder 
Hornstein durchdrungener, Süfswasserkalk. . | | 


1) Kalktuff (S. 86). 
 Geigers Pharmacie. Il. 10 
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| k) Travertino, T ophus. Bei Rom u; a. O. vorkommend. 
Ein jugendliches Gebilde, eine Art Tuff, in horizontalgeschich- 
teten, dichten Massen, häufig zellig und voller Höhlungen; ‚gelb- 
lich- oder graulichweifls, oder gelb, zum Theil ins Braune, auch 


grau; füllt Vertiefungen aus in Ebenen am Fufse der Gebirge. 


Enthält zum Theil vulkanische Reste, auch von Pflanzen und 
Thieren. Wird durch Einwirkung der Luft härter (und färbt 


sich röthlich), ist darum ein vorzüglich dauerhafter Baustein. 


1) Kreide (5.86). Gehört den ältern Flötzgebirgen an. Die 


Kreidegebirge sind meistens nicht sehr hoch, doch erheben sie 
sich auch in hohen Pyramiden mit oft senkrechten Wänden, die 
wegen ihrer weilsen Farbe schon in grofser Entfernung sichtbar 
sind. Aufser Feuerstein ($. 46) schlieist die Kreide manche Ver- 
steinerungen ein von Amphybien, Fischen, Krebsen und Con- 
chylien. | | 

23) Schwefelsaurer Kalk (S. gı). Als Gebirgsarten wer- 
den’hier betrachtet: | 


a) Körniger Gips, Aldtasten) dichter Gips und Gipsstein 


(8.92). Gehört den Uebergangs- und Flötzgebirgen an. Ist 
zum Theil sehr verbreitet. Findet sich häufig deutlichgeschichtet. 
Die Gipsgebirge sind meistens kegelförmig, selten hoch, mehr 
Hügel. Oder der Gips verläuft sich ins flache Land. Führt zum 
Theil mehrere Mineralien, Schwefel, vorzüglich Lager von Stein- 
salz, auch Erze. Theils ist er frei von organischen Resten, oder 
er schliefst vegetabilische und thierische Substanzen der Vorweltein. 


b) Thongips (S. 92). Ist ein jüngeres Gebilde, deutlich- 


geschichtet und setzt zum Theil isolirte Hügel, oder Reihenklip- 


piger Hügel mit steilen Felswänden zusammen: 


Kohlensaurer Kalk, Magnesıa. 
| a4) Dolomit (5.101). Gehört den ältern und neuern Flötz- 
gebirgen an. Der ältere bildet zum Theil hohe, spitze Gebirge; 


der neuere eigenthümlich kegel- oder thurmähnliche, mit senuk- 


rechten, den Basaltsäulen ähnlichen Felswänden oder ruinenar- 


tige Gebirge Mancher Dolomit hat mehrere Mineralien und Erze 
eingemengt. N 


Kalk, Kieselerde ünd Magnesias 
35) Augitfels. Auf Granit und Urkalk gelagert in den Py- 


renäen vorkommend. . Ist eine dichte Augitmasse (S. 103), von 
mehr oder minder fein-, grobkörnigem und blätterigem Gefüge, 
grüner Farbe, seltener braun oder grau. Ist meistens geschich- 
tet und bildet grofse liegende Stöcke, auch kleine kegelförmige 


Berge. 
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B. Gemengte Felsarten. 
Kalk, Kiesel- Alaunerde 


6) Kupferschiefer (S. 83). Ist ein inniges Gemenge von 
Kalk und Thon, so dafs das Gestein fasi gleichartig erscheint, mit 
Bitumen durchdrungen , immer. geschichtet. — Bildet mehr oder 
minder mächtige Lager auf älterm Sandstein, Granit u. s: w. 

27) Mergel (5.35). Gehört den ältern und jüngern Flötz- 
gebirgen an. Er ist meistens deutlich geschichtet, stark zerklüftet; 
bildet meistens nur kleine Hügel oder verbreitet sich auf dem fla- 
chen Lande. Enthält zum Theil andere Mineralien, so wie Erze 
eingemengt, ‚ auch organische Reste schliefst er mitunter ein. Geht 
über in Kalkstein oder Sandstein, auch Lehm. Verwittert zum 
Theil leicht. | 

'28) Mergelerde, Asche (S. 88). Zwischen Stinkkalk und 
Rauchwäcke, Auch Alpenkalk , in Thüringen u. s. w. vorkommend: 
- Durch Zersetzung des Stinkkalks (S. 85) entstanden. Eine braune 
oder graue, leicht zerreibliche Erde, mehr oder weniger sand- 
artig; ist ein Gemenge von bitumenhaltigem Kalk und Thon, auch 
Sand. | 

29) Löfs, Briz (auch Mergel; erdiger Mergel genannt). 
Füllt oft gleich unter der Dammerde in gröfserer oder geringerer 
Mächtigkeit das Rheinthal zwischen Basel und Andernach aus. 
Ein loscs Gemenge von Kalk und Thon, mit mehr oder minder 
Sand, auch Glimmer, von hlafsgrauer, ins Gelbliche geliender 
Farbe; weich und meistens zerreiblich; fühlt sich mager an. Ent- 
hält Versteinerungen von Mitntuchsrähheht Knochen und Conchy- 
lien. — Gibt, besonders für Weinbau, einen guten Boden. 

30) Nagelflue. Findet sich zum Theil in bedeutender 
Ausdehnung än den Alpen der Schweiz und Deutschlands.” Durch 
‚Einwirkung des Wassers auf hohe Gebirge , welche dadurch zer- 
trümmert wurden und durch Anschwemmung entstanden. — Ein 
- mehr oder minder festes Conglomerat aus röfsern oder kleinern 
Geschieben von Kalk und Sandstein, auch Granit, Gaeißs, Por- 
phyr u. s. w., welche durch eine kieselhaltige Kalkmasse zusam- 
‚mengebacken sind. Zeigt sich nach den Gebirgsmassen, woraus. 
Sie entstanden ist, sehr ercbeı in ihren Gemeügtheilen. Er- 
scheint besonders bei steilen Hochgebirgen. — Dient als Bau- 
stein, und kann zum Theil geschliffen werden, wo sie zu Tisch- 
Blatten u.'s. w. benutzt wird. ' 

341) Knochen- Brekzie. Findet sich am Ufer des mrcellän- 
dischen Meeres; sehr ausgedehnt. Es ist ein Conglömerat von 
Knochen , worunter Menschenknochen, Knochen ‘von Säugethies 
ren, Vögeln , Amphybien sind: Die Knochentrümmer sind mehr 
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verwittert als versteinert, mit Kalk von dhlänfichet Farbe ver- 
mengt und durch eine Fate Thonmasse oder Kalksinter verbun- 
Re Bildet zum Theil kegelförmige Berge oder weit ins Meer 
hineinragende Felsen. 


Kalk-, kiesel-, alaun- und magnesiahaltende 


Gebirge. 
39) Gabbro. Gehört theils’ den Uebergangs-, theils den 


Flötzgebirgen an. Ist ziemlich verbreitet. Sachsen, Schlesien, 
Schweiz, Italien, Norwegen u. s.w.,— Ist ein inniges Gemenge 
von Smaragdit (Augit und Hornblende), Broneit und Feldstein 
oder Saussuri it, von mehr oder minder grob- oder feinkörnigem 
Gefüge, 'so dafs die Gemengtheile mehr oder minder deutlich er- 
scheinen; der Feldstein heitscht meistens vor. . Die Farbe ist 
grau md grün, auch braun u. s. w.,_oft von eingesprengten Mi- 
neralien mannigfach gefleckt. Erist hart und nimmt eme schöne 
Politur an. —. Die Gebirge sind zum Theil sehr steil und hoch, 
und verbreiten sich oft viele Meilen weit. Der Gabbro schliefst 
mehrere Mineralien, auch Erze, ein. Man benutzt ihn zu archi- 
tectonischen Versrerunden, Ya, Tischplatten u. s. w. 

33) EkAlogit. Im Rich@lethieke, Steyermark, vorkommend. 
Aus Smaragdit und Granat bestehend; in körnigkrystallinischem 
Gefüge verbunden; hart und politurfähig.. 

34) Hornblendeschiefer. Findet sich auf Lagern in Gneils 
und Glimmerschiefer. Sachsen, Schlesien, Böhmen u.5 w. — 
Die Hauptmasse ist krystallinische Hornblende; von dunkler, 
schwarzer, zum Theil ins Grüne ‚gehender Farbe; hat schieferi-. 
ges Gefüge; ist hart; deutlich im Grofsen geschichte. Macht 
aber keine selbstständige Gebirge aus. Schliefst zum Theil meh- 
rere Mineralien ein. Wird als Baustein und der dünnschieferige 
zum Dachdecken benutzt; auch bei der Glasbereitung und als Zu-.. 
schlag beim Eisenschmelzen. 


Vierte Abtheilung. 
Natronhaltige Gebirge. N 


Gleichartige Felsarten. 


35) Steinsalz (S. 113). Findet sich, zum Theil mit ee 
lagen wechselnd, in, oft sehr weit ausgedehnten, Flötzen und 
Säcken, häufig Bi Gips untermengt, im Alpenkalk und buntem 
Sandstein u. s. w., mit Gips, Stinkkalk u. s. w. überdeckt. 
Geht selten zu Tage aus. Sehr allgemein verbreitet. 
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nfte Abtheilung. 
Kalihaltige Gebirge. 
A. Gleichartige Felsarten. 

(Die hier vorkommenden Gebirge sind meistens vulkani- 
schen Ursprungs (S. 413) und sowohl, theils in den Gemeng- 
theilen, vorzüglich aber in ihren Bestandtheilen, sehr mannigfaltig 
zusammengesetzt; s. auch die halihaltige Mineralien von S. 118 bis 
28. 133). 

36) Talk vehiefen (S. aa. Den Ur- und Uebergangsgebirgen 
angehörend. Nicht sehr verbreitet. Findet sich in der Rheinge- 
gend, Baireuth, Schweiz, Italien, Frankreich, Ungarn, Sahtwel 
den u. s. w. "Ist 'Talk von schieferigem Gefüge. '"Bildet theils ei- 
gene Gebirge, theils Lager, von Gneifs, Glimmerschiefer u. s. w. 

. umschlossen; enthält zum Theil fremde Mineralien eingeschlossen. 
— Dient als Baustein. 
37) Chloritschiefer (S. 124). Findet sich unter ähnlichen 
' Verhältnissen in Salzburg, Böhmen, Tyrol, Ungaro, dem nörd- 
lichen Europa. k 
B. Gemengte Felsarten. _ 

38) Itacolumit, Gelenkquarz, Elastischer Sandstein. Ge- 
hörı den Urgebirgen an. Findet sich in Südamerika, sehr. ver- 
breitet. Ein inniges Gemenge von Talk oder Chlorit und Quarz; 
hat körnigschieferiges Gefüge; von weifser, zum Theil ins Bläu- 
liche gehender Farbe, seidenglänzend. Bildet zum Theil die 
höchsten Gebirge Brasiliens; wird als Baustein benutzt. 

39) Dolerit (Flötzgrünstein). Ist vulkanischen Ursprungs; 
macht baldein Glied der basaltischen , bald der Grauwacke- und 

‚ältern Saudstein-Gebirge aus. Ziemlich verbreitet. Katzenbuckel 
im Odenwald, Kaiserstuhl in Breisgau, Meifsner in Hessen, Ita- 
lien, eankeetch, Schottland u. s.w. Er ist ein inniges Gemenge 
von Feldstein ie r eldspath Augit und Magneteisen, so dafs die 
Gemengtheile, doch noch in der Regel darch. das Auge zu erken- 
nen sind; hat kry stallinischkörniges Gefüge; seine Farbe ist 
ke ierin oder grau mit Schwarz melirt, ın mehreren Ab- 
-stufungen. Er bildet spitze oder kegelartige Besse, deren Gipfel 
oft mit Teümmern. von Felsstücken rule sind; führt mehrere 
andere Mineralien: bei sich. Geht über in Basalt ud Wacke. — 
Dient als Bau - u Strafsenstein. 

40) Basalt. Ist auch vulkanischen Ursprungs. Ziemlich 
verbreitet. Die Gemengtheile sind die des Dolerits, nur so klein 
‚und innig verbunden, dafs sie selten durch das Ange zu unter- 
scheiden sind, und das Ganze fast gleichautig erscheint, DieFarbe 

ist schwarz, ins Graue -und Blaue, Das Gestein ist. dicht -und 
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hart; gibt am Stahl Funken. Zum Theil ist er durchlöchert oder 
Klasig (basalıı scher Mandelstein) , characterisirt sich besonders 
rc seine säulenförmige Absonderung im Grofsen, kommt auch 
in kugelförmigen Massen vor (Kugelbasalt). — Die Basaltberge 
erheben sich theils in spitzen Kegeln oder steigen fast gerade in 
die Höhe,. bilden kolossale Säulen u. s. w. DeriBasalt schliedz 
zum Theil viele Mineralien ein. Wird als vorzüglicher Baustein 
und Chausseestein; ferner-als Mühlenstein, zu Trögen, Mörsern, 
Ambosen für Goldarbeiter, Bildhauerarbeiten, als Zuschlag beim’ 
Eisenschmelzen u. s. w.: benutzt. 

Ar) Wacke (Eisentkon, Tr app und Mandelstein zum Theil). 
Ist wohl ebenfalls vulkanischen Ursprungs. Zum Theil ziemlich 
verbreitet. Wetterau, Sachsen, Böhmen, Italien, Frankreich, 
Schottland, Irland u. s. w. Ist wohl ein: ähnliches chen 
gleichartiges Gemenge wie Basalt. $ie ist theils dicht, gröfsten- 
theils aber durchlöchert, zellig, blasig oder schwammig; ihre 
Farbe ist grau, ins Grünliche, selten ins Bläuliche, Röchliche 
oder Schwarze. Die Wacke bildet Lager und Stöcke; ihre Berge 
ähneln grofsen Pyramiden u. s. w. Be schliefst mehrere Minera- 
lien ein. Verwittert leicht. — Wird als Baustein, der aber 
nicht sehr dauerhaft ist, Versender 

42) Klingstein, (Phonolith, Porphyrschiefer). Vielleicht 
auch durch vulkanische Einwirkung entstanden. Findetsich in der 
Nähe von Basalt und Trachyt, aufGneifs, Granit u.s.w. Nicht sehr 
verbreitet. Im Fuldaischen, Högau, ‘Siebengebirge, Böhmen, 
Ungarn, Spanien, Schottland n. s.w. Die Hauptmasse ist Feld- 
stein. Seine Farbe ist grau, ins Grüne, und Braune bis Schwärz- 
liche, zuweilen grau gefleckt; dicht und hart; klingt, wenn mau 
auf dünne Scheiben schlägt, ziemlich stark. _Bildet zum Theil 
sehr hohe, spitze Berge, mit schroffen, klippenreichen Wänden, 
Schliefst häufig Mineralien ein. Geht über in Basalt, Traghyt 
und Aphanit.. | 

43) Trachyt, sarah Ist durch wulkanische Bis 
wirkung aus Granit entstanden. Zum Tbeil ziermlach mahr een, 
Bergstrafse, Siebengebirge, Ungarn, Frankreich, Südamerika 
0.5. w,. Eine aus Metahn Körnern , die man meistens nicht näher 
zu bezeichnen vermag, gemengte Felsart, mit glasigem Feldspath- 
Krystallen durchsetzt; von grauer, ins Weifse, Gelbe, Bläuliche, 
Grünliche, Rärkliche, selten ins Dankelkeikerbiär ua Schwärz- 
liche gehender Farbe; häufig mit Höhlen und Zellen durchzogen, 
oder feinporös; nehr oder minder hart, auch zerreiblich. Der 
Trachyt ist theils geschichtet, theils nicht; bildet zum Theil sehr 
hohe, mitunter. schönabgerundete ‚glocken- oder domähnliche 
Berge, zuweilen I in der Mitte eingesenkt. Er enthält häufig an- . 
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dere Mineralien, auch Erze (Gold, Silber u, s, w) eingemengt. — 
Der Trachyt ist ein guter Bansteint 

44) Trapp-Trümmergestein, Ist ein PRETRSSERR aus Blg- 
cken, Bruch- und Rollstücken, von Trachyt, Basalt, Bims- 
stein u. S..w. 

45) Leucit- Trümmergestein, Findet sich in Italien "(Rocca 
di Papa). Ist ein festes aber poröses Gestein, aus Leucit und 
Augit bestehend. Bildet fast senkrechte Felsen. 

46) Trapptuff; (Basalttuff). Ein Conglomerat aus Basalt 
Wacke, Dolerit, Granit, Sandstein y. s. w.; in Hessen, Oest- 
reich, Italien u. s. 'w. RER 

47) Pulkanischer Tuff: In Italien vorkommend, Eine lo- 
ckere, poröse, weiche, mehr oder weniger scheinbar gleichartige 
Masse, yon brauner, grauer u. s. w. Farbe, Enthält zum Theil 
- mehrere Mineralien eingeschlossen. 

48) Erd- Schlackei.i Diereh Erdbrände der Steinkohlen aus 
Schieferthon und Thoneisenstein entstanden. Ein schaumartig- 
' poröses, schlackiges, zum Theil verglastes Gestein, von grauer, 
rother und brauner Farbe; öfters mit eigenem metallischen Glanz 
und bunt angelaufen, Findet sich in Hessen , Sachsen , Böhmen, 
Saarbrücken u. s, w. | 

49) Lava (S. 1930). 

50) Bimsstein (5. 129). 

51) Perlstein (5. 131). Bildet theils niedaige Hügel, aber 
auch hohe ausgedehnte Berge, \ 

52) Pkstern (>. 1347, Enthält meistens ale Mineralien 
eingeschlossen, Quarz, ‚Chalcedou, Feldspath, Augit, Horn- 
blende, Glimmer, mineralische Holzkohle u. s. w., Seödunch er 
ein porphyrartiges Anseben erhält (porphyrartiger Pechstein). 
Bildet einzelne steile Felsen, auch aattechilene Hügel und Berge, 

53) Obsidian (S. 130). 

54) Tra/s (Tuff- oder Duckstein). & durch Wasser auf- 
geschwemmtes vulkanisches Conglomerat. Findet sich bei Ander- 
nach am Rhein. — Eine erdige, unreingelbe, ins Graue und 
Braune ziehende, mehr oder minder kompakte Masse, in welcher 

man Bimsstein, Basalt, Trachyt, Thonschiefer-Stücke u. s. w. 
findet. — Bildet Bänke und Lager von mehr oder minderer Mäch- 
‚tigkeit, überdeckt den Boden. oder überzieht die Gebirge, Ent- 

hält zum Theil halb- oder ganzverkohlte Pflanzentheile. — Den 
Trafs benutzt man als ein wichtiges Baumaterial zu Wasserbau- 


5 
ten, wo er, mitKalk verbunden, einen fast UnASHIrhereN Mörtel 


bilden, 
55) Pausilip- Tu Bei Neapel en wendL ist ein ähn- 
liches Conglomerat. 
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56) Peperin. In Italien vorkommend. Eine wackenartige, 
graue, weiche, zerreibliche Masse, welche die Berge des alten 
Latiums zusammensetzt. Enthält Bruchstücke von Augit, Glimmer, 
Magneteisen, Kalk, Basalt, Lava u. s. w. 

57) Rapilli. "Findet sich am Vesuv und bet Rom. Es sind 
vulkanische Auswürflinge. Kleine Trümmer von Lava, von brau- . 
ner, schwärzlicher, auch gelber Farbe, locker zusammenhän- 
gend, oft porös und sch mai 

58) JYulkanischer Sand. In vulkanischen Gegenden 'sich 
findend. Schwarze, glänzende, ‘schwere Körner zerkleinetter 
Laveu und Schlacken. Enthält häufig Augit, Leueit, Magnet- 
eisen u. S. w. eingemengt. 

59) Yulkanische Asche. Findet sich in der Nähe von Vul- 
kanen, oft auch durch die Winde weit fortgetrieben. Ein weifs- 
grauer, leichter, feiner Staub, der aus sehr feinzertheilten vulka- 
nischen lite Bee Lava, Augit , Feldspath , 
Glimmer u. s. w. besteht (Fauquelins Analyse der ı822 zgefalle- 
men Asche des Vesuvs s. im Magaz. für Pharmac. Bd. 8. S. 273). 


” 


Zweite Abtheilune. - \ ; 


Mineralien, welche aus schweren Metallen, ihren Verbin- 
/ * .. j' / 
dungen mit den früher abgehandelten Substanzen und unter 

sich bestehen. 


‚- Yttrium (BA.Lb.S. 476). 


Yitrium und Sauerstoff, \Yttererde (ebend). — Fttrium 
und Phosphor, phosphorsaure Ftgererdg: Kommt natürlich 
vor: 

In/grobkörnigem Gans, ın Norwegen. — Die Kernform 
ist die quadratische Säule. Es sind theils Keyiane oder krystalli- 
nische Massen von gelblichbrauner Farbe, hat Harzglanz, ist 
durchscheinend; von 4,5 spec. Gewicht; härter als Flufsspatlı; 
hat blätteriges Bye und splitterigen Bruch; vor dem Löthrohr 
für sich rk nelihak —  Bestandtheile: Vitelerde und Phos- 
phorsäure, mit etwas Flufssäure und _phosphorsaurem Eisenoxy d 


(ist °/3 phosphorsaure Yttererde). 


Yitrium und Silicium, kieselsaure Yttererde.: 


‚Ytterit, ‚Gadolinit: Findet sich auf Feldspathlagern im 
Gneils, Granit ; in Schweden (Ytterby beiFahlun), Nordamerika. 
— Die Kernform ist die schiefe rhombische Säule; kommt mei- 
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stens derb oder in nierenförmigen u. s. w. Stücken und Körnern 
vor, von grünlich- oder sammtschwarzer Farbe, innen zum Theil 
braun oder roth; hat starken Fettglanz, ist an den Kanten durch- 
‚scheinend; von 4,23 spec. Gewicht; härter als Feldspath; hat 
. muschligen Bruch; vor dem Löthrohr bei langsamem Erhitzen- er- 
glühend und bei starker Hitze schmelzend. —  Bestandtheile: 
‚Yttererde und Kieselerde mit Eisenoxy dul, zum Theil Cereroxy- 
‚dul' und Glycinerde (ist einfach kieselsaure Yttererde mit mehr 
oder weniger kieselsaurem Genansynl, und Eisenoxydul ver- 
mischt). 


Cerium @a. Ibaß; 476). 


Cerium und Sauerstof, Cerinmoxydul, Osydulösyd und 
Oxyd (ebendas.). 


Cerium und TER kohlensaures Ceriumozydul. 


Von Berzelius auf Cererit bei Bastnäs gefunden, bis jetzt 
nicht beschrieben. ' 


Cerium und Fluor, flufssaures Ceriumozydul. 


a) Neutrales flufssaur es Ceriumozydul (Fluor-Cerium). — 
Findet sich in Albit, auch Quarz eingewachsen bei Fahlun und 
Finbo in Schweden. — Die Bun Föhn ist die sechsseitige Säule. 
‚Es sind Krystalle, krystallinische und derbe Massen, von blafs- 
'rother Farbe, wenigglänzend, undurchsichtig; von 4,7 spce. 
Gewicht; härter als Kalkspath; ‘vor dem Löthrohr zu gelbem 
Glas fliefsend. — Bestandtheile: Cerium und Fluor (ist ein 
Gemische von ı M. G. einfach und 2 M. G. doppelt Fluorcerium). 
Enthält Spuren von Yttererde. 

b) Basisch flufssaures Ceriumoaydul. — Ebendaselbst vor- 
“kommend. — Derbe oder krystallinische Massen, von gelber, 
ins Rothe und Braune gehender Farbe, fettglänzend, undurch- 
 sichtig, härter als Flufsspath; vor dem Löthrohbr unschmelzbar. — 
Bestandtheile: Fluor-Cerium, Ceriumoxyd und Wasser (besteht 
aus gleichen M. G. Fluor-Cerium und Ceriumoxyd). 


Cerium und Silicium, kieselsaures Ceriumozydul. 


Cererit, (Cerit, Ochr :oit). Findet sich auf einem Kupfer- 
R kieslager i in Gneifs, in Westmanland in ‘Schweden. — .Derbe 
Mlässen, von braunrother Farbe, zum Theil ins Graue ziehend, 

hat zum Theil schwachen Diamantglanz, ist undurchsichtig Ba 
kaum durchscheinend; von 4,93 spec. Gewicht; härter als Apatit; 
hat körnigen und splitterigen Bruch; vor demLöthrohr unschmelz- 
bar. — Bestandtheile: Ceriumoxydul, Kieselerde und Wasser 
mit Spuren von Kalk und Eisenoxyd (ist einfach kieselsaures Ce- 


Pamoydul. mit ı M.G; Wasser). 
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Cerium, Silicium und Alumium (mit Eisen), kiesel- 
saures Alaunerde- Ceriumoaydul (mit Eisenoayd). 
Allanit. Findet sich in Cererit und Strahlstein eingewach- 
sen, in Granit und Syenit; Schweden, Grönland. — Derbe 
Massen und eingesprengt, von schwarzbrauner Farbe, stark fett- 
glänzend, undurchsichtig; von 4,0 spec. Gewicht; härter als 
Apatitz leichtschmelzbar vor dem Löthrohr. — Bestandtheile: 
Ceriumoxydul, Kieselerde, Alaunerde, Eisenoxyd und zum Theil 
Kalk (besteht aus 2 M. G. einfach kieselsaurer Alaunerde [und 


Kisenoxyd]| und ı M. er einfach kieselsaurem ÜerFUngEy ER [und 
Kalk] ). | | 


Cerium, Yttrium, Silicium und Alumium; kiesel- 
saures Alaunerde- Yttererde- Ceriumozydul. 

“Ortit: Findet sich auf Gängen in granitartigem Gneifs in 
Schweden. Es sind lange, schmale und. parallellaufende strah- 
lige Massen, von aschgrauer Farbe, hat Glasglanz, ist undurch- 
sichtig; von 3,28 spee. Gewicht; etwas härter als Quarz; vor dem 
Löthrohr unter Aufblähen schwierig schmelzend. — Bestand- 
theile: Ceriumoxydul, Yttererde, Kieselerde, Alaunerde und 
Wasser mit Kalk und Eisenoxyd vermischt. 

Yitero-Cererit und | 

Flufssaures Cerer mit flufssaurer _ Yitererde (Fluor-Cerium 
und Fluor-Yttrium). Beide zu Finbo in Schweden vorkommend; 
sind derbe oder krystallinische Massen von röthlichbrauner, vio-- 
letter und grauer Farbe, härter als Flufsspath ; unschmelzbar vor 
dem Löthrohr. — Können als Gemenge von Fluor- Cerium und 
Fluor-Yttrium, zum Theil mit Kieselerde oder Alaunerde und 
Fluorcalcium verbunden, angesehen werden. 


Titan (b.S. 477). ; 
Titan und Sauerstoff, "Titanoxyd (ebendas.). Na- 


türlich vorkommende Arten sind: 

a) Rutil, Titanschörl. Findet sind auf Gängen in ältern 
Gebirgsarten, Granit, Gneifs, Glimmerschiefer u. s. w. Baiern, 
Salzburg, Tyrol, Böhmen, Sachsen, Schweiz, Italien, Frank- 
reich, Ungarn, Norwegen, Amerika. — Die Kernform ist die 
gerade quadratische Säule. Die Krystalle sind zum Theil Ber; 
streift, oft nadel- oder haarförmig zusammengehäuft und ver- 
wachsen oder lose abgerundete Theile, kommt ferner derb, ein- 
gesprengt und angeflogen vor. Die Farbe ist blut- und Kyaenaht 
roth ins Braune; hat Diamantglanz, ist meistens wenig durch- 
scheinend ; von 4,24 spec. Gewicht; härter als Feldspath, wei- 
cher als Dh gibt am Stahl Fiileh, hat muschligen Bruch; 


ö 
vor dem Löthrohr unschmelzbar. — Ist Titanoxyd, zum Theil 
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mit etwas Eisenoxyd vermischt. — In Frankreich wird der Rutil 
bei der Porcellaumalerei angewendet. 

Nigrin. ‚Ist ein in Siebenbirgen und am Ural vorkommen- 
der schwar zer, stark eisen- und rain, Rutil. 

b) Anatas (Octaedrit).. Findet sich auf Gängen in Diorit, 
auf Gneifs und Granit. Schweiz, Frankreich, Spanien, Nor- 
wegen, Brasilien. — Die Kernform ist das Ent sche Octaeder. 
Die Krystalle sind glatt oder gestreift, einzeln eingewachsen oder 
verbunden; auch in Körnern und Geschieben Karkaakaand: Die 
Farbe ist indigblau, zum Theil ins Braune und Rothe, hat leb- 
‚haften Diamantglanz , ist durchscheinend ; von 3,82 spec. Gewicht; 
härter als Apatit, weicher als Quarz; hat schien Bruch ; vor 
dem Löthrohr unschmelzbar. — Ist Titanoxyd. 


Wiranys Silicium und Car Titanozyd, AIUpeDeT de 
; und Kall. 


IE Sphen, Menakerz. Findet sich eingewachsen in 
| mehreren ältern Felsarten (namentlich in Syenit), auf Drusen- 
räumen in Glimmerschiefer u. s. w., auf Magneteisen - Lagern, in 
vulkanischen Gebirgen und AGEWEHIR Eh‘ Ziemlich verbreitet. 
Baden (Bergstrafse, Kaiserstuhl), He, Sachsen, Tyrol, Ita- 
lien, Schweiz, Frankreich, Norwegen u. s.w. — 'Die Kern- 
form ist die schiefe rhombische Säule; die Krystalle sind glatt 
oder schwach gestreift, oft mit Chlorit bedeckt, einzeln einge- 
wachsen oder in Drusen u. s. w. verbunden; oder es sind kry- 
stallinische und derbe Massen.. Die Farbe ist braun, ins Gelbe 
und Rothe; hat Fettglanz bis schwachen Diamantglanz; ist durch- 
sichtig bis undurchsichtig; von 3,6 spec. Gewicht; härter als 
an; weicher als Bebleparh; schmilzt vor dem Löthrohr unter 
‚Aufwallen zu dunklem Glase. — Bestandtheile: Titanoxyd, 
Kieselerde und Kalk (ist ein Gemische von .ı M. G. einfach titan- 
saurem Kalk und ı M. G. vierfach kieselsaurem Kalk). 


Tantal (B4.1.b.S.478). 


Tantal und Sauerstoff‘, tautalige und Tantalsäure (ebendas.). 
— Tantal und Yttrium; Tantalsäure und Yitererde. 


‚Yitero-Tantalit. Findet sich im Gneifs auf Feldspathlagern 
in Schweden. — . Die Kernform ist die rhombische Säule. Es 
‚sind eckige, "eingewachsene Stücke und Körner, von eisensch war- 
zer Farbe, ins a zuweilen mit Grün untermengt, 
mäfsig glänzend, kaum durchscheinend; von 5,88 spec. Gewicht; 
härter als Apatit, von blätteriger Fortuna hat na ehiacn Bruch; 
vor dem Löthrohr lustiger, ohne zu schmelzen. — . Bestand- 
theile: Tantalsäure und Yitererde mit mehr oder weniger Kalk, 


\ 
\ 
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Scheelsäure, Eisen- und Uranoxyd vermischt ist viertel tantal- 
saure Yiter erde). 
ergusonit.‘ In Grönland vorkommend , gehört vielleicht 
viert . 
Scheel (Bd.1Lb.S.478). 
Scheelund Sauers toffs Scheel-Suboxydul, Scheel- 
Suboxyd und Scheelsäure (ebendas.). | 


Scheelsäure wurde kürzlich in Nordamerika natürlich gefun- 
den. Eine gelbe erdartige Substanz. 


Scheel und Calcium, uleslsahren Kalk. Koihmit BALALIOH 
vor, als: 


Scheelit, Tungstein, Schwerstein. Findet sich auf Zinn- 
erzen und Magneteisen in Salzburg, Sachsen, Böhmen, Frank- 
reich, England, Schweden. — Die Kernform ist das quadrati- 
sche Octaeder. Die Krystalle sind Slatt, zuweilen gestreift, ein- 
zeln eingewachsen Ger mannigfach gruppirt; kommt ferner in 
Est alUntachen Massen, nierenförmig. u. s. w. vor. Die Farbe ist 
weils, ins Gelbe, Graue und Braune; hat WVachsglanz bis Glas- 
glanz., ist meistens nur an den Kanten durchscheinend; von 6,0 
spec. Gewicht; härter als Flufsspath, weicher als Apatit; von 
blätterigstr ‚ahligero Gefüge; hat körnigmuschligen,, ins Splitterige 
ln Beach vor dem Löthrohr für sich unschmelzbar , mit 
phosphorsaurem Natron in der innern Flamme ein heifs grünes, 
nach dem Erkalten blaues Glas gebend. —. Bestandtheile: Sr 
säure und Kalk mit etwas Kieselerde und (zum Theil) Eisenoxyd 
vermengt (ist einfach scheelsaurer Kalk). 


Molybdan (Bd.1.b.5.479). 
Molybdän und Sauerstoff, Molybdänoxydul, Mo- 
lybdänoxyd; Molybdänsäure (ebend.). Kommt natürlich vor, als: 
Molybdänocher. Findet sich als Ueberzug auf Molybdän- 
glanz, Quarz oder Feldspath in Schottland, Schweden, Norwe- 
gen, Siberien. — Gelbe, matte, erdartige, zerreibliche Theile. - 


Molybdän und Schwefel(Bd.1.b.S.480), Schwefelmo- 


Iybdän. Kommt natürlich vor, als: 


Molybdänglanz, Wasserblei. Findet sich in ältern Gebir- 
gen, Granit, Gneils, Syenit, Chloritschiefer,, Thonschiefer; ein- 
gemengt, auf Gängen und Lagern, mit mehreren Mineralien und 
Erzen. Sachsen‘ Böhmen , Ungarn, Frankreich , England, 
Schweden, Norwegen, Siberien,, Nordamerika u. s.w. — Die 
Kernform ist die sechsseitige Säule; ‚die Krystalle sind gestreift, 
eingewachsen oder sternlörmig gruppirt. - Kommt ferner in kry- 


Pr 
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stallinischen Massen, Blättchen, Kugeln, derb und eingesprengt 
vor. Die Farbe ist hellbleigrau, hat starken Metallglanz, istun- 
durchsichtig; von 4,59 spec. Gewicht; weich, doch härter als 
Talk ; fühlt sich fettig an, färbt ab (doch weniger als Graphit); 
gibt, auf Porcellan gerieben, einen grünlichgrauen Strich; vor. 
der Löthrohrflamme entwickelt er. den Geruch nach schwellichter 
Säure und raucht; mit Salpeter erhitzt, verpufft er, und löst sich 
unter Brausen theilweise in Salpetersäure auf. — Bestandtheile: 


Molybdän und Schwefel (ist doppelt Schwefelmolybdän). 


Das Schwefelmolybdän wird mit Graphit: (Bd. I. a. S. 497, 
b.S.573) verwechselt, seine hellere Farbe, gröfsere Härte, grö- 
fseres spec. Gewicht, Verhalten vor dem Lötliırohr und mit Säuren 
unterscheiden es leicht von demselben. — Dient wie Graphit, 
jedoch minder gut, zu Verfertigung von Bleifedern, zum Poliren 
des Stahls und in Yermanndz mit per , zum ı Blaufärben von 
Metallen. 


Chrom (BAL b. 5. 180). 


| Chrom und Sauerstoff, Chromoxydul, Chromoxyd und / 
Chromsäure (Cebendas.). - — Chromun 5 Silicium » Chrom- 
oxydulund Kıeselerde. j 


Chromocher. Findet sich als Tebeiing von Wänden und 
Ausfüllung kleiner Höhlen von Chromeisen, auf der Insel Unst 
in Schetland. — Erdige, lockerverbundene Theile von gelb- 
grüner Farbe, weniggläuzend oder matt, schwach durchschei- 
 nend. Färbt Boraxglas vor dem Löthrohr grün. — Bestand- 
theile: Chromoxydul und Kieselerde mit etwas Alaunerde und 
Eisenoxyd (ist wahrscheinlich nur ein Gemenge dieser Theile). — 
Wird auf chromsaure Salze, zu Farben benutzt. 


h | Uran (Bd.1.b.5. 481). 
Uran und Sauerstoff, Uranoxydul (ebendas.). Kommt 


natürlich vor, als: 


Uran- Pecherz, Pechblende. Fikdet sich in Urgebirgen, 
auf Zinn- und’ Silbererzgängen. Sachsen , Böhmen. — Derbe, 
traubige, nierenförmige Massen, oder eingespreugt, von bräun- 
lich - oder graulichschwarzer Farbe, wachsglänzend oder matt, 
undurchsichtig; von 6,46 spec. Gewicht; härter als Apatit, wei- 
‚ cher als Feldspath; gibt, gerieben, ein schwarzes Pulver; vor 
dem Löthrohr, mit phosphorsaurem Natron geschmolzen, ein 
-gelblichgrünes Glas-bildend. — Ist Uranoxydul mit etwas Schwe- 
‚fel, Blei, Eisenoxydul und Kieselerde verbunden. — Wird zu 
‚gelben Farben für die Porcellanmalerei benutzt. 
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Uranozyd civekaksy ‘Kommt natürlich vor, mit Wasser ver- ' 
bunden, als: 


Uranocher. Findet sich auf Uranglimmer u. Ss w. jene: 
gelbe, erdige, zerreibliche Substanz. — Ist Uranoxydhydrat, 


zum Theil'mit Kalk und Bleioxyd verbunden. 
Uran und Kohlenstoff, kohlensaurer Uranoayd. Kommt 
natürlich vor, als: 


Uranblüthe, mit Uran-Pecherz, in Böhmen. — Zarte, 
krystallinische Flocken, von schöngelber Farbe, wenigglänzend, 


ündurchsichtig, weich und zesselblich: Vor dem Löihrohr Weird 


die Farbe pomeranzengelb. — Bestandtheile: Kohlensäure und 


Uranoxyd. 
Ura n un d Phosphor, phosphorsaures Uranvayiı Kommt 


natürlich vor, als: 
PEN Uranıt, Chalcolith. Findet sich in Granit 


und Thonschiefer, auf Zinn-, Eisen-, Kupfer- und Silbererz- 
gängen. Wärtemberg, Balerh, Sf aksen ‚ Frankreich, England. 


— Die Kernform ist die gerade quadratische Säule. Die SRiys 
stalle sind gestreift, rauh, Node mit Eisenocher überzogen , ‚mei- 
stens drusig verbunden, glimmerartige Blättchen und angeflogen. 


Die Farbe ist grün (kupferhaltiger Uranglimmer) ins Gelbe, oder 


gelb; hat meistens starken Perlmütter- und Diamantglanz, ist 
durchscheinend; von 3,3 spec. Gewicht; weich, doch härter als 
Gipsspath 5 hat blätteriges Gefüge; vor deh E:öthrolie unter Auf- 


Schwellen zu schwarzem Korn hiekerd) färbt kohlensaures Natron 


in der Glähkike gelb. — Besrdehedlis Uranoxyd, Phosphor- 
' säure und Wasser, mit Kalk (Kalk-Uranglimmer) oder Kupfer- 
öxyd (Kupfer-Uranglimmer) , zum Theil mit Spüren von Flufs- 
säure, Magnesia, Baryt, Kieselerde, Arseniksäure und Eisen- 
oxyd (besteht aus 2 M. G. halb phosphorsaurem Uranoxyd und a 
M: G. einfach phosphorsaurem Kalk (oder Kupferoxyd). 


Uran und Sch wefel, schwefelsaures Uranosydul: Kommt 

\ natürlich vor, als: 
 Uranvitr vol" Findet‘ sich mit Tranidcher bei Foachinisthal in 
Böhmen. Haarförmige, verwachsene Krystalle, von smaragdgrü- 
ner Farbe, sinrkglänzeni durchsichtig, in Wasser löslich, in 
der Hitze wird er zerstört: — Ist ee schwefelsaures Üden- 
oxydul. 

Basisch schwefelsaures Uränbaye, Findet sich chendäsetbst 
als Ueberzug. Eine schwefelgelbe, erdige Masse, in Wasser 
Unlöslich. | 

Uranthon.: 
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Kohn Onpwune. ‘ 
Mangan (Bd.l.a.S.423, b.$:482). 


‚ Mangan und Sauerstoff, Re (a.5.424; 
b.$.483); Manganoxyd (ebendas.). 


Fünfundsechszigste Gattung. Schwarz 
Manganerz. 

Synonyme: Schwarz -Braunsteinerz. 

(Geschichte s. a. a. O.).. Wurde zuerst von L. Gmelin als 
Manganoxyd erkannt. — Findet sich auf Gängen im Porphyr- 
gebirge; Harz (Ilefeld), Thüringen (Ilmenau), Erzgebirge (bei 
Schneeberg). Nicht so gemein als Grau- Mangan, 

S. 97. Die Kernform des Schwarz- Manganerzes 
ist das quadratische Octaeder; die Krystalle sind ge- 
‚streift, theils glatt, rauh. Meistens kommt esin eryäi 
| E lischen und grobkörnigen Massen vor, von eisen- 
schwarzer Farbe u. mäfsigem Metallglanz, undurchsich- 
tig; von4,72spec.Gew.; härter als Flufsspath, weicher 
als Feldspath; gibt, zerrieben, ein rothbraunes Pulver, 
färbtkalte mäfsig verdünnte Schwefelsäureroth; vor dem 
‚Löthrohr unschmelzbar; färbt Borax beim Schmelzen 
violett; entwickelt in der Hitze nur eine Spur Sauer- 
stoffsas und wenig Wasser. — Ist (gröfstentheils) 
ER (aus N M.G. Mangan und 1 , M.G. Sauer- 
stoff bestehend). 

Anwendung: Zur Chlorbereitung; ist uber wenig vortheil- 


haft. Zur Sauerstoffgas - Bereitung taugt es gar nicht. Ist zum 
- violettrothen Färben des rothen Chr ERURtch: 


Wad. Findet sich mit Schwarz-Mangan und Brauneisenstein 
an mehreren Orten, im Westerwalde, Thatnedis am Harz, in 
England u. 5. We — Derbe, dendritische, kugelige, tropfstein- 
‚artige Masse, von dunkelbrauner Farbe; wenig metall länzend 
oder matt, weich und zerreiblich, färbt stark ab; vor don Löth- 
rohr mit Borax wie das vorige Ay verhaltend. — Ist unreines 
(durch Verwitterung anderer Manganerze entstandenes) Mangan- 
oxydhydrat. — Man interseheiden! ‚ 

a) Faseriges W ad. Hat auseinanderlaufendes faserigstrah- 
liges Gefüge. 


b) Schaumiges ? W ad. ehe lose verbundene Theile. 
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c) Erdiges Wad. Erdige, lose, zum Theil staubartige 
Theile. Dieses hat (zum Theil) die Eigenschaft, wenn es mit 
Leinöl.vermengt wird, sich nach und nach bis zur Entzündung 
zu erhitzen. — Wird als Farbe zum Anstreichen benutzt. 


Manganhyperoxydul Cebendas). 


Sechsundsechszigste Gattung. Hart- . 


IR Mangan. 


\ 


a ynonyıne: Dichter Schwarz- Eisenstein, Braunstein. - 
‚Ist früber mit dem übrigen Braunstein zusammengeworfen 
worden; wurde zuerst von Berthier und L. Gmelin genauer er- 
forscht. — Findet sich in Nassau, Thüringen, Sachsen, Böh- 
men, Frankreich (Bretagne u. s. w.) und England, mit andern 
"Manganerzen. | | ; 

$. 98. Das Hartmangan kommt in derben, dich- 
ten Massen vor, von eisenschwarzer Farbe, wenig 


je 


glänzend, undurchsichtig ; von 4,3 spec. Gewicht; 


hart, gibt am Stahl Funken, hat muschligen Bruch ; 


gibt, zerrieben, ein rothbraunes Pulver, färbt kalte. 


Schwefelsäure roth. Entwickelt in der Hitze sehr 
wenig Sauerstoff (oft viele Kohlensäure). — Ist Man- 
sanhyperoxydul, zum Theil mit viel Kohle vermischt. 

Anwendung, zur Darstellung des Chlors, aber nicht sehr 
vortheilhaft. Zur Bereitung des Sauerstoffgases ist es nicht taug- 
lich. en 

Hierher gehört wohl auch der sogenannte 

Faserige Schwarzeisenstein, schwarzer Glaskopf , der mit 
‚andern Manganerzen an mehreren Orten vorkommt. — Derbe, 


traubige, tropfsteinartige, nierenförmige,. röhrenförmige Massen, 


von graulich - oder bläulichschwarzer Farbe und faseriger Textur, 
und das | j 

erdige Schwarzmangan. Weiche, zerreibliche , erdige 
Masse, von eisenschwarzer, ins Bläuliche und Bräunliche gehen- 


der Farbe. 


Manganhyperozydul ‘und Wasser 5 Mangankyp»eroxydul- 
hydrat Cebendas.). | 


| Siebenundsechszigste Gattung MWeich- 


Mangan (zum Theil). ö 


Synonyme: Glanz-Manganerz, Graubraunsteinerz , Braun- 


stein (zum Theil). 
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Wurde früher immer mit Manganhyperoxyd zusammenge- 
'“worfen. L. Gmelin und Arfwedson zeigten zuerst den Unter- 
schied. — Findet sich auf dem Harz (in Ilefeld), in Westgoth- 
land (Undlenäs), England, Schottland u. $. w. 
$. 99. Die Kernform des Graumanganerzes ist 
die gerade rhombische Säule; die Krystalle sind ge- 
gestreift, oft nadelförmig; kommt meistens in strahli- 
gen Massen vor, ist stahlgrau, hat starken Metallglanz, 
undurchsichtig; von 4,32 spec. Gewicht; härter als 
Kalkspath, weicher als Apatit; hat blätterigstrahliges 
Gefüge, unebenen feinkörnigen Bruch; gibt, zerrieben, 
ein dunkelbraunes Pulver, färbt nicht viel ab; kalte 
‚Schwefelsäure wird davon:nicht gefärbt. In der Hitze 
entwickelt es viel Wasser; Borax wird davon vor dem 
Löthrohr blau gefärbt. — Ist Manganhyperoxydul- 
Hydrat (besteht aus 1 M. G. Manganhyperoxydul und 
. 1% M. G. Wasser). 


Anwendung: Dient zur Bereitung des Sauerstoffgases und 
des Chlors, aber weit weniger gut als die folgende Gattung. 


Manganhyperoxyd (ebendas.). 


'Achtundsechszigste Gattung Meick- 
Mangan (zum Theil). | 


! 
Synonyme: Strahliges Mangan, Braunstein, Grau -Braun- 
steinerz. 


Geschichte wie bei der vorigen Gattung. L. Gmelin u 
Berthier unterschieden zuerst diese Gattung genau von der vor- 
hergehenden. — Findet sich unter denselben Verhältnissen wie 
die vorige, nicht selten mit derselben vermengt, zum Theil an den 
angezeigten Orten, vorzüglich rein zu Krettnich im Saarbrücken- 
schen, Calveron in Frankreich u. s. w. 

$. 100. Die Krystalle des Manganhyperoxyds sind 
denen, der vorhergehenden Gattung, ähnlich oder 
‘gleich; kommt ebenfalls meistens in strahligen und 
faserigen, krystallinischen Massen vor; die Farbe ist 
eisenschwarz (nicht so hell als bei der vorigen), hat 
‚geringern, schwachen Metallglanz ; spec. Gewicht 3,69? 
‚ Weicher, als die vorige Gattung, 'hatsstrahligblätterige 
 Geigers Pharmacie. I, 11 | 
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und fäserige Textur, gibt ein Di raues Pulver, 
färbt meistens stark ab; färbt Schwefelsäure nicht 
roth; entwickelt beim Erhitzen wenig oder kein Wasser, 
dagegen am meisten Sauerstoffgas; färbt Borax vor dem 
‚Löthrohr violenblau. — Ist Manganhyperoxyd, zum 
Theil Spuren von Baryt, Alaunerde, Eisen- und 
Kupferoxyd enthaltend (besteht. aus-1 M.G. de. 
und 2M. G. Sauerstoff). | 
Anwendung S: Bd.l.a a0: Ist die vorzüglichste Sorte 
Braunstein zur Bereitung des Sauerstoffs und Chlors. Die ange- 
zeigten Merkmale BER jede Verwechselung der ers 
Arten Manganoxyde unmöglich und die Käontnike derselben. ist 
für den Pharmaceuten und Cheniber von Wichtigkeit (Vergl. übri- 
‚gens noch L: Gmelins Abhandlung über die Braunsteinarten im 
Magaz. für Pharmac, Bd. 13. $. 3 fh, woraus die hiet angeführten 
Kennzeichen gröfstentheils entnommen sind). 


Erdiges Graumanganerz. Sind derbe, losezusammenhän- 
gende, erdige oder zartschuppige Theile, von schwärzlichgrauer - 


Farbe, matt. — Gehört wohl auch hierher. 
Mängansäure (Bd.1.a. S.426, b. 8.485). 


Ma ngan und Kohlenst off» kohlensaures Manganozydul. 


Kommt natürlich vor, als: 


Rother Braunstein, Manganspath (zum Theil). Findet. 


sich in Gneils und andern Gebirgen , ‘auf Erzgängen. Sachsen, 
Ungarn, Siberien u. s. w. — Die Kernform ist das Rhomboeder; 
die Krystallflä chen sind öfters krumm, oder es sind krystallinische, 
‚nierenförmige , kugelige, traubige, körpigabgesonderte und derbe 
Massen, Die Farbe ist Balearen zum Theil ins Bräunliche; 
perlmutterglänzend oder matt, an den Kanten durchscheinend ; 
von 3,5 spec. Gewicht; härter als Kalkspath, weicher als Apatit; 
varndem Löthrohr pn ‚arzwerdend und schwierig zu schwarzer 
Schlacke schmelzend; färbt Borax violett. Enthält gemeiniglich 
noch etwas Iuschusda zum Theil Kieselerde, Magnesia und 
Kalk. — Man unterscheidet: 

a) Späthiges kohlensaures Manganoaydul, Dialogit. Kry- 
stalle und krystallinische Massen von blätteriger, zum Theil: Er 
bogener Textur. 


b) Dichtes Kuldensankriek Kant ganoxydul, Rhodochrosit., 
Dichte Masse, von splitterigem,, ins. Muschlige gehenden Brüch. , 


| 
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Mangan und Schwefel, Schwefelmangan (Bd.l. 2.8. 437, 
b.5.487). Kommt natürlich vor, als: 

Manganglanz, Braunsteinblende. Findet sich auf Gängen 
mit rothem Braunstein und andern Erzen, ‚in Siebenbürgen, Mexiko. 
— Die Kernform ist der Würfel, die Krystalle sind aufsen rauh, 
.oder es sind krystallinische Massen, und eingesprengt, von eisen- 
schwarzer Farbe, häufig braun angelaufen, hat Metallglanz; von 
4,0 spec. Gewicht, Hk als Kalkspath, weicher als Apatit; gibt 
ein unrein grünes Pulver, Vor dem Löthrohr unvollkommen schmel- 
zend. — Bestandikäile: : Mangan und Schwefel (a einfach Sch we- 
felmangan). 


Mangan und Chlor, Chlormangan, salzsaures rare (Bd. 1. 
b.8.487). — Mangan und Silicium, kieselsaures Man- 
ganoxydul. Kommt natürlich vor, als: 


Kieselmangan (Man ganspath zum Theil), Rothstein. Findet 
sich auf Erzgängen wie kohlensaures Manganoxydul, auf Magnet- 
eisenlagern u. s. w. Sachsen, Schweden, ‚Hnzland u. 5.w. — 
Derbe oder krystallinische Massen, von rosenrother, zum: Theil ins 
Braune und Violette gehender Farbe, ist durchscheinend oder .un- 
“ durchsichtig; von 3,5 spec. Ge: härter als Flufsspath; vor 
' dem Löthrohr zu an Schlacke oder rothem Glase fliefsend. — 
 Bestandtheile : Manganoxydul und Kieselerde, mit wenig Kalk, 
"Magnesia und Spuren von Eisenoxyd (ist doppelt nn Man- 
anoxydul). - — Man unterscheidet ; | 

a) Späthiges Kieselmangan (manganhaltıger Augit zum 
Theil). Krystallinische Massen von blätteriger Textur und Perl- 
mutter- oder Glasglanz. 

b) Dichtes Kieselmangan. Dichte, derbe Massen, matt. 


» 


Hierher gehören noch: 
i Allagit, Grün- und Braun - - Manganerz, 

Rhodonit, 

Photizit, { . 

Hornmangan. Sämmtlich auf dem Harz vorkommend. — 
Derbe Massen und eingesprengt, von grüner, rother, brauner Farbe 
"in verschiedenen Abänderungen; sind Verbindungen von Kieselerde 
und Manganoxydul mit Dre ooer weniger Kohlensäure ,, Eisen-. 

oxyd u. s. w. vermischt. | “ 


an: 

Helvin. Ehedem i im Erzgebirge nd —  Kırystalli- 
sirt in Tetraedern u. s. w. Die Farbe ist sehöngelb, zum Theil 
ins Grüne und Braune, es sind oft mehrere Färhen an demselben 


11* 
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Krystall; glänzend, durchscheinend, hart. — Ist glycinerde-, 
schwefelmangan- und eisenoxydulhaltendes doppelt kieselsaures 
Manganoxydul. ui sn 
Karpholit. In Böhmen vorkommend. — Kirystallinische und 
derbe Massen, von gelber Farbe, perlmutterglänzend , ziemlich 


‚ hart. — Ist wasser- und alaunerdehaltendes kieselsaures Man- 


ganoxydul. 


Brachytipes, Manganerz. In Baireuth, Thüringen, Pie-. 
mont vorkommend. — Die Kernform ist das quadratische Octaeder. 
Die Farbe dunkelbräunlich, schwarz ; metallglänzend;; ziemlich hart. 

Schwarzer Mangankiesek Zu Klapperud in Dalekarlien sich 
findend. — Derbe Massen und angetlogen, von schwarzgrauer 
Farbe und Metallglanz. — Sind Verbindungen von Mänganoxyd 
mit Kieselerde (letztere enthält auch Wasser), mit mehr oder min- 
der Eisenoxyd u. s. w: vermischt. 


Kobalt (Bd.1.a.$.427,b.5.487). 


"Kobalt und Sauerstoff,‘ Kobaltoxyd, Kobalthyperoxyd und 
Kobaltsäure (b. 5.487). — Kobalt und Schwefel, schwe- 
felsaures Kobaltozyd. Kommt natürlich vor, als: 

Kobalivitriol. Findet sich im Hanauischen zu Bieber, im 
alten Mann, mit Kobaltblüthe. — Tropfsteinartige, zackige, er- 
dige Massen, oder als dünner Ueberzug, von blafsrosenrother Farbe, 
matt oder seidenglänzend,, undurchsichtig bis durchscheinend, 
weich, zerreiblich, färbt Borax vor dem Löthrohr blau; schmeckt 


‚ zusammenziehend. löst sich in Wasser. — Bestandtheile: Glei- 
9 


4 


che M.G. Kobaltoxyd und Schwefelsäure mit 6 M. G. Wasser. 


Kobalt und Mangan, äKobaltoxyd und Manganhyperosyd. 


Erdkobalt, schwarzer, Kobalttrauben. Das Vorkommen 
wie Speifskobalt (S.167). Baden, Würtemberg, Hessen, Sach- 
sen, Böhmen, Tyrol, England u. s. w. — Derbe, zerfressene, 
traubige, nierenförmige, kugelige u. s. w. Massen, von bläulich- 
oder bräunlichschwarzer Farbe, matt; von 2,24 spec. Gewicht; 
weich und zerreiblich. Entwickelt vor dem Löthrohr Arsenikge- 
ruch, färbt Borax blau. — Bestandtheile: Kobaltbyperoxyd, 
Manganhyperoxyd? und WVasser mit mehr oder weniger Kieselerde, 
Alaunerde, Arsenik - und Kupferoxyd vermengt. 

Brauner Erdkobalt. Findet sich unter ähnlichen Verhältnissen. 
Derbe Massen, oder als Ueberzug und eingesprengt, von leber- 
brauner ins Gelbe und Graue gehender Farbe, matt und zerreib- 
lich, — Ist ein mit Eisenoxyd gemengter schwarzer Erdkobalt. 
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Neuste Onnnung, 
Arsenik (Bd.l,a.$,428, b.5.488). 


Neunundsechszigste Gattung, Gediegen 
Arsenik. 


(Geschichte s. Bd.I. a.a. 0). Findet sich im Urgebirge, auch 
Uebergangs - und Flötzgebirge auf Erzgängen, selten auf Lagern, 
mit mehreren Muralteh und andern Krzen. Schwarzwald, Hals, 
Erzgebirge, Böhmen, Ungarn, Elsafs, Frankreich 2 Sure) 
Amerika. 

S. 101. Das gediegen Arsenik kommt derb und 
eingesprengt, kugelig, nierenförmig, traubig, tropf- 
steinartig, dendritisch, vor; seine Farbe ist kupfer- 


roth, selten gelb, hädfig aufsen braun und grau ange=_ 


eh (Uehbrige Eigenschaften und ERNE, 3.0. 4, O4], 


Arsenik und ER "arseniehte Säure (Bd. 1. 
a.9.429, b, S.489). 


Siebenzigste Gattung Arsenikblüthe, 


(Geschichte s. a. a. ©). Findet sich mit gediegen Arsenik 
und andern Arsenikerzen auf Gängen, zum Theil an den oben 
bei gediegen Arsenik angeführten Orten; in alten Grubengebäuden 
| (Hanau), 

8, 102. Die Arsenikblüthe kommi selten in aus- 
‚gebildeten Krystallen (s. Bd, I. a.a. 0) vor, meistens in 
nadel- oder haarförmigen zu Büscheln verbundenen 
Massen, als krystallinischer Ueberzug oder erdiger 
‚Beschlag, tropfsteinartig, kugelig, traubig u. s. w., 


ist Bchnäer; milch- "oder graulichweifs, auch roth, 


gelb oder grün, durchscheinend oder undurebsichtüg, 


‚seidenglänzend oder matt (Uebrige Eigenschaften und An- 
wendung s. 2.2.0.) . 


Arseniksäure (a.8.433,b.8.494). — Arsenik und Wasser- 
stoff, VWVasserstoffarsenik u. Arsenikwasserstolf (a.8. 433, b.9,.495). 
— Arsenikund Schwefel, Schwefelarsenik, rother (a.5,434, 
b.S.496), gelber (a.8.435, b.S.497), dreifach (b.8.497). 


Me 
FÜGE, 
h 


Es 
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Einundsiebenzüigste Gattung. ARealgar. 
(Geschichte s. B. I. a. a. O.). Findet sich unter ähnlichen 
Verhältnissen wie gediegen Arsenik, zum Theil an denselben Orten; 
ferner bei Vulkanen; Vesuv, Aetna, auf Japan. 
$. 103. Der Realgar kommt theils krystallisirt 
vor (s. Bd. I. a. a. O.); dieKrystalle sind zum Theil nadel- 
oder haarförmig, gestreift, oft mit einem Ueberzug 


bedeckt; einzeln eingewachsen oder zu Drusen ver- 
bunden, theils derb, eingesprengt, als Ueberzug, in 


plattenförmigen Massen u. s.w. Ist scharlachräth ‚ins 
Gelbe, zum Theil ins Braune; hat Wachsglanz, halb- 
durchsichtig bis undurehsichtig; weich, doch härter 
als Talk, weicher als Kalkspath; hat en ‚ kör- 


nigen oder muschligen Bruch (Die übrigen Ingenselaliras 
Bestandtheile und Auwepdann sa. 0.). 


Zweinundsiebenzigste Gattung. Auripig- 
ment. % ; 

(Geschichte s. Bd.I.a. a. O.). Findet sich, zum Theil mit 

Realgar, auf Gängen unter denselben Verhältnissen, auch in kör- 

nigem Gips, Mergel und Thonlagen und vulkanischen Gebirgen, 

mit mehreren er Erzen. Sachsen, Tyrol, Italien, Ungarn, 


Siebenbürgen, Moldau, WVallachei, Servien, Türkei, Meike, 


China. 

S. 104. Die Krystalle des Auripigments @dı. 
a.8.435, b.$.497) sind mehr oder weniger stark gestreift, 
meistens undeutlich in einander verwachsen; koktikas 
meistens derb, eingesprengt, als Ueberzug, kugelig, 
nierenförmig, rau ba tropfsteinartig, schaalig. una 
körnigabgesondert vor; die Farbe ist. zitronengelb, 
zum Theil ins Röthliche, Grüne und Graue, seltner 
braun oder schwarz ; hat Fettglanz und Perlmutterglanz, 
sich zum Theil Metallglanz nähernd; ist durchschei- 
nend bis undurchsichtig; härter als Talk aber weicher 
als Kalkspath; hat blätteriges und strahliges Gefüge, die 
Blättchen sind zum Theil sehr biegsam; fühlt sich fet- 


tig an, färbt ab. Wird durch Erwärmen electrisch 
Die BEE Eigenschaften, Bestandtheile und Anwendung siehe 


2.2.0). 
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Arsenik und Chlor , Chlorarsenik und salzsaures Arsenikoxyd 
(a.8.435, b. 8.493). Arsenik.und Kalium, Kalium- 
Arsenik, hichısnares BEREITEN 'es Kali (a,S.436,b.S. 498). 
En Pa und Calcium, arsenichtsaurer und arseniksaurer 
Kalk (a.S. 436, b.S,499), letzterer kommt natürlich vor, als: 

Pharmacolith (auch Arsenıkölüthe zum Theil). Findet sich 
auf Klüften, Drusenräumen, alten Grubengebäuden, mit anderu 
arsenikhaltigen Erzen. Baden, Elsafs, Haken! Sachsen u. s. w, 
Haar - und nadelförmige, einzeln eingewachsene Be zu Büscheln 
verbundene Krystalle, als zarter Anflug, tropfsteinartig, nieren- 
förmig, kugelig;, traubig; von weilser, zum Theil ins Rothe, 
-Graue, ne Grüne gehender Farbe; glas-, seidenglänzend oder 
matt, durchsichtig bis durchscheinend; von 2,64 spec, Gewicht; 
sehr weich; fliefst vor dem Löthrohr zur emailartigen Masse, unter 
akfeinıng von Arsenikgeruch. Sehr giftig gHehrig® Eigenschaf- 
ten und Bestahdibelle le SE EL 60 ER 

Hierher gehören uoch: Das 

Diatome Gipshaloid, dessen Kernform die gerade rhombi- 
sche Säule ist, und das . 
| Hemiprismatische Gipshaloid, dessen Kernform die has, 
rhombische Säule ist (die Fundorte sind unbekaunt). 
| Der Picro- Pharmacolith, zu Riechelsdorf in Hessen vor- 
kommend, ‚enthält etwas Magnesia, 


Arsenik und. Kobalt. 
Dreiundsiebenzigste Gattung. Speifs- 
2 Kobalt, 


Wurde Tan zum Theil mit Kobaltglanz zusammengeWwOor= 
fen; Stromeyer zeigte aber 1847 die che Verschiedenheit 
beider. — Fiodet Eh auf Gängen in ältern und neuern Felsarten, 
selten auf Lagern mit mehreren Mineralien und Erzen. Würtem-. 
berg, Hessen, Nassau, Thüringen, Sachsen, Böhmen, Oestreich, 
Ungarn , Schweiz, Italien, Frankreich, Spanien, England u, s. w, 


$. 105, Die Kernform des Speifskohalts ist das 
‚regelmäfsige Octaeder; krystallisirt,ferner in Würfeln 
u. SW; die Flächen sind zum Theil convex. Kommt 
ferner in krystallinischen Massen, zu Kugeln, Trau- 
ben u. s. w. vereinigt, derb, mit Eindrücken versehen, 
gestrickt, Rech, zerfressen, eingesprengt, an- 
geflogen, vor; die Farbe ist zinnweifs ins Graue oder 
grau, zuweilen gelb angelaufen; hat Metallglanz; ist 
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undurchsichtig; von 6,46 spee. Gewicht; härter als 
Apatit, weicher als Feldspath; hat unebinkleutebuns 
gen, zum Theil ins Ebene und Flachmuschlige gehen- 
den Bruch; gibt ein graulichschwarzes Pulver; ent- 
wickelt in, der Hitze Arsenikdämpfe und schmilzt bei 
starker Hitze vor dem Löthrohr auf der Kohle zu einem: 
weifsen, aufsen buntangelaufenen Metallkorn, färbt 
Borax blau. — Bestandtheile: Arsenik und Kobalt mit 
geringen Beimischungen von Schwefel, Eisen und 
Kupfer, zuweilen Silber (ist doppelt Arsenikkobalt). ar 
Man unterscheidet: u 


"2 9) WMWeifsen Speifshobalt ; Spiegelkobalt (zum 
Theil). Von schön grauweifser Farbe und starkem 
Glanz, häufig krystallisirt. 


2.Dy- Co liren Speifskobalt. Von ERS grauer flrbe; 
weniger glänzend, kommt mehr derb u. s. w. vor. 

c) Faserigen oder strahligen Speifskobalt. Grau- 

- weifse, zum Theil bunt angelaufene, derbe, kugelige, 

nierenförmige u. S. w. Massen, von strahligfaserigem 


Gefüge. 


. (Der gelbe Speifskobalt ist ein Gemenge: von Speifskobalt 
und hwelalkle). 


Anwendung : Beim. Rösten des Sn eitskohklke erhält man als 
Nebenproduct Arsenik. Vorzüglich dient derselbe aber zur Berei- 
tung des blauen Glases a BEN NNE der Smalte. Den 
grauen Speifskobalt zieht man hiezu dem weilsen vor. Man pulvert. 
und röstet zu dem Ende das Erz, um einen Theil Arsenik zu ver- 
jagen und das Metall zu oxydiren ; das geröstete Erz heist Zaffer 
oder Zaffra. Es hat meistens eine schmutzigbraune Farbe (das 
was im Handel unter dem Namen Zaffra vorkommt, ist oft ein Ge- 
menge vieler Substanzen und enthält häufig sehr wenig Kobalt). 
Das.geröstete Erz versetzt man mit einem Gemenge von Quarzsand 
(8 Theile) und Pottasche (5 Theile auf 2 Theile Zaffra) oder einem 
andern ähnlichen Glassatz zusammen und schmilzt es im Glasofen. 
‚ Hiebei sammelt sich unter der Glasmasse ein Metallgemisch aus Ar- 
senik , Eisen und Nickel, mit wenig oder gar keinemKobalt, wel- 
ches Kobaltspeifse oder Speifse Benannt wird. Die Glasmasse 
‚wird in Wasser ausgeschöpft, gepocht, gesiebt, gemahlen, und ge- 
schlemmt; je öfter sie geschlemmt wird, um so feiner wird sie. 
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- Die feinste aber blasse Smalte heifst Eschel, die feinste dunkle 


Königsblau. Die übrigen Sorten werden durch Nummern und Lettern 


‚ bezeichnet. — Die Smalte ist eine vorzügliche Malerfarbe, die 


# 


wegen ihrem hohen Feuer (die feivern Sorten) und Unveränder- 
lichkeit unter allen Einflüfsen , eine der ersten Stellen verdient. Sie 
dient ferner zum Bläuen der Wäsche ‚ des Papiers u.s.w. Wegen 
ihrem Arsenikgehalt darf sıe nie zum Färben von Zucker, Tubkeri 
bäcker- und suderh Efswaaren angewendet werden. — Der sil- 
berhaltige Speifskobalt wird auch auf Silber benutzt. 


Arseniksaures Kobalto xy d. Findet sich natürlich als: 


a) Kobaltblüthe, strahliger,, rother Erdkobalt. In ältern 
und neuern Gebirgen als Begleiter anderer Kobalt - und Arsenikerze, 
so wie mit nehseibn andern Mineralien und Erzen vorkommend. 
Baden, Würtemberg, Hessen, Sachsen, Böhmen, Tyrol, Schwe- 
den, Plankirich, England u. s. w. — Die Kernform ist die schiefe 
Tectanguläre Säule; die Krystalle sind meistens nadel- und haar- 
förmig, aufgewachsen zu Sternen, Büscheln u. s. w. gruppirt, an- 
geflogen, traubig , ‚ nierenförmig; die Farbe ist carmoisinroth ins 
Phssichblüthröfhez hat Perlmutterglanz, ist durchscheinend ; von 3,0 
spec. Gewicht; weich, doch härter als Gipsspath; entwickelt vor 
dem Löthrohr auf der Kohle Arsenikdämpfe und färbt Borax' blau, 
— Bestandtheile: Arseniksäure, Kobaltoxyd und Wasser, zum 


"Theil mit Nickel- und Eisenoxyd verbunden (besteht aus 3M. G. 


7, arseniksaurem Kobaltox xyd und 8 M. G. Wasser). 
b) Kobaltbeschlag, erdiger, rother Erdkobalt. Findet 


sich unter gleichen Verhältnißken mit Kobaltblüthe. — Derbe, nie- 


renförmige, traubige Massen, oder erdigschuppiger Ueberzug von 


aloe; ins Vinlette, selten Braune und Graue gehender Farbe; 


_ matt, undurchsichtig; weich-und zerreiblich. — Verhält sich sonst 


wie Kobaltblüthe und hat dieselben Bestandtheile. 


Hierher gehören noch: 
Roselit (im Erzgebirge vorkommend), dessen Kernform Dr 


‚gerade rhombische Säule ist, von dunkelrosenrother Farbe, und 


ER neben ee at und Arseniksäure auch Kalk und Magnesia 
enthält; 


Die schlackige Kobaltblütke, Zu Wittigen vorkommend und 


Das Gänsekötigerz. Zu Allemach und Schemnitz sich findend. 
Ein Gemenge aus Kobaltbeschlag ‚ Erdkobalt, arseniksaurem Nickel, 


‘ Thon, Silber u. s. w. 
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Arsenik, Kobalt und Schwefel 


u Gattung. Kobalt 
glanz, Glanzkobalt, 


(Die frühere Verwechselung mit Speifskobalt s. S. AR Fin- | 
det sich auf Lagern in Glimmerschiefer mit andern Mineralien und 
Erzen (Eisen - us Kupfererzen). Schlesien, 'Norwegen, Schwe- 
den, Nordamerika. 

$. 106. Die Ker nos des Kobaltglanzes ist. An: 
Pentagon-Dodecaeder; krystallisirt ferner in, oft ver- 
längeren, Octaedern u. s.w.. Die Krystalle Pe ein- 
zeln eingewachsen, oder zu Drusen verbunden; kommt 
ferner .derh und eingesprengt vor. Die Farbe ist silber- 
weifs ins Röthliche, selten gelb oder bunt angelaufen; 
hat lebhaften Metallglanz ; ist undurchsichtig ; von 
6,29 spec. Gewicht; härter als Apatit, weicher als 
Feldspath; hat unebenkörnigen ‚ ins Muschlige gehen- . 
den Bruch; gibt ein graulichschwarzes Pulver; vor 
dem Biechrohrrunter Entwickelung von Arsenikdämpfen 
zu schwarzer Schlacke Kchinitsent: färbt Borax blau, 
— Bestandtheile: Arsenik, Kobalt und Schwefel mit 
etwas Eisen (besteht aus 1 M. G. doppelt Schwefelko- 
balt-+- 1M.G. doppelt Arsenikkobalt). | | 

Wird wie der Speifskobalt angewendet. 


Arsenikschwärze. In Böhmen vorköminend; sind schwarze, 
loseverbundene erdige Theilchen. 


Tellur Be 1b. S, E 


Kommt natürlich vor, als: 


Gediegen Tellur. Fand sich ehedem auf Gängen in Sandstein 
in Siebenbürgen, auch in Nordamerika will man es aufgefunden, 
haben. — ‚Die Kernform soll die sechsseitige Säule seyn; die 
Krystalle sind meistens sehr klein und zerstreut, oder in krystalli- 
nischen Massen, eingesprengt; hat zinnweiflse Farbe, ist metallisch- 
glänzend; von 5,72 spec. Gewicht; weich, doch härter als Gips, 
weicher als Kalkspath (Uebrige Eigenschaften s.a.0©.). Enthält 
häufig Eisen und Gold. 
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Dee 
Antimon (Bd.la.5.436, b.$.500). 


Fünfundsiebenzigste Gattung. Gediegen 
Antimon. 1 


ossehichte s.2.a.0.). Findet. sich auf Gängen in Gneifs 
und Thonschiefer, mit Antimon - und andern Erzen. Harz, Böh- 
men, Ungarn, Frankreich (Danphibee), N Konnektikut ; 
(selten): 
$. 107. Das gediegen Antimon kommt in kry- 
stallinischen Massen vor, deren Kernform das Rhom- 
boeder ist, auch auf das Octaeder und Dodecaeder hin-+ 
führt; ferner nierenförmig, kugelig, traubig, derb und, 


eingesprengt (Die übrigen . Biöcnsihättel und ER S. 
" Bd.l.a.a. O.). Ist häufig Salben. auch zuweilen irabmekttalligt 


 Antimon und Sauerstoff, Antimonozydul (2.8. 439, 
b.S.503). 


a a Gattung. Antimon- 
| blüthe. 


me Wexfsspiefiz olanzerz, Spiefsglanzweifs. 

Wurde früher für antimanichte Säure gehalten, ist aber nach 
neuern Untersuchungen, Antimonoxydul. — Findet sich auf Gän- 
gen in ältern het mit andern Antimonerzen, Arsenik-, Blei-, 
Eisen- und Kupfererzen. Baden, Nassau, Sachsen, Böhmen; 
Ungarn , Frankreich. 

$. 108. Die Krystalle der Antimonblüthe (Bd 1. 
b.S.505) sind meistens nadel- und haarförmig, mit 
vielen Quersprüngen, iu Büscheln, Kugeln oder zellig 
verwachsen; kommt ferner derb, eingesprengt, an- 
geflogen vor; von weilser, insGelbe und Graue gehen- 
der, oder grauer FRE: diamant- und Derraien 
glänzend, durcheeheitend. von 9,96 spec. Gewicht; 


weich, doch härter als Talk (Die übrigen Eigenschaften, 
Bektähdtheile und Anwendung s.a.a. O.). Enthält nee Anui- 
| monoxydul etwas Eisenoxyd und Kieselerde. 


© Antimonichte Säure (a. 3. Ad, b. S. 506), Antimonsäure 
93. 443, b.$.507). | | | 


2% 


Siebenundsiebenzigste Gattung Anti- 
monocher. 

Synonyme: Spiefsglanzocher. 

Aus Antimonglanz durch ERSOEUNE desselben entstanden. — 
Findet sich mit andern Antimonerzen u. 5. w. unter ähnlichen Ver- 
hältnissen wie Schwefelantimon (s. Unten), 

S. 109.: Der Antimonocher kommt a ee 
Masse, eingesprengt, als Ueberzug und. angeflogen | 
vor, von gelber, zum Theil ins Braune und Grüne 
gehender Farbe; matt, undurchsichtig; von 3,7 spec. 


Gewicht; weich und ie seihlich (Die übrigen Eigenschaf- 
ten, Bestandtheile und Anwendung 5.2.2. O.). Enthält oft Ar- 
senik. 


Antimon und Schwefel, Schwefelantimon (Bd. l.a. Ss. 
443, b.S.508). 


Ba ae N Antimon- 
glanz. 

Das am frühesten bekannte Spiefsglanzerz. : Die Alten kann-. 
ten es schon, obgleich ihnen die Zusammensetzung unbekannt 
war. Findet sich auf Gängen im Ur- und Uebergangsgebirge mit 

mehreren Mineralien und Kia besonders gold- und silberhal- 
tigen. Baden, Nassau, Sachsen, Böhmen, Salzburg, Tyrol, 
‚Oeireicht besonders Ungarn, Frankreich, Italien, Prdlands 
Asien, Amerika, Ist das am häufigsten vorkommende Spiefsglanzerz. 
$. 110. Das Schwefelantimon krystallisirt in 
rhombischen, ungleich sechsseitigen ‚Säulen u. s. w. 
Die Krystalle sind meistens sehr lang, spiefsigt, nadel- 
und haarförmig, oder es sind krystallinische und derbe 
Massen; weich, doch härter als Talk, weicher als 
Kalkspath (Die übrigen Eigenschaften, Bestandtheile und An- 
wendung s.a.a.0.). Enthält zum Theil Silber (siber- 
haltıger Antimonglanz) und Kupfer (kupferhaltiger 
nnelane ). — Man unterscheidet: 

a) Blatterigen Antimonglanz. Kommt zum Theil 
in ausgebildeten, theils in Büscheln u. s. w,, verwach- 
senen Krystallen und krystallinischen Massen vor; hat 
hellgraue Farbe und vorzüglich starken ] Metallglanz. | 
Die Textur ist blätterigstrahlig. 
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b) Haarförmigen Antimonglanz, Federerz. Zarte, 
nadel- und haarförmige, zu Büscheln gruppirte Kry- 
stalle, von grauer, ins Schwarze gehender Farbe, oft 
pfauenschweifig angelaufen. | 

c) Dichten Antimonglanz. Derbe, stahlgraue 
Massen, wenig metallglänzend, von dichtem Gefüge. 


Miner Ara (a.S. Aäd, b. 5.510), Goldschwefel (a. S. She, 
b.S.515), Spie/sglanzschwefel en Antimonoxydul, Verglastes 
Antimenosxydul (a.5.451,b.8.518), Braunrothes Antimonoaydul 
(a.S.452, b:5.519). 


Neunundsiebenzigste Gattung. Antimon- 
blende. 
Synonyme: Rothspie/sglanzerz, natürlicher Mineral- 
kermes. | ar 
Ist auch schon langexbekannt, und früher von Klaproth am 
genauesten vor kurzem von A. Rose untersucht. — Findet sich 
auf Gängen im ältern Gebirge, mit mehreren Autimon- und an- 
dern Erzen, zum "Theil an den, bei Antimonglanz, angezeigten 
Orten, jedoch selten. 


S. 111. DieKernform der Antimonblende ist die 
- schiefe rhombische Säule;, die Krystalle sind lang, mei- 
stens spiefsig, nadel- und haarförmig, gestreift, zu Bü- 
schel verwachsen, eingesprengt, angeflogen; die Farbe 
ist kirschroth, öfter gelb oder braun, auch bunt ange- 
laufen ; diamantglänzend oder matt, meistens un- 
‚durchsichtig; von 4,5 spec. Gewicht; weich, bis zer- 
reiblich; ‘vor dem Löthrohr unter Entwickelung von 
schweflichter Säure leicht schmelzbar. — Bestand- 
theile: Schwefelantimon und Antimonoxydul (aus 2 
M. G. Schwefelantimon und 1 M. G. Antimonoxydul 
bestehend). — Man unterscheidet: 

a) Sirahlige Antımonblende. Ist oft schön (zu- 
weilen Aiinriobenräl) gefärbt, starkglänzend und hat 
 strahligfaseriges Gefüge. | 
| b) Zundererz. Schr weiche, zerreibliche, leichte, 
unreinrothe, biegsame, aus ee nlerlänfend fase- 


‚rigen und haarförmigen Theilen bestehende Substanz. 
- Enthält neben Antimon auch Blei, Eisen und öfters Silber. 


\ 
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Anwendung: Wegen ee seltenen Vorkommen hat man dieses 
Erz bis jetzt weder zum Arzneigebrauch noch sonst benutzt. Steht 
in seiner Konstitution dem den: metallorum und manchem Ker- 
mes nahe. ' i 

Antimon und c h u r, Chlorantimon , einfaches, ua 


salzsaures Spiefsglanzozydul (a.5.453,b.S:521), doppelt Chlor- 


antimoh (b:8.536). — Antimon und Stickstoff, salpe- 
tersaures Antimonoxydul (a.S.457,b.8.526). — Antimon und 
Kalium, Kaliumantimon (ebendas.), saures antimonsaures Kali 
 (a.8.458,b.8.527). — Antimon, Calcium und Schwe- 
Sel, Schwefelantimon- Calcium (a.5.459,b.5.529). — Anti- 
mon und Arsenik. Kommt natürlich verbunden vor, als: 
Arsenikspie/sglanz. In Przibram in Böhmen sich findend. 
Nierenförmige, krummschaalig abgesouderte Massen, von zinn- 
weifser.Far BE matt oder glätzend; von 6,2 spec. Gewicht; härter 
als Gipsspath, weicher als Flufsspath ; ; schmilzt vor dem Löthrohr 


unter Entwickelung von Arsenikdämpfen. —  Bestandtheile: 


Antimon und Arsenik. 


EıiıLrFtTe ORDNUNG 


Wismuth (Bd. I.a.5.461,b.$.530). | 


Achtzigste Gattung. Gediegen Wismuth. 
(Geschichte S. 2. a, O0). Findet sich auf Gängen in ältern 


Gebirgen mit mehreren Minerahen. ud Erzen. Baden, Würtem- _ 
berg, Hessen, Sachsen, Böhmen, Schweden, Norwegen, Spa- 


a England. 


S. 112. Das gediegen Wismuth ist theils kry- 
stallisirt (Bd.I.a.8.461,b.8:530); die Krystalle sind häu- 


fig convex, auch rauh, oder es sind krystallinische 


Massen, zähnig, gestrickt, drahtförmig, dendritisch, 


als Veberzug, eingesprengt; härter als Kalkspath Die 
übrigen Eigenschaften und Anwendung 9.0). 


Wismuth und Sauerstoff». mare (Bd. 1. 
2.5.462,b. 8.531). 


Einundachtzigste AN Wismuthocher, 


Wismuthblüthe 


Wurde früher zum Theil mit Orunsisenanda verwechselt, 
Lampadius untersuchte den Wismuthocher zuerst genau. Komik 


zum Theil mit gediegen Wismuth vor und ist wohl” aus demselben 


entstanden. 
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S. 113. Der REDEN NE bildet derbe Massen, 
zum Theil mitEindrücken versehen; häufiger kommt er 


als Ueberzug, angeflogen und eingesprengt vor; die - 


Farbe ist gelb, zum Theil ins Grüne und Graue; 5 matt 
oder wenigglänzend; von 4,36 spec. Gew.; weich und 
zerreiblich (Die übrigen Eigenschaften s. a. a. 0). 


Wismuth und Kohlenstoff. 


Kohlensaures Wismuthosyd. Findet sich natürlich in Eng- 


land. — Eine unreingrünliche oder gelblichgrane, auch braune, 
harte Masse. — Beisandikeils: Wismuthoxyd, ‚Kohlensäure Ind 
Wasser, mit Eisenoxyd, Kiesel- und Alaunerde vermengt. 


=  Wismuth und Schwefel, SE. (a. S. ia 
D.5:532): 
ZWweiundachtzigste Gattung. Wismuthe 
glanz. 
Ist von Werner so bevakar worden. — Findet Se mi. ge- 
diegen Wismuth unter ähnlichen Verhältnissen, zum Theil an ie 
Fasz angezeigten Orten. 


$. 114. Die Krystalle des Wismuthg Kanzek (Bd. 1. 


a. a. 0.) sind gestreift, oft gekrümmt, meistens spielsig. 


oder nadelförmig, durcheigander gewachsen, oder es 
sind krystallinische und derbe Massen, auch einge- 


sprengt; von 6,54 spec. Gewicht; härter als Talk, 


‚weicher als Kalkspath; hat blätterige Textur (Die übri- 
gen Eigenschaften s. a. a. O.). 


Wismuth und Chlor, ee rin Cebendas.).. — Wis- 
muth und Stickst off: salpetersaures W ismuthosyd, basi- 
sches (a.S.463,b.5.533). 


Wismuth und Arsenik. 
Arsenikwismuth. Findet sich zu Schneeberg, — Kleine 


Kugeln oder nierenförmige Massen und eingesprengt; von brau- 


‚ner ins Gelbliche gehender Farbe, schwachem Glanz, härter als 
Flufsspath; von auseinanderlaufend faseriger Textur; vor dem 
Löthrohr ersten und zu Glas schmelzend. — Bestand- 
theile: Arsenik, Wismuth und? 


Wism uth und Tellur, Tellurwismuth. Kennt natürlich 
| vor, als sogenanntes: 


bie: oder Molybdänsilber. Findet sich schr Be 


in Ungarn und Schweden. — Die Kernform ist die sechsseitige 
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Säule, es sind krystallinische und körnigabgesonderte Massen , 
von zionweifser Farbe und starkmetallischem Glanz, 7,82 spec. 
Gewicht; weich, hat blätterige Textur; vor dem Löthrohr unter 
Selengeruch schmelzend und sich verflüchtigend. —  Bestand- 
theile: Wismuth und Tellur mit etwas Selen. 


ZWÖLFTE Onpnunc. 
Zink (Bd.l.a.S.465, b.S.535). 
Zink und Sauerstoff, Zinkoxyd (a.5.467; b.S.536). 
 Dreiundachtzigste Gattung. Zinkorpd 
(Rothes Zinkoxyd). | 


Von Bruce entdeckt. Findet sich auf Lagern ia Grauwacke, 
mit mehreren Mineralien, in Nordamerika. 


8..115. DieKernform des natürlich vorkomflen-— 
den Zinkoxydsistdiegeraderhombische Säule; meistens 
sind es krystallinische und derbe Massen; kommt fer-. 
ner eingesprengt oder in kleinen Körnern vor, von 
morgenrother, ins Ziegel- und Blutrothe gehender 
Farbe, aufsen matt, zum Theil mit weifser Rinde 
"überzogen , innen , diamantglänzend, etwas durch- 
scheinend; von 5,43 spec. Gewicht; härter als Kalk- 
spath, weichen alt Apatit; hat blätteriges Gefüge und 
muschligen Bruch; vor dem Löthrohr unsehmelzbar 


und stark Ikoohrend (Uebrige Eigenschaften und Bestandtheile 
des Zinkoxyds s. a.a, O.). Ist durch Eisen - und Manganoxyd 
roth gefärbt. 


Zink‘ und Kohlenstoff, kohlensaures Zinkosyd (Ba. L 
a.8.470, b.S.540). | 


Vierundachtzigste TONER Zinkspath, 
Galmei, edler, späthiger und bätteriger; (auch 
gemeiner, dichter Gulmei zum Theil) (Lapis Galaminarirh 


Synonyme: Rhomboedrischer Zinkbaryt. | 

- Der Galmei ist schon den Alten bekannt'gewesen. Der Zink- 
änach aber erst in spätern Zeiten von Kieselzink unterschieden 
worden. Die derben Massen werden noch zum Theil mit letzterm 
verwechselt. — Findet sich auf Gängen, seltner auf Lagern, 
im ältern Gebirge, häufig in Flötzgebirgen, mit mehreren andern 
Erzen. Baden, Salzburg, Niederlande (Aachen), et. j 
Öestreich , Frankreich, Bug u. S. W. | 
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S. 116. Der: Zjolkenach kommt theils krpstalli- 
sirt vor; die Kernform ist das Rhomboeder (Ba. 1.b. 
a.2.0.); die Flächen sind häufig couvex, aufsen rauh, 
einzeln aufgewachsen oder app. kommt ferkter 
derb, traubig, nierenförmig, tropfsteinartig vor. Die 
Farbe ist weils, ins Gelbe, Graue, Grüne und Blaue, 
oder gelb, zum Theil mit braunrothen Flecken; hat 
Glas- und Perlmutterglanz; ist durchscheinend bis 
undurchsichtig; von 4,44 spec. Gewicht; härter als 
Flufsspath, weicher als Apatit; hat auseinanderlaufend 
faseriges Gefüge; durch Reiben — electrisch werdend; 
vor dem Löthrohr auf der Kohle undurchsichtig, in 
der Hitze gelb werdend und sich verflüchtigend mit 


stark leuchtenden Dämpfen (Die übrigen denen und 
‚Bestandtheiles.a.a.0. Die derben Massen Skalen häufig Eisen- 
und Manganoxyd, Alaunerde und NER — Man unter- 
‚scheidet: ,, = 
a) Zinkspatlk Ist elearet, einfach LH 
saures Zinkoxyd. 
b) Zinkblüthe. Ist gewässertes, drittel kohlen- 
saures Zinkoxyd (aus 3 M.G. drittel kohlensaurem Zink- 
oxyd und 3 M. G. Wasser bestehend). 
0 Ferwechselungen mit Braunspath (S. 104) und Chabasie 
(5.132) , gibt theils das gröfsere specifische Gewicht, die gröfsere 
Härte und das Verhalten vor dem Löthrohr zu ae 
Anwendung s. unten bei Akieselsaurem Zinkoxyd (3: 180). 
Zink und Phosphor, phosphorsaures Zinkozxyd. Findet 
sich natürlich als: 
Hopeit in den Galmeigruben zu Altenberg bei Aachen. — 
Die Kernform ist die gerade rhombische Säule; ist graulichweils, 
‚hat Glas- und Perlmutterglanz; durchsichtig; bricht die Strah- 
len doppelt; von 2,76 spec. Gewicht; weich, schmelzbar vor 
dem Löthrohr, färbt die Flamme grün. — Bestandtheile: Phos- 
"phorsäure (oder Boraxsäure), Zinkoxyd und Wasser, mit etwas - 
Kadmium und erdigen Theilen vermischt. 
Zink und Schwefel, Schwefelzink (Bd.l.a.8.470,b.8.541). 
Fünfundachtzigste Gattung. Blende. 


Schon lange bekannt, und wegen seines starken diamantähn- 
lichen Glanzes so benannt. Die Narr derselben wurde erst, nach 


- Geigers Pharmacie. Il. 12 
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dem man die Eigenschaften des Zinks erkannte, ausgemittelt. — 
Findet sich auf Lagern in ältern und neuern Gebirgen mit vielen 
Mineralien und Erzen. Baden (Badenweiler, Breisgau), Wür- 
temberg, Nassau, Hessen, Sachsen, Böhmen, Tyrol , Schlesien, 
Ungarn, Schweden, Norwegen, Frankreich, England, Mexiko. 


$. 117. Die Blende. kommt theils krystallisirt 


(Bd.l.a.a.0.) vor; die Krystalle sind meistens drusig 
oder in Kugeln verbunden, theils in krystallinischen 


Massen, nierenförmig, knollig, derb und eingesprengt 
Ist härter als Kalkspath, weicher als Apatit; phos- 


phoreseirt zum Theil beim Reiben; vor dem Löth- 


rohr unschmelzbar (Die übrigen Eigenschaften und Bestand- 


theile s. a. a: O.): — Man unterscheidet: 


a) Blätter-Blende, schwarze, braune, rothe, | 
‚gelbe, grüne. Hat blätteriges Gefüge und zum Theil 


starken Diamantglanz. 


b) Strahlblende. Derbe Massen, von büschel- 


weise auseinanderlaufend strahliger Textur, perlmut- 
texglänzend. _ ER 

c) Faserblende (auch Schaalenblende und dichte 
Blende). Knollige, ‚nierenförmige und traubige Mas- 


sen; von büschelweise auseinanderlaufend zartfaseri- 


gem Gefüge, feitglänzend. 

Verwechselung mit braunem Gränat, Zinnstein, Uranpech- 
erz, Rothkupfererz, Braunbleierz und Magneteisen. Das abwei- 
chende Verhalten vor dem Löthrohr und die übrigen physischen 
und chemischen Verschiedenheiten lassen diese Verwechselung 
erkennen: Siehe diese Artikel: 


Anwendung: Die Blende wird, jedoch seltener, auf Zink 
ünd Messing benutzt. 


Schwefelsaures Zinkoxyd @Bd.l. a.S. 470, b.S.541). 
Sechsundachtzigste Gattung. Zinkvitriol. 


Synonyme: Bergbutter, Bergünschlitt. , Aer: | 


(Geschichte s. Bd. 1. a:a.0.): Findet sich mit Blende in 


alien Gruben , zum Theilan den dort angezeigten Orten. Sachsen 
(Gofslar), Ungarn, Schweden u s. w. Durch Verwitterung aus 
Blende enistanden. 
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$. 118. Der Zinkvitriol kommt in nadel- und 
haarförmigen, durcheinander gewachsenen Krystallen; 
ferner derb, tropfsteinartig, nierenförmig, traubig, 
als Deberzug vor, von graulich- und gelblichweilser 
Farbe, zum Theil ins Röthliche und Bläuliche; perl- 
mutterglänzend oder'matt, durchscheinend bis undurch- 


sichtig (Die übrigen Eigenschaften, Bestandiheile und Anwen- 
dung n a.a.. 0. 


Zink und Chlor, Chlorziok und salzsaures Zinkoxyd (a.S. Ye 
b.5.544). — Zink und Silicium, kieselsaures Zinkosyd. 


Siebenundachtzigste Gattung. Galmei . 


ns 


(Lapis Calaminaris). | 
Synonyme:‘Zinkglas (s. auch S.176), sirahliges Zink 


' Silicat, prismatischer Zink-Baryt ( Cadmia). 


Der Galmei war den Alten bekannt und sie benutzten ihn 
lange vor Entdeckung des Zinks zur Messingbereitung. — Findet 
sich in ältern und neuern Gebirgen, zum Theil unter ähnlichen - 
Verhältnissen wie Zinkspath. Ist viel häufiger verbreitet. Baden 
(Wiesloch bei Heidelberg, Breisgau), Hessen, Niederlande, 
Tyrol, Böhmen‘, Schlesien, Polen, Ungarn, Frankreich, Spa- 
nien, England, Siberien u. s. w. 

.-& 119. Die Kernform des Galmeis ist die gerade 
rhombische Säule; die Krystalle sind glatt, zum Theil 
gestreift, a zu Drusen und Trauben verbunden, 
oft sehr kleine und zarte Drusenhäute bildend. Kommt 
ferner vor in Afterkrystallen nach Flufsspath, derb, 
Kugelig, nierenförmig, tropfsteinartig, zellig und zer- 
essen; die Färbe ist weils, gelb, grau, grün, braun, 
oft wechseln die Farben in Streifen; hat Glasglanz BER: 
Perlmutterglanz bis Diamantglanz , der derbe öfter 

matt; ist durehsichtig bis undurchsichtig;. von 3,38 
spec. Gewicht; härter als Flufsspath, weicher als Feld« 
spath ; hat strahligfaserige Textur; gibt, gerieben, 
ein stellges Pulver (nämlich der reine); phosphoreseirt 
beim Reiben; sehr elecirisch, so dafs er ohne Erwär- 
mung oder Reibung ierhe Eigenschaften zeigt, 
wird leicht durch Erwärmen polarisch-electrisch. Vor 

len 
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dem Löthrohr verprasselt er, leuchtet mit grünem 
‘(auch bläulichem) Licht, ist aber unschmelzbar. — 
Bestandiheile: Zinkoxyd, Kieselerde und Wasser, zum 
Theil mit mehr oder weniger Blei-, Zinn- und Eisen- 
 oxyd vermengt (Ist ein Gemische aus 1 M.G. dreifach. 
kieselsaurem Zinkoxyd und 1 M.G. Wasser). 


Der blätterige-Galmei, blätteriges Zinkglas. In Sieben- 
bürgen’ vorkommend (nicht mit Zinkspath zu verwechseln) , ist da- 
von verschieden , besteht aus 3 M.G. einfach kieselsaurem Zink- 


oxyd und 4 M. G; Wasser. 


Verwechselungen zwischen kohlensaurem Zinkoxyd und kie- 
selsaurem Zinkoxyd finden häufig Statt, da zumal die unreinen 
derben Massen viele Aehnlichkeit haben. Der einfachste und 
sicherste Unterschied beider liegt in ihren Verhalten gegen 
Säuren ; das kohlensaure Zinkozyd löst sich in Säuren unter Auf- 
brausen, bis auf die beigemengten Unreinigkeiten leicht auf; das _ 
kieselsaure Zinkoxyd wird nur langsam von den Säuren : ange- 
- griffen und bildet oAne Drausen ein gallertartiges Magma. 


Anwendung : Der Galmei, sowohl: kohlensaures (S: 176) 
als Aleselsaures Zinkoxyd wird als Augenmittel in Pulverform, 
unter Wasser verinengt oder mit Salben vermischt, angewendet. 
 — Dient ferner im Grofsen vorzüglich zur Darstellung des Zinks _ 


Cs. Bd.l. a. a. O.) und der Messingbereitung. 


Zinkocher, gemeiner Galmei zum Theil: So wird ein stark 
eisenoxydhydraihaltender Galmei genannt, der unter andern bei 
Wiesloch, Aachen u. s. w. vorkommt. 


Zink und Alumium, alaunerdehaltiges Zinkosyd. Findet 
sich natürlich, als: \ 


| Gahnit in Talkschiefer in Schweden. — Die Kernform ist | 
das regelmäfsige Octaeder; die Krystalle sind einzeln oder zu | 
Zwillingen eingewachsen,, zum Theil mit Glimmer = oder Blende- | 
"Blättchen bedeckt, oder es sind rundliche Körner, von dunkel-, 
selten grasgrüner Farbe, glänzend, undurchsichtig; von 423 | 
spec. Gewicht; härter als Quarz, weicher als Sapphir; vor dem 
Löthrohr unschmelzbar. — Bestandtheile: Zinkoxyd, Alaun- 
erde, mit etwas Kieselerde, Eisenoxyd und zum Theil Schwefel 
verbunden (ist sechsfach alaunerdesaures Zinkoxyd). 


Mt 181. 
Daxrıyeunee Orpnune. 
Kadmium (B4.1.2.5.473,b.5.545). 

Findet sich bis jetzt‘ nur in geringer Menge in einigen Arten 
Galmei und Biende, in Schlesien, Ungarn, England. — KAad- 
mium und Sauerstoff, Kadmiumoayd (a. 5.474, b.S. 546). 
— Kadmium und Schwefel, Schwefelkadmium (a, 5,475, 
b.3.547), schwefelsaures Kadmium (ebend.). 


"VIiERZEHNTE Orpnwune. 
Zinn (Bd.l.a.5.476,b.5.548). 

Zinn und Sauerstoff, ana ne (3.5. 478,b. 5.550), 

Zinnoxyd (a.S, 478, b.$.554). u 
Achtundachtzigste Gattung,  Zinnerz, 
Zinnstein. 

Seit den ältesten Zeiten bekannt. Findet sich im Urgebirge, 
auf Lagern und Gängen, ferner in aufgeschwemmtem Gebirge 
(Seifengebirge) mit mehreren Mineralien und Erzen, Sachseu, 
Böhmen, Schlesien, Schweden, Siberien,, Frankreich, Spanien, 
vorzüglich England, Ostindien, China, Südamerika. 

S. 120. Das Zinnerz kommt theils krystallisixt 
vor (Bd.l.a.a.0.); die Krystalle sind glatt oder gestreift, 
zuweilen nadelförmi ig (Nadelzinn), deistens zu Drusen 
verbunden; bildet häufig Zwillinge und Hemitropien; 
theils ER es derb, häufig eingesprengt vor, in 
Körnern und Geschehen (Zinnsand); ist härter als 
Feldspath, gibt am Stahl Funken, weicher als Topas; 
wird durch Reiben electrisch; vor dem Löthrohr in 
der Reduciionsflanme ein Zinnkora bildend (Die übrigen 
"Eigenschaften und Bestandtheile Ss... O0) — Man unter- 
‚scheidet: NEN 
RN Späthizes Zinnerz, edlen Zinnstein. Kommt 
zum Theil krystallisirt vor, hat mitunter Diamantglanz, 
ist halbdurchsichtig bis undurehsiehtig, hat uneben- 
körnigen, ins Splitterige gehenden Bruch: 

b) Faseriges NER ‚ Holzzinn. Kommt in 
rundlichen N: stumpfeckigen Stücken und Körner 
vor, von rauher Aufsenfläche und büschelförmig aus- 
nlerlanfend,, zarifaseriger Textur; die braunen : 


x 
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und grauen Far ben SErE in kein Streifen; ist 


"matt oder seidenglänzend, BRRUCHEICHBR. hat splitte- 
.. rigen Bruch. 


erwechselung mit Blende gibt das gröfsere spec. Gewicht 
des Zinnerzes, die leichte Spalıbarkeit der Blende und das Ver- 
halten beider vor dem Löthrohr zu erkennen. Wolfram ($. 135) 
ist weicher, gibt am Stahl keine Funken, ebenso der faserige 
Brnnktkeneke, 


Anwendung : Das Zinnerz wird schon seit den ältesten Zeiten 
auf Zion benutzt, ‘Das faserige Zionerz gibt das reinste Zinn. 


Zinn und Schwefel, einfach und doppelt Schwefelzion 
(a.5.480, b.S.552). — Zinn und Chlor, einfach Chlorzinn, 
salzsaures Zinnoxydul (a.S.481, b.3.553), doppelt Chlorzion, | 
salzsaures Zinnoxyd (a. S.48ı, b.S.554). — Zinn und Stick- 
stoff, salpetersaures Zinnoxydul (a. S.482, b.S. 554). — Zinn. 
und Antimon , regulus Antimonii jovialis Cebendas.). 


ee Onpuwumc. 
Blei (Bd. I. a. S. 382, b. S. 555). 


EN Gattung ee 
Blei. 


(Geschichte des Metalls s. Bi Le = O.). Findet sich in 
Blasenräumen vulkanischer Gebirge mit Bleiglanz,. in thonartigen 
Gesteinen und Kalkstein. Spanien ‚ England, Afrika, Nordaiiet 
rika (selten). | | 

S. 121. Das gediegen Blei ist draht- und haar- 


| 
formig, dendritisch, ästig, bleigrau, meistens dun- 


kelgrau angelaufen dieid ähldeh matt (Die übrigen Eigen- 
schaften des Blei’s und seine Anwendung s. a. a. 0.39 


Blei und Sauerstoff, Bleiogyd (a.S,484, b. S. 556). | 


Die sogenannte natürlich vorkommende Bleiglätte (zu Breinig bei 


Auchen sich findend) ist nach Nöggeratl ein Kunstproduct, Bleir | 


hyperoxydul (a.3.485,b.3.558). 


Neunzigste Gattung. Mennige. 


(Geschichte der künstlichen s. a. a. ©.). Findet sich auf! 
Gängen in Thonschiefer, Grauwacke u. s. w., mit Bleiglanz und | 
Eolern Mineralien. Baden (bei Badenweiler), bei Bleialf in der 
Eifel, Bıilon in Westphalen, England, Siberien; sehr selten, 
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$. 122. Die natürlich vorkommende Mennige 
kommt in Afterkrystallen nach kohlensaurem Bleioxyd, 
derb und eingesprengt vor; die Farbe ist morgenroth, | 
zum Theil ins Bräunliche nd Graue, matt, innen fett- 
und perlmutterglänzend; ist weich, oft zerreiblich; 


fühlt sich mager an; hängt an der Zunge (Die übrigen 
Eigenschaften und Bestandtheile s. a. a. ©.). 


Bleihyperoxyd (a. S. 486, b,5.559). — Blei und Koh- 

lenstoff, kohlensaures Bleioxyd (a. S. 487, b.S. 560), 
Einundneunzigste Gattung. Dleispath. 

sy nonyme; Weifsbleierz, Bleiweifs, Bleiglas (zum 
Theil). | N | 

Von den Alten nicht gekannt; ist erst in spätern Zeiten als 
.ein Bleierz erkannt worden. Findet sich auf Gängen nnd Lagern, 
in ältern und neuern Gebirgen, mit mehreren Mineralien und 
Erzen, verschiedenen Blei - und andern Erzen. Ziemlich ver- 
 hreitet. Baden (Badenweiler, Sexau, Hofsgrund, Schriefsheim 
bei Heidelberg), Nassau, Baiern, Sucksen‘, Tyı ol, Ungarn, 
Schweden, Frankreich , un England, Siberien, Nordame- 
rika u. s. w. 

$., 123. Der Bleispath kommt theils krystallisirt 
vor (Bd.l.a.a.0.); die Krystalle smd glatt, gestreift 
oder rauh, oft mit Eisen und Kupferoxyd überzogen : 
‚zum Theil spiefsig, nadel- und haarförmig, einzeln 
eingewachsen oder zusammen verwachsen; theils derh 
und eingesprengt, tropfsteinarlig, zellig, zerfressen, 
Die Farbe ist weils, ins Graue, Gelbe und Braune, 
zum Theil dunkel angelaufen, oder durch Kupferoxyd 
grün und blau gefärbt; hat zum Theil starken Dia- 
mantglanz, dem metallischen sich nähernd, ist durch- 
‚sichtig, bricht die Strahlen doppelt, bis durchschei- 
nend; härter als Kalkspath, weicher als Flufsspath; 
‚hat unebenen, kleinkörnigen ins Musehlige gehenden 
Bruch; wird durch Reiben und Erwärmen eleetrisch 
- (Die übrigen Eigenschaften und Bestandtheile s. a. a. O,). 

Anwendung :: Der .Bleispath ist ein vorzügliches Erz zur Ge- 
winnung des elailischen Blei’s und wird, wo es häufig vorkommt, 
‚ darauf Ban, 
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‚Schwarzbleierz. F findet sich im Triberg] und Zschoppau in 
Sachsen, Ungarn und Schottland. Krystalle und derbe, zel- 
lige, > Massen und eingesprengt, ‚von. dunkelgrauer 
Farbe, diamantglänzend,, durchscheinend. — Ist kohlenhaltiges 
kohlensaures Bleioxyd. 

Bleierde. Findet sich mit Bleispath u. s. w. an denen: dort 
angegebenen Orten.. Durch Verwitterung anderer Bleierze ent- 
standen. — Derbe, erdige, pulverige, oder loseverbundene 


Theile, als Ueberzug; von grauer Farbe ins Gelbe, Grüne, Ro-- 


the, Braune und Schwarze; matt ‚oder schimmernd. .— : Ist un- 
reines (mit Kiesel-, Alaunerde, Kaik, Eisen-Manganoxyd u. s. w; 
vermengies) Rlamkun Bleioxyd. Sr Wird auch zum Theil 
im Grofsen zu Blei reducirt. 


Blei und Ph osp hor, phosphorsaures Bleiozyd. Kommt. 


natürlich vor, als: 
ran bfaterk und Braunbleierz, Traubenerz ; Buntbleierz,, 


Polychrom. . Findet sich auf Gängen, seltner in Lagern in ältern. 


und neuern Felsarten ‚meistens in den obern Lagen, so dals es oft 
beinahe zu Tage ausgeht, an denen bei Bleispath angegebenen 
Orten. — Die Kenstersd ist das Bipyramidal- (ebenrandige) 


Dodecaeder; krystallisirt_ in sechsseitigen Säulen u.s. w.; die 
Krystalle haben zum Theil krumme Flächen, oft nadelfürmie, 


einzeln aufgewachsen oder mannigfach gruppirt; kommt ferner 
derb, eingesprengt, als Ueberzug, kugelig, nierenförmig, trau- 
big, tropßsteinartig u. s. w. vor; die Farbe ist grün in. vielen Ab- 


ander rungen, ins Gelbe und Weifse (Grünbleierz) oder braun ins 


Schwärze u. sw. (Braunbleierz). Manche Krystalle sind an 


srün am andern braun; hat Fettglanz, ist durch- 


einem Ende g 


scheinend bis undurchsichtig; von 7,09 spec. Gewicht; härter als 


Gipsspath, weicher als Flufsspath; hat zum Theil STERNE IRIN ES 
ges Gefüge; vor dem Löthrohr schmelzbar zur vieleckigen Perle; 
in Salpetersäure ‘ohne Brausen auflöslich, — REST ne 
Bleioxyd und Phosphorsäure, zum Theil arsenik- und salzsäure- 
haltig (ist einfach phosphorsaures Bleioxyd). — Wo es häufig 
vorkomnit, wird es zur Gewinnung des Blei’s benutzt. 

. Blaubleierz. ‘Mit andern Bleierzen in Sachsen, Frankreich, 
England u. s. w. vorkommend. —  Derbe Massen oder Krystalle 
von dunkelblauer ins Graue und Schwarz& gehender Farbe. Ist 
meistens ein Gemenge von phosphorsaurem Bleioxyd und Bleiglanz, 


Blei und Schwefel, Schwefelblei (a. 5. 487, b.S.560). 


Zweiundneunzigste Giattung. ‚Bleiglanz. 


"War den Alten wohl bekannt; sie benutzten ihn auf Bleiund 


den silberhaltigen auch auf Silber. Findet sich im Uebergangs- 
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und Flätzgebirge mit mehreheh Mineralien und Erzen; ziemlich 
allgemein verbreitet. Baden, Würtemberg, Nassau, Niederlande, 
‚Sachsen, Böhmen, Schlesien, Tyrol, Ungarn, Schweden, Er 
land, Asien, Alaetiker 


5. 124. Die Krystalle des Bleiglanzes (Ba. l.a.a. 0.) 
haben zum Theil krumme Flächen und abgerundete 
Kanten, sind zum Theil hohl, glatt oder rauh, mit 
Eisenkies überzogen , meistens en Drusen BET a: 
kommt ferner in krystallinischen Massen, derb, ein- 
Erspreng! ,‚ angeflogen, kugelig, maubig, fr 
mig, gestrickt, Kap essen u.s. w. yor; ist härter als Gips, 
Eicher als Kalkspath; hat blätteriges Gefüge;- färbt 


etwas ab, gibt ein bleigraues Pulver (Die übrigen Eigen- 
schaften und Bestandtheile s. a. a. O.). Ist häufig silberhaltig. 
Anwendung: Der Bleiglanz wird vorzüglich zum Gewinnen 

des Blei’s im Grofsen ver ene (Bd.1.a.S.48a, b.S. Syn) Der‘ 
silberhaltige wird auch auf Silber verarbeitet (a.S. 556, b.S.644). 


Bleischweif, dichter Bleiglanz. Kommt zum Theil mit ‚ Blei- 
glanz an den angezeigten Drien vor. — Es sind derbe, dichte 
Massen, ohne Spur von blätteriger Textur, im Uebrigen sich wie 
Bleiglanz verhaltend. Ist ein Gemische von Bleiglanz und Schwe- 
felautimon. 


Schwefelsaures Bleioxyd (Bd. 1. a. a.0.). Findet sich natür- 
lich als: 

Bleivitriol, Vitriolbleierz. Zum Theil an den bei Bleiglanz 
angezeigten Orten. — Die, Krystallflächen sind zuweilen rum 
nnd die Kanten abgerundet, oft mit braunem Eisenoxydhydrat 
bedeckt, meistens zu Drusen verwachsen oder in krystallinischen 
Massen und eingesprengt, zerfressen u, s. w.; von 6,3 spec. Ge- 
wicht; härter als Gipsspath, weicher als Flufsspath ; phospho- 
 reseirt beim Erwärmen und wird durch Reiben electrisch; schmilzt 
vor dem Löthrohr und reducirt sich auf der Kohle (Die übrigen 
Eigenschaften und Bestandtheile s. a.a. O.). — Man kann den 
Bleivitriol, wo er häufig vorkommt, zur Gewinnung von Bleı 
"benutzen. vo. y F 


Blei, Schwefel und Kohlenstoff. 


Kohlenschwefelsaures Bleioxyd. Findet sich in Schottland. 
— Die Kernform ist die schiefe rhombische Säule; die Krystalle 
haben” meistens, krumme Flächen, sind klein und undeutlich, . 
‚grünlichweifs i ins Gelbe, Graue und Blaue; diamautglänzend und 


N 
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perlmutterglänzend, durchscheinend; von 7,0 spec. Gewicht; 
weicher als Kalkspath; vor dem Löthrohr auf der Kohle, unter 
theilweiser Reduction, schmelzend. — Bestandtheile: Bleioxyd, 
Kohlensäure und Schwefelsäure (besteht aus gleichen M.G. schwe- 
felsaurem und kohlensaurem Bleioxyd). 


Prismatisches un Bleioxyd, welches mehr 
Kohlensäure enthält und 


Kupferhaltig ves kohlenschuefelseure Bleiozyd, finden sich 


ebenfalls in Schottland. 


Blei und Selen. Knet verbunden vor, als: 
Selenblei (früher fälschlich Xobaltbleierz genannt). Findet 
sich in Grauwacke mit Braunspath und Quarz, auf dem Harz bei 
Clausthal, Zorge in den Eisengruben zu Tilkerode, — Kıry- 


Den locker zusammengehäufte, moosartig gruppirte Theile,, 


derb und oaechreuk, von bleigrauer Farbe, 'metallglänzend, 


undurchsichtig; von 7,69 spec. Gewicht; weicher als Bleielages: 
hat blätteriges Gefüge; färbt etwas ab und gibt ein graues Pulver; 
in seiner Glasröhre erhitzt, sublimirt Selen; vor dem Löthrohr 


Selengeruch (rettigartigen) verbreitend, die Kohle erst braunroth, 
dann gelb beschlagend und ein Bleikörn hinterlassend; färbt Borax 
blau (von Kobaltgehall). —  Bestandtheile: Blei Mer Selen, mit 
etwas Kobalt und zum Theil Eisen (ist einfach Selenblei). — 
Ueber die Selenerze s. auch Magaz. für Pharmac. Bd. 10. S. 231 u. 
Bd. 12.5. 222. 


Blei und lod, Iodblei (Bd.Lb,S. s6). — Blei und Ehtör, 


Chlorblei (Bd. 1. a.5.487,b. 561). Kommt natürlich vor, als: 
- Hornblei, Bleihornerz. Ehedem mit Bleiglanz in Derbyshire 


‚auch: in Massachusetts gefunden, sehr selten (Die Eigenschaften 
und Bestandtheile s. a, a. O.), 

Bleierz von Mendip, basısch salzsaures Bleioxyd. er 
sich in den Mendiphügeln zu Sommersethire. — Die Kernform 
ist die gerade rhombische Säule; die Farbe ist gelblichweifs oder 


s, 


blafsrosenroth; hat Diamantglanz, ist Undchscherakuck: von 7,0 , 


spec. Gewicht; härter als Gips, weicher als Flufsspath; vor dem 

Löthrohr leichtschmelzbar und sich auf der Kohle reducirend. — 

Bestandtheile: Chlorblei und Bleioxyd, mit wenig kohlensaurem 

Bleioxyd und Kieselerde (besteht aus 4 M. G. Chlorblei u. 2M.G. 
Bleioxyd). 

Blei und Scheel, Bleioxyd und RER Kommt ver- 

bunden natürlich vor, als: Ber 

Scheelsaures Bleioayd, wolframsaures Bleioxyd. Findet 

sich auf Zinuerzlagern im Zinawalde in Böbmen. — Die Kern- 


any 
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form ist die EEE quadratische Säule; die Krystalle sind mannig- 
fach zusammengewachsen; die Farbe ist unreingelb ins Birken 
Grüne und Graue, zuweilen schwärzlich; hat Wachsglanz, ist 
durchscheinend oder undurehsichtig ;_ von 8,0 spec. ieh 
härter als 'Gipsspath , weicher als Flufsspath; vor dem L öffrohr 
schmelzend und auf der Kohle sich redueirend. — Bestandtheile: 


Scheelsäure und Bleioxyd (ist einfach,scheelsaures Bleioxyd). 


Blei und Molybdän, molybdänsaures Bleiozyd. Kommt 
natürlich vor, als; 

Gelbbleierz, gelber ‚Bleispath. Findet sich in Ur-. und 
Flötzgebirgen, auf Kalk. u. s. w., mit Bleiglanz, mehreren Mi- 
. neralien und Erzen. Baden (bei Badenweiler), Sachsen, Tyrol, 
Kärnthen (Bleiberg)', Oestreich, Ungarn, Frankreich, Nordame- 
rika, Mexiko u. s. w. — Die Kernform ist"das quadratische 
Ocıaeder; dieKrystalle sind einzeln aufgewachsen oder zu Drusen 
verbunden; ferner kommt es derb und eingesprengt vor; die Farbe 
ist gelb, in verschiedenen Nuancen, zum Theil ins Grüne, Graue, 
PERMAR: selten Rothe; hat Wachsglanz, ist durehscheinend; von 

6,70 spec. Gewicht; härter als Gipspath, weicher als Flufsspath , 
gibt ein gelbliches Pulver; vor dem Löthrohr schmelzbar und sich 
auf der Kohle reducirend. — : Bestandtheile: Molybüäusäure 

und Bleioxyd (ist einfach molybdänsaures Bleioxyd). 


“Blei und Chrom, chromsaures Bleioxyd (Bd. 1, b. S. 481). 


Kommt natürlich vor, als: 


Rotkbleierz, (rother Bleispath). Findet sich im ältern Ge- 
' birge, auf Gängen, mit mehreren Erzen. In Siberien, in Sand 
stein, in Brasilien selten. — Die Kernform ist die schiefe'rhom- 
bische Säule; die Krystalle sind gestreift, oft nadelförmig, zu- 
sammengewachsen; oder es sind derbe Massen, eingesprengt und 
angeflogen, von hyacinthrother ins Morgenrothe gehender’ Farbe; 
hat Diamantglanz, ist durchscheinend, Bricht die Strahlen doppelt; 
von 6,0 spec. Gew.; härter als Gipsspath, weicher alsFiufsspath ; 
gibt ein pomeranzengelbes Pulver; vor dem Löthrohr auf der Kohle 
schmelzbar und sich reducirend. Bestandtheile: Chromsäure 
und Bleioxyd (ist einfach ia, Me ıres Bleioxyd). — Wird ın 
Rufsland als eine schöue Malerfarbe benutzt. 


Blei und Arsenik, arseniksaures Bleioxyd. mine ‚natür- 
lich vor, als: 


Bleiniere, Flockenerz.. Findet sich mit andern Bleierzen in 
Frankreich, Spanien, England. — Es sind zarte, haar- und 
ellörmig verbundene Krystalle oder nierenförmige, knollige, 
platte Massen, von gelber ins Grüne, oder brauner ins Röthliche 
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und Graue gehender Farbe; die Farben wechseln ringförmig; 
hat Wachsglanz, istundurchsichtig; von 7,0 spec. Gewicht; här- 
ter als Gipsspath , weicher als Flufsspath ; hat faserige Textur; 


‘entwickelt vor dem Löthrohr Arsenikdämpfe und reducirt sich 


auf der Kohle zum Theil; färbt Borax gelb. —  Bestandtheile: 
Bleioxyd, Arseniksäure u Wasser, mit etwas Eisenoxyd, Sil- 
beroxyd, Kiesel- und Alaunerde kiss gewässertes einfach arsenik- 


'saures Bleraeyä) 


Blei, Antimon und Schwefel. 


Jamesonit, Ina Ungarn AT England vorkommend. — Die 


‚Kernform ist die Suonbiecke Säule; die Farbe ıst stahlgrau; hat 
‚ Metallglanz; von 5,56 spec, Gewicht; weich. — Besteht aus 


Blei, Antimon und Schwefel, mit’ etwas Eisen und Kupfer (ist 
ein Gemische aus ı M. G. Schwelfelblei und 2 M. G. Schwefel- 
anlimon). 

= Zinkenit. Findet sich am östlichen Harz zu Wolfsberg bei 
Stollberg. Kommt krystallisirt vor in sechsseitigen Säulen, mit 
sechs Flächen zugespitzt, von stahlgrauer Farbe, stark metall-, 


glänzend; spec. Gewicht 5,31; härter als Kalkspath; vor dem 


"Löthrohr verprasselnd und leichtschmelzbar. — Bestandtheile: 


Wie die vorige Gattung (ist ein Gemische von 4 M. G. a 
blei und 3 M. G. Schwefelantimon). 


SRCHSZEHNTE - ÖRDNUNG 
Eisen (B.1.a.8.488,b.5.563). 


Das Eisen kommt gediegen, natürlich vor, als; 


Meteoreisen. . Es sind, so wie die Meteorsteine, aus nr 
Luft herabgefallene Massen , Air auf der Oberfläche der Erde an 
mehreren Orien gefunden wurden; 2.B. in Polen, Ungarn, Si- 
berien (die von Pallas gefundene gediegene Eisenmasse wiegt ge- 
gen 1400 russische Pfund). Afrika, Südamerika (wo eine Masse 
van 30000 Pfund gefunden wurde), Mexiko, Nordamerika. Hier- 
her gehört wohl auch der verwünschte Graf zu Ellbogen in Böh- 
men, die gediegene Eisenmasse,; die bei Aachen a Bitburg im 
Trierischen gefunden wurde. — Das.meteorische gediegen a 
komnmt in krystallieischen Massen vor, diesichauf ein regelmäfsiges 


Octaeder zurückführen lassen (Widihaustädtische Figuren). Die 
‚Oberfläche sieht wie geschmolzen gewesen aus, ist mit Eindrücken 


versehen, schlackenartig. Die Massen sind innen porös, die 
Räume de Meteormasse Berlanlen oder rostig; die Farbe ist hell 
stahlgrau, hat geringen Metalle EN ist Gbkibens dehnbar u. s. w. 
wie geschnieldiges Eisen (des weitere Kigenschaften 4.80) 
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Das Meteoreisen Suhl immer ‚etwas Nickel 4,5 bis 3,5 pro 
Cent. 

2 Ob auch Be Eisen, das nicht meteorischen, sondern 
mineralischen Ursprungs ist, vorkömmt, ist zweifelhaft. 


Hierher gehört der Siderographit, in Neu-York aufgefun- 
den. — Das vulkanische gediegen Eisen aus Amerika u. s. w. 
(Ueber einen grofsen ER N gediegen Eisen in Nordamerika 


s. Magazin für Pharmac. Bd. 7. S. 197). 
‚ Ueber dte Meteorsteine. 


Eisen und Sauerstoff, Eisenoxydul (Bd.1.a.S. 4go, 
‚b.5.564), Eisenoaydulozyd (a.5.492, b. 5.567). 


Dreiundneunzigste Gattung. Magneteisen 
(Lapis magnes). 
Der natürliche Magnet (das attractorische Magneteisen) War 

‚den Alten wohl bekannt ; sie hielten ıhn für einen Stein (kein 
Eisenerz), der das Eisen anzieht. Findet sich auf (oft sehr mäch- 
tigen) Lagern in ältern Felsarten; Gneifs, Glimmerschiefer , Chlo- 
ritschiefer, Thonschiefer, auch eingesprengt in Granit u. s. w.; 
als VRSShIFhE, in Körnern, in Flülsen; sehr allgemein verbreitet. 

$. 125. Das Magneteisen kommt theils krystal- 
‚lisirt vor (oft in ansehnlichen ausgebildeten Octaedern 
und deren Abänderungen, auch in Hemitropien, Zwil- 
lingen, theils in krystallinischen Massen, derb und 
eingesprengt, oder in oft sehr kleinen Körnern (mague- 
tischer Eisensand); härter als Flufsspath, weicher als 
Quarz; gibt am Stahl Funken; zerrieben ein schwar- 
zes Pulver liefernd; vor dem Tötbrebr unschmelzbar . 
und sich stärker oxydirend in.der äufsern Flamme, 
Borax färbt es grün (Die übrigen Eigenschaften und Bestand- 
theile s. a. a. O.). — Man unterscheidet: ni 

a) Spathiges Magneteisen (blätteriges, schaali- 
ges und körniges Magneteisen). — Kbkumt theils kry- 
stallisirt oder in Körnern und schaaligen Absonderun- 
‚gen vor, hat zum Theil Metallglanz und blätterige 
Textur, jedoch meistens undeullich. 

b) Dichtes Magneteisen. Derbe Massen, einge- 
) gesprengt und als Bat die eisenschwarze Pürhr geht 
ins Braune, ist wenig glänzend, hat. dichtes Gefüge. 
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c) Erdipes Magneteisen, Eisenmulm, Eisenmohr. 
— Erdige, mehr oder minder fest verbundene Theile, 
von bläulichschwarzer Farbe, zum Theil durch Oxy- 
dation mit Rostflecken untermengt, schwachschim- 
merd, weich, zerreiblich, färbt stark ab. | 


BEN Das Hinkanseiken wurde sonst als Arzneimittel 


gebraucht (s. Bd. I. a. a. O.) und könnte in reiner krystallinischer 
Form das künstliche Eisenoxydoxy dul ersetzen. Es ist eins der 
vorzüglichsten Erze zum Ausbringen eines reinen geschmeidigen 
und Stahls , nur’ ist es sehr Gina 

Eisenschwärze und 

Chamoisit gehören noch bien 


„ Eisen ozyduloxyd undW asser, Bisenokyduloxydhydrat (@Bad.l. 
a. $ 493,b.S.568) ist wohl der natürlich vorkommende 


 Grüneisenstein und Grüneisenerde. Finden sich zum Theil 
. unter‘ denen bei Brauneisenstein (S, 192) bezeichneten Örten mit 
denselben, und theilen auch die äufsern Kennzeichen und chemische 
Kißensehaften, nur dafs die Farbe grün ist, zum Theil‘ins Gelbe 
Bel Schwardihe gehend. Ist wohl Eisenoxyduloxydhydrat, mit 
mehr oder weniger 'Thon vermengt. 


Eisenoayd (Bd.1.a.$.493,b.$.568). 


Vierundneunzigste Gattung: Be 
und Rotheisenstein. 


Der Eisenglanz und Rötheisenitele vräreniden Alten bekannt. 
Finden sich auf Lagern und Gängen i in Ur- und Uebergangsgebir- 
gen. Sehr verbreitet. 

S, 126. Das Eisenökyd (Bd.lLa.a.0.) En theils 
krystallisirt, theils derb, nierenförmig u. s. w. vor; 
die Farbe ist stahlgrau oller rothbraun; von 5,24 spec. 
Gewicht; härter ale Apatit, weicher a Ouaa: gibt 
ein Siöletiräihes oder blutrothes Pulver; unschmelzbar. 
vor dem Löthrohr, in der Reductionsflamme sich par- 
tiell desoxydirend und magnetisch werdend (Die übrigen 
Eigenschaften und Bestandtheile s. a... O). —: Man unter- 
scheidet: 

A. Eisenglanz , welcher in folgende Unterab- 
theilungen zerfäl: Ei | 
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a) Spathiger Eisenglanz (Findet sich vorzüglich häu- 
fig und schön auf der Insel Elba). — Kommt theils krystal- 
hisirt vor; die Krystallflächen sind zum Theil ge- 
krümmt, meistens zu Drusen verbunden, theils sind 
es derbe Massen und eingesprengt; ist stablgrau ins 
Eisenschwarze, häufig bunt angelaufen, stark. Kata 
glänzend. 

b) Eısenglimmer (In Besten eine eigene Gebirgseit, 
Eisenglimmerschiefer, bildend; sonst auch namlich been. — 
Tatelartige Krystalle oder krystallinische Massen, von 
eisenschwarzer Farbe, in dünnen Lagen gruppirt,‘ 
roth durchscheinend, sehr spröde und zer IHFOHING- 

©) Strahliger Eisenglanz, Glanzeisenstein (Sehr 
verbreitet). — Derbe, knollige und nierenförmige 
Massen, von eisenschwarzer F arbe, starkem Metall- 
glanz 2 schuppigstrahliger oder faseriger Textur. — 
Der Eisenglanz gibt ein il ins-Violette geh- 
ende Pulver. 


B. Rotheisenstein, welcher abgetheilt wird in 


a) Faserigen (zum Theil strakligen) Rotheisen- 
stein, rothenGlaskopf, Blutstein (Lapis Haematites.). 
— Derbe, nierenförmige, traubige, tropfsteinartige 
Massen oder Geschiebe, auch Afterkrystallenach Kalk- 
spatl; von bräunlichröther, zum Theil ins Stahlgraue 
und Schwärzliche gehender Farbe, schwachem Metall- 
glanz oder nur erh 

 b) Rotheisenrahm. — Schuppige, lose verbun- 
dene Theilchen, als Ueberzug, von brännlichrötkier, 
ins Stahlgraue gehender Farbe, metallglänzend, zer- 
reiblich and stark abfärbend. = 

c) Dichten Rotheisenstein. — Derbe Massen 

‚oder Afterkrystalle, von blutrother ins Stahlgraue ge- 
hender Farbe, wenig glänzend oder matt. , 
. —  Derbe Massen oder 
Ueberzug von lose zusammenhängenden, erdartigen 


\ 
N 
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Theilen, Hinsnklisn Farbe, matt, äich, und zerreib- 
lich, färbt stark ab. 


= eigen Der Blutstein wurde ehedem häufig in Arznei- 
‚mittel benutzt gegen Blutungen u. s. w. Jetzt gebraucht man ihn 
seltner. Den Eisenglanz Rail die Araber in.der Heilkunde an. 
Der reine faserige Rotheisenstein ersetzt zum Theil das künstliche 
Eisenoxyd bei Bench eisenhältigen Präparaten; doch ist er schwe- 
‚rer auflöslich in Säuren, auch mufs dann auf seine vollkommene 
Reinheit gesehen werden (siehe Bd.l.a.a.O.). > Dient ferner 
als Malerfarbe (auch der Risenglanz liefert [ fein ra eine 
schöne rothbe Farbe), zum Pofiren von Metallwäaren, Gold, Sil- 
ber u. s. w., zum Bräunen des Eisen. — Das nätiteliehe vor-' 
kommende Ra HERyA wird auch als ein sehr reiches Eisenerz im 
Grofsen häufig zum Gewintien des Eisens und,auf Stahl benutzt. 


® Eisenoxyd und Wasser, ‚Eitenosydhydrai (Bd. I. a. S. 19% 
b: S:.569). 


Fünfundneunzigste Gattung, Braun=- und 


- Gelb-Eisenstein. 

"War den Alten auch bekannt; mancher Haematites gehört 
hierher. — Findet sich auf Gängen i inältern Gebirgen ,. häufiger 
auf Lagern, Stöcke bildend, in Kalk u. s. w. Sehr allgemein 
verbreitet. 

5.127. Dee Eisenoxydhy Ans kommt theils in 
krystallinischen Massen, meistens aber derb, nieren- 
förmig, traubig u. s. w.,vor; die Farbe ist brarıı oder 
gelb; härter als Flufsspath, weicher als Feldspath; 
gibt ein rostfarbenes Pulver; verliert in der Hitze sein 
Wasser, färbt Borax vor dem Löthrohr gelb oder grün 
(Die Hhrigeh Eigenschaften und Bestandtheile siehe a. a. 0% 


Man unterscheide als Arten: 

A. Brauneisenstein, welcher wieder. zerfällt i re 

a) ‚Rubinglimmer , Göthil (im Westerwalde und Un- 
garn vorkommend). — Krystallinische , gestreifte ‚Blätt- 
chen, mannigfach gruppirt, von röthlichbr "auner, ins 
Schwarze gehender Farbe, diamantglänzend, durch- 
scheinend mit hyacinthrother Farbe. | 

b) Schuppigfaseriger Brauneisenstein, Lepido- | 
Ar 'okit im, Westerwald, Hessen, Westphalen und Nordamerika | 
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vorkommend). — Kugelige, nierenförmige , traubige R 
tropfsteinartige Massen, von nelkenbrauner, i ins Röth- 
liche und Graue gehender Farbe, wenigglänzend bis 
schwach metallglänzend; hat auseinanderlaufend an, 


pigfaserige Textur. 

c) Faseriger Braun - a brauner und 
schwarzer Glaskopf. — DHaarförmige, zu Büscheln 
und Kugeln verbundene Krystalle oder Afterkrystalle; 
ferner derbe, nierenförmige, tropfsteinartige u. s. w. 
Massen, von nelkenbrauner ins. Schwärzliche gehen= 
der Farbe; fett- oder perlmutterglänzend; von als- 
einanderlaufend faseriger Textur. 

. d) Dichter, gemeiner, schlackiger Brauneiseh- 
stein, Be —  Derbe Massen und einge- 
sprengt, nierenförmig, röhrenförmig, Afterkrystalle 
nach: Schwefelkies u. s. w., von bräunlichschwarzer, 
‚nelken- und: gelblichbrauner Farbe, wachsglänzend 
oder matt; dicht, -von muschligem Bruch. 

. e) Draun- Eisanachen. — Erdige, mehr oder 
minder kompakte Theile, eingesprengt und als Ueber- 
zug, von Berta ae matt und etwas ab- . 
färbend. 


Anwendung: Der Brauneisenstein wird im Grofsen zu Gußs- 
eisen u: s. w: reducirt. Er liefert ein gutes Stabeisen und Stahl. 


Eisen und Kohlenstoff; Stahl (a8. 496, b. 874); ; 
"Gufseisen (a. S: 497, b.5.572); Graphit (ebendas. u. Bd.II: S. 28): 
_ Kohlensaures Eisenozydul (Bd.1.a:S.498, b.S. 574). 


ehsundntunzigste Gattung. Bisenspath, 
Spatheisenstein, Stahlstein: i 


Der Eisenspath ist schon lange bekannt, man. hielt ihn für 
einen eisenhaltigen kohlensäuren Kalk, Kla roth zeigte aber, dafs 
reiner Elsensparh kohlensaures Ei sey. — Findet sich 
auf Gängen und Lagern im Ur- und Uebergangsgebirge,, in liegen- 
den Stöcken, in Flötzgebirgen, von vielen andern Mineralien und 
Erzen begleitet. 7iewlich allgemein verbreite. Würtemberg,, 
Baiern, Nassau, Hessen, Sachsen ; Oestreich, Tyrol, Schweiz, 
Schweden, Frankreich, England u: s: w: ge 
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S. 428, Das kolilensaure Eisenoxydul kommt 


heile krystallisirt vor (Bd. La.a O0); die Flächen sind 
‚häufig krumm, die Kanten und Ecken abgerundet oder 


in Meystallinischen Massen, derb und eingesprengt, 
von weilser, gelber, grauer, häufig durch Einwirkung 


der Luft rother, brauner und schwarzerFarbe, auch bunt 


7 


angelaufen; hatzumTheilPerlmu HG EEIANR SE Glasglanz, 
ist " durchsichtiß bis undurchsichtig; von 3,82 spec. 
Gewicht; hörter-als Kalkspath, weicher als-Apatit; hat 
blätteriges Gefüge; gibt, zerrieben, ein weifses oder 
gelblichbraunes Pulver; wird vor dem Löthrohr schwarz 
und mägnetisch. — " Bestandtheile: Gleiche M. G, 
Kohlensäure und Eisenoxydul (Enthält häufig Kalk, Magne- 
sia und Manganoxydul). — Man unterscheidet: 


2) Späthigen PRRUHER, Hat die Auge 
ten Eigenschaften. | 


b) Sphärosiderit ; Mae gen Spatheisenstein, 


strahligen Braunkalk (Findet sich in. kleinen Höhlungen, 


Ua hiden) im Dolerit, auf Gängen in Wacke. Bei Hanau, 
Göttingen, Rheinbreitenbach). — Kugelige oder nieren- 
förmige, traubige Massen, von gelbgrauer oder gelb- 
brauner Farbe, adfsen öfter schwarz, durchscheinend, 


von sternförmig strahliglaserigeno Gefüge. Uebriges Ver- 
halten wie Eisenspath. | Fri 


Anwendung: Buchner schlägt den Eisenspath als Arzneimittel 
vor (Repert. für die Pharmac. Bl. 10 237). Der zum Theil mit 
Eisen-, Kalk- und Barytspäth auf eigne Weise, verwachsene 
Sphärosiderit, war ehedem als Ludus Helmontii gebräuchlich. —— 
Uebrigens ist der Eisenspath « ein vorzügliches Erz zur ‚Gewinnung 
eines guten Stahls. 


„0 Rleesaures Eisenoxydul, Humboldit, Eisenresin. Findet 
sich natürlich in Moorkohle, von Gips begleitet. Hessen (Grols- 
Almerode), Böhmen (bei Bilin), — Haarförmige Krystalle oder 
krystallinische Theile, und Platten von gelber Farbe, . wenigglän-. 
zend, weich, zerreiblich; wird beim Erhitzen schwarz ad ma- 
gnetisch, _ Bestandiheile Gleiche M. G. ‚Kleesäure und LER | 


oxydul. 
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‚Eisen und Phosphor, Phosphoreisen (Bd. 1..a.$. 499; 
'b.S. 575), phosphorsaures Eisenoxydul NERRRBRE: ); Buesphoir 
saures Eisenoxyduloxyd (ebendas. 3). 
Siebenundneunzigste Gattung. enlan, 

Die Blaueisenerde ist schon länger bekannt, das krysiallisirte 
Eisenbla# erst in nenerer Zeit. — Findet sıch in ältern Gebirgen 
auf Gängen, Zinn-, Kupfer-, Erz- u. s. w. führenden Basalt- 
Flötzgebirgen mit Chromeisenstein; ferner im aufgeschwemmten 
Lande in Sumpf- und Moorgegenden, Lehm, Mergel u. s. w.' 
Baden, Würtemberg, Baiern , Sachlen, Tyrol, Oestreich , Un- - 
garn, eralich, England, Eh Wediut Siberien, nern: sw, 

$. 129. Die Kernform des Eisenblafs ist die 
schiefe rectanguläre Säule; die Krystalle sind häufig 
nadelförmig, gestreift, oder es sind krystallinische, 
kugelige Massen; kommt ferner derb, als Ueberzug, 
eingesprengt vor, von ES nelbiinnae Farbe, stark 
glänzend bis matt, durchsichtig, mit doppelter Strah- 
lenbrechung, bis Atdurebsichtig; von 2,66 spec. Ge- 
wicht; weicher als Kalkspath; vor dem Löthrobr sich 


röriend und schmelzbar. — - Bestandtheile: 1M.G: 


Phosphorsäure, 2 M. G. Eisenoxyduloxyd und 4M. G. 
Wasser. — Man unterscheidet: 

"Ay Spathiges Eisenblau (ein mehr älteres rzeugnils); 
Kommt krystallisirt vor, ist glänzend, durchsichtig; 
oder durchscheinend, hat blätteriges Gefüge. 

b) Erdiges ERSTER blaue Eisenerde ‚„.natür- 
liches Send, (ein neueres Erzeugnils , häufiger vorkom= 
mend). — Sind matte, loseverbundene, staubartige 
Theilchen, hell- oder dunkelblau, wird an der Luft 
dunkler blau; undurchsichtig, teabrareeiblich Se 

| rue Die blaue Eisenerde wird als Malerfarbe, ‚zum 
‚Lakiren u. s. w. benutzt. 

| Phosphorsaures Eisenoxyd. na. l:a.a.0.). Kommt ‚natür- 
lich vor im Fan“ 
KE* Raseneisenstein, Mirattere- Sumpferz, rjsschere: — 
Findet sich im Flötzgebirge, meistens im Schuttland, nahe- unter 
der Dammerde,: mit Thon, Sand, Eisenblau u. s. w. ‘gemengt; 
‚an vielen Orten, NVürtemberg, Hessen, Sachsen, Schlesien, » 
Eon, Rufsland, ‚ Norwegen, Schweden u:5 w. — Derbe, zum 
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Theil traubige, erdige u. 5: w: Mässen, häufig durchlöchert, von 
hell- oder dunkelbrauner, zuweilen bläulichschwarzer Farbe, we- 
nigg länzend oder matt; spec: Gewicht 2,6; hat aasihllgen! oder 
erdigen Bruch, schwärzt sich vor dem Löthrohr, — Bestand- 
theile : Phosphorsaures Eisenoxyd, mit Eisenoxydhydrat,. "Thon 
u: 5. w., in veränderlichen ahalinissen. — Wird z#m. Aus- 
bringen des Eisens benutzt; liefert leicht Ka EERIUBER Eisen. Re I. 
a.S: 499; b. S:575): 


‚kisen und Schwefel, Schwefeleisen (Bd: I. a. S. 499 
b:S.576 u.578): | 
ARE Gattung. Magnetkies, 
Leberkies. 

Die Kiese wären den Alten wohl bekannt, doch blieb die, ge- 
fauere Unterscheidung derselben spätern Zeiten aufbehalten. ro 
Der Magnetkies findet “eh auf Lagern und Gängen in ältern Fels- 
arten oder denselben eingemengt; Gneils, Glimmer 'schiefer,, Syenit, 
Dioritü.s.w: Bergstralse, Oberpfalz, Sachsen , PERS Tyrol, 
SER Schlesien, England, Nordamerika u: s. w. 

$. 130. Der Magneikies kommt selten krystalli- 
sirt vor (s.Bd.l.a.8.500,b:3.576), häufiger kugelig, nie- 
renförmig, derb und eingesprengt; von weilsgelber 
ins Rothe und Braune gehender Farbe, öfter braun 
angelaufen; hat Metallglanz; ist härter als Kalkspath, 
weicher al Feldspath. (Die übrigen Eigenschaften und Be- 
standtheile s. Bd. L.a. a. O.). — Wird:auf Vitriol benutzt. 


 Anderthalb Schwefeleisen (Bd.La.S; ‚500, b.S. BR doppelt 
Schwefeleisen (ebendas). 


Neunundneunzigste Gattung: Schoefeiktes, 
 Eisenkies, Mae ni 


- Findet sich in ältern und neuern Felkarteh ‚ auf Gängen, La- 
Sern, eingewachsen u. s. w., mit vielen andern. Mineralien ver- 
mengt: Ziemlich allgemein verbreitet. 


9. 131. Der Schwefelkies kommt häufig krystal- 
lisirt vor (die Keruform s. Bd. L. a. a. O. J; krystallisirt häufig 
in Würfeln, Octaedern u. s. w.; die Krystalle sind glatt 
oder gestreift, mannigfach gruppirt, oder es sind 
Afterkrystalle, krystallinische Massen, nierenförmig,, 
kugelig, derb und eingesprengt; dient ferner als Ver- 
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steinerungsmittel von Pflanzen und Thieren. DieFarbe 
ist speifsgelb, dem Goldgelben sich nähernd oder ins 
Graue gehend, selten anrelaufen: hat zum Theil star- 
‚ken Metallglanz; spec. Role ir 0; härter als Feld- 
'spath; ht am Stahl Funken, weicher als Quarz; ver- 
breitet beim Reiben und Schlagen Schwefelgeruch;; hat 
muschligen ins. Unebene Kehenden Bruch; vor bar: 
Tarhenhr entwickelt er Schwefel und schweflichte Säure 
und schmilzt zur schwarzen Schlacke (Die ührigen Ei- 
pesechallen und Bestandtheile s. a. a. O.). 


"Anwendung. Die Alten gebrauchten den Schwefelkies - 
Arzneimittel. Jetzt wird er zur Gewinnung des Schwefels benutzt 
(Bd.1.a.S.255, b.8.277); ferner auf Vitriol (a.S.501, b.S.579), 
als Zuschlag zum Rösten und Schmelzen mancher Erze. Die här- 
tern Sorten werden er zu allerlei Geräthschaften, Dosen; 
Knöpfen, Spiegeln, zum Feuerschlagen u. Ss, w. verwendet. 


Hundertste Gattung Strehlkies, Wasser-, 
kies (Leber kies zum Theil mehrerer Minerzlogen), 
Finder sich mehr in jüngern Felsarten, auf Gängen; in Mer- 
gel, Kreide, Thon, auf Kohlenflötzen, Braunkohlen u. s. w.; 
@leinlich verbreitet. Baden, Würtemberg, re INachsen, 
Böhmen, Tyrol, Ungarn, Frankreich, Ense u. S..W | 


$. 132. Der Strahlkies hat eine von ic des 
Eisenkieses abweichende Krystallform (s Bd. I. a.a. O.). 
Aufser der Kernform erscheint er in vielen abgeleiteten 
Gestalten. Die Krystalle sind meistens glatt; kommt 
ferner in krystallinischen Massen, kugelig, nierenför- 
mig, traubig, tropfsteinartig, derb, zuweilen als Ver-. 
steinerungsmittel vor. Seine Far be ist lichter speifs- 
gelb, aufsen öfter messinggelb, auch bunt angelaufen, 
hat Metallglanz; spec, Beh 4,84; verwittert sehr 


leicht an der Luft. Sein übriges ENTER und Bestandtheile 
sind der vorigen Gattung gleich. Der auf Braunkahlenlagern vor 
"kommende enthält öfters Kohlenstoff. 


Anwendung, wie die vorige Gattung, dient wegen ‚den leich- 
ten Verwitterung, vorzüglich zu Bereitung des Vitriols. Der koh- 
lenhaltige ist zu Bereitung von Schwefelkoblenstofl vorzüglich tayg- | 
lich. Lampadius. 
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Ha W urlhelänkibe ‘bei F m. vorkommend, der 'sich 
durch seine viel geringere Härte auszeichnet , gehört od, hierher. 


Schwefelsaures Eisenozydul (Bd.La.S. 501, b. S, a 
Hun derterst e Gattun g, »Eisenpitriol 

” (Geschichte s. a. a..0.J. Findet sich in schwefelkieshaltenden 
‘Höhlen und ‚Klüften und alten, schwefelkieshaltenden Gruben. 
Baiern (Bodemais, wo auf dem Grubenholz vorzüglich schöne Kry- 
‚stalle vorkommen), Sachsen, Ungarn,' Schweden, Frankreich, 
England u.s. wı 

S. 133. Der Eisenvitriol kommt selten in ausge- 
bildeten Krystallen vor (Bodemais); die.Krystalle sind 
öfter haarförmig, büschelförmig u. s. w. verbunden, 
oder es sind ER tropfsteinartige, nierenförmige: ; 


iraubige u. s. w. Massen (Die übrigen Eigenschaften Bestand- 
theile und Anwendung s.a.a. O0.) 


Eisen und Iod (Bd. I.a.S.503,b.S. 384). _ Eisen und 
Chlor, Chloreisen im Minimsim und salzsaures Eisenoaydul 
(Bd!1.a.S.503,b.8.581), Chloreisen im Maximum und salzsau- 
res Eisenoxrd (a.S.504,b.8.582).”— Eisen und Stickstoff, 
salpetersaures Eisenoxydul und salpetersaures Eisenoxyd (a.S.506, 
h.S.585), salzsaures Eisenosyd- Ammoniak (ebendas.), Cyan- 
eisen, einfach und einfach blausaures Eisenoxydul (a. S. 509, 
b.S.587), dreifach blausaures Eisenoxydul (ebendas,), blausau- 
res Eisenoxyduloxyd (a.S.510,b.8.589), anderthalb Cyaneisen 
und blausaures Eisenoxyd (b.S.59:1), schwefelblausaures Eisen- 
..oxyd (a. $.512,b.S. 591, | | 


Eisen und Silicium, kieselsaures Eisenoxyd (zum 
Theil mit Alaunerde, Magnesia und Phosphorsäure verbunden). 

Hisingerit. In Schweden vorkommend. — Derbe, schwarze 
Massen, von blätteriger Textur; 3,04 spec. Gewicht; matt, weich; 
hat erdigen Bruch; vor dem Löthrohr eine schwarze Schlacke bil- 
dend. — Bestandtheile: Kieselerde, Eisenoxyd und Wasser, 
mit etwas Alaunerde und Spuren von Magnesia » und Mansangsyd 
(ist wasserhaltendes halb kieselsaures Wisenaxg d). 5 

‚Cronstedtit. Findet sich mit andern Eisenerzen iu Böhmen 
und England. — Die Kernform ist die sechsseitige Säule; die 
' Krystalle sind gestreift, theils nadelförmig oder.es sind nierenför- 
mige, derbe Massen und eingesprenst, von schwarzer Farbe, 
ziemlich glänzend, zum Theil durchscheinend; spec Gew. 3,348; 
härter als Kalkspath; hat blätteriges Gefüge; vor dem Löthrohr 
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aufschwellend,, ohne zu schmelzen. — Bestandtheile ähnlich dem 
Hisingerit,. nur enthält er noch zugleich Magnesia mit etwas mehr, 


Manganoxy ‚dul. 


Childrenit, In Devonshire genen: gehört. vielleicht 
hierher. ! | 


‚Eisen, Shih und KARA kiesel- und a: 
haltiges Eisenoayd, 
Hundertzweite Gattung Tähoneisenstein. 

Die meisten Arten des Thoneisensteins waren den Alten be- 
kannt. — Findet sich mit Braun- und Gelbeisenstein in ältern 
und neuern Gebirgen, an den dort angezeigten Orten; Bemlich 
verbreitet. 


$. 134. Der Thoneisenstein kommt erh vor, 
als Versteinerungsmittel, kugelig, nierenförmig, in 
‚Körnern u, s. w.; die F ER ist braun, in mehrere» 
Nuancen, ins Rothe und Gelbe; meistens matt, un- 
NAurebsichtig, Es ist ein Gemenge (zum Theil Gemi- 
sche?) von Eisenoxyd oder Eisenoxydhydrat mit mehr 
‘oder weniger Kiesel- und Alaunerde (und Wasser), — —. 
Man unterscheidet: | ; 

a) Rothen Thosiblserkrein R jJaspisartisen und ge- 


meinen Thoneisenstein (In Lagern und Gängen im Flötzge- 
 birge vorkommend. ‘Sachsen, Böhmen, Oestreich, England u, s. w, 


— Derhe, bräunlich oder bluieorhe, Buch, röthlich- 
braune Massen; von 3—4 spec. Gewicht; matt oder 
‚ schimmerd ;. mälsig hart: (die härteste Art) hat muschli- 
gen bis erdigen Bruch, 

b) ARöthel, Creta rubra ( Rubrica fabrilis) (In 
Thüringen, Tyrol u 5. w. vorkommend). — Derbe Massen, 
von braunrother Farbe ; 3,1 bis 3,8 spec. Gewicht; 
matt oder schimmernd, weich, abfärbend;; fühlt sieh 
zart, etwas fettig an, hat erdigen Bruch; gibt ein blut- 
ER Pulver, 

c) Gelben are — Kugelige, Hiärbhr 
förmige, knollige oder körnige Malen von zelblich- 
Farbe, mehr oder weniger hell oder dunkel; 
matt oder fettglänzend; von 3,1 bis 3,6 spec. Gewicht. 
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Man unterscheidet: «) Schaalig ven, gelben Thoneisen- 
stein, Eisennieren. In sehaaligen Absonderungen vor- 
kommend, innen zuweilen hohl, in der Höhle ist öfter 
ein loser Kern, der beim Schütteln klappert (Klap- 
perstein ‚ 4dlerstein). ® Körnigen ‚ gelben Thon- 
- eisenstein, Bohnerz. Von dem man schaaliges ‚und 
dichtes Bohnerz unterscheidet, Rundliehe Körner von 
der Gröfse einer Bohne und. darüber, durch eine ra 
masse zusammengebacken. = 


# 


d) Braunen Thoneisenstein. Derbe, hieran 
mige u. s. w. Massen, zum Theil stängeligabgesondert 
(stangeliger Thoneisenstein); von brauner Farbe, in 
verschiedenen. Abwechselungen, matt oder schim-- 
mernd; verhält sich übrigens wie gelber elerungine 
stein. 

e) Umbra, türkische Umbra (Findet sich im Thon- . 
schiefer bei Wittgenstein in jaspisartigen Flötzen auf der Insel Cypern). 
— Derbe Massen; von dunkelbrauner Farbe, un- 
durchsichtig, matt oder schimmerd; von 2,2 spec. 
Gewicht; weich, zerreiblich; fühlt sich mager an; 
hängt an der Zunge an. Inder Hitze röther werdeud, 
ohne zu brennen; in Wasser geworfen unter En 


zum Theil zerspringend, ohne zu erweichen. Wird 
öfter mit Köllnischer Umbra (S. 34) und dunklem rich (S. 6” 
verwechselt. Die Unterschiede s.a.a OÖ, 


dnioenduns. Der Röthel und die Umbra dichten ehemals 
als Arzneimittel. Jetzt wendet man erstern zum Zeichnen ‚ letztere 
zum Malen an. Die Thoneisensteinarten werden auch zum Aus- 
"bringen des Eisens benutzt, sie geben zum Theil namentlich der 
‘gelbe (Bohnerz) ein schr reines geschmeidiges Eisen, 


- Hierher gehören noch: 
 Sideroschisolith ;»ein in Brasilien vorkommendes, in Dode»- 
eaedern krystallisirendes schwarzes Mineral. Ist kieselsaures Eisen- 
-oxydul mit etwas Alaunerde und Wasser. | 


Sordawalith in Baiern und Schweden vorkommend. — Derbe, 
nierenförmige Massen, von schwarzer F arbe ,' glasglänzend, Ent- 
hält zugleich Magnesia und etw: as Phosphorsäute. 
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Kakoxen, ın Böhmen vorkommend. —. Nadelförmige Kry- 
stalle von gelber F arbe. Enthält aufser den vorigen Bestandiheilen 
noch Flufssäure. _ 


Eisen, Selicsum und Calcium, kieselsaurer Eisen- 
oxydul- Kalk. 


Lievrit, Ilvait. Auf Elba, in Norwegen und Nordamerika 
vorkommend — Die Rernform ist das Eden char Ditetraeder , 
die Farbe schwarz, ins Braune, Blaue und Graue, schwach me- 
tallglänzend,, undurchsichtig ; spee. Gewicht 3:95, hindt als Apatit, 
weicher als Feldspatlı ; hat faseriges Gefüge; vor dem Löthrohr 
zur schwarzen magnetischen RN, schmelzbar. — Bestandtheile : 
Kieselerde, Eisenoxydul und Kalk, mit etwas Manganoxydul und 
und Kauäärde (besteht aus AM. G einfach Kieselauteim Eiseu- 
oxydul und ı M. G. einfach kieselsaurem Kalk). 


Eisen, Silicium und Natrium, kieselsaures Eisen- 
| oxydul-Natr on. | 
Achmit. In Norwegen vorkommend. — Die Kernform ist 
die rhombische Säule; die Farbe bräunlichschwarz, auf dem Bruch 
auch dunkelgrün, lee undurchsichtig; spec. Gewicht 3,27; 
härter als Flufsspath, weicher als Quarz; schmilzt vor dem Löth- 
rohr zur schwarzen Perle. — Bestandtheile: Kieselerde, Na- | 
tron und Eisenoxyd (oxydul) mit Spuren’ von Manganosydul ‚und 
Kalk (ist doppelt kieselsaures Eisenoxydul und Natron ?).. 


"Blaueisenstein. Auf dem Kap der guten Hoffnung vorkom- 
mend. — Derbe Massen mit würfeligen Eindrücken, von dunkel 
lavendelblauer Farbe, matt; von 3,2 spec. Gewicht; hat erdigen 


Bruch (Uebriges Verhalten und Besäuiifikeile dem Ilvait ähnlich). 
Eisen und Kalium (a.5.512,b.S.591), kohlensaures 


Eisenoxydul-Kali mit überschüssigem Kali (ebendas.). Einfach 
Cyaneisen- Kalium und blausaures Eısenoxydul-Kalı (a.S.513, 
b.S.592), anderthalb Cyaneisen-Kalium und hlausaur es Eisehasyd- 


Ralı (a. 5. 514, b.S. 594). 


Eisen, Silicium und Kalium,, kieselsaures Kali- 


Eisenozy dulozyd. 


dert itte Gattung. Band (Terra 
‚viridis), veroneser Erde, Berggrün. 

Die Grünerde war schon den Römern bekannt, Sie findet 
sich auf Lagern, in Blasenräumen mehrerer Felsarten, Mandel- 
stein, -Wacke, Baden, Sachsen, Preufsen, Tyrol, Ungarn, 
N Italien (besonders Verona, wo die meiste und schönste herkommt), 
4 Orient, Island u. 5. W. 


J 5 
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| ERLERNT | 

8. 135. Die Grünerde kommt in derben, küge- 
ligen, mandelförmigen Massen oder Afterkrystallen 
nach Augit vor; von seladougrüner Farbe, zum Theil 
ins Berggrüne und Schwärzliche ziehend, fettglän- 
zend- oder matt, undurchsichtig; von 2,83 spec. Gew.; 
weich und öfter zerreiblich; hat feinkörnigen oder er- 
digen Bruch; wird beim Erhitzen braun und schmilzt 
vor dem Löthrohr zu einer schwarzen Perle. — Be- 
standtheile: Kieselerde, Eisenoxyduloxyd ‚ Kali 
(etwas Magnesia) und Wasser (ist eine Verbindung aus 
6 M.G. dreifach kieselsaurem Eisenoxyduloxyd +1 
_M. G. dreifach kieselsaurem Kali 3 M. G. Wasser). 


"Verwechselt wird die Grünerde zuweilen mit eisenschüssigem 
Kupfergrün ($. 141). Das Verhalten gegen Säuren, Ammoniak 
und die übrigen Reagentien auf Kupfer (Bd.I.a 8.518,b.S.600) 
gibt diese Verfälschung leicht zu erkennen. Die Grünerde wird, 
von Säuren nur schwierig angegriffen. | 


Anwendung, Ehedem benutzte man die Grünerde als ein 
'äufserliches Mittel bei Geschwüren. Sie dient als eine sehr dauer- 
hafte Malerfarbe (und zum Anstreichen), die durch Licht und Luft. 


wenig verändert wird. 


Chlorophäit, Auf Island u. s. w. vorkommende derbe Mas- 
sen oder Körner, von pistazien - und olivengrüner Farbe; so wie 


Rubellan. Ein in Böhmen vorkommendes, in sechsseitigen 
Säulen, von braunrother Farbe, : krystallisirendes Mineral, gehö- 
ren noch hierher. 


Eisen, Silicium, Alumium, Ceriumu.s.w., kiesel- _ 
\  saures Eisenoxydul mit Yı ttererde, Cereroxydul u. s. w. 


Pyrorthit, In Schweden vorkommend. — Strahlige Massen 
von pechschwarzer Farbe, durch Verwitterung braunwerdend; 
von 2,19 spec: Gewicht; härter als Kalkspath, beim Erhitzen ver- 
glimmend; vor dem Löthrohr schwierig schmelzbar. — Bestand- 
theile: Kiesel-, Alaun-, Yitererde, Eisenoxydul, Cereroxydul, 
Kohle und Wasser. ı | 

Torrellit. In England sich findend. — Derbe, cochenill- 
rothe, harte Massen; vor dem Löthrohr unschmelzbar. — Be- 
standtheile: Kieselerde, Alaunerde, Kalk, Eisenoxydul, Cerer- 
oxydul und Wasser. \ 
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"Eisen und Titan, titansaures ‚Eisenozydul und Osyd:! 


Titaneisen (magnetischer Eisensand). Findet sich im Bett 
‘von Flüfsen und Bächen, am Ufer von Seen, am Meeresufer: 
Andernach, Italien, Teneriffa, Martinique. — Die Kernform ist 
‚das regelmäfßsige Octaeder ; die Krystalle sind häufig abgerundet, 
(dert igind zum" Pheit”sähr kleine Körner von. ee 
Farbe, matt oder schimmernd, innen metallglänzend ; spec. Gew. 
4,89; härter als Apatit, threg als Quarz; ist magnetisch; un- 


schmelzbar vor dem Löthrohr. — Bestandtheile: Titansäure und 
Eisenoxyduloxyd. mit Spuren von Manganoxydul und Alaunerde 


‚(ist achtel titansaures Eisenoxyduloxyd). 


nr Titaneisen aus Gastein. Hat zur‘Kernform das. Rhhomboeder, 
verhält sich übrigens dem vorigen ähnlich. ' 


Menakan (Titansand). Findet sich in Bächen in England 
‚und Nordamerika. — Die Kernform ist die quadratische Säule; 
kommt als platte Körner vor, von eisenschwarzer Farbe; spee. 
Gewicht 4,5; Härte und übriges Verhalten wie Titaneisen. — 
IBestaudiheile: dieselben in nn. Verhältnifs (ist halb titansaures 
Eisenoxyduloxyd). | 


Iserin. Findet sich am Riesengebirge (Iserwiese), in.Rufs- 
land, England, zum Theil in Flüfsen. —  Die'Kernform ist das 
le Octaeder.. Eckige und rundliche Körner, von ceisen- 
‚schwarzer ins Braune gehender Farbe. — Die übrigen Eigen- 
schaften und Bestandtheile den andern Titaneisenarten analog (ist 
'wiertel titansaures Eisenoxyduloxyd). i PR 

Crichtonit. ‘Findet sich auf schmalen Gängen im ältern Ge- 

birge, mit Anatas u. s. w., in Frankreich. — Die Kernform ist 
das Rhomboeder; die Krystalle sind meistens sehr klein ,‚ oder es 
sind krystallinische Blättchen und Massen; die Farbe schwarzgrau, 
metallglänzend; spec. Gewicht 4,0; härter als Apatit, weicher 
als AR nicht magnetisch; vor dem Löthrohr unveränderlich. 
— Bestandtheile : Titansäure und Eisenoxyd.. 
Polymignit. Ein in Schweden vorkommendes Minkeat 
dessen Kernform die gerade rhombische Säule ist, von schwarzer 
Farbe und 4,3 spec. Gewicht; hart; vor dem Löthrohr unschmelz- 
bar, aus Titansäure, Beh Zirkoneide, Yitererde, Cerer- 
‘oxydul, Manganoxyd und Kalk bestehend, gehört noch hierher. 


„Eisen und: GENE Chromoxydul-Eisenoaydul. Kommt 
natürlich vor, als: 

Ey, Eisenchrom. ‘Findet. sich in Serpentin, 

jüngerm Porphyr. und Grauwackengestein.  Oestreich, Schlesien , 

| Böhlıen ; Frankreich, Schottland, Siberien, Nordamerika. — 
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Die Kernform ist das regelmäfßsige Octaeder; kommt vorzüglich 
derb und eingesprengt vor; von brauner oder schwarzer Farbe, 
wenigglänzend; spec. Gewicht 4,49; härter als Apatit, weicher 
als Feldspath; hat unvollkommen kleinmuschligen Bruch; vor dem 
. Löthrohr unveränderlich. — Bestandtheile: Eisenoxydul und 
Chromoxydul mit etwas Kiesel-, Alaunerde und Manganoxydnl 
(besteht aus 2 M. G. Chromoxydul und + M.G. Eisenoxydul). 
Wird vorzüglich auf Chrompräparate, zu Farben, benutzt, 


Eisen, Mangan und Phospkor, phosphorsaures Man- 
| | ganoxydul-Eisenoxydul. { 

 Triplit, phosphorsaures Mangan, Phosphor - Mangan.. 
Findet sich im Granit;. Frankreich, Nordamerika — Die Kern- 
- form ist die rectanguläre Säule? Kommt meistens derb vor, von 
'schwarzbrauner Farbe, fettglänzend, kaum. durchscheinend; von 
3,43 spec. Gewicht ; härter als Flufsspath ,‚ weicher als Feldspath; 
vor dem Löthrohr leicht zu einer schwarzen magnetischen Perle 
schmelzbar. —, Bestandtheile : _ Phosphorsäure,,. Eisenoxydul 
und Manganoxydul, mit etwas Kalk (ist eine Verbindung von 4 
M. G. halb phosphorsaurem Eisenoxydul mit ı M. G. halb phos- 
phorsaurem Manganoxydul). | 


Eisen, Ma ngan und Silicium, kieselsaures Mangan- 
oxydul- Eisenozydul. R 


ri 


Babingtonit. In Norwegen vorkommend. — Die Kernform 
ist die schiefe rhambische Säule; die Krystalle sind klein, aufge- 
wachsen (auf Albit), von schwarzgrünlicher Farbe, glänzend; 
härter als Apatit, weicher als Quarz; leichtschmelzbar vor dem 
Löthrohr. — Bestandtheile: Eisenoxydul, Manganoxydul, Kie- 
selerde und Kalk, 

Knebelit. Derbe, graue Massen; von schwachem Glanz, 
undurchsichtig; von 3,71 spec. Gewicht; hart; vor dem Löthrohr‘ 
unveränderlich. — Bestandtheile:: Eisen, Mangan und Kiesel- 
erde. hi ' 
Pyrodmalith. Findet sich in Schweden. — Die Kernform 
ist die sechsseitige Säule; die Farbe leberbraun ins Graue und 
Grüne, perlmutterglänzend, etwas durchscheinend ; von 3,08 
spec. Gewicht; härter als Kalkspath; entwickelt in der Hitze Salz- 
säure und schmilzt vor dem Löthrohr zur grauen Kugel. —\ Be- 
standtheile: Kieselerde, Eisen- und Manganoxydul, Salzsäure 
und Wasser mit einer Spur Kalk (ist eine. Verbindung aus glei- 
chen M.G. doppelt kieselsaurem Mauganoxydul und doppelt kie- 
selsaurem Eisenoxydul). guck | 
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Eis en; Tantal und Mangan, tantalsaures Bisenury au 


Manganosy dul. 
Tantalit (Columbit): Findet sich in Granit in Bäiern, ne 
den und Nordamerika. — Die Kernform ist die gerade rectangu- 


läre Säule; die Krystalle sind meistens eigenen oder einge- 
sprengt, graulich- oder bräunlichsähware, schwach metallg li 
zend; von 7,95 spec. Gewicht; härter als Apatit, welehe als 
Quarz; vor dem Löthrohr tnyeräirderlieh, —  Bestandtheile: 
Tantalsäure, Eisenoxyd und Manganoxydul, zum Theil mit Kalk, 
Kroikiaihkädte und Zinnoxyd vermischt (besteht aus ı M.G. ein- 
fach tantalsaurem Eisenoxydul und ı M:G. einfach tantalsaurem 


Manganoxydul). _ 


Eisen, Mangan und Mr el scheelsaures Mangan- 
oxydul - Eisenozydul. 

Wolfram. Findet sich im ältern Gebirge (Gneils, Grau- 
‚ wacke). Sachsen, Böhmen, Schweiz, Frankreich, England u.s. w 
— Die N ist die Serade deaneche Säule; die: ‚Kry stalle 
sind meistens mannigfach verbunden, oder es sind Ri allinlene 
Massen, auch derb Arad eingesprengt kommt es vor: Die Farbe 
ist gelblichbraun ins Graue, Grüne und Braune, aufsen öfter Haur 
kel angelaufen, Prlearaedh durchscheinend bis undurchsichtig 
von 8,0 spec. Gewicht; härter als Flufsspath; vor dem Löihrobr 
Kaerg zur grauen Kugel schmelebar. — Bestandtheile: 
Böneeisiure; Eisenoxydul id Manganoxydul, mit einer Spur Kie- 
selerde (besteht aus 3 M. G. einfach scheelsaurem Eisenoxydul und 
ı M.G. einfach scheelsaurem Manganoxydul). — Kann zu "Maler- 


farben verwendet werden (Bd. 1.b.S. 479). 


Eisen und Arsenik, arseniksaures Eisenosydul und Oxyd. 


Scorodit. Findet sich auf einem Quarz - und Hornsteinlager | 
im Erzgebirge Sachsens, Kärnthen, England. — Die Kernform 
ist. die gerade rectanguläre Säule Kommt aufserdem in krystalli- 
nischen Massen oder eingesprengt vor, von grüner, zum Theil 
ins Braune und Schwarze gehender Farbe, durchscheinend, stafk 
glänzend; hat blätterige Textur; von 3,16 spec. Gewicht; härter 
als Kalkspath; entwickelt vor dem Löthrohr Arsenikdämpfe und 
schmilzt leicht. — Bestandtheile : El ak Eisenoxydul 
und Wasser. Ach 


„  Würfelerz. Findet sich auf Kupfergängen im Erigehived, 
'in England, Frankreich. — Krystallisirt in Würfeln; die Farbe 
_ ist grün ins Braune; hat schwachen Perlmutterglanz , KEIM NER 
nend; härter als Kalkspath; von 3,0 spec. Gewicht; schmelzbar 
.ın der Lichtflamme unter Entwicklung von Arsenikdämpfen. — 


K 


= 
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Bestandtheile: Arseniksäure und Eisenoxyd mit etwas Kupfer- 
oxyd und Wasser (besteht aus 3 M. G.: drittel arseniksaurem Ei- 
senoxyduloxyd [mit Kupferoxyd] und 2 M.G. Wasser). 


Eisenpecherz, Eisensinter. Findet sich in alten arsenikkies- 
haltenden Gruben; Sachsen, Schlesien. Be Derbe, tropfstein- 
artige oder nierenförmige Massen, von gelblich -, röthlich - und. 
schwärzlichbrauner Farbe; hat schwachen Glasglanz, ist halb- 
durchsichtig; spec. Gewicht 2,4; "härter als Gips aber weicher als. 
Kälkspath ; gibt einen gelben Strich; von muschligem Bruch; hat 
einen ‚starken vitriolartigen Geschmack, zerfällt in ‚Wasser; vor 
dem Löthrohr Arsenikdämpfe entwickelnd ‚und schmelzend. — 
Bestandtheile: Schwefel- und arseniksaures Eisenoxydul und 


Oxyd mit Wasser. 


Arseniksaures Eisenoxyd aus Brasilien. — Kommt in un- 


‚regelmäfsigen grünen, durchscheinenden Krystallen vor, die vor 


dem Löthrohr gelb werden, ohrie zu schmelzen , und aus Arsenik- 
säure, Eisenoxyd und Wasser bestehen. ae | 
‚Eisen, Arsenik und Schwefel. 

Hundertvierte Gattung. Arsenikkies, Mifs- 
pickel, Weifserz. | 

Schon lange bekannt. — Findet sich auf Gängen und Lagern 

in ältern Gebirgen, begleitet von mehreren- Mineralien und Erzen., 
Sachsen, Oestreich, Tyrol, Böhmen, ‚Ungarn, Frankreich, Eng- 
land, Schweden:, Ostindien, Amerika. | 3 | 
$.,136.. Die Kernform des Arsenikkieses ist die 
gerade rhombische Säule. Die Krystalle sind theils, 
glatt, theils rauh; einzeln eingewachsen oder mannig- 
fach gruppirt; kommt ferner derb,, eingesprengt, als 
Ueberzug vor. .Die Farbe ist.silberweifs, ins Gelbliche 
oder Graue, aufsen zum Theil angelaufen; hat star- 
ken Metallglanz; spec. Gewicht 6,5; härter als Schwe- 
felkies. Entwickelt‘ beim Zerschlagen und Erhitzen 
Arsenikdämpfe und schmilzt vor dem. Löthrohr zur, 
braunen Kugel. — Bestandtheile: Eisen, Arsenik: 
und Schwefel; ist zum Theil silberhaltig. ( Yei/serz)' 
(besteht aus gleichen M. G. doppelt Schwefeleisen und 
einfach Arsenikeisen). f | er 
Anwendung : Der Arsenikkies dient zum Ausbringen des Ar- 


seniks (Bd.1.a.5.423,b. S.488) und Bereitung künstlichen röthen. 


\ 
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Schwefelarseniks. — Der silherhaltige wird auch auf Silber be- 
nutzt. 

Ansenakelenz, Im Erzgebirge ee — Erscheint 
in. derben Massen, von Bleifarbe' und 5,5 spec. Gewicht, gehört 
vielleicht hierher. 


Eisen und Antimon (Bd.l.a.S. 53; s $.595): — Bin 
und Zink, blausaures‘ BieennspäulsZirkonyil (Bd.T. ebendas.). 
— Eisenosyd, Manganosyd und Zinkoxyd. 

 Franklinit, dodecaedrisches Eisenerz. Findet sich in Nord- 
amerika. — Die Kernform ist das .regelmäfsige Octacder; die 
Krystalle sind abgerundet, oder es sind krystallinische Massen und 
Körner, von blätteriger Textur, eisenschwarzer Farbe, Metall- 
glanz, undurchsichtig5 spec. Gewicht 5,09; härter als Apatit, 

. weicher als Quarz; vor dem Löthrohr schwerschmelzbar: — . Be- 


standtheile: Eisenoxyd, Manganoxyd und Zinkoxyd. 


Eisen und Zinn, Weifsblech (Bd.l.a.S. 515, b.$S. 596). — 
Eisen und Blei. 


_ Beudantit. Findet sich im Nassauischen. — Die Kernform 

. ist das Rhomboeder ; die Krystalle sind klein, die Flächen etwas 

krumm; die Farbe schwarz, in dünnen Splitter , ‚gegen das Licht 
Schalten dunkelbraun; härter als Flufsspath. — Bestandtheile: 
us und Bleioxyd (DM. Ä 


| Nickel BALa.s.5ı5, b. S. 596). 
Nickel und Schwefel. Kommt natürlich vor, als: 
Haarkies, Schwefelnickel (9 gediegen Nickel). Findet sich 


auf Gängen in ältern Gebirgen mit Eisen-, Kupfererzen, Blei- 
glanz, Speifskobalt u. s. w. Westerwald, Sachsen , Böhmen, 
England. — Zarte, haarförmige Krystalle, von messinggelber ins 
"Graue. gehender Karbe, zuweilen bunt angelaufen; metallglän- 
zend, weich; vor dem Löthrohr zusammensinternd. — Bestand- 


R theile; } Gleiche M. G. Schwefel 'und Nickel. 


' Nickel und Arsenik. Kommt natürlich vor, hai 
Arseniknickel, Kupfernickel. Findet sich auf Kobalt. und 


' Silbergängen in ältern Gebirgen, von mehreren Mineralien beglei- 
tet. Baden, Hessen, Sachsen, Böhmen , Ungarn, Frankreich, 
England u. s. w. — Die Kernform ist die gerade Ranbidche | 
Säule? Es kommt derb, eingesprengt und in dendritischen , ge- 
 strickten, nierenförmigen, kugeligen Massen vor, von kupfer- 
other Farbe, meistens aufsen grau und braun angelaufen, hat 
 Metallglanz; spec. Gewicht 7,65; von körnigmuschligem Be 


ER 


208 


härter als Apatit; weicher als Feldspath; ‘gibt ein röthlichgraues 
Pulver; schmilzt vor dem. Löthrohr unter Entwickelung von Ar- 
senikdämpfen zu einem weilsen. Korn. — Beständtheile: Gleiche 
M.G. Nickel und Arsenik (mit etwas Antimon und Schwefel , auch 
Kobalt vermischt). — Dient vorzüglich zum Ausbringen des 
Niekelmetalls (Bd. I.a.a. 0.) und Bereitung von Argentan. Wird 
den Kobalterzen bei Bereitung der Smalte zugesetzt. Car 
Nickelschwärze., In Hessen vorkommend. — Eine. grau- 
lichschwarze, erdige Masse; ist durch Zersetzung. des Atsenik- 
nickels entstanden. Ann | LE en 
Nickelglanz. In Schweden vorkommend. — Derbe Mas- 
'sen, von bleigrauer Farbe, aufsen bunt angelaufen; von 6,12 
spec. Gewicht; spröde. — " Bestandtheile: Nickel, Arsenik , 
-Schwefel und Eisen. u a, 
 Arseniksaures Nickeloxyd, Nickelocher, Nickelblüthe. — 
Bilder sich aus Arseniknickel und kommt mit demselben vor. —. 
Haarförmige Krystalle, derb, eingesprengt, als Ueberzug, von. 
. äpfelgrüner, ins Weilse ziehender Farbe, matt, zerreiblich; vor. 
dem Löthrohr auf der Kohle Arsenikdämpfe entwickelnd und zu 
einem Metallkorn schmelzend. — Bestandtheile: Arseniksäure, 
‚Nickeloxyd und Wasser (ist wasserhaltiges halb arseniksaures 
- Nickeloxyd). | | 


Nickel und Antimon _ 
Nickelantimonglanz ( Nickelspie/sglanzerz ). Kommt auf 
Eisenerz - und Bleierzgängen vor, mit Quarz, Kupfer- und Ko= 
balterzen; Westerwald. — Die Kerform ist der Würfel; mei- 
‚stens derbe Massen und eingesprengt, von schwärzlich bleigrauer 
Farbe, zum ’Theil' braun oder schwarz angelaufen; hat Metall- 
glanz und blätteriges Gefüge; härter als Kalkspath, weicher als 
Flufsspath; von 6,45 spec. Gewicht; 'entwickelt vor dem Löth- 
röhr Arsenik- und Schwefeldämpfe, beschlägt die Kohle weils 

“und schmilzt zu graulichschwarzem Korn. — Bestandtheile: 
Nickel, Antimon, Arsenik und Schwefel, mit Spuren von Kobalt 

(ist ein Gemische von gleichen M. G. einfach Schwefelantimon und 

viertel, Arseniknickel). rt 


SıEBENZEUuNTE Okonun® 
Kupfer @d.1.a.8:516,b.8.597). 
Hundeitfünfte Gattung. Gediegen Kupfer. 


(Geschichte Bd. I. a.a.0.). Das gediegen Kupfer findet sich 
in ältern und neuern Gebirgsarten auf Gängen und Lagern, in 
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Drusenräumen,, begleitet von andern Kupfererzen uind Mineralien, 
an vielen Orten: Baden, Hessen, Nassau, Rheinpreufsen „ Sach- 
sen, Schlesien, Tyrol, "Ungarn, Italien, Frankreich,. Spanien, 
England‘, Schweden, Norwegen, Siberien, ‚ Örient (Insel Oypprm), 
Ostindien, ‚China , Beat Amer iii u. s. w. 

$. 137. Das gediegen Kupfer kommt in krystal- 
linischen Massen, dendritisch, moosartig, drahtför- 
mig, zellig, zerfressen, in Platten, angeflogen vor; 
die Farbe ist kupferroth, ‚aufsen braun angelaufen oder 


grün beschlagen a übrigen ao ee ea OR a 
2.20). 


Kupfer. und Sauerstoff, Kupferosydul ci 1. a! 8. 517, 
b.$.598). 
EIERN Gattung Rotlkupferers, 
Kupferroth, Rothkupferg glas. 
Schon längst bekannt. — Findet sich auf Gängen und La- 
gern in Gebirgen älterer und. neuerer Zeit. Gatereeal an den 
bei gediegen Kupfer angezeigten Orten. 


.$ 138. „Das Trotkshatpp far ent kommt: theils kry- 
stallisirt (Bd. T. a. a0.) vor; die Krystalle 'sind glatt 
oder grün überzogen, Zeh Theil haarförmig; ‘oder es 
kommt derb, zerfressen, zelligu.s.w. vor; von braun- 
rother ins Blöigraue gehender Farbe, auch karmin- 


oder ziegelroth, selten blau angelaufen ; härter als 
Kalkspath (Die Bbriäch Eigdrschafteh 5.2.2.0) 

Anwendung: Das Rothkupfererz ist das vorzüglichste Erz 
zur Gewinnung des metallischen Kupfers. | e 

‚Ziegelerz, Kupferpecherz, Findet sich zum Theil mit an- 
dern Kupfererzen an angezeigten Orten. — Derbe Massen und 
‚ eingesprengt, oder staubartige; -losezusammenliängende Theilchen 
_ von 'ziegelrother Farbe, matt ölfer schimmernd. — Ist ein Ge- 
menge von Rothkupfererz und re _— re auch Auf 
"Kupfer benutzt. 


Kupferoxyd (Bd.1.a.3.0J. — Kupfer Ei Kt 
‚stoff, kohlensaures Kupferoxyd (Bd.1.a.S. 54 9b. S; 601). 
Hundertsiebente Gattung. Kupferlasur. 


Die Kupferlasur ist schon lange bekannt. Findet sich mit an- 
dern Kupfererzen zum Theil an oben bei gediegen a ange- 
zeigten Orten. R 


Geigers Pkarmacie. II. | 14 
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439, ‘Die Kupferlasur kommt theils krystallisirt \ 
vor, theils derb u. s. w.; von 3,83 spec. Gewicht; ist 
härter als Kalkspath, weicher als Flufsspath; vor dem 
Löthrohr schwarz werdend, zerspringend, und end- 
lich unvollkommen schmelzend (Die übrigen Eigenschaften 

- und Bestandtheile s. a. a.0.). — Man unterscheidet: 

a). Strahlige (edle) Kupferlasur. Bildet zum Theil 
vollkommene ‘Krystalle , die aufgewachsen oder in 
Drusen, Kugeln, vereinigt sind, oder essind kugelige, 

_ traubige, nierenförmige, tropfsteinartige und derbe 
Massen, von strahliger Textur; die Farbe ist schön 
dunkellasurblau, hat beträchtlichen Glanz, ist zum 
Theil halbdurchsichtig. 1 el; 3 

 b) Erdige Kupferlasur , natürliches Bergblau. 
Kommt als, Ueberzug, derb und eingesprengtvor; hat 
eine hellere, smalteblaueFarbe,. ist matt, weich, mei- 
stens zerreiblich.. Aa gs 


Verwechselt kann die Kupferlasur werden mit Lasurstein 
(5.127) und Eisenblau ($. 195). Das Verhalten gegen Säuren 
und Ammoniak gibt den Unterschied leicht zu erkennen. 

- Anwendung: Die Kupferlasur, Bergblau, wurde ehedem als 
Arzneimittel angewendet. Sie wird als Malerfarbe benutzt und 
Zum Gewinnen des Kupfers im Grofsen. ehe 

Hundertachte Gattung. Malachit. 

War den Alten bekannt, obwohl sie unter dem Namen Mo- 
lochites auch andere grüne Steine verstanden. — Findet sich in 
Begleitung der Kupferlasur und andern Kupererzen an angezeigten 
Orten, | | A BETIAT IE RG: 

$. 140. Der Malachit kommt in krystallinisch- 

faserigen, derben u. s. w. Massen vor; ‚das spec. Ge- 
wicht ist 3,8 bis 4,0; ‘härter als Kalkspath, weicher als 

Flufsspath; verhält sich vor dem Löthrohr wie Lasur 

(Die übrigen Eigenschaften und Bestandtheile siehe a. a. O.). — 

Man unterscheidet: 

a) Malachitspath, blatterigen Malachit. — Kıy- 
stallinische Massen, von blätteriger Textur und dun- 
kelgras- oder smaragdgrüner Farbe , perlmutter- 


‚glänzend. 
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b) Fasermalachit , Atlasmalachit, — Büschel- 
förmig- und Austern haar- und nadelför- 
mige Krystalle auch Afterkrystalle, oder derbe Massen 
und Ueberzug von auseinanderlaufend faseriger Textur, 
smaragdgrüner Farbe und Seidenglanz. 

c) Dichten Malachit. Afterkrystalle oder käcle 
lige, .nierenförmige, traubige, tropfsteinartige und 
derbe Massen, von dichtem Gefüge, smaragd- und 
spangrüner Farbe. wenig glänzend oder matt; hat 
unebenen , BleankÖFRIBRNM ins Muschlige gehenden 
‚Bruch. | 
d) Erdigen Malachit. Weiche, loseverbundene, 
derbe Mlizen: oder Ueberzug, aus staubartigen Theil- 


‚chen bestehend, weich und zerreiblich, span-, oliven- 


und schwärzlichgrün (Enthält oft viel Eisenoxyd eingemengt). 
Verwechselt kaun der Malachit werden mit Psew.domalachit, 
‚Olivenit und Uranglimmer. Das Verhalten gegen Säuren, er mufs 
unter Brausen. kfch auflösen, und die. übrigen Reagentien auf 
Kupferoxyd (Bd.1.a.S.518, b.S.600) gibt diese Verwechselung 
leicht zu erkennen. 
‚= 0. Anwendung, als Malerfarbe kmd zur Gewinnung des Kupfers 
wie Lasur. Auch werden aus dichtem Malachit, der eine schöne 
Politur annimmt, Ringsteine, Dosen, Knöpfe, Tischplatten u. s.w. 
verfertigt. 


Kupfer und Phosphor, phosphorsaures Kupferozyd 
(Bd.l.a.a.0.). Kommt natürlich vor, als: 


Pseudomalachit, prismatisches phosphorsaures Kupferoxyd. | 


Findet sich in Grauwacke, in Rheinpreufsen (Rheinbreitenbach) 
‚und Peru. — Krystalle oder kugelige, nierenförmige,  traubige 
und derbe Massen, eingesprengt und angeflogen; dunkelsmaragd- 
oder spangrün, meistens mehr oder weniger ins Blaue gehend, 

auch schwärzlich; von 4,2 spec. Gewicht; härter als Flufsspath ,- 
weicher als Feldspath; vor dem Löthrohr unter Aufwallen zu 
einer dunklen blasigen Kugel schmelzbar; .unlöslich in Wasser, 
‚löst sich ohne Blauskn in Salpetersäure auf (Die übrigen, Eigen- 
schaften und Bestandtheile s.2.24. 0.)J. — Man unterscheidet 
auch | 


a) blätterigen Pseudomalachit 2% 


b) faserigen Pseudomalachit, 
ec) erdigen Pseudomalachit. 


14° 
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Von dieser Gattung verschieden ist 
Das octaedrische phosphorsaure Kupferoxyd ; welches sich 
in Thonschiefer mit andern Kupfererzen in Ungaın findet. — Die 
Kernform ist das Rectangulär-Octaeder, die übrigen Eigenschaften: 
wie die vorhergehende Gattung: — Ist einfach phosphorsaures 


Kupferoxyd mit ı M. G. Wasser. - 


Kupfer und Schwefel, Schwefelkupfer , einfach (Bd.l. 
a.9.519, b.8.602). a 
Hundertneunte Gattung Kupferglanz 
(Kupferglas). Ro, | 
Schon lange bekannt. — Findet sich in ältern Gebirgen, 
Gneifs, Glimmerschiefer, auch Flötzgebirgen, ‘besonders im Kup- 
ferschiefer (S. 88), mit andern Kupfererzen, zum Theil an den 
oben S. 209 äugezeigten Orten. | | 
8. 141. Aufser krystallisirt (Bd. 1. a.a. O.) nicht 
selten mit abgerundeten Flächen und Kanten der Kry- 
stalle, die mannigfach gruppirt sind, kommt der Kup- 
ferglanz in Afterkrystallen, derb, eingesprengt, knol- 
lig, in Platten, drahtförmig, zähnig, oder als Ver- 
erzungsmittel von Pflanzen (Kornahren) vor; ist härter 
als Gips, weicher .als Flufsspath (Die übrigen Eigenschaf- 
ten und Bestandtheile sa. a. O,). — Enthält. öfter mehr ‚oder 
weniger Eisen, | i in 
Anwendung: Der Kupferglanz wird als ein vorzüglich reich- 


- ‚haltiges Erz zur Gewinnung des Kupfers im Grofsen benutzt, 


Kupferindig. In Kupferschiefergebirgen von Thüringen und 
Salzburg sich findend. — Derbe, kugelige oder plattenförmige 
Massen, von indigbläuer, ins Stahlgraue schender Farbe; fett- 
glänzend oder matt, undurchsichtig; von 3,8 spec. Gewicht, vor 
diem Löthrohr unter blauer Flamme sich zu einem Kupferkorn re- 
dueirend. — Ist vielleicht doppelt Schwefelkupfer. 


Schwefelsaures Kupferoxyd (Bd.l.a.S.520, b. S. 603). 


Hundertiehnte Gattung. Kupfervitriol. 
(Geschichte s. Bd. 1. a.a. O.). Findet sich in Höhlungen und 
Klüften von alten, kupfererzhaltenden Grubenbauen,, an mehreren 
(S. 209) angefübrten Orten. u | 
8.142. Der natürliche Kupfervitriol kommt derb, 
eingesprengt, nierenförmig, tropfsteinartig,, zelligu.s.w. 
vor, von blauer Farbe, durchscheinend, mit doppel- 
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ter Strahlenbrechung, wittert mit weifser Farbe aus. 
(Die übrigen Eigenschaften und Bestandtheile siehe a. a. 0). — 


Die Cämentwässer enthalten Kupfervitriol gelöst. — 
Anwendung s. Ba. l.a.a. ©. 


Königin. In Sıberien Ei, findend, in an Krystallen zu- 
Samniengehänlt, deren Kernform die gerade rhombische Säule ist, 
von smaragdgrüner und ee Farbe, — Beuunds 
theile: Sehwelalsäun und Kupferoxyd, 


Kupfer und Selen. 


Selenkupfer. In Schweden (Smaland), theils auf Kalkspath- 
klüften sich findend. Silberweifse, zum Theil dendritische 
"Theilchen von a weich und geschmeidig; vor dem Löth- 
rohr unter Verbreitung von Selengeruch zu einer grauen Kugel 


schmelzend. —  Bestandtheile: Gleiche M. G. Selen und Kupfer. 


? Kupfer und CHOR, einfach Chlorkupfer (Bd. 1l.a.3.522, 
b,$,.605), doppelt Chlorkupfer und salzsaures Kupferoxyd (ebeud.). 


Atacamit, Salzkupfererz. Findet sich Auf Gängen mit anr 
dern Kupfererzen in Peru, Chili, auch bei Vulkanen su, — 
Die Kernform ist die gerade rhombische Säule; die Krystaile sind 
gestreift, oft haar- oder nadelförmig, oder es sind krystallinische 
Massen, tropßsteinarlig, angeflogen, von blätteriger ins Faserige 
gehender Textur; smaragdgrün, in mehreren asian auch ge- 
fleckt und gestreift, ‚glänzend, undarchsichtig, von 4,43 spec. Ge- 
wicht; härter als Gips, weicher als Flufsspath; die Flamme des 
Löthrohrs grün und blau färbend, unter Entw ickelung von Salzsäure, 


N 


und zu einem Kupferkorn sehiielsenil, —  Bestandtheile: Salz- 
säure, Kupferoxyd und Wasser (besteht aus ı M.G. Salzsäure, 
2 M.G. Kupferoxsyd und 3M.G. Wasser). — Wird, zerstofsen, 


als Kupfersand (Arenilla) zum Bestreuen der Sehriiven: (Streusand) 
verwendet. 


Kupfer und Stickstoff, salpetersaures Kupferoxyd (Bd. I. a. 
S.523,b.8.606), Kupferosyd- Ammoniak (a.3.823, b,S. 607), 
yanklipfer (b. ebendas.) , sehwefelsaures Kupferoayd- Ammoniak 
@.5.524,b.S 607), salzsaures Kupferoxyd-Ammontak (a.S.526, 
b.8.609). — Kupfer und Silicium, hieselsaures Kupfer- 
.ozyd. Kommt natürlich vor, als: 

Kieselkupfer , Kieselmalachit , Kupfergrür. Findet sich mit 
andern Kupfererzen, Lasur, Malachit u. s. w. an S. 209 angezeig- 
ten Orten. — Derbe, kugelige, nierenförmige, tranbige Massen, 
oder als Ueberzug und eingesprengt; von spangrüner ins Heliblaue 
gchender Farbe, . matt, undurchsichtig, oder. kaum durchschei- 
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nend ; von 2,15 spec. Gewicht; härter als Gips, weicher als Flufs- 
spath; vor dem Löthrohr erst schwarz, dann rothgelb‘ werdend; 

-in Salpetersäure theilweise auöslich. — Bestandtheile :: Kiesel- 
erde, Kupferoxyd und Wasser, mit Spuren von Kohlensäure und 
Gips (ist eine Verbindung aus AM.G. Kieselerde, ı M.G. Kupfer- 
oxyd und 4 M. G. Wasser). | 


‚Kup fe ersmaragd, In einem mergelartigen Gebirge im Kirgisen- 
- lande sich findend. — Die Kernform ist das Rhomboeder; die 
Krystalle sind schön smaragdgrün, glänzend, durchsichtig bis 
durchscheinend; von 3,27 spec. Gewicht; härter als Flufsspath, 
weicher als Feldspath; verknistert vor dem Löthrohr und färbt sich 
"blau; löst sich ohne Brausen in Salzsäure auf. — Bestandtheile: 
Kieselerde, Kupferoxyd und Wasser (besteht aus 3M. G. Kiesel- 
erde, ı M. G. Kupferoxyd und 2 M. G. :Wasser). — Wurde 
sonst mit Smaragd verwechselt, die geringere Härte, das Verhalten 
vor dem Löthrohr und gegen Säuren unterscheiden beide leicht, _ 


% 


Brochantit. Findet sich in Siberien. — Die Kernform ist 
die gerade rhombische Säule ; die Krystalle sind ‘smaragılgrün , 
glänzend, durchsichtig, härter als Kalkspath, weicher als Flufs- 
spath; vor dem Löthrohr sich schwärzend , unschmelzbar. — Be- 
standtheile: Kieselerde, Kupferoxyd, Alaunerde und Schwefel» 
säure. Ya | 
) Kupfer und ‘Calcium. 
Kupferschaum. Findet sich mit andern Kupfererzen in Sach=. 
sen, Tyrol, Ungarn, Italien, England, — Die Kernform ist die. 
gerade rhombische Säule. Die Krystalle sind gestreift, oder es 
sind krystallinische, derbe, traubige, nierenförmige Massen, ein- 
gesprengt und angeflogen; von apfelgrüner , ins Hellblaue ziehen- 
der Farbe, perlmutterglänzend, durchscheinend ; von blätterigem 
und auseinanderlaufend faserigem Gefüge; spec. Gewicht 3,095 
weich, zerreiblich, fühlt sich milde an; vor dem Löthrohr unter 
Verbreitung von Arsenikgeruch leichtschmelzbar zu rother oder 
grauer Schlacke, — Bestandtheile: Kupferoxyd, kohlensaurer 
Kalk, Wasser und etwas Salzsäure? (Nach Brook enthält er 
Zinkoxyd). 


Kupfer un d Arsenik, Arsenikkupfer (Bd.l. a. S.537, 
b.S.610), arsenichtsaures Kupferoxyd (ebendas.), .arseniksaures 
Kupferoxyd (ebendas.). | hi 

Olivenit (Olivenerz). Findet sich in Rheinpreufsen, Eng- 
land, in ältern Gebirgen mit andern Kupfererzen. — Die Kern- 
form ist die gerade rhombische Säule; die Krystalle sind glatt und 
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gestreift; die Flächen zuweilen gekrümmt, haar- und nadelförmig; 
oder kommt in derben, khepligeng kicvsnfäannech Massen vor; 
die Farbe ist olivengrün ins Blaue, Schwärzliche, Braune:u, s. w., 
oft wechseln die Harben in Streifen; hat: Glasglanz, enelan 
oder ist matt; durchscheinend bis durchsichtig; von 4,6 spec. Ge- 
wicht; härter als Kalkspath, weicher als Apatit; vor. dem Löth- 
rohr Br enikdlianie entwickelnd und zur dunkelbraunen Schlacke 
schmelzend.. — Bestandtheile: Kupferoxyd, Arseniksäure und 


Wasser (ist %/, arseniksaures Kupferoxyd mit a M.G, Wasser). — 


Man unterscheidet: Se x 
a) Olivenitspath, | | 
‚b). Faser-Olivenit. 4 


©) Olivenit-Erde. | 

. Strahlerz. Ein in England selten vorkommendes Mineral. — 
Hat zur Kernform die schiefe rhombische Säule, ‘eine spangrüne 
‚ins Himmelblaue gehende Farbe; verhält sich übrigens dem Olivenit 
gleich. — Bestandtheile wie das vorhergehende. 


| Kupferglimmer. In England sich findend. Die Kernform 

ist das Rhomboederz die Krystalle sind sehr. klein , oder es sind 
krystallinische Massen; eingesprengt, von dunkelsmaragdgrüner ' 
Farbe; perlmutter- bis diamantglänzend, durchscheinend; von 
2,9 spec. Gewicht; weich; vor dem Löthrohr unter reihen 
von Arsenikgeruch eine leichte, schwammige Schlacke und später - 
ein glasähnliches Korn bildend. — Bestandtheile, wie die vor- 
hergehenden Gattungen (ist halb arseniksaures Kupferoxyd mit 3 
M..G. Wasser). 


Euchroit. Findet sich in Ungarn. — Die Kernform ist die 
gerade rhomhische Säule; die Krystalle sind gestreift, hellsmaragd- 
‚grün, glänzend, durchsichtig bis durchscheinend; von 3,4 spec. 
Gewicht; härter als Kalkspath; weicher als Apatit; vor dem Löth- 
rohr unter Entwickelung von Arsenikdämpfen zu einem grünlich- 


braunen Korn schmelzend. — a wie die vorige 
Gattung. 1 
Linsenerz. Findet sich in Fnglagd, — Die Kernform ist 


die gerade rhombische Säule; die Krystalle sind glau, auf- und , 
ineinander gewachsen , hellblau ins Dunkelblaue und Grüne; glän- 
zend, durchscheinend; von 2,92 spec. Gewicht; härter als Gips, 

weicher als Kalkspath; vor dem Löthrohr unter Entwickelung von 
Arsenikdämpfen zu einer schwarzen oder braunen, zerreiblichen 
Schlacke schmelzend. Bestandtheile, wie die vorhergehenden 
Attien (ist drittel arseniksaures Kupferoxyd). 


ut 
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Kupfer'und Mangan, Kupferozyd und Mangankyperozydul. 
Kupfer-Manganerz. Findet sich in Böhmen und Chili. — 
Derbe , traubige , tropfsteinartige Massen, von bläulichschwarzer 
Farhe, fettglänzend; spee. Gewicht 3,1935 härter als Kalkspathz 
‚vor dem Löthrohr braun werdend, unschmelzbar. —  Bestand- 
theile; Kupferoxyd, Manganhyperoxydul und etwas Kieselerde, 
Be arı Kupfer und Wismuth, | 
Wismuthkupfererz. Findet sich auf Gängen, in Granit, mit 
Barytspath, gediegen Wismuth. Baden (im Fürstenbergischen). — 
Krystallisirt in geraden rhombischen Säulen; die Krystalle sind 
büschelförmig zusammengehäuft; kommt ferner derb und einge 
sprengt vor, von hellbleigrauer Farbe, aufsen gelb oder braun 
angelaufen, metallglänzend, weich. — Bestandtheile: Kupfer, 
Wismutb und.Schwefel. 
Kupfer und Ziak, Messing u.s. w. (Bd.La.S.526, b.S. 610). — 
Kupfer und Zinn, Bronze, Stückgut u. s. w. (a.S.527,b.S. 64141).— 


Kupfer, Blei und Schwefel, Kupferozyd-Bleioxyd, 
era 3. sehwefelsaures, ' | 
| Kupferbleivitriol. Findet sich in Schottland und Spanien. — 
“Die Kernform ist die gerade rhomboidische Säule; die Kıystalle 
sind glatt, von lasurblauer Farbe, diamantglänzend, schwach 
durchscheinend; von 5,43 spee. Gewicht; härter als Bleivitriol u 
Bestandtheile: Kupferoxyd, ‚Bleioxyd und Schwefelsäure (ist 
eine Verbindung von schwefelsaurem Bleioxyd mit Kupferoxyd- | 
hydrat). | | E # % 
Kupfer, Blei und Selen. 


Selen- Kupfer - Blei und Selen- Blei- Kupfer. Finden sich 
unter den bei Selenblei (S. 186) angeführten Verhältnissen ınit 
denselben. — : Derbe, körnigabgesonderte Massen, von blei- 
grauer, aufsen messinggelber Farbe, metallglänzend; spec. Gew. 
7,05 vor dem Löthrohr leichtschmelzbar. — Bestandtheile: 
Blei, Kupfer und Selen, zum Theil eisen- und silberhaltig (ist 
Selenblei mit Beimischung von Kupfer). | 


Di Kupfer, Blei und Chrom, chromsaures Kupferozyd- 

| Bleioxyd. | 
Fauguelinit. Findet sich mit Rothbleierz in Siberien. — 
Kleine, nadelförmige Krystalle, oder tropfsteinartige und nieren- 
förmige Massen, von schwärzlichgrüner , ins Gelbe und Braune 
geheuder Farbe, glänzend und matt; von 7,2 spec. Gewicht; här- 
ter als Gips, weıcher als Flufsspath; vor dem Löthrohr unter. 
Aufschäumen schwelzend. — Bestandtheile: Kupferoxyd, Blei- 
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oxyd und C rang (besteht aus ı M. G chromsaurem Bauplan 
oxyd und 4 M. G. chromsaurem Bleioxyd).. 


Kupfer, Bleiund Schwefel- BR 


Bournonit, Schwarzspiefsglanzerz. Findet sich auf Gängen 
in Thonschiefer, Grauwacke u. s. w., mit mehreren Mineralien 
und Erzen. Sachsen, Siebenbürgen, England, Siberien, Peru. 
— Die Kernform ist die gerade reetangüläre Baub; die Krystalle 
‚sind glatt und zum Theil schwach gestreift; kommt ferner derb 
und eingesprengt vor;, die Farbe ist bleigrau ins Eisensch warze, 
zum Theil bunt angelaufen ; spec."Gewicht 5,79 ; härter als Gips, 
“ weicher als Flufsspath; vor dem Löthrohr, unter Bildung eines 
Rauchs, leichtschmelzbar. — Bestandtheile: Kupfer, Blei, 
Autimon und Schwefel, mit etwas Eisen (besteht aus ı M.G. 
‚ einfach Schwefelkupfer, 2 M. G. Schwefelblei und 2 M. G. ein- 
fach Schwefelantimon). 


Prismatoidischer Kupferg olanz, der sich in Karnıhen mit Ei- 
senspath findet, — und in geraden rhombischen Säulen krystalli- 


sirt, von schwärzlichbleigrauer Farbe, hatdieselben Bestandtheile 
und scheint hierher zu gehören. 


Kupfer, Blei und Wismuth. 

Nadelerz. Findet sich in Siberien. — Krystallinische 
Massen und eingesprengt, von schwärzlichgrauer Farbe, öfter 
mit einem grünlichgelben Ueberzug bedeckt; von 6,12 spec. Ge- 
wicht; ‘weich; vor dem Lölkrohe, unter utzeiekelniig‘ eines 
Rauchs, leichtschmelzbar. — Bestandtheile: Runen, Blei, 
Wismuth und Schwefel, mit etwas Tellur und Nickel vermischt 
(besteht aus 3 M. G. Schwefelwismuth, ı M. G. Schwefelblei und 
4 M.G. einfach Schwefelkupfer). 


Kupfer und Eisen (Bd. AB ‚927, b.5 $.611), Kupfer, 
Eisen und Schwefel. 
Hunderteilfte Gattung AR 


War den Alten bekannt. — Findet sich auf Gängen und 
Lagern in Gebirgsarten älterer, und neuerer Zeit; ziemlich allge- 


mein verbreitet Ver, gl. die S. 209 bei gediegen Kupfer angezeig- 
ten Orte). 


$. 143. Die Kernform des Kupferkieses ist das 
_ quadratische Octaeder; die Krystalle sind meistens un- 
deutlich; einzeln Hufgewachseh oder drusig verbun- 
den; kommt ferner Ar b, kugelig, nier En ünnts ‚trau-. 
| big, tropfsteinartig, dendritisch und eingespr eng: vor; 
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die Farbe ist messinggelb ins Goldgelbe, zum Theil 
Graue gehend, aufsen oft dunkel oder bunt angelau- 
fen; von 4,16 spec. Gewicht; härter als Kalkspath, 
weicher als Apatit; gibt am Stahl keine Funken (Un- 
terschied von Schwefelkies); entwickelt vor dem Löth- 
rohr unter Verknisterung Schwefeldämpfe und schmilzt 
zu einem schwarzen Metallkorn. — Bestandtheile: 
Kupfer, Eisen und Schwefel mit etwas Kieselerde ver- 
mengt (besteht aus gleichen M. G. doppelt Schwefel- 
kupfer und einfach Schwefeleisen). Ist zuweilen silber- 
und goldhaltig. | % Br 

Anwendung : Der Kupferkies wird am häufigsten zum Aus- 
bringen des Kupfers verwendet; ferner zur Bereitung von blauem 
Vitriol; der silber- und goldhaltige wird auch auf diese Metalle 
benutzt. i 


Hundertzwölßte Gattung. Buntkupfererz, 
| octaedrischer Kupferkies. 
Ist auch schon lange bekannt. — Findet sich mit Kupfer- 
glanz u. s. w. an den angezeigten Orten. | 
89144. Die Kernform des Buntkupfererzes ist 
. das regelmäfsige Octaeder; die Krystalle haben öfters 
krumme Flächen, sind rauh; kommt ferner derb, ein- 
gesprengt, knollig, in Platten vor; die Farbe ist roth- 
braun, .aufsen meistens schön bunt angelaufen; spec. 
Gewicht 5; verhält sich sonst dem Kupferkies ähnlich. 
— Bestandtheile, wie Kupferkies (ist eine Verbindung 
aus 2 M.G. einfach Schwefelkupfer und 1 M.G. einfach 
Schwefeleisen). Ka A 
Anwendung, wie Kupferkies auf Kupfer. _ 
Sch wefelsauresj Kupteroxyd-Eisenoxydul (Bd. T. a. 'S. 527, 
h.S. 611). Blausaures Kupferoxyd-Eisenoxydul, (ebendas.). 
Kupfer, Eisen und Mangan. 
Kupferschwärze. Findet sich mit Kupferkies , zum Theil an 
“ denselben Orten. — , Derbe; nierenförmige, traubige Massen 
oder Ueberzug, aus mehr oder weniger festverbundenen, pulve- 
rigen Theilen bestehend, von bläulich- oder bräwnlichschwarzer 
‚Farbe, wird an der Luft zum Theil braun Dr weich, zer- 
reiblich; färbt etwas ab; vor dem Löthrohr zu ‚einem Kupferkorn 
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sich reducirend. — ‚Bestandtheile: Kupferoxyd, Eisenoxyd, 
Manganoxyd und Wasser. — Wird auch mit andern Kupfer- 
erzen auf Kupfer verschmolzen. | 


Kupfer, Eisen und Arsenik (oder Antimon). 
Hundertdreizehente Gattung, Fahlerz. 


‚Ist ebenfalls schon lange bekannt. Klaproth zeigte aber zuerst 
die chemische Verschiedenheit der Atten. — Findet sich auf 
Gängen, seltner Lagern in ältern und neueın Felsarten mit andern 
Kupfererzen u.s. w. an denen, bei gediegen Kupfer S. ar an- 
gezeigten Orten; ziemlich verbreitet. 


$. 145. Die Kernform des Fahlerzes ist das Te- 
traeder; die Krystalle sind glatt, auch gestreift, zum 
Theil rauh ;; kommt ferner derb’und eingesprengt vor, 
‚ oder angeflogen;- die Farbe ist stahlgrau, mehr oder 
_ weniger ins Eisenschwarze; hat Metallglanz; von 5,10 
spec. Gewicht; härter als Kalkspath, weicher als Flufs- 
 spath; vor dem Löthrohr unter Zerknistern und mei- 
stens Eutwickelung von Arsenikdämpfen zu grauem 
oder schwarzem Metallkorn schmelzend. — Bestand- 
theile: Kupfer; Eisen, Arsenik (oder Antimon, wel- 
che sich gegenseitig ersetzen) und Schwefel. Enthält 
häufig Silber (ist eine Verbindung von gleichen M. G. 
einfach Schwefelkupfer und halb aan (Antimon-) 
Eisen. — Man unterscheidet: 
a) Lichtes Fahlerz, Kupferfahlerz. Hat eine 
hellere Farbe, enthält Kysanse: | 
b) Dunkles Fahlerz, Spie/sglanzfahlerz, Schwarz- 
erz. Hat eine dunklere Farbe. Enthält Antimon. 


Anwendung: Wird wie die andern Kupfererze zum Aus- 
bringen des Kiinfers benutzt. Aus dem silberhaltigen scheidet 
man ER das Silber aus (vergl. Bd.1.a. $. 556, b.S. 644). 
Tennantit. Findet sich mit andern Kupfererzen in England. 
— Die Kernform ist das regelmälsige Octaeder ; die Krystalle sind 
glatt, hat blätterige Struktur; die Farbe ist bleigrau, ins Eisen- 
' schwarze ; metallglänzend oder matt; von 4,375 spec. Gewicht; 
härter als Kalkspatlı , weicher als Apatit; vor dem Löthrohr Ser 
Entwickelung von Arsenikdämpfen mit blauer‘ Flamme brennend 


oO 
‚ und zur magnetischen Schlacke schmelzend. Bestandtheile: 
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| Kupfer, Han, Arsenik und Schwefel, mit etwas Kieselerde (be- 
steht aus a M.G. doppelt Srhwelsikenfen, ı M. G: doppeltSchwe- 
felarsenik und 1 M.G: einfach Schwefeleisen). 


j 


2 Kupfer, Eisen und Zinn.- 

"Zinnkies. Findet sich mit Kupferkies und Blende in England 
(Cornwall). — Die Kernform ist der Würfel; kommt ren 
derb und eingesprengt vor, hat stahlgraue, ins Gelbe ziehende 
Farbe; von 4,37 spec. Gateht: härter als Kalkspath, weicher 


als Apatit; vor dem Löthrohr Schwefeldämpfe entwickelnd und 


schwierig zu grauem Korn fliefsend. — Bestandtheile: Kupfer, 


Eisen, Zinn und Schwefel (besteht aus a M.G. einfach Sch wefel-. 


. kupfer,.ı M.G. doppelt Schwefeleisen und ı M.G. einfach Schwe- 
felzinn), 


Glockenerz | ein Gemenge aus Kupfer - und Zinnkies. 


AcurzEunte Onnnung 
Quecksilber @Bd.l. a.S. 337, b.S. 611). 


Hundertvierzehnte Garea: Gediegen. 
(Geschichte s. Bd. I. a. a. ©). Findet sich in älterm Sand- 
stein, Glimmer- und Thonschiefer , begleitet von Zinnober, 
Schwefel-, Kupferkies u. s. w. Zweibrücken, Böhmen, Salz- 
burg, Tyrol, Friaul, Italien, Spanien, China, Amerika. 


8.146. Das gediegen Quecksilber kommt in klei- 


% 


nen Kugeln in andern Mineralien zerstreut: vor, soll 


zuweilen aus den Spalten der Gebirge rinnen n (Die Eigen- 
schafıen desselben s. a. a. O.). 


" Quecksilber und ERBE, Quecksilberosydul 
NN l.a. 8.530,b.8.6:4), Quecksilberoxyd (a.S. 531, b.S. 616).— 
Quecksilber a Boron, boraxsaures RE. (Bd.l. 
24,8, 084: 849. 618%) = Quecksilber und Phosphor, 


phosphor saures Quecksilberoxydul und Oxyd (Bd.1.a. 5. 534, 
b.S.619). — uecksilber und Schwefel, einfach Schwe- 


| felguecksüber (b.S.620), doppelt Schwefelquecksilber (a.5.536, 
b.S.620). 
Hundertfünfzehnte Gattung. Zinnober. 
Seit den ältesten Zeiten bekannt unter dem Namen Minium’(Bd.l. 
a.a.0©.). — Findet sich unter den bei gediegen Quecksilber an- 
gezeigten Verhältnissen zum Theil von’ demselben begleitet , auch 
in Gängen; die aus grauen Thon bestehen, welcher va Kate 


% 
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durchdrungen ist; Ist: hapfigen] als gediegen ‚Quecksilber. ‚VOT=' 
handen. { 


$. 147. Der Zinnober Parma ige krystallisirt 
(Bd. La. a. 0.) vor, theils derb oder eingesprengt, an- 
geflogen u.s.w. Ist härter als Talk, weicher als Kalk- 
spath (Die übrigen Eigenschäften, Bestinarkäfle und Anwendung 
s. Bd. 1.a. a. O.). Man unterscheidet: 

a) Zinnoberspath, dunklen oder gemeinen Zin- 
nober. Ist theils krystallisirt, in krystallinischen Mas- 
sen, kugelförmig, traubig, in Geschieben; die Farbe 
ist cb6henflröth, zum Theil ins Karminrothe; hat Dia- 
mantglanz, ist halb durchsichtig bis undurchsichtig. 

b) Faserzinnober, hoch KODReR Zinnober. BERhe 
Massen von faseriger Textur, scharlachroth, schwach 
perlmutterglänzend oder matt. 

c) Zinnobererde. Pulverige , loseverbundene 
Theile von scharlachrother Farbe. | 


Schwarzes Schwefelquecksilber (Bd.l.a. S:538, b.$.653), 
 Schwefelsaures Quecksilberoxyd, basisches (a.8. 540, b.S. 625). 


‚Quecksilberlebererz. ‚Findet sich in Rheinbaiern (Kirchheim- 
Bolanden), Friaul, Spanien. — Derbe Massen, von dunkelco- 
ker ins Bierdikte undSchwarze gehender Farbe, schwach 
metallglänzend; spec. Gewicht 7,1. — Besteht aus Quecksilber, 
elle. und Kohlenstoff (ist Sch wefelkohlenstoff-Quecksilber). 


ERTIEOR und Iod, Einfach- Iodquecksilber und 
Doppelt- Iodquecksilber (Bd.1.a.S. 541,b.8.636). —. Queck- 
silber und Chlor,, Einfach-Chlorquecksülber (Bd.l.a. 5.542, 
b.S.627). 


 Hundertsechszehnte Gattung. Quecksilber- 
Hornerz. 


Hornerz nannte man früher die Erze, welche geschmeidig 
und weich wie Horn, sich späneln lassen, später belegte man die 
Chlorverbindungen der schweren Metalle, mit diesem ER _ 
Findet sich zum Theil an den bei gediegen Quecksilber angezeig- 
‘ten Orten. Ein seltenes Mineral. 


9,148. Die Kernform des Quecksilberhornerzes 
ist die quadratische ‘Säule; die Krystalle sind meist 
sehr klein; kommt ferner derb, eingesprengt, ange- 
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flogen vor; härter als Talk, weicher als Kalkspath; 
von grauer ins Gelbliche gehender Farbe, diamant- 
glänzend, durchscheinend (Die übrigen Eigenschaften und 
Bestandtheile sind dem künstlichen Mere. dule. gleich, s. a.a. O.). 


Doppelt Chlorquecksilber (Bd.1. a. S. 545, b. 5.630). — 
Quecksilber und Stickstoff, salpetersaures Quecksilber- 
oxydul und salpetersaures Quecksilberoxyd (Bd.l.a.S. 547; b: 
S.633); Knallquecksilber (a.8.550,b.S.636); gefälltes basisches 
salzsaures Quecksilberoxyd- Ammoniak (a.5.550, b.S.637), sal- 
petersaures Quecksilberoxyd-Ammoniak (a. 5.552, b.$.638); sal- 
petersaures Quecksilberoxydul- Amoniak mit überschüssigem Oxy- 
dul (a.8.552, b.S.639); doppelt Cyanqueckhsilber (3.5.554,b. 
S. 644), einfach Cyanquecksilber (a.8.555, b.S. 643). — Queck- 
silber und Schwefelantimon, "Schwefelantimon-Quecksilber (b.S. 
era Alan | | 
Quecksiber und andere Metalle, Amalgame (a.S.556,b.5.643). _ 


4 Quecksilber, Blei und Selen. 
Selenquecksilberblei. Findet sich an den bei Selenblei 5.186 
angegebenen Orten. — Derbe, blätterigkörnige Massen, von 
bleigrauer ins Stahlgraue gehender Farbe und blätteriger Textur, 
weich; verhält sich übrigens dem Selenblei ähnlich. — Bestand- 
theile: Quecksilber, Blei und Selen, 
Chlorquecksilber mit 'salzsaurem Kupferoxyd - Ammoniak 


(b.$.644). 


NEUNZEHNTE ORDNUNG . 
‚Silber (Bd.l.a.S.556, b.8.644). 


Hundertsiebenzehnte Gattung. Gediegen 
n sehen. | 

(Geschichte s. Bd.1. a. a. O.). Findet sich auf Gängen im 
ältern Gebirge, Gneifs, Glimmerschiefer , Thonschiefer, Syenit, 
Granit, Grauwacke, Porplyr, mit mehreren Mineralien und Er- 
zen, selten in Flötzgebirgen; ziemlich verbreitet. Baden, Wür- 
temberg , Hessen, Sachsen, Oestreich, Böhmen, Schlesien, Ungarn, 
Frankreich, Spanien, England, Norwegen, Schweden, Siberien, 
Afrika, Südamerika. \ 

8, 149. Das gediegen Silber kommt theils kry- 
_stallisirt vor; die Krystalle sind meistens in Reihen, 
baumrörmig oder in säulenförmigen Gestalten verbun- 
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en; ferner in Afterkrystallen, derb, eingesprengt, 
in Körnern und Geschieben, .dendritisch, gestrickt, 
draht- und haarförmig. Ist silberweifs, aufsen häufig 
gelbbräunlich oder schwärzlich, metallglänzend (Die 
übrigen Eigenschaften und ME s.2.2.0.).. Enthält .oft 
Spuren von Arsenik, Antimon und Kupfer, oder ist 
goldhaltig. a, gediegen Sılber, 


Das kohlensaure. Silber scheint unreines mit Silberglanz , 
Kalkspath u. s. w. vermengtes gediegen Silber zu seyn. 


Silber und Sauerstoff, Silberoxyd (Bd.].a.S.559, b.5.647). 
— Silber und Phosphor, Phosphorsilber und: phosphorsaures 
‚Silberoxyd (Bd.1. b. S. 649). Silber und Schwefel, 
Schwefelsilber (Bd.1.a.S.564, bS 5.649). 


Hundertachtzehnte Gattung. EIERN) 
Glanzer:. 


- Die: Alten kannten aufser gediegen Silber auch silperhaftige 
Erze, aus welchen sie das Silber mit Blei u. s. w. abtrieben, usek 
ist es schwierig auszumitteln, welche ihnen vorzüglich bekannt 
waren. — Das Glanzerz findet sich unter deant bei gediegen 
Silber angezeigten, Verhältnissen, 


5. 150. Der Silberglanz kommt theils krystalli- 
sirt vor; die Krystalle sind gestreift, mannigfach ver- 
bunden; ferner derb, eingesprengt, in Platten, als 


ur, traubig, tropfsteinartig, drahtförmig, ge- 


zähnt, dendritisch, gestrickt, zerfressen u. s. w.; von 
schwärzlichbleisrauer Farbe, zuweilen bunt ingelau- 
fen, 'metallglänzend, weich. Die übrigen Eigenschaften und 
Bestandtheile-s. a. a. O. 

Anwendung: Der Silberglanz wird häufig zum Ausbringen 
des Silbers REIT, er gehört unter die vorzüglichsten Wrse) 
läfst sich auch für sich schneiden und schlagen und zu Figuren, 
Schaumünzen u. s. w. verarbeiten. 

Silberschwärze.. Findet sich mit Silberglanz an angezeigten 
Orten. — Weiche, zum Theil zerreibliche Massen, von blau- 
schwarzer Farbe, matt oder schimmerud. — Ist verwitterter 
Silberg glanz. . 

Bias} 'Silberglanz. Findet sich in Ungarn. — Die 
‚Kernform ist die schiefe rectanguläre Säule; die Krystalle sind sehr 
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klein; kommt ferner derh vor; die. Farbe ist schwarz, metall- 
glänzend. — Bestandtheiles Silber, Schwefel und etwas Eisen. 
'Schyrefelsaures, Silberoxyd (Bd. 1. a. $..564, b. S. 649): — 


\ Silber und Selen. ; 
Selensilber. Findet‘ sich nach del Rio und Mendes‘ in Me+ 
xiko, in kleinen sechsseitigen, etwas abgerundeten Tafeln von blei- 
grauer Farbe; sehr dehubar. e\ r ip 
Silber und Iod, Iodsilber (Bd.1.a. S:56%, b.S. 649). 
Findet sich nach Yauquelin in Mexiko mit} gediegen: Silber 
untermengt (Vergl. Magaz. für Pliarmac. Bd. 12. S. 114). | 


\ 


Silber und Chlor, Chlorsilber (Bd.1.a.S.561,b.8.650). 

Findet sich natürlich, als: IRRE 

Silberhornerz, an einigen bei gediegen Silber angezeigten 

Orten; selten. — Theils krystallisirt, derb, eingesprengt, ange-- 

flogen, von grauer ins Weilse, Violette und Grüne gehender Farbe, 

aufsen braun angelaufen, diamantglänzend, weich , biegsam, (Die 
übrigen Eigenschaften und Bestandtheile s. a. a. O.). 


Thoniges Silberhernerz. Ist ein Gemenge von Hornerz und 


Thon. | | } erg 


Silber und Stickstoff, salpetersaures Silberosyd 
(Bd.1.a.S.562,b.$.650), Knallsilber (a. $.564, b.S. 653), Cyan- 
silber (a. S. 565, b. S. 654), Schwefelcyansilber (ebendas.). ,— 
Silber und Arsenik , arsenichtsaures und arseniksaures Silberoxyd 


(a.S: 565, b.S.654). — Silber, Arsenik und Schwefel. | 


Hundertneunzehnte Gattung. Schwarzgül- 
tigerz, Sprödglanzerz, Röscherz. 

Findet sich unter den bei gediegen Silber angegebenen Ver- 
hältnissen. | 

8. 151. Die Kernforn des Schwarzgültigerzes 
ist die gerade rectangaläre Säule; krystallisirt in sechs- 
seitigen Säulen u. s. w.; die Krystalle sind glatt und 
bestreift, mannigfach gruppirt; kommt ferner derb, 
eingesprengt, angeflogen, zerfressen vor, die Farbe 
ist eisenschwarz, hat Metallglanz; spec. Gewicht 6,26; 
härter als Gips, weicher als Kalkspath; milde, vor 
dem Löthrohr unter Entwickelung von Arsenik- 
dämpfen zu einem dunkelgrauen Metallkorn fliefsend. — 


r 
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Bestanditheile: Silber, Arsenik (nach Klaprask Antimon) 
und Schwefel mit eiwas Kupfer. 


Anwendung: Das Schwarzgültigerz wird häufig als ein reich- 
haltiges Erz auf Silber benutzt. | | 


Silber NIS, Antimon, Antimonsilber (2d.1.b:8.8543:; 


Hundertzwanzigste Gattung. Antimonsil- 
.. ber, Spiefsrlakasihberfälrsentklithen 


Findet sich zum Theil an den bei gediegen Silber angezeisten 
Orten, unter ähnlichen Verhältnissen. 

N 152. Die Kernform des Antimonsilbers je die: 
gerade rhombische Säule; krysiallisirt in sechsseitigen 
Säulen u. s. w., die Krystallflächen sivd zum Theil 
convex, gestreift; zuweilen nadelförmig, oder es sind 
‚krystallinische, kugelige, nierenförmige, derbe Mas- 
sen und Körner, von silberweifser Farbe, zuweilen 
‚gelb, roih, grau oder buntangelaufen, metallsläa- 
zend; spec. Gewicht 9,8; härter als Kalkspath, wei- 
cher als Flufsspath; vor En Löthrohr, unter Bildung 
eines weilsen Rauchs, zu einem Metalikora schmel- 
zend. — Bestandthele: Silber und Animon Gst halb 
Antimonsilber). _ 

Anwendung, wie die übrigen Silber erze Zur Gewinnung des 
Silbers. 
El Antimon und Schwefel: 


Hunderteinundzwanzigste Gattung. Roth= 
gültigerz. 


"Findet ‘sich unter ähnlichen Verhältnissen wie die übrigen 
Silbererze. Ziemlich häufig. . Ahaner | 
5. 153. Die Kernform des Rothgüligerzes ist 
das Rhomboeder; krystallisirt ferner in sechsskitigeu 
Säulen, doppelt sechsseitigen Pyramiden u. s. w.; die 
Krystalle sind zum Theil spielsig, zu Drusen verbun- 
den; kommt ferner derb, eingesprengt, angeflogen, 
nierenförmig, tropfsteinartig, 'zeilig, zerfressen vor; 
die Farbe ist cochenillroih ins Bleigraue, zuweilen 
‚schwarz oder bunt angelaufen, diamantglänzend, 
Geigers Pharmacie. II, 15 
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- durchscheinend bis undurchsichtig; von 5,83 spec. 
Gewicht; härter als Gips, weicher als Flufsspath , 
phosphorescirt vorübergehend beim Erwärmen; vor 
dem Löthrohr verknisternd und unter Bildung eines 
" weifsen Rauchs schmelzend. — Bestandtheile: Silber, 
Antimon und Schwefel (ist eine Verbindung aus ‚glei- 
chen M. G. Schwefelantimon und Schwefelsilber). — 
Man unterscheidet: Fa PEIRTER, 
EN. Dunkles Rothgültigerz. Hat eine mehr dunkle, 
ins Bleigraue und Schwärzliche gehende Farbe und 
schwachen Metallglanz. | ee 

b) Eichtes Rothgültigerz. Die Farbe ist röther 
“und mehr hell, diamantglänzend. ö | dr 


RUN LER 
Anwendung : Ist ein reiches Silbererz, aus welchem vorzüg-. 
lich Silber gewonnen wird. | 


Hemiprismatische Rubinblende. Im Erzgebirge sich findend. 
—. In schiefen rhombischen Säulen krystallisirend , von eisen- 
schwarzer, in dünnen Splittern, blutrother Farbe. — Hat die- 
selben Bestandtheile. 


Silber, Antimon und Blei. | 
Weifsgültigerz. Findet sich mit Bleiglanz, Rothgültigerz 
u. s. w. in Sachsen (Freiberg) und Mexiko. — Derbe Massen 
und eingesprengt, von lichte, bleigrauer Farbe, metaällglänzend ; 
‚ vor dem Löthrohr unter Entwickelung yon Schwefel- und Anti- 
mondämpfen die Kohle gelb beschlagend und ein Silberkorn hin- 
I“ terlassend; übrigens sich wie Bleiglanz verhaltend. Ist ein Ge- 
möge von Schwefelblei, Schwefelantimon und Schwefelsilber. — 
Wird auf Silber, zum Theil auch auf Blei benutzt. 
Silber, Wismuth, Blei und Eisen 
a Wismuthbleierz. Findet sich mit Bleiglanz, Eisen- und, 
Kupferkies auf Quarzgängen. Baden (Schapbach). —  Nadel- 
und haarförmige Krystalle oder derbe Massen und eirigesprengt, 
von bleigrauer Farbe, metallglänzend, weich; vor dem Löthrohr 
die Kohle gelb beschlagend. und ein Silberkorn hinterlassend. — 
‚Bestandtheile: Silber, Blei, Wismuth, Eisen und Schwefel mit 
einer Spur Kupfer. | ar 
Silber und Eisen , Cyaneisensilber (Bd.1. a.5.565, b.5:.654). 


us 
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Silbeniind Kupfer;(Bi.La.$565,5.:8.684): 


Weifskupfererz. Findet sich in Gneifs mit Kupferkies u: s; w;; 
in Kupferschiefer mit Kalkspath; in’Sachsen, Siberien. — Derbe 
Massen und eingesprengt, von blafsgelber, ins Graue gehender 


Farbe ; härter als Apatit, weicher als Quarz; heim Zerschlagen 


einen, Schwefelgeruch verbreitend. — . Bestandtheile: Kupfer, 


Silber Bach 12) 


Silber, Kupfer und Selen. 


Eukairit: Findet sich mit gediegen Kupfer in einem Talk- 
oder Serpentingestein in Schweden. — Derbe Massen , von kıy= 
stallinischer Textur, bleigrauer Farbe, metallglänzend, weich, 
vor dem Löthrohr leicht schmelzend, unter Entwickelang eines 


starken rettigartigen Geruchs (Selen). — Bestandtheile.: Silber, 


Kupfer und Selen (besteht aus gleichen M. G. Selesilben und Se- 


ep. 


Silber und Quecksilber (Bd.1.a.S. 565, b. S.654); 


Hundertzweiun dzwanmzigste ap 
Amal gam. 
Findet sich unter den bei gediegen Quecksilber ängezeigten 


Verhältnissen von demselben und Zinnober begleitet, jedoch 
selten. 


S. 154. Das Amalgam findet sich theils krystal- 
lisirt in Rauten—-Dodecaedern, Octaedern und deren 
Abänderungen; die Ecken und Kanten sind‘ häufig 


‚abgerundet , theils in kleinen Kugeln und Platten, 


"eingesprengt und angeflogen; von silberweilser Farbe 


| silber. 


£ 


und starkem Metallglanz; ist weich, doch zum Theil 


härter als Gips; von 13,7 spec. Gewicht; vor dem 


Löthrohr verdampft das Oyerksilben und Silber bleibt. 
_ Bestandiheie: Gleiche M. G. Silber und RT 


Anwendung; Kann auf Silber und Quecksilber benutzt wer- 


‚den, wäs jedoch wegen dem seltenen Vorkommen nicht leicht | 
. geschieht: « 


EN 468 


) 
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Zwarz IGSTE ORDNUNG. 
"Gold (Bd.1.a.5.566, b.$:659). 


Hisdertdreiun de wangigsie Gattung. 
Gediegen Gold. : N 
(Geschichte s. Bi. I. a. a. O.). Findet sich auf Gängen und 


eingesprengt in Gneils, Glimmerschiefer, Syenit, Diorit, "Tra- 
chyt, Grauwacke, mit andern Erzen, Silber-, Kupfer-, Blei-, 
Spiefsglanz-, Arsenik-Erzen u. s. w.5 ferner im aufgeschvremm- 
ten Lande, im Sande mehrerer Flüfse. Sehr verbreitet. Baden, 


Baiern (Rhein), Sachsen , Salzbuıg,, Böhmen, '[yrol, Ungarn, 


‚Schweiz, Italien, Frankreich, Spanien, England, Schweden, 


Norwegen, Siberien, Asien, Afrika, Amerika, (Brasilien, Peru, 
Mexiko u. s. w.): | H nl 


'* 


$. 155. Das Gold kommt theils krysiallisirt vor 


(BA.2.a.0); die Krystalle sind meistens sehr klein, 


die Oberfläche häufig zerfressen; theils derb und en- 


‚gesprengt, baumförmig, ästig , gestrickt, zähnig, 
haar- und drahiförmig, in Blättchen, Platten und 


rundlichen Körnern, als Sand. .Die Farbe ist hoch- 
gelb ins Messinggelbe, zum T heil ins Stahlgraue; här- 
ter als Gips, weicher als Flufsspath; spee. Gewicht 


44,85 bis 19,4 (Die übrigen Eigenschaften und seine Anwen- 


&) 


dung s. a. a. O.). 
Oefter ist das gediegen Gold silberhaltig; hierher gehört 
auch das Electrum, welches sich in Siberien findet. Des gold- 


haltigen Silbers wurde schon S. 223 gedacht. 


Gold und.Sauerstoff, Goldoxyd Bd. ].a. S. 567, 


b.S.656). — Gold und Chlor, Chlorgold und salzsaures 


Goldozyd (2.5.568, b 8.658). — Gold und Sticks toff; 
Goldozyd- Ammoniak- (a. S. 570, b. 8.659). — Gold und 
Natrıum, salzsaures Goldoxyd-Natron (a. 5.574, b.$.660).— 
Gold und Zinn, Goldpurpur (a. S.569, b.8.664). — Gold und 
Kupfer. — Gold und Silber (a.8.571, b. 5.661). | 


1 


u 


EıNUNDZWANZIGSTE ORDNUNG 


Platin (Bd.1.a.8.572, b.$.662). 
Hundertvierundzwanzigste Gattung. 
Gediegen Pisven. 


- 


(Geschichte s.Bd.l.a.a.0.). Findet sich im aufgeschwemm- 
ten Lande und im Sande goldführender FF lüßse, in Südamerika und 
am Ural. Nach Doussin Sail soll eine Aline’ von Platin in einera 
Granit- (oder 'Syenit- 9. "Gebhike:i in Antioquia aufgefunden wor- 
den seyn (Magaz. für Parmac. Bd. 16.9. 101). 

Berrs, 150, 'Duüs Platin kommt unvollkommen kıy- 
le, in hoblen, quadratischen. Säulen «u. Ss. w., 
Fundlichen Massen, besonders aber in platten Kör nern, 
zum Theil mit Eindrücken von Quarz- uod andern 
Krystallen vor, von stablgrauer Farbe und 17,33 bis 
20 spec. Gewichk, Die übrigen Eigenschaften und Anwendung 
des reinen Platins s. a. a. 0. a Das rohe Platin enih alt 
noch häufig Gold, Iridium, Rhodium, Palladi: um, 
Osnium, Eisen, Kupfer, Titan und Chrom einge- 
mengt. oder beigemischt (Eintheilung in ge ediege: ch 
fais Ne und Polyzen). 


Platin und Sauerstoff, Platinoxyde (Bd.l.a. S, 573, b.$S.663). 
— «Platin und Chlor, salzsaures aa (ebendaseibst). — 
‚Piatin, Kupfer und Sl Legirung (b.S, 664). 
Palladium (Bd.l.a. 8.573, b.3:664). Findet sich. mit Platin 
unter den dort angezeigten Ver hältnissen. — . Kieine Körner yon 
faseriger Textur, stahlgrauer, ins Silberweifse gehender Farbe 
und Metallglanz Die übrigen Eigenschaiten s. a..a. Ö.). 


Rhodium (Bd.1.a.S.573, b,S.664). Kommt nur in Vorbiür 


dung mit Platin vor. 
Jridium. (a.S. 574, h. Si 664). . Re TREU M 
"Osinium (a.9.574, b.S. 665). 


 Osmium-Iridium. Findet sich in platinführendem a in 
Südamerika und am Ural. — Lose, Krstalinische, Körner, de- 
ren Kernform die sechsseitige Säule ist, von heilstahigrauer Farbe, 
metaliglänzend; hat ein spec. Gewicht von 19,55 ist härier als 
Platin. — Bestandtheile: Osmium und Iridium. 


un 
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FA, Reu/s, Lehrbuch der abasigee & - 3 Bände. Leipzig 
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A. Breithaupt. 8 Bde. Freiberg Eu 1 
H. Steffens, Handbuch der Oryktognosie. A Bde. Halle 1811 
bis 1824. 12. 3 | 
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1808. 
IF. Eur Hausmann, Handbuch der Mineralogie, 2 Bde. Götting, 
41813. 8 h 
D.L.G. Kursten, mjneralog sische Tabellen. ate Auflage. Berlin 
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" F. Mohs, Grundrifs der Mineralogie. Dresden 1822 ko, | 8. 


Beudant, traite elementaire de Mineralogie. Paris 1824. 
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1826, 8. 


Phillips, Elementary introduction to tho knowletge ofMineralog gie. 
3, edition. London 1824.: 


u.’ er Lehrbuch der Mineralogie. ate Auflage. Würzburg 


1826. 
J. Berzelius, nouveau systeme de Mineralogie. Paris 1819. 8. 
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R. J. Hauy, twaite de Mineralogie, nouv. edit. Paris 1822. 

K. C. v. Leonhard, Merz und Kopp, systematisch-ebarakteristi- 
‚sche Uebersicht u. Charakteristik der Mineralkörper. Frank- 
furt 1806. Fol. 

— -— Handbuch der Orykiognasie, ate Auflage, | Heidelberg. 

1826. 8. 

— —  Naturgeschichte des Mineralreichs. Heidelberg 1825: 8. 

— Charakteristik der Felsarten. 3 Bde. Heidelberg 1823 

‚bis 1824. 8. : 

' A. ». Humboldt, geognostischer Versuch über die Lagerung der 

Gebirgsarten in Herden Erdhälften, übersetzt von X. C. » 

| “ Leonhard. Stralsburg 18293. 

L. v. Buch, geognostische Ballack haktsen auf Reisen durch Italien. 
2 Bde. Berlin 1802 — 09. 

Breislak, Lehrbuch der Geologie, übersetzt von Strombeck. 

/ 3 Bde. Braunschweig 1819— 20. 8. 

F. M. Marx, Geschichte der Krystallograpbie. Carlsrube und 

er "Baden 1825. 8. 

R.J. Hauy, traite de Chrystallographie. 2 Vol. Paris 1822. 

SER Weils; de indagando formarum orystllinarum - charactere- 
'geometrico Divvert. Lipsiae 1809. wre | 

‚J. F. L. Hausmann, Untersuchungen über die Formen der leblo- 

sen Natur.. Göttingen 1821. 4. 
C. F. Naumann, Grundrils SR Kr ystallographie. Leipzig 1826. 

| 8. 

du J. M. ET de Sen Es ‚Krystallisation in geometri- 
scher und physikalischer Hinsicht a. d. Franz. übersetzt von 

..@. H. Kersten. Heidelberg 1820. 8. | 

Brooke, a familiar ANERoANeL JAN to Chrystallography, London 

1823. 

JM. Klaproth, Beiträge 7 zur ‚chemischen Kenntnifs der Mineral- 
körper. 6 Bde. Berlin 1795 — 1815. 8. “ 

J. F.John, chemisches Laboratorium und dessen chemische Un- 
tersuchungen der Mineralkörper etc. Berlin 1808—16. 8. 

F. Stromeyer,, "Untersuchungen über die Mischungen der Mineral- 
körper. ‚Göttingen 1822. 8. 

Du Menıil, ‚chemische Forschungen im Gebiete der anorganischen 

Natur. Hannover 1825. 8. 

Lenz, “Annalen der Societät für die gesammte Mineralogie. Jena. 
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R,C.”. Leonhard, Taschenbuch für die gesammmte Mineralogie. 
Frankfurt. — Jetzt dessen Zeitschrift für Mineralogie. 
Frankfurt. 


C. J. B. Karsten, Archiv für Berg- und Höcenkhyde;‘ 
Von Moll Annalen der Berg- und Hüttenkunde, 
Annales de mines, Paris, 


ZWEITER THEIL 
PHARMACEUTISCHE BOTANIK. 
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BINLDLTUNG 
Begriff , Eintheilung und Geschichte der Botanik. 


$S. 157. Botanik ist derjenige Zweig der Natur- 
wissenschaft, welcher sich mit der Kenntnifs der 
Pflanzen beschäfuigt, uns ihr Vorkommen (natürlichen 
'Standor  ), ihre Anecte Gestalt, die anatomisch (und | 
‘auch wohl die chemisch) bern Theile: so wie 
deren Funktionen kennen lehrt. 

$. 158. Pflanzen (Plantae) sind organische Kör- 
per, deren allgemeinsten Eigenschaften und Unter- 
schiede von Mineralien und Thieren-$. 2 und 3 ange- 
zeigt sind. Ihr Organismus besteht aus Zellen, Röh- 
. ren und Fasern; diese enthalten zum Theil Säfte, wel- 
che sie von , aufsaugen und die sich in ihnen be- 
wegen, sich zum Theil assimiliren und so Ernährung 
und Wachsthum bedingen und unterhalten. 

$. 159. Man Be die Botanik abtheilen in den. 
‚allgemeinen Theil, der die Beschreibung der Pflanzen 
im Allgemeinen, die Terminologie und Systemkunde 
enthält, also Anleituog zum Bindinın der Botanik über- 
"haupt ihr: und in den speciellen Theil, welcher die 
einzelnen Pflanzen, nach einem System geordnet, be- 


‚schreibt (Eintheilung der Botanik in erhedeie Zieider als: 
in technische, pharmaceutische Botanik u. s. w.). 


Geschichtlicher Ueberblick der Botanik. 


ri .S. 160. Der grofse und höchst 'wichtige Einfluß, 
welchen die Pflanzen auf den menschlichen EN thieri- 
schen Haushalt haben, machte den Menschen schon in 


t 
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der frühesten Zeit auf die Nothwendigkeit genauer, 


Kenninisse derselben aufmerksam, und seit den älte- 


sten Zeiten sind viele Pfunzen und Pflanzeniheile als 


unentbehrliche Nahrungsmittel, Arzneien und als Gifte 


bekannt; indessen war doch die Botanik, so wie die 
übrigen Naturwissenschaften, bei den Alten noch in 

ihrer Kindheit, und erst späteren Zeiten blieb die 
Kultur dieser schönen Wissenschaft aufbewahrt. Die 


von den ältesten Völkern durch Zufall, Beobankling 


oder Versuche als nützlich oder schädliı ch erkannten 
Gewächse gingen durch Tradition vom Vater auf den 


Sohn über, welcher sie den Enkel kennen lehrteu. s.f., 


ohne dafs man die Pflanzen in eine bestimmte tag 


zu bringen suchte. — Aesculap und seine Nachfolger 


hedienten sich vieler Päanzen als Heilmittel, ihnen: 
waren daher schon manche Arzneipflanzen bekannt. 


rr ppokrates (vergleiche Band I. b. S. 4) erweiterie 


‚im äten Jahrhundert vor Chr. Geb. vorzüglich die 


Kenntnifs von deu Arzneipflanzen, er führt in seinen 
Werken 231 verschiedene Pflanzen an, die ihm bei 


Heilung der Krankheiten dienten. Leider sind viele 


der Pflanzen, die Hippokrates zum Theil nur unvoll- 


siändig beschrieb oder namenilich anführt, BE EEG . 


ukztimittehet — Jristoieles, der kurz nach Hi Peon. 


‚krates lebte, eniwarf zuerst eine Naturgeschichte, allein 
das Pflanzenreich handelie er sehr kurz und wnvoll- 


ständig ab. — Theophrasius von Eresos, der SW. 
Jahre vor Chr. Geb. lebte, war der erste genaue Kräu- 
verkenner ; er heschee/brr mehr als 500 Gewä chse, . 


‚meistens Areneipanzeih — Unter allen äliern Grie- 


‚chen leistete Aber am meisten in’ der Botanik Ped. Dio-. 


scorides, der in dem Jahrhundert von Chr. Geb. 
lebie, er’ hat über 600, meisi Arzneipilanzen, be-- 
schrieben. —. Der Hauer C, Plinius secundus lebte 
fast zu gleicher Zeit. Derselbe sammelte mit greisem 


Fleifse aus allen Werken seiner Vorgänger ER Merk- 


würdigste aus der Naturgeschichte ; und beschrieb im 


> 
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Mich bis 19ten Buch Y seiner Naturgeschichte das Pflan- 
zenreich. | 

Es folgt jetzt ein grofser- Zeitraum, ;ım welchem 
für die Botanik wenig ade nichts geleistet wurde, bis 
sie im 16ten Jahrhundert von einem Deutschen, Otio 
Brunfels; geboren 'zu Mainz, gegen Ende des 4dten 
Jahrhunderts, aus ihrem langem Schlafe geweckt 
wurde (vergleiche Bd.1.b.$.8). in diesem Zeitraume 
zeichneten sich noch besonders ans: ‚Hieronymus Bock 
(Tragus) aus Heidesbach im Zweibrückischen, Euricus 
und /uler. Cordus aus Hessen, Conrad Gesner aus‘ 
Zürch, Leonhard Fuchs ein Baier, P. 4. Matthiolus 
‘ein Italiener, Math. v. Lööel ein Niederländer, Carl 
Clusius ein Niederländer. Vorzüglich aber Caesalpin 
‚aus Arezzo im Florentinischen, in der Mitte des 16ten 
Jahrhunderts geboren, welcher das ersie P Eng 
stem entwarf. Er wählie als Eintheil ungsgrund 2 
seinen Klassen die Lage des Keims und die Frucht‘). 
Zu Ende des 16ten J Jahrbunderts lebten noch. Jo chim, 
‚Camerarius aus Nürnberg, Jac. Theo&. Taderngemon- 
tanus aus Berg-Zabern, Prosper Alpın aus dem Vene- 
tianischen, Fabius. Coleman ‘der die ersie Anleitung 
zur Bestimmung: der Gattungen nach der Elume und 
Frucht gab und Johann Bauhin aus Lyon, dessen gro- 
{ses Werk, Historia plantarum, 3600 Holzschnitie ent- 
halt. — Zu Anfang des 17ten Jahrhundert erwarb 
sich Caspar Bauhin, ein Bruder des vorigen, noch 
‚sröfsere Verdienste um die.Botanik, indem er alle bis 
dahin entdeckte Pflanzen beschrieb und ordnete; -Aus- 
gezeichnete Botaniker in diesem Zeitraum waren Ludw. 
Jüngermann aus Leipzig, Johann Lösel aus Königs- 
berg, Joachim Jung aus Lübek, Johann Rayus ein 
Engländer, R.Morison einEngläuder; Joh.uid Caspar 
Commelin Holländer, har Jac. PR aus Tü- 


\ = Ueber die aussezeichnkten physiologischen K Srntiiiee der Gewächse 
dieses grofsen Botanikers s. Magaz. für Pharmac. B. 8.5.1393. x 
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'bingen; Paul Herrmann aus Halle, Zug. Quir. Riyin 
aus Leipzig, Leonh. Pluknet ein Engländer, Carl 
Plumier aus Marseille. — Zu Ende des 17ten Jahr- 
hunderts trat Joseph -Pitton, genannt Tournefort, zu 
_Aix in der Provence 1656 geboren, auf und entwarf 


ein System, welches lange Zeit das Lieblingssysteni 
der Botaniker wurde; er bestimmte die Gattungen rich- 
tiger und ordnete alle entdeckte Pflanzen nach seineri 
System. — Die zu Anfang des 18ten Jahrhunderts 
]ebenden vörzüglichen Botaniker sind ferner: 77. She- 
rard ein Engländer, Joh. und Joh. Jacob Seheuchzer 
ausZürch, der berühmte Herm. Boerhaav, Engelhard 
Kämpfer aus Lippe, Seb. Vaillant aus Vigny, ein sehr 
kritischer Botaniker, der die Mängel des Tournefort- 
schen Systems äufdeckt, viele Gattungen genauer be- 
stimmt und das Geschlecht der Pflanzen erkennt. 
H. B. Ruppius aus Gielsen, Joh. Jac. Dillen:ein Hesse, 
hat sich vorzüglich um (die Bestimmung der Moose be- 
rühmt gemacht. Joh, Chr. Buxbaum aus Merseburg. 
Um die Mitte des 18ten Jahrhunderts entstand die 
glänzendste Epoche für die Botanik durch Zinne, — 
Karl von Linne, der Sohn eines Predigers, wurde den 
%3ten Mai 1707 in einem schwedischen Städtchen Na- 
"mens Stenbrohult in Smaland geboren. Auf eine sehr 
mühsame Weise, mit vielen Beschwerlichkeiten und 
Armuth kämpfend, legte derselbe seine Studien zurück. 
Er sollte Theologie studiren, ‚ging aber zur Mediein 
über und legte sich fast ausschliefslich auf das Stadium 
der Naturgeschichte, vorzüglich der Botanik. Diese 
Wissenschaft verdankt Linne unendlich viel, er bildete 
eine völlige Reform in derselben, entdeckte das Ge- 
“schlecht der Pflanzen bestimmt und baute darauf sein 
System, Geschlechtssystem ‘genannt, welches seinen | 
großsen Werth zu allen Zeiten beibehalten wird”). Der 


*) ‚Eine Biographie dieses grofsen Mannes s. im Magazin für Pharmacie- 
B4.16.5.198. . i | 
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grofse Polyhistor Albrecht von Haller, ein Schweizer, 
lebte zu gleicher Zeit; er machte sich vorzüglich um 
die Flor der Schweiz verdient, Mich. Adanson in Paris, 
Joh. Gottlieb Gletisch aus Leipzig, Georg Eberhard 
Rumph aus Hanau, Joh. Gotil, Gmelin und Samuel 
Gottlieb Gmelin aus Tübingen, Georg Christ. Oeder 
ein Däne, Joh. Ant. Scopoli ein Tyroler, Joh, Christ, 
Dan. von Schreber, Nicol. Jos von Jacquın ein Nieder- 
länder, Carl von Linne Sohn, Peier Simon Pallas 
aus'Berlin, Joh. Reinhold Forster und Georg Forster, 
welche mit Cook die Reise um die Welt machten, 
Conrad Mönch zu Marburg, Carl Peter Thunberg zu 
Upsala, Jos. Banks, der verstorbene Präsident der 
Londoner Societät und noch viele Andere haben sich 
nach Linne um die Botanik verdient gemacht. — Die 
Cryptogamen waren indessen unter allen Pflanzen noch 
am wenigsten untersucht. Joh. Hedwig, den 8.October 
‚1730 zu Kronstadt in Siebenbürgen geboren, brachte 
vorzüglich Licht in diesen schwierigen Theil der Pflan- 
zenkunde, er untersuchte die feinsten Theilchen dieser 
Pflanzen unter starken Mikroscopen, die er beschrieb 
und abbildete. Von denen in der letzten Hälfte des. 
18ten Jahrhunderts und zum Theil noch jetzt lebenden _ 
Botanikern verdienen noch angeführt zu werden: Carl 
‚Ludw. PHeritier anıs Brüssel, Anton Jos. Cavanılles 
aus Valentia, Joseph ‚Gartner aus Calw im Würtem- 
bergischen, der sich vorzüglich um die Beschreibung 
der Früchte verdient machte, Olof Swarz in Stock- 
holm, Jac. Ed. Smith zu London, Martin Vahl zu 
Koppenhagen, Christ. Conr. Sprengel zu Berlin, €. H. 
Persoon aus dem südlichen. Afrika gebüttig, Samuel 
‚Bridel ein Schweizer, Erich Acharius ein Schwede, 
Hippol, Ruiz und Joseph Pavon Spanier, welche die 
Pilnnen Peru’s und Chili’s beschrieben. _ 


! So ausgedehnt die Pflanzenkunde durch Linne’s 
ünd seiner Schüler Bemühungen wurde, so grofs die 
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Bereicherungen waren durch neu entdeckte Pflanzen, 
so blieb ein höchst wichtiger Theil der Botanik, die 
Kenntnifs der natürlichen Familien, noch weit zurück: 
Zwar stellte Linne bereits mit:dem ihm eigenen Scharf- 
"sinn 58 Familien auf, von welchen die meisien noch 
jetzt fest stehen. Später stellte Adanson mil ncen 
glücklicherem Erfolg. 58 natürliche Familien auf; in- 
dessen konnten diese bei den aufserordentlichen Be- 
reicherungen der Botanik in späterer Zeit nicht mehr 
ausreichen.‘ — Bernhard und Anton Lorenz vor. 
Jussieu aus Paris bearbeiteten diesen Zweig der Pflan- 
zenkunde am erfolgreichsten mit grofsem Fleifse. Letz- 
_terer stellte #00: natürliche Familien auf. Auch Joh. 
Georg Carl Batsch iu Jena stellte. 77 Familien auf; er 
starb zu früh für die Wissenschaft und wäre-wohl für 
die Deutschen geworden, was Jussieu den Franzosen. 
Curt Sprengel und Decandoile zwei der berühmtesten 
Botaniker unserer Zeit beschäfügten sich auch vorzüg-. 
lich mit Aufstellung von natürlichen Familien, sie er- i 
weiterten und veränderten das Jussieusche Sysiem. 
Letzterer bildete 169 Familien. ; Ferner Claud. Louis 
_ Richard , Robert Brown u.A. Das neueste Sysiem 
nach natürlichen Familien hat Lestiboudois geliefert "). 
Durch die Bemühungen dieser und noch sehr vieler 
‚anderer ausgezeichneter Männer steht die Botanik auf 
einer Stufe der Vollkommenheit, welche ihr. Studium 
zu einem der ausgedehntesten Zweige der Naturwissen- 
-chaft macht. Der beschräukte Raum einer Uebersicht 
erlaubt nur noch wenige der zahlreichen beförderer 
dieser herrlichen Wissenschaft namentlich anzuführen, 
als: Aghard, Bonpland., Curtis, Delille, Desfon- 
taine, Friefs , C. C.‚Gmelin ‚„ Hoffmann, Hoppes 
Hornemann, v. Humbold, Kitaibel, Labillardiere, 


.*) Uber die verschiedenen Anordnungen der Pflanzen nach natürlichen | 
Familien, vergleiche auch .Dierbach. „Ueber das Studium der natürli- 
chen Familien des Gewächsreichs“ im Mag. für Pharm. Bd.19.5.195 ff. 
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Lamark, Leers, Link, Martens, Marschall. Bie- 
‚berstein, Martius, Miller, Nees v. Esenbeck, Pol- 
lich, Römer, Roth, Roscoe, ‚Rozburgh, Salisbury k 
Schouw, Schrader, Schrank, Schultes, Treviranus £ 


W en 5 W ıldenow, Zea. 
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ERSTER ABSCHNITT. 


Allgemeiner Theil der Pharmaceutiichen 
y | ' Botanik, 


| enthaltend die Beschreibung der Pflanzen im 
‚. Allgemeinen, Bestimmung der Kunstaus- 
drücke und Systemkunde *). 


Erste Abtheilung. 


Beschreibung der Pflanzen im Allgemeinen und 
Terminologie. 


8, 161. Betrachtet man eine vollkommen atıs- 
gebildete Pflanze höherer Ordnung, so erkennt man 
in der Regel sogleich 2 Haupttheile derselben, die in 
entgegengesetzter Richtung sich fort zu büden: (zu 
| nen). streben. Der eine Theil, welcher in die 
Erde dringt, heifst 7 urzel (Radix) ‚der. andere, der 
von der Erde aufwärtsstrebt, aufwartssteig sender Stock, 
‚Stiel zum Theil. Untersucht man die Theile der Wurzel 
und des Stiels von aufsen nach innen, se.findet man, 
"dafs sie meistens aus mehreren. concentrischen Lagen 
bestehen, nämlich dem Oberhautichen, der Rinde, 
‚dem Bast, DH, Holz und Mark, » (die, weitere IDRARbEeN: 


! 


. *) Dieser Theil ist hier nur gaiz kurz abgefafst als Vorbereitung für den 
folgenden. Ausführlieher handeln denselben "geeignete Werke, Anlei- 
tungen zum Studium der Botanik u. s. w. ab, von denen die wichtige- 
ren am Ende der pharmaceutischen Botanik angezeigt werden, 
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bung) dieser. Theile siehe $..249).. Diese Theile sind aber 
nicht alle allerwärts und an jeder Pflanze. vorhanden. . 


8162. Die Struktur der Pflanze ist gebildet 
1) aus Zellgewebe (Contextus cellulosus), die allge- 
meinste Form derselben. Die Zellen sind kleine, sehr 
männigfaltig: gestaltete sphäroidische oder meistens 
eckige Behälter (Bläschen), von zarten, durchsichti- 

en Wänden umschlossen , mit Säften oder Luft ange- 
füllt; Poren bemerkt'man' selten an ihnen. Pflanzen 
auf der niedrigsten Stufe der Ausbildung bestehen fast 
blos aus Zellgewebe. Dichtes mit besondern, zum 
Theil gefärbten Säften angefülltes Zellgewebe heifst 
Fleisch (Parenchyma). 2) Fasern (Fibrae) sehr dünne, 
gestreckte, fadenförmige Körper, die nur unter sehr 
‚starker Vergröfserung wahrnehmen lassen, dafs sie 
äufserst feine Röhren sind. Sie liegen in Bündeln mit | 
Zellgewebe verbunden, führen die Säfte aufwärts und 
bilden die Pflanzenfaser. 3) Röhren und Kanale sind 
spiralförmig gewundene hohle Fasern, sie heifsen darum 
auch Spiralgefafse (Vasa spiralia); finden sich in Be- 
gleitung der Vorigen, oft in allen Theilen der Pflanze. 
Man unterscheidet: a) ringförmige Gefa/se (Vasa an- 
nularia), sie stellen Reihen von losen Ringen dar; b) 
Treppengaänge (Fistulae scalares) , diese laufen parallel 
mit den Fasern in geraderRichtung, oder vereinigen sich 
mit denselben zu einem netzartigen Gewebe; c) ge- 
spaltene oder gestreifte . Gefafse (Wasa lıneata), 
Schraubengänge, deren Wände durch Querspalten 
eingeschnitten sind; d). poröse oder purktirte Gefa/se 
(Vasa. porosa seu punctata) , Spiralgefäfse , deren 
Wände mit Poren versehen sind.: Alle diese Theile 
können nur unter zum Theil sehr starker Vergröfserung 
genau beobachtet werden. . Die beiden letztern Haupt- 
formen finden sich in den Pflanzen von höherer Aus- 
bildung. Die Spiralgefäfse bilden mit den Fasern die 
netzförmige Haut der Epidermis, der Blätter, Blumen- 


u 


blätter, ‘die Adern und 'Nerven’derselben, verbreiten 


sich in die Staubgefäfse und Pistille, so wie in die 


‘Frucht. Alle dienen theils.zum Aufsaugen von Säften 


und Luft und: zum Aushauchen der .nicht: ‚assimilir ten 
oder veränderten auszusondernden Substauzeu und 
bilden.. mit Zellgewebe die männigfaltigen Theile und 
Organe der Planzen, die jetzt "näher betrachtet werden 
sollen. \ | 


Hr / ER ME ' h RR 2 

$. 163. Die Wurzel ($. 161) auch abwärts stei- 
gender Stock (Caudex descendens) genannt, ist ent- 
Header einjährig (annua) , wenn die Pflänze schon im 


ersten Jahre Blüthe und Früchte trägt und dann ab- 


stirht; swerjahrig (biennis), die Pflanzen treiben ge- 
FEHRITEH im ersten Jahre nur Blätter, im zweiten Bin: 
then und Früchte und sterben dann ab; 'ausdauernd 
(perennis), wenn die Wurzel ehrergl Jahre dauert 
und jährlich neue Triebe treibt (Ueber'das Unbestimmte 
Ele Eintheilang bei vielen Pflanzen). Die Waurzel geht 
entweder senkrecht ( (perpendicularis), schief (obligua), 
wagerecht (korizontalis) oder kriechend (repens). Man 
theilt sie ein in: 1) den Hals (Collum), er ist.der ober- 
ste Theil der Wurzel, wo der Stiel anfängt, an dieser 
Stelle entwickeln sich die jungen IE De perenni- 


‚renden Gewächsen; — 2) den Wurzelstock (Rhizoma), 


der dickere Theil der Wurzel unterhalb dem Hals; er, 
ist einfach oder in Aeste getheilt; — 3) die PYurzel- 
ern (Fibrillae) sind fadeuförmige Verlängerungen, 

‚die ans dem Wurzelstock entspringen; — 4) die Wur- 
zelzasern (Radiculae), die feiusten haarförmigen Theil- 
chen der Wurzel, welche oft kaum mit Mocchn Auge 
wahrgenommen werden können; sie saugen die Säfte 


aus der Erde auf and ernähren vorzüglich die Pflanze. 


‚Bei perennirenden Pflanzen werden sie jährlich er- 
neuert. Sie fehlen nie an der Wurzel, dagegen der 
"Wurzelstock und die Fasern fehlen Die Farbe 
der Wurzel ist braun, gelb, weils u.s.w., nie grün. 
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8, 164. ‚Man ‘unterscheidet folgende Arten von 
Wurzeln: BER © ER ae 
. DD Würzelstöckige (rlizomatoideae), mit einem 
Wurzelstock versehen. Diese istentweer ' 
= Einfach (simplex), die keine Aeste hat. 
‚destig (ramosa) , in mehrere Aeste zertheilt. 
Holzig (lignosa), — bei Bäumen und Sträuchern, 
' Fleischig (carnosa), — Möhren, Rüben. 
Hohl (cava), — Hohlwurz. De 4 
Faächerig (loculosa), — Wasserschierling. | 
Dicht (solida) , der Gegensatz der beiden vorigen. 
| W alzenformig (crlindrica) , rund und: überall 
der Länge nach fast gleich dick, — Diptam. eG 
W urmförmig (vermicularıs),, eine meist walzen- 
förmige Wurzel, die hin und her gekrümmt ist, — 
Naiterknöterig. Ä 
Spindelförmig ( fusiformis) , eine einfache, oben 
walzenförmige ungetheilte Wurzel, die nach unten sich 
allmählig zuspitzt, — Möhren. _ n A 
Rübenförmig (napiformis), eine einfache, oben 
bauchige, sich nach unten kegelförmig zuspitzende 
Wurzel, — Rüben, manche Rettige. BE 
Rundlich (subrotunda, globosa), die der kuge- 


ligen Gestalt am nächsten kommt, — manche Rettige, 
Erdkastanie. 
 Kuchenförmig ( placentiformis), eine plattge- 
drückte rundliche Wurzel, — Erdscheibe. 

>  Abgebissen ( praemorsa). Der Wurzelstock fault 
unten ab, und die Fasern entspringen rings um den 
obern Theil, — Teufelsahhifs. ! 

. Gegliedert (articulata), eine in Glieder abger 
theilte Wurzel, aus welcher häufig Wurzelfasern ent- 
springen, — Quecken. | | % 

Glatt (laevis) ‚die eine glatte Oberfläche hat. - 
‚Geringelt (annulata) , miterhabenen Querringen. 


1} 


besetzt, — Biebernell. 
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Höckerig & (tuberculata), hat auf ihrer Oberfläche 
mehrere Echabenheiten ‚— Erdkastanie; 

Genarbt (cicatrısata), zeigt auf ihrer Oberfläche | 
Vertiefungen der Narben, — Engelsüfs, | 

Schopfig (comosa), ist am obern Theil mit haar- 
"förmigen Resten der Blattstiele besetzt, — Bärwurz. 
| Schuppig (squamosa), der Wurzelstock ist mit 
‚Schuppen bedeckt, — Schuppenwurz. 
 Gezahnt (dentata), mit zahnförmigen Fortsätzun 
‚versehen, — Zahnwurz. 


Bet. 2) Faser - Wurzeln (Fibrillatae). _ Diese sind 
‚ohne Wurzetstock. Man unterscheidet: 
Fadenförmig (filiformis), aus einem einfachen 
‚Faden bestehend, — mehrere Gräser. 
.. Faserig (fi ibrosa), aus mehreren Fäden bester 
hend, — die meisten jährigen Gräser. 
Haarfaserig (capıllarıs), wo die Fasern sehr fein, | 
zum Theil haarförmig sind. | 
i Sammtartig (velutina) , , aus seRr zarten, kaum | 
‚sichtbaren Fasern bestehend, — Laubmoose und ei- 
nige Flechten. 


3) Knollige W urzeln (tuberosae) sind fleischige 
a schrällungen; unter der Erde entstanden, welche 
Keime entwickeln, aus denen Pflanzen und oft neue 
‚Koollen sich bilden, mit denen sie unmittelbar oder 
durch Wurzelfäsern zusammenhängen. Sie behalten 
ihre Keimkraft oftlange, auch wenn sie aus der Erde 
" genommen sind, und an kühlen Orten aufbewahrt 
werden. Mau aesahaidan 
b Körnige (granulata), kleine, re erbsen- 
‚grolse, unäliche Knollen, — körniger Steinbrech. 
Hodenformige (testiculata) , ol gewöhnlich 2 
" oben zusammenhängende, ‚rundliche Knollen, — 
Knabenkraut. 
".., Büschelartig. (fasciculata), mehrere ineliche 
- Knollen hängen ahen zusammen ‚— kleinesSchöllkraut. 
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Hängend ( Handinääy, die Knollen sind: durch. ” 
denförmige Wurzeln VE ER — Kartoffeln, _ 
pendel. | 

Gegliedert (artieulata), die Knölleh‘ PIS HEN einer 
aus dem andern, so dafs sie als zusammenhängende 

Glieder dn2uscheil sind, — Iris. 


4) Dr ana (Bulbi) sind den Knollen zum 
Theil ähnlich, mehr oder weniger rund, dicht oder 
meistens aus über einander liegenden Blitichen, ‚besteh- 
end, sie befinden sich halb N ganz unter der Erde, 
bestehen aus dem Zwiebelkuchen , einer fleischigen 
Masse, der Basis, aus der die FF urzelfasern EN 
unten und die feste Zwiebelmasse oder Zwiebelschup- 
. pen oder Knospen nach oben entspring gen. Sie'behalten. 
ihre Keimkraft oft, nachdem sie aus der Erde geiom- 
ınen sind, sehr lange.: Man unterscheidet: 
ae Blätte erige ende seu squamosa), besteht aus 
ziesehlachfär: "migen übereinander liegenden rn 
Tilizı, 

Häutige (tunicata), wenn die Blätter ganz drehte 
und aneahhrisch anschlieisen, — gemeine und Meer- 
"Zwiebel. | 

0 Netz formige (reticulata), die Blätter bestehen aus 
nelzförmigen Häuten, — Allermannsharnisch. 

‚Feste (solida) , dieZwiebel besteht aus einer einzi- 
gen festen Masse, — Zeitlose. SEE 

Zusammen gesetzt (composita), ausm se dicht 
gedräugten, an Da Basis zusammenhbängenden ER 
beln bestehend, — Kuooblauch. 


Die hier ne Knollen Bl Zwicheln werden ieize 
nicht mehr als Wurzeln angesehen, sondern als Äxo. spen, Keım- 
knollen, welche, wie der Samen, die Bedingung zur Erzeugung 
eines neuen Individnums in sich tragen und unter günstigen Bedin-, 
gungen Wurzel und Stiel treiben. "Hierket gehört auch die 


| W urz elsprofse (Soboles), mit Be kriechenden 
Wurzeln (S. 243) zum Theil eins. 
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Die Spröfslinge (Sarmenta) , : fadenförmige Ver- 
längerungen, ‚aus dem Wurzelstock entspringend und 
auf‘ der Erde fortlaufend, in bestimmter Entfernung 
wieder neue Pflanzen tr sihend, — Erdbeere. 

Die Juslaufer. (Stolones) ‚„ aus dem ‚Wurzelbals 
entspringende ähnliche Fortsätze, die auf der untern 
Seite Wurzeln. und an der BG Blätter treiben, — 
kriechender Günsel. ; 

Gemeinhin bezeichnete man disk Theile immer 
ER mit dem Namen Wurzel (oder mittlerer, Stock), 
daher sie hier beschrieben wurden. | 

Der mittlere Stock ( Caudex internıedius) findet sich an we- 
nigen Pflanzen deutlich, es ist der zuweilen ausgezeichnete Theil, 
welcher sowohl zur Wurzel als zum Stiel gerechnet werden kaus 
er befindet sich ‚bald über bald unter der Erde, oder auch halb 
ober und unter derselben; öfter ist er angeschwollen, fleischig; dahin 
die Kohlrabi, der knollige Hahnenfufs. Der Stamm der Palmen 


gehört vielleicht er Auch rechnen einige die Ranken und 
Sprofsen, die Zwiebeln und Knollen bierkanN s. 0, 


$. 165. Der aufwärts steigende Stock kleider 
adscendens) besteht in der Regel aus viel mannigfalti- 
gern Theilen als der abwärtssteigende. Dahin gehört: 
der Stiel, der Blüthenstand, die Blatter, das Laub, 
die ‚Stützen; die Blumen, die Früchte und der Sanien: 

8.166. Der Stiel (Boris) entspringt aus dem 
Hals der Wurzel, aus dem Keiin, den Knollen und 
Zwiebeln, aus ich Spitzen der Schöfslinge u.s.w. Sein 
‚Aufsteigen ist in der Regel perpendikulär, doch geht 
er Beschs in andern Brehningiin er dient zur Stütze der 
‚übrigen Theile der Pflanze. Seine äufsere und innere 
Beschaffenheit ist sehr verschieden. Man unterscheidet 
hinsichtlich der Bildungsweise zwei Hauptabtheilun- 
‘gen. — Bei der einen geht die Bildung von aufsen 
nach innen (Endogenen); die Gefäfse liegen in Bün- 
‚deln, so dafs die jüngsten im Mittelpunkt sind. — Bei 
den an geht die Bildung von.innen nach aufsen 
(Exogenen); ‘die Gefäfse liegen in concentrischen 
| Hagen, ‚ die äufsersten sind die jüngsten. 


I 
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"Re467. Der Stiel der Endogenen ist sehr einfach, 
nicht häufig getheilt, die äufsere Seite ist der härteste 
Theil, die innere der weichste. Er trägt meistens 
keine Zweige, sondern nur Blätter oder Laub. Man 
unterscheidet: ERRBENAGS  PRLIE RR 
| 1) Den Stock (Caudez), ein ausdauernder holzi- - 
ger Stiel von cylindrischem Wuchs, oft sind die höhe- 
ren Theile dicker als die tiefern; er bildet sich durch - 
jährliche Ansätze nach oben, die verhärten; ist mit den 
Resten des Laubes oder Narben, die dieselben in man- 
cherlei Figuren bilden, als geringelt , würfelig , schup- ! 
pig , bedeckt. Oefters ist er innen hohl oder mit einem 
weichen Mark erfüllt, — Palmen, baumartige Farren- 
kräuter. | | i LEERE 
9) Strunk (Stipes), heifst der Stiel des Laubs, der. 
Palmen, der krautartigen Farrenkräuter und der Pilze. 

3) Moosstengel (Surculus), ist der Stengel der 
Laubmoose 

Bei Beschreibung, dieser letzten Arten bedient man sich der 
abgehandelten und ‚später vorkommenden Kunstausdrücke, 

4) Halm. (Culmus), ein häufig einfacher kraut- 
artiger Stiel, der hohl oder innen markig und öfter in. 
Knoten abgetheilt ist; er wird zum Theil von Blatt- 
scheiden eingehüllt, — Gräser. ERS 

Der Stiel der Liliengewächse, Orchideen u. s. w. 
heifst Stengel, er nähert sich, was seine Vertheilung 
u. s. w. betrifft, zum Theil dem Stiel der Exogenen. 


Viel mannigfaltiger ist der Stiel der Exo- 
genen. Erist meistens im Innero am dichtesten, här- 
testen (jedoch zum Theil hohl oder markig), die wei- 
chern jüngern Theile liegen nach aufsen ($. 247); häufig, 
ist er vielfach zertheilt in Aeste und Zweige, die dann 
erst Blätter und Blüthen tragen. Man unterscheidet: 
N 1) Den Stamm (Truncus), ein holziger ausdau- 
ernder Stiel, der sich in 4este (Rami) und Zweige 
: (Ramuli) theilt.: Er ist'unten am dicksten und wird 
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nach oben allmählig dünner. . Zertbeilt er sich erst in 
einer gewissen Höhe in Aeste, so ist die Pflanze ein 
Baum (Arbor), zertheilt er sich gleich über der Erde in 


-Aeste, so heifst die Pflanze Strauch (Frutez). (Ueber- 


' gang aus einer Form in die andere); Staude (Suffrutex) 


heifst sie, wenn nur: der untere Theil des Stamms 


- (Stiels) holzig ist und ausdauert, der obere :krautar tige 
‚aber jährlich abstirbt und sich wieder erneuert. An 


“dem Stamm finden sich die $. 161 bezeichneten Theile 


alle oder fast alle. — Das Oberhäutchen (Epidermis) 


‚ist die äufserste dünne, oft durchsichtige Haut, welche 
- die Pflanze überzieht, soll von der auferu Want: des 
“darunter liegenden Zellgewebes gebildet werden; es 


enthält Poren, die mit der äufsern Umgebung und den 


innern Theilen in Verbindung Ian Be manchen 
- Bäumen fällt es ab und erneuert sich leicht; überhaupt 


stirbt es bei alten Stämmen ab, Hekanknnt Risse und 


hört auf, Säfte zu führen. — Die eigentliche Rinde 
.(Cortex) liegt unmittelbar unter dem "Oberhäntchen, 


besteht aus Zellgewebe, oft in melıreren Lagen, das 
mit Säften angefüllt ist und mit den übrigen Theilen 


- des Stammes "zusammenhängt. Die Eier Theile 


sind jung öfter grün oder anders gefärbt, zuweilen sehr 


schwammig (Kork). — Unter der Rinde liegt der Bast 


(Liber), eine meistens dünne, farblose, dichte, zähe 


Lage, welche die Safiröhren (Spiralgefälse) eibälr, 


Mirch den’Bäst geschieht vorzüglich die Ernährung der 
Pflanze, er ist darum einer der wichtigsten Theile; 
in ihm entspringen die Knospen, Augen (Gemmae), 


: Oberhaut, Rinde und Bast werden auch insgesammt, 


Rinde, Bohkeis genannt. Der Bast erneuert Bu jähr- 
lich, dir ältere wird dicker und bildet den Splint (Al- 
rim) ‚ ein weiches anfangs oft gallertartiges Ge- 


 webe aus Zellen, Fasern und: Saftröhren bestehend , 


‚was nach und nach mehr erhärtet. Der Splint ar 
auch noch zum Theil zur Rinde gezählt. In ihm cir- 
 euliren oft die für die Arzneikunde wichtigsten Säfte ya 
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er enthält häufig die wirksamsten Theile bei den offici- 
nellen Rinden (manche Chinaarten). Der Splint er- 
härtet nach und nach zu Holz (Lignum), welches ge- 
gen den Herbst geschieht. Das Holz ist also nichts als 
verbärteter Splint, seine Theile sind dieselben wie 
beim Splint, nur enthält es weniger flüssige, sondern 
mehr feste Substanz; je weiter gegen die Mittezu, um 
so härter ist das Holz. Diese Veränderungen von Bast in 
Splint, von Splint in Holz geschehen alljährlich und so 
entstehen die Jahresringe, die man beim Durchschnei- 
den des Stammes bemerkt. — Das Mark (Medulla) 
ist eine mehr oder weniger lockere oder dichte Zell- 

‘substanz,, welche sich im Mittelpunkte manches Stam- 
mes befindet, — Hollunder. | Nr 


-2) Den Stengel (Caulis), ein nur ein Jahr dauern- 
der Stiel; er ist den krautartigen Gewachsen (Exoge- 
nen und Endogenen) eigen, die innere Struktur ist 
hiernach verschieden (s. $. 247). ) | 


Bei den verschiedenen Arten von Stiel unterschei- 
det man noch folgende Gestalten und sonstige Be- 
schaffenheit: Er ist | Der 

Holzıg (lignosus). | 

'Faserig (fibrosus). - . 

Fleischig (carnosus). | | 

Dicht (solidus), ganz mit dichter Masse angefüllt.. 

Markig (inanis), innen mit einem lockern Zell- 
gewebe angefüllt, — Sonnenblume. aaa 

Röhrig Cfistulosus), ein innen hohler Stengel, — 
Röhren -Knoblauch. | | 

Einfach (simplex), der keine Aeste hat. 

Aestig (ramosus) ,. mit Aesten versehen; die.Aeste 
sind theils abwechselnd (Ramis alternis), theils ge- 
 genüberstehend (Ramis oppositis) oder zerstreut (Ramıs 

sparsis) ‚die Zweige stehen ohne Ordnung; armförmig 
(brachiatus) ‚ die gegenüberstehenden Aeste stehen in 
"rechten Winkelnab; ruthenformig (virgatus) , einlan- 
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ger Stengel hat nur ‚kurze Zweige; — Steinhirse; ris- 
penförmig (paniculatus) ein Äsiiger Stengel theilt sich 
wieder in Aeste, die ohne Ordnung stehen und eine 
ovale Figur annehmen; quirlförmig (ver ticıllatus), die 
Aeste entspriugen in gewissen Abständen rings um den 
Stamın aus einer Linie (Kreis), — Fichte; gabelför- 
mig (dichotomus), der Stengel theilt sich in 2 Theile, 
aus jedem dieser Theile entspringen wieder zwei und 
so fort, oft vielfach, — Miste. + 
 Schmaroizend 9; parasiticus) ‚ wenn der Srdieel 
mit seiner Wurzel auf andren Pflanzen festsitzt, — 
Mistel. | 
Aufrecht (erectus) ‚ wenn der Stengel ziemlich 
senkrecht steht. b 
Gerade (strietus) ‚ ein vollkommen senkrechter 
‚Stengel. 
Aufwartssteigend (adscendens),, wenn der Sten- 
‚gel erst auf der Erde liegt, dann gerade in die Höhe 
geht. 
Niedergebogen (declinatus), der zuerst aufwärts- 
steigende Stengel beugt sich mit der Spitze zur Erde. 
Ueber hängend (nutans), wenn sich die Be ab- 
wärts neigt. | 
Hängend| (pendulus) , wenn der Stengel einer 
Schmarotzerpflanze gegen die Erde zu herabhängt. 
Gestreckt (procumbens, prostratus, humifusus), 
wenn der Stengel flach auf der Erde darniederliegt. 
Niederliegend (decumbens), wenn ein anfangs 
aufwärtssteigender Stengel sich bald wieder abwärts 


beugt und gröfstentheils gestreckt ist. 
Kriechend und r ankıg, bei den Ausläufer und Schöfslingen. 


Schwimmend nahe‘ der auf der Wasser läche 
liest. | 
Untergetaucht (demersus) , der sich unter der 
Wasserfläche befindet. 
Gekniet (geniculatus), wenn der Stengel sich in 
mehreren stunpfen Winkeln hin und her biegt. » 
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| Klimmend (scandens) , ein schwacher Stengel, 
der sich an’andern Gegenständen beim Aufsteigen fest- 
hält; — Passionsblume. Eur 
Wurzelnd (radicans), der hierbei überall kleine, 
Wurzeln treibt, um sich festzuhalten, — Epheu. 
Windend (volubilis) , wenn ein schwacher Sten-. 
gel sich schneckenförmig um andere Pflanzen dreht. 
Er windet sich entweder rechts (dextrorsum) von der 
Linken zur Rechten aufwärts, — Winde; oder links 
(sinistrorsum), von der Rechten zur Linken aufwärts, 
— Hopfen. a | TEE m 
‘Der Stengel ist ferner 
Rund (teres). 
Halbrund (semiteres). 
Zusammengedrückt (compressus,. 
Zweischneidig (anceps). | | | 
Häutig (membranaceus), wenn der Stengel dünn 
wie ein Blatt ist. | | 3 
Eckig (angulatus) und zwar stumpfeckig (obtuse 
angulatus), scharfeckig (acute angulatus)., 
. Dreikantig (triquetzus), wenn der Stengel drei 
scharfe Ecken hat und die Flächen eben sind. | 
. ‚Dreieckig (triangularıs), wenn die Kanten scharf 
und die Flächen ausgehöhlt sind. te 
' Dreiseitig (rigonus), wenn die Ecken stumpf ab- 
gerundet sind. — . Ferner di, 5-, 6- u. S. w.'viel- 
eckig (quadrangularıs , quinquangularis , sexangu- 
laris etc. multangularis) oder 4-, 5-, 6-,— vielseitig 
(teiga-, penta-, hexa-, —polygonus). 
'Knotig (nodosus), wenn der Stengel durch her- 
vorstehende Glieder eingetheilt ist. RN 
Gegliedert Carticulatus), wenn die Glieder an 
den Gelenken eingezogen sind, — Cactus. an 
Gelenkig (geniculatus), : wenn die Glieder weder 
vorstehen noch eingezogen sind. Ha 


- 
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Er ist ferner 
Nackt (nudus), der weder Blätter noch BRANDS | 
“u. s. w. hat. 

Blattlos (aphyllus), der ae, Blätter hat. . 

 Schuppig GARORE) mit Schuppen, bedeckt, 
— Schuppenwaurz. 

‚Blatterig ( foliosus), mit Blättern Desert. \ 

Durchwachsen (perfoliatus), wenn der Stengel 
durch ein Blatt geht, — Durchwachs. 

Geflügelt (alatus), wenn eine blattartige Haut 


längs dem Stengel fortläuft, — Wasserbraunwurz. 
Korkartig (suberosus), wenn die äufsere Rinde 
weich, Köskaike ist, — Korköiche: 


Zwiebeltragend (bulbifer), wenn in den Winkeln 
der Blätter EINE Zwiebeln oder Knollen sitzen. 

' Stachelig (aculeatus), mit Stacheln besetzt. 
Dornig (spinosus), mit Dornen besetzt. 

VW: Eid (enermis), der weder Dornen noch Sta- 
 cheln hat. 


Unfruchtbar (sterılis), der keine Blumen trägt. 


. „Viele später bei Besthreibäng der Blätter und den nord 
Theilen der Pflanze vorkommende Ausdrücke werden hier über- 
gangen ‚- weil sie dort deutlicher’ bezeichnet werden können, 

Nicht alle Pflanzen haben einen Stengel; Planzen, 
welche nur Blätter und Blumen aus der Wurzel treiben, 


- heifsen stiellose (Plantae acaules). 


8.:169. Als weitere Arten von Stiel müssen noch 


angeführt werden: 

.. 1) Der Blattstiel (Petiolus), ist der Stiel an der 
Basis der Blätter befindlich. Er hat häufig an der in- 
nern Seite eine Rinne, ist öfter krautartig und wird, 
‚ähnlich wie der abgehandelte Stiel, so wie die Blätter 
beschrieben. 

2) Blumenstiel (Pedunculus) , heifst.der Stiel, wel- 
cher unmittelbar die Blume trägt. ‘Man besohbeilit ihn 
nach semer Lage, Gestalt ach übrigen Beschaffenheit 


wie den Stiel und die Blätter. RT | 
» 
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3) Schaft (Scapus), heifst der Blumenstiel. wel- 
cher unmittelbar aus der Wurzel oder dem Mittelstock 
entspr ingt und keine Blätter trägt. — Viele Lilienge- 
wächse, Orchideen (Stiel der Kedakenin): — Bei lern 
ur a Pi wird er nur Schaft genannt, wenn er mehrere 


‘Blumen trägt, Primeln, Pfaffenröhrlein; sonst heifst 


er wurzelstandig ver nen) (Pedunculus Fadıcaliy), 
— Veilchen. 
4) Borste (Seta) ist der Stiel, welcher die Früchte 


der Laubmoose und Jungermannien trägt (eine andere 
Bedeutung dieses Wortes kommt bei. der Blume vor). 


sg 170. Die Blätter (Folia) entspringen entwe- 
der,aus der Wurzel, Wurzelblatter (Folia radıcalıa) 
oder aus dem Stiel,  Stengelblätter (Folia caulina); 


hier sind sie bei Bäumen und Sträuchern meistens vor 


ae 


ihrer Eotw ickelung in Knospen (.Gemmae) gehüllt, 
welche sich im ker bilden. — Die Knospen sind 


‚kleine, meistens kegelförmige Fortsätze, die meistens 


in den Blittwinköln oder an der Spitze der Zweige 
stehen. Sie bestehen aus meist braun- gefärbten, zum 
Theil harzhaltigen Schuppen, die den Entwurf der 


„Blätter (auch Stiele und Blumen) enthalten. Die Blätter 


sind in den Knospen auf sehr verschiedene eigen- 
thümliche Art zusammengelegt und gefaltet, Sie bei 
Gattungen, oft auch ganzen Familien, die nämliche ist. 
— Das ausgebildete Blatt ist in der Regel eine häutige, 


krautartige, selten fleischige, in die a und Breite, 


meistens sehr wenig in dieDicke, gehende. Ausdehnung, 

gewöhnlich von grüner Farbe. Die Blätter dienen Su 
Aufsaugen von Luft und Feuchtigkeit und: hauchen 
beides zum Theil verändert irn aus. Die Ober-. 
fläche haucht (unter Einwirkung von Licht) vorzüglich 
Sauerstoff aus, die untere ‚Fläche ‚Feuchtigkeit und 
Kohlensäure. Sie bestehen gewöhnlich aus Zellgewebe, 
Fasern und Saftröhren, wie ‚der Stiel, sind von sehr 
grolser Yoalı nigfaltigkeit hinsichtlich ihrer Gestalt u.s.w.: 
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Die Blätter der Endogenen sind am eintaehsten gebil- 
det. — An dem Blatt betrachtet man den Blattstiel 
(S. 253) und die Scheibe (Discus), ferner die Zusbrei- 
tung der letztern, Basıs, Spitze , Einschnitte, Lage 
und Anheftung. Das Blatt ist entweder einfach (Folium 
simplex), wenn ein Blattsiel nur ein Blatt trägt oder 
zusammengesetzt (Folium compositum), wenn ein ge- 
einschaftlicher Blattstiel mehrere Blätter trägt. 
‚Die Gestalt des einzelnen Blatts ist: 

Zirkelrund (orbiculatum) , vollkommen rund. 

Rundlich (subrotundur), dem Runden sehr nahe. 

Eiförmig (ovalum), ein Blatt das länger als breit, 
an der Basis rund und an der Spitze schmäler ist, — 
Salbei. 

‘Oval oder eliptisch (ovale ‚Seu elipticum), ein 
längl/chrundes, an beiden Enden rund. zu laufendes 
Blatt, — kleine Nessel. i 

Länglich (oblongum), ein Blatt, dessen Länge 
‚die Breite w enigstens um dis Dreiiche übertrifft. 

Stumpf (obtusum), wenn der vordere Theil des 
Blattes rund zuläuft. Ä 

Spiüzig (acutum), wenn er sich in eine Ecke en- 
digt. | ; 
© Langzugespüzt (acuminatum), wenn die Ecke 
lang vorgezogen ist, — Schilfrohr. ’ 
‚Feingespitzt (cuspidatum) ), wenn sich diese vor- 
gezogene Ecke in eine kleine Borste endigt. 

Stechend (mucronatum) , wenn an einer abge- 
rundeten Spitze eine Borste steht, — Mausdorn. 

Abgestutzt (truncatum), wenn die Spitze eines 
Blatts in eine gerade Linie abgeschnitten ist, — Tul- 
penbaum. | | 

Abgebissen (prdemorsum),, wenn sie in einer ein- 
wärts gebogenen Linie abgestutzt ist. 
 Eingedrückt (retusum), wenn ein stumpfes Blatt 
an der Spitze einen ‚kleinen Eindruck hat, — Klee. 
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 " Ausgerandet (emarginatum), wenn der Eindruck 
 gröfser ist, eine Kerbe bildet, Blasenstrauch. 
Rautenförmig (rhombeum), das Blatt bildet ein 
geschobenes Viereck, — Wassernufs. N 
Lanzettförmig (lanceolatum), wenn ein längli- 
ches Blatt allmählig nach vorn spitz zuläuft,— spitzer 
Wegerig. | a a Me | 
Schwerdförmis (ensiforme), ein längliches, etwas 
gebogenes, gegen die Spitze schmäler werdendes, stark 
zugespitztes Blatt, — Ir hi | 
0 Linienförmig (lineare), einlanges, überall gleich- 
breites ‚Blatt. — Ist ein solches Blatt‘ sehr schmal, 
steif und meistens immergrün, so heifst es Nadelblais 
(Folium acerosum) , — Fichte. » 
Haarförmig (capillare), einsehr dünnes, feines, 
überall gleich breites.und dickes Blatt. EAN 
Pfriemenformig (subulatum), ein linienförmiges, 
stark zugespitztes Blatt, — Lavendel. | 
Keıilformig (cuneiforme), wenn’ ein abgestutztes 
Blatt gegen die Basis spitz zuläuft, — Kugelblüme. ' 
Herzförmig (cordatum), wenn dieBasis desBlatts 
in 2 runde Lappen getheilt, der übrige Theil aber 
eiförmig ist, — spanischer Flieder. ae N 
Nierenförmig Creniforme), wenn die Lappen weit 
abstehen und das Blatt oben rund ist, — Haselwurz. 
 Mondförmig (lunatum), wenn die Lappen bei 
dem vorigen Blatt spitzig laufen. al 
Pfeilförmig (sagüttatum);, wenn die Basis in zwei 
geradeaus stehende spitzige Lappen und das Blatt nach 
vorn spitzig zuläuft, — Pfeilwurz. a 
Spiefsförmig Chastatum), wenn die beiden Lap- 
pen der Basis auswärts gebogen sind, — spiefsförmi- 
ges Cymbelkraut. Äferee 
Ohrförmig Cauriculatum), wenn die Lappen an 
"der Basis klein und zugerundet sind, — wollige Car- 
dendistel. is Te 
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Geigenfö örmig ( panduraeforme), wenn ein längli- 
ches Blatt auf beiden Seiten bogenförmig REN 
ist, — schöner Ampfer. 

Spatelförmig (spathulatum), wenn ein Blatt vorn 

rund ist und gegen die Basis mit einem Mal schmal 
Jinienförmig zuläuft, — Maslieben. k; \ 

Ungleich (inaequale), wenn die eine Seite des 
Blattes an der Basis mehr verlängert ist, — Rüster. 

Schief (obliquum, subdimidiatum), wenn die eine 
Seite breiter als die andere ist, — Linde. 

Ganz, unausgeschnitten (integrum, indivisum), 
heifst ein Blatt, das keine Einschnitte hat. 

| Gespalten (fissum), wenn von der Spitze bis über 
die Hälfte ein Einschnitt geht. Hat es 2, 3 Einschnitte 
u. S. w., so heifst es Zweispaltig (Bifidum), ‚ dreispaltig 
Byte). 

Zwei-, ‚dreizähnig (bi-, {ridentatum), wenn ein 
‚abgestutztes Blatt zwei bis drei kleine spitze Einschnitte 
hat u. s. w. 

Facherförmig (flabelliforme), ‚ ein keilförmiges 
Blatt, das ein oder mehrere Male gespalten ist. 

| Lappig (lobatum), wenn ein rundliches Blatt in 
‚tiefe, bis zur Hälfte gehende Lappen getheilt ist. Es 
‚gibt 2-, 3-, 5- u.s. w. lappıge Blätter Kae bi-, 
iri-, quinquelobata), 
| Handförmig k: palmatum), wenn ein TER 
Blatt in 5,7 oder 9 Lappen bis über die Hälfte einge- 
schnitten ir, — Zaunrübe. | 

Getheilt (partitum), wenn die Einschnitte bis zur 
‚ Basis gehen. Man hat wieder 2-, 3- u. s. w. getheilte 
Blatter (Folia bi-, trıpartita ete.). 

... Geschlitzt (laciniatum), wenns in viele tiefe Ein- 
schnitte, ohne Ordnung, getheilt ist. 

Buchtig (sinuatum), wenn ein längliches Blatt 
an den -Seiten viele rundliche Einschnitte hat, — 
‚Eiche. | | | | 

Geigers Pharmacie. II. \ 18 


! 


258 


Halbgefiedert (. pinnatifidum) ‚ wenn es regelmä- 
fsige Einschnitte sind, die fast bis auf die Mittelrippe 
gehen, — Wolfsfufs. 

 Leyerförmig (lyratum), \ wenn der ählkere Lappen 
eines halb gefiederten Blatts im 'Verhältnifs zu den 
übrigen sehr grofs ist, — St. Barbarenkraut. | 

Schrotsägeförmig (runcinatum), wenn die Ein- 
schnitte des halbgefiederten Blatts spitzig sind und sich 
gegen die Basis krümmen, — Pfaffenröhrlein. 


Hinsichtlich des Randes ist das Blatt. 
| _Ganzrandig (integerrimum), das keine Kerben 
und Zähne. has: Dabei kann aber das Blatt getheilt sen, so 
wie ein ganzes Blatt S..257 gezähnt u. s, w. seyn kann. 
Knorpelig (cartilagineum), wenn der Rand mit 
einem Knorpel eingefafst ist. 
VW ellenförmig (undulatum), wenn der Rad anf- 
und abgebogen ist, — gelbliche Resede. | 
Kraus nen wenn die Biegungen sehr stark, 
ungleich und verworren gefaltet sind, — Krausemünze. 
Gekerbt (enden), wenn der Rand mit stumpfen, 
gegen die Peripherie gerichteten. Zähnen versehen ist, 
— Gundelrebe.: Ä 
. Gezähnt (dentatum), wenn die, wie vorher ge- 
stellten ausgebreiteten Zähne, spitzig sind, — Primel. 
Doppelt 9 gezahnt (bidentatum), wenn jeder Zahn 
wieder in 2 Lieiene getheilt ist, — Pestilenzwurz. 
Sägeförmig (serratum), wenn die Zähne gegen 
die Spitze des Blatts zu gerichtet sind, dafs sie sich ein- 
ander mit der Spitze nähern, — Kirschbaum. | 
Ausgeschweift (repandum), wenn der Rand sehr 
flache, bogenförmige, gedehnte Zähne hat, — Berg- 
poley. 9 | 
Ausgebissen (erosum), wenn ‚der Rand ungleich 
ausgeschnitten ist, als wenn er benagt wäre, — era 
rere salbeiar ten. | 
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VW imperig (ciliatum), wenn der Rand mit langen, 

etwas steifen, von einander abstehenden Haaren be- 
setzt ist. i 


Dornig: (spinosum), wenn er ‚mit Dornen auch 
Stacheln ($. 172) besetzt ist. 


Hinsichtlich der Flächen ist das Blatt: 

Flach (planum), — die meisten Blätter. 

Hohl (concavum), wenn die Mitte des Blatts ver- 
tieft ist. 

Jınnenförmig (canaliculatum),, wenn die Mittel- 
rippe eines schmalen, langen Blattes vertieft Si Men 
viele Gräser. 
 Kielförmig (carınatum), wenn ne Mittelrippe 
‚mehr hervorsteht, wie der Kiel eines Schiffs, — Galz 
Salat. 


\ 


Gewoölbt Ey wenn die obere Fläche Au 
wärts gebogen und die untere hohl ist. 

Kappenförmig (cucullatum), wenn die Lappen 
eines herzförmigen Blatts sich gegeneinander RER 
‚dafs sie eine Tute bilden. 

'-Runzlich (rugosum), wenn die Oberfläche zwi- 
schen den Adern Erb beaheiten bildet, — Salbei. 
| Blasig (bullatum), wenn die en zwi- 
schen den Adern auf der Oberfläche Blasen bilden, — 
einige Kohlarten. ; 

 Vertieft (lacunosum), wenn zwischen den Adern 

‚auf der Oberfläche Vertiefungen, auf der untern Erha- 
benheiten sind. 
Gefaltet (plicatum), wenn das Blatt von der Basis 
aus in regelmälsige Falten gelegt ist, — Sinau. | 

Gerippt (nervosum), wenn Gefäfsbündel von der 
Basis gegen oder bis an. die Spitze laufen ,— Wegerig. 
— Man hat 3-, 5-rippige (trinervia, quinquenervia) 
u.5.w., wein 3, 5 u.s. w. Gefäfsbündel an der Basis 
entspringen, die sieh gegen die Spitze verbreiten. — 
Bach B sfach u. Ss, w. ger ıppt (iriplinervium, qun- 
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tuplinerpium etc.) heifst das Blatt, wenn die Seitenrip- 
pen etwas oberhalb der Basis der Mittelrippe entsprin- 
gen 

i Geadert Arm wenn Gefäfsbündel aus der 
Mittelrippe ihren Ursprung nehmen und sich nach ver- 
schiedenen Richtungen hin vertheilen. 

Netzformag sgeadert (reticulato- at wenn 
die Adern sich in Akäte vertheilen, die sich ade netz- 
artig verbinden, — grofses Scholikrant. 

Aderigrippig (venoso-nervosum) , wenn die dicken 
Gefäfsbündel sich in mehrere Aeste ee „‚— Ka- 
puzinerkresse. 
| Gestrichelt (Inka, wenn das ganze Blatt von 
der Basis gegen die Spitze mit dicht nebeneinander lie- 
genden parallelen Gefäfsbündeln durchzogen ist.. | 

Punctirt (punctatum), wenn anstatt der Rippen 
oder Adern Punkte da sind, — Preufselbeere. 

‚Glatt (glabrum), wenn die Flächen ganz glatt, 
ohne Bedäckne sind. 

Glanzend (nitidum),, wenn dieFläche spiegeligist. 

Matt (opacum), wenn die Fläche ohne allen 
Glanz ist. | 

Gefleckt (maculatum), wenn das Blatt mit anders 
gefärbten F lecken re ist, — Lungenkraut. 

Graugrün (glaucum) , wenn die Farbe des Blatts 
mattigrün ist, ins Graue geht, meistens von feinen Haa- 
ren BR! 

Haarig (pilosum), wenn es mit etwas el ge- 
radeaus stehenden Haaren besetzt ist. » 

VW ollıg (lanatum), wenn es mit gekrümmten, 
weichen Haaren dicht bedeckt ist, — weifser Andorn. 
...  Zottig (villosum), mit feinen, biegsamen ‚ gleich- 

laufe Sdhri weichen Haaren dicht Dedeckt. — deut- 
scher Ziest. 

Filzig (tomentosum),,. ER0 lkichten‘ ‚weichen, sehr 
feinen, für sich kaum sichtbaren Men so bedeckt, 
dafs n man die Oberfläche nicht sehen kann, — Beifuls. 
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Steifhaarig (hispidum), mit steifen, etwas zer- 
brechlichen Haaren bedeckt, — Borasch. 

Striegelig, borstig (strigosum), mit dicht anlie- 
genden, steifen Haaren bedeckt, — Steinhirse. 
..  Häckerig (hamatum), mit steifen, hackenförmi- 
gen Haaren bedeckt, — Klebkraubi , a 

Brennend (urens), - wenn die Haare auf der Haut 
beim Berühren eine- schmerzhafte Empfindung mit An- 


schwellung verursachen, — Nessel. 
NB. Die einzelnen Haare werden später beschrieben. 


‚Stachelig (aculeatum), mit Stacheln besetzt. 
Klebrig (glutiniosum), wenn das Blatt mit. einer 
zähen Feuchtigkeit überzogen ist; 


Die Substanz der Blätter ist: 
Hautig (membranaceum), die zwei das Blatt aus- 
arctenden. dünnen Häute liegen dicht aufeinander; 
die meisten Blätter (vergl. S. 250), 

Fleischig (carnosum), ‚wenn zwischen den Häuten 
ein markigsaftiges Parenchyu liegt, — Fettpflanzen. 

Facherig (loculosum), wenn ein dickes rundes 
‚Blatt innen in Fächer ünserheile ist. ra 

Hohl (ubulosum), wenn der Raum innen leer ist, 
— Zwiebel. | 

VV alzenförmig (teres). | 

Zusammengedrückt (compressum), wenn ein 
_ dickes Blatt auf zwei Seiten mehr flach ist, als auf den 
“andern. 

Zungenförmig (linguaeforme), wenn ein langes, 
‚zusammengedrücktes Blatt sich vorn rund endigt, — 
einige Steinbrecharten. Yin 3 vr 

3 Zweischneidig (anceps), wenn ein zusammenge- 
 drücktes Blatt zwei schneidende Ränder hat. 
Säbelförmig (acınaciforme), wenn statt dem vori— 
gen eine scharfe Kante convex und die andere stumpf 
‚und gerade ist. 


0 Dreiseitig,, Dreikantig ü..8; WW. Habdh die Bedeutung wie | 
beim Stiel. | 


{ 
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"Das zusammengesetzte Blatt (S. 255) wird ent- 
weder blos pa - 

Zusammengesetzt (compositum) genannt, wenn 
die einzelnen Blätter in keiner bestimmten Ordnung 
stehen, doppeli-, vielfach-zusammengesetzt (decom- 
positum ‚ supracompositum),. wenn die Theile eines 
zusammengesetzten Blatts noch ein oder mehrmal in 
einzelne Blätter zerfallen. | u 

Gezweit (binatum), wenn aus der Basis des Blatt- 
stiels zwei ee entspringen, — Wiesenplatterbse. 
— Doppelt, dreimal gezweit (bi-, irigeminatum ) i 
wenn der a sich zwei bis dreimal in zwei Theile 
theilt und an der letzten Spitze ein Blatt hat... 

Dreizahlig (ternatum), wenn ein Blatistiel an der 
Spitze drei Blätterfträgt, — Klee. 

Doppelt und dreifach dreizahlıg (bi- han) 
ist dem doppelt und dreimal gezweit ‚Shalleh, 

Vierzahlig (quadrinatum), wenn 4 Blätter an der 
Spitze des Stiels steben. Br 

Fünfzahlıg (quinatum), wenn 5 Blätter an der 
Spitze des Stiels stehen. Ä 

Gefingert (digitatum), ist dem vorigen fast lach, 
"doch stehen in der le mehr Blätter an uer Spitze, — 
Rofskastanie. | i 

‚ Doldenartig (umbellatum), wenn viele Blätter an 
der Spitze des Stiels stehen, die einen Kreis bilden. 

Gefufst ( pedatum) , wenn ein Blattstiel sich in 2 
Theile theilt und im Mittelpunkt der Theilung, so wie 
an der äufsern Seite bis zur Spitze mehrere, innen aber 
keine, Blätter stehen, — schwarze Niefswurz. N 

Gefiedert (pinnatum), wenn an einem ungetheil- 
ten Blattstiel auf beiden Seiten Blätter in einer. Reihe 
stehen, — Sehr viele Hülsenfrüchte — Man hat 
abgebrochen-gefiedert (abrupte- pinnatum), weun an 
der Spitze des Blattstiels kein. einzelnes Blatt steht, — 
Ungepaari- gefiedert (impari- pinnatum), wenn ein 
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einzelnes Blatt an der Spitze steht. — : Gegenüber- 
stehend gefiedert (opposite-pinnatum), wenn die Blätt- 
chen se Rnuberstehen; — Abwechselnd gefiedert (al- 
iernatim-pinnatum), wenn die einzelnen Fiedern ab- 
wechselnd stehen. — Ungleich gefiedert (interrupte-, 
pinnatum), wenn die Fiedern abwechselnd gröfser und 
kleiner sind, — Filipendel. —* Abnehmend gefiedert 
(pinnatum Folüs decrescentibus), wenn die Fiedern 
‚gegen die Spitze des Stiels zu allmählig kleiner sind, — 
‘Heckenwicke. — ' Doppelt gefiedert (bipinnatum), 
wenn der Blattstiel auf beiden Seiten wieder der Länge 
‚nach Stiele hat, von denen jeder zwei Blättchen trägt. 
ER Dreifach gefiedert (tripinatum), wenn dieser wie- 
der in zwei Theile Beruen: ist, und jede et ein 
Blätichen trägt. 
| Im nr werden die PER MOL Blättchen des zusammenge- 
setzten Blatis nach ihrem Umfang, Rand, Theilung, Substanz, 
Bedeckung u. s. w., wie das Aue Blatt, ae 
Hinsichtlich der Anheftung, des Orts, der BITTE 
lung, Lage und Dauer ist das Blatt: 
-Gestielt (petiolatum), mit einem Blatistiel ver- 
‚sehen, der in.der Regel am Rande sitzt. „int 
Schildförmig (peltatum), wenn der Stiel in der 
Mitte des Blatts sitzt, — Kapuzinerkresse. | 
. Sitzend ra wenn das Blatt, obne Stiel am 
Stengel festsitzt, | 
' Reitend ee wenn die Blätter in 2 Reihen 
gegenüberstehen und mit ihrer hohlen gedrückten Ba- 
‚sis einander umfassen, — Kalmus. 
Herablaufend (decurrens), wenn ein sitzendes 
Blatt in einem häutigen Fortsatz am Stengel fortgeht, — 
ächtes Wollkraut. | 
\ © Umfassend (amplezicaule), wenn ein sitzendes 
"herzförmiges Blatt mit seinen u den Stengel um- 
falst, — Sauerampfer. | 
Verbunden (connatum), wenn gegenüberstehende 
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Blätter mit ihrer Basis zusammengewachsen sind, — 
Geisblatt. _ Burst. ı% BC yRE end 

. Angedrückt (adpressum), wenn das Blaf®mit sei- 
ner Fläche am Stengel anliegt. N 

Scheitelrecht (verticale), ein Blatt, was ganz ge- 
rade in die Höhe gerichtet ist, — wilder Salat. 

: Aufrecht (erectum), wenn das Blatt in die-Höhe 
gerichtet ist und mit dem Stengel oben einen spitzen 
"Winkel macht. | Me ' 

Abstehend (patens), wenn der obere Winkel des 
Blatts mit dem Stengel minder spitz ist, — Rainweide. 

Wagerecht (horizontale), wenn das Blatt mit 
dem Stengel einen rechten Winkelmach. 
Niedergebogen (reflexum), wenn das Blatt mit 
der Spitze sich gegen die Erde neigt. | 

Herabhängend (dependens), wenn die Basis ge- 
rade aufwärts, die Spitze aber gegen die Erde zu ge- 
kehrtist. | Re 

Gedreht (obligquum), ‘wenn die Basis flach nach 
oben steht, sich dann krümmt, dafs der Rand der 
Spitze vertikal und die Spitze horizontal steht. 

Einwärtsgebogen (infleeum), wenn die Spitze 
‘eines aufrechten Blatts gegen den Stengel zu ge- 
krümmt ist. NR ALTER | 

Schwimmend (natans), wenn das Blatt auf der 
Oberfläche des Wassers schwimmt, — Seerose. 

Untergetaucht (submersum), wenn dasBlatt unter 
der Oberfläche des Wassers ist. „ 

Wurzelnd (radicans), wenn das Blatt Wurzeln 
ireibbaiutalngg NS | | 

Wurzelblatt (Folium radıcale), wenn ein Blatt 
aus der Wurzel entspringt (8.254). | 

Stengelblatt (Folium caulinum), das aus dem 
Stengel entspringt (ebendas). he 

" Achselständig (axilare), das aus dem Winkel 

der Aeste entsprnge 00008 er 
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Bligheustandis al orale) ‚das biider Blume steht, 

‚ Gegenüberstehend (Folia opposita), die in glei- 
cher Linte einander gegenüberstehen. 

Abwechselnd (alierna), die Blätter stehen so, 
dafs zwischen zwei auf einer Seite stehenden, eins s auf 
der entgegengesetzten Seite ist. 

Zerstreut (sparsa), BEN (aggre gata), ‚„ ent- 
fernt (remota). 

Dreifach (terna), weun drei Blätter in ungefähr 
gleicher Linie um den Stengel stehen ; Z-, 5-, 6-,7-, 
Sfach. u. s. w. (quaterna 4 quina ‚ sena, septena, 
oclona etc.), wenn 4, 5, 6, 7, 8 u. s. w. Blätter um 
den Stengel stehen. 
| Ster nformig (stellata, vertieillata), wenn viele 
Blätter in gewissen Abständen im Kreise um den Sten- 
‚gel stehen (vergleiche auch S.251), — Labkraut. - 

Büschelweise stehende ( ‚fasciculata) ‚ wenn aus 
einem Punkte viele Blätter entspringen, — Lerche.. 

= Zweizeilig (disticha), wenn zwei entgegengesetzte 
Reihen Blätter in einer Ebene liegen, — Weifstanne. 

Kreutzweise stehend (decussata), wenn 4 Reihen 
Blätter so den Stengel umgeben, dafs sie, von oben 
herab betrachtet , ein Kreutz. bilden, — kleines Spriag g— 
‚kraut (Fupkörbia Lathyris). | 

 Dachziegelformig (imbricata), wenn die Blätter 
‚so aufeinander liegen, wie die Ziegeln auf dem Dache, 
— Heiden. — Es gibt zwei-, drei-, vierreihige 
n, s. w. dachziegelförmige Blätter (Folla bi-, tri-, 
are imbricata). 


$. 171. Laub (Frons);. wird das Blatt oder die 
‚blattartige Substanz der Palmen, Farrenkräuter, Leber- 
‚moose und Flechten genannt; von letztern heile es 
nach Acharius Thallus. Die Kunstausdrücke zur Be- 
‚zeichnung der Formen sind meistens dieselben: wie bei 
‚dem Stiel und Blatte, daher sie nicht wiederholt wer- 
den. Denselben eigenthümliche sind: h 
Geigers Pharmacie. II. 19 
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Re ( pulverulenta), wenn das Laub aus 
leicht zu irennenden, nicht dicht zusammenhängen- | 
den, staubartigen Körnchen besteht, — Lepraria.' | 

Rindenartig (crustacea), wenn es aus an einander 
klebenden Körner besteht. 

Fadenförmig (. Kelnhik wenn es aus Fäden 
‘besteht, — Algen. | 
| Strauchartig @ fruticulosa), wenn es aus steifen, 
ästigen, dendritischen Fäden besteht. / | 

Becherförmig (pyzidata), wenn es =. Gestalt 
eines Bechers hat, — Feuermoos. 

Nabelartig (umbilicata), wenn ein ausgebreitetes 
Laub auf seiner untern Fläche nur durch einen hervor- 
ragenden Punkt auf einem andern Körper befestigt ist. 

Blatterig (feliacea), wenn es flach ist und in Ein- \ 
schnitte und en getheilt. 

Gallertartig (gelatinosa) ,. wenn das Laub A 
scheinend und weich, elastisch, wie Gallerte ist, — 
mehrere Flechten. 

Lederartig (coriacea), wenn. das trockene Laub 
dick und zähe ist, — manche Flechten. 


S. 172. Zu den Stützen und Wailen oder acce- 
sorischen Theilen gehören: : 


1) Die Afterblätter (Stipulae). Se ee 
‚kleine Blätter, die am Stengel in der Gegend des Blatts 
oder Blattstiels, theils uber theils unter dem Blatt- 
stiel, theils demselben zur Seite sitzen und von den 
eigentlichen Blättern in ihrer Gestalt zum Theil sehr 
'yerschieden sind. . Sie stehen meistens gepaart und 
werden wie die übrigen Blätter. Ian ehrebenl Bei den 
Endogenen kommen sie nieht vor, dagegen findet sich 
‘ an denselben, namentlich den Gräsern 

2) Die Blattscheide (Vagına), eineröhrenförmige, 
häutige keine des Blatts, Irene den Stengel um- 


gibt, und: 


% 
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3) Das Blatthäutchen (Ligula), ein meistens 
häutiges, weifsliches, durchscheinendes kleines Blätt- 
chen, seltener hasrig oder knorpelig, das am Ende 
der Scheide und der Basis des Blatts SE, | 
4) Nebenblatter, Deckblatter (Bracieae), sind 
Blätter, die bei oder zwischen den Blumen stehen und 
in Gestalt und Farbe oft sehr von den übrigen Blättern 
abweichen. — Entspringen über den Ben viele 
Blätter aus einem Punkte, so ist dieses der Schopf 


(Coma),:— Kaiserkrone. 
Die Nebenhlätter werden wie die Blätter ek 


5) Blumenscheide (Spatha), ist ein längliches 
Blatt, welches den Stengel umfafst und die Blüthe vor 
‚der Entwickelung einschliefst, daun aber sich öfinet, 
so dafs die Blumen mehr oder weniger heraustreien 
können. Sie ist den Palmen, Aronarten und mehre- 
ren Liliengewächsen eigen. Man unterscheidet: ein- 
klappige (univalvis), die nur aus einem Blatt besteht; 
zweiklappige (bivalvıs), die aus zwei gegenüberstehen- 
den Blättern besteht; einblumige, zweiblumige u. s. w. 
vielblumige (uni-, Bi etc. mulziflora), die eine, zwei 
oder hvie Blumen einschliefst. 

6) Tute (Ochrea), ein blattartiger hohler er 
welcher den Stengel in den Blattwinkeln, — bei dem 
Knölterig, und die Aeste der Blumenstiele, — bei 
Hlichen Gr äsern, etwas lose umgibt. 

7) Schlauch (Ascidium), ist ein eigenthümlicher 
blattartiger, runder und hohler Körper, der öfters an 
seiner Spitze mit einem Deckel versehen ist, welcher 
sich von Zeit zu Zeit öfluet. Er enthält oft reines 
Wasser, -—— Kannenstaude. 

8) Blase (Ampulla), ist ein runder, Höhlen). ge- 
schlossener Kör Ah, der sich an Wassergewächsen 
findet. an a 
9) Hülle EEEREN besteht aus mehreren 
Blättern, welche an der Basis der Blumenstiele sitzen 
und sie umgeben. Sie ist besonders den Dolden eigen. 


nz 
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Man unterscheidet: allgemeine Hülle (Involuerum uni- 
versale), wenn die Hülle alle Blumenstiele umschliefst, 
—_ besondere Hülle, Hüllchen (Involucrum partiale, 
Involucellum) , welche nur die kleinen Blumenbüschel 
umgibt, — halb (dimidiatum), die den Stiel nur zur 
Hälfte umgibt, — 2-, 3-, 4-; vielblatterig (bi-, 
tri-, teira-, polyphyllum), die aus 2, 3, 4 oder 
mehr Blättern besteht. Die übrige Beschreibung ist wie an 
den Blättern. Er | u ' 

10) Ranke (Cirrus), ist ein fadenförmiger, ge-. 
wundener, biegsamer Körper, der an der Spitze der 
Stiele und Blätter sitzt und zur Befestigung der Pflanze 
dient. Man beschreibt ihn nach seiner Lage, Anhel- 
tung, Theilung u. s. w. wie den Stengel und die Blätter. 
| 41) Dorn (Spina) ‚. von dem schon bei dem Stiel und ‘ 
den Blättern die Rede war, ist eine aus dem Innern der. 
Pflanze entspringende stechende Hervorragung. Bei 
Bäumen und Sträuchern kommt sie aus dem Holz und 
kann nieht mit der Rinde abgelöst werden. Es gibt 
einfache und zusammengesetzte Dornen u. s.w., — 
'Schlehen. | | Et 

12) Stachel (Aculeus). Eine stechende Hervor- 
ragung, die von dem Dorn sich unterscheidet, dafs 
sie aus der Rinde entspringt und mit derselben abge- 
löst werden kann, — Rosen. — Es gibt auch eın- 
‚fache und zusammengesetzte Stacheln; häufig sind sie 
"gebogen, aufwärts (incuryus) oder abwärts (recurvus) 
u. S.W. | as aan ry 
-13) Granne (Arista). Eine fadenförmige, steife, 
meist zerbrechliche, etwas abstehende Spitze, bald 
gerade, bald gekrümmt, gekniet, glatt, oder mit 
- Härchen besetzt, die an der Blume der Gräser sitzt. 

14) Das Haar (Pılus) ist schon S. 260 erwähnt, 
‚man unterscheidet: Dr RuEt 

Einfaches (simplex), ein unzertheiltes, gleich 
dickes Haar. | . e; | 
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Pfriemenförmiges (subulatus), kurzes, nach oben 
sich kegelförmig endigendes Haar, — Borasch. 

‚Nadelformig es (aereularıs), die vorige Art, nup 
sehr spitz. 

Hackenförmiges (uncinatus), das an der Spitze 
. gekrümmt ist, — Klebkraut. | 
| Knotiges (nodosus), das in Zwischenräumen vor- 
. stehende Knoten hat. 

Gegliedertes (Carticulatus), das in regelmäßige; 
etwas eingezogene Glieder getheilt ist. 

Behaartes ( pubescens), dasiwieder mit feineu 
- Härchen besetzt ist, — Mausöhrchen. 

Federiges ( plumosus), das mit längern Härchen 
besetzt ist, so das es das Ansehen einer Beiden hat. 
| Gabelförmiges fi ‘furcatus), das an der Spitze ge- | 

‚theilt ist. 

destiges (ramoösus), .das in unregelmäfsige Aeste 
getheilt ist, — Stachelbeere. 3 

Sternförmiges (stellatus), wenn mehrere Haare 
aus einem Punkte kommen und sich sternlörmig er- 
 weitern. 

15) Die Dri üse (Glandula). Ein heller Punkt oder 
durchsichtige Stelle, meistens rundlich, enthält eine 
ölige wälserigeu.s. w. Feuchtigkeit, sie sitztan verschie- 
| Meden Theilen der Pflanze, den Blättern, Blumen u. s.w. 
oft entspringen die Haare aus solchen Dei üsen. 


‘8. 173. Die Blume (Flos)' ist der Theil derbakriad, | 
welcher die Befruchtungswerkzeuge und den Entwurf 
‚der künftigen Frucht enthält. Die Blumen entwickeln 
‚sich erst, wenn die Pflanze vollkommen ausgebildet 
‚ist. — Die Theile der Blume sind meistens: der Kelch, 
die Blumenkrone, die Staubgefa/se, "das Pistill und 
der Fruchtboden; aufserdem enthält die Blume oft noch 
andere Theile, Honiggefäfse u: $. w. Nicht immer 
sind alle diese Theile vorhanden; fehlt der Kelch, 
heifst die Blume Aelchlos (Flor corollaceus seu ehe 
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lus) , fehlt die. Krone, Kelchblume (Flos calicinus, 
apetalus) und fehlt Krone und Kelch, so ist es eine 
nackte Blume (Flos nudus). Staubgefäfse und Pistille 
fehlen nie bei einer Blume (ausgenommen bei monströsen, 
gefüllten, die keine Früchte bringen) beide sind. entweder in 
einer Blume vereinigt, Zwitterblume (Flos hermaphro- 
ditus) oder sie sind getrennt (Flos dielinus) und dann 
sind es mannliche Blumen (Flores masculi) und weib- 
" liche Blumen (Flores foeminei), — Die Blumen sind 
‘ ferner entweder einblatterig (Flos monopetalus), die 
nur ein Blumenblatt haben, oder vielblatterig (Flos 
polypetalus), die mehrere Blätter haben, ferner eın- 
‚fach (Flos simplex), wenn der Kelch nur eine Blume 
einschliefst oder zusammengesetzt (Flos compositus), 
wenn ein Kelch mehrere Blumen einschliefst. — Es 
sollen dieeinzelien Theile jetztnäher betrachtet werden: . 


81474 Kelch, Blüthendecke (Calyx), heifst 
der äufsere, meistens grüne, etwas feste, blattartige 
oder lederartige , öfters aber auch anders gefärbte 
(dann heifst er gefarbter Kelch [ Calyx coloratus ]) Theil 
der Blume, der die Blumenkrone, und wo diese fehlt, 
die Staubgefäfse und das Pistill umgibt. Der Kelch 
schlielst entweder eine Blume ein, oder mehrere; 
dieser heifst allgemeiner Kelch, allgemeine Blumen- 
decke (Caly.x communis, Anthodium). Er ist der Hülle 
nahe verwandt; — zusammengesetzte Blumen. Der 
Kelch der Gräser heifst Balg (Gluma). — Der Kelch 
ist entweder einblatteris (Calyx ‚monophyllus, uni- 
sepalus) oder 2-, 3, 4-, 3- u. s.w. vielblätterig (bi-, 
irı-, teira-, penta- etc. polyphrllus [sepalus]). — 
Die Theile des Kelches der Gräser heifsen Spelzen 
Klappen (Valvae). Er istz. B. 4-, 2- u.s.w. klappig 
(uni- , bi- etc. valvis). — Ferner ist der Kelch ein- 
fach (simplex), wenn er aus’einer Hülle besteht, .dop- 
pelt (duplex), wenn er aus zwei übereinander befind- 
lichen Hüllen besteht, — Malven. Sitzen aufsen an 
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der Basis einer ahahettieh Blüthendecke noch eine 
Reihe Blättchen, dann heifst dieser gekelcht (calycu=- 
latus), ziegeldachförmig, schuppig (imbricatus, squa= 
mosus), heifst derselbe, wenn die Blättchen wie Zie- 
 geln auf dem Dache dicht übereinander liegen, — 
Scorzonere; sparrig (squarrosus), wenn die Blättehen 
mit den Spitzen‘auswärts oder abwärts gebogen sind, 
= viele Disteln; zrocken (scariosus), wenn die Blätt- 
chen dürr, trocken sind, dafs sie beim Berühren rau- 
schen, — Strohblume. — Die übrige Beschreibung ist wie 
‚bei den Blätttern und den jetzt zu erwähnenden Blumenblättern. 


BE Shin Blumenkrone (Corolla) ist bei einer 
vollständigen Blume vom Kelch umschlossen. Sie be- 
steht aus einem oder mehreren zarten Blätichen, ist 
“meistens anders als grün gefärbt, zeigt überhaupt oft 
“eine herrliche Farbenpracht und ist häufig der schönste 
"Theil der Pflanze, duftet zum Theil den ‚höchsten 
Wohlgeruch aus, nicht selten auch einen widerlichen. 
Das einzelne Blatt heifst Blumenblatt (Petalum). Es 
gibt einblätterige Blumenkronen (Corollae monope- 
| Pe und vzelblatterige Blumenkronen (Corollae po- 

Iypetalae). Wo der äufsere Theil fehlt, ist es öfter 
schwer zu entscheiden, ob es eine Blumenkrone oder 
‚gefärbter Kelch ist. Da Kelch ist eine Fortsetzung 
iR Oberhaut, die Blumenkrone ehtstpringt aber aus 
‘der Rinde Star dem Splinte, oft sind beide in eins ver- 
wachsen, wie bei den Tulpen, Iris, Zwiebeln u. s. w. 
Man nennt dann diesen Theil überhaupt Blüthenhülle 
(Perigonium). Hier wird er, in so fern er zart und 
und eigenthümlich gefärbt ist, nach dem gemeinen 
Sprachgebrauche, Blumenkrone genannt. — Die 
Mliihenkrone ist sehr mannigfaltig. Es sollen hier.nur 
ia wichtigsten Kunstausdrücke erörtert werden: 
(n 1) Von der einblatterigen Blumenkrone -heifst 
Röhre (Tubus), der een "meist cylinder- oder 
trichterförmige Theil: der Krone mit der sie auf dem‘ 


N 
N 


972 


“  Fruchtboden aufsitzt. — Der Rand oder Saum (Lim- 
bus) ist die obere Erweiterung der Blumenkrone, ohne 
oder mit Eivschnitten. _ Die Oeffnung der Röhre heifst 

‚auch Schlund (Fau«). | 
Regelmä/sig (regularis) ist. die Blumenkrone, 
wenn die Ausbreitung und Einschnitte des Randes gleich 
sind, —  Schlüsselblume. | 
‚ Unregelmäfsig (irregularis), wenn diese Theile 
‘an Gröfse und Gestalt ungleich sind, — Lippenblumen. 
. Beide haben noch folgende Benennungen: | 
‚Röhrig (tubulosa), eine cylinderförmige oder fast 
‚seylioderförmige Blumenkrone, — Enziatı. x 
>" Keulenförmig (clavala), wenn die Röhre sich 
'nach:oben allmählig erweitert und an der Oeilnung 
wieder verengt, — Silene. RR 
| Kugelrund (globosa), die oben und unten zusam-_ 
mengezogen, in der Mitte erweitert, eine Kugelform 
zeigt. Ay \ e E 
 Glockenförmig (campanulata), eine sich gleich 
‚anfangs bauchig erweiternde Blumenkrone, die dieGe- 
stalt einer Glocke hat, — Glockenblume. 28 
> Becherförmig. (cyathiformis), wenn eine eylin- 
derförmige Röhre sich allmählig nach oben erweitert 
und der Rand geradeaus steht, — Wallwurz. 
Tellerformig, napfförmig (urceolata), wenn 
eine kurze Röhre sich mit einem Male flach und etwas 
vertieft erweitert und der Rand in die Höhe steht. 
Trichterförmig. (infundibuliformis), wenn sich 
die Röhre allmählig erweitert, so dafs sie umgekehrt 
 kegelförmig und der Rand ziemlich flach ist, — Stech- 
apfel. EEE ION. a 
 Präsentirtellerformig. (hypocrateriformis), wenn 
eine lange eylinderförmige Röhre sich auf ein Mal ganz 
flach ausbreitet, — Vergifsmeinnicht. RR 
\ Raadförmig (rotata), die Vorige, nur dafs die. 
Röhre sehr kurz ist,  — Borasch. EURE 


» 
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Bandförmig (Igulata), ‚wenn die Röhre auf ein 
Mal aufhört und sich in ein längliches Blatt fortseizt,— - 
Osterluzei und viele zusammengesetzte Blumen. 


Rachenförmig (ring gens), wenn der Rand einer 
röhrigen Krone sich in 2 Theile theilt, wovon der 


obere gewölbt, der untere mehr oder weniger flach ist 
und die Krone so Aehnlichkeit mit dem aufgesperrten 


Rachen eines Tieres hat. Der obere Theil heifst Zelm 


(Galea) oder Oberlippe (Labium superius),, der untere 
Bart (Barba) oder Unterlippe (Labium inferius), der 


Raum zwischen beiden Rachen ee — die mei- 


sten Lippenblumen. 


Maskirt (personata), die vorige; ; diebeiden Theile | 
sind aber sehr genähert oder schliefsen dicht an und 


‚die Unterlippe hat eine vorspringende Wölbung, Gau- 


men (Palatum), — Kuhwaizen. “® 
Zweilippig (bilabiata) , wenn: die Blumenkröone: 


zwei Einschnitte hat, die einander gegenüber stehen; 
schliefst die 2 vorhergehenden mit ein. 

Einlippig (unılabiata), wenn der obere oder un- 
tere Einschnitt fehlt, — Gamander. N 


2) An der vielblätterigen Blumenkrone betrachtet. 


man zuerst das einzelne Blatt, an dem man in der Regel 
den Nagel (Unguis) oder Hön untersten schmalen, 
meist weifslichen Theil, mit dem es angeheftet ist, und 
die Platte (Lamina) oder die nhere Ausbreitung Be 
Fa Le 3, AN der Blätter, wonach sie 

» 4-, ds, 6= u. s. w, vielblatterige Blu- 
er 7 sh E. iri=, tetra-, penta-, hexa- 
etc. polypetala) heifst. — . Sie ist: 


- 


Rosenartig (rosacea), wenn 5 ziemlich Kan | 


mit einem kurzen Nagel: versehene Blumenblätter, die 

auf dem Kelch stähen die Kröne bilden, — Rose. 

Nelkenartig (caryophyllacea), wenn 5 mit ei- 

‚nem langen Nagel versehene, vorn ausgebreiteteBlätter 

in einem einblätterigen Kelche stehen, — Nelke. 
Geigers Pharmacie. II, 20 
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Maivenartig (malvacea), wenn -5 an der Basis 
verlängerte Blumenblätter unten verwachsen sind, so 
dafs sie eine einblätterige Krone zu bilden scheinen, — 
Malve. | | | 

Kreutzförmig (cruciata), wenn 4 mit einem 
langen Nagel versehene Blätter einander gegenüber 
Stehen, 50 dafs sie ein Kreutz bilden, -— Klasse Tetra- 
dynamia, schotentragende Pflanzen. 

Lilienförmig (liliacea), eine 3- oder 6blätterige 
Blumenkrone (öfters ist sie auch nur sechsfach getheilt 
und gehört dann zur einblätterigen Blumenkrone), 
ohne Kelch meistens prachtvoll gefärbte Blumen. 
Nach neuern Botanikern ist die Blume derLilien keine Krone, son- 
dern ein gefärbter Kelch s. $. 270. — Lilie. 

Schmetterlings ;förmig (Corolla papilionacea), eine 
aus 4 Blumenblättern von verschiedener Gestalt be- 
stehende Blumenkrone, von denen das unterste, das 
Schiffchen, der Schnabel (Carina) nachenförmig ist 
und die Fructificationstheile einschliefst. Das oberste, 
die Fahne (Pexillum) ist ausgebreitet, aufwärts gerich- 
tet und gewöhnlich das gröfste; die zwei zur Seite 
stehenden Flügel (4lae) sind einander gleich und 
stehen geradeaus, — Hülsenfüchte. N 

Orchisahnlich (orchidea), besteht gewöhnlich aus 
5 Blumenblättern, von denen 3 oben und 2 zur Seite‘ 
stehen, unten ist die Honiglippe (andere Erklärung), RN 
Orchis. | | ; 

Die Blumenkrone der Gräser ist dem Kelch (8.270) 
sehr ähnlich, nur zum Theil zärter, sie heifst auch 
Balg (Gluma); die äufsere ist härter, grün und ent- 
weder mit einer Granne besetzt (aristata) oder gran- 
nenlos (mutica), die innere istzärter, hautig (membra- 
nacea). er | 

Unregelma/sig (irregularis), heifst jede vielblät- 
terige Blumenkrone, die sich nicht in die genannten 
Abtheilungen bringen läfst. | 
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$. 176. Die Staubgefäfse (Stamina) Schön zu 
den wesentlichsten Theilen der Blume. Es sind die 
männlichen Befruchtungstheile ; sie bestehen in der 
Regel aus dem Staubfaden (Filamentum). Seine Ge- 
stalt ist meistens faden- oder haarförmig, er bat jedoch 
auch andere Formen, ist selbst eweiln blymenblatt- 
ähnlieh (petaloideum), die wie die Blätter, Blume- 
u. 5. w. bezeichnet werden; er sitzt auf dem Kelch, 
dem Blumenblatt und Fruchiboden fest und trägt den 
Staubbeutel. Theils sind die Staubfäden frei, ale 
theils auch unten in einen oder mehrere Bündel ver- 
wachsen, öfters fehlen sie auch. .— Dem Staubbeutel 
(Anthera), ersitztaufdem Staubfaden und wo dieser fehlt, 
auf dem Kelch, Blumenblatt oder Pistill. Esvist em’ 
hohler zelliger Körper, gewöhnlich in zwei durch eine 
Anh eidewand getrennte Höhlen abgetheilt, die den Blu- 
menstaub näheren) Die Farbe des Staubbeutels 
ist häufig gelb, die Gestalt ist verschieden; man be- 
Feichnek‘ sie mit den bis jetzt abgehandelten Ausdrücken, 
Aufserdem kommt er. noch vor: gedoppelt iayma), 
wenn der Beutel aus zweich zu hestehen scheint, 
Fingerhut ; ; zweihörnig (bicornis), der an der Spitze 
zwei pfriemenförmige Verlängerungen hat, — Bären-' 
traube; gegrannt "(aristata), der an der. Basis zwei 
grannenarlige Verlängerungen hat; kammförmig (eriz 
stata), wenn zwei knorpelartige gezähnte ‚Spitzen an 
der Seite oder an der Spitze ERON, — einige Heiden; 
verwachsen (connata), wenn mehrere Beutel in einer 
Röhre vereinigt sind, — Syngenesisten. - Auch die 
Anheftung ist verschieden; er steht an der Spitze des 
Staubfadens mit der Basis befestigt, aufrecht, oder 
wagerecht, schief, seitwärts befestigt, heweglich oder 
fest. Sitzend (sessilis), der keinen Staubfaden hat. 
Nach der Reife springt der Staubbeutel auf und streut 
den Blumenstaub aus, dieses geschieht auch. auf ver- 
schiedene Weise; erspringt bald an der’ Spitze, bald 
an der Seite w s. w. auf. — Der FERETER (Pollen) 


m 


276 


ist ein äufserst zartes, meistens gelbes Pulver, .das, 
unter dem Mikroscop betrachtet, bald runde, ovale, 
eckige u. s. w. Körner oder Bläschen darstellt, die be- 
fruchtende Feuchtigkeit enthalten. | 


$.:177. ‚Der Stempel, ‚Pistill (Pistillum) , der 
weibliche Befruchtungstheil , entspringt im Mittel- 
punkt der Blume. Es Son, so wie der "Staubge- 
fäfse, einer oder mehrere in. einer Blume. Er ne 
steht aus. dem Fruchtknoten (Germen), dem unter- 
sten Theil des Pistills, wo sich derselbe in ein Knöt- 
chen erweitert. Der Fruchtknoten ist verschieden ge- 
staltet, meistens länglich oder. eiförmig, er hat öfters 
die mikroscopische Gestalt der künftigen Frucht; im 
Innern ist er meistens in mehrere er geiheilt, en 
ist meistens sitzend (sessile), zuweilen auch gestielt_ 
R pedicellatum), — Eupbhorbia; oberhalb des Kelchs 
und der Blumenkrone (superum), oder unterhalb (in- 
‚ferum). — Dem Griffel (Stylus). Es ist dieses die 
"meistens fadenförmige Verlängerung am Fruchtknoten; 
seine Gestalt, Birke‘ Anlıgftung u. s. w. ist auch ver- 
"schieden. Der Fruchtknoten aa einen oder meh- 
rere Griffel. _Der Griffel ist ferner einfach, oder in 2, 
3, 4 u, s.w. Theile getheilt. ‚Oft fehlt PER, und 
an Narbe sitzt dawn auf oder an dem Fruchtknoten. — 
Die Narbe (Stigma) ist in der Regel der oberste Theil 
am Griffel; sie ist, wenn sie vollkommen ‚ausgebildet 
ist, mit einer .klebrigen Feuchtigkeit bedeckt, sie 
nimmt den Blüthenstaub auf.und far di heirtchtendn 
- Feuchtigkeit in den Fruchtkaoten, wodurch die künf- 
tige Frucht entwickelt wird. Ohne Narbe ist die Be- 
fr uchtung durch den Pollen unmöglich.  Tbeils ist sie 
vom Gri Kal kaum zu unterscheiden, wenn sie nur. die 
Spitze desselben, ohne Abweichung in der. Gestalt, 
Farbe, Theilung u. s. w. ausmacht, theils ist ‚sie sehr 
ausgezeichnet erschieien von demselben gebildet, 
| "Man unterscheidet spüzig (acutum) ‚stumpf (obtusum), 
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keulenförmig ‚(clavatum) , kugelförmig (globosum), 

 dieeine hlienitlerie Kugel bildet, — Schlüsselblume; 
kopnfförmig (capitatum), wie die. vorige, aber unten 
flach, — Bilsenkraut; schildförmig (peltatum), — 
Mohn; hakenförmig (uncinatum), diehakenförmig ge-' 
bogth ist, spiralförmig (spirale), die spiralförmig auf- 
ger: voll ist, blumenblattartig (petaloideum), — Iris (was 
von neuern Botanikern als Griffel angesehen wird); 2-, 3-u.Ss.w. 
wieltheilig; pinselförmig (penicilliforme), aus einem 
Büschel zarter Fäden bestehend, — Wandkraut; fe- 
derartig (plumosum), wenn die Narbe auf beiden Sei- 
ten mit feinen Haaren besetzt ist, — Gräser; stern- 
‚föormig (stellatum), eine in viele Lappen, die stern- 
förmig ausgebreitet sind, getheilte Narbe; dredappig 
(trilobum), eine in drei kopfförmige Euden getheilte 


. « je) x 
“ Narbe; sitzend (sessile), die keinen Griffel hat. 


8. 178. .Der Blumenboden, Fruchtboden (Re- 
ceptaculum, Thorus) ist die Stelle, auf welcher die 
Blume und später die Frucht festsitzt. Man unterschei- 
det: einfachen Fruchtboden (Receptaculum proprüm), 
der nur eine Blume enthält und allgemeinen Frucht- 
boden (Receptaculum commune), wenn mehrere Blu- 
men auf demselben sitzen, — zusammengesetzte Blu- 
men. — : Der Fruchtboden ist meistens. trocken, bald 
flach, bald gewölbt, zuweilen wird er aber De Aus- 
bildung der Frucht fleischig (Receptaculum carnosum), 
Er Erdbeere. Der . zusammengesetzte Blumenboden 
ist ferner theils glatt (glabrum), theils behaart (pilo- 
sum), oder mit borstenartigen, spreuartigen Blattchen 
besetzt (setaceum , paleaceum),, warzig (tubereulatum), 
mit kleinen abgerundeten Erhabenkätten besetzt; punk- 
tirt (Punctatum), mit kleinen vertieften Pünktchen be- 
‚setzt; geschlossen (clausum),, der eine rundliche Ge- 
stalt hat, innen hohl ist und mit Blumen besetzt, — 
Feige; kuchenförmig ( placentiforme), ein flach ausge- 
dehnter Fruchtiboden ohne Kelch, — Dorstenie u. s. w- 
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$. 179. Aufser diesen Theilen Enthält die Blume 

häufig noch accessorische, dahin die wirklichen und 
. sogenannten Honigbehalter (Nectaria) gehören. Linne 
nennt alles a gar an. der Blume, was nicht unter 
die bisher ‚beschriebenen Theile gehört. Man kann 
sie abtheilen in wirkliche Honigbehälter, die Honig 
aussondern, oder doch zur Aufbewahrung desselben 
. dienen.und in unergenzliche Honigbehalter, die weder 
‘Honig aussondern noch enkllalgen: Zu den ersten 
hören: 

Die Honie odrüsen (Baar anf kleine 
Honig Ahkenlirnde Vertiefungen von verschiedener 
Gestalt, sie sitzen am Grunde des Kelchs, der Blumen- 
blätter u der Staubgefäfse, — Kreutzblumen u.s. w. 

Die. Honigschuppen. (Squamae nectariferae), 
kleine, Honig ausschwitzende Schuppen an den Basis 
der Blameuknone: — Seden. - 

Die Klappe (Cueullus) ‚ ein .hohler abmkeer 
Körper, für sich freistehend in der Blume, zuweilen 
gestielt, enzhält meistens Honig, — Buham FHE Eisen- 
hütlein. 

Das Röhrlein (Tubulus, Cine) eine cylin- 
derartige Vertiefung i im Grunde der Blume längs dem 
Rlumenstel. 

‚Der Ring (Annulus) um den Früchtboden der 
Umbellisten, rauhblätterigen Pflanzen, rachenförmi- 
gen Blumen u. s. w. 

Die Grube (Fovea), eine kleine Vertiefung. im 
Kelche oder der Blumenkrone, die Honig enthält, — 
Kaiserkrone. | 

Der Sporn (Calcar), eine rn Verlänge- 
rung der Blumenkrone, mehr oder weniger spitz oder 
stumpf, zum Theil gebogen, — ‚Rittersporn, Viole. 


ge- 


Von uneigentlichen Nektarien,, die keinen Honig 
enthalten und mehr zur Beschützung des Honigsafts, 
des Blumenstaubs u.$. w, dienen, Soden andere bis 
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jetzt nicht hinreichend bekannte Zwecke. haben, nen- 
nen wir: 

Den Kranz, ' Nebenkrone (Corona, Paracorolle), 
ein der Blumenkrone ähnlicher Körper von verschiecle- 
ner Gestalt, in derselben enthalten. Er ist erm- 
blatterig (monophylia), - — Narcisse; — .2-, 3- u.s:Ww. 
vielblätteria ,— Silene; — staubfadenformig (sta- 
miniformis), der die Gestalt der Staubfäden hat, — 
Passionsblume. 

Der Faden (Filum), ein langer, dicker, krätt- 
artiger Körper, der in grofser Menge am Grunde der 
Blume steht und diesen verschliefst,— Passionsblume., 

Die Klappen, Gewölbchen (Fornices) sind kleine 
Verlängerungen am innern Rande der Blumenkrone, 
welche die Staubgefäfse bedecken und öfter den Schlund 
der Blume schlielsen (Faux clausa fornieibus) ; — Bo- 
rasch, Beinwell u. s. w. 

Der Bart (Barba) besteht aus einer Menge kleiner 
Haare, im Grunde u. s. w. des Kelchs, der Blurne ste— 
‚hend, — Thymian, Iris. 

Die Ho glippe (Labellum), ein Bluntenbi ähn- 
‚licher Körper von mannigfaltiger Gestalt, an der Basis 
und zur Seite der Blumenkrone; hat nach hinten einen 
Sack oder Sporn und ist nach vorn ausgebreitet, ein- 
fach oder mehrfach getheilt, oft prächtig g gefärkt, — 
Orchideen. 


$. 180. Die Art wie die Blumen-äuf den übrigen 
angeführten Theilen der Pflanzeangeheftet und vertheilt 
sind nennt man den Blüthenstand (Inflorescentia). — 
Man unterscheidet: 

Den Quırl (Ferzeitl), dieser besteht aus meh- 
Teren rund um den Stengel stehenden Blumen, die ihn . 
in gewissen Abständen unbedeckt lassen Eh S. 251). 
‚Der Quirl ist halb (dimidiatus), wenn nur die Hälfte 
‚des Stengels mit Blumen umgeben ist; — nackt (nu- 
dus), wenn er weder Blätter” noch Nebenblätter i in 1 der 


” 
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Nähe hat; — blätterig (‚foliosus), wenn an seiner Ba- 


sis Blätter stehen; — nebenblaätterig (bracteatus), 
wenn er mit Nebenblättern begleitet ist Ferner wer- 


den die Blumen gezählt, 6-, 8-, +0- und vielblüthig 


 (sex-, 0cto-, decem-, multiflorus). Die Quirle 


stehen stehen nahe beisammen oder entfernt, — .die 
meisten Lippenblumen. 
Den Kopf (Capitulum), er besteht aus einer Menge 
dieht gedrängter Blumen, die eine rundliche Gestalt 
annehmen; Der Kopf steliit am Ende des Stengels oder 
zwischen den Winkeln der Stengel oder den Blättern 
und Stengeln {ist achselständig, winkelstandig, azıl- 
lare); hat er an.der Spitze einen Büschel Blätter, so 
heifst er schopfig (comosus), sonst bezeichnet man ihn 
dem Quirl ähnlich, — Weichborste. Besteht ein klei- 
ner Kopf aus kleinen Blümchen; so. heifst er auch 
Knauel (Glomerulus), — Melden. | 
.dehre (Spica), heifst der Blüthenstand,, wetin auf 
einem &emeinschaftlichen Stiel, Spindel (Rachis zum 
Theil) der Länge nach viele Blumen ohne oder auf sehr 
kurzen Stielchen sitzen. Sie wird nach ihrer Gestalt, 
Anheftung u. s. w. beschrieben: — Unterbrochen (in- 
terrupta), wenn sich Zwischenräume zeigen, ohne 
Blumen, wo der Stengel nackt ist, — quirlförnug 
(verticillata), wenn diese Zwischeuräume regelmäfsig 
ausfallen; — zweizeilig (disticha), wenn nur an zwei 
gegenüberstehenden Seiten des Stiels Blumen sitzen ; — 
einseitig (secunda), wenn nur an einer Seite des Stiels 
Blumen sitzen; — einfach (simplex), die keine Aeste 
hat; — üstig oder zusamengeseizt (ramosa, compo- 
sita), wenn mebrere Aehrchen auf einem gemeinschaft- 
lichen ästig zertheilten Hauptstiel stehen ; — geknauelt 
(glomerata), mit knauelförmig ängehäuften Blüthen ; — 
gefingert (digitata), wenn mehrere Aebren an der 
Spitze. des Stengels stehen ; ferner ‚gipfelständig (ter- 
minalis) , winkelständig u.s.w. — Ehrenpreis, viele 
Gräser, (Roggen, Waizen, Gerste) u. s.w. | 


Me I N a: 


Achrchen, "Grasährchen (Spieula, Locusta)wird 


die von Balg (8.270) eingeschlossene Blume der Gräser 
genannt, so wie auch die kleinen auf einem fadenför- 
migen Stengel dicht gedrängt stehenden Blümchen 
grasähnlicher Gewächse, — Cypergras. Man bat 
1-, 22, 8-85. W. vielblumige Aehrchen. 


Die Traube (Racemus) üntereßheider steh von db 
Aehre, dafs die an dem gemeinschaftlichen Stiele 
sitzenden Blumen längere Stiele haben. Die Stiele 
haben ungefähr gleiche Länge, sind einfach oder ge- 
theilt, im \ Vebrig en wird die Traube ähnlich der Aehre 
beschrieben, — - Weintraube, Ahlkirsche.. an 


Die Dolde (Umbella) besteht aus meistens vielen, 


aus einem Punkte entspringenden Blumenstielen (Strah- 


len, Radiü), die ungefähr gleich lang sind und ausein- 


“ander treten, so dais sie die Gestalt eines Schirms an- 


nehmen. Man: unterscheidet: einfache Dolde (Um- 


‚bella simplex), wenn jeder Blumenstiel nur eine Blume. 
trägt, zusammengesetzte Dolde (Umbella composita), 


RER jeder Strahl der Hauptdolde wieder eine einfache 
-Dolde trägt. Die letztere heifst besondere Dolde oder 
‚ Döldchen (Umbella partüalis, ‚Umbellula). — Die. 


-Dolde ist ferner suizend (sessılis), wenn sie vn be- 
sondern Stiel auf dem Stengel aufsitzt, — oder gestielt 
X "pedunculata) , wenn sie einen torballchan 


Blumenstiel hat; ferner dicht, abstehend,, ‚Mach. U.S.W. 


en - Schirmpflanzen. | 


 Afterdolde(Cy ma) heißstein Blüthenstand, welcher 


der zusammengesetzten Doldeähnlich ist, wo aber die 


Hauptstiele nicht aus einem Punkte es und die 


_ Vertheilung: derselben ungleich ästig ist, — Hollunder. 


‚ Doldentraube (Corymbus) ist eine Traube, wo die 


einzelnen ‚Blumenstiele nach unten immer rer wer- 
den, so dafs die Blumen eine ebene Fläche bilden, — 


"Schaafgarbe, viele Kreutzblumen. EN 
Geigers Pharmacie. II. 21 
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Die Rispe (aka) entsteht, wenn ein gemein- 
sehliftlicher Blumenstiel sich in viele ungleiche, mehr 
oder weniger abstehende Aeste veriheilt, “die: vachyens 

‘schiedenen Richtungen zerstreut sind, so ‚dafs das 
Ganze eine linsliähe, den meisten Bäumen und Sträu- 
shern ähnliche‘ Figur bildet (S. 251), man hat einfache 
Rispen, die nur einfache Aeste hat und astige Rispen, 
wo die Aeste wieder in Aeste zertheilt Eh — die 
meisten Gräser. | h 

Der Straus (Thyrsus) ist eine dicht a 
Rispe, deren Aeste sehr kurz sind, so dafs das Ganze. 
meistens eine eiförmige Figur hat, — Pestilenzwurz. 

Der Büschel (F asciculus) besteht aus sehr kurzen, 
meistens einfachen, zum Theil auch ästigen Blumen=" 
stielen, die aus der Spitze des Stengels aber nicht aus’ 
einem Punkte entspringen, — Waldmeisier. 4 

Das Kätzchen (Amentum) hat das Ansehen einer 
Aehre und besteht aus gedrängten,: meistens nackten 
Blümchen, welche meistens durch Schuppen von ein- 
ander getrennt sind, — Weiden, Pappeln. \ 

Der Kolben (Spadiz), ein in eine Bluirlenccherdd 
-(S. 267) eingebüllter Blüthenstand, der die Form einer 
Traube, Aehre oder Rispe hat. Anch einerdlcht ge- 
drängte Aehre mit dicker saftiger Spindel ohne Scheide 
heifst Kolben, — Palmen, Aron, Kalmus. 


S. 181. Die Frucht (Eructus) entsteht nach dem 
Verblühen aus dem Fruchtknoten (S.276). Dieser ent- 
hält die Eierchen (Ovula), kleine Bläschen, welche 
nach der Befruchtung durch den Pollen aufschwellen, 
wachsen und so die Frucht ‚bilden, gleichzeitig ver- 
trocknen und verschwinden der Staubweg und die 
Narbe, ferner die Staubgefäfse und die übrigen Theile 
der Blume. Einzelne Reste bleiben auch zum Theil 

stehen oder wachsen mit dem Fruchtknoten und helfen 
die Frucht bilden. Die Gestalt der Frucht und ihre 
. Theile sind äufserst mannigfaltig; indessen besteht jede, 
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- vollkommene Frucht ‘1) aus dem Samengehause (Peri- 
carpium), 2) dem Samenhalter , Mutterkuchen (Pla- 
.centa, Trophospermum), welcher auch zum Samen- 
gchäuse gezählt werden kann, und 3) dem Samen 
| (Semen), er 
Das En eeinee Besteht aus 3 Theilen, 1) dem 

aufsern Theil (Epicarpium), eine meistens dünne Haut, 

dem Oberhäutchen der übrigen Pflanzentheile ahnlich, 
— 2) dem mittleren Theil (Sarcocarpium), dieser folgt 
auf den vorhergehenden, besteht aus Zellgewebe, das 
bei manchen Früchten Bahn entwickelt, desohis und 
saftıreich ist, wie die fleischigen Obstarten, Kürbis- 
früchte u. s.w., — 3) dem innern Theil (Endocar-. 
| pium), eine meistens dünneHaut, oft auch hart, holz=- 
artig (Steinobst), welche die Samen zunächst ae 
| und entweder eins oder mehrere Facher (L oculamenta). 
durch Scherdewande ‚(Dissepimenta) bildet. ‘ Nicht 
immer sind diese Theile alle gleich deutlich wahrzu- 
nehmen, der mittlere Theil ist bei manehen (trockenen) 
Erächten sehr wenig ausgebildet und sie hängen oft 
unter sich und zum Theil mit dem Samen so innig zu- 
sammen, dafs sie schwierig zu trennen sind. — Man 
SERRERREN folgende Früchte: 


1) Den Schalkern, Car yopse (Caryopsis), eine 


trockene, einsamige, nicht aufspringende Frucht, 
deren dünnes Samengehäuse so fest mit dem Samen 


BR 
verbunden ist, dafs man sie mit der Samenhülle ver- 
‚wechseln Kia, —_ ‚Gräser, Scabiose, ‚einige Lippen- 


blumen u. s. w. 


2) Achena, Akena, Kernkapsel (Achenium), 
eine der vorigen zum Theil sehr ähnliche Frucht, de- 
ren Samengehäuse den Samen zwar fest umschliefst, 
‚sich aber doch, ohne ihn zu verletzen, mehr oder min- 
der leicht davon trennen läfst. — Die meisten zusam- 
mengesetzten Blumen, die Umbellisten u.5 w Bean. 
‚ten Achenien. — Die Achenien sind zum Theil nackt, 
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theils mit dem Kelch innig verwachsen, theils sitzt auf 
denselben ein Federchen (Pappus), welches früher 
den besondern Kelch bei den zusammengeselzten Blu- 
men ausmachte — Dieses Federchen ist sitzend 


(Pappus sessilis), wenn es auf dem Samen unmittelbar : 
aufsitzt; — gestielt (P. stipttatus), wenn es durch ei-. 


einen Stiel unterstützt ist, — Löwenzahn; — Kelch- 
artıg (calyculatus, marginatus), wenn es einen blo- 
sen hbäntigeh Rand an der Spitze des Samens ausmacht, 
— Rheinfarrn, Karden; — spreuarlig ( ARBRLT 
wenn es kleine schuppenartige Blättchen sind, 


Sonnenblume; — grannenartıg (aristatus), wenn eine 
bis drei steife Borsten an der Spitze der Frucht stehen, R 
-—— sternformig (stellatus), wenn steife Borsten diver- 


girend ander Spitze des Samens stehen, — borsten-. 


artıg (Setaceus), wenn viele glatteBorsten an der Spitze 


Yı 


stehen; — haarförmig oder einfach (pilosus, capıl- 


laris, simpleg), wenn der Pappus aus vielen einfachen 

Haaren besteht; — sgefiedert (plumosus), wenn die 
Haare selbst Wieder mit Härchen besetzt sind, — Lö- 
wenzahn. — Der Achenien hängen zum Theil zwei 


oder mehrere zusammen, Polachene (Polachenium). — 


Die Achenien der Umbellisten sind aus ‘zweien zusam- 


 mengesetzt (Diachenium, Carpellum, Cremocarpium 


Koch). Man. unterscheidet an denselben die au/sere 


gewolbte Fläche (Superfieies dorsalis) und innere Fld- 


che (Superficies anterior), die Fuge (Comissura), d.i. 
‚die Fläche, mittelst welcher die Kr -üchte vor der Reife 
fest aneinander schliefsen. Die Naht (Raphe) ist die 
Linie, welche den Raum der F Fuge umschreibt. — 
Die Rippen (Jugae, Costae) sind die erhabenen 


Striche und Thalchen (Valleculae). die Vertie- 
fungen, welche sich längs der Früchte. an der äu- 


[sern Seite befinden. Die Binden (Vitiae) sind ge- 


rade, faden— oder keulenförmige, oft gefärbte Sr 


| fen, welche Oel und Harz häftende: Kante bilden 


(Die weitere Beschreibung der Umbellistentr üchte s. im Magazin 
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für Pharmac: Bd. 11.8. 205 fi). Ueber die Ausdrücke Caryopse | 


und Achenie herrschen aber bei den Botanikern noch verschiedene 
Ansichten; Linne nannte diese Früchte nackte Samen 
(Semina nuda). — (Die Hautfrucht (Utriculus) hat 
viele Aehnlichkeit mit der Achene, doch umgibt die, 
Hülle den Samen meistens nur lose und trennt sich zum 
Theil von demselben beim Reifen): 


3) Die Flügelfrucht (Samara), eine lederartig- 
häutige ameecbohe Frucht, dieam Rande mit 
einem dünnen durchsichtigen Fortsatz oder Flügel (dla) 
versehen ist,und einen oder wenige Samen einschliefst, | 
— Rüster, Ahorn: Esche. | ! 

.4) Die Eichel (Glans), eine einsamige Frucht, 
von fleischiger Consistenz, deren Fruchthülle mit Ha 
Suenkälten zusammenhängt und die an der. Basis in 
ein lederartiges Schälchen eingesenkt ist, — Eiche. 

5) Die Balgkapsel (Follieulus), eine längliche, 
gewöhnlich häutige, einfächerige, einklappige Frucht, 
mit vielen Samen angefüllt, die sich an der innern 
Seite durch eine Tangenbaht öffnet. Sie steht gewöhn- 
lich zu zweien, — Sohwalbenwunz; Immergrün. 


6) Die Schote (Siligua), eine trockene, längliche, 
zweiklappige, aufspringende Frucht, deren Samen 
auf beiden Seiten an den Nähten befestiget und meistens 
durch eine mit den Klappen parallel laufende Scheide- 
wand getrennt sind. — Ist das Verhältnifs der Länge 
zur Breite der Frucht fast gleich, so nennt man sie 
 Schötchen (Sılicula). Die Scheidewand ist bei diesen 

entweder mit den Klappen gleich breit (Valvulae dis- 
sepimento parallelae) oder sie ist schmaler als die 
Klappen (Valvulae Eee contrariae), _— 
Kreutzblumen. | 


7) Die Hülse (Legumen) ist eine der Schote ähn- 
liche, aufspriogende, zweiklappige, ‚häutige, leder- 
artige, fleischige u. s. w. Frucht. _Die Samen sitzen 
- aber nur abwechselnd auf der untern Naht fest, selten 
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hat sie eine Scheidewand, — ee 
Blumen. 2 
8) Gliederhülse (Lomentum) unterscheidet sich 
von den Hülsen, dafs sie der Länge nach in Querfächer 
getheilt ist, welche einzelne Samen einschliefsen. Sie 
springt ah, der Länge nach auf, sondern es öffnen 
sich die einzelnen Glieder der Quere nach oder bleiben 
auch geschlossen, — Röhren - Cassia. 
9) Die Springfrucht (Coccum, Elaterium) is 
eine Frucht, die an den Scheidewänden in gerenibsefe 
. Fächer aufspfingt, so dafs jedes Fach eine getrennte 
Frucht vorstellt, — Tricoccen. 


10) Kapsel (Capsula) ist eine ae: ER | 
gende Frucht, die einen oder meistens mehrere Samen 
enthält und ii, sich nicht unter die vorigen Abtheilun- 
gen bringen läfst. Die Gestalt der Kapsel ist sehr man- 
nigfaltig, vicht selten rund oder dem Runden nahe, 
sie ist theils einfacherig (uniloeularis) oder ‘durch 
Scheidewände (S. 233), die innen an das Saulchen (Co- 
lumella) befestigt sind, in mehrere Fächer getheilt 
Si, Irı= etc. multilocularis). Ebenso springt sie in 

‚ 3 oder mehrere Klappen auf (bi-, tri= etc. multi- 
N welche durch Nähte (Suturae) verbunden sind. 
‚ Bald springen sie an der Spitze auf (apice dehiscens), 
bald an der Basıs (basıi dehiscens) u. s. w., — Al 
kraut, Flachs, Mohn u. s. w. 


11) Die Steinfrucht (Drupa) ; ist eine Hefschige 
Frucht, die nicht aufspringt, sie enthält unter dem 
Herichiämt Theil eine harte Nu/fs (Nucleus), welche aus 
dem Endocarpium (S. 283) gebildet ist und den-Samen 
‘ (Kern) umschliefst, — Kirschen, Pflaumen u. s. w. 

12) Die Naufs (Nux) unterscheidet sich von der 
Steinfrucht blos durch die mehr lederartige nicht flei- 
schige äufsere Hülle, welche beim Reifen unregelmälsig 
aufspringt, — ‘Mandeln; Wallnufs. — Andere Defini- 


tionen. 
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13) Apfel (Pomum) (auch Melonide: um Theil) Ist eine 
fleischige Frucht, deren Fleisch eiwas ‚härter, dichter 
‚als das der Blesikr ucht ist, und die im Innern eine 
inehrfächerige, nicht aufspringende, knorpelige, auch 
knöcherige Kapsel entbält, welche die Samen um- 
schliefst, Apfel, Birn, Quitte, Mispel. 

14) Kürbisfrucht (Pepo) , eine mehr saftige Frucht, 
aufsen mit ziemlich dicker fester Rinde überzogen, mit 
mehreren in’ dem Mark zerstreuten Fächern, welche 
die Samen enthalten, ‘die an der innern Fläche der 
‚Rinde festsitzen, theils springt sie auf, — Eselskür- 

‚bis; theils bleibt sie geschlossen, — Kürbis, Gurze, 
Melone, _ 
| 15) Die Pomeranzenfrucht en ist eine 
fleischige, saftige Frucht, mit dieker Hülle, welche 
innen ich häutige Scheiderääde in mehrere Fächer 
.. getheilt ist, — Pomeranze, Citrone - 

16) Die Beere (Bacca) ist eine saltige Eruche die 
sich nicht unter die vorige Abtheilung Ren läfst, 
und nicht regelmäßig aufspringt, in der Mitte Sarnen 
enthält, die EB Keine Nüsse ($. 286) seyn dürfen, — 
anben, Johannisbeere ; andere Definitionen. — Zu-: 
sammengesetzte Deere (Baccd composila) ist eine aus‘ 
vielen einzelnen zusammenhängenden Bcerchen be- 

stehende Frucht, — Himbeere 


So wie ber den Beeren, gibt es pe andere zummengesetzte 
- Früchte, die nach den einzelnen benannt werden. | 


17) Falsche Früchte (Fructus spurü) nennt 

" Linne Früchte, welche nicht aus dem Fruchtknoten 
entstanden sind, aber das Ansehen von Früchten ha- 
ben; dahin gehören der Zapfen (Strobilus), wenn die 
- Schuppen eines weiblichen Kätzchens ($. 282) nach 
dem Verblühen holzartig werden und die Samen oder 

‘ Früchte bedecken, — Fichte, Erle u.s.w.— Falsche 
ı Kapsel (Capsula spuria), wenn der Kelch oder die 
» Blumenkrone zu einer kapselartigen Frucht erhärtet, 
u Buche. — Fälsche Nu/s (Nux spuria), wenn diese 
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| Theile:z zu einer Hiföhnlichen Frucht erhärten und den 
Samen umschliefsen, — Wassernufs, Hiobsträhne. - — 
Falsche Steinfrucht (Drupa spuria), wenn eine Nufs 
zum Theil mit einem fleischigen Fruchtbodeu umgeben 
is.— Falsche Beere (Bacca spuria), wenn dieSchup- 
pen eines Kätzchens oder die Kelchblättchen fleischig 
"werden und eine beerenärtigeFrucht bilden, — Wach- 
holderbeere, Maulbeere; oder der fleischige Fruchi- 
boden, der die Früchte trägt, nimmt die Gestalt einer 
| Beere an, — Erdbeere. 


PT $ 182. Der Samenhalter, Ahnen ek ist der- 
'jenige Theil des Samengehäuses, an welchem die Sa- 
men befestigt sind. Man kann ilin als einen Stiel be- 
trachten, an dessen Zweigen, Nabelschnüren (Funiculi 
umbilicales) die Samenkörner hängen. . Seine Gestalt 
. ist veröchieden; säulenförmig, walzenförmig,  kugelig, 
.3-, deckig, ötheilig, strahlenförmig, — - - Kürbis- 
 früchte. Seine Consistenz ist lederartig, fleischig u.s. w. 
Er liegt an der Basis der Früchte, in der Mitte, an. der 
Spitze, zur Seite, am Rande oder in der Mitte der 
Klappen; steht frei, ist gestielt u. s. w. 


S. 183. ‚Der Same ist ‚der. wesentlichste Theil 
der Frucht, der den Entwurf der künftigen Pflanze 
enthält; er ist von der Früchthülle umgeben und sitzt 
auf dem Samenboden oder Motterkuchen fest. Die 
Gestalt, Grölse, Consistenz ; Lage, Anheftung u.:8.Ws 
des Ballen, sind sehr verschieden, sie werden wie die 
* die übrigen Theile der Pflanze beschrieben. — Jeder 
Same Kolbe ‚besteht aus 2 Theilen, der Samendecke 
' und dem Kern oder der Mandel, in welcher der Keim. 
liegt. | 

® Die Sumendenke (Integmentum) ist entweder ein= 
fach oder es sind 2bis3 Häute vorhanden, die äufsere 
‚Haut (Testa) ist gewöhnlich dicht und öfters gefärbt, 
die innere (Menbrana interna) meisteos: sehr zart und 
farblos. Aufsen am. Samen bemerkt man noch des 
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Nabel (Hilum), der Punkt oder die Narbe, unter wel- 
chem der Keim liegt; er ist die Basis des Samens, von 
wo aus die Lage, tie Länge, Breite und Dicke ge- 
messen wird. Von -diesem mufs ach: 

(Umbilieus internus) oder Hagelfleck (Chalaza) unter- 
schieden werden, der durch das Ende der Nabellinie 
(Rhaphe) gebildet und öfter an demselben Ort oder 
der äufsern Narbe gegenüber als ein gefärbter Fleck 
an der innern Samenhaut bemerkt wird. Ti 


” 


Der Kern (Nucleus) besteht aus dem Eiweifs (Al- 
bümen [nicht mit wirklichem Eiweifs Bd.I. a. S.826, b. S. 965 


zu verwechseln, da es oft zanz verschiedene Bektandthäle enthält] 
auch Perispermum und Endospermum genannt) was 


sich aus der Keimflüssigkeit (in welcher bei der unrei= 


fen Frucht der Keim ln) beim Reifen des Sa- 
mens bildet und entweder den Keim umgibt oder von 
dessen Theilen umhüllt wird, ohne mit demselben 


durch Gefäfse zusatimenzihähgen. Seine Gestalt und. 


Consistenz ist oft sehr verschieden, öfters fehlt es auch, 
wo der Keim sehr ausgebildet ist. — Der Keim (Em- 
bryo) ist der eigentliche Entwurf der künftigen Pflanze, 


-in welche er sich bei seiner Entwickelung verwandelt. 


— Man unterscheidet an ihm: das VFÜürzelchen (Radı- 
cula) oder Schnäbelchen (Rostellum), ein kleiner läng- 
licher Körper, der beim Keimen in die Erde dringt 


und die künftige Wurzel bildet, — das Blaitfederchen 


 (Plumula), Knöspchen, Besteht aus einem oder meh- 
reren zarten Blättchen, welche den aufwärtssteigenden 
Stock der Pflanze bilden, — beide Theile werden 
auch der Keim (Corculum) genannt, — ‚die Samen- 
lappen (Cotyledones), ein oder zwei (auch mehrere), 
öfters dicke, fleischige Lappen von mamnigfaltiger Ge- 
stalt, die of den gröfsten Theil des Kerns ausmachen, 
| Hein Keimen ehtwickeln sie sich mit den übrigen Thei- 


len, bereiten der j jungen Pflarize den Saft zu ind fallen 


| Änäter ab, — Nicht immer sind alle diese Theile im 
Geigers Pharmacie; IH: 2 


innere Nabel 


\ 
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Samen vorhanden und der Mangel oder: A Gegenwart 
derselben hängt mit der Ausbildung der Pflanze zu- 
sammen. Bei Pflanzen der niedrigsten Ausbildung 
fehlen die Samenlappen (Acotyledones) ‚ —  Crypto- 
gamen; oder es ist bei den mehr ausgebildeten, noch 
Se bıchen Pflanzen, nuür ein Samenlappe vorhanden 
(Monocotyledones), bei diesen ist auch das Wurzelchen 
(und zum Theil Knöspchen) in eine Scheide eingehüllt, 
Endorkizen , welche mit den S. 247 angeführten En- 
dogenen zusammen fallen. Bei Pflanzen der höchsten 
Ausbildung sind immer (wenigstens) 2 Samenlappen 
landen: (Dicotyledones), welche mit den Exogenen 
(S. 247) eins sind. Die Gestalt dieser Theile, so wie 
ihre Lage im Samen sind auch sehr verschieden. Die 
erstere ist geringelt, linienförmig, gekrümmt, linsen- 
förmig , punktförmig , schneckenförmiggewunden, 
 schlangenförmig, drahtförmig, püzförmig u.s.w. — 
Die Lage des Keims zu den übrigen” Theilen des Samens, 
besondäre gegen das Eiweifs ist wichtig. Er ist au/sen- 
liegend (Embryo exirarius), wenn er auf dem Eiweifs 
liegt, oder innenliegend (intrarius), wenn er von dem- 
selben umschlossen ist. Eben so ist der Keim gegen 
den ganzen Samen gleichliegend (Embryo homotropus), 
wenn er die nämliche Richtung wie der Kern hat und 
seine Wurzelrinde mit dem Nabel gleichsteht, Bohne; 
—— verkehrt liegend (Embryo antıtropus), wenn um- 
gekehrt das Ende der Cotyledonen am Nabel liegt, — 
Seidelbast;— gebogenliegend (Embryo ala 5 
wenn die beiden Enden des Embryo so gebogen sind, 
- dafs sie sich einander in der Nähe des Nabels nähern ‚— 
Seifenwurz und viele Pflanzen. | 


$. 184. Die Fruktification der RB 
weicht von der der Phanerogamen sehr.ab, die Blumen 
sind dort oft nicht wahrzunehmen, die Früchte und 
Samen zum Theil sehr unvollständig im Verhältnifs der 
abgehandelten; sie Sing, ohne Samengehäuse, .. meist 
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nur sogenannte Keimkörner (Sporidia). — Die Far- 
renkräuter haben Andeutungen zu Blumen mit zweierlei 
Geschlecht, eine kapselartige Frucht, meistens auf 
der Rückseite des Laubs. Die Moose zeigen auch An- 
deutungen von Blumen und tragen eine Kapsel, büchse 
(Theca) mit pulverartigem Samen. ‘Die Flechten tra- 
gen ihre scheinbaren Früchte (#pothecü) in kleinen 
Schlüsselchen, Köpfchen (Scutellae) am Laub, welche 
samenähnliche Körnchen enthalten. Die Schwamme 
haben weder Blüthen noch Früchte, sie können selbst 
. mehr als ein Fruchtgebilde angesehen werden, welches 
eine Menge äufserst feiner Keimkörner enthält. 

8185. Die Farben der Pflanzen sind äufserst 
„mannigfaltig. Die Haupifarbe der über der Erde be- 
findlichen.. Theile ist grün, Die Farben der Rinde, 
des Holzes, der Blumen, Früchte und Samen werden 
aufähnliche Weise wie bei den Mineralien (S. «9 bis aa) 
- bezeichnet. 


Kurze Darstellung des Pflanzenlebens. 


$. 186. Wird der Same unter günstigen Um- 
ständen dem Einflufs von Luft, Feuchtigkeit und einer 
mäfsigen Wärme ausgesetzt, so keimt er (germinat), 
Es dringt Feuchtigkeit in denselben, eine Art Gährung 
entsteht. wobei die Pflanzenstoffe zum Theil verändert 
(Stärkmehl in Zucker u. s. w. umgewandelt) und löslich 
gemacht werden, der Same schwillt auf, das Wurzel- 
‚chen verlängert sich und wenn es mit Erde in Berüh- 
rung ist, so dringt esin dieselbe und bildet die Wurzel, 
Fast gleichzeitig entwickelt sich das Blattfederchen 
nach oben mit dem Samenlappen, welche, so wie das 
Eiweifs, das zarte Pflänzchen anfangs ernähren und 
später abfallen, das Blattfederchen bildet dann den 
 aufwärtssteigenden Stock, welcher nach der’ Art der 
Pflanze Stengel, Blätter, Blumen und Früchte treibt. 
Die meiste Nahrung erhalten die Pflanzen in der Regel 


v 
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durch die Wurzel, welche mittelst der Wurzelzasern 
Kohlensäure und Wasser, das in Verwesung begriffene 
organische und anorganische Substanzen (humussaure 
Salze) gelöst enthält, ihr zuführen, die durch organische 
Thätigkeit, Lebenskraft, in den Zellen, Fasern und 
den Spiralgefäfsen sich durch die Pflanze verbreiten 
„und theils assimilirt, , theils (zum Theil) verändert, 
wieder ausgestofsen werden. Auch die Blätter tragen 
zur Ernährung der Pflanzen bei, sie saugen Kohlen- 
säure, Sauerstoff und Wasser ein, welche durch die. 
Gefäfse weiter geführt werden. Die Blätter hauchen 
ferner unter Einflufs des Lichts Sauerstoff aus, im 
Dunkeln (bei Nacht) aber Kohlensäure. Aufserdem 
hauchen sie aber noch viel Wasser, zum Theil rie- 
chende Materie,. ätherisches Oel u. s.w. aus. Wird 
den Pflanzen das Licht entzogen, so dafs sie keinen 
Sauerstoff ausbauchen können, so verlieren sie ihre 
grüne Farbe, verbleichen, daher das Licht zum ge- 
sunden Gedeilıen der (meisten) Pflanzen nothwendig ist. 
Dässelbe reitzt auch ihre Thätigkeit, deshalb sich die 
Pflanzen vorzüglich dem Lichte zu kehren. Erst bei 
ihrer vollkommensten Ausbildung bringt die Pflanze 
die Organe der Fortpflanzung, nämlich Blume und 
Frucht hervor. Die Blumen glänzen zum Theil in den 
herrlichsten Farben, sehr selten sind sie'grün. Sie 
hauchen öfters die verschiedensten Gerüche aus (8.271) 
aber keinen Sauerstoff sondern absorbiren ihn vielmehr 
vorzüglich. Manche entwickeln in ihrer höchsten Aus- 
. bildung durch das Thermometer deutlich wahrnehm- 
bare Wärme (ilire Theile sind S. 269 beschrieben). So wie 
die Befruchtung durch den Pollen auf das Stigma ge- 
schehen ist, verwelken sie und fallen’ab (manche Theile 
gehen aber auch in die Frucht über). Der Fruchtknoten schwillt 
an und wächst zur Fracht, welche den Samen um- 
schliefst der den Keim zur künftigen Pflanze enthält. 
(vergl. S. 276). fi | 
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Es ist aber der Same nicht allein das Organ, wo- 
durch neue Individuen von Pflanzen gebildet werden. 
Die Knollen und Zwiebeln (S. 245 und 246) enthalten 
ebenfallsKeime, welche sich, ähnlich dem Samenkeim, 
entwickeln und neue Indiyidnen erzeugen. Auch die 
Knospen der Bäume und Sträucher gehören. hierher. 
Diese bilden sich im Frühjahr, fangen i im Herbst an zu. 
wächsen, schlagen im nächsten Frühjahr aus und trei- 

ben neue Zweige mit Blumen und Früchten, welche 
' als eben so so viele Individuen aufeinem gemeinschaft- 
lichen Grunde, dem Baume, Strauch, angesehen wer- 
den können. Bei diesen Gendchken N der Gegensatz 
‘ von Wurzel und Stamm auch mehr relativ. iBsahle. 
lassen sich umkehren, so dafs die ernte zum Stiel 
der Stiel zur Wurzel wird. 


S. 187. Während des Lebens und walsihans 
der Pflanzen bilden sich durch organische Thätigkeit 
die mannigfaltigsten Säfle und feste nicht zum Skelett 
der Pflanze gehörige Stoffe, welchen die in der Arznei- 
kunde gebräuchlichen Ne Wirksamkeit verdanken. 
Sie A in allen Theilen enthalten, der Wurzel, dem 
Stengel, besonders der Rinde id Splint, ER Blät- 
tern, Blumen und Früchten; theils'verhärten sie beim 
Austrocknen der Pflanzentheile, theils schwitzen sie 
zum Theil bei den lebenden Pflanzen als eigene Excre- 


tionen aus (Harz , Gummi, Mavna u. 5.w.). Diese Theile wur- 
den, in so fern sie ofhicinell sind, im 2ten Theile des ersten Bandes 
ausführlich" beschrieben, sie werden. deshalb nur namentlich bei 
den vorkommenden Pflanzen angeführt und die zusammengesetzten 
weiterhin abgehandelt. — Vom Lebenssaft (Latex) unnBiler 
 dungsstoff (Cambium). 


Zweite. Abtheilung. 


Systemkunde. 


‘8. 188. Um die grofse Zahl von Pflanzen fes sind 
jetzt schon gegend 50000 Arten hekapnl) übersehen zu 
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können, ist es nöthig, sie in eine gewisse Ordnung zu 
bringen. Die Natur gibt uns durch die Aehnlichkeiten 
und Verschiedenheiten ihrer abgehandelten Theile 
hierzu Fingerzeige. Man'theilt sie nach ihren äufßsern 
Merkmalen in gewisse Abtheilungen, die wieder in 
Unterabtheilungen zerfallen. — Die Gesammtordnung 
der Pflanzen nach irgend einer Methode heifst ein 
System (Systema, NE Li, 


| Naben ie 

Die Hauptabtheilungen,, in. welche die Pflanzen 
zuerst nach einem Systeme zerfallen, nenntman Klassen 
(Classes). Ihre Charaktere werden von den wichtig- 
sten Theilen genommen , in welchen viele Pflanzen über- 
einstimmen und die sehr constant sind, nämlich. den 
Geschlechistheilen. Es wird ihre Zahl, ihre Verbin 
dung, ihre Lage und Stellung unter sich und gegen die 
übrigen Theile der Blume bestimmt. Oder man nimmt 
den Samenkeim als Hauptunterscheidungs-Merkmal, 


‚sieht auf die Gegenwart, die Zahl oder das Fehlen der 


Samenlappen und bestimmt hiernach die Hauptabthei- 
Jungen (Klassen). Auch die Art wie die Theile des 
Keims eingescheidet oder verwachsen sind, dienen zu 
Hauptabtheilungen, ebenso die innere Struktur der 
Pflanzen, welche mit obigen Unterschieden zusammen- 
fäll. Mehr äufsere Charaktere nach dem Habitus, der 
Dauer u. s. w., die früher zum Theil mit gewählt wur- 
den, sind nicht dazu geeignet. — Die Klassen Zer- 
fallen wieder in Ordnungen (Ordines). Die Merkmale 
der Ordnungen werden ebenfalls zum Theil von den 


- Geschlechtstheilen, zum Theil auch von den übrigen 


der Blume und Frucht hergenommen.. Wird hierbei 
mit auf die Aehnlichkeit der übrigen Pflanzentheile ge- 
sehen, so bilden sich die Familien (Familiae). Die 
Ordnungen und Familien werden abgetheilt in Gattun- 
gen (Genera). Der Gattungscharakter, der wichtigste 


zur Erkennung der Pflanze, wird von der Blume und 


Frucht genommen, Die Gleichheit oder Verschieden- 
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heit dieser Theile in ihren wesentlichsten Formen und 
übrigen Beschaffenheiten bestimmt, ob die Pflanzen zu 
einer oder zu verschiedenen Gattungen gehören. Man 
unterscheidet den rzatürlichen, den künstlichen und 
den wesentlichen Gattungscharakter (Character natu- 
‚ralis, artificialis et essentialis), — Stimmen Pflanzen 
in den Gattungscharakteren überein, weichen aber in 
mehreren übrigen Theilen bleibend! von einander ab, 
so ühteracheidet man sie in einzelne Arten (Species). 
Den Artencharakter kann man von allen Theilen der 
Pflanzen, Gestalt, Dauer u. s. w., der Wurzel, der 
Blätter, des Stengels, der Waffen u. s. w. nehmen, 
nur müssen die Unterschiede bleibend seyn; sind sie 
veränderlich, z. B. durch Kultur u. s. w. erzeugt, und 
| gehen sie ler mit der Zeit, oder aus Samen erzo- 
gen, in die-erste Form Duke, dafs der Unterschied 
verschwindet, so sind es Abarten (Varietates). 


$. 189. Das System, nach dem die Pflanzen, 
geordnet sind, ist entweder natürlich (Systema natu- 
ralis), wenn die Pflanzen zugleich nach der Achnlich- 
keit in ihrem äufsern Habitus, nach ihrer gröfsern oder 
geringern Verwandtschaft geordnet sind, oder künst- 
lich (Systema artificialis), wenn sie nach willkührli- 
chen, aber immer sehr wichtigen, gute Unterschei- 
dungen gebenden Merkmalen strengt logisch geord- 
net sind, wobei die äufsere Achnlichkeit weniger in 
Betracht Hanna Der künstlichen Systeme „an es 
mehrere geben, da die gewählten Merkmale sehr ver- 
schieden seyn können n aber es kann im Grunde nur 
ein natürliches System geben. — Jussieu hat wie S. 249 
bereits bemerkt wurde, ein solches am vollständigsten 
‚ausgearbeitet, Sprengel, Decandolle, Richard” und 
 Lestiboudois haben es mit den neuern Erfahrungen 


x) Ueber voräineliehe künstliche Systeme; vergl. Wildenows Grund- 
rifs der Kräuterkunde. Sechste Auflage, Berlin 1821. 
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bereichert und verbessert. Wir geben hier einen Um- 
rifs dieses natürlichen Systems mit den Namen der ofli- 
einellen Pflanzen. E 

$. 190. Ein wichtiges Merkmal für die Einthei- 
lung der Pflanzen nach dem natürlichen Systeme gibt 
der Samenkeim (S. 289). Das Fehlen oder Daseyn von 
einem oder mehreren Samenlappen hängt mit der 
Struktur der Pflanze ganz zusammen und man bringt 
sie darum auch nach Jussieu in 3 Hauptabtheilungen. 

1) In Pflanzen, deren Samen ohne Samenlappen 
sind (#cotyledones). Dieses sind Pflanzen von der nie- 
drigsten Stufe, mit blos zelligem Bau. a 

2) Pflanzen mit einem Samenlappen (Monocoty- 
ledones); fallen mit den Endogenen S$. 247 zusammen. 

3) Pflanzen mit 2 Samenlappen (Dicotyledones), 
welche die am meistens ausgebildeten Pflanzen (die 


Exogenen [S. 247]) begreifen. (Vergleiche auch S. 290, so 
wie dieEintheilung nach Richardin Endorhizen, Exorrhizen u. s. w. 
im Magazin für Pharmac, Bd. 20. S. 206). 


Natürliches System. | 
Erste Krasse. 


Pflanzen mit Samen ohne Samenlappen ‚(Acotyledones). — 
Zellgewächse ( Plantae cellulares). — Geschlechtslose Pflanzen 
(Cryptogamae), an denen die Fruktifieationstheile ($. 269) noch 

nicht deutlich wahrgenommen wurden. e 
, 
Erstzs Orpnune. 


' Urgewächse (Protophytae). 


Pflanzen, an denen der Unterschied zwischen Wurzel, Stengel, Blätter 
und Blumen nicht deutlich wahrgenommen werden kann. Die Samen 
(Sporidien,) liegen theils in der ganzen Masse zerstreut, theils in be» 

hs sondern fruchtähnlichen Behältern. 

1ste Familie, Pilze, Schw ämme (Myce- 
tes, Fungi). — Gewächse der niedrigsten Ord- 
nung von mancherlei Gestalt; ihr Wachsthum und 


\ 


297 


Ausbildung g geht sehr rasch, meistens haben sie eine 


fleischige oder lederartige, Auch gallertartige Consi- 


stenz, ihre Farbe ist mannigfaltig, häufig düster, nie 
grasgrün; sie haben keine Spuren von ‚eigentlichen 
Blättern oder Blumen. Die äufserst zarten Samenkeime 
(Sporidia) liegen meistens in beträchtlicher Menge: in 


ihrer Masse verborgen. — -Officinelle Gattungen hier- 


von sind: sSeleroderma, Sclerotium,  Lycoperdon, 


Bovista „ Tuber, Tremella, Phallus, Morchallä ‚„Hel- 


vella, layania ‚„ Boletus, Merulius ie Agaricus. 


te Ranilke,- Flechten (ErEnenN. =L..Ge- 
Ace deren Substanz häutig oder lederartig, auch 
krustenäartig und pulverig ist; ihre Farben sind mei- 
stens schmutzig, nie rein Srasäron: Sie bilden theils 
blattartige oder stengelartige Ausbreitungen oder nur 
kristenartige Ueberzüge auffandern Körpern, tragen 


‚scheinbare Früchte (Apothecien) in Gestalt von Schüfsel- 


chen (Scutellen) oder Köpfchen, welche, so wie die. 


Blattsubstanz, die Samenkeime enthalten. — Oflici- 
nelle Gattungen sind: Porophora, Varivlaria, Olado- 
nia, Peltigera, Roccella, Sticta, Parmelia. 


Ste Familie. Algen (Adlgae). — Gewächse, 
deren Substanz sallertarıe, auch häutig und lederar- 
tig ist, die Farben sind zum Theil sehr lebhaft, roth 
- oder ep auch grün. Die Gestalt ist sehr mannig- 
faltig, sie bestehen aus Fäden, bandartigen Theilen 
u. s.w., oft andere Pflanzentheile He anend. ohne 
eigentliche Blätter. Die.Scheinfrüchte sind zum Theil 
kapselartige oder schotenartige Behälter, die Keim- 


körner liegen zum Theil in denselben, zum Theil in 


dem Laub. Sie sind sämmtlich Wasserpflanzen. — 
Officinelle Gattungen sind: Sphaeroceoeus R  Fucus } 
Ulva, Nostoc. en | | 


PP 
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ZWEITE ORDNUNG. 
Moose (Musci). 
Pflanzen, an. denen Wurzel, Stengel und Blütter meistens deutlich un- 
terschieden werden können. Die Blumen sind undeutlich, die Früchte 
stellen eine Kapsel ( Snareateı ) vor, welche staubartige Samen 
(Sporae,) enthalten. 

Ate ae Lebermoose (Musci hepa- 
tici). — Sind theils ohne Stengel und haben ein 
flechtenähnliches Laub, theils Haben sie einen nieder- 
liegenden , ästigen, mit flachen Blättern besetzten 
Stengel. Die Früchte sind sitzende oder gestielte 
Kapseln, die oben sich in ein Loch öffnen oder in 
Klappen aufspringen. — Oficinelle Gattung war sonst: 
' Marchantıa. 

öte Familie. Laubmoose (Musci fron- 
dosi). — Haben einen einfachen oder ästigen, lie- 
genden oder aufrechtstehenden, dicht mit Blättchen 
beseizten Stengel; die Frucht, eine Kapsel, Büchse 
(Theca S.291) sitzt auf einem Stiel, Borste (Seta), ist 
mit einem Deckel (Operculum) yersihlassen und mit 
einer Mütze (Calyptra) bedeckt. — 'Officinelle Gattun- 
gen sind: Poly: trichum, Hypnum, Mnium, Fontinalis, Spha- 


5gnum. 
ZwEItE KLasse. 


Pflanzen mit einem Samenlappen (Monocotyledones), die zu- 
gleich mit Spiralgefäfsen versehen ( Plantae vascular ee) und 
Endogenen (S. 247) sind. 


Diese ÖRDNUne. 
Geschlechtslose Pflanzen (Cryptogamen) ; 
F ortsetzung. 
Die Familie PEN liefert Kiakıs ofhicinelles. 


6te Familie. Farrenkräuter (Filicis), — 
Krautartige (zum Theil baumartige) Gewächse, mit 
einfachem, zuweilen ästigem Stengel, Strunk (Stipes), 
der mit (häufig gefiedertem) Laub besetzt ist, welches 


299 


auf der Rückseite Früchte enthält, die kleine Kapseln 
sind, welche in Häufchen (Sori) N stehen, — 
Officinelle Gattungen sind: Polypodium, Aspidium, 
Piteris ,. Lomaria , Asplenium, Ceterach, Gymnogramme, 
Scolopendrium, Adianthum (Ophioglossum und Fötfnehum 
gehört nach A, Brown zur Familie Ophioglosseae). 

Tte Familie Barlappen (Lycopodeae),. 
— Krautartige Gewächse, deren Stengel ähnlich den 
‚Laubmoosen dicht mit Blättchen besetzt ist. Sietragen 
ihre Früchte in 2 bis 8klappigen Kapseln, diese sinn 
in denBlattwinkeln oder zum Theil aufStielen in Aehren. 
Der Samen ist meistens ein sehr zartes Pulver. — Ofi- 
cinelle Gattung ist: Lycopodium. 

Ste Familie. Schachtelhalme ON 
teae). — Blattlose Pflanzen mit gegliedertem Stengel 
und meistens quirlförmigen Zweigen. Sie haben Bl 
Fruktifikationstheile am Ende des Stengels in Aehren, 
die Blüthen zeigen Andeutungen von ” Staubgefäfsen. 
Die Früchte ed vieleckige Schildchen, welche au der 
untern.Seite mit feinen er angefüllte aufspr ingende 
Säckchen (Sporangien) haben. — Officinelle Gattung 
ist: Equisetum, | Br 


ZWEITE OÖRDNUS« 


Offenblühende Gewächse (Phanerogamae), 


Gewüchse, an. denen die Blumen vollständiger und die a ae tik 


deutlich ausgebildet sind. 


Ite Familie. Najaden (Najades).— Kleine 
Wasserpflanzen mit fadenförmigem Stengel, einfachen, 
‚meistens schmalen , Jinien - oder lanzettförmigen ' 
Blättern. - Die Blüthen sitzen in den Blattwinkeln oder 
‚in Aehren, sind meistens getrennten Geschlechts, nackt 
oder haben nur zum Theil Audeutungen von Kelch 
‘und Blumenkrone. Die Früchte sind len einsa- 
mige Kapseln oder Nüfschen. — Ofhicinelle Gattun- 
gen sind: Zostera@, Myriophylium, 
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10te Familie. nAronartige Gewächse 
(Aroideae). — Krautartige Gäwächse mit knolliger 
Wurzel, bald einen niedfigem oder kletternden Stengel, 
bald einen Schaft ireibehtt: Die Blätter sind RER 
estielt, unvollkommen, scheidenartig, einfach oder 
gefufst; die Blumen auf einem fleischigen Kolben, ha- 
ben meistens eine embläiterige Blumenkrone‘ und. kei- 
nen Kelch, sind theils einhäusig, theils Zwitterblüthen. 
Die Bricht ist eine Beere, Kapsel oder 'Steinfrucht, 
der Keim ist aufrecht, vom Eiweifs umschlossen. — 


Offieinelle Arten sind: Arum; ae Pothos, Acorus, 
Sparganium, Calla. | | 


. 41lte Familie. . Cypergräser, Binsen- 
graser (Cyperaceäae). — Grasartige Gewächse 
mit ungetheiltem, rundem se dreikantigem Halme, 
‚meistens knotenlos, öfters auch blattlos, die Blätter 
sind linien- oder pfriemenförmig, ungetheilt, unge- 
stielt, unten eine geschlossene Scheide bildend; die 
Blüthen bilden Achren oder Dolden, die een 
Blumen einfache Kelchspelzen oder Schuppen, statt 
der Krone stehen oft nur Borsten. ' Die Frucht ist eine 
Cariopse, der sehr kleine Keim steht an der Basis des 
Eiweifskörpers. — Officinelle Gattungen sind: Scir- 
pus, Cyperus, Carex , Eriophorum. 


12te Familie. Graser (Gramineae). — 
Eigentlich grasartige Gewächse, mit rundem oft ästi- 
gem Halm, der in Knoten abgetheilt ist, linienförmi- 
gen, ungeiiäilten und ungestielten scheidigen Blät- 
‚tern, die’ Scheide endigt in ein Blatthäutcheu (Ligula) 
(S. 267) oder in Haare; der Blüthenstand bildet eine 
Rispe oder Aehre; ‘die Blume besteht aus Kelch- und 
Kronenspelzen ; heißen begrannt. Sie sind theils 
Zwitterblumen, theils getrennten Geschlechts. Mei- 
stens haben sie wie die vorhergehende Familie 3 Staub- 
fäden. Die Frucht ist eine, Cariopse oder Achenie, 
der sehr kleine Keim ist ‘seitwärts unten am wmehligen 
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Eiweifs.. — Offieinelle Arten sind: Panicum, Pha- 
larıs, Avena, Triticum, Hordeum, Digitaria, Arundo, 
Bromus, Festuca, Secale, Oryza, Zea, Saccharum , 
Andropogon, Cymbopogon, Lolium, Glyceria, Caldmagro- 
stis, Bambusa. 

13te Familie. » Binsen ‚„. Liliengraser 
(Junci). —  Grasartige Gewächse mit rundem, oft 
knotenlosem Halm, theils nackt, theils mit Blättern 
besetzt, die theils rund, pfriemenförmig, theils flach 
linienförmig sind, 'ungestielt, scheidig.- Der Blüthen- 
stand bildet eine Mähre oder Rispe, die Blumen be- 
stehen meistens aus 3 Kelch- und 3 Kronenspelzen, 
sind Zwitterblumen, haben 6, seltener 3 Staubgefäfse; 
die Frucht ist eine a dreiklappige Kapsel; der 
Keim ist von dem fleischigen oder knorpelartigen. Ei- 
weils umschlossen. — Ofhcinell(?) ist Juneus , Luzula. 


14te Familie Wasserwegerige (Alis- 
meae).— Krautartige Sumpf- oder Wassergewächse, 
mit einfacheın oder ästigem Schaft; die Blätter sind 
gestielt oder ungestielt, linienförmig oder eiförmig, 
ungetheilt. Der Blüthenstand bildet eine Dolde oder 
Rispe; die Blumen sind getrennt oder Zwitterblüthen, 
der Kelch und die Krone 3blätterig, der Staubgefäflse 
sind 6 oder mehrere. Die Frucht besteht aus mehreren 
ein-, zwei- oder vielsamigen Kapseln oder ist beeren- 
artig;; das Eiweifs fehlt, der Keim ist meistens ge- 
krümmt. 7, Officinelle Gattungen sind : Alisma, Butomus. 


15te Familie. Spargeln (4sparagi) (en 
Theil der Asphodeleae nach Sprengel). — Krautarlige Ge- 
wächse, seltener Sträucher oder Bäume. Die Stengel 
rund oder eckig, zum Theil gebogen, kletternd; die 
Blätter gegenüberstehend oder in Quirlen und Büscheln, 
borstenförmig, zum Theil linien- oder lanzettförmig , 
Snervig, stiellos. Die Blume ist 6theilig, eine Zwit- 
terblüthe, 6 Staubgefäfse. Die Frucht ist eine Beere. 
Der ES mit einer dunklen zerbrechlichen Schale 


en 


I 
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bedeckt, das Eiweifs fleischig. — _Officinelle Gattun- 
gen sind. Asparagus, Dracena, 

16te Familie. Stechwinden (Smilaceae, 
Sarmentaceae zum Theil). — Der vorhergehenden 
Familie ähnlich. Krautartige Gewächse oder Sträu- 
cher; Stengel und Blätter zum Theil stachelig. Die 
Blumenkrone 6-, zum Theil 4- bis Stheilig, öfters 
klein, Zwitterblüthen oder zweihäusige; Staubgefäfse 
wie die Zahl der Blumeneinschnitte. Die Frucht ist 
eine runde Beere. Der Same hat eine häutige Schale, 
das Eiweifs ist fleischig und knorpelig. — Officinelle 
Gattungen sind: Smuax, Ruscus, Paris, Convallaria, 
Majanthemum, Tamus. \ | 

17te Familie. Lilien (Lilia, Lriliaceae). 
— Perennirende krautartige Gewächse, meistens zwie- 
beltragend, mit einfachem oder ästigem Stengel oder 
Schaft, linienförmigen oder linien-lanzettförmigen und 
pfriemenförmigen, ungetheilten und ungestielten Blät- 
tern. Der Blüthenstand ist eine Traube oder Dolde. 
Die Blumenkrone 6theilig, häufig grofs und prächtig 
gefärbt, ohne Kelch (Andere nehmen diesen Theil für 
den Kelch an, dann fehlt die Krone). Zwitterblüthen 
mit 6 oder 3 Staubgefäfsen. Die Frucht ist eine drei- 
fächerige Kapsel. Der Same in der Mitte an den Fä- 
chern angeheftet, der cylindrische Keim vom Eiweils 
umgeben. — Oflicinelle Gattungen sind: Lilium, 
Erythronium ‚„Scılla, Aloe, Agave, Fritillaria , Gloriosa , 
Aleıris, Hemerocallis, Hyacintbus, Muscari, Bromelia (eigentlich 
eine besondere Familie, Ananas (Bromeliear), ausmachend). | 


18te Familie. £sphodelen (Asphodelı). — 
Macht eigentlich eine Unterabtheilung der Vorigen 
aus. Aehnliche Gewächse' mit meistens einjährigem® 
Stengel oder Schaft, einfachen, scheidigen oder \Vurzel- 
blättern ; die Blumen sind jede mit einer häutigen 
Scheide oder Schuppe umgeben , sechstheilig oder 
sechsblätterig, regelmäfßsig; 6 Staubgefäfse und ein 


09 
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Pistill. Die Frucht ist eine dreifächerige, dreiklappige 
Kapsel. Die kugeligen eckigen Samen sind mit einer 
schwarzen zerbrechlichen Schale ‘bedeckt. Mer: Ei- 
 weifskörper ist fleischig. — Officinelle Gattungen sind: 
Asphodelus, Anthericum, Xanthorrhoea. 


19te Familie. Spathaceen (Spathaceae 
Coronariae zum 'Thei), — Ebenfalls eine Unter- 
abtheilung der Liliengewächse. Die Blumen: stehen 
einzeln, in Trauben Re in: Dolden und sind mit 
einer blattartigen oder häutigen einfachen oder dop- 
pelten Scheide umgeben, haben 3 oder 6 Staubgefäfse 
und ein Pistill- Die Frucht ist eine meist 3fächerige 
Kapsel oder Beere. — Ofhicinelle ‚Gattungen sind: 
Allium, Narcıssus , Colchicum, Crocus, Gladiolus, 
V eratrum 3 Dioscorea : Ornithogalum , Pancratium, Leucoium, 
Amaryllis. 

20te Familie... Schwertlilien RE PATHN 
Krautartige Gewächse mit faseriger knolliger oder 
en Wurzel, einen SEhafio den Stengel kreibenidh 
die Blätter sind Reh Ns oder linienförmig, ee | 
die Blüthen stehen an der Spitze des Stengels , Ki 
Blumenkronen entspringen aus einer Scheide, sind. 
6 theilig, oft unregelmälsig, Zwitterblüthen, 3 Staub-. 
sefälse, der Fruchtknoten unter der Blume; eine 
Stheilige, öfter blumenblattähnliche Narbe Die 
Frucht. ist eine Sfächerige 3klappige Kapsel , die 
Samen im Mittelpunkt der Scheidewände befestigt , 
der Eiweifskörper hornartig oder fleischig. — Oflici- 
nelle Gattung ist: Jris. 


21te Familie. Palmen (Palmas) — Mei- 
stensbaumartige Gewächsemit einfachem eylindrischen 
'Stamme (Stock S. 248 die nähere Beschreibung siehe eben- 
daselbst ) der an R Spitze eine Krone von Blättern , 
Laub (S. 265) trägt; die Biüthen kommen aus Schei- 
den, stehen in Rispen ‚ die einzelnen Blumen sind 


Be ‚ einfach, 6blättrig oder onpeln ‚Stheilig und 
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3blätterig ; die Blumen einhäufsig, zweihäufsig und 
gewischt,, meistens 6 oder 3 Staubgefäfse, meistens 
3 Narben. Die Frucht ist eine 1= bis 3samige Beere 
oder Steinfrucht; der -Keim zur Seite in einer Grube 
des knorpeligen oft hoblen Eiweifskörpers. — Oflici- 
nelle Gattungen sind: Calamus , Jreca , Caryota, 
Cocos, Elaeis ; Phoenix, Metroxylon, Elate, Ceroxylon. 


Die Familie der Pisanggewächse ne liefen nichts 
Oficinelles 


22te Familie. Gewürzlilien, Bananen 
(Scitamineae, Cannae). ‘— 'Krautartige Ge- 
wächse mit kriechender knolliger Wurzel, einfachem 
Stengel, lanzett- oder eiförmigen Blättern mit parallelen 
Adern. ’ Der Blüthenstand ist eine Aebre, Traube oder 
Rispe. Die Blume hat einen deeichenligeh Kelch, die 
Blumenkrone ist unregelmäfsig , fast rächenfönmig, 
oft sechstheilig, zum Theil ausehalich und pracht- 
voll gefärbt; Zwitterblume, ein Staubgefäfs, der Staub- 
falon.ist Shen blumenblattartie, die Narbe meistens 
trichterförmig. Die Frucht ist eine 3 ENERDe viel- 
samige Kapsel (selten beerenartig‘);; das Eiweifs ist 
mehlig, der Keim öfter vom einem besondern trichter- 
förmigen Körper (Dotter) umgeben. — Officinelle 
Gattungen "sind: Maranta, Canna,' Kaemphera, Cur- 
cuma, N Zing Be ‚ Costus „ Alpinia. 

‚23te Fark erde, Orchisgewachse, 
(Orchideae).. —  Krautartige Gewächse mit meist 
knolliger Würzel, die. meistens einen einfachen’ Stengel 
treiBen. Die Blätter sind einfach, ganzrandig, scheidig, 
zum Theil nervig und aderig; die Blüthen stehen in 
einer Achre, Traube oder einzeln , die Blume ist 
orchisartig (S. 274), eine Zwitterblume‘, 1 bis. 3 
‚Staubgefäfse sitzen auf dem Pistil. Die Frucht ist 
eine einfächerige 3 klappige vielsamige, Kapsel, die 
sehr kleinen Samen sitzen in.der Mitie der Klappen 
‚fest. — Offlieinelle Gattungen sind: Orchis, Dokus » 
Satyrium, Be „Aerobion; Vanilla. 
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24te Familie. Taucher (Hydrocharides) 
— Krautartige Wassergewächse. Die Wurzel ist zum 
Theil knollig, treibt einen Schaft oder Stengel, der 
einfach oder ästig ist; die Blätter sind auniehlllig & ge- 
staltet, haben Nerven und Adern; die Blumen nd 
einhäusig, oder zweihäusig, selten Zwitter; der Kelch 
ist Stheilig, die Blumenkrone Stheilig oder 3blätterig, 
mit 1 bis 15 Staubfäden. Die F rucht besteht aus einer 
oder mehreren Kapseln, Caryopsen, oder ist beeren- 
artig; ohne Eiweils. —  Officinelle Gattungen sind: 
Sagitarıa >» Hydrocharis. 


Dritte Krasse. 
fanzenn mit zwei ; Samenlappen (Dicotyledones) ‚ welche zugleich 
Exogenen (S. 247) sind. 


Erst OrpovnunG 


' Mit Mn mer un (Incompletae). 
( 


Pflanzen ‚ deren Blumen entweder nackt (85.210) sind, oder die nur einen 
Kelch, oder eine Blumenkrone ohne Kelch haben. 


\ 


25te Familie Zapfenträger (Conife- 
rae). — Bäume oder Sträucher (von weichem porö- 
‘sen Holz) mit Nadelblättern, die meistens Ausdauernd 
sind. Die Blütben sind getrennten Geschlechts. Die 
männlichen Blumen in Kätzchen, die weiblichen bald 
‚einzeln oder in Köpfchen und Zapfen, Die Frucht ist 
ein Zapfen (S. 237) oder falsche Beere ($. 288); der cy- 
lindrische Keim hat viele (?) Samenlappen und ist vom 
fleischigen Eiweifs umschlossen. — Oflicinelle Gat- 
tungen sind: Pinus, Agathis, Thuja, Cupressus, Junipe- 
TuS, Ephedra (nach Sprengel eine eigene Familie Junipereae 
‚ausmachend), ZAaxus (nach Sprengel unter die Familie Taxeae 
gehörig). 

%te Familie. Kätzchenträger (Amen- 
taceae). — Bäume oder Sträucher mit einfachen 
und zusammengesetzten Blättern yon mannigfaltiger 

Geigers Pharmacie. IT. 4 
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"Gestalt, meistens gestielt; die Blumen stehen in Kätz- 


chen (S. 282), siod theils Zwitierblumen, meistens aber 
gelrenuten | Geschlechts. Die Früchte sind ein- und 
mehrsamige Nüsse, Beeren oder Steinfrüchte; die Sa- 
men sine Riva, der Keim ist gerade, flach, mei- 
stens umgekehrt. — Ofhicinelle Gattungen aid Ul- 
mus, Salz ‚ Populus, Betula, Quercus, Corylus, 
Juglans , Fagus, Castanea, Liquidambar, Myrica. 


27te Familie. HNesselartige Pflanzen 


(Urticeae). — Kräuter auch Sträucher und Bäume. 


Die Blätter sind meistens einfach, zum Theil gelappt; 
die Blüthen sitzen in einem Knauel, in Kätzchen oder 
Aehren, die Blumen sind klein, grünlich, einblätterig, 

kelchartiß, ohne deutliche Krone, meistens ta 
ten Geschlechts; die männliche Blume hat meistens 4 
bis 5 Staubgefäfse, die weibliche einen einfachen 
Fruchtknoten. Die Frucht ist eine Achenie, Nufs, 
Steinfrucht, falsche Beere. oder Fleischfrucht; die Sa- 
men ohne ee der Keim gerade oder gekrümmt. 
Öflicinelle Gattungen sind: Urtica, Cahndbir) Humu- 


lus , Dorstenia, Parietaria , Xanthıum , Morus , 


Ä 


Ficus, Antiaris, Calycanthus, Ambrosia. 


2Ste Familie. PYBPFeROPhandeh er 
raceae). — Kräuter oder Sträucher. Der Stengel 
ist öfter kletternd, die Aeste knotig, gegliedert; die 
Blätter einfach, ganzrandig, nervig; die Blüthen in 
Kätzchen ade Aehren; nackte Blumen, statt des 


:Kelchs nur eine kleine Schuppe; Zwitterblüthen; 2 


oder mehr Staubgefäfse. Die Frucht ist eine einsamige 
Beere, das Eiweils mehlig, der Keim umgekehrt. — 
Officinelle Gattung ist: Piper. 

%9e Familie Schneller (Tricoccae, 
Euphorbiaceae).— Krautartige Gewächse, Sträu- 
cher und Bäume. Die Blätter sind einfach, zum Theil 
gelappi; die Blüthen gehäuft, in Dolden u. s. w.. Die 
einzelnen Blumen sehr klein, die Blunendecke zum 


\ 
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Theikzwischäitt Kelch ind'Blimenklat schwankend, 
ein- und vielblätterig, zum Theil auch fehlend; EEE 
terblumen oder meistens getrennten Geschlechts; Siänb- 
sefäfse in unbestimmter Zorn meistens 3 Griffel. Die 
Frucht ist über der. Blume; besteht aus 3 ein- bis zwei- 
samigen zusammengewa ehsen en ‚zweiklappigen Kapseln, 
die beikn Reifen elastisch aufspringen; die Samen sind mit 
‘einem Mantel (Arillus) halb bedeckt, das Eiweifs flei- 
schig, der Keim gerade, umgekehrt. — Officinelle Gat- 
tungen sind: Euphorbia, Hi ‚ Mercurialis, Ricinus, 
Jatropha, Croton , Siphonia, Alchornea, Phyllanthus, 


Hura, Excoecaria, Hedwigi, Hippomane. 


30te Familie, Melden (Chenopodeae ; 
Atriplices). — Krautartige Gewächse. Die Blät- 
ter sind mannigfaltig, ohne Scheiden; die sehr kleinen 
Blüthen sitzen häufig in Knauel, sind Zwitterblüthen 
oder getrennten Geschlechts; de Kelch meistens fünf- 
theilig, stehendbleibend; 3 ne d Staubgefäfßse, 2bis 4 
Griffel. Die Frucht ist x en Relah bedeckte 
Caryopse oder eine mehrfächerige Beere; der Keim 

umgibt das mehlige Eiweifs, zuweilen fehlt letzteres. — 
iemeil- Gattungen sind: Herniaria, Chenopodium, 
Auiplex, Salicornia, Salsola, Beta, Camphorosma, 


Spinacia, Phytolacca, Petiveria, Seleranthus; Amaranthus 
und Gomphrena machen eigentlich eine naheverwandte Familie 
'Amaranthen (Amarantheae) aus, | 


"Site Familie, Pielknöterige Pflanzen 
(Polyg roneae). — Meist asinıase Gewächse mit 
‚zuweilen windendem Stengel und Gelenkscheiden ver- 


sehen, die Blätter sind ide umgerollt, die Blüthen 
stehen in Aehren, Trauben, Rispen; sind meistens 
‚Zwitterblumen , der Kelch 3- bis 6theilig, meistens 
gefärbt, 6 u 9: Staubfäden , mehrere Griffel oder 
Narben. ' Die Frucht ist eine häufig 3eckige Achenie, 
‚der Keim umgekehrt‘ und ‚geht schief "durch das 
‚mehlige Eiweifßs, oder liegt ‘demselben zur Seite. — 


u 2a 
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.‚Oflicinelle Gattungen sind: : Rumexr, Polyganum, 
Rheum, Coccoloba, 

' 3%te Familie sSantel (Santaleae). — 
Bäume, Sträucher, seltner Kräuter, die Blätter sind 
zum Theil sehr klein oder fehlen. Die Blumen sind 
klein, stehen einzeln, in Trauben oder Dolden; Zwit- 
terblumen; ein 4- bis 5theiliger, zum Theil blumen- 
blattartiger Kelch, 4 bis 5 Staubfaden. Die Frucht 
ist eine Nufs oder Steinfrucht; der Keim umgekehrt, 
vom Eiweifs umschlossen. — . Officinelle Gattung ist: 
Santalum. Ar | | N 

33te Familie.  Buciden (Bucideae). — 
Sträucher oder Bäume. Die Blüthen stehen in Aehren 
oder Trauben; der Kelch ist meistens ötheilig, mei- 
stens innen behaart, die Bluinen sind vermischten Ge- 
schlechts, Die Frucht ist eine einsamige Steinfrucht, 
‘der Keim umgekehrt, die Samenlappen schnecken- 
förmig gewunden, das Eiweifs fehlt. —  Officinelle 

Gattung ist Terminalia. PR SER ND 

34te Familie. Samyden (Samideae). — 
Bäume; die Blüthen stehen in Trauben, Doldentrau- 
ben, gehäuft, oder einzeln achselständig; es sind 
Zwitterblumen. Der Kelch ist Stheilig, zum Theil ge- 
-färbt, stehenbleibend; 10 Staubfäden an einem zum 

Theil glockenförmigen oder getheilten krugförmigen 
Nectarium (Urceolus) angeheftet. Die Frucht ist eine 
zum Theil beerenartige Kapsel. — Officinelle Gattung 
ist: Jquilarıa, LE BR, 

Von der Familie der Proteen ( Proteaceae) istnichts ofhcinell, 
35te Familie Seidelbastartige (Thy- 
meleae). — Meistens Sträucher mit ganzrandigen 

Blättern; die Blumen stehen einzeln in Köpfchen oder 
 Aehren; der Kelch ist ah Atheilig, gefärbt; es 

sind Zwitterblumen mit ‚4 bis 8 Staubgefäfsen; die 
Frucht ist eine Beere oder Steinfrucht, zum Theil vom 
Kelch umhüllt. ‘Der Same ist hängend, ohne Eiweiß, 
der Keim gerade, umgekehrt. — Ofhieinelle Gattung 
ist Daphne. Ä 
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36te Familie. Loörbeeren (Lauri) — 
Bäume mit abwechselndstehenden, immergrünen Blät- 
tern; ‚die Blumen sitzen einzelu, in Knöpfchen, ‚Dol- 
den und Rispen; der Kelch ist blumenkronartig, mei- 
stens 6theilig, bleibend, 6 bis 9 und mehrere Staub- 
gefälse, von denen mehrere nicht ausgebildet sind. 
Die Frucht ist eine einsamige Beere ae steinfrucht- 
artig, der Same wie bei der vorhergehenden Familie, 
die Samenlappen sind grofs. — Officinelle Gattungen 
sind: Laurus, Tetranthera, Persca, 


37te Familie. Muskatnufsartige Pflan- 


zen (Myristiceae), — Bäume mit lederarligen, 


ganzrandigen Blättern; der Blüthenstand ist ähnlich 
Her vorigen Familie, jede Blume ist mit einem Neben- 
blättchen versehen, zweihäusig; der Kelch dreispaltig, 
lederartig, aufsen öfter flzig, abfullend. Die männ- 
liche Blume.hat 3 bis 12 Staubgefälse,, die weibliche 
‚ein Pistill. Die Frucht ist eine einsamige, 2klappige, 
beerenartige Kapsel, der ‘Same babisahı mit einer 
Decke (Mantel) umgeben, das Eiweils grofs, talg- 
oder hornartig, der Keim klein, aufrecht. — Offiei- 
nelle Gattung ist: Myristica, 


38te Herslie Balanophoren (Balano- 
phoreae). — Pilzähnliche Schmarotzerpflanzen mit 
blatilosem Stengel oder Schaft. Die Blüthen stehen 


in Köpfchen, sind einhäusig; die männliche Blume 
gestielt,, mit 3theiligem Kelch, die Staubfäden ver- 
wachsen, meistens 3 Staubbeutel; die weibliche Blume 
ungleich, 2- oder 4theilig oder abgestutzt, 1 oder 2 
Griftel; die Frucht ist einsamig, mit dem Kelche ver- 
wachsen und gekrönt. — Officinelle Gattung ist: He- 
losis (Cynomorium). 


39te Familie. Osterluzeiarten, Hasel- 
wurzarten (Aristolochiae, Asarinae). — 
Krautartige Gewächse oder Sträucher; der Stengel ist 
‚ölter kletternd oder windend, die Blätter a mei- 


’ 
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Ri 
stens herzförmig, zuweilen getheilt. Die Blüthen sind 
achselständig oder in Währen und Rispen, Zwitterblü- 
ihen oder sit der Kelch gefärbt, innen blu- 
menblattariig, zum Theil bauchig;, röhrig; 6, 8, 12 
bis 16 Staubgefäfse sind mit Ken Griffel: leswalhean: 
oder sitzen Ink dem Fruchtknoten oder an einer dicken 

Säule. Die Frucht ist eine 4- bis Sfücherige Kapsel 
oder Beere, der Keim meistens sehr klein. — Ofhici- 
nelle Gattungen sind: Aristolechra, Asarum, Cytinus. 


ZAWEATR. ORDNUNG. 
Aflanzen mut vollständiger ‚aus einem Kelch Aa ein fi acher Krone 
bestehender Bun 

A0te Familie. Fr e ger ige (Plantagincac). 
Krautartige Gewächse on Stri en mit nervigen, 
meist gaurrandigeu Blättern; die Blumen stehen in 
Aechren oder kopfförmig, sind Zwitterblüthen, selten 
‚getrennten Geschlechts, mit-Atheiligem, stehen 
bendem Kelch und Atheiliger Blumenkrone, 4 Staub- 
gefäfse und 1 Pistill. Die Frucht ist eine in die Quere. 
aufspringende Kapsel; die Samen sind schildförmig 
augehefiet, der Keim ist gerade, aufrecht, vom: 
hornig -fleischigen Eiweifs umgeben. — Oflicinelle 

Gattung ist: Plantago. 1 | 
| Alte Familie Nachtblumen (Nyetagi- 
'neac). — Krautartige Gewächse oder Sträucher. 
Die Blätter meistens ei- oder herzförmig; die Blüthen 
achselständig oder am Ende, zum Theil gehäuft; 
Zwitterblumen; der Kelch ist ein- oder mehrblumig; 
die Hlumeikkane röhrig; Staubgefäfse meistens 5 oder 
3; 1 Griffel. Die Frı iche ist ein einsamiges mit der 
verhärteten Blumenkrone umgebenes Nüfschen. Der 
gekrümmte Keim umgibt dnä mehlige Eireil, — 

Hierher gehören: Mirabilis, Boerhaavia. | 


4%te Familie. ‚ Bleiwurzartige Pflan- 
TER, Strandlinge (P lumbagincae), — Der 
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vorher gehenden Familie ähnliche Gewächse. Die Blu- 
men siehen in Köpfchen oder Aehren, haben einen 
röhrigen Kelch, eine Stheilige (auch 5blätterige) Blu- 
menkrone, 9 Staubgefäfse; 1 bis 5 Griffel und eine 
einsamige Schlauchfrucht oder Kapsel. Der Keim ist 
gerade, umgekehrt, und vom mehligen Eiweils um- 
schlossen. — Offieinelle Gattungen Sl: Plumbago, 
Siatice, 


'43te Familie. Primeln (Primuleae, Ly- 


simachiae), — Krautartige Pflanzen mit einfachen, 
meist unzertheilten Blättern. Die Blumen stehen in 


Dolden, Trauben oder sind achselständig; Zwilter- 
blumen; der Kelch ist 4-.bis öspaltig, stehenblei- 


bend; die Blumenkrone regelmäfsig, 4-, meistens 


Sspaltig; 4, meistens 5 Staubgefäfse und 1 Pistill- Die 


_ Frucht ist eine, einfächerige, vielsamige Kapsel. Die 
Samen sind in der Mitte an ein Säulchen gehefiet; der 


Keim vom fleischigen Eiweifs umgeben. — Offieinelle 
Gattungen sind: Primula, Ly sumachia, dnag rallıs, 


| Crelamen, Glaux, ‚Coris, a 


4Ate Familie  Larvenblümler De 


natae). — Krautartige Gewächse, auch Sträucher. 
Ä 5 


Die Blätter sind meistens gegenüberstehend, die Blu- | 
men stehen öfters in Trauben; es sind Zwitterblumen; 


die Blumenkrone unregelmäfsig, öfter maskirt: (S. 273) 


oder rachenförmig (8. 273); meistens 4 Staubgefäfse 


"von den 2 länger: und 2 kürzer sind, 1 Pistll. Die 
Frucht ist eine 1- bis 2fächerige, vielsamige Kapsel. 


Der Same enthält Eiweifs oder nicht, der Keim ist 


‚meistens gerade, Diese Familie ist von Binigen im 
"mehrere vertheilt, als: Zentibulariae — Ofi- 
. einelle hierher gehörige Gattungen sind: Pinguicula, 

"Utrienlaria.. — Rinantheae-. (Bedieularıdes). 
 Officinelle Gattungen sind : Euphrasıa , Pedicularis , 


Veronica, Rhinanthus, Melakengr um, Bartsia, — .Sero- 
phularinae. Officinelle Gattungen; Ser ophularia “ 


312 


Digitalis, Anthirrhinum, Linaria, Gratiola, — 
Orobancheae. Officinelle Gattungen: Lathraea, 
Orobanche. | MEER va 
'45te Familie. Acantheen (Acantheae). 
— Der vorigen Familie nahe verwandt und von Meh- 
reren dazugezogen. — Krautartige Gewächse oder 
Sträucher; die Blüthen stehen meistens in Trauben; 
die Blumenkrone ist 1- oder 2lippig; die Staubge- 
‚fäfse wie vorher; die Frucht eine 2fächerige, 2klap- 
pige Kapsel; die Scheidewand ist den Klappen entge- 
gengesetzt; die Samen ohne Eiweils; das Keimschnä- 
‚belchen gegen die Samenträger gerichtet. — Ofliei- 
nelle Gattung ist: Acanthus , Justicia., | 
46te Familie Bienonien. (Bignonieae), 
“ — Ebenfalls den Personaten nahe verwaudt. — Sträu- 
cher oder Bäume. Die Blätter sind meistens zusam- 
mengesetzt, gefingert (S. 262) oder gefiedert, die Blü- 
then bilden Rispen, die Blumenkrone ist glockenförmig, 
ungleich, 4- bis 5lappig; die Staubgefäfse wie die der 
vorigen zwei Familien, dort gewöhnlich ist ein fünftes 
unvollkommen ausgebildet, zum Theil auch drei steril. 
Die Frucht ist eine 2- bis 4fächerige Kapsel. — Ofi- 
-cinelle Gattung ist: Sesamum (gehört nach Sprengel zu den 
Serophularinae) , ion) Catalpa. - 
A7te Familie. Verbenen ee 
Fıiticeae). — Auch den Personaten nahe verwandt. 
— Krautartige Gewächse, Sträucher und Bäume. Die 
Blüthen bilden Achren, Doldentrauben oder stehen 
‚einzeln; der Kelch-und die Blumenkrone sind röhrig, 
letztere unregelmäfsig; S Staubgefäfse 2 oder 4, wie die. 
vorhergehenden Familien. Die Frucht ist A Ache- 
nie, Steinfrlicht oder Beere. Der Same und Keim auf- 
EACHL, kein Eiweils. — Officinelle Gattungen sind: 
Perkakes; Vier, Lippia, Callicarpa. 


 4Ste Familie. Jasmineen (Jasmineae).— 
Sträucher und Bäume mit gegenüberstehenden, einfa- 
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chen oder zusammengesetzten Blättern. Der Blüthen- 


stand ist mannigfaltig, meistens Zwitterblüthen; die 
Blumenkrone präsentirtellerförmig 4-, 5- bis 8spaltig. 


(zuweilen 4blätterig oder fehlend), 2 Staubgefäfse und 
4 Pistill. Die Frucht ist eine Kapsel, Steinfrucht oder 
Beere. Der Same mit oder ohne Eiweifs; der Keim 
aufrecht oder umgekehrt. — Officinelle Gattungen 
sind: Jasminum, Ligustrum, Olea, Syringa, Fra- 
„2inus (nach Sprengel zu den Kätzchenträgern gehörend), 


49te Familie. Lippenblumen, quirlar- 
tigblühende Pflanzen (Labiatae, Verticil- 
latae). — Krautartige Gewächse und Sträucher, 
‚mit 4kantigem Stengel, gegenüberstehenden, einfa- 
chen Blättern; die Blumen stehen in Quirlen oder 


Trauben; die Blumenkrone ist 2lippig, meistens ra- 


chenförmig; hat 2, meistens 4 Staubgefäfse, von de- 
nen 2 länger und 2 kürzer sind. Die Frucht besteht 
aus 4 Nüfschen (Caryopsen), die im Kelch offen lie- 
gen; der Keim ist aufrecht. — Officinelle Gattungen 
sind: Lycopus, Cunila, Monarda, Salvia, Rosma- 
rınus, Collinsonia, Ajuga,:Teucrium, Lavandula, 
 Sideritis, Satureja, Origanum, Hyssopus, Mentha, 


Galeopsis, Lamium, Glechoma, Moluccella, Nepeta, 


Stachys, Leonurus, Ballota, Marrubium, Betonica, 
Clinopodium, Thymus, Melissa, Dracocephalum, 
Prunella, Ocymum, Melıttis, Scutellaria, Plectranthus. 


50te Familie. Rauhblatterige Pflanzen 
(Asperifoliae, Borragineae). — Krautartige 
"Gewächse, zum Theil Sträucher und Bäume, mit 
rundlichem Stengel; die Blätter stehen abwechselnd, 
sind meistens raubhaarig; die Blüthen meistens in 
einseitigen, anfangs .aufgerollten Trauben. Es sind 
‚Zwitterblumen; die Blumenkrone ist regelmäfsig 5spal- 
tig; der Schlund öfter (mit Klappen, Haaren) ver- 
schlossen, enthält 5 Staubgefäfse und 1 Pistill, dieses 
meistens stehenbleibend. Die Früchte sind meistens 


ai 


FA 
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4 Nüfschen (Caryopsen) in. dem stehenbleibenden Kalah 
oder. Steinfrüchte ‘mit dem. Kelch ‚verwachsen; der 


Keim ist umgekehrt. — Oflicinelle Gattungen sind: 


Heliotropium , Lithospermum, Echinospermum, Cerinthe, 
Pulmoneria, Echium, Asperugo, Borrago, Anchusa, 
Symphitum, Oynoglossum, Cordia, 


'ölte Familie Tollkrauter (Solaneae 
Luridae). — Krautarlige Gewächse , Sträucher 
und Bäume. Die Blätter stehen meistens abwechselnd; 
die: Blumen öfters unter dem Blattstiel; die Blumen- 
krone ist regelmäfsig mit fünftheiligem Saume, Zwitter- 
blumen ‚mit. 5 Staubgefäfsen und einem Pistill. Die 
Frucht ist eine zweifächerige Beere oder Kapsel; der 
Keim gekrümmt, das Eiweiß fleischig. — Offcinelle 
Gattungensind: Solanum, Capsicum, Physalis, Atropa; 
Mandragora, Hyoscyamus, Datura, Nicotiana, Ramon- 
dia, Cestrum, ‚Verbascum ‘(dieses zählt ‚Sprengel zu .den 
Scrophularien). | 

52te Familie. Winden (Convolpuleae), 
— Krautartige Gewächse oder Sträucher , meistens 
wit windendem Stengel.- Die Blumen sitzen in den 
Blattwinkeln oder am Ende des Stengels, der Blumen- 
stiel hat häufig zwei Nebenblätter, derKelch ist Stheilig, 
die. Blumenkrone ebenfalls regelmäfsig, 5lappig, am 
Rande gewöhnlich gefultet; Zwitterblumen wie. .die 
vorige Familie; die Frucht ist eine "meistens drei- 
fächerige Kapsel, das Eiweifs schleimig, der Keim ge- 
krümmt , die Samenlappen runzlich. — _ Officinelle 
Gattungen sind: Convolvulus, Cuscuta, Cressa. | 
Aus der Familie. Poltmonieae „i.die , hierher gehört , war, 
sonst die Gattung Polemonium ollicinell. RENT 

ö3te Familie, » Contorten (Contortae).—. 
Stauden , Sträucher , oder Bäume; die Stengel sind 
zum. Theil windend , die Blätter gegenüberstehend , 
oder quirlförmig‘z die Blüthen «stehen: in Dolden, 
Trauben. oder -Büscheln. _ Ein fünfiheiliger Kelch, 
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fünftheilige ‚ schief gedrehte Blumenkrone , Zwitter- 


blumen’; fünf‘ Staubgefäfse,, die Staubfäden sind oft, 


zusammengewachsen, meistens 2 Griffel. Die Frucht 


besteht aus einer-oder 2 Balgkapseln, einer Steinfrucht 


‚oder Beere; das Eiweifs ist fleischig‘, der Keim gerade. 
——- Man ıheilt diese Familie zum Theil BE, ein in 
Asclepiadeae, ‚ofhieinelle Gattungen davon sind: 


Asclepias, Calotropis, Pergularia,, Cynanchum ; — Ap nz 
cyneae,. oficinelle Gattungen : Nerium , Yinca 5 


Apocynum, Alyxia; — Strychneae, officinelle Gattung 


Sry chnos, Cerbera, ferner gehören hi Allamanda, Opli- 


oxylum, Periploca, Hemidesmus. 


54te Familie, Bann (Gentianeae), 
— Der vorhergehenden Familie verwandt. — Kraut- 
artige wäohse; die Blätter stelien gegenüber ,‚ inei- 
‚stens ungestielt,, der Kelch ist meistens öspaltig,, die 
Blumenkrone 5-, seltner 4- oder 8theilig efäipriktene 


blumen , meistens 5 selten 4 oder 8 Startli dei Ari 
oder 2 Pistille. Die Frucht ist eine 1- bis 2fächerige 


‚Kapsel mit einwärts geschlagenen Klappen. Die Samen 
sind klein , der Keim: gerade, vom fleischigen kiweils 
umhüllt. —  Officinelle Gattungen sind : Genittana, 


= 


Erythraea, Sabbatia, Menyanthes, Villersia , Spigelia, 


‚Opiorrhiza > Frasera, Chlora. 


5öte Familie. Storaxpflanzen(Styraceae, 
Ebenaceae). — Sträucher oder Bäume mit sehr 
-diehtem Holz, abwechseind stehenden, ganzrandigen 
Blättern, Zwitterblumen oder zweihäusigen auch ge- 
 mischten Blüthen ; der Kelch ist 3 bis 6 lappig ‚ die 
Blumenkrone ebenso, Staubgefäfse so viel als Lappen 
‚der Krone, oder doppelt odas vierfach so viele. Die 
Frucht ist eine vielfächerige Beere, die Samen sind 
hängend, das Eiweifs knorpelig, der Keim umgekehrt. 
— Ofhicinelle Gattuugen sind: Styraz, Diospyros. 


Aus der nahe verwandten Familie der Sapoten (Sapateae) 


wird Achras und Prinos später erwähnt, 
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56te Familie. Heiden, ER 
Sträucher oder Bäumchen. Die Blätter stehen ah 
wechselnd oder gegenüber , auch in Quirlen , sind 
meistens immergrün, lederartig, die Blumen stehen 
in Aehren, Trauben oder einzeln, sind sehr zahlreich, 
 Zwitterblumen , der Kelch vier- old: fünftheilig‘, die 
Blamenkrone ebenso ( zuweilen 5 blätterig); Staub- 
gefäfse 5, $ bis 10, ein Pistill. Die Frucht ist eine 
vielfächerige Kapsel, Steinfrucht oder Beere, derKeim 
aufrecht, gerade, vom fleischigen Eiweifs umhüllt. — 
Officinelle Gattungen sind: Yaccinium , Arctostaphy- 
los, Arbutus, Pyrola, Chimaphila, oe  Rhodo- 
dendron, Erica, Kalmia. 


57te- Familie. Krappartige Bikansenı 
(Rubiaceae, Stellatae zum Theil). — Kräuter, 
Sträucher Kin Bäume. Die Blätter sind einfach , 
ganzrandig, stehen in Quirlen oder gegenüber , die 
Blumen stehen meistens in Rispen oder Doldentrauben, 
auch gehäuft, sind Zwitterblumen , mit 4- bis 5zäh- 
nigem Kelch, 4- bis öspaltiger Blumenkrone, Abis 5 
(auch 6) Biaubaekilenn and’ einem Drulh Die rehi 
bildet 2 verbundene Caryopsen, Achenien , eine. 
Kapsel oder Beere; der Keim ist aufrecht, von fleischigem. 
oder hornartigen‘ Eiweifs umgeben. — ° Offieinelle 
Gattungen sind: Rubia, Asperula, Galium , Cinchona, 
Exostemma, Nauclea, Coffea, Cephaelis, Psychotria, 
Rıchardıia , Chiococca, Genipa. 


I8te analie Geisblattartige Gewachse, 
(Caprifoliae, Lonicerae). —‘ Stauden, Sträu- 
cher und Bäume; die Blätter sind gegenüberstehend, 
einfach oder zusammengesetzt, die Blüthen meistens 
doldenartig (auch Afterdolden), Zwitterblumen, der 
“ Kelch 5zähnig, dieKrone 5lappig (zuweilen 5 blätterig 
oder 4blätterig); 5 (oder 4) Staubfäden, 1 bis 3 Pi- 
stille. Die Frucht ist eine.Beere, zum Theil gedoppelt, 
‚oder Steinfrucht; der Keim umgekchrt, vom fleischigen 
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Eiweifs a — Offieinelle Gattungen sind: Loni- 
cera, Sambucus, Hedera, Cornus, Viburnum, Rizophora. 


59te Familie. Pflanzen mit gehauften 
Blüthen, (dggregatae). — Krautartige Ge- 
wächse mit gegenüberstehenden Blättern; die Blüthen 
sind meistens gehäuft, auf einem gemeinschafilichen 
Blumenboden , oder doldentraubig und rispenartig ; 
 Zwitterblumen. Der besondere Kelch ist meistens 
mit dem Fruchtknoten ver ‚wachsen; die Blumenkrone 
‚ röhrig, 2- bis 5spaltig; ein Pistll. Die Frucht ist 
ein vom Kelch umschlossenes und gekröntes Achenium. 
Man theilt diese Familie jetzt zum Theil wieder in: 
 WValerianeae,ofhcinelle Gattungen sind: Yaleriana, 
Fedia; — BI oflicinelle Gattung ist alu 
bularia; - — Dipsaceae, officinelle Gattung: len 


cus, Scabiosa, Succisa, Asterocephalus. 


60te Familie. Pflanzen mit zusammen- 
gesetzten Blumen (Compositae). Diese 
. grofse Familie: begreift meistens ET seltener 
Sträucher, und alle "Pflanzen, welche mehrere Blüm- 
chen in einem gemeinschafilichen Kelch (Calyx com-. 
munis, Anthodium [S. 270.]) enthalten und so eine 
" zusammengesetzte Blume (S. 270.) bilden ; statt des 
besondern Kelchs , wie zum Theil bei der vorher- 
gehenden Familie, sind nun Haare, Borsten, (Pappus 
[S. 284.]) oder sehr KleineHanchen’vorhänden, Die 
- Blümchen sind theils Zwitterblumen , theils weibliche, 
tbeils männliche, auch ee die Blumen- 
 krone ist röhrig oder zungenförmig; der Staubgefälse 
sind fünf, die Sthubbeutel Sußäiiiengetrachken: da- 
Ken diese Familie ( Ordnung oder " Klasse‘) "auch 
Synantherie heifst; 1 Pistill ist vorhanden. Die Frucht 
ist eine Achenie (S. 283.), das Eiweifs fehlt, der Keim 
‚ist meistens gekrönt, gerade, aufrecht. — Man {rennt 
sie in folgende kleinere Familien: 
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a) Distelgewächse (Cynareae, Cyna- 
rocephalae),. 2 Der Kelch ist schuppig, oft stachelig. 
Die Blümchen sind alle röhrig und Zwitter, zum Theil 
mit geschlechtslosen gröfsern "umgeben. = - Officnelle 
Gattungen sind: Chrlira y eh, Carduus, Onopor- 
"don, em, Serratula , Carihamus > Acatna, Cen- 
TAUTEG , Echinops. 


b Scheibenblumen, (Eupatorinae, herge 
coideae). — Der Kelch ist eiförmig , cylindrisch , 
waffenlos, dieBlümchen sind alle röhrig, Zwitterblüthen, 
zum Theil am Rande ‚einige eich. bilden einen 
dichtgedrängten Kopf. — Officinelle Gattungen sind: 
Eupatorium, Chrysocoma, Athanasia, Spilanthus, Bidens, 
Santolina, Balsamita , Cacalia, Baccharis, Tussilago , 


Gnaphalium i Tanaeetum,  Artemisia, 


ec) Perdicieae, mit 2 lippig gen Blumenkronen, 
davon ist nichts oflieinell. 


d) Strahlenblumen (Radiatiae, Corym- 
bifer ae). — Die innern Blumen sind röhrig. wie 
bei b, meistens Zwitter , die weiblichen Theile zum 
Theil nicht : ausg ebildet, die äufsern am Rande zungen 
förmig, bilden einen Strahl und sind weiblich. — 
Officinelle Gattungen sind. Conyza, Erigeron, Jnula, 
Aster, Cincräriä, Solidago, Senecio, Arnica , Dokome® 
cum, Bellıs, Miarikarid Cry kuniheihun ‚Pyrethrum, | 
Anthiemis, Achillea, re Helianthus, Calendula, 


€) Salatpflanzen, (Cichoreae,. Lingu- 
latae). — Die Blümchen sind alle gleich, zungen- 
formig und-sanunilieh Zuiterbülheng ns Oihemelid 
Gattungen sind : Hieracium, Leontodon, Lactuca,, 
Tragopogon, Scorzonera, u Chondrilla,; Son- 
chus, Crepis, Hypochaeris ; Cichoreum , Lapsana i 
Scolymus. 


'f) Abweichende erh. (Deseiscentes) 
davon ist nichts ofheinell. 
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6lte Familie. Glockenblumen odp 
nuleae). _ Krautartige Gewächse, selten Sträucher. 
‚Die Blätter sind ehe selten geldppr: der Blüthen- 
stand ist mannigfaltig‘, zuweilen gehäuft, die Kelche 
meistens Stheilig, die Blumenkrone oft glockenförmig, 
meistens Stheilig; Zwitterblumen mit 5 Staubiefälten, 
der Staubbeutel" zum Theil verwachsen und 1 Pistill. 
Die Frucht ist eine inehrfächerige Kapsel ; der Keim 
erade, aufrecht ‚von fleischigem Kiweils umgeben. 
— Oilicinelle Gattungen sind: Campanula ‚Phyteuma. 


62te Familie. Lobelien (Lobelieae)., — 
Der Vorigen nahe verwandt. Der Kelch ist meistens 
‚5lappig; die Blumenkrone unregelmäfsig, 5spaltig; 
d Staubgefälse; die Staubbeutel zum Theil verwach- 
sen, 1 Pistill. Die Frucht ist eine Kapsel oder: Stein- 
frucht; der Keim walzenförmig, vom Eiweils umge- 
ben. — Ofhicinelle Gattung er; Lobelka, . 


63te Familie Kürbisgewächse (Bew r- 
bitaceae). —, Krautartige Ce ächse ınit rankenden 
Stengeln; meistens herzförmigen;, gelappten, rauhen 

Blättern; ; die Blüthen sind achselständig, meistens ge- 
trennten Geschlechts; der Kelch ötheilig; die Blumen- 
krone glockenförmig, 5spaltig; die Kae Blume 

‚enthält 3 bis 5 Staubgefäfse, die weibliche 1 Pistill. 
Die Frucht ist eine Kürbisfrucht (S. 287J, der Keim ge- 
rade, das Eiweifs fehlt. — Oflicinelle Gattungen sind: 
Eucurbita, Cucumis, Momordica, Bryonia, We 


Nahe EN ist dir Familie der ar Bihren (Passı= 
florae) von LEER Passiflora und Feuillea zu bemerken sind, 


Dritte Oropnune 
© Mit vollständiger Blume und vielblätteriger Blumenkrone. 
 64te Familie. Schirm- oder Dolden- 
Pflanzen (Umbelliferae). — Eine grofse Fa- 
milie. Meistens krautartige Gewächse, yetıen’ Sträu- 
chen. "Die Blätter sind scheidig, meistens zusammen- 


\ 
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gesetzt; der Blüthenstand ist meistens eine zusammen- 


gesetzte Dolde (S. 28:4) mit Zwitterblumen; der Kelch 


ist mit dem Fruchtknoten verwachsen; die Blumenkrone 
öblätterig; 5 Staubgefäfse und 2 Pistille. Die Frucht 


ein Diachenium, Cremocarpium (S. 284), das Eiweils 


ist fleischig oder hornartig, der Keim umgekehrt. — 


Diese Familie wird wieder in mehrere einzelne Abthei- 
lungen .gebracht. — a) Mit abweichender Form, 


meist kopfförmige Dolden (Formae desciscentes). — 
Officinelle Gattungen sind: Eryngium, Sanicula, 
Astrantia, Arctopus. —  b) Wassernabelartige 


(Hydrocotylinae). — Officinelle Gattung ist: 
Hydrocotyle, Bola. — c) Durchwachsartige 
(Bupleurinae). — Ofhicinelle Gattung ist: Bupleu- 


rum. — d) Biebernellartige (Pimpinelleae). 
— Officinelle Gattungen sind: Pimpinella, Seseli, Sı- 


son, Carum, Cnidium, Oenanthe, Apium, Meum, — 
e) Smyrneen (Smyrneae). — Oflicinelle Gattun- 
gen sind: Smyrnium, Coriandrum, Sıler, Cicuta, 


4ethusa, Tordylium. — f) Haftdoldenartige 


(Caucalinae)—-Ofhcinelle Gattungen: Daucus,Aiha- 
'manta, Bubon, Bunium, Caucalis. — g) Kö rbel | 
artige (Scandicinae). — Oflicinelle Gattungen 


sind: Scandix, Myrrhis, Chaerophyllum, — h) 4m- 
miartige (Amminae). — Oflicinelle Gattungen: 
Ammi, Cuminum, Sium, Conium, Ligusticum. — 
i) Silgenartige (Selineae). — Oflicinelle Gat- 


tungen: Selinum, Peucedauum, Heracleum, Pasti- 


naca, Ferula, Angelica, Imperatoria, Laserpituum, 


| 'Thapsia (Vergl.'Linnaei Systema vegetabilium editig decima sexta 


curante C. Sprengel 1825. vol. I. p.528— 532). Lagvecia hat Ä 


nur einen Staubweg. 


65te Familie. Jralien (Aralieae).— Kräu-. 


‘ter, Sträucher oder Bäume. Die Blätter und der Blü- 


thenstand sind ähnlich der vorhergehenden Familie. 
Es sind Zwitterblumen oder ‚gemischten Geschlechts; 


die Krone hat 5—8 Blumenblätter, 5—12 Staubge- 
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fälse, 2—12 Pistille; die Frucht ist eine vielfi ächerige 
Kapsel oder Beere, .der Keim umgekehrt. — Ofi- 
cinelle Gattungen sind: Aralia, Pana. 


‚'66te Familie. Mistelgewächse (Loran- 
theae). — Meistens sokimarotrinde Sträucher mit’ 
gegenüberstehenden, einfachen, lederartigen Blättern; 
die Blüthen sind achselständig, einzeln oder in Bü- 
scheln, Trauben und Aehren, zum Theil getrennten 
Geschlechts; der meistens ungezähnte Kelch von 1 
oder 2 Nebenblättern umgeben, Die Blumenkrone ist 
4- bis 8blätterig le 12blätterig); Staubgefäfse 
ebensoviele als Blumenblätter,, selten’ de doppelte Zahl; 
1 Pistill. Die Frucht ist eine Beere oder Steinfrucht: 
der Keim ragt mit dem dickern Ende aus dem Eiweifs. 
hervor. Oflicinelle Gattungen sind: Yiscum, Loran- 


thus, Rizophora (welche von A. Brown unter einer eigenen Fa= 
milie Rhizophoreae aufgestellt wird). 


67te Familie. Megdornarten (Rham- 
neae), — Sträucher oder Ban. Die Blätter sind 
meistens einfach, der Blüthenstand ist häufig eine Rispe 
oder Traube; die Blumen’klein; Zwitterblüthen; zum 
Theil getrennten Geschlechts; der Kelch 5- oder 4thei- 
lig; 5 oder 4 Blumenblätter, zuweilen fehlend; 5 oder 
4 Staubgefäfse; 1 Pistill. Die Fr ucht ist eine Beere, 
Stinfrucht, Flügelfrucht oder Kapsel. Die Samen 
ohne Santenecke ‚ das Eiweils fleischig oder fehlend; 
der Keim gerade, aufrecht. — Offieinelle Crningen 
sind: Rhamnus, Ziziphus > Paliurus,; lex, ‚Ceanothus, 
Evonymus, Celastrus, Staphylea. \ 

68te Familie. BER EEE Pista= 
cien (Terebinthaceae). — Sträucher oder Bäume. 
‚Die Blätter sind meistens gefiedert oder gedreit; der 
"Blürhenstand ist eine Rispe oder Kätzchen; Zwitter 
‚blüthen ’oder getrennten Geschlechts; Her Kelch 34 
‚bis 5theilig; Blumenblätter 3 bis 7; ‚Staubgefäfse 3 | 
bis 10; 1 bis 5 Pistille. _ Die, Frücht ist eine Kapsel, 
| Geigers Pharmacie. I. 25 
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Steinfrucht oder Beere, das Eiweifs fehlt meistens, der 
Keim ist meistens umgekehrt oder gekrümmt. — Ofli- 
cinelle Gattungen sind: Semecarpus ‚ Prucea, And- 
cardıum, Rhus „ dAmyris, Balsamodendron, TRRRSORkG 5 
Boswellia, Pistacıia, Canarium, Schinus. 


69te Familie Hülsenfrüchte (Legumi- 
rosae). — Krautartige Gewächse, Sträucher und 
Bäume, Die Blätter sind zum Theil einfach, gröfsten- 
theils aber zusammengesetzt, gedreit und gefiedert, 
mit Afterblättchen gestützt; ia Blüthen stehen in 
Trauben, Rispen; RE einzeln‘, achselständig; Zwit- 
terblumen, oder vermischten Geschlechts; der Kelch 
ist Szähnig: oder oft unregelmäfsig De die Blumen 
zum Theil regelmäfsig, 4- bis 5 blätterig (zuweilen 
auch Stheilig), häufiger unregelmäfsig schmetterlings- 
förmig (8. 274), meistens 40 Staubgefäfse, diese sind 
theils frei, öfter aber in einen oder 2 Körper verwach- 
sen; 1 Pistill. Die Frucht ist eine Hülse (Legumen 
8: 185) oder Gliederhülse (Lomentum S. 286). Das Ei- 
weifs fehlt häufig oder ist sehr dünn; der Keim gebo- 
gen, auch gerade: —  Officinelle Gattungen sind: 
Tamarindus, Ceratonia, Guilandina, Hyperanthera, 
Husmasozylön), a  Caesalpinia ‚ FHymenaea, 
‚Myrospermum, Sophora ‚ Copaifera, Acacia, Inca, 
Anagyris, Spartium, Ononis, Anthyllis, Butea, As 
Arachis, Hedysarum, Psoralea, Dipterixw, Pterocarpus, 
Glycyrrhiza, Cicer, Cytisus, Melilotus, Trifolium, 
Genista, Colutea, Robinlas Dolichos , Lupinus, Pha- 
. seolus, Pisum, Orobus, Lathyrus, Vicia, Ervum, 
Indigofera, Galega, Medieago, Trigonella, Astraga- 
lus, Ornithopus, Coronilla, Geofraea? 


... 70te Familie. Rosenartige Gewüchse 
(Rosaceae). — Krautartige Pflanzen , Sträucher 
und Bäume. Die Blätter sind einfach oder zusammen- 
. gesetzt; der Blüthenstand meistens mannigfaltig; mei- 
stens sind es Zwitterblumen mit einfachem, meistens 
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5- auch 10theiligem Kelch, und 5blätteriger Blumen- 
krone, welche auf dem Kelch steht. Die Blätter ha- 
ben einen kurzen Nagel; Staubgefäfse sind es meistens 
20 und mehrere keiten 4 iR 12), auf dem Kelch 
sitzend. 1, 2, 3, 4, 5 und mehrere Pistillee Die 
Erüchte ksiad ones ‚ Kapseln, Steinfrüchte, 
‚Aepfelfrüchte und Beeren; die Samen ohne Eiweils; 
der Keim ist gerade oder gekrümmt. — Diese Fami- 
lie wird. wieder in mehrere kleinere eingetheili; Spren- 
gel. nimmt folgende. an: a) Rosenartige (Rosa- 
ceae). ae Gattungen sind: Bo Spır aca, 
Alchemilla ,. Sanguisorba, Agrimonia , Brayer.. — 
'b) Obstartige en Okieinelle Gartun- 
‚gen sind: We gdalus, Prunus, Sorbus, Crategus, Me- 
spilus, Pyrus, Mesembryanthemum, — ce) Fin- 
gerkrautartige (Potentilleae). Oflicinelle Gat- 
‚tungen sind : Potentilla, Rubus, Fragaria, Geum, 
Dryas. *® 
5 Die Familie Melastomae liefert bei uns ichs Ofhcinelles. 
/ite Familie. Myrtenartige Pflanzen 
(Myrteae). — Sträucher und Bäume. Die Blätter 
sind meistens ‚gegenüberstehend, einfach, zum Theil 
hart, lederartig, ausdauernd; die Blüthen sind achsel-. 
ständig, oder endständig, Zwitterblüthen; der Kelch 
mit dem Fruchtknoten verwachsen, 4- oder Sspaltig; 
die Blumenkrone A- oder 5blätterig; Staubgefälse wie 
bei der vorigen Familie. Die Staubfäden zum Theil 
verwachsen; 1 Pistill. Die Frucht ist eine Beere, Apfel‘ 
oder Kapsel; die Samen sind ohne Eiweils, der Keim 
aufrecht, meist gekrümmt. — Oflicinelle Gattungen 
‚sind: Myrtus, Punica, Eugenia, Melaleuca, Philadel- 
phus, dan | 
72te Familie. Weideriche (Ballkeride), 
— Krautartige Gewächse oder Sträucher. Die Blätter 
sind einfach; die Blüthen achselständig. oder am Ende; 
Esitterblüthen) ein röhrenförmiger, A bis 12zähniger 
Kelch; 4-bis 6blätterige N Staubgefäfse meistens 
25° 3 
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doppelt soviele alsı Einmenbläkren oder mehr; 1 bis 3 
Pistille. Die Frucht ist eine vom Kelch umgebene 
* Kapsel. — Oßicinelle Gattungen sind: Zy ihrum, 


Lawsonia, Tamarıx bilde jetzt eine eigene Familie Tama- 
riscineae (vergl. Magazin für Pharmac. Bd, 13, S: 239). v 


: 73te Familie Oenotheren (Onagrae). — 
Krautartige Gewächse oder Sträucher. Die Blätter sind 
meistens einfach ; die Blüthen stehen in Aehren, Trau- 

ben oder sind "achselständig a Zyiteriallen, ; der 

Kelch ist 2- bis 5spältig; 9, A bis 5 Blumenblätter; 
ebensoviele Staubfäden als Blümenblätter oder doppelt 
soviele; 1 Pistill. Die Frucht ist eine 2- bis Afäche- 
rige Kapsel. oder Beere. Die Samen ohne Eiweifs; der 
Keim gerade, umgekehrt. — Officinelle‘ Gattungen 
sind: Epilobium, Oenothera,, Circea, Trapa. 


74te Familie. Portulakken (Portulac- 
cae). — Krautartige Gewächse mit meist flääschigen 
einfachen Blättern, kleinen. Blumen; einblätterigem, 
2- bis 5spaltigem Kelch; 5 zuweilen unten verwach- 
senen Blumenblättern; 2, meistens 5 bis 15 Staubge- 
fäfsen; 1 bis,5 Hille: Die Frucht ist eine 12.0der 
mehrfächerige Kapsel oder Nüfschen; der Keim ge- 
krümmt, das mehlige Eiweis ulassend: — Oflicinelle 
Gattung ist? Portulacca. 

75te Familie Cereen und Fackeldi- 
steln (Cereae et Cacti). — Sträucher oder 
Bäume, bäufig ‘mit fleisehigem Samen ohne Blätter 
oder holzigem Stiel mit Blättern besetzt, öfters sta- 
chelig. Der Kelch Ötheilig oder vielblätterig; „ die 
Blumenkrone 5- oder vielblätterig ; kei 
5 oder viele Staubgefäflse, 1 Pistill. Die Frucht ist eine 
einfächerige, vielsamige Beere. — Man theilt die Fa- 
milie jetzt in: a) Nopaleen, wohin die Gattung Cactus 
gehört und b) Grossularieen oder Rıbesieen, wohin die 
Gattung Ribes gerechnet wird. 
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76te Familie. Steindrecharten (Saxi- 
Jrageae). — Krautartige Gewächse und Sträucher 
oder Bäume. Die Blätter ed meistens einfach, zum 
Theil dick, fleischig; der Blüthenstand öfters eineRispe 
oder Dolde, Zwitterblumen, der Kelch meistens 8thei- 
lie, die Bhisenkrone 5blätterig ‚ seltner 4blätterig 
oder fehlend; 5, 8, meistens 10 Staubgefäfse; mei- 
stens 2 Griffel. Da Eicht ist eine Kapsel, selten eine 
Beere. Das Eiweifs fleischig, der Keim gerade, mei- 
stens aufrecht. — Oflicinelle Gattungen sinilı "Sari- 
fraga, Adoxa, ‚Chrysosplenium, Heuchera. 

ET Re ainilie ‚Seden (Sedeae, Semper- 
vipae). — Krautartige Gewächse oder Sträucher mit 
dicken, safligen, einfachen Blättern; der Blüthenstand 
ist häufig eine Afterdolde oder Aehre; Zwitterblumen; 
der Kelch meistens Stheilig; Blumenblätter $, auch 3 
bis 12, zum Theil verwachsen; meistens 10 Staubfä- 
den, auch 2, 5 bis 12; mehrere Pistille. Die Früchte 
ebensoviele. einfächerige, hülsenartige Kapseln ; das 
Eiweifs ist fleischig; der Keim Eerade —  Offieinelle 
‚Gattungen sind: Sedum, Sempervivum , Cotyledon. 

78te Familie. Zaserblumen (Aizoideae),. 
-- Krautartige Gewächse oder Sträucher. Die Blätter 
sind meistens dick, fleischig, die Blumen stehen mei- 
stens einzeln; Zwitterblumen, der Kelch ist meistens 
5spaltig, 8 Blumenblätter oder mehrere (zuweilen feh- 
lend), Staubgefäfse mehr als 12, mehrere Pistille. Die 
Frucht ist eine Beere oder vielfächerige Kapsel, das 
Eiweifs mehlig, vom gekrümmten Keim umfafst. — 
Officinelle Gattung ist; Mesembryanthemum. 


> 79te Familie. Nelkenartige Pflanzen 
(Caryophylleae). — _Krautarlige Gewächse mit 
knotigem, gegliedertem Stengel, gegenüberstehenden, 
‚einfachen Blättern ; Zwitierblumen;; 38 Sin DIAHEHB em; 
‚röhrenförmigem Kelch, selten mehrblätterig; 5-, sel- _ 
„ten Ablätteriger, nelkenartigen ($. 373) Blumenkrone, 
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der Staubgefäfse sind meistens doppelt soviele als Blu- 
menblätter; ein Fruchtknoten, 2 bis 5. Griffel. Die 
Frucht ist eine 1- bis öfächerige Kapsel. Die Samen 
an einem Mittelsäulchen angebeftet, das Eiweils mehlig, 
der Keim gekrümmt. — Officinelle Gattungen sind: 
Gypsophila, Saponaria,. Dianthus, Silene, Linum, 
Lychnis (Agrostemma) , Stellaria, Alsine, Cerastium, Sper- 
gula.. | 4 $ 
80te Familie. Cisten (Cisteae). — Kräu- 
ter oder kleine Sträucher. Die Blätter sind einfach, 
- der Blüthenstand eine Traube oder Afterdolde; Zwit- 
terblumen, ein Öblätteriger Kelch, eine Sblätterige 
hinfällige Blumenkrone, viele Staubgefäfse, 1 Pistll. 
Die Frucht ist eine 1- oder vielfächerige Kapsel, der 
Keim vom mehligen Eiweifs umgeben. — Ofhicinelle 
Gattungen sind: Cistus, Helianthemum, Bixa gehört un- 
ter die Familie Bixine Decandolle. | | 


Site Familie Piolenartige Gewächse 
(Jonideae, Violarıiae). — Krautartige Pflanzen 
oder Sträucher, zum Theil kletternd. Die Blätter sind 
meistens einfach, mit Afterblättern umgeben; die Blü- 
ihen stehen einzeln; Zwitterblüthen ; ein ötheiliger 
oder 5blätteriger Kelch, eine öblätterige, zum Theil 
unregelmäfsige Blumenkrone, ein Blumenblatt oft ge- 
spornt; 5 Staubgefäfse, die'Staubbeutel sind zum Theil 
verwachsen; 1 Pistill. Die Frucht ist eine 1fächerige, 
3klappige Kapsel. . Die Samen sind an der Mittelrippe 
der Klappen angeheftet, das Eiweifs ist fleischig, der 


Keim gerade. — Oflicinelle Gattung ist: Viola, Solea', 
Corynostylis. | 


82te Familie. Sonnenthauartige Pflan- 
zen (Drosereae). — Krautartige Gewächse, deren 
Blätter abwechselnd stehen, und meistens mit Drüsen- 
haaren besetzt sind, Zwitterblumen, der Kelch ist 5- 
theilig oder 5blätterig, die Blumenkrone regelmäfsig 
5blätterig; 5, seltner mehrStaubgefäfse, 1 bis4 Griffel. 
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Die Frucht ist eine 1-bis afachörige Kapsel; die Samen 
wie bei der vorigen angeheftet, das Eiweifs mehlig oder 
fleischig; der Keim klein, gerade, — Oflicinelle Gat- 
tungen sind: Drosera, Parnassia, 


S3te Familie AReseden Res eRenEN _— 
Krautartige Gewächse mit einfachen oder zertheilten 
Blättern; die Blumen stehen in Aehren; Zwitterblüthen; 
ein 4- bi 6blätteriger Kelch, eine A- bis 6blätterige 
unregelmäfsige Blumenkrone; das oberste Blatt auf 
einer breiten Honigdrüse stehend; 10 bis 20 Staubge- 
fälse, 3 bis 6 Pistille. Die Frucht ist eine 1fächerige, 
sich oben öffnende Kapsel, das Eiweifs dünn oder feh- 


lend, der Keim gekrümmt. — Officinelle Gattung ist: 
Reseda. 


84te Familie. Ieeentede (Polyga- 
leae). — Krautartige Gewächse oder Sträucher. Die 
Blätter sind einfach, ganzrandig, zum. Theil lederar- - 
tig; Zwitterblumen ; der Kelch ist 4- bis äblätterig, die 
2 innern Blätichen zum Theil blumenblattartig, die 
Blumenkrone 3-, 4- bis 5blätterig,, Staubgefäfse 4 
oder meistens 8, die Staubfäden Yaes Theil verwach- 
sen, 4 Pistill. Die Frucht ist eine Kapsel oder »Stein- 
frucht, das Eiweifs fleischig oder fehlend, der‘ Keim 
Ende, —  Oßicinelle Gattungen EN, „Pabrgala, 
BE neria | 


Säte lee: Rautenarti; ge Pflanzen 
(Rutaceae). — Krautartige Gewächae| Sträucher 
oder Bäume. Die Blätter sind meistens zusammenge- 
setzt, zum Theil mit Afterblättchen gestützt; der Blü- 
ihenstand ist eine Traube, Doldentraube, Rispe, oder 
die Blumen stehen einzeln, Zipitkerblürgen. der Kelch 
ist meistens Stheilig, eine regelmäfsige oder unregel- 
mäßsige, 5-, seltner 4blätterige Blumenkrone, der 
‚Staubgefäßse sind meistens 10 Sn 8; 1, 3bis 35 Pi- 
‚stille. Die Frucht ist meistens eine 5fächerize Kapsel 
oder besteht aus 5 (auch 4) zum Theil verwachsenea 
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Kapseln; der Same. enthält fleischiges oder knorpeli- 
ges Eiweifls, auch keines, der Kein, ist gerade, umge- 
kehrt. — Ofhicinelle Gattungen sind: Ruta, ‚Dietam- 
nus, Guajacum, Banplandia, Diosma, Xanthoxylon, 
Peganum, Zygophyllum, Tribulaus. 

. 86te Familie. Quassien. (Ochneae , Si- 
marubeae). — Bäume. oder Sträucher mit gefie- 
- derten Blättern, Zwitterblumen; 4-, meistens ötheili- 
gem Kelch; 4, meistens 5 Blumenblätter; 5, $, mei- 
stens 10 Staubgefäfsen, 1 Pistill.. Die Frucht besteht 
aus 5’ oder 4 uichtaufspringenden, steinfruchtartigen 
Kapseln (oder einer 5fächerigen Bnbse); ‘Der Same 
euthält kein Eiweifs, der Keim ist umgek ehrt, die Sa- 
| menlappen dick.—  Officinelle Gattung ist ist: Quassıq, 
Sımaruba. 2 
Von der Familie der Malpigien (‚Malpigiae) ist bei uns nichts _ 
ofheinell ° 

87te Familie. 4hornarten (Aecera). 
Bäume mit gegenüberstehenden, einfachen, häufig 
gelappten oder zusammengesetzten Blättern. Der Blü- 
thenstand ist eine Doldentraube oder Traube, die Blü- 
then sind meistens gemischt, vielehig, 5=, auch 4- 
bis 9theilig, ebensoviele Blumenblätter hat die Krone 
(zuweilen keine), meistens 8 (auch 5 und 12) Staub- 
fäden, 1 Pistill. Die Frucht ist eine gedoppelte Flü- 
gelfrucht (8. 285); das Eiweils fehlt dem Samen, den 
Ba, ist gekrümmt oder zusamengerollt. — Oofici- 
uelle Gattung ist: Acer. 

88te Familie. Kofskarkumieh (Hippo- 
eastaneae), — Bäume oder Sträucher mit gegen- 
überstehenden, zusammengesetzten, gefingerten Blät- 
tern; der Blüthenstand ist eine Rispe ader Traube; 
Zwitterblumen mit ötheiligemKelch, 4- bis 6hläteria 
ger, ungleicher Blumenkrone, 7. bis 8 Staubgefäfse, 
1 Pistill.. Die Frucht ist eine lederartige, 2- bis 3fä- 
‘cherige Kapsel. Die Samen sind groß, halbrund, 
‘ohne Eiweils, der Keim gekrümmt, umgekehrt; die 
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er dick, feischig:: —  Oflicinelle Gattung 

ı  desculus. ei 

89te Familie Sapınden Sapindeae). — 
Krautartige Gewächse, Sträucher und Bäume. Der 
Stengel ist öfter windend , die Blätter abwechselnd, 
meistens zusammengesetzt; der Blüthenstand ist eine 
Traube oder Rispe, auch stehen die Blumen einzeln, 
achselständig; Zwitterblumen, oder vermischt vielehig. 
Der Kelch ist 4- bis 5blätterig,, die Blumenkrone meist 
unregelmäfsig, 4- bis 5blätterig, innen zum Theil mit 
einem blattartigen Anhang oder haarig, drusig‘ (auch 
fehlend), Staubgefäfse Shis 10, 1 bis 3 Griffel. Die 
Frucht ist eine meist 3fächerige Kapsel oder Stein-. 
frucht, das Eiweifs fehlt, ‘der Keim ist meistens ge- 
krümmt, aufrecht ‘oder umgekehrt. — Officinelle 
GCättudgen sind: Sapindus, Koelr eutera, Paullinia., 

90: e Familie. Linden (Tiliaceae). — 
Bäume oder Sträucher, mit einfachen Blättern, die 
durch Afterblätter gestützt sind. Der Blüthenstiel ist 
zum Theil mit besonders gefärbten Nebenblättern be- 
setzt ; Zwitterblumen ; der Kelch ötheilig, die Blu- 
ne 4- bis Sblätterig; das Blatt ist öfters am 
| Nagel mit einer Grube, Schuppe, besetzt; viele Staub-_ 
gefäfse, 1 Pistill,. die RN He mit SR 5 Drüsen 
umgeben. Die Krich, ist eine 1- oder mehrfächerige 
Kapsel oder Steinfrucht. Das Eiweils fehlt, der Keim 
ist gerade, die Samenlappen flach, — ce 
Gattung ist: Tılia, | 
Die Familie der Herrmanien {“ Herrmanieae) liefert nichts 
Ofkcinelles. | 

'91te Familie. Malvenartige ‘Pflanzen. 
(Malvaceae, Columniferae). — Krautartige 
Gewächse , Sträucher und Bäume. Die Blätter sind 
‚einfach, häufig gelappt, weichhaarig, mit Afterblätt- 
chen gestützt. Die Blüthen sind Zwitterblumen. Der 
Kelch ist einfach oder gedoppelt, die äufsere Hülle 
"ö+ und mehrtheilig oder blätterig, die innere meistens 


+ 
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5theilig, dieBlumenkrone 5blätterig, unten zuammen- 
hängend, malvenartig (S. 279; Staubgefäfse zahlreich, 
die Staubfäden in einem Bündel verwachsen, meistens 
viele Griffel. Die Frucht ist eine vielfächerige Kapsel 
oder besteht aus vielen im ‚Kreise stehenden von dem 
Kelch umgebenen Kapseln , selten beerenartig. Das 
Eiweifs ist dünn oder fehlt ganz, der Keim gerade. — 
Officinelle Gattungen sind: Mala, Gossypium, Hi- 
biscus, Althaea, Sıda, Adansonia gehört nach Decandolle 
zu der Familie’ Bombaceae. 

92te Familie. Büttnerien (Büttnericae), 
— Sträucher oder Bäume mit einfachen, oft gelapp- 
ten Blättern, die durch Afterblättchen gestützt sind; 
Zwitterblumen , der Kelch ist Stheilig, ‚zum Theil 
doppelt, die Krone hat 5 Blumenblätter , 5 oder meh- 
rere Staubgefäfse, die Staubfäden sind in 5 Bündel 
verwachsen, oft sind einige nicht ausgebildet, 1 bis 5 
Griffel. Die Frucht ist eine 3- bis Sklappige, 1- bis 
Sfächerige Kapsel oder besteht aus’ 5 zusammenhän- 
genden Kapseln. — Oflicinelle Gattung ist: Theo- 
broma. | RR : 


.93te Familie. Theepflanzen (Cameliae). 
— Sträucher oder Bäume mit abwechselnd stehenden, 
einfachen , immergrünen Blättern ; Die Blüthen sind 
meistens achselständig; Zwitterblumen, ein 5- bis 7- 
blätteriger , lederartiger Kelch; 5- bis Yblätterige 
Blumenkrone, die Blumenblätter sind an der Basis zum 
Theil verwachsen; viele Staubgefäfse, die Staubfäden 
unten zum Theil verwachsen; 1, 3 bis 6 Griffel. Die 
‚ Frucht ist eine 3fächerige, 3klappige Kapsel. Die 
Samen sind grofs, das Eiweifs fehlt, der Keim hat 
dicke Samenlappen.. — Ofieinelle Gattung ist: Thea, 

94te Familie. Pomeranzen (durantia), 
— Bäume oder Sträucher mit abwechselnden, einfa- 
chen oder gefiederten, meistens lederartigen Blättern, 
oft mit Dornen gestützt. Die Blüthen sind Zwitterblu- 
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men, haben einen 1-, 3- bis Stheiligen Kelch, mei- 
stens eine Sblätterige Blumenkrone. Die Blätter hän- 
gen unten zum Theil. zusamnien , meistens 20. und 
mehr Staubgefäfse. Die RER sind frei oder iu 
mehrere Bündel verwachsen; 1 Pistill.: Die Frucht ist 
eine Pomeranzenfrucht ($: 287), der Same olıne Eiweils, 
der Keim gerade, umgekehrt, die Samenlappen dick. 
— Oflicinelle Gattung: Cirus. 

95te Familie. Hartheuartige Pflanzen 
(Hypericeae). — Krautartige Genadket: ‚. Sträu- 
cher und Bäume. Die Blätter sind gegenüberstehend, 
oft ungestielt, einfach, ganzrandig, zum Theil leder- 
artig, öfter punktirt; die Blüthen sind Zwitterblumen, 
der Kelch 4-, meistens Stheilig, . die Blumenkrone 
hat ebensoviele Blätter (ist häufig gelb); viele Staubge- 
fäfse, die Staubfäden sind lang und meistens in tnche 
rere Bündel verwachsen; 3 bis 5 Griffel. Die Frucht 
ist eine vielklappige, zum Theil vielfächerige Kapsel 
oder Beere,, der Same klein, das Eiweifs fehlt, der 
Keim ist gerade, aufrecht. — Offcinelle Gattungen 
sind: Hypericum, Visnia, 


96te Familie Guttipflanzen (Gutti- 


ferae). — Sträucher oder Bäume mit meist gegen- 
überstehenden, einfachen, lederartigen Blättern ; die. 


Blüthen stehen in Trauben oder Rispen, sind Zwitter- 
blumen ode getrennten Geschlechts ; der Kelch ist 
2- bis Sblätterig, die Blumenkrone 4- bis 10blätterig 
(meistens gelb); viele Staubgefäfse, theils frei, Karl 
in einen oder mehrere Bündel era 1 Pistill. 
Die Frucht ist eine 1- bis vielfächerige Kapsel, Stein- 
drucht oder Beere; das Eiweils fehlt, der Keim ist | 
gerade, die Sam enlappen dick, uaten, ‘verwachsen. 
— Officinelle Gattungen sind: Garant, Calophyl- 
lum , Vonella ..\areria Blumen, 


97te Familie. Era — Strau- 
cher oder Bäume mit abwechselnden, einfachen oder 


\ 
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zusammengesetzten Blättern; Zwitterblumen; derKelch 
ist 4— bis Sıheilig, dieBlumenkrone 4- bis blätterig, 

mit breitem Nagel, oft unten zusammenbängend;; des 
Staubgefäfse sind meistens 10, die Staubfäden in eine 
lange ee gezähnte Röhre eg: 1 Pistill. Die 
Esche ist eine vielfächerige-Beere, S Stesakewehl oder 
Kapsel, der Keim umgekehrt oder aufrecht, ohne, 
oder mit dünnem Bier, —  0Offieinelle Gattungen 
| sind : Melia, Spitenia, Xylocarpus, Cedrela. 


98te Familie. Reben (Viniferae) — 
Kletternde, zum Theil rankende Sträucher mit ein- 
fachen oder zusammengesetzten Blättern; der Blüthen- 
stand ist eine Traube, Rispe oder De die Blumen 
sind klein, grünlich; Zwitterblumen; A Kelch ganz- 
randig oder gezälmt, 5 oder 4 Blütnenblätter; an der 
Spitze zum Theil verwachsen, abfallend , 5 oder 4 
Staubgefäfse, 1 Pistill-e. Die Frucht ist eine runde 1- 
bis 5 samige Beere, das Eiweifs hart, fleischig; der 
Keim. gerade, aufrecht. — Officinelle Gattung ist: 


Yıtıs. | E 
99te Familie. Sauerkleeartige Pflanzen 
(Oxalideae). — Meistens krautartige Gewächse. 


Die Blätter‘ sind meistens zusammengesetzt; gedreit, 
gefingert oder gefiedert; die Blüthen sind Zittern 
“blumen; der Kelch ist Stheilig oder 5blätterig, die 
Blumenkrone Sblätterig, unten zuweilen®verwachsen, 
der Staubgefäfse meistens 10, die Staubfäden öfters 
unten etwas verwachsen; d Griffel. Die Frucht ist eive 
zum Theil Seckige, 5fächerige Kapsel. —  Oflicinelle 
Gattung ist: Oxalıs. ' 
{00te Familie. Storchschnabler (Gera- 
niaeae). — Krautartige Gewächse. oder Stauden. 
Der. Stengel ist meistens kuatig, gegliedert, die Blätter 
Busch der zusammengesetzt. Die Blüthen sind 
 Zwitterblumen, der Kelch ‚Sblätterig ‚ ungleich ‚ein 
Blättchen häufig verlängert, mit dem Blumenstiel ver- 
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wachsen tınd eine Honigröhre enthaltend, die Blumen- 
krone 5- oder 4blätterig, zum Theil ungleich; der 
Staubgefäfse sind meistens 10, in ‘einen Bündel ver- 
wachsen; ein ötheiliges Pistill. Die Frucht besteht aus 
9. einsamigen Schlauchfrüchten , die mittelst eines 
grannenarligen 'Fortsatzes am Griffel hängen. Das 
Eiweifs fehlt, der Keim ist gekrümmt. — Ofhcinelle 
Gattungen sind: Geranium, Impattens, 
101te Familie. Kapuziner Kressen (Tro- 

peaeoleae). — Der Vorigen nahe verwandt. Kräuter 
mit öfters windendem Stengel, einfachen, schildförmigen . 
‚oder gefingerten Blätter ; die Blüthen sind Zwitter- 
blumen, der Kelch ist-Ötheilig, mit einem freien 
Sporu; die Blumenkrone unregelmäfsig, 5 blätterig; 
8 Staubgefäfse, 1 Pistill. Die "Erneht “besteht aus 3 
beerenartigen einsamigen Kapseln; die Samen sind 
grofs, das Eiweifs fehlt, derKeim ist gerade, die Samen- 
lappen dick. — Officinelle Gattung ist: Tropaeolum, 
 .102te Familie Erdrauchartige Pflanzen 
(Fumarieae). — Zarte, krautartige Gewächse mit 
zusammengesetzten Blättern. Der Blüthenstand ist eine 
Traube, der Kelch 2 blätterig, die Blumenkrone un- 
regelmäfsig, rachenförmig, gespornt, 4blätterig, die 
Blättchen sind etwas verwachsen ; 6 Staubgefäfse in 2 
Bündeln verwachsen, 1 Pistill.e. Die Frucht ist eine 
schoten - oder nüfschenartige Kapsel. Officinelle 
Gattungen sind: Fumaria, Cor ydalıs. 


103te Familie. Kreuizblumen oder Scho- 
tenpflanzen. (Cruciferae, Siliquosae). — 
Eine grofse Familie. — Kräuter oder kleine Sträucher 
mit einfachen oder zusammengesetzten Blättern; der 
Blüthenstand ist eine Doldentraube oder Traube ; 
Zwitterblumen; der Kelch ist 4blätterig, die Blumen- 
krone 4blätterig, die Blumenblätter stehen einander 
gegenüber und bilden ein Kreutz , sie haben lange 
Nägel; 6 Staubgefälse, wovon 4 lange und 2 kurze, 
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1 Pistill. Die Frucht ist größstentheils ein Schötchen 
oder eine Schote (S. 285), das Eiweifs fehlt, der 
Keim ist gekrümmt. — Ofhicinelle Gattungen sind: 
 Camelina, Crambe, Coronopus, Bunias, Biscutella , 
Raphanus, Isatis, Peltaria, Lunaria A Iberis, 
Anastaticä,. Lepidium, Cöchlearia, 7 hlaspi, None 
Dentaria, Cardamine, Barbarea, Cheiranthus, Hes- 
peris, Sisymbrium e Erysimum : ic ‚ Sinapıs. 


104te Familie. Kapperngewachse (Cap- 
parideae). — Kräuter , Sträucher oder Bäume, 
zum Theil mit Dornen besetzt, mit einfachen oder 
gefiederten Blättern. Die Blüthen sind Zwitterblüthen, 
haben einen 4blätterigen oder 4theiligen Kelch, eine 
Ablätterige, ansehnliche Blumenkrone, 4, 6, 8 oder 
viele Staubgefälse, zuweilen sind die Staubfäden ver- 
wachsen; 1 Pistll. Die Frucht ist eine vielsamige 
Beere oder Schote , das’ Eiweifs fehlt, der Keim ist 
gekrümmt. — Officinelle Gattung ist: Capparis. 


105te Familie. Mohnartige Pflanzen 
(Papaveraceae). — Krautartige Gewächse, die 
häufig gefärbte Säfte enthalten ; milchend,, mit ein- 
fachen , lappigen oder halbgefiederten Blättern ; die 
Blüthen sind Zwitterblumen , haben einen zweiblät- 
terigen abfallenden Kelch, eine Ablätterige (zuweilen 
8- bis 12blätterige) Blumenkrone, zahlreiche Staub- 
gefälse, die Staubfäden sind unverbunden; 1 Pistill. 
ae Griffel meistens fehlend, die Narbe ist dann stern- 
förmig. Die Frucht ist eine halb vielfächerige, mit 
der vergröfserten Narbe gekrönte, oder schotenartige 
Kapsel; das Eiweifs ölig, fleischig, der Keim gerade, 
sehr klein. — Oflicinelle Gatüngen sind: Papaver, 
Chelidonium , Glaueium ; an Sanguinaria, ir krgaiit 
Bocconia. 

106te Familie. Seerosen (re | 
— Krautartige Wassergewächse mit langgestielten 


oO 
herz - : oder schildförmigen Blättern ; del Blumen 


stehen einzeln auf langen Stielen; Zwitierblumen; der 
‚Kelch ist 4- bis 6blätterig; die Blumenkrone viel- 
blätterig, zahlreiche Staubgefäfse; 1 Pistill, die Narbe 
ist zum Theil sternförmig; die Frucht eine llipherige 
Beere , das Eiweifs mehlig, oder fehlt; der Keim ist 
umgekehrt, scheinbär ‘mit einem Samenlappen. ar 
Oflicinelle Gattung ist: Nymphaea , Nelumbium. | 


107te Familie. Entenfu/sartige Pflan- 
zen (Podophylleae). = Krautartige Gewächse. 
Die Blätter sind oft schildförmig, Wurzelblätter; die 
Blumen stehen einzeln; Zwitterblumen; der Kelch ist 
3- bis Ablätterig, die Blumenkrone 3- bis Yblätterig, 
meistens viele Staubgefälse- 1 Pistill, ein oder mehrere 
Fruchtknoten. Die Erucht besteht aus einer oder 
mehreren Beeren oderKapseln. Das Eiweifs ist fleischig, 
der kleine Keim sitzt an der Basis des Samens. — 
Ofhicinelle Gattung : Podophyllum. 

108te Familie. Sauerdornarten (Ber- 
berideae). — Krautartige Gewächse oder Sträucher, 
der Stengel ist öfter dornig, die Blätter sind einfach 
oder zusammengesetzt. -Der Blüthenstand ist eine 
Traube ; Zwiiterblumen ; der Kelch 3-, 4- und 6 
blätterig, der Blumenblätter und Staubgefäfse eben so 
viele; 1 Pistill. Die Frucht ist eine Beere oder ein- 
-fächerige Kapsel ; das Eiweifs fleischig , der Keim. 


gerade. — Dnaelle Gattung ist: Berberis. 
109te Familie. a andr tige Ge- 
wachse (Menispermeae). — Kleternde Sträu- 


cher mit einfachen oft schildförmigen: Blättern ; der 
Blüthenstand ist eine Traube, die Blumdn sind zwei- 
häusig, klein; der Kelch Bu 4-, 6-, 8-, bis 12 
blätterig, die Blumenkrone De Staubgefäfge so 
viel als Blumenblätter oder die 3- bis 4 fache Zahl, 
theils frei, theils verwachsen; 1 oder mehrere Pistille. 
Die Frucht besteht aus’ mehreren 1- oder mehr- 
 fächerigen Beeren .oder Steinfrüchten ; das Eiweils ist 
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fleischig oder fehlt, der Keim gekrümmt. — Ofli= 
cinelle Gattungen sind: Menispermum, Cissampelos. 
110te Familie. Ranunkelartige Pflan- 
zen (Ranunculeae). — Eine zahlreiche Familie 
 krattartiger Gewächse oder kletternder Sträucher mit 
einfachen getheilten , zerschnittenen und zusammen- 
gesetzten Blättern. Der Blüthenstand ist mannisfaltig; 
‘es sind meistens Zwitterblumen; der Kelch meistens 
öblätterig (zum Theil 3-8blätterig) auch fehlend 
(oder nach Andern gefärbt und die Blumenkrone feh- 
lend); die Blumenkrone 5- bis 15blätterig , hinfällig, 
mit Nektarien als: Schuppen, Kappen, Sporn u. 5. w. 
‘versehen ; zahlreiche unverbundene Staubgefäfse und 
Pistille. _ Die Frucht besteht aus vielen zusammenge- 
häuften Caryopsen, Achenien, Kapseln, Balgkapseln 
oder Beerchen; das Eiweifs ist hornartig, der Keim 
klein, gerade. — Ofhicinelle Gattungen sind: Actaea, 
Paeonia, Delphinium , dconitum, Cimieifuga, Aqu- 
‚legia, Nigella , Adonis, Ranünculus, Trollus , 
Helleborus, Calıha, Anemone, Xanthorrhiza, Pulsatilla, 
Clematis, Talıcirum. | | 


Von der verwandten Familie der Dillenieen ( Dillenieae } | 
wird später die Gaitung Dillenia erwähnt, | 


' 41ite Familie. Magnolien (Magnolieae), 
- — Sträucher oder Bäume mit abwechselnd stehenden 
einfachen , oft lederartigen Blättern; Zwitterblumen , 
grofs und prachtvoll; der Kelch ist 3- bis Öblätterig, 
abfallend, die Blumenkrone 3- bis 30blätterig ; 


zahlreiche unverbandene Staubgefäfse , viele Pistille. 


Die Frucht besteht aus mehreren verbundenen Kap- 
seln, Balgkapseln, Flügelfrüchten, oft zapfenartig ver- 
eint, oder Beeren; das Eiweifs ist fleischig, der Keim 
gerade. — Officinelle Gattungen sind: Magnolia, ‚Drimys, 
Illicium ; Liriodendron, Anona und Unona ( gehören 
eigentlich zu einer nahen verwandten Familie , der Flaschenbaum= 
artigen [| Anoneue]): : IKATINEN | 


u 
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$.. 191. Unter’ den künstlichen ‚Systemen hat 
Kalle den Grad ‘der Vollkommenheit erreicht, als: das 
Linnesche, welches auch, besonders in’ Deuischland, 
wohl mit Recht noch die meisten Anhänger hat , da. 
sich nach demselben die Pflanzen am leichtesten anf 
' suchen und bestimmen lassen , aus diesen Gründen, 
und weil es häufig auch die natürlichen Familien zu- 
sammenstellt, also gleichsam ein, gemischtes, natür= 
lich-. künstliches System ist, den in diesem Hand- 
buch die Pflanzen daroach, geordnet, vorher äber 
eine kurze Uebersicht von demselben gegeben, 


$. 192. Lunne ordnete die Pflanzen in 24 Klas= + 
sen. Die Merkmale für dieselben nahm er von den 
Geschlechtstheilen, daher er auch sein Sysiem Ge= 
. schlechts-System (Systema sexuale) nannte, 


Künstliches’System, Linnäsches. 


Die ersten 20 Klassen begreifen in der ‚Regel Zwit- 
terblumen (monoclini) d.h. een, wo männliche 
und weibliche Fructificationstheile in einer Blume ver- 
eimigt sind (S. 270). Die Merkmale der 13 ersten Klas- 
Sen werden von der Zahl der Staubgefä/se genommen. 
Diese sind in der Regel unverbunden; es findet kein 
bestimmtes Längenyerhälinifs unter denselben Statt. 
| Sie heifsen: 

Die fte Klasse Monandria (einmännige); Zwitter- 
blumen mit 1 Staubgefäfs. 

Die 2te Klasse "Diandria Gweimännige); Zwitter- 

blumen mit 2 Staubgefäfsen 
| Die äte Klasse Triandria ‚(dreimiannig 3); Zwitter- 
- blumen mit 3 Staubgefäfsen. | 
| Die Ate Klasse Teirandria ee ; Zwitier= 
blumen mit 4 Staubgefäfsen. 
Die öte Klasse Pentandria ( (fünfmännige); Zwit= 
Öter ‚blumen mit 5 Staubgefäfsen. ” 
Geigers Pharmacie. IH: | 26 
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Die 6te Klasse Hezandria (sechsmännig ze), Zwitter- | 
blumen mit 6 Staubgefäfsen. | 

Die 7te Klasse Heptandria (siebenmannige); - re 
terblumen mit 7 Staubgefäfsen. | 

Die 8te Klasse Octandria (achtmannige); Zwitter- 

. blumen mit 8 Staubgefälsen. 
Die 9te Klasse Enncandria emarnıg ge); Zwit- 
-terblumen mit 9 Staubgefäfsen. 

Die 10te Klasse Decandria (sehnmannige); Zwit- 
terblumen mit 10 Staubgefäfsen. 

Die 11te Klasse Dodecandria (zwölfmannig e); ; 
Zwitterblumen mit 12 Staubgefäfsen. 

" , Die 12te Klasse Tcosandria (zwanzigmannige); 
Zwitterblumen mit 20 oder mehr Staubgefa/sen, wel- u 
che auf dem Kelch befestigt sind. 

Die 13te Klasse Polyandria (vielmännige); Zwit- 
terblumenmit viel Staubgefa/sen, 20 bis 100 und dar- 
‚über, die auf dem Fruchtboden aufsitzen. 

Die 14te Klasse, Didynamia (zweimachtige) be- 
greift Pflanzen, welche 4 Staubgefäfse enthalten, von 
denen 2 länger als die andern Si 

Die 15te Klasse, Tetradynamia (viermächtige) be- 
greift Pflanzen mit 6 Staubgefäfsen, von denen ‚vier 
länger als die zwei übrigen sind. 

Bei der 16ten Klasse, Monadelphia (einbrüderige) u 
sind die Staubfaden in einen Bündel verwachsen. 

Bei der 17ten Klasse, Diadelphia (zweibrüderige) 
sind sie in 2 Bündel Er ch und 

bei der 18tenKlasse, Polyadelphia (vielbrüderige) 
in mehrere Bündel. 

Die 19te Klasse, Syngenesia (zusammenzeugende) 
enthält Pflanzen, hei denen die Staubbeutel verwach- 
sen sind. | 

Die 20te Klasse, Gynandria (weibermännige) be- 


‚greift Pflanzen, bei denen die Staubgefäfse auf dem 
Pistill stehen. 


\ 
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Die drei,folgenden Klassen enthalten Pflanzen, 
deren Blüthen gröfstentheils geirennten Geschlechts 
(dielini) sind und zwar die | 


21te Klasse, Monoecia (einhäusiee), Pflanzen mit - 
getrenntem Geschlecht, wo aber männliche und weib- 
liche Blumen auf einer Pflanze stehen. 


22te Klasse, Dioecia (weihdusig oe), Pflanzen mit 
getrenntem Geschlecht, von denen eine nur männliche 
die andere weibliche HRiined trägt. ! 

23te Klasse, Polygamia IE e). Die Blu- 
men sind theils Zwitter, theils getrennten Geschlechts 
und stehen auf einer BE mehreren Pflanzen. 

Die 24te Klasse, Cryptogamia (verborgenchige), 
begreift Pflanzen, an denen man die Geschlechistheile 
daR Blumen nicht deutlich wahrnehmen kann oder de- 
nen sichtbare Blumen fehlen. | 

Spätere Autoren haben mit mehreren der a ange- 
führten Klassen zum Theil Veränderungen vorgenom- 
men; die 23te liefs man eingehen und verteilte die 


| en vorkommenden Pflanzen; in die übrigen Klas- 


sen; auch die te und 22te liefsen Einige eingehen. es 
Sprengel liefs in seiner neuesten Ausgabe von Linne’s 
Systema vegetabilium in diesen 3 Klassen nur solche 
Pflanzen: mit getrenntem Geschlecht, bei welchen die _ 
mäünlichen Blumen von den blichen auch aufser 
den Geschlechtstheilen verschieden sind. 


8. 193. Die Charaktere der Ordnungen nahm 
Linne bei den ersten 13 Klassen von der Zahl der - 
weiblichen Fructificationstheile her. Sie heifsen: 

Monogynia (einweibige) mit 1 Pistill. 
Digynia (zweiweibige) mit 2 Pistillen. 
Trigynia (dreiweib:, ge) mit. 3 Pistillen. 
Tetragynia (vierweibige) mit 4 Pistillen. 
ı  Penta gynia 6 fünfweibige) mit 5 Pistillen. 
Hezasynıa (sechsweibige) mit 6 Pistillen. 
26" 
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‘Sind mehr Pistille vorhanden, dazn werden sie 
gewöhnlich nicht gezählt und ‚die Ordnung heifst Po- 
Irgynıa (vielweibige). | 
. Bei der 14ten und A5ten Klasse geben die Früchte 
die Merkmale für die Ordnungen ab und zwar hat die 
14te die Ordnungen: 2 
LP) Gymnospermia (mit enah Samen) 
eigentlich meistens Achenien (8. 283). | 
2) Angiospermia (mit bedeckten, in eine Kapsel 
eingeschlossenen Samen). 


Die Ordnungen der 15ten Klasse sind: : 
1) Siliculosa, dieFrucht ist ein Gahönelen (5. 285). 


2) Sıliquosa, die Frucht ist eine Schote (ebendas.). : 
— Spreng rel fügt in seiner neuesten Ausgabe von 
Linne’s-Systema vegetabilium noch die Ordnung Syn- 
clistae, mit nicht "aufspringenden Früchten, "welche 
seine erste ausmacht, hinzu. 


. Beider 46ten, 17ten und 18ten Klasse gibt die 
Zahl. der verbundenen Siaubgefa/se die Ordnungen. 
Sie heifsen also wie die ersten 13 Klassen, nämlich: 
Monandria, Diandria , Triandria etc. 


-  Beider 19ten Klasse hat Linnd folgende 6 Ord- ns 
nungen gebildet: | 
| 1te Ordnung: Polygamıa aequalıs gleiche Viel- 
ehe). ZU men Blumen , deren Blümchen 


2 oO 
alle ‚Fruchtbare Zwitterblumen sind. 


Ite Ordnung: Polygamia superflua (überflüssige 
 WPielehe). Zusämmengesetzte Blumen (meistens Strah- 
lenblumen), von denen die Blümchen in der Mitte auf 
der Scheibe (Discus) fruchtbare Zwitter, am Rande 
(meistens ein Strahl) aber fruchtbare weibliche Blüm- 
chen sind. 


Rn 


3te Ordnung: Polygamia frustanea (verrebliche 
Vielehe). Fri nnhr gesetzte Blumen ; die Blümchen 
in der Mitte sind fruchtbare Zwitter, die äufsern (zum 


& 
> 
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Theil- einen Strahl bildend). enthalten unausgebildete 
weibliche (Staubwege ohne Narben). 

4te Ordnung: Polygamia necessarıa (nothwen- 
dige Fielehe).  Zusammengesetzte Strahlenblumen 
(S. 270); die Blümchen der Scheibe haben nur ausge- 

bildete Staubgefälse, das Pistill hat keine Narbe, da- 
gegen die Blümchen des Strahls ausgebildete weibliche 
sind. 

Ste Ordaung: en, segregata. (gesonderte . 
 Vielehe). Zusammengesetzte (oder gehäufte) Blumen, 
wo aufser dem sömetuschaßtlichen Kelch, jedes ein- 
zelne Blümchen noch i in einen bescudern Kelch einge- 
schlossen ist. 

Öte Ordnung; Monog camia (einehige). Die Blu-. 
men sind lach | | 


Später wurden mehrere Veränderungen mit diesen 
Ordnuugen vorgenommen; namentlich wurde die letzte 
Ordnung gestrichen und die daselbst aufgenommenen. 
Pilanzen in die fünfte Klasse, wo mehrere Pflanzen mit 
verwachsenen Staubbeuteln-vorkommen, vertheilt, so 
dafs die 19te Klasse jetzt nur zusammengesetzte Blu- 
men enthält. Die neusten Abänderungen von Sprengel, 
in seiner angeführten Ausgabe von Linnes. Systema 
‚vegetabilium nd folgende: | 
| Er theilt die 19te Klasse als natürliche Familie n 
6 Abtheilungen (Tribus) ; 

N) CYy nareae. 
2) KEupatorinae, 
3)  Perdicieae, 

4) KHadiatae, 
.5). Cickorieae. 

6) Desciscentes, 


Die Beschreibung dieser RN Abtheilungen s. 9, 318, 


Die Ordnungen der 20ten Klasse werden wieder 
von der Zahl der: Staubgefäfse genommen, alsı 
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| Re 
Gynandria , Monandria F Diandrıa 2 se e 
Hezandria. | 

Bei der 21ten, Y2%ten und 23ten er den 
die Merkmale, weiche früher als Klassenunterschiede 
galten, zu deiien der Ordnungen ‚ als: Monoecia 
Monandria , Diandria, Triandria , Polyandria { 
. Monadelphia! — (Sprengel theilt sie ochh in 2 Sectio- 
nen; 1) Androgynia, wo männliche und weibliche _ 
Blumen auf einem allgemeinen Fruchtboden stehen; 
2) Dielynıa, wo männliche und weibliche Blumen ganz 
geirenut stehen). | | 

Ebenso sind die Ordnungen der 22tenKlasse; 7. B. 
Dioecia Monandria, Diandric, etc., Polyandrıa, Mo- 
nadelphia. ” . 

Die 23te Klasse hat Huch Linne die zwei vorher- 
gehenden als Ordnungen; z. B. Polygamia Monoecia, 
Dioecia (aueh Trioecia). Spätere Autoren liefsen diese 
Klasse, wie schon erwähnt, eingehen, Sprengel behält 
sie jedoch nach seinen $. 339 angeführten Grundsätzeu 
für ‘wenige, Pflanzen bei und bringt diese unter eine 
Ordnung. 

Die Ordnungen; velche Linne für die 24te Klasse 
aufstellte, sind folgende: | | 

1) Filices (Far renkrauter). 
2) Musci (Moose). 

3) Algae (Lebermoose und Flechten) 

4) Funeı (Pilze). 

Diese Ordnungen haben durch die spätern Ba 
beitungen der Cryptogamen viele Aenderungen erlitten. 
"Die grofßsen Bereicherungen in der Kenntnifs der zahl- 
reichen hierher gehörigen Pflanzen machte eine Erwei- 
terung dieser Sinfaplien Eintheilung nothwendig. — 


5 
Sprengel theilt sie in 5 ähnliche Sectionen, nämlich: IR 


die 


1te Section begreift die Linneschen Filices und 
ein ee die 
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te Sedtion Musci frondosi (Laubmoose) und 
Musci hepatici (Lebermoose); die 

3te Section Lichenes (Flechten) ; die 

Ate Section Algae (WW assermoose) und die 

5te Section my cetes (Schwamme). 

Diese Sectionen bilden jederzeit eine fnch zwei) 
grofse Familien (oder Ordnungen, welche $. 296- 299 
beschrieben sind. 


in \ E44 
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ZWEITER ABSCHNITT. 


Specielle Beschreibung der Pflanzen und | 
ihrer officinellen rohen Theile 


Specielle pharmaceutische Botanik und 
R ‚Pharmacognosie, | 


Auch. hier; werden die durch Kunst erzeugten oder ausge- 
schiedenen Stoffe und ihre ofhicinellen Verbindungen, so wie alle 
übrige ofhcinelle Präparate, bei dem Vorkommen der Pflanzen, 
aus dem S. 25 angeführten Grunde, namentlich aufgeführt, „und «= _ 
bei denen im ersten Theil des ersten Bandes nur im ‚Allgemeinen . 
beschriebenen, wo es nöthig ist, noch nähere kurze Erläuterung 
beigefügt. Von Stoffen, welche in verschiedenen Pflanzen vor- 
kommen, werden die Präparate nur bei solchen genannt, welche 
sie vorzüglich reichlich und rein liefern oder nach welchen sie be- 

os D Me . .s f 7 . 
nannt sind z. B.. bei Saccharum die Präparate von Zucker, bei _ 
Yitis diePräparate von’ Wein, Weingeist, Essig, Weinsäureu,s.w,  _ 


Erste  Krasse. 
M,o'n and r 28a!‘ 
Erstz Orpnune. h 
Monogynia. 


Erste Gattung. Maranta (Marante). — 
‚Familie: Gewürzlilien (8: 304) *). Re er 
 Gattungs-.Charakter. - Ein doppelter Kelch, 
jeder. sthetlig, eine 3blätterige, unregelmä- 
Ssige Blumenkrone, 2 Blumenblätter gekerbt, das 
dritte 2lippigs; die obere Lippe trägt den einfa- 
chen Staubbeutel und schliefst das gekrümmte 
Pistilli :einm, - Die Frucht: ist eine 3fäch erige, , 
meist einsamige Kapsel, F 
. Erste Art. M. arundinacea L. (rohrartige Ma- 
rante). — , Pfeilkraut. Br s 
-Diese schon lange bekannte Pflanze ist erst zu Ende des vori- : 
gen Jahrhunderts in England, in Deutschland aber besonders seit 
a FETT ‘ ® ! 
*) Die Gattungs-Charaktere sind hier immer Kir kurz im Wesentlichen 
. angegeben. In den früher abgehandelten Familien sind sie eben- 
falls, jedoch mehr im Allgemeinen, enthalten. Die Beschreibung der 
Familien dient deshalb ‚nicht seiten zur weitern Erläuterung und 
Vervoliständigung derselben, darum immer darauf "hingewiesen wird. 


x 1348 


‚a8ıg als Anskerhlenee wichtig, —. Wächst in Surinam; wird 


bei uns in Gewächshäusern gezogen. 

Arten - Charakter. Ein staudenartiger, ästiger, rispenför- 
miger Stengel mit eiförmig-länglichen., zugespitzien,. unten 
Weichigarlsen: blättern und ablätterigen Blumenstielen. 


194. Die schilfartige Marante ist eine 3—4 
Fufs hohe Staude mit weifser knolliger Wurzel und auf 
der Erde kriechenden Ausläufern. Der Hauptblüthen- 


stiel ist ästig mit 2blumigen, knotigen Zweigen, die 
andern Ruh einfach, 2blüthig; die Blume ist weifs, 


nicht grofs (Abbild. Hayne getr. Darst u. Beschr. d. Arznei- 
gewächse, Bd. g. No. 25. Däyselborfer vollständige Sammlung 
oflcineller Gewand 13. Lief. No. 1ou. 11 *Y). — Oflicineller 


Theil ist das aus der Wurzel erhaltene Starkmehl, 
amerikanisches Starkmehl, westindischer Salap (Ar- 
row Root Bd. 1. a. S. 806 b. S. 944), was vom Kartolel- 


stärkmehl kaum verschieden ist. | 
Die Verwechselung mit: andern feinen Se mehlarien ist 
schwer zu entdecken (vita, Magaz. für Pharmac. Bd. 17 3. 177). 
‚Anwendung. Das Arrow Root wird seit einigen Jahren auch 
in Deutschland als ein vorzüglich nälrrendes , leicht. verdauliches 
Mittel empfohlen. In RE wird die Pflanze auch als ein Ge- 
gehmitiel gegen vere siftete Pfeile und i in Wechselfiebern gebraucht. . 
Nach andern Komm? auch von Maranta-indica , einer in 
Westindien einheimischen, krautartigen Species Arrow Root. 
Canna indica L. (indianisches Blumenrohr). Unter die- 
selbe Familie gehörend; jetzt in mehrere Arten: abgetheilt; sind 
in Ost und Westindien wachsende perennirende Pflanzen mit rohr- 
artigem Stengel, grofsen Janzett- und ei-lanzettlörmigen Blättern. 
Die Biumen Sehen am Ende des Stengels in Trauben, der Kelch 
ähnlich ‚der vorhergehenden Gattung; die Blumenkrone unregel- 
mäfsig, 2- bis 3theilig, der Staubbeutel zur Seite an dem blumen- 
blattäbnlichen Staubfaden; das Pistill keulenförmig, blumenblatt- 
ähnlich. ' Die Blumen sind schön roth oder gelb gefärbt. Die 
Frucht ist eine 3fächerige vielsamige Kapsel; die Samen sind rund. 
-— Davon’hatte man chäken die Wurzel (Rad. Cannae indicae) 
als Arzneimittel. Eine gelblichweilse, dicke, knollige Wurzel. 


*) Bei der ausführlichern Beschreibung der Pflanzen wird das bereits 
beim Gättungs- und Arten-Ch: arakter Ausgesprochene in der Regel, 
um Wiederholungen zu vermeiden, ir erwähnt, sondern darauf 
‚verwiesen. 
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„Vielleicht sind aber diese Pilanzen mit der vorigen, verwechselt 
worden, die auch unter dem Namen Canna indica radice alba 
alezipharmaca bekannt war. | 


Zweite Gattung, Kämpfera(Kämpfere) 
— Familie wie vorher, 

Gattungs- Charakter. Ein Dee ER 
der innere,ist 3blätterig, gröfser als die Blu- 
menkrone, die Blumenkrone Roh, 3blätterig, 
Ein röhrenförmiger, 2spaltiger Staubfaden, 
‚der 2lappige Staubbeutel ist ,am Grund ange- 
wachsen; eine glockenförmige Nar be, 2fedenför- 
mige, auf dem Fruchtknoten sitzende Honigge- 


fäfs e. 
Erste Art. K. Galanga L. (Galgant-Kämpfere). 
Man leitet nach einigen den grofsen Galgant von dieser Pflanze 
ab. — Wächst in Ostindien (Java, Malabar u. s. w.). 
Arten-Charakter. Mit eiförmig-r undlichen unten "Enke 


blättern, die Einschnitte des Staubfadens sind eiför mig-stumpf; 
die Honiglippe ist zlappig wellenförmig. 


$. 195. Die Galgant-K ämpfere ist eine niedrige 
krautartige Pflanze mit perennirender, knoliger, Alen 
Bene innen bläfsern Wurzel. Die Wurzelblätter 
sind auf der Erde ausgebreitet; die Blumen weifs oder 
“ Jilafarben (Abbildung Lamark illustr, gen. vol, 1.p. 7. No. 14.1. 4. 
fig.1). — Offieineller Theil: die Wurzel, grofser Gal- 
gant (radix Galangae majoris). Die Beschreibung s. Ber, 
Alpinia Galanga S. BE 
Von Kaempfera rotunda L. Be Kämpfere), einer ın Oi 
indien einheimischen Pflanze, mit länglichen, unten gefärbten Blät- 
tern, spitzen Lappen des Strubfadene ud verkehrt eiförmiger, 


gekerbten Honiglippe ‚ leitete man die Funde Zittwerwurzel ab, 
s. die folgende Gattung, 


Dritte Gattung. Cürcuma (Kurkuma). — 
‚Familie wie vorher. 


Gattungs-Charakter. Ein. 3lappiger Stedkrdl 

den, der a trägt die Staubbeutel der 2 

Sporn hat. Eine dusgeho nee Honiglippe und 

Nectarien wie bei Kaempfera, Die Samen haben 
eine dicke rindenartige Samendecke. 
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Erste Art. C. aromatica Salisb. C. ZedoariaRoxb. 
(Zittiwerkurkuma). 

Der Zittwer‘ wurde‘ schon von den ‚arabischen Aerzten als 
Arzneimittel gebraucht. — Istin Ostindien (Madagascar u. s. w.) 
einheimisch. 

Arten-Charakter. Mit handförmiger, knolliger, strohgel- 
ber Wurzel, breit- -lanzettförmigen, „unten ‚seidenartigen Blät- 


tern, zur Seite entspringenden Aehren und Nebehblättern;, die 
gröfser als die Blumen sind. 


S. 196. Die Zittwerkurkuma ist eine krautartige 
Pflanze mit anderthalb fufslangen Stengeln, fußslangen 
Blättern, schlaffen cylindrischen, abgestützten Kehren, 
die aus der Wurzel, oft von den Blättern entfernt, ent- 
springen, Die re stehen zu 2 bis 3, sind 
blafsfleischfarben mit gelbgeflecktem Schlund (Abbil- 
dung Rozb. icones). : Oflieineller Theil ist die Wurzel, 
Zittwer (radız Zedoariae), Man hat zweierlei Arten, 
langen und runden Zittwer (rad, Zedoariae longae et 
BE dae).. Der erstere kommt in anderthalb I 3 Zoll 
langen und Y, bis 1 Zoll dieken geschälten Viertel- 
antiken oder Scheiben vor, an denen man die Ab- 


schnitte der Wurzelfasern noch sieht. Der runde, 
- welcher auch, wiewohl mit wenig Wahrscheinlichkeit, von Äaem- 


pfera rotunda (3. 346) abgeleitet wird, ist kür zer, öfter ganz, 
rundlich und endigt'sich auf einer Seite in eine Spitze. 
Beide sind aufsen weifs ins Gelbe, innen gelbbräunlich, 
hart, haben einen starken angenehmen, scharf aro- 
chen ‚ kampferartigen Geschmack und ge- 
würzhaften Geruch. Der runde Zittwer ist aber viel 
weniger gewürzhaft. — Die vorwaltenden Bestand- 
theile sind ätherisches Oel, welches theils schwerer, 
theils leichter als Wasser ist, und gewürzhaft bitteres 


Weichharz. — Er enthält nach Bucholz im Hundert: 
Aetherisches Oel . ni ride, : hr R 1,42, 
aromatischbitteres Weichharz . . . a - 3,60, 


aromatischbittern Extractivstoff mit etwas Harz und salzsauren 
Salzen L ; 5 : BRD‘, 4 3 41,25, 
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Extractivstoff und salze- und schwefelsauren Salzen rct0,50, 
Gummi , NR ; ERRUFTE : BONN 143, 
Bassorn. . VL : RD ‘ ö RE, 9,0, 
Stärkmehl } LTE Um ; KR TREE 3,6, 

durch Kali ausgezogene zum Theil NirkBrehlinige Substanz 30, 

Faser R ik, ! 2 RT, } HT Ba 
“Wasser . a er NEW ON ‚ Ä . ri 

100,86. 


Die Asche entluelt eine Spur Kupfer. 

Prüfung ihrer, Güte. Die Zittwerwurzel mufs hart, schwer, 
nieht wurmstichig seyn, 'aufsen weißslichgrau, innen Selb raue 
lich, stark gewürzhaft schmecken und riechen. en - 

Anwendung. Man gibt den Zittiwer in Pulverform und in 
Pillen — Präparate hat man davon: Zetherisches Oel, eine 
Tinctur (oleum et tinctura Zedoariae) und anishalti wes Wasser 
(aqua Zedoariae anisata). Er kommt ferner zu ron aro- 
matischen Pulvern, Laiwergen San Tinkturen (tinct. carminativa 
Wedel. u. s. w.). 

Aufser Kaempfera rotunda al der. beschriebenen Pflanze 
leitet mar die Zittwerwurzel auch noch von Cureuma Zerumber 
‚Roxb,, "Cureuma Zedoaria Rescoe, einer der beschriebenen nahe 
BER er A Art, mit auf den Rippen rothgefieckten Blättern und 
"wurzelständiger Achre, die gelbe Blumen mit zum Theil schön roth 


5 
- gefärbten Nehenhlärtern trägt, und ebenfälls in Ostindien wächst, ab. 


- Zweite Art. :C. longa L. Amomum Curcuma Jaequin 
(lang se Kurkuma). 
Die Kurknma ist schon in den ältesten Zu als Gewürz und 
kracht bekannt gewesen. — Wächst in Ostindien. 
Arten-Charakter. Mit handförmigen, langen IWurzelknol- 
len, innen von ‚pomeranzengelber Farbe, breitlanzettförmigen 


Blättern und länglichen, aus dem "Mittelpunkt entsptingenden 
Aehren. 2 


8. 197. Die lange Kurkuma ist eine stengellöse 
"Pflanze, die Wurzelblärter sind anderthalb Fufs laug, 

'ı der aus der Mitte der Blattstiele entspringende Sekate 

hat eine halbfufslange Aehre, mit weils und purpur- 


roth gefärbten Nebenblättern und weilsgelben Blumen 
(Abbildung Plench a: med, t. 4. Düsseld Samml. oftic. Pflan- 


zen zte Liefg. No. 7.). Oflicineller Theil ist die SFur- 
zel, Kurkuma, Gilbwurz, gelber Ingwer (rad. Cur- 
. .cumae), vou elle nee man yuch zweierlei Arten, lunge 


% 
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und runde Kurkuma (rad. Curcumaelongae etrotundae) 
hat. Die lange Kurkuma ist 2 bis 3 "Zoll lang, von 
der Dicke eines kleinen Fingers oder weniger, mehr 
oder weniger gekrümmt, hökerig,, etwas napr lich, hie 
und da mit kleinen Fortsätzen versehen. Die runde 
hat 7% bis 1 Zoll Durchmesser, ist runzlich, geringelt, 
an einem Ende zugespitzt oder mit einem länglichen 
Fortsatze von der Gestalt der ] langen Kurkuma Fahen. 

. Deshalb beide Sorten wohl von derselben Pflanzen ab- 
stammen. Aufsen sind beide graugelb, innen: hoch- 

. gelb, mehr oder weniger dunkel ins Braune, ziemlich 
‚hart, schwierig zu zerstofsen, geben ein hoebgelbes 
Palven), von Schäsf drännidchän Geschmack (färbt 
den Speichel stark gelb) und aromatischen dem Ingwer 
ähnlichen Geruch. —: Die vorwaltenden BesondE 
theile sind: ätherisches Oel und gewürzbaftes gelbes 


Farbharz (Bd. I, a. S. 768, b. S. 902). — Nach John enthalten 
hundert Theile Kurkuma: | RN 
gelbes ätherisches Oel . E ; 2 A ’ a Theil 


gelbes Farbharz _. : i 3 j 40 —11 - 
“ gelben farbigen Extractivstoff . A E .. 41-12 - 
graues Gummi . . . 1A" z 


Holzfaser mit noch in Kali löslichdn Pheileh Beh De 


Wasser (und Verlust) . _. ; 2 x 7—5 


Vogel und Pelletier fanden aufserdem noch Stärkmehl. 


Die Güte der Kurkuma erkennt man an ihrem aromatischen 
Geschmack und Geruch. ° Sie mufs hart und schwer seyn, nicht 
‚wurmstichig, im Bruch glänzend, hoch dunkelgelb und ein oran- 
gegelbes Pulver geben. Es kommt im Handel Kuna vor, die 
zum Theil etwas platt ‚gedrückt, aufsen graubraun, im Innern 
dunkelbraun ist, und .ein gelblichbraunes Pulver liefert. Sie ist 
von weit minderer Güte. + 


Anwendung. Die Kurkuma wird innerlich (jedoch selten) in 
Pulverform gegeben. Das grüne "Niefspulver (pulvis sternutatorius 
viridis) enthält nach einigen VorschriftenKurkuma. Wird übrigens 
in der Pharmacie mehr zum Färben von Salben (ungt. Althaeae, 
-ad labia) angewendet, ferner als Reagens. auf Alkalien (Bd. 1 
a. S. 860, b. S. 1004). — Dient sonst auch noch ın Haushaltun- 
gen als Gewürz. 
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.. Unter dem Namen Curcuma de Batavia ‚erhielt ich von Herrn 
Dr. Th. Martius eine Wurzel, die von der beschriebenen sehr 
abweicht. Sie ist etwa 2 bis 3 Zoll lang, fingersdick, fast birn- 
förmig, aufsen stark EN geringelt, hell Drautal ins 
Gelbliche, im Innern orangegelb; Geruch und Geschmack sind der 
gewöhnlichen Kurkuma sin licht, färbt den Speichel stark gelb, 
Bird durch Alkalıen braunroth. — Die Mutterpflanze kenne ich 
nicht. ‘Sie könnte wohl die andere Kurkuma ersetzen. 


Vierte Gattung. Amomum (Zmomum), — 
Familie wie vorher. 


Gattungs-Charakter. Der SEHR lauft 
an der Spitze und den Seiten in 2 Läppchen aus; 
der Staubbeutelist zlappig; eine einfache Blu- 
menlippe; die Nectarien wie bei Kaempfera.. 

Erste Art. 4. Cardamomum L. (Kardamom- 


Amomum). — Wurde früher für die Mutterpflanze der ächten - 
Cardamomen S. 203) gehalten, liefert aber ‚nur eine Mittelsorte. 
‚4 Wächst in Östindien auf den Molukken. 


Arten Charakter Mit kurzgestielten; lanzettförmigen, an 
beiden Enden zugespitzten Bien: schlaffen, horizontalen 
Aehren, lanzettförmigzugespitzten Nebenblättern,, VERRBREN 
Blumenlippe. 

S. 198. Das Kardamom- Amomum ist eine pe- 
rennirende krautartige Pflanze mit 8— 12 Fufs, nach 
Roxburg 2>—4 Fuls hoben Stengeln, grofsen Blättern, 


weifslichen mit einem gelben F teck Bereichndteh Blumen 
(Abbildung Plenck plant. med. t.3. Düsseld. Samml. gte Lfg, No. 5). 


— Oflieineller Theil ist die {rucht. Man leitet davon 
die runden Cardamomen (Cardamomi rotundi) ab 
(die Beschreibung s. bei Alpinia Cardamomum $. 203). n 


Zweite Art. 4. Granum Paradisi L. (Paradies- 


"körner - Amomum),. Eine schon frül.e bekannte Pflanze, die 
Valerius Cordus bereits im ı6ten Jahrhundert unter diesem Na- 
men beschrieb. — Wächst in Guinea, Madagascar, Ceylon. 


Arten - Charakter. Mit greihigen ». lanzettförmigzuge- 
spitzten|Blättern, iin fachem Hlumehröhaft, Ba 
BelRrRIen Nebenblättern und länglichen Kapseln. 


$. 199. Das Paradieskörner - Amomum ist ein 
krautartiges perenuirendes Gewächs, mit'eiwa 3 Fuls 


\ 


| 
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hohem Stengel; ungefähr snuhelärtgen Blättern, kur- 

zem Blumönschaft‘, weilsen grofsen Blumen, an der 
Basis mit braunen Schuppen bedeckt und 2 bis 3 Zoll 
langer Kapsel, die sich in einen walzenförmigen Fort- 
satz, endigt (Abbild. Düsseld, Samml. ı7te Lieferung No. 5). — 
Oltieineller Theil istder Same, Paradieskörner (Grana 
Paradisi, Cardamomum mazxımum). Die Früchte 
sind 3fächerige, roihbraune, innen gelbe Kapseln (vergl. 
die Familie Scitamineae S..3 04) von der Gröfse und Gestalt 
einer Feige, welche eine Menge eckiger, glänzender 
Körner von braunrother Farbe, von der Größe der 
Kardamöomen einschliefsen; innen sind sie weifs. Der 
Geschmack ist äufserst brennend gewürzhaft; derGe- 
ruch, besonders wenn sie zer riebon werden, Kuscheln 


oO 


gewürzhaft. Vorwaltende Bestandtheille sind: äthe- 


risches Oel und sehr scharfes Hi arz. — Nach Hillert 
enthalten sie ım Hundert: 


Aetherisches Oel Be > , s Be 0,92 
Harz Pr BE ° 2 h | ENTER 3,40 
Extractivstoff . HL s r \ | ee, 
Tragantstoff und Faser . ! ers x NE 


Anwendung. Gegenwärtig werden sıe kaum mehr als Arz- 
neimittel gebraucht. Man bedient sich ihrer leider noch zur Ver- 
fälschnng des Essigs, um ihm einen scharfen Geschmack zu geben 


(die Entdeckung derselben s. Bd. I. a. S. 622, b. S. 719). 


nfte Gattung. Zingiber (Ingwer) — 

Familie wie vorher. | | 
Gattungs-Charakter. Ein zugespitzter, ge- 
furchter, hornartiggekrümmter Staubfaden, 2- 


 lappiger Staubbeutel, einfache Blumenlippe und 
'Nektarien wie bei Kaempfera: 


Erste Art. Z. officinale Rosc. Amomum Zingiber L. 
gemeiner Ingwer). 


Eine schon in Een Zeiten als Gewürz und Arzneimittel be- 


„ "kannte Pflauze. — Wächst in Ostindien, wird auch in West- 


= indien angebaut und ist dort verwildert, 


} 
1? 
eE 


 stielten, dichten, zapfenähnlichen, eiförmigen' Aehren, sehr 


-  Arten- Charakter. Mit linien-lanzettförmigen Blättern, 


Ben 


” 


. 392. 


stumpfen Nobenblästern und se Blumenlippe,. ER mitlt=- 


lere ıst e eiter, GIER TANAER 


S, 200, Die Ingwerpflanze i ist “ein krautartiges 
Gewächs mit perennirender kriechender Wur zel, hand- 
förmig zusammengedrückten fleischigen Kuellen;, 2 
bis 3 Fufs hohem Stengel, 6—-7 Zoil langen und 17, 
Zoll breiten Blättern, einem nackten Schaft, gefärbten 

Nebenhlättern, gölblicher Blumenkrone und rothgelb 
und braungefärbter Lippe (Abbildung Plenck t. 4. DB 
- Samnl. 7te Lief. No. 6). — Oflicineller Theil ist die Fur 
zel, Ingwer, ächter Ingwer (rad, Zingiberis, Zinzi- 
beris). Man Inlalicheidet den wei/sen Ingwer (rad. 
Zingiberis albi) und schwarzen oder gemeinen Ingwer 
(rad. Zingiberis communis). Blos ersterer ist als Arz- 
neimittel "gebräuchlich. —  Esist eine handförmige, 
knollige, "platigedrückte Wurzel von 1Y, bis 3 Zoll. 
Fänge- und Breite-Durchmesser und Y, bis %, Zoll‘ 
Wire: aufsen runziich, weilsgrau i ins Gelbliche, mit 
dunklern Theilen' untermengt, innen hellbraun, zum 
Theil ins Röthliche oder weifsgrau ins Gelbe, mehr 
oder minder harzig glänzend, näfsig hart, ziemlich 
leicht: nulvenisirbar,, gibt ein lblichwellees Pulver. 
Schmeckt stark und angeunhi gewürzhaft scharf, 
riecht eigenthümlich angenchm stark gewürzhaft (Der 
sehwarze Ingwer ist aufsen und innen dunkler von 

Farbe, hornartig;; was ihm durch Abbrühen und 
schnelles Trocknen gegeben wurde, kommt übrigens 
mit dem weilsen Een) Forwaltende Bestandrbeil? 


sind: Aetherisches Oel und gewürzhafies Weichharz. 
Nach Bucholz bestehen 100 „Theile weifser Ingwer aus: | 
Actherischem Oel . i : ; b 2: FR ,56\ 
gewürzbaftem Weichharz -  . | . + 3,60, 
in absolutem Alkohol löslichem Halarliehem Extr activstoff 0 6 
darin unlöslichem scharf und säuerlich kehmeckenden Extrac- 
ürstofl.n) 4%. Sue i ne i kun 410550, 
Gummi .. j EEE ER 
gummigem Extractivstofl durch Aeızkali geschieden ER ER 
Bassorin 07 2. ale s i . ee 


u 
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dem Bassorin ähnliches Stärkmehi h RNTERE AR 19,75 

Holzfaser . .” eo [) “ Aa . “ s 8,00 

Wasser ; 5 : : a s 3 .. 41,90 
| 


* 400,90 

Die Asche enthält Kupfer. 

Die Güte des Ingwers erhellt aus den angeführten Eigen- 
schaften, Je stärker gewürzhaft er riecht und schmeckt, um so 
besser ist er; er darf nicht wurmstichig seyn, muls i im Beach ziem- 
lich harzige Theile zu erkennen geben. 

Meran „Man gibt Ibn in Pulverform. — u 
hat man davon: den eingemachten Ingwer (Zingiber conditum). 
Er wird in Ost- und Westindien aus der frischen Wurzel bereitet. 
Die Knollen sind mehr rundlich , oft faustgrols , saftig, hell- 
braungelblich, sehr gewürzhaft , süls. De aus der trockenen 
Wurzel bereitete ist weniger gut, mehr zusammengeschrumpft, 
dunkel. Ferner das. alhärsthe O4 (ol. Zingiberis), wird jetzt 
nicht mehr gebraucht, die Tinktur und Syrup (tinctura et syrupus 
Zingiberis), Der Ingwer kommt ferner zu vielen aromatischen 
Zusammensetzungen, als: pulv. aromalticus, -tinct. aromatica, 
amara u.a. — Wird häufig als Gewürz in Haushaltungen benutzt. 


. Zweite Art. Z. Zerumbet Rosc. Amomum Zerumbet 

W. (Blockzittwer). 

Die Wurzel ist schon im Anfang des ı8ten Jahrhunderts un- 
ter dem Namen rad, Cassumuniar in England bekannt gewesen; 
später wurde sie rad. Zerumbethi bedsdst, — Wächst auch in 
Ostindien. 

'sArten= Charakter. Mit niedergebogenem Stengel, dichten, 
sitzenden Blättern, \ ganz ‚aufgerichteten, dichten; zapfenför- 
migen und eiförmigen Aehren, stumpfen, verkehrt eförmigen 


Nebenblättern und 3lappiger Blumenlippe. 
8,201. Der Blockzittwer ist eine krautartige pe- 
rennirende Pflanze mit runden , knolligen, dicken, 
ästigen, fleischfarbigen Wurzeln, 4 Fufs hohem einfa-. 
chem Stengel, grofsen lanzeitförmigen Blättern, einem 


fufshohen Borhen Schaft , die Nebenblätter Sind amı 


Rande roth, die Blume blafs (Abbildung Plenck pl. med; 
t. 2. Düsseld. Samml. 'zte Lief. No, 5). — ' Officineller Theil 
ist die Wurzel Blochzittwer , wilder Ingwer (rad. Cas- 


 sumuniar s. Zerumbet),. — Kommt in feigendieken 
- und dickern Scheiben zerschnitten vor, aufsen gerin- 


. 
3 
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gelt, graubraun, innen gelblich, hart und zähe; von . 
beilsend gewürzhäftem Geschmack , und gewürzhaftem 
Geruch. 

Nach andern kommt die rad. Caukubar von zn giber ER 
sumuniar Roxb., einer ebenfalls in Östindien . Sinheinnächin Ing- 
werart. Der vorhergefenden sehr ähnlich; mit aufrechtem Sten- 
gel, linien-lanzettförmigen Blättern und verkehrt eiförmigen , en 
 tzen, braunroth gefärbten Nebenblättern. JA 
"Wird bei uns nicht als Arzneimittel in 


Sechste Gattung. Costus Ross dee 
Familie wie vorher. 

Gattungs-Charakter.. Ein länglicher, an der 
Spitze ganzer, abgerundeter Staubfaden, 2lap- 
piger re und eine RRPEFATTIE ge= 
schlitzte PERS RR: 


"Erste Art. »C. speciosus Smith; Ce 
( prächtig ger “ arabischer ] Kostus). 
Ist schon in alten Zeiten bei den Griechen bekannt gewesen, — 
In Ostindien einheimisch. | N 
'  Arten-Charakter. Mit unten WeishhauN seidehartigen 
Blättern, DE Eetehlanen. etwäs "gelappter Burneh 


Iıppe: 
1,9 202. Der arabische Kostus ist eine, ee 
volle Pflanze, krautartig, perennirend. Die koollige, 
einige Zoll dicke Wurzel läuft‘ horizontal unter‘ der 
Erde, der Stengel wird 3 bis 4Fufs hoch und höher. 
Die Blätter sind 6 bis 15 Zoll lang, zugespitzt. Die 
Blüthen bilden eine grofse elliptische Aehre mit zahl- 
reichen, zugespitzten, roth gefärbten Nebenblättern 


besetzt. Die Blumenkrone ist 2, Zoll lang, röthlich 
cAbbilduug Plenck pl. med.t. 7. Berliner Jahrbuch A Pharmaec. 


41797. 2): —  Offieineller Theil ist die /Yurzel oder 
‚die Rinde der Wurzel, Kostwurz (rad, Costiet cortex, 
'radicis Costi). Man hat zweierleiArten, sü/sen Kostus 
(Costus dulecıs) und Dbittern Kostus ‚(Costus amarus), 
die beide blos im Alter verschieden zu seyn scheinen. 
Die Wurzel ist fiogerdick und darüber, 2 bis 6 Zoll 


lang, aulsen rauh, ungleich; der ERNOr nach gestreift 
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-oder gefurcht, graurö öthlich oder dunkelbraun, innen 
‚beller oder dunkler gelblichgrau, zum Theil ins Röth= 
‚liche, locker, zellig, Zuweilen kommt nur der äufsere 
brsinköthe,; zum Theil mehrere Linien dicke, rinden- 
artige Theil vor. ‘ Schmeckt aromatisch, zum Theil 
hei oder weniger bitter: (bitterer Kostus), riecht an- 
genchm aromatisch der Violenwurz ähnlich. — . Yor- 


waltende Bestandtheile: Aromatisches ätherisches Oel. 

Verwechselung. Sehr häufig wird der Kostus verwechselt; 
namentlich mit werftem Zimmt und winterscher Rinde (die Be- 
'schreibung derselben siehe bei den Gattußgen Canella und Drimys)) 
"Die Beichreibüng des Kostus ist nach Müster. entworfen, ‘die ich 
schon von A: Zeiten her in Aputheken vorfand. ER stimmt 
auch mit Geo/Jroy’s und Murray’s Beschreibung überein. Dieser 
Kostus kommt jetzt im Handel kaum (oder höchst selten) vor und 
‚alles was man in den Apotheken unter dem Namen Kostus hat, ist, 
wie erwähnt, in der Regel entweder Canella alba (Costus certi= 
cosus) oder cortex Winteranus. 

Anwendung. Der Kostus wird jetzt kaum mehr ak Arahels 
mittel benutzt (wenigstens der ächte). Er war Ingredienz des The= 
riaks u. sw. — "Tabnksfäbrikanten suchen ihn noch begierig, 
um dem Taback einen angenehmen Geruch zu geben, 


Siebente Gattung. Alpinia Karen: _— 
Familie wie vorher: 
; Gattungs- Chätakter. Ein länglicher Staub= 
Jaden, an 233 Spitze zugerundet, über dem zlap- 
pigen Staubbeutel, Para als die Narbe; die 
Biumenlippeist kappenförmig, etwas gespornt; 
das einfache Nectarium ıst. Ener und um=_ 
gibt aufsen die Basis des Griffels. Die Kapsel 
ist beerenartig. 
Erste Art. 4. CardamomumR, Eletterta Card hkim 
White, dmomum repens Sonnerat.  (Kardamom - Alpinie), 
Die Kardamomen sind seit den ältesten Zeiten als Gewürz 
und Arzneimittel bekannts — Die Pflanze’ wächst in Malabar. 
Arten- Charakter. Mit lanzettförmigen Blättern, aus, der: 
Basis des Stengels entspringendem Schaft, einer 3lappigen an 
der Basis gespor hten Blumenlippe, 


$. 203. Die Kardamom- Alpinie ist eine peren- 


nirende Pflanze mit 6. bis 9 Fufs hohen Stengeln; ‚gro- 
| BERN 


‚356 


sen, 1:bis 2 Fufs langen Blätöin;; horizontal. stehem- 
dem Schaft, Kchlaffen abwechselnden Nebenblättern, 
grünlichweifsen' Blumenkronen mit groisen 'purpur- 
violetten Blumenlippen (Abbild. Düsseld. RR, 9.Lfg.N. 6). 
— 'Officineller Theil ist: die. Frucht‘, Kardamomen 
-(Cardamomi)), Man:hat mehrere RER im Handel: 


1) Kleine Kardamomen (Cardamomi minores, 
'malabarenses). Stumpf dreieckige Kapseln von Y, 
Zoll Länge und Y, Zoll Dicke, hellgraugelblich, der 
' Länge nach gestreift, schlieflsen ae Tante ren 
‚ein, von etwa ®/, bis’1: Linie Durchmesser und mehr 
oder weniger dunkel oder hellbraun röthlicher Farbe, 
innen Weiß? Diese haben einen 'starken angenehm 
gewürzhaften Geschmack und, starken angenehmen, 
eigenthümlich gewürzhaften Geruch. Sie kommen 
von der beschriebenen Pflanze. ' 


2) Lange Kardamomen (Cardamomi longi ',cCey- 
lanici). Stumpf dreieckige, an beiden under zuge- 
spitzte Kapseln, von 1 bis 1Y, Zoll Länge und , bis 
/, ZollDicke. Die Farbe ist viel Hunller, graubraun, 
zum Theil ins Violetie. Die Samen ih dee sehr den 
vorigen, sind aber meistens mehr ‚länglich, braun, 
chen ins Röthliche, durch Liegen an der Luft werden 
sie heller. Der Geschmack und Geruch ist, wie bei 
den vorigen. — Die Mutterpflanze dieser Art ist nicht. 
bekannt. Beide Arten sind die vorzüglichsten Karda- 
momen und sollen allein in Apotheken gebraucht 
werden. 

3) Mittlere oder a Ki EN (Carda- 
momi medü seu rotundi). Die Kapseln sind ‚stumpf 
dreieckig, ungefähr von der Grölfse der Haselnüsse, 
graubraun, ins Röthliche, der Länge nach stark ge- 
‚streift; die Samen sind etwas grölser als die beiden 
vorhergehenden, hell oder dunkel graubraun. Der ' 


Geruch ist minder-angenehm aromatisch (vergl. hiemit die 
Beschreibung von Nees», „Esenbeki in der Sure PR 
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- oflicineller Pfanien, gte Liefernng No. 5); Die Mutterpflanze 
ist dmomum Cardamomum ($. 350). Nach andern 
Ze Cardamomum Roxb. Eletterig a nlonenn me- - 
Lum, 
4) Gro/se Kardamomen (Cardamomi majoris). 
- Die dreieckigen Kapseln sind bis 2 Zoll lang, haben 
ungefähr die Gestalt einer Feige mit nabelförmiger Er- 
höhuog, sind oben am Ende grau und roth gestreift; 
die Samen eckig, von der Gröfse des Korianders, har 
hen einen gan kampferartigen Geschmack und 
Geruch. Die Mutter pllauze soll Alpinia angustifolia 


'Sonnerat seyn, welche in Madagascar erehschi ist. 
Diese und die vorhergehende Art erden nicht in Apotheken‘. 
gebraucht. 
Der vorwaltende Bestandtheil ätr Kardamomen 


‘ist ätherisches Oel (Bd. 1. a. S. 727, b. 5. 856). Martius 
erhielt durch Destillation aus A Unzen SicheR 76 Gran O8 

"Die Güte erhellt aus den angegebenen Eigenschaften. Die 
Körner müssen braun, nicht weilsliclr oder zlich seyn (dür- 
fen, weil sie sich bleichen, nur in den Kapseln aufbewahrt wer- 
der Sie müssen die angezeigte Gestalt und Gröfse, so wie den 
angegehenen stark aromatischen Geruch und Geschmack besitzen, 

Anwendung. Die Kardamomen gibt man in Pulverform. — 
Präparate hat man davon: das ätherische Oel (ol. Cardumomi s 0.), 
eine Tinktur (tinkt. Cardamomi). Die Kardamomen kommen 
ferner zu mehreren aromatischen Zusammensetzungen als: Zinet, 
aromatica, Rhei vinasa, Theriak u. | 

Zweite Art. 4. Galanga Sw. Maranta Galanga L. 
(Galgant - Alpinie), \ 

Der Galgant war den Griechen und Arabern bekannt. Garcras 
a Costa beschrieb die Pflanze zuerst ausführlich im 46ten Jahr- 
hundert. — Wächst auf dem indischen Archipel. 

‘ Arten - Charakter. Mit sitzenden , breitlanzettförmigen 
Blättern, EB Blüthenstand: ist _eine am Ende stehende Rispe, 
die Blumenlippe länglich, agetheilt, ‚die Kapseln verkehrt ei- 
för mig, enthalten wenig en, 


$. 204. Die Galgant- Alpinie ist eine stauden- 
artige Pflanze mit 6 ker hohem Stengel, glatten Blät- 
tern und weifsgelben Blumen (Abbil. Plerck pl. med.t, 6). — 


nn 


Offieineller Theil ist die Wurzel , Galgant (radıx 
 Galangae), Man hat zweierlei im Handel: 1) Grofsen 
Galgant (Galanga major), soll von ‚Kaempfera Galanga 
(5. 346) kommen. Eine knollige, runde, ästige Wurzel 
von 3 bis 4 Zoll Länge , ungefähr Daumens dick, 
aufsen braunroth, der Länge nach feingestreift, mit 
weifslichen dünnen, 1 bis 3 Linien abstehenden Quer- 
ringen; innen hellerbraunrotb, zum Theil graugelblich. 


2) Der kleine Galgant (Galanga minor) ist an Ge- 


stalt dem grofsen ähnlich, nur dünner, etwa eines 
kleinen Fingers dick, dunkler von Farbe, mit ausge- 
zeichnetern hellen Querringen. Beide sind ziemlich 
hart und zähe, schwer pulverisirbar. Das. Pulver ist 


hell braunroth;, der Geschmack aromatisch, anhaltend 


scharf, brennend; der Geruch angenehm aromatisch, 
Der kleinere Galgant ist angenehmer gewürzbaft als der 
gröfsere. Uebrigens ist der Unterschied beider Wurzeln 
so gering, sie gehen in einander über (wenigstens wie 
sie jetzt im Handel vorkommen), dafs sie wohl schwer- 
lich von zweierlei Pflanzen kommen möchten. — Der 
vorwaltende Bestandtheil ist ätherisches Oel und sehr 


scharfes Weichharz. — Nach Bucholz enthalten 100 Theile 


Galgant: | | 
Aetherisches Oel ' i : ; ? r 42,050 
scharfes Weichharz . . RR 6 ER WEMOS 
Extractivstoff vonschwach zusammenziehendem Geschmack 0,7; 
Gummi .. i WW: ; : % rend 8,2, 
Bassorin | el 2 RE 
Holzfaser .  . ; ; k nz Ta 
UV ASSER ierar 2  e a on a AR - , h TERN 
Verlust . . . . . 3 L . . PR. 9 
100, 


Die Güte und Aechtheit geben die angezeigten Eigenschaften 
zu erkennen. Sie mufs stark aromatisch riechen und brennend 
scharf schmecken; wurmstichig ist sie selten. Sie soll mit rad. 
Cyperi longi (S. 242) und Cyperi rotundi (8.244) verwechselt 
werden. Eirstere ist weit dünner als Galgant, dunkel graubraun , 
innen blafsröthlich , riecht schwach aromatisch und schmeckt 


‚nicht scharf, sondern aromatisch bitter: "Letziere sind rundliche 


_ 


er 
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Knollen von der Größe: eines Taubenei’s, die gar keine Achn- 
lichkeit mit Galgant haben. 

Anwendung. In Pulverform, Wird wegen seiner Schärfe 
nicht leicht gebraucht, — Präparate hat man davon: eine Tinktur 
(tiner. Galangae), wird kaum gebraucht. Er. macht einen Be- 
standtheil der zZinct. aromatica, carminativa Wedeli und der 
aqua anhaltina ans. — Wird auch wie die Paradieskörner (5.350) 
zum Verfälschen des Essigs angewendet. 


Achte Gattung, ER (Glas- 
schmalz). — Familie: Melden (S. 307). 

Gattungs-Charakter. Eine bauchige, sechup- 
pige, saftige Blüthenhülle (Kelch, keine Blumen- 
krone), eıne 2=- bis 3getheilte Narbe; 1 bis 2 Staub- 
gefä/se, von denen eins ee! dem andern erscheint, daher die 
Pflanze auch zu Diandria gezählt wird. Die Frucht ist 
eine vom Kelch umschlossene 4samige Hautfrucht. 


Erste Art. S her bacea (krautartiger Glas- 
schmalz oder Glaskraui). \ 

Die Pilanze ist längst bekannt und als Arzneimittel, so wie 
zu Bereitung von Soda angewendet worden. —  Wächst am 
Meeresufer in Europa und Amerika, an Salzynellen, auch hie und 
‚da in Deutschland (bei Hannover, Halle u, s. w.), ferner in Schle- 
sien, Oestreich u.a. L. | | 

Arten-Charakter. Ein krautartliger, jähriger; geglieder- 
ter, ästiger Stengel (ohne Blätter), mit eingezogenen, oben. 
dickern, ausgerandeten Gliedern und gegen Hi Spitze zu ver- 
DER RR 'en, 


8.205: Das Elaskränt ist eine jährige, 6 bis 12 
Zoll hohe saftige Pflanze, von etwas bräunlicher Farbe, 
mit Sefenüberstehenden ‚ ausgehreiteten Zweigen; 
dichten, gestielten, gegenüberstehenden Blumen 
ähren;, Kleinen gelben, Blämen blüht im Juli bis Sep- 


tember; geruchlos, von Nor scharfem Gesehmack 
(Abbildung Plenck plant. med. t. 8. Schkuhr bot. Handb, t. 1). — 


Vorwaltende Bestandtheile: Natronbaltige Salze. — 
Officinell war sonst die ganze Pflanze (Herba Salicar- 


.niae). — Sie wird nur frisch angewendet; gehört unter die 
sogenannten antiscorbutischen Kräuter. Wird in einigen Ländern 


als Salat gegessen. — Die Asche der Pflanze liefert eine gute 


Soda (Bd.l.a. $. 374, b. S. A14). 
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Neunte Gattung. Zostera (Waserrie- 
men). — Familie: Najaden (5. 299). 

Gattungs- Charakter. In Bien Beet 
den sitzen länglıche Staubbeutel abwechselnd n e- 
ben dem mit gestielten., Pistillen gekrönten 


Fruchtknoten; Kelch und Blumenkrone fehlen. 


Erste Art, Z. marina (Meer - VF asserriemen, 


Seegras). 
Eine längst bekannte Pflanze , die in den europäischen Meeren 
und dem großsen Weltmeere auf dem Meeresboden wächst. “ 


Arten - Charakter. Mit t linienförmigen , stumpfen , Inervi= 
gen; ganzrandigen Blättern. 


S. 206. Der Stengel des ist gegliedert; 
die Blätter grasartig, bandfärmig, 2 bis3 Linien breit, 
. sehr lang;, schwimmend, dunkelgrün; der Blsthenk 
stand ist eine Art Kolben (Abbildung Flor. Danic t. 15). — 
Officinell sind die Meerballen (Pilae marinae), welche 
sich häufig am Meer esufer finden. Diese leitet man 

von der genannten Pflanze ab, Es sind faustgroßse 
oder gröfsere (auch kleinere) rundliche Gewebe oder 
Ballen von Pflanzenfasern, von hellbrauner Farbe, wel- 
che sich durch das Rollen im Wasser und Anschlagen 
der Wellen : an Felsen aus abgestorbenen Pflauzen bil- 
den. Sie entstehen aufser aus der hier genannten 


Pflanze, wohl noch von vielen andern Seegewächsen 
(Nach ändern werden die Meerballen als Reste unverdauter Vege- 
tabilien von Fischen ausgeworfen).‘ Sie sind geschmack- und 


geruchlos oder schmecken salzig und "hahen den Ge- 


ruch der Seekräuter. — Enthalten lod. u 
"Anwendung. Man verkohlt die Meerballen und setzt sie 
dem Kropfpulver bei. 


er 
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Zehnte Gattung. Jasminum (Fasmin) — 
Familie: Jasmineen (S. 312). ; 

Gattungs - Charakter. Ein Szähniger oder 5- 
spaltiger Keldh, 4 röhrenförmıge Blumenkrone 
mit 5- bis Stheiligem Rand. Die Frucht ist eine 
asamige Beere, von denen gın Same selten aus- 
re | j 


Erste Art. J. Sambac Persoon. a; 
L. (arabischer Jasmin). | 


Eine schon frühe bekannte Pflanze und wie die folgenden 
Arten als wohlriechendes Mittel benutzt. — Wächst in Arabien, 
Ostindien, China. ER 

Arten-Charakter. Mit kletterndem Stengel , ‚gegenüber- 
stehenden, einfachen, etwas herzförmig - eiförmigen, glaiten 
Blättern , weichhaarigen Zweigen und Blattstielen , en 


pfr iemenför migen NEN BEMeER 


Zweite Art. J. oficinaleL. lkerreer oder ge- 
meiner Jasmin). 

Wächst im südlichen Europa, auch in der Schweiz, dem 
‚Orient und Ostindien, wird bei uns häufig in Gärten und Ge- 
wächshäusern gezogen; hält unser Clima etwas schwierig aus. 

Arten - Charakter. Mit etwas kletterndem Stengel, gefie- 
derten Blättern, aus eiförmig-zugespitzten Rlöichen bestehend 
(das äufsere ist gröfser als die übrigen), aufrechten Knospen 
und aufrechten p/riemenför migem Kelcheinschnitten. 


Dritte Art. J. grandiflorum L. (8 srofsblühender 
Jasmin). 
Wächst in MEELTD, und wird. im südlichen Europa häufig ‘ 
| gebaut, 
Arten-Charakter. Mit aufrechtem Stengel‘ gefi iederten 
Blättern, die Seitenblättchen sind länglich, stumpf, ‚das End- 
blättchen ist zugespitzt, die Kelcheinschnitte sind ausgebreitet, 
Rfriemenförmig. 
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8 V20R: Der. arabische Jasmin Met ein 15 bs 18 
Fufs hoher Strauch mit weifsen zuweilen röthlichen 
(öfters gefüllten) äuserst wohlriechenden Blumen. 
Der gemeine Jasmin ist ein ähnlicher schlanker, 
sehr ästiger Strauch mit glatten und gestreiften Zweigen, 
an deren Ende die langgestielten, Warzen, wohl en 
den Blumen in Büscheln oder Waldentra en stehen. 
Der grofsblühende Jasmin: ist ein der vorigen 
Art ähnlicher Strauch oder Bäumchen, von 2 hi 3: 
'Fufs Höhe. Die ‚Blattfiedern siud, gleichgrofs ‚ die 
äufsern laufen zusammen. Die ohne Blu- 
men sind gröfser, aufsen röthlich, j junen weils, blühen 
j im Juni bis August... (Abbildungen Lamark illustr. t. 6. f. a, 
Schkuhr bot. Handb. t. 3. Plenck. plant: med. t. 9. ARheed, 
Malab. 6. p. 91. t, 52). — Officineller Theil: Von allen 
3 Arten erhält: man das wohlriechende Jasminoel 
(ol. Jasmin:). Man bereitet es, indem Baumwolle mit Behen- 
“nufsöl (von Hyperanthera ‚moringa) getränkt und mit frischen 
Jasminblumen geschichtet, einige. Zeit in bedeckten Gefäfsen 
der near angehen erde Dann werden die Blumen 
 weggeworfen, die Baumwolle mit neuen geschichtet und dieses sa 
oft: 'wıederholt, bis. das Oel einen durchdringenden Jasmingeruch 
angenommen hat, worauf es von der Hal wolle durch Dream 
entfernt wird. Driesss ist die beste Bereitungsart. ‘Ein minder 
gutes Jasminöl erhält man. durck. Infundiren der Blumen 'mit 
Behennufs- oder Baumöl und Auspressen. — Das Jasmmöl 
wird in länglichen, aufsen mit Papier beklebten Glä- 
sern verschickt , ist blafsgelb , diekflüssig und hat 
einen an gehehmen Jasmingeruch. | 
Peine Die Güte gibt der angenehme und starke Jasmin- 
geruch zu erkennen. Das Oel hält sich aber nicht lange, wenig- 
stens das im Handel vorkommende verliert hald seinen augenel- 
men Geruch und wird rancid. 


Anwendung. ‚Blos als wohlriechendes Oel, um die Haare 
“ oder Haut dhturäihen zur Pomade u. s. w. Kt 


‚Eilfte Gattung., Ligustrum (Hantrie- 
gel). — Familie wie vorher, | | | 
Gattungs-Charakter. *» Ein kleiner Zzähniger 
Kelch, eine rer far mige Blumenkrone mit 


ee 
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Zlappigem Beh, Die Frucht Pr eine EC. 


rige, jsamige Beere. 
Erste Art. L. vulgare ( gemeiner AH gel, 
Rainwerde) 

Eine schon von den Alten als N, een. bekannte 
Pflanze. —  Wächst häufig an Wegen, in Gebüschen durch ganz 
Deutschland und das übrige Europa, Asien und Nordamerika. 

Arten-Charakter. Mit lanzettförmigen , an beiden Enden 


: schmal zu laufenden, ‚glänzendgrünen, glatten, ganzrandigen 


Blättern und einem am Ende der Zweige stehenden Straufs. 


'$. 208. Die Rainweide ist ein 4 bis 8 Fufs hoher 
Pi mit schneeweifsen , wohlriechenden , kleinen 
Blumen, die im Juni oder Juli erscheinen und schwar- . 
zen. Beeren. (Abbildung Plenck pl. med. t. 10. Hayne getr. | 
Darst, Ster Bd. N. 25). — Oflicineller Theil sind die - 
Blätter (folia Ligustri), Blumen und Beeren (/lor. 
et baccae Lis gustri). Die Blätter haben einen zusam- 
menziehend Bitterk Geschmack , die Blumen riechen 
‚frisch, anugenehm;, den. bittern Mandeln ähnlich; durch 
Trocknen Merkäreh sie denselben. Die Beeren same 
‚cken süfslich bitter — ' Yorwaltende Bestandtheile: 
bitterer Extractivstoff und Gerbestoff?' bei den Blumen. 


ätherisches Oel (ob blausäurebaltig?) | 
0 Anwendung. Ehedem gebrauchte man die Blätter im "Auf- 


gufs und den Saft der Beeren, Jetzt wird nichts davon angewen= * ' 


det. Die Beeren besitzen purgirende Eigenschaften, sie sollen 
den Harn dunkel färben. Man. benutzt sie (mit Unrecht). zum. 
Färben des Weins; auch zum Kartenmalen. Das harte Holz dient 
zu Drechslerarbeiten. — . Noch verdient bemerkt zu den; dafs 
sich die spanischen Fliegen (Canthariden) nicht selten ie diesem 
Strauche aufhalten, 3 


Zwölfte BLBUR: Olea DIET Am: 
Familie wie vorher. | u 
I RIRNEN Ein fzähniger Kelch, 
eine Aipultlge erh (selten keine), ein zweis 
getheilter Griffel, eine beerenartige, 4samige Stein- 


rohr mit: knochenartiger Kernschale. 


Erste Art. ©, europaea (europäischer Oclbaum, | 
Olivenbaum). 
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“Ein seit uralten Zeiteis bekannter und hochgeschätzter Baum. 
Wächst im südlichen Be und Orient wild, - Wird allda häu- 
fig gebaut. 

a Charaki, Mit lanzettförmigen 5 zugespitzten , 
ganzrandigen, unten  Weifslichen blättern er a Er@lr 
ten Zweigen. 

9.209. De Miyerkakın ist ein ansehnlicher 
Baum mit gegenüberstehenden, immergr ünen Blättern. 
Er variirt dureh Kultur sehr, wie unsere Obstarten. 
(Die Blätter sind zum Theil oben glänzender, als unten, 
oder unten goldglänzend , auch mit dornigen AB 
und'inhlen'blassen Blättern) ; ; die kleinen blafsgrün- 
lichen Blüthen stehen in den Blattwinkeln ‘in ge- 


drängter Trauben. (Abbild. Plenck pl. med. t. XI. Diiissid 
Samml. 3te Lieferung No, 17. Mann (Deutschlands wildwach- 
sende?) Arzneipfl, ıgte Liefer). — POfücinelle Theile sind 
die Früchte: Oliwen (Olivae), Von welcher es eben- 
falls eine Menge Varietäten gibt. Ihre Gestalt ist im 
Durchschnitt länglichrund, von der Gröfse eines Tau- 
‚benei’s; doch gibt es auch kleinere und viel gröfsere , 
eben ir ke sie in der Farbe ab, in a Regel 
sind sie reif, dunkelgrün ins Bräunlichgelbe, zum 
Theil hellerün oder rothschwärzlich , glatt. Sie er- 
halten hai von den Orten wo sie herkommen ihre 
Namen : genueser, spanische u. s. m. Oliven. Unter 
der Oberhaut enthalten sie ein herb und bitter schme- 
ckendes Fleisch, unter welchem eine harte, Jängliche, 
 gefurchte Nufs ist, die einen weisen, Se, oeligen 
Kern einschliefst. Die noch grünen, etwas en 
Früchten weder mit Salz und Gewürzen eingemacht, 

als eingemachte Oliven (Olivae conditae.) in. a Bat 
del gebracht. Aus den reifen Früchten erhält man 
durch Auspressen und Auskochen das Baumoel (oleum 


Olivarum), von dem es verschiedene Sorten gibt, 
(s. Bd. I.a. S. 751, b. 8. 880, wo auch seine Prüfung und An- 
wendung erwähnt ist). 


Fett; Eigenschaften den Fette im Allgemeinen (a S. ale 
S. 876); Tu- und Oelsäure (a. S. a: u. 655, b. $S. 754 u. 756); 


® 
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Kali-Seife (a: S.656, b. S. 756). — _Ocl-Natron=Seife (a. S. 657, 
b. S. 758). —. Bleipflaster (a. S. 660, b. 5.762). — Quecksil- 
"berseife (a.S. 663, b.8.764). — _SaureSeife (a.$.748,b.8. 878), 
.. Von alten Olivenbäumen wird in Neapel ein Harz gesammelt, 
Gomma d’Oliva, welches als ein beliebtes Räucherwerk in Italien 
gebraucht wird. —  Pelletier erhielt daraus eine krystallisirbare 
Substanz, Olivil, (bd.1.a.S. 760, b. S.892). 1 
Olea fragrans (wohlriechender Oelbaum). In China und 
Japan zu Hause. — Ein 4 bis 6 Fufs hoher Strauch mit länglich 
spitzen, scharf gezähnelten, immergrünen,, lederartig glatten Blät- 
tern. Die Blumen stehen‘am Ende der Zweige, wenig gehäuft, 
sind klein, weifs oder schmutziggelb, sehr wohlriechend, wie 
chinesischer Tihee. Sie sollen benutzt werden, um dem Thee 
Wohlgeruch zu ertheilen. z 


Dreizehnte Gattung. Syringa (Flieder),. 
-—- Familie wie vorher. Bu n 
Gattungs-Charakter. Ein Zzähniger Kelch, 
eine trichterförmige, Zlappige Blumenkrone und 
2fächerige, 2samige Kapseln. RAN: 
Erste Art. S.vulgaris(spanischer Flieder, Lilak), 
‚Eine von den ‚Alten als Arzneimittel angewendete bekannte 
Pflanze, ist ursprünglich in Persien zu Hause, wächst jetzt im süd- 
lichen Europa, auch hie und da. in Deutschland wild. Wird 
häufig in Gartenanlagen. gezogen. ı | FL 
Arten- Charakter. Mit herzförmig- eiförmigen Blättern. 


$. 210. Der spanische Flieder ist ein ansehn- 
licher Strauch oder kleiner Baum , mit gegenüber- 
stehenden , ziemlich grofsen, glatten Blättern und 
blauen, violetten oder weifsen, wohlriechenden Blü- 
then, die im April und Mai erscheinen. (Abbildung 
Düsseld. Samml. ı4te Liefer. No, 16).— Oflicineller Theil: 
die Samen (semen Syringae s. Lilac). Die Samen 
schmecken stark bitter. — Sie enthalten bittern Extractiv 
stoff,. welcher Eisenvitriol grün fällt (vergl. Magaz. für Pharmacie. 
Bd. 6.:9.:.283). 

Anwendung. Ehedem die Samen; neuerdings sind sie wie- 
der von Dr. Criveilher gegen Wechselfieber empfohlen worden. 
. Sie verdienen wegen ihrer Bitterkeit Beachtung. Die wohlriechen- 
den Blumen liefern durch Destillation mit Wasser ein dem Rosenöl 
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ähnliches ätherisches Oel (493): — Auf ‚diesem Sträucher finden 
sich ebenfalls die spanischen Fliegen ein: 


'Boerhaavia hirsuta (rönkodreft ER Unter die 
‚Familie der Nachtblumen (5.340) gehörend. In Südamerika 
"@Jamaika u; s. w.) zu Hause. -— Eine ‚perennirende, krautartige, 
etwa fufshohe Pflanze mit verworrenen, runden, enden, 
rauhliaarigen Stengeln ,. fast hernlörnsien Allan ren) ausgeschweift 
'gewimperten , unten. silberglänzenden Blättern ; blutrothen, Int 
„Köpfchen oder Doldeutrauben stehenden Blumen , einer. trichter- 
förmigen, ömännigen Krone mit uapflörmigem, die Staubgefälse 
‚ tragendem Nectarium, Die Früchte. ısamige, keulenförmige,. ge- 
furchte Nüfschen. — ‚Davon wird der ‚ausgepresste Saft: der 
‚Blätter in Südamerika gegen Leberkrankhieiten ‚gebraucht, ‚Die 
Wurzel ist bredlienerregend. Ebenso die Wurzelvon 

Boerhaavia erecia (aufrechte Boerhaavie) -(an. önseiben 
Orten. zu Hause). . Mit 4eckigem, glatiem, klebrigem Stengel, 
eiförmig-wellenförmigen, unten punktitten Blättern und Eikinen | 
in Doldentrauben. Deren kriechende weise Wurzel wie Ipe- 
‘cacuanha benutzt wird. | 


Vierzehnte Gattung: Ee (Aurin). 
— Familie: Larvenblümler (S. 311). 

Gattungs-Chatakter. Ein Senkimben Kelch mit 
2 NT eRENN eine verkehrt sitppige, un- 
gleich Zspaltige Blumenkrone, die obere Lippe 
'zurückgeschlagen; 4 Staubfüden, von denen ‘2 . 
unfeibhrdar Hu: Die Frucht ist eine eiförmig- 
rundliche, afächerige Kapsel. Die Scheidewände 
laufen mit den Klappen parallel. 


Erste Art. G. officinalis a hr 2 Gottes- 


gnädenkraut, Purgierkraut), 

Matthiolus soll dieser Pflanze zuerst im i6ten Jahehundeh 
gedacht haben. — Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands 
(Baden und übrigen Rheingegenden , Baiern, "Sachsen, Hannover, 
Schlesien, Preufsen u. s; w.), Frankreichs, Spaniens auf feuchten 
' Wiesen, in Gräben, am Ufer der Flüsse: 

Arten=- Charakter. Mit sitzenden, lanzettförmigen, gi bis 
6nervigen, sägenartig eingeschnittenen:Bletiern und achselstens 
digen, einblüthigen Blumenstielen. 


»8. 211. Der: wilde Aurin ist‘ ein Pperennirend 
ograires Gewächs, mit weilser , 'etwa Federkiel 
dicker, kriechender, gelenkiger, quirlförmig- befaser- 
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ter Wurzel; ı/, bis höchstens 1Y, Fufs höhdm); ein- 
 fachen, dem viereckigen, gegliedertem, De 
Stenzals, ‚gegenüberstehenden , ins Kreuz gestellten , 
glatten, anderthalb bis 2 Zoll langen und. Y, bis’4%.. 
Zoll breiten, blafsgrünen Blättern. Die achselständigen 
Blumen stehen auf langen, dünnen Stielen, sind weils- 
lich, röthlich , mit. Hankiene ‚Streifen , könmen im 
Juni Mir August. ‘(Abbildung Plenck, pl. med. t: 45: Hayne 
getr. Darst., 3ter Bd. No. 13. Düsseld. Samul. erste Lief. Nö, 15. 
Mann Deurachl wildwachsende Arzneipfl. 6te Lief.). Die 
Pflanze ist geruchlos und schmeckt sehr are! — 
Offieinell: die Pflanze ohne Wurzel (herba Gratiolae), 
- ehedem auch die Wurzel (rad. Gratiolae). Trocken zeichnet 
sich das Kraut durch seine blafsgrüne Farbe aus. — 
Vorwaltende Bestandiheile: Scharfes bitteres Weich- 
harz (Bd.La S. 766. b. S. 900). — Nach V auquelin enthält 
der ausgeptefste Saft des frischen Krauts: 
Bitterscharfes Weichharz, 
braunes Gummi mit etwas SLRSRREOSTRALDEEN ‚Substanz , 
Eiweilsstoff, sehr wenig, 
äpfelsaures Kali und Kalk, 
phosphorsauren Kalk, 
salzsaures Natron, 
Kieselerde und Eisenoxyd. x 

“ Verwechselung: Diese Pflanze wird mit tiehrereh: dnderen 
verwechselt: 4) Mit dem Helınkraut ( Scutellaria galericulata). 
Dieses hat viele Aehnlichkeit damit, die Blätter sind Aurzgestielt, 
fast herzförmig, ein wenig rauh und viel dunkler grün‘, die 
Blumen sitzen zu zwei auf kurzen Stielen, einer Seite zugekehrt; 
sind helmförmig gebogen, blau, die Saitn (Achenien ) sitzen zu 
4 in dem mit einem Deckel verschlossenen Kelche, der Geschmack 
dieses Krautes ist nur schwach bitterlich, salzig. — 2) Schildför- 
‚ migen Ehrenpreifs. (Veronica scutellata). Die Blätter dieser 
Pflanze siud linien - lanzettförmig, meistens länger als bei Gratiola, 
dunkler grün und schmecken blos schwach zusammenzichend, 
Der Blüthenstand ist eine ausgebreitete Traube, die Blumen- 
krone flach ausgebreitet, Ongleieh Atheilig, die Frucht eine platt= 
. gedrückte, NT herzförmige Kapsel, — 3) Wassergauchheil 
(Veronica Anagallis) , ist in allen. Theilen viel Kae als 
Gratiola, die Blätter 3 bis 4 Zoll lang und bis ı Zoll und dar- 
über breit, schmecken blos salzig, zusammenziehend, der Blüthen- 


> 
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stand ist ähnlich ‚dem vorhergehenden. — 4) Gamander Ehren- 
preifs (Veronica Chamaedrys). Die Stengel dieser Pflanze sind 
viel’ dünner, rund, auf 2 Seiten haarig, Die Blätter meist sitzend, 
viel breiter, hereförmig, eiförmig, eingeschnitten, gesägt, mehr 
oder weniger „besonders unten, behaart. Die Blumen und Frucht 
ähnlich ‘den beiden : vorhergehenden (Vergleiche $. 220 ) 
5) Schmalblätteriger Kornwurz ( Galeopsis Ladanum ). Der 
Stengel ist ästig, die Aeste stehen gegenüber. Die dunkelgrünen,, 
linien- lanzettföormigen Blätter sind weichhanrig und schmecken 
kaum bitter , gehört in ‚Didynamiad Gyinnospermia, 6) Schmal- 
blätterigen Weiderich ( Epilobium augustifolium). Eine 3 bis 
5 Fufs hohe Pflanze und höher , die an der Spitze eine pyramiden- 
förmige Traube schöner, rother, grofser Blumen trägt. Die 
Blätter sind viel länger; als bei Gratiola, dunkelgrün und haben 
wenig Geschmack , gehört unter Octandria Monogynia, —. 7) 
Rothem Weiderich (Lythrum Salicafia) Eine oft 5— 6 Fufs 
hohe ‘Pflanze , die an der Spitze, eine dichtgedrängte Achre 
rother Blumen trägt. Die Blätter sind viel gröfser, dunkelgrün, 
etwas rauh, schmecken etwas zusammenzichend,, bitterlich, Ge- 
hört in Dodecandria Monogynia. 8) Freisamkeit (Viola arvensis). 
Diese, in die Ste Klasse gehörende Pflanze, mit stark eingeschnit- 
tenen Blättern und gefiederten Afterblättern,, hat, gar keine Aehn- 
lichkeit mit Gratiola. . (Die weitere Beschreibung der hier an- 
gezeigten ofhicinellen Pflanzen s. an den ihnen zukommenden Orten), 
— Als leichte Unterscheidung der Gratiola' von diesen und 
andern ähnlichen Pflanzen gelten, neben der angezeigten Gestalt, 
die blafsgrüne Farbe der Blätter, ohne Bedeckung; dafs sie stiel- 
los sind und sehr bitter schmecken; ferner, dafs die Frucht eine 
rundliche kleine Kapsel ist, die auf einem etwa ı Zoll langen, 
dünnen gekrümmten Stiel sitzt. 

Anwendung. Das Kraut wird in Pulverform und in: Ab- 
kochung gegeben. Es ‘wirkt schon in geringen Dosen , als ein 
drastisches Purgirmittel, im frischen Zustande auch brechenerregend, 
Aeufserlich wendet man auch das frische Kraut an ; bei Gicht , 
Geschwülsten, alten Schäden u. ss w. — Präparate hat man 
davon das Extract (Extractum Gratiolae), das trockene Kraut 
. gibt ungefähr 1/. — Die ehedem gebräuchliche Wurzel soll noch 
wirksamer als das Kraut seyn, 


"Fünfzehnte Gattung. Pingüicula (Feti- 
kraut). — Familie: Larvenblümler;  Abtheilung: Lentibu- 
lariae (S. 311). | Ti 

‚Gattungs-Charakten Ein alippiger, Öspalti- 
ger Kelch. Eine rachenförmige, gespornte Blu- 
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menkrone. Die rue ist eine fächerige Kap- 
sel mit freiem, runden Samenträger in der Mitte; 


Erste Art. P. vulgaris (g gemeineswWettkraut), 


"Pin längst als Arzneimittel gebrauchtes Pflänzchen. — Wächst 
meistens au gebirgigen feuchten Mooswiesen; fast’ durch ganz 
Deutschland, und im ‚übrigen Europa vorkommend. “ 


Arten - Charikter Mit geradem, crlindrischem a 


won der Länge der Blumenkr 'one, die Lappen ‚der Blumenkrone 


sind länglich, Jast BiEIER die Blätter. Hanginhn ‚einwärts ge- 
Follt. 

G. 212. Das Fettkraut ist ein kleines a 
des Pflänzchen , mit 4 bis 8 Zoll hohem einblumigen 
Schaft, die Wureihläter liegen auf derErde und bilden 


eine Rosette, sind dick, fleischig; auf der Oberfläche. 


mit weichen durchaiehtig&u Borsten besetzt, die.einen 
klebrigen Saft absondern. Die Blumen sind ‘den 
Veilchen ähnlich, hängend, blauroth. (Abbildung Plenck. 
pl. ’med. t: 416.). — Officineller Theil ist: das Kraut, 
(herba Pinguiculae), — Vorwaltende Beständıheile 


sind Schärfe und Bitterkeit diene näher untersucht zu 
werden). | KERTIUORR® 
Anwendung. Die frischen Blätter ‘werden äufserlich als 
Wuündkraut buaamı, Ehedem brauchte man die Pflanze auch m- 
nerlich. Die Lappländer sollen die Milch warm, wie sie aus dem 
Euter kommt, durch ein Tuch giefsen, auf welches sie Blätter von 
dieser anse legten ; dadurch soll die Milch dick werden, süfs 
bleiben und nie gerinnen.. Ein Löffel voll von dieser Milch theilt 
anderer Milch dieselbe Eigenschaft mit , und dieses ins Unendliche 
fort 9. — : Das Fetikraut gehört unter die verdächtigen Pflanzen; 
es wirkt purgirend und soll ne Schäfen, wenn- sie darob fressen; 
tödtlich seyn, Auch die Läuse soll man damit vertreiben können; 


Utricularia vulgaris (gemeiner Wasserschlauch). In dieselbe 
Familie gehörend, Eine in stehenden Wässern und Gräben vor- 
kommende Pflanze, mit feinzertheilten, haarförmigen Blättern, die 


Sr 


mit Ausenleraiseh Bläschen (Schläuchen) besetzt sind, und gelben, | 


rachenförmigen) gespornten Blumen; War ehedem hinter dem Na- 
men herba Eentiknlariae ofhicinell,; 


; Sechszehnte Gattung. "Lycopus VEelfır 
füfs): == Familie: Lippenblumen 6: 3A); 
Geigers Pharmacie. II: 28 
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\"Gattüngs- Charakter: Ein" röhrenförmiger, 
Klier Kelchys:eine röhrenförmige, 4lappige 
Blumenkrone, der obere. Lappen ist breiter und 
ausgerandety DISTSHEndE Staubfäden. Die Krucht 
besteht aus 4 DMRO DS EG ' 


Erste Art. L.europaeus Er (europäischen W ofen 
38% Wasser ‚andörn, Zigeunerkraut). 


Fine kihohätn frühern Zeiten als Krsnbihiittel gebrauchte Plans: 
—, Wächst häufig in ‘Deutschland und dem übrigen Europa, an 
er Orten, Gräben, Bächen u. s. w, 


% 
""Arten-Charakter. Mit ei-lanzettförmigen, buchtig gefie- 


dertgeikeilun, gesägten 'und etwas weichhaarigen Blättern. 


de 113. Der europäische Wolfsfufs ist eine pe- 
tennirende, krautartige Pflanze, von 2bis4 Fufs Höhe. 
"und abe Der Stengel ist Aeckie, ästig, mit ge- 
genüberstehenden Zweigen, die Blätter sind gegen 
überstehend, kurzgestielt, bald mehr oder weniger 
‚glatt oder haarig und mehr oder weniger eingeschnitten, 
Die Blumen sitzen in dichten Quirlen, die mit linien- 
lanzettförmigen Nebenblättern gestützt sind. Die Blu- 
menkrone ist klein, ‚weils, im Schlunde haarig und 
röthlich gefleckt (Abbildung SchAuhr bot. Handb.t.4. Oederi 
flor. Danie. t. 1084). — - Offieineller. Theil ist das Kraut 
(herba Marrubü aquatiei), Die vorwalienden Be- 
standtheile sind: ein bitteres Harz (vergl. Bd. 1. b. S. 899) 
und Gallussäure (die Samen schmecken noch bitterer als das 
Kraut). : Nuch eigener Analyse SRcHAlE das Kraut: 
Actherisches Or sehr wenig | | 
bitteres, blafsgelbes, in Wässen etwas Tödliches, in Alkohol nd 
Aeıher leicht lösliches Harz, 
braunes, geschmackloses, in Aether unlösliches Harz , 
'Extractivstoff von eigenthümlich süfslichen Geschmack, 
braunen, geschmacklosen , farbigen Extraetivstoff, 
Gallussäure ; 
Gummi, / 
salzsaurcs Kali, 
Phosphorsäure und phosphorsauren, Me nt 
schwefelsaüure Salze, | REIT TETRRR RE 
Aepfelsäure und äpfelsaures Kali. ut sei 7 


a 
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EN ‚Anwendung. ‚Ehedem. wurde. die Pflanze\häufig (als Arznei« 
mittel gebraucht. - Neuerlich rühmte ‚der Prof. Ree.in Turin das 
Kraut wieder als Fiebermittel an. Die Ländleute ; in. Italien bedie- 
nen sich dessen häufig gegen Fieber und nennen die Pflanze China= \ 
kraut (Repert. für die Phärmac, Bd. 415. S.ı#)., — Mit dem 
Säfte sollen die Zigeuner pr re 'braun Se en 
der Namen Zigeunerkraut, v 

Cunila: tymoides iur Blhese er Cule): RB Er 
selbe Familie gehörend. — Eine,im: südlichen Frankreich wach- 
sende »jährige Pflanze mit aufrechtem, Aeckigem, etwas ästigem, 
3-24 Zoll'hohem Stengel; ‘ovalen, era dien ‚glatten ‚Blättern, 
Die Blumen sitzen in Ouirken achdelßtändig ‚ sind: klein; rachenför- 
mig, blafsröthlich, mit 4 Staubfäden, von. denen 2 unfruchtbar. — 
Das Kraut (herba‘ ni chymardes) war ofleinell. — Von,‘ 

Cunila mariana (Marien - Cunileyx, einer in: Värginien wach* 
senden Pflanze mit eiförmigen, ‚gesägten, "glatten. punktirten Blät= 
tern und 'in Doldentrauben stehenden Blümchen :— das Kraut 
(herba Cunilae marianae); es wird in Nordamerikä als ‚Fiebermitiel 
BRbEHVERK! 


ib eterehikte ee Honarda (Mo 
narde). —— Familie wie vorher. 
Gattungs-Charakter. Ein Erlen es 
streifter, Szähniger Kelch; einer achenförmig oe, 
alıippig oe Blumenkrone, die obere. sehr schmale 
Lippe umhüllt die st aub EAIRFER 3.12 bis: 4 Ca- 
ry opsen. n 
Erste Art... .M, didems, (vierfadıg ge, \ scharlach- 
rothe Monarde). | 
Die. Pflanze . ER im 4 7ten Jahrhundert, nach Kur opa ge= 
bracht, — Wächst in Nordamerika wild, . und wird als Zier- 
pflanze häufig bei uns im Freien in Gärten gebaut. 
EM Arten - Chärkkren, Mit. glattem, Zkantigem Stengel, fast 
her zförmig-läng glichen, zuge spitzten, runzeligen,. am Rände 
sägenartigen Blättern, gefärbten, ganzrandiger 1 Hülle und glat- 
ien H scharlächrothen Blumenkronen. 


5.214. DiedkädigeMonarde:steineausdaernde, 
1 bis 2 Fufs hohe, krautartige Pflänze mit meistens 
rothemiStengel, 'gegenüberstehenden : gestielten Blät- 
tern. ‚Dierothen Blumen, welche im’ I ulr'erscheitien, 
enthalten 4 Staubfäden j' ‘von denen 2’ keine Stanbheü- 
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tel haben «Abbild; ‚Plenck plant: med, t.'23. [ähnelt mehr der 
folgenden Art]. Miller ic. 122). — "Die anze Pflanze 


fiecht. angenehm, stark. gewürzhaft und behält diesen 
Geruch au.h beim Trocknen bei. — ‚Officineller Theil: 
Das Kraut (herba Monardae). — a orwaliender Be- 


standtheilist: Aetherisches Oel. 

| Anwendung. In: 'Amerikä und England werden die Blätter 
als 'Thee Dental ‚Auch fängt man jetzt.ia Deutschland an, ‚sie ın 
Theeaufgufs und raschen Umschlägen zu geben. ‚Sıe verdient 
als eine isehr angenehm und stark gewürzbafte Pflanze mehr in Auf- 
nahme zu koreiahl — . Anstatt diden Pflanze wird auch wohl:die 

Monarda jistulosa (Röhren- Monarde), eine ebenfalls in 
Nordamerika wachsende, der vorigen sehr ähnliche Pflanze, mit 
höarigem, hoblem', stumpfeckigem Stengel , weichhaarigen Blättern, 
purpurrothen Hüllen und haarigen, rothen, punktirten Blumen, 
eingesammmelt. — Das Kraut hat ähnliche kigenachalten wie > das 
vorhergehende. a 

Monarda punctata Caeküpfelte Monat), Ebenfalls in 
Nordamerika zu Hause. — Mit weilsbehaartem Stengel, glatten, 
lanzettförmigen Blättern, quirlförmigstehenden,, gelben, roth ge- 
tüpfelten Blumen ; ; wird in Nordamerika ebenso. Beendet 


Achtzehnte Gattung. Salvia (Salbey).— 
Familie wie vorher. 

Gattungs- Charakter. Ein alippiger, 3- bis -5- 
zähniger Karay’ eine rachenförmiges 2lippige 
Blumenkrone; die obere Lippe gehelmt, die un- 
tere 3lappig; die Staubfiäden sitzen quer EM be- 
sondern, en 4 Caryopsen. 


"Erste Art, S. offieinalis er Biel- 
Salbe), Ä 
Eine den Alten wohl ER; u A Arzneimittel schon 


hochberühmte Pflanze. — "Wächst i im südlichen Europa und wird 
bei uns häufig ı ın Gärten gezogen. 


' Arten INCH MEERE Mit strauchartigem Stengel unge- 
theilten, länglichen, gekerbten, A ehen: weifslichen Blät- 


tern; die untern, Blumenquirle sind, mit Abaabläukıe gareat, 
die Kelche eiwas ‚gefärbt. 


| S. 5. ‚Die nfßcinelle le, rs ein 1 bis, 2 Fufs 
hoher Strauch oder Staude, mit;unten holzigen, oben 
krautartigen, Aeckigen, ästigen ,; „weichhaarigen Sten- 


s 
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geln; ‘die, Zweige und Blätter‘ sind gegenüberstehend, 

letztere 'gestielt, mehr ‘oder minder 'weichhaarig, die 
Blumen erscheinen im Juni bis August, die Blumen- 
kronen sind blafsblau. — Es gibt, Varietäten mit brei-. 
tern, Blättern (breitblaiterig re Salbey), welche: häufig, 
an.der Basis: mit Anhängseln: versehen: sind, und mit: 
schmalen ' Blättern‘ (schmalblätterige Salbey)," deren 
Blätter kleiner und schmäler’sind, auch meistens dich-' 
ter mit einem weifsen Filz belecki, während die der 


breitblätterigen dunkel graugrün sind. ...Aufserdem gibt es 
noch: Salbey mit: weils und: gelb: gefleckten: Blättern: (Folis .varie- 
gatis) und verschieden. gefärbten Blumen. — Abbildung Plenck: 
plant. med. t. 19. (die schmalblätterige Art). “ Hayne getr. Darst.: 
6ter Bd.'No. 1. Düsseld -Samnl. te Lief No. #4. MannDeutschl. 
wildwachs. (?) Arzneipflanzen 16 Lief. (diebreitblätterige Artyoiasi 
Die ganze Pflanze hat einen durchdringenden, "balsa- 


misch gewürzhaften Geruch und gewürzhäfl bitterlich®: 


zusammenziehenden Geschmack. — Ofhicinelle Theile 
sind: Die Blätter (herba seu folia Salviae ‚- Salviae 
hortensis). Ehedem auch die'Blumen (flores Salviae). 
— Vorwaltende Bestandtheile sind: Aetherisches: Oel, 


bitterer Extractivstoff und DON Nach Hlisch AENEEN 
die Salbey: | j | 
Aetherisches Oel, 

grünes Farbharz , 

Ger 'bestoff,, 

Gummi, 

Kleber und ET sückstoMahige Materie, 
Salpeter, 

Holzfaser. | Ei 21072 
Prüfung und Verwechselung. Die Güte der Salbey erkennt 
man an.der frisch grünen oder weifslichei Farbe und’ dem. starken 
gewürzhäften Geruch und Geschmack der Blätter, Die schmal- 
blätterige Salbey riecht meistens feiner gewürzhaft als .die breit-' 
blätterige und wird darum jener vorgezogen. Schwarzbraune, 
moderige Blätter müssen verworfen, und die heigemengten Stengel 
abgesondert werden. — Vepwechaule, soll sie zuweilen werden 
mit der Wiesen - Salbey (Salvia pratensis). Die Blätter. diesen 
sind gröfser, herzförmig, viel stärker und ungleich gekerbt, dün- 
ner, ‚riechen. um; diese Verwechselung kommt wohl 
kaum vor. 


STR. 


5. Anwendung.» Man gibt: ‚die: Solbay; im ıAufgufs innerlich,; zum) 
Bn us. Wwi,;im) ‚Pulverform., mit, andern, Substanzen gemengt: 
— Präparate, hat man davon: : Das aetherische Oel. (ol. Salviae Bd. T: 
a. 8. 727, b. S. 854), „Cdas Pfund frisches Kraut. gibt, ungefähr 7 
Drachme) , dieses‘ wird selten gebraucht; das Wasser (agua Sal- 
slde) , \ Estraer" (ewtractum Salviae) ,' letzteres ‘enthält nur ‘die 
‚fixen Bestandthaile, nwenig; ätherisches Oel’. Ehedemi;hatte man 
. noch ‚eine Conserve, has pa ‘Salviae)) und ‚das ‚darch ‚Auslaugen, 
‚aus; der Asche: ‚schelteng, Salz Nael Aektiao) ‚ein unreines Aakletn 
saures Kali, ige 


uyr sr A 


„2. Zweite. Art. 0.9 1a ee Me ar 
line schon: in allen Zeiteii ‚als. Arzneimittel gebrauchte, allge« 
aan bekannte Pflanze. — Wächst FARB auf ik ‚ansAckor- 
randein, Wegen wm: s. w. | Fer 
„Arten - aa "Mit länglich Ber Kirn, undleidk ges 
Ken] zum Dheil sidmehchnilteneng und. buchtigen ;ı rünzlichen 
Blättern , untenhalb\weichhaarig ;..dıe ohern. aut stengie ‚eluum fas- 
send , die-Quirle. sinasklebnrz, MR der Helm der Blumenkrone sichelr 


förmig, Re N 5% 1 ii Freie 
A RLSSUR 216.: Dis Wiesensalbey. ist eine eur 
krautartige, 1%, bis‘3 Fufsihohe Pflanze, mit. 4ecki- 
gem ,. raubem Stengel. ‚Die ‚Wurzelblötten\, sind ge- 
Skiole: die im, Mai bis: Juli erscheinenden Blumen blau, 
zum Theil roth oder weißslich. : Die Pflanze hat'ieinen 
starken, widerlich aromatischen Geruch und 'zusam- 


menzichend bittern Geschmack (Abbildung Plenck BES 
med. t. 22. are getreue Darstellung. 6ter Band No.- 3) 


Oflicinell ist: Das Kraut (herba. Salpiae pratensis, . 


Hormini pratensis). — Porwaltende Bestandtheile.: 
wie bei der Gartensalbey (Nicht mit Riesad Art zu ver- 
a | Fix 


lnukiickingh Die Wiesensalbey: karl jetz‘ sah Es ‚als 
Alewdkin net gebraucht, obgleich sie "bestimmt medicinische Kräfte 
hat>und als eine sehr gemeine Pflanze‘ Coft lästiges Unkraut) »we- 
nigstens äufserlich zu Bädern u. s, 'w. benutzt zu werden verdient. 
—- Män :soll das Kraut anstatt Hopfen dem! Bier. beimischen ‚ wo 
durch es Sehr bemisöhönde ei erhält. ‚Auch soll Br 
Pflanze dem Vieh sehädlich seyn? 


Dritte Art. 8. Selgreq Muscatöllern „Sale, « 
Scharlachkraut). 


a 
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"Wurde schon‘in alten‘ Zeiten als’ Arzneimitiel I RERTETEN, 
Wächst im südlichen Europa, Orient, Spanien‘, Frankreich‘, Tl 
lien ; auch hie und’da'in Deutchland  (Oestreich, Rheliipreufseny, 
weh ‚mitunter aus Gärten.’ Wird in Gärten 'gezokeh! | 

Arten - Charakter. Mit krautartigem, weichhaarigem'; etwas 
klebrigem Stengel, herzförmig zugespützten, SERDrETEn Blättern, _ 
herzförmigen, Aöyürbıen Nebenblättörns) weichstaeheligen Relch- 
KR und hervorstehenden. Staubgefä/sen.“ RT 


Sg 217. Die Muskateller - -Salbey_ ist eine, ‚2jäh- 
rige,.kraulartige Pflanze, von 2 bis 4 Fufs Höhe, mit 
diekang gu ästigem Stengel, grofsen. „unten: ‚kinggestiel- 
ten Blättern; die Blumen taken: in 3- bis 5blüthigen 
Quirlen und bilden eine Art Rispe., Die Nebenblätter sind 
grofs, hohl, weifslich und rothgeadert. Die Blumen- 
krone:ist blafs rosenroth oder:bläulich;.  Blüht im Juni 


und. Juli. - Die ganze Pflanze ist 'zotüg, weichhaarig 
(Abbild, Plenck pl. med. t. 21. Hayne getr. Darst.'6ter Bd. No. 3): 


Sie verbreitet einen eigenthümliehen, stark aromali- 
schen Geruch, der den Kopf einnimmt. Der Geschmack 
_ der'Blätter‘ it ‚gewürzhaft ,) bitter. — Ofhicineller 
Theil: Die Blätter (herba Sclareae). — Vorwaltende 
Bestandtheile sind: Aetherisches Oel ‚ bitterer Extrac- 


tivstoff (oder Harz?) und. Adstringens. 

„Güte, WKerwechselung. - Die Güte der trockenen Blätter er- 
kanns ‚man,an. der EEE Farbe und. dem starken aromatischen 
Geruch; sie dürfen: A! schwarz oder modrig seyn. Verwechselt 
werden. sie mit der Wiesensalbey. _ Die Blätter sind kleiver , | 
mehr länglich, viel ‚weniger und kürzer behaart und besitzen einen 
schwächerh Enattgehe ee Geruch, | i 

«Anwendung. Im» Aufgufs innerlich und Nick; zu Bis . 
dkth und. Waschungen, SiA gehört unter. die vorzüglich, aroma- 
tisch stärkenden: und krampfstillenden Mittel. — Die Blätter wer- 
den in. Wein gethan,, ‚um, ihua, Muskateller - Geschmack zu ‚geben, 


uscForminum (Scharlach - Salbey). ‚Eine im sölieher Eu= 
»opa und :Orient wachsende Art, welche: sich .durch: ihre am, Ende 
des Stengels, ohne Blumen gtchendh grofse, hachroth gefärbte Ne- 
benblätter ausgezeichnet und einen -der Wiesen - und Muskateller- 
Salbey. Re 'Geruch hat, — war sonst ofhcinell. 


h s, Aethiops (Mohren - > Salbe) Eine in Oestreich, Ungarn 
und Frankreich ENG 2jährige Ne mit wolligen, iheik ge- 


w 
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fiederten. „oder !kuchtig ausgefressenen,,\ıherzförmig + eiförmigen 
Blättern, etwas istacheligen ‚gekrümmten ‚Nebenblättern und wei- 
fsen Blumen. ‚— ‚Davon war sonst!das Kraut!.unter dem Namen 
‚herba Aethiopis ofhcinell. Es hat einen starken , etwas widrigen 


x .Neunzehnte Gattung. Rosmarinus (Ros- 


m arın). — Familie wie vorher.» a har aaa 
0uGattungs-Charakters Ein. alipp iger, Kelch, 
dieobere Lippe ungetheilt; eine rachenförmige 
Blumenkrone, die obere‘ Lippe agetheilt;: die, 
Staubfäden ause inanderstehend, eingebogenzs'ge- 
zähnt. A SEE TERU TEEN N LER Bi EHI ei 
Erste Art. R. officinalis (gemeiner, officineller 
Rosmarin). PATER DE OS ABRR BORN a ve 
‘Eine längst bekannte und als Arzneimittel gebrauchte Pflanze. - 
'— Wächst im südlichen Europa und wird bei uns in Gärten 'ge- 
zogen, verträgt jedoch unsere Winter schwierig. ahlud 
» Arten- Charakter. ‚Mit sitzenden „ linien- lanzettförmigen; 
glänzenden, unten weifslichen Blättern. | | Ä 


8.218. Der Rosmarin ist ein ansehnlicherStrauch, 
2 bis 6 Fußs hoch und höher, mit gegenüberstehenden- 
Zweigen und fast nadelförmigen Blättern, "die immer- 
srün, 1 bis 2 Linien breit und 1 bis1’/, Zolllang sind 
(es gibt eine breit- undschmalblätterige Varietät), ganz- 
randig, aın Rande zurückgeschlagen, unten weifslich. 
Die Blüthen erscheinen im. April und Mai, sitzen ia 
Quirien, traubenartig, die Blumenkrone ist blafsblau. 
Die ganze Pflanze hat einen durchdringend , aro- 


"matisch kampferartigen, in Masse betäubenden Geruch 


(Abbildung Plenck plant. med. t. 18. Hayne geir. Darst. zter Bd. 
No. 25. Mann Deutschl. wildw.? Arzneipflanzen »6te Liefg.). — 
Ofhicinelle Theile sind: Die Blätter (herba Rorismarini 
s.. Anthos) und Blüthen (. flores Anthos). — F‘ orwal- 
tendg Bestandtheile sind; Aetherisches Oel (Bd.1.a.$.727, 
b. S, 854). Pe) | Dre SER 
"Prüfung , Verwechselung. Die Blätter und Blumen müssen 
frisch von Farbe, nicht braun seyn und den starken aromatischen 
Geruch und scharfaromatisch kampferartigen Geschmack haben. 
Die Blätter dürfen nieht mit Süelen, die Blumen nicht mit viel 


\ 
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Blättern untermengt seyn... Verwechselt sollen ‚die Blätter: wer- 
den mit Porsch (Ledum.palustre); ‚diese dem Rosmarin ähnliche 
Blätter unterscheiden sich leicht von,ihnen durch den braunen Filz 
auf der untern Seite. 

Anwendung. Die Blätter (weniger die Blumen) ande mei- 
stens. äufserlich zu aromatischen Species verwendet. — Präparate 
hat man davon: Das ätherische Oel (oleum Rorismarini s. Anthos) 
(ı Pfund Blätter ‚geben über, ein Quentchen Oel), den_Geist (spıi- 
ritus ‚Anthos).» ungarisches Wasser (aqua. Hungariae). ‚Das 
Kraut ist Beanatheil der aromatı ‚schen Species (species, aroma- 
ticae). Ehedem hatte man noch eine conserva, u ra 2% 
und ein extractum Anthos. IR. Bene 


> 


Zwanzigste Garrungi! "Collinsonia (Col- 


linsonie). — Familie wie vorher, 

Gattungs - Charakter.. Ein RER Re 
eine tr ichterförmige, fast glockenförmige, un- 
regelmäfsig Stherlige Blumenkrone; die untere 
Lippe ıst länger. , gewimpert. % GAETE RS 
von denen 3 unausgebildet sind. 


. Erste Art. C. canadensis (kanadische ‚Collin- 


sonie). ou | 
Collinson beachte die Pflanze im had Teak nach. 
Europa, Linne benannte sie nach ihm. — "Wächst in ‚Nord- 
LER \ | 


Ärten- Charakter, Mit herzförmig.- eiförmigen, gesägten, 
glatten Blättern, glattem Stengel, zusammengeselzter end- 
stehender Rispe und pfriemenförmigen Kelchzähnen. 

8.219. Die kanadische Collinsonie ist eine aus-: 
dauernde, krautartige, 2—3 Fufs hohe Pflanze, mit 
gegenüberstehenden Zweigen und grofsen, ‚gestielten,, 
‚ei- oder herzförmigen Blältern: Der Blüthenstand ist 
eine Traube mit gegenüberstehenden ‚ ansehnlichen, 
gelben Blumen, die im Juli erscheinen (Abbild. Plenck 
plmed.t,24). — Der Geruch ist widerlich, der Ge- - 
. schmäck unangenehm bitter, scharf salzig. — Ofi- 
einelle Theile sind: Die Wurzelund das Kraut (radız 
et herba Collinsoniae). — Vorwaltende Bestandtkeile 
sind: Bitterer Extractivstoff und ätherisches Oel. 


"Anwendung. ‘Bei uns ‚gebraucht man sie nicht. In Amerika 


henutzt man das Kraut zu Umschlägen.. Die Abkochung soll ein 


x 
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Mittel gegen den Bifs' ‚dd Klapperschlange‘ seyn." Die Wurzel hat 
nach‘ Hooker diuretische und tonische Kigenschaften und soll'treff- 
liche Dienste in der: Wassersucht‘ leisten. vergl en ee 
Bd. 19. S. 10). _ TE oc) 
=" Gollinsonia scabra Pers,‘ 7 Praseöz. "Walt. (raukhaarige 
Collinsonie). In Süd-Carolina zu Hause. — Mir oberhalb rauhen, 
unten wrichbehäarten Blättern und Stengeln‘ und kleinen röthlich- 
gelben Blumen, in einfächer Rispe. "Wird 'auf’ähnliche Art ver- 
wendet. Die Wurzel’ verschreibt man in "Amerika anstatt der vir- 
giRBSschen‘ Schlangenwurzel. 


.Catalpa syringifolia Ss ; Blanc pa L. Irrompes 
 ten-Blume). In die Familie Bipneuen (5.312) gehörend. Istein 
ansehplicher, Baum ‘im ‚nördlichen. Amerika, zu RS ‚Hat sehr 
grofse, herzförmige, schöne Blätter, glockenförmig. bauchige, 
ungleich, 5theilige Blamenkronen, die aufsen weifs, ‘innen schön 
Purpurroth N gelb gezeichnet sind und am Ende der Zweige in 
‚zusammengesetzten Trauben stehen. — Die W urzel. riecht äufserst 
widrig. Be 'schmeckt sehr bitter, Sie soll gifig‘ seyn und die 
Sclaven: in-Amerika sollen ihre Herrn, damit‘ vergilten. Vorläufig. 


Aneeehe I na haben diese giftige Kigenschäft nicht bestäügt, 


* 


2 


in u; zwanzigste Gattung. Feng 
nica- (Ehrenpreifs). der Familie: Zarvenblümler 
SB). 6:2. Alkrahad Sa Aa 
' Gattungs - Charakter. BR Ar bis. Stherliger 
Kelch, eineradförmige (bei einigen 199 eures DE 
chenförmige), Embed Yheitüöge Blumenkrone, 
der unterste‘ Band ist schmäler, alstdie übri- 
gen, 2in den Schlund eingefügte Stauhgefäfse. 
Eine zusammengedrückte, meistens werk ehrt herz= 
förmig ge, aucheiförmige, efächerige, in, die Base 
abgetheilte, vielsamige Kapsel. Ye ' 


Erste Art. P, Beccabunga (Bachbungen). . 

Eine bekannte und schou De in der Mediein gebraughie 
Pflanze, die‘ häufig an Su, Kiciieh Bächen; Teichen US. We 
en, | RN a 
Arten --Charakter.: Mit wurz elndem, aufsteigendem‘ ‚Sten- 
gel, länglichen „. ‚faist sitzenden , stumpfen » 'kleingesägten , 
glatten. Blaeiser n. . Die Blüthen bilden eine zur Seite. ‚stehende 
Traube. 


x 


8. 220. Die Bochbungs Isbuaitte auslaugrn. de, 
ee ungefähr 1 Fufs hohe Wasser- oder 
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Sumpfpflanze, "mit rundem, ‘saftigem Stengel; gegen“ 
überstehenden‘, fleischigen,, glänzenden Blättern PR, 
kleinen blauen! "Blumen. Blüht7im ?Jun?’ und'Juli 
(Abbildung. Plenck pl. ‚medi£it. ws Hayne! getr! Darst, 1% BilNo; y. 
— Ofhieinellisind: Die Blätter «(herba-Beeeabungae): 
| Sie.sind. gerüchlos. ‚und Se So al Harchihe 
RER ER, Haha Doiesdeiier res: 8 
Verwechselung.- Mit, BE Aegehiag dien an ae 
Orten vorkommt. Der Stengel‘ dieser‘) ‚Pflanze i st. aufrecht ; die 
Blätter sind lanzetiförmig, Hg eipiaei un AR rt er awelh 
hellblau.: aisoiet 
Anwendung. Nur frisch: Sind» die Bläub; zw kerkchei 
Sie:werden mit andern Kräutern ausgeprelst und:der'Saft als Früh‘ 
| lingskur getrunken. ı Man zählt: sie zu”den antiscorbutischen' "Ge- 
Kächsrns "Aeufserlich wird: sie ‘als Wundkraut BEER BR 
Läfsı sich sl als: Salat verspeisen.[®., .ı Kan 
 Peronica Anagallis (Wassergauchheil), die cben Und, 367 
ara wurde; war chedem auch unter dem Namen herba Ana- 
gallidis aquariene officinell’ und Pulae, wie Bachbungen” en 
wendet. ser aa \ | 


Zweite Art.  F. offieinalis (offiineller y äehter 
Ehrenpreis) Ä | er 

‚ Eine in alten ‚Zeiten oem Arzneipflanze. _ “Wächst 
häufig an trocknen Örten, in Gebüschen, am Rande der, ‚Wälder; 
besonders in gebirgigen Gegenden. 

» "Arten - Charakter. Mit BE ENGE 'Sten gel, ver- 

kehrt eiförmigstumpfen, gesägten, weichhaarigen Blätiern und 
zur' Kr .des Stengels CH vortr "etenden gestielten Trauben. | 


9.221. .Der ächte Ehrenpreißs. ist. ein kleines. 
perennirendes Pflänzchen, mit theils niederliegendem,' 
‚theils -aufsteigendem , roudash 'riogsum kurzweich- 
Raarigem Stengel, segenüberstehenden, kurzgestiel- 
‚ten Blättern (rkrtipt mit gröfsern und kleinern, zum 
Theil rundlichen Blättern, die bald mehr bald weniger 
haarig und ‚etwas ‚rauh sind), ährenartigen ‚ Trauben 
‚und  hellblauen Blumen: ‚ die im:Juni zum Vorschein 


kommen (Abbildung Plenck pl. med,t. 12. Hayne getr. Darst‘ 
Ater Bd. No. 3: Mann’ Deutschl. wildwachs. Arzneipfl. oa Bickh): 


— Officinell' ist: ‘Das Kraut (herba Veronicae). Es 
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wird kurz'vor dem:Blühen oder zu Anfang: der Blüthe-: 
zeit gesammelt., Hat frisch einen schwach.balsamischen; 
‘ Geruch, ‚den.,es durch Trocknen verliert. Schmeckt 
lkoh bitter, ‚etwas. zusammenziehend. Der wäs- 
serige Aufgufs wid durch'salzsaures: Eisenoxyd schön- 
grün gefärbt. — ZForwaltende Bestandtheile : Bitter-' 


stoff und eisengrünender Gerbestoff Ui: weiter ün-. 
tersucht zu wenden a Se 
Prüfung, V erwechselung. “Die Blätter müssen. schön) grau«) 

grün, nicht Ba seyn, keiten dumpfigen Geruch verbreiten und! 
balsamisch bitter schmecken. — Verwechselt werden sie: 4) Mit! 
Veronica Chamaedrys. Diese ‘Pflanze steht mehr“ aufrecht, der 
Stengel.ist nur: auf zwei ‚gegenüberstehenden Seiten haarig;; die‘ 
Blätter sind eiförmig - herzförmig, spitzig, stärker BEE ET 
sägenartig:gezähnt ; eher kei weniger bitter; die Blümentrauben: 
neh, ausgebreitet, kleiner. 2) Bean. onica Teucrium. , Der anfangs: 
zuweilen niederliegende Stengel steigt ganz vertical, ist, höher, 
stärker, die Blätter Kerzlörmig,- eifärmig; stärker ungleich sägenz, 
arlig, gekerbt, viel dunkler grün (Veronica. oflicinalis ist mehr hell-. 
grün, zum Theil ins Gelbliche). Die Blumenähre ist viel länger 
und dichter, die Blumen dunkler blau 

Anwendung. Im -Theeaufgufs. Von Pranafaien) hatte man 
ehedem das Extrakt (extractum Verenicae), ferner  conservay; 
syrupus, aqua und essentia Veronicae, von denen jetzt nichts 
mehr gebraucht wird. — Bei den Alten stand der BSR, 
in sehr hohem Anschen, daher der Name vere unica! 
Sonst waren noch von Ehrenpreifsarten ofhicinell. 


... Feronica spicata (Aehren- - Ehrenpreifs). Eine in mehreren. 
Gegenden Deutschlands, der Schweiz, Frankreich: und England. 
auf sonnigen waldigen Hügeln und in Wäldern wachsende peren- 
nirende Pflanze, Hit etwa halb Fufs hohem Stengel, eirund-läng- 
lichen Blättern und am Ende in cylindrischen Aehren dicht stehen- 

den Blumen mit fast lippenförmigen , am Schlunde.bärtigen, 'him- 
. melblauen Blumenkronen. — Das Kraut war sonst unter dem: 
Namen herba Veronicae spicatae oficinell. 

 Feronica saratılis (Stein- Ehrenpreifs). In se Er 
genden Deutschlands, auf Alpen, vorkommend. Eine sehr kleine 
Staude,, mit eliptischen, stumpfen , ‚gezähnelten, fast glatten, stei-' 
fen Blättchen; die Blumen ‘bilden eine Eee Ban grofs, 
dunkelblau. 
Veronica karl ‚latifolia Alt (Gamunderchren wii 
Wächsthäufigauf grasigen, trocknen, 'hügeligen Orten, an Wegen 
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(die: Beschreibung: Ss, oben). Das ‘Kraut ‘war unter ‘dem -Namen 
herba Chamaedrys:spuriae Maris gebräuchlich. 


Veronica Chamaedrys (Wiesen-Ehrenprei/s). "Veberall an 
Wegen, Waldungen, Grasplätzen , ‚an etwas schatüken Orten 
vorkommend (die Beschreibung s.'oben). Der pharmaceutische 
Name des Krauts war herba Chamaedrys spuriae Foeminae. 


Veronica arvensis (Feld - Ehrenpreifs). Ein häufig auf 
Aeckern, an Mauern u. s, w. wachsendes, kleines, jähriges Pflänzchen, 
mit herzförmig eingeschnittenen Blättehen, einzelnen, achselstän- 
digen, blauen Bliachön, deren Bikchkostel kürzer als die Blätter 
sind. — Das Kraut war unter dem Namen herba Alsines serralo- 
‚folio hirsutiori ofhcinell. - 


Feronica.triphyllos (Haendlein- - Ehren reif) "Wächst an 


denselben Orten. Eine der vorisen ähnliche ac, . Die etwas 


5 
dicklichen- Blätter sind gefingert getheill. ‘Die Blumen dunkler 
blau. — War unter dem Namen herba Alsines iryphy llae cae» 


r uleae ofhcinell. 


Ju sticia Adhatoda Öudharads Justicia); Ein unter die Fa- 
milie der Acantheen (5: 312) gehörender, in Östindien einheimi- 
scher Baum mit glatten Zweigen, länglich aderigen , ganzrandigen, 
oben glatten, unten etwas behaarten Blättern. Fr Blüthen stehen 
in Achten) achselständig, gegenüber. Der Kelch ist 5theilig, die 
Blumenkrone grofs, rachenförmig; grün weifslich. Die Frucht ist 
eine 2fächerige ovale Kapsel. — Davon waren sonst die geruch-. 
losen ,; stark bittern Blaetrer (folia Adkatodae) ofheinell. 


| Justicia pectoralis (Brust- -Justicie). Eine auf den Antillen 
wachsende, perennirende , krautartige Pflanze mit 2— 3 Fuls 
hohem, an der Basis wurzelnden Stengel , lanzettförmigen, auf 
beiden en verschmälerten, a euiben, glatten Blättern und 
in rispenarligen Aehren stehenden Blumen. — Wird als ein 
Brustmittel:gebraucht und macht einen Bestandtheil des Syr op de 
Charpentier aus. | 


Circaea lutetiana (Pariser Hexenkraut). — Familie: Oeno- 
NDR (S. 324). — Ein gemeines, an schattigen “Orten häufig 
wachsendes, zartes Pflänzchen, mit aufrechtem, ı his 11% iekle 

hohem, ästigen Stengel, gestielten, eiförmigen, fh glatten Blät- 
tern und Blüthen, die am Ende der Aeste in Trauben stehen. 
Die Blume bat einen abfallenden, atheiligen Kelch, »blätterige Blu- 
menkrone, die Blättchen sind verkehrt Krzför mig, weils undröth- 
lich, _ Die Frucht ist eine afächerige, rauhhaarige Kapsel. — Das 
Kraut war unter dem Namen Aerba, redene: oficinell. Ist ge 


ruchlos und schmeckt etwas zusammenzichend. 
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Lemnia.minor (kleine JV’asserlinse). ‘Unter die,Familie der 
Nee (5. 292). gehörend.: ‚Eine. bekannte Wasserpflanze, 
‚welche stehende Wässer ‚ oft. ganz. ‚grün überzieht; . mit ı% Zoll 
langen, einfachen, dünnen, fadenförmigen. Vürzelgheh und klei- 
nen ungestielten , verkehrt. iksralgen Blättchen; die Blümchen bil- 
den einen scheidenartigen, häutigen Kelch, die Staubbeutel sind 
‚2fächerig, der. Griffel cylindrisch mit sichten förmiger Narbe. Die 
Frucht ist.eine meist asamige Schlauchfrucht, — ‚Or einell ‚waren 
ehedem die Blaettchen (fol. Lentis balgaens, Lenticulae aquaticae). 
Man legte sie äufserlich bei Entzündungen auf und. brauchte sie 
innerlich als ‚Diureticum ? u. Den Enten dient das Planzeheu 
zum Futter. 


'Zwei und zwanzigste Gattung. Fraxi- 
NTUSs (Esche), — Familie: Jasmineen (5.312). | 
KERN TS ETTEN DS -Charakter. . Die Blumen sind wer- 
mischt vielehi. Ein Ziheiliger Kelch oder kei-. 
ner, eine Ztheilige oder 4blätterig oe Blumenkrone 
oder keine. Die Frucht ist eine zusammenge- 


drückte, an der Spitze BEÄCTEEMEN ar (Flügel- 
aueh) { 


Erste Art. Fr. Ornus L. Ornus, europaca Bersoon 
(Mannaesche , Blüthesche). 

Ein längst bekannter Baum, der schon schr lange auf Manna 

benutzt ie —  Wächst im snaluhdn ‚Europa und wird bei uns _ 
in Anlagen gezogen. 
.  Arten-Charakter. Mit geflederten 7 3gepaar ten, unten 
weichhaarigen Blättern, aus länglich spitzen, gestielten und 
gesägten Blättichen bestehend, grau bestäubten Knospen, gelb 
punktirten Zweigen; die Blumen haben Kronenblätter. 


Zweite Artur, rotundifolia Alt. -Ornus mannifera 
a (rundblatterige Manna-Esche). 
..».Atton, unterschied diese Art von der vorhergehenden. — 
© Wächst i im ‚südlichen Europa und im Orient. . | 
Arten- Charakter. ‚Mit gefiederten, ggepaarten F indie: 
chen, etwas 3 zugespitzten , fast sitzenden, doppelt gesägten Bläis= 
tern, braunen Zwei gen ind Knospen. Blumen wie die vorige «Art: 


$:'222. . Die Manna - Esche ist ein 10-95 Fufs 
hoher Baum von schönem Wuchs, die ‚Zweige sind 
gelblich punktirt, die 'Blüthen ‚erscheinen im ‚Mai, 
stehen in Rispen in..den. Blattwigkeln. oder..an..den 


Kr; 


385 

w 
Spitzen:der Zweige." ‚Der Kelch ist.klein, »Atheilig, die 
Blumenkrone: besteht aus 4 langen, schmalen; wei- 
fsen Blümenblättern. ° Die Blüthen sind’ häufig "Zwit- 
terblumen (Abbildung Plenck plant.‘ med. t. 753). .— ' Die 
rundblätterige Esche : ist ein. ‘dem: vorigen "ähn- 
licher, 'meistens‘niedriger Baum, unterscheidet ‚sich 
aufser den angegebenen Kıötnsäishen durch seine pur- 
purrothen Blumen (Abbildung ’/Ylld. Berliner Baumzucht 
S. 116.6. fig. 1). — Officineller Theil: Beide Arten, 
besoüders.die erste, wenn sie kultivirt ist, liefern die 
Manna (Manna). "Ein von selbst oder durch Ein- 
schnitte ausfliefsender, an der Luft erhärtender, sülser 
Saft. Man hat im Handel mehrere Sorten. — 1). Manna 
in Thranen (Manna in lacrymis), fliefst von selbst aus. 
in kleinen, weifsen, klebenden, sehr süfsen Körnern; 
kommt Fa rein in den. ER — 2) Röhren- 
Manna (Manna canellata s. cannulata), wird gewon- 
nen, indem Einschnitte in die Rinde der Bäume ge- 
macht werden; der ausfliefsende Saft erhärtet in dem 
Einschnitt zu weifslichen, auf der einen: Seite etwas 
concaven, 1 bis 6 Zoll langen und Y, bis °/, Zoll dicken 
Stücken. Diese ist in der Regel die reinste im Han= 
del vorkommende Sorte. “Die geringeren werden | 
meistens auch durch Einschnitte in die Bäume und 
Zweige, erhalten; sie sammeln sich 3) in mehr. oder 
weniger losen Körnern (Manna in granis, Manna 


selecia) von weifslicher oder grau gelblicher Farbe 
(diese Sorte wird wohl auch durch Auslesen aus der folgenden 


erhalten), oder 4) in mehr zusammen geflossenen Massen 
oder zusammengebackenen Körner, von hell- oder 
dunkelbraun gelber Farbe, zum Theil mit Holz 
und andern Unreinigkeiten vermengt, ordınare Manna 
* (Manna in sortis, Manna erasie) — Die Manna 
ist, wie hier Ahlen. wurde, inihrem Aeufsern ver- 
schieden ; theils mehr. weifs > trocken und. fast. pul- 
verig, ‚leicht zerreiblich , wenig klebend , theils: mehr 
‚gefärbt, zusammenhängend ‚klebrig, Die weiisen 


’ " 


| 


. | | 


Sorten werden für die besten gehalten. Auch benennt 
man sie nach dem Ort, wo sie herkommt, Manna 
siciliana , calabrına. ‘Der sicilianischen wird den 
Vörzug gegeben. . Die Manna hat ‚einen eigenthüm- 
lichen , stark süfsen ‚ etwas reizenden Geschmack; 
erregt jedoch leicht Ekel, ist geruchlos, die geringeren 
Sorten riechen aber zum Theil widrig,. honigarig. — 
Vorwaltende Bestandtheile: Mannazucker (Bd.1. a. S: 
796 b.S. 932) und ein eigenthümlicher purgirender 
Stoff. — . Nach Bucholz besteht die Röhrenmanna aus R 


‚Mannazucker . a A . ‘ . 2.608054 
Schleimzucker mit purgirendem Stoff... ee 555, 
Gummi . ; BE ‘ RT EN 2,95 
faserig-kleberartiger Substanz . . e. Fi URN IE ER 
Wasser und Verlust . SRASIM, . BAR P 32,05 

| 100,0. 


Die Prüfung ergibt sich aus den angeführten Eigenschaften; 
Die Röhrenmanna mufs aus ‚übereinander liegenden ‚Schichten be- 
stehen; sie mufs leicht auf der Zunge schmelzen, sich leicht und 
vollkommen in Wasser lösen. Je weilser, trockner und süfser 
die Manna ist, um so reiner ist.sie. Nach Bucholz soll jedoch 
die ordinäre Manna mehr von dem purgirenden Stoff enthalten und 
folglich wirksamerseyn. Die Verfälschung mit gemeinem braunen 
Rohrzucker würde Alkohol zu erkeunen geben. Etwas wasser= 
haltender Weingeist wird, wenn er mit Manna in der Hitze ge- 
sättigt ist, beim Erkalten sie fast alle fallenlassen, so dafs das Ganze 
erstarrt. Ist Zucker dabei, so wird viel Syrup gelöst bleiben. 
Auch läfst sich der Zucker, da er leichter in kaltem Weingeist 
löslich ist als Manuazucker, durch, wiederholtes Behandeln damit 
ziemlich davon trennen. Ferner wird eine mit Zucker vermengte. 
Manna mit Hefe und Wasser bald in geistige Gährung kommen, 
während reine Manna kaum gährt. Glaubersalz gibt Barytsolution 
zu erkennen, Sand, Stärkmehl und Scammonium bleiben beim Lösen 
in kaltem. Wasser zurück. Ä | 


Anwendung. Man gibt die Manna gewöhnlich in Wasser, 
oder Milch gelöst als gelindes Abführungsmittel. Sie wird auch 
andern Mitteln zugesetzt, — Präparate hat man davon: Den Saft 
(syrupus Mannae) und die gereinigte oder getäfelie Manna 
(Manna depurata seu tabulata). Sie wird zu dem Ende in der 
geringsten Menge ('/) kochendem Wasser gelöst, geseiht, in der 
Morsellenform erstarren lassen und zu Tafeln geschnitten: | Auch 


m :.% 
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kömmt sie.äls Mei zu dem Lazirtränkchen, rt lazanva 
vienensis) wa... 0} 

Noch viele Phanzeh liefern ducch RE ER u. wi : Männi 
oder männaähnliche Produkte, dähin gehören: Die gemeine Esche, 
s. nachher , ‚mehrere Fichten (Pinus Larig, Picea; 'Cedruüs u: a); 
Pappeln‘/ Wehlebisi Eichen‘, Tamarisken, Alhagi; Celastrus ü!a! 
Cvergl. worzüglich »Dierbach‘ über einige banharihe Produkte des’ 
Pflanzenreichs;«.im Magazın für Plesehäc! Bd. 13. S 97% 218): 


« Dritte. Art. ı Er) excelsior (gemeine Esche); 
Ein bekannter, ; schon in alten Zeiten als. Arzneimittel benutzter 
Baum. — Wächst häufig bei uns in Waldungen« ‘. ;. | 
‚Arten - Charakter. ; Mit, ‚gefieder ten, GBnarigen; glatten 
Blätterng die Blätichen sind fast. gestielt; lanzettförmig zuge- 
spitzt,; an der Basis ‚keilförmig, ‚gesägt ; REN Anaspen, 
braunen Zweigen und nackten. usn) Ä 


8223. Die gemeine Hoch - Frbhe: ist ein öfters 
sehr grofser Batım, der ein hohes Alter erreicht, mit 
dunkelgrünen Bien, und schwarzrothen Blumen ‚die; 
‚in schlafen Rispen herabhängen und vor den Blättern 
im April e erscheinen (Abbild. Plenck pl. med. t. 733, Düsseld. 
Samml. 3te Lief. No. 3). — Officinellist: ‚Die Rinde (cortex 
Fraxini),. Sie istaufsenaschgrau, rFissig, irinen weilsgelb- 
lich, leicht zerbrechlich, schmeckt stark bitter und etwag‘ 
zusaminenkiehend; ferner die .Bläuter (‚folia Fr axını); 
schmecken nnksichänge bitter, und der Same 
(vielmehr ‘die Frucht) ($emen Fraxini), eine etwa 1Y,. 
Zoll lange, und’ 3 Linien breite, gelbe oder. bräunliche. 
Flügelfrücht, die einen länglichen Sämen einschliefst$ 
schmeckt‘ebenfalls zuisammenziehend bitter, Isondenz! 
‚der‘'Same;, der zugleich 'scharf schmeckt: abe Por- 


waltende Bestandtheile: Bitterstoff und Gerbestofl: 
N „Anwendung: , Bände und Blätter werden jetit kaum mehr ; ge- 


A. ‚Den Samen ‚gibt man, in Röksehensiy "et. wird änderen / 


N Theespecies beigemengt. 

5 Dals, auch diese, Esche, ne in südlichen. Gefeiiden; 
Manna liefert, ısE schon. ‘erwähnt, we Auch auf diesem Baume 
hälten Sich häufig die spanischen Fliegen auf und fressen das Laub 


oft‘gänz ab: \:Das hätte, Bun kerengiggene Holz dient zu ı Tischlör- 


\ und: ‚Ditebetarbeiten. ' g ER LE RIOTE TEE Ki 
Geigers Pharmacie, II. 29 


* 
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‚Fraxinus juglandifolia Gnufshauriklätterige Esche); ' In 
ee zu Hause. Ein hoher Baum mit graubrauner Rinde 
an, den Zweigen. und braunen Knospen... ‚Die: Blätter: sind’ “unten 
weilslich , REN sonst ‘den Blättern‘ .des Nufsbaums: ähnlich. 
Die. Blüthen stehen in hängenden‘ Doldentrauben ,' die. Blümchen 
ohne Blumenkrone;. die Früchte sind linienförmig: —-'’ Von 'die-. 
sem Baume wird: in. Nordamerika die Rinde: der: EIER als Arz- 
neimittel gebraucht ‚(vergl. Magaz. für Pharmac. DLR 180). 


Drei und‘ zwahzigste» ‚Gattung. » URRDET 
(Pfeffer): Familie: Pfeferpflanzen ©: 306), _' " Nach, 


Eure gehört Piper indie Ordnung Trigyia. 

a tinnyisn Charakter ' Die Kärzchen" Kehken) 
PR ‚zum Theil halb (oder ganz) getrennte Blümen. 
DerKelchfehlty'g zur Seite, ERBEN EB RAT ZOle 
schildförmige oder linienförmige Schuppen, 2 ‚ 
(bis: 6) Staubgefäfse, 4 Griffel.oder keiner,)eine 
wimperig scehildförmige Narbe (odex 0 3 bis A). 
Die Frucht ist eine 1samige Beere.. Ein sehr Kon 
ches Geschlecht - Man zählt jetzt gegen‘ 236 Arten. 


Erste Art, P. CubebaL, (Kubeben- _ Pfeffer). 


© Schon in fr ühen Feten als Arzneimittel bekannt, Gr "Wächst 
auf Java, den Mascären Inseln. : 

'\ Arten - Charakter. Die‘: untern‘ Blätter F; heftig. 
ärhea, ‚spitäig's, ‚die obern: eiförmig »-länglichs: zugespiizt, | 
an der Ba. sis un gleich, ganz, Spt ‚Die: Achr en, stehen ‚einzeln, 
de Beeren sind gestielt. En de R 


8 224... Der: KuhchasmRfefles ist abs ‚kleikiär) 
Strauch mit gegliedertem, ‚windenden. Stengel, ee 
losen; aderigen, gestielten Blättern..und 1 bis-1Y, Zoll! 
langen. Achren. ,.Blumen ‚mit getnenntem. Geschlecht.: 
Die männlichen Aehren sehr.kurz-gestielt,, die:weibli- 
chen: läuger. ‚Die. Früchte: werden. ungleich reif-und: 
treten. mit:den Stielchen:hervor Abbild; Düsseld. 
Samnl..s2te Lie No54). — Ofheinell ist‘ die Frucht, "Ku- 
‚beben (Cubebae, Piper caudatum‘). Sie ’haben die 
Gröfse, Farbe und das übrige Ansehen wie gemeiner, 
schwarzer Pfeffer, nur ist die Farbe zum Theil heller; 
braun ; ‚ferner. ‚si Frl sie. mit; einem, ; 2, bis 3. Linien. lan-. 
gen, stecknadeldicken , steifen Stielchen. versehen, 
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welöheit aus Ha ‚Kern entspringt und sich: deshalb 
beim Biegen nicht mit der‘ Oberhaut'ablöst, ‘sondern 
abbricht. ‚:Die übrige: Beschaffenheit: ist) (wie ‘beim 
‚schwarze ‚Pfeffer: (s.! w.):! Der‘ Geruch' ist \angenehm;, 
‚stark (aromatisch ‚der Geschmäck: scharf, pfeffer- und 
zugleich keiner ==! Vorwaliende: Bestandtheile 


‚sind : 'Aetherisches Oel, scharfes Barar I PERENMN) 
sl Nach Vauquelin; enchalion sie. Et 
‚ätherisches Del,.,... 1 
grüne 5, fettigharzige Materie" von Be Kersch bilter 
en ekchen Geschmack Ceathält. ‚wohl Auch BR >, | 
wenig! braunes Harz," BR, 
Extractivstoff (nach Trommsdor Wsöineckt diesen bitter aromitisch); 
Gummi, und einigesSalze. ‘|; >31 yıı SERER TER « GESLSLENN 
‚Prüfung, Die Kubeben.müssen; Mi ‚ängeg gebene; Beschaffen- 
heit haben, stark ‚gewürzbaft riechen und schmecken. "Man soll 
'sie mit semen Amomi verwechseln. Dieser N gröfser ‚ heller braun 
und hat keinen Stiel: - Auch mit den Kr heben (bacc. 
Spinae cervinae), diese sind runzlicher, dunkel grünlichbraun , 
der kleine Stiel löst sich leicht mit der Oberhaut' Ne haben kei 
-nen Geruch und nur einen ekelhaft bittern Geschmack, 
Anwendung: Män gibt die Kubeben meistens 'in Pitverförke 
innerlich ; sie werden in neuesten Zeiten häufig verschrieben; auch 
äufserlich unter Species zu Umschlägen. Sie machen ‚einen Be- 
$tandtheil der aromatischen Species nach mehreren CR 
aus, 


& je i 


Zweite Art. P. nigrum (schwarzer. Rfe Fer): : 

Als Gewürz längst bekannt: — Wächst in Ostindien od 
wird dort häufi gebaut, 
„Arten - Charakter, "ie Drelliny „. eiförmig = zugespitsten, 
'Znervigen, ‚lederartigen, glatten Blättern; khotigen. Gliedern 
des rankenden Sten gels; u an der Spitze die Aehren wägt“ Pr 


ba ih, 225... Die: schwarze Pfefferpflanze ı ‚ist, eine 
<Statide mit sehr langem, dünnen,'hin und her gebo- 
‚genen, vegliederten, “2theiligen Sten el; die Blät= 
. ter stehen abwechselnd, sind ku! ernehe die Blüthen 
‘entspringen den Blättern gegenüber, bilden einfache, 
‚etwa 3 "bis 5 Zoll lange Aehren,. die Früchte sind an# 
Sera grüne, ‚dann zu und endlich schwärzlich wer= . 
 sdende: Beeren: «Abbildung: 'Plenck: plant; ‚med. t 25. Düsseld: 
29 


388 


Shin "hate Lief, No. 5),+= ''Ofhieinell ist: Die Frucht im 
unreifen Zustände; als'schwarzer Pfeffer (Piper ni- 
grum)i Dieses bekannte Gewürz:sind die ünreifen Bee- 
' ren); welche: noch  grün‘'schnell.getrocknet»werden, 
wodurch‘ sie. \das. ‚ruhzliche;‘ Schwarzbraune Ansehen 
erhalten, © Dierreife Frucht kommt'geschält als’ wei/ser 
Pfeffer (Piper album) in.den Handel. Die.reifen: Bee- 
ren werden in Wasser eingeweicht'und dieäufsere Haut- 
abgerieben ‚ dann der Kern getrocknet. ‘Der weifse 
Pfeffer ist etwas kleiner als der schwarze, die Körner 
sind glatt, 'graulichweifs, ins Gelbe, schmecken, und 
riechen ‚mioder; stark. pfeflerartig.als’ 'die schwarzen. — 
Vorwaltende Bestandtheile des Pfeffers sind: Kae: 
‚sches Oel’ (ol. ‚Piperis Bd. L, de Ya, scharfes 'Weich- 


‚barz (ebendaselbst. b. S. 900) "und ’Piperin Cb. S. a En 
Nach Pelletier enthält ‚der schwarze, Pfeffer : 

'Scharfes- Weichharzy. jr NY 
ätherisches Oel, 
Piperin, 
Extractiystoff, 
‚Gummi, 

‚Bassorin, 
‚Stärkmehl, 

A ie N 
‘Weinsäure, 

Kalı -; Kalk- und Magiiesia- Salue N Me IRRE 
'Holzfaser, «2035 Ah NER y. 


Anni a x . 
Län } FEZ% NEAR 5 Ar y+8 3 Nah 


‚Der weilse Pfeffer enthält nach Lucä ı im a Hönderit Kur 
Asthenisches Oel RR 2 R RN ea Oz 


a 


scharfes Harz VE ET Eh er 'i6, ‚60; 
Satzmehl hast a an ao 3 Ka 418,505 
“Biweilsstoff sa T Deren 
Gummi mit! Extractisstof und Sal est elaejbirn 3290, 
Faser y BEER R nie RE RR. W119) 
Feuchtigkeit und Verlust ai en 1 „4929 


Ä „400,00, 
en elta and Luck AN nee ist.es. in A arz 
enthalten (Tr ommsdorf}” 5 Taschenbuch’f. Chemiker 1822. 5.84). 
"Prüfung. Die Güte des Pfeffers gibt der aromatische Geruch 
"aüd dromatisch scharfe: Geschmack zu’ "erkeiuinen“%Der. schwarze: 


\ 
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Rfeffer soll zuweilen mit künstlichen, aus einer ‚grauen ‚Erde ver-: 
fertigten Körnern vermengt vorkommen. Man wirft den verdächti- 
gen “Pfeffer i ins Wasser hi wo die künstliche Masse bald zerfallen 
wird, während der wirkliche nur anschwillt. Der weifse Pfeffer 
soll Kiewätlen mit Stärkmehl oder gar | mit Bleiweils abgerieben wer- 
den, um ihn weifser zu machen, Das Ansehen zeigt chin diesen" 
künstlichen Ueberzug, Stärkmehl wird, wenn die Körner in 
Wasser kommen, ahfallen, lodtinktur eird dann das Pulver blau 
färben, Bleiweifs läfst sich auch entdecken, wenn man die ver- 
dichitein Körner mit verdünnter Essigsäure macerirt und der Flüs- 
sigkeit H'ydrothionsäure zusetzt, es darf keine dunkle Färbung er- 
klein. | 
. Anwendung. _ Der schwarze Pfeffer wird mehr als Gewürz 
zum Hausgebrauch, denn als Arzneimittel benutzt. Den weilsen 
Pfeffer nimmt man in Substanz, gewöhnlich die ganzen Körner. — 
Präparate hatte man ehedem vom schwarzen Pfeller: Das ätheri= 
sche Oel (s. 0.) und eine Essenz (essentia Piperis), — Jetzt 
wird das ‚Piperin (s. 0.) gegen Wechselfieber u. 5. w. angewendet. 

Man gibt es in Pulverform mit Zucker. 


Auch die Beeren von Piper trioicum Taoxb., einer in ‚Ostz, 
indien einheimischen, dem Piper nigrum nahe ver wandiet Art, sol- 
len als schwarzer Pfeffer in den Handel kommen, | 


Dritte Art. P. longum (langer Pfe :ffer). 

Fine schon in ältern Zeiten als Arzneimittel gebrauchte Art. 
— Wiächst ebenfalls in Ostindien. | 

Arten- Charakter. Die untern Blätter sind herzförmig ge- 
stielt, 7nervig, die obern länglich- -herzförmig, Snerpig, Si-. 


tzend, die Aehre ist stumpf. 
$. 226. Die Pflanze des langen Pfeffers ist ein 
kleiner Strauch mit dickem, ästigen, knotigen Sten- 
gel, der an den Gelenken Würzdie Rhh die untern. 
"Blätter sind handgrofs, die obern Solllane, blafsgrün ; 
die .dicht gedrängte Achre 1 ı/), bis 2 Zoll lang (Abbild. - 
Plenck plant. med. t. 26. Düsseld, Sammlung 4 39te Lief. No. 3).,—, 
Offcinell ist; ‚Die unreife Frucht in dehren f langer 
Pfeffer (Piper longum). Es sind eylindrische Aehren, 
- den Kätzchen der Birke ähulich, 1 bis 1Y, Zoll lang 
und 2 bis 3 Linien dick, aufsen von Sraubtäundn 
Farbe, aus dieht Bedringien, ‚kleinen Beerchen von 
der Grölse eines PERLE hestehend, @ & Der Ge- 
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‚ ruch ist ‚gewürzhaft , igletokisien 'harzig , pfefferartig, 
der Geschmack äufserst scharf’ pfefferartig, viel schär- 
fer als der des schwarzen Pfeffers. — Yorwaltende 


Bestandtheile:, Wie beim. schwarzen Pfeffer. — Nach 
a ‚Dulong: enthält. der:lange Pfeffer: ; 
Aetherisches Oel, 
Scharf und Ireigoad, schmeckendes ; Ferien da (Weichlara?), 
Piperin, rk 
stiekstoffhaltigen Er & in 
gefärbtes Camel 4 Al Er REN 
Bassorin, | 
Stärkmehl,, 
Aankelszuge und andere Salze (Magaz, die Pharm. Bd, 4ı. 163). 
Anwendung. Als Arzneimittel. wird ‚er. bei uns Da ge- 

- braucht. Man benutzt ihn zuweilen noch wie die Paradieskörner 
u. 2., um dem Essig eine widernatürliche Schärfe zu geben. — 
“ Die Indianer machen ihn mit Essig ein (Alchan). Er geht. (der. 
reife) mit Wasser macerirt in geistige Gährung und liefert einen 
scharfen Branntwein. — Auch auf Piperin hälst er sich benutzen 
(vergl. Winkler im Magaz. für Pbarm. Bd. 18. $. 153). 


Aufser diesen Pfefferarten sollen noch folgende erwähnt 
werden: 
„ Piper eitrifolium (Mohomo-Pfeffer).. In Brasilien ‚ Cayenne. 


wachsend. Die Früchte werden wie schwarzer Pfeffer benutzt. 


_ P. carpunya‘ (Carpunya- Pfeffer). In Peru wachsend, 
Die Blätter werden als Thee benutzt, 


P. methysticum (Ava- oder Kava - Pfefer) Auf den 
Südseeinseln wächsend: (die Beschreibung siehe im Mägaz, f. Pharm, 
%Bd. 13.8, 271). Es wird aus der Wurzel ein berauschendes Ge- 
tränke, Ara, bereitet. In England wird die Tinktur der Wurzel 
als Arzneimittel gebraucht (ebendaselbst und Bd. 14. 8. ı 1). 


P, Betle (Betel-Pfeffer). In Östindien wachsend. — ‚Diese 
Pfefferart ist bei den Indianern schr berühmt; die mit Arecanüssen 
und Kalk vermengten Blätter werden. gekant. Dieser Gebrauch ist 
in Östindien so gcmein wie in den meisten Ländern das Tabaks- 
rauchen. Auf ähnliche Art wird das Blümenkätzchen, des 


P. siriboa (Siriboa- BER der auch in Ostindien einhei- 
misch ist, benutzt. 


© Pl umbellatum (Aotldn forngah Pfeffer. antıllisches Anis- 
holz). Wächst'im südlichen Amerikas — Das dem Anisöl) ähn- 


> 
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liche ätherische Oel wird als Magenmittel gebraucht, Von dieser 
Pflanze kommt auch die „Partparabo-Wurzel; eine federkieldicke 
Wurzel'von aromatisch pfelferartigem Geruch und bitter aromati- 
schem Geschmack. 


P. peltatum Geohitifodinigln Pfeffer). In Westindien wach- 
send. — . Die Wurzel win, als ein‘ Khweistreibendes. Mittel 'ge- 
braucht, 

| (Vergleiche auch N EAN RS Wr 
Ä gen über die pieiferpflanien, u. s. w.« im Magaz. f. Pharin. Bd. 14. 
PT 
' Aus der zweiten ONaRUn 5» Digynin, soll hier nur 
angeführt: werden: 

Anthöxanthum, HER (das gemeine ia (Ruchgran Ufpeee 
die Familie der Gräser (S. 300) en. Eine überall 'auf 
Wiesen vorkommende. Grasart, mit. bis 2 Fufs hohem Halm, 
glatten Bläitern, läkstich if aite Aehre, kurz gestielten Blim- 
chen, die länger als die GHihes sind. Zeichnee) Rack durch die 
gelbliche Farbe: aus; .hat‘ (besonders die Wurzel) einen angeneh- 
men Tonkageruch, gibt dem Heu. den starken Geruch. — "Nicht 


ofhcinell. Y A fand in, diesem. Gras Benzoesäure ‚(Kastners 
Archiv. Bd. 5. 5 le | 


Dritte Kuasse. 
Pr Eau 2 N 
Erste Oxrponune. 


MONDES NTTA. 


Vier und zwanzigste Gattung. Fale- 


riana (Baldrian). — Familie: ‚Palerianeen.(S. 317). 
. Gattungs- Charakter. Ein ganzrandiger Kelch 
oberhalb dem Prachikngtenn eine regelmä/sige, 
5-, selten 3lappige, an der Basis mit einem vor- 
ragenden Höcker versehene Blumenkrone, Die 
Frucht ist. ein mit 4 Federchen versehenes Ache- 
REUM... x oe 

. Erste Art. are officinalis (gemeinen, officinelder 
Baldrian). Me 
‚Eine längst als Arzbeliitttel bekannte Pflanze. — Wächst in 
Deutschland und dem übrigen Europa häufig an feuchten Orten, 
Gräben, Bächen, sin der Ebene, ferner auf Gebirgen an mehr 
trockenen Orten, waldigen Gegenden, in Gehüschen. | 
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:ı Arten- Charakter., Mit gefederipn Blättern: kei Hur- 
iR als Stengeiblätter), lanzettförmig = gezähnten ‚Blättchen, 
hohlem, gefurchten Stengel, einer Bolaratraubenat üger Yurpe 
als Blüthenstand. 

‚9222. 77Der gemeine Brldeidtkinekrantaktten, 
 renile Pflanze, 3 bis 6 Fufs hoch und höher, mit 
faseriger Wurzel und unter der Erde fortlaufenden 
Sprolsen, die neue Pflanzen treiben. Der Stengelistglatt 
oder mehr oder minder haarig. DieBlätter stehen gegen- 
über, die untern laufen in einen ‚Blattstiel herab, die 
obern sind sitzend, Wurzel- und Stengelblätteni ein- 
ander gleich. Die Blumen ersehl&indn. im Juni und 
Juli, sind röbren — und trichterförmig, 5lappig, weils 
oder blafsröthlich, riechen dem Hollunder ähnlich. — 
Es gibt mehrere Varietäten mit bald lanzettförmigen 
mehr oder ‚minder gezähnten und eingeschnittenen 


Blättchen, so wie linien- lanzettförmig Sanzrandigen 


Blättchen. — Du Fresne nimmt 4 Varietäten an: . 

a) M excelsa (hoher Baldrian), Die Braten Art, 
die über 6 Fufs hoch wird, 

b) 7 latifolia seu, media (breitblätteriger oder. 
mittlerer Baldrian). Die gemeinste Art; wird 2, 4 
bis 6 Fufs hoch. _ Beide wachsen an sumpfigen, nie- 
dern, so wie an mehr oder minder trockenen, gebir- 
gigen Orten, haben lanzettförmige, gezähnte Blätter. 

eo) AM kenkfiße (schmälblatteriger Baldrian). 


Mit Iinien- lanzettförımigen h ganzrandigen Blättchen, 


wird 2 bis 4 Fußs hoch. Es scheint, dafs hierher zwei Un- 


terarten gehören, von denen eine auf räkkelien ,. gebirgigen Ge- 
senden vorkommt (Valeriana montana nobilis). „Die. andere auf 


ebenen, sumpfigen Wiesen, namentlich. bei Heidelberg in der 
Nähe des Rheins. ‚Dierbuch führt die letztere als eine eigene Art 
auf unter dem Namen Valeri iana pratensis (Wiesen-Baldrian), 


d) Pr. lucida (g olänzender Baldrian) im. botanischen 
Garten zu Paris (Abbild. Plenek plant. med. t. 27. (die schmal- 


blätterige Abart): Hayne getr. Darst. 3ter: Bd. Na. 32. FDüsseld; 
'Samml. Aka Lief. No. 10. Mann Deutschl. wildwachs, ‚Arzueipfl,, 
2te Liefg. (breitblätterige Abarten). — Ver gleiche ‚hierüber noch. 


f 


“ | or... 


Magazın für DidbsekiescB Band 7, 8.10 u. Band 48.98.1944. — 
Offhicineller Theil ist: Die Wurzel (radix Valerianae 
minoris 'seu sylestris). Die Wurzeln müssen von 
kräftigen, ‚nicht zu jungen, wenigstens 2- bis 3jährigen 
Pflanzen im Frühjahr, ehe die Stengel hervorkom- 
men, gesammelt und zwar von solchen, die an trocke- - 
nen, gebirgigen Orten wachsen, nazUR auf sumpfigen, 
Eier Gereatlak Gewöhnlich wird die kleinere Ab- 
art mit gänzrandigen Blättern, kleiner Baldrian (Va- 
leriana minor), welcher auf gebirgigen Geg genden 
 wachst, für die beste ‚gehalten, aber auch die HOHES 
Sorte hefene wenn sie an angezeigten ‘Orten wächst, 
eine sehr kräftige Wurzel, dagegen liefert die schmal- 
blätterige Abart, welche in der Ebene auf sumpfigere 
Wiesen vorm nach eigener Erfahrung, eine 
wenig g eeruchreiche Wür zel. ‚Die Baldrianwurzel be- 
steht aus einem kleinen, rundlichen Wurzelstock oder 
Hals, aus welchem zahlreiche. 3 bis 6 Zoll lange auch 
längere und' strohhalmdicke Fasern von schmutzig= 
| weilen Farbe hervorkommen. Die Wurzelfasern des 
kleinen Bergbaldrians und. Sumpfbaldrians sind etwas 
kürzer und dicker. Durchs Trockuen schrumpft sie 

'stark ein und. wird hellbräunlich, mit der Zeit 
immer dunkler graubraun. Sie hat einen starken, 
eigenthümlich widerlichen, dem Katzenurin ähn- 
Trike Geruch, der durchs Trocknen nicht vergeht, 
sondern im ne mehr hervorzutreten scheint. 
Auch: durch längeres Liegen der Wurzel, aufgehäuft, 
wobei der Luftzutritt nicht ganz ausgeschlossen ist, 
scheint sie wenig oder nichts von ihrer Wirksamkeit zu 
verlieren; denn 12 Jahr alte Wurzeln haben noch 
einen A starken Geruch, der nur noch widerlicher 
‚ist, und bitter scharfen, gewürzhaften Geschmack. — 
V: Ende Bestandtheile sind: Aetherisches Oel (ol. 
Valeriffhae Bd, La. S. 734, b.S. 858) und bitterer Extrac- 


‚tivstofl. — 'Nach Trommsdo: ff bestehen 4 100 Theile trockener 
Baldrian aus; | 
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Aetherischem Oel . A 085 29 AU E \ \ x re Ä hf ja Ve f Eh 1,2, 


eigenthümlichem harzigen Estractisstol  . 10... 5 WARE SSL’) 0 
gummigem Extractiwstoff ı. DER Tr ke en 
Weichharz [) . . D “ . e.# t o 6,2 y 
Faser .. C & . Urn er, EL ET 

. RIOR.ON 


. Güte, Aechtheit, Verwechselung, 2 Die Aechtheit eigibt sich 
aus obiger Beschreibung, Die Güte bestimmt der durchdringende 
eigenthümliche Geruch, je stärker derselbe ist, um so besser ist 
der Baldrian. Schwach rıechender oder modriger muls verworfen 
werden. Eben dieser eigenthümliche Geruch .macht eine Ver- 
wechselung wicht leicht möglich. Sie soll verwechselt ‚werden: 
4) Mit der Wurzel von aleriana dioica (s. S. 397). Diese 'ist 
einfacher, eylindrisch,, von höchstens Federkieldicke, wenig fa- 
serig, die Fasern laufen auf einer Seite herab; der Geruch ist 
. baldrianartig, jedoch weit schwächer. 2) Mit den Wurzeln von 
Ranunculus polyanthemos, ‘acris , repens. Wenn auch die 
Wurzeln dieser Pflanzen einige Aehnlichkeit mit Baldrian haben, 
so unterscheiden sie sich leicht davon durch einen meist diekern 
Wurzelstock,, kleinere Fasern und vorzüglich durch ihre Geruch- 
losigkeit. Dasselbe gilt 3) von den Wurzeln von Sium latifolium 
und angustifolium,. 4) rad. Caryophyllatae, hat etwas Aehn- , 
lichkeit mit Baldrian, ist aber mehr sıeif, brüchig, riecht. nelken- 
artig. 5) rad. Vincetozici. ist weilser, der Wurzelstock 
länglich, meist dicker. Es entspringen viele Stengel aus ihm. Die 
Fasern sind viel länger, steifer. der widerlich scharfe Geruch ist 
schwächer, hat mehr Aehnlichkeit mit Haselwurz und vergeht fast 
ganz beim Trocknen; der Geschmack: ist bitterlich ‘scharf. Eine 
Verwechselung mit rad., Ebuli, deren Gmelin in der Flora Badens. 
T.1S.68 gedenkt, kann nur bei der krassesten Unwissenheit 
und sröbsten Nachlässigkeit möglich seyn, da beide Wurzeln gar 
keine Aehnlichkeit haben. is “eh Mn | 

„Inwendung. Der Baldrian ist ein sehr schätzbares ’Arznei- 
mittel. Er wird meistens im Aufgufs’gegeben oder in Pulverform, 
Latwergen, Pillen. — Präparate'hat man davon: Das ätherische 
Oel (s. 0.), wovon das Pfund ungefähr "/ bis ı Drachme gibt (vgl. 
Trommsdorfj”s Analyse); destillirtes Wasser (aqua Valerianae), 
Extract (estractum Valerianae), von welchem das Pfund etwa 
3 bis 4 Unzen gibt; mehrere Tinkturen (tinct. Valerianae simples, 
aetherea, ammoniata und acid. a”, VDE 

Zweite Art. F, Phu (grofser, weifser Garten- 
oder Berg-Baldrian,. use 
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‚Ist schon i in alten Zeiten db Arzneimittel‘ gebraucht worden 


— Wächst im ‚südlichen Deutschland, Böhmen und' Italien auf: 


Gebirgen. | ul, 


Arten-Charakter. Mit. ass ganzrandigen ” RETTIRE 


stumpfen Wurzelblättern , 3getheilten, gefinger = gethieilten und 
gefiederten A und doldentraubenar 177 ger Rispe. 


.$. 228. Der grofse Baldrian ist. eine perenni- 
rende, krautartige Pflanze von 2 bis 4 Fufs Höhe, mit 
theils über die Erde schief oder horizontal laufendem, 
länglichen Wurzelstock, der unten mit langen Fasern 


bescizt ist, glattem , grangrünem, ästigem, hohlem: 


'Stengel; meist ungetheilten, langgestielten, ganzrau- 
digen, Taralen ‚ glatten Wartrelbläitern zum: Theil 
auch 2- bis: 3lappig; ‚die äufern Lappen der untern 
gefiedert-getheilten Wurzelblätter sind weit gröfser als 
die übrigen. ‘Die. Fiedern der.obern‘alle fast gleich, 
linien-lanzetiförmig, gauzrandig; der übrigeHabitus ist 


der vorigen gleich. Die Blumen sind: 'schneeweifs,, 


wohlriechend „(Abbildung Plenck pl. med. t. 28. Hayne getr., 


Därst. 3ter. Bd, No. 33). — Officinell ist: Die 9% urzel 
(rad. Valerianae majoris seu Phu). Sie besteht aus 
‚einem. 4 bis 6 Zoll langen und längern Wurzelstock , 
der frisch fingerdick ist und darüber; oft von. unglei- 
cher Dicke, :geringelt, von graubrauner Farbe, nur 
riach unten mit langen, meist strohhalmdicken oder 
dickern, weifslichen Fasern besetzt; trocken ist die 
Wurzel dunkelgraubraun mit ungleich 'erhabenen Quer- 
ringen, etwas runzlich, die Fasern etwas heller mit 
'Längsfurchen, Der Geruch ist baldrianartig, doch 
etwas angenehm aromstisch ‚ der Geschmack Bewärz- 


haft bitter. — 7 ERROR Bestandtheile ‚„ wie bei 


gemeinem Baldrian, - 
Anwendung. Wie der gemeine Bahn doch wird er jetzt 
selten bei uns ar Arzneimittel gebraucht. 


Das eigentliche Phu der Alten ist die Wurzel von Piishask 
BR, einer in Klein-Asien wachsenden Baldrianart, bei 
welcher, wie von gemeinem Baldrian, sämmtliche Blätter gefiedert 
‚sind, DieFiedern der Mirhehb en sind eiförmig; ausgeschweil 
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gezähnt ,;; die.der Stengelblätter linienförmig. Die Wurzel besteht 
aus mehreren spindelförmigen Knollen, die einen ‚starken aroma- 
tisch pfeiferartigen Geruch besitzen. 


Dritte Art. P. Jatamansi 3 Jones (indischer Bal- 
drian). a | 

(Geschichte s. unten). . —. Wächst i in KL | 

_ Arten-Charakter. Mit herzförmigen, ganzrandıgen,. eis 
wellenförmigen, spitzigen Wurzelblättern und a LE 
sitzenden. Sten gelblättern. 


8. 2208 Der indische Baldrian ist ein \ &bis 12 
Zoll hohes, zartes Pflänzchen mit einfachem Stengel, 
glatten Blättern und am Ende des Stengels in schen 
stehenden Blümchen (Abbildung Berliner Jahrbuch d. Pharm. 
2Ater Jahrg. ste Abıhl. Hayne getr. Darst, gter Bd. No. 27). — 
Offieineller Theil ist: ‘Die 7 urzel, indischer Spick, 
Spicanard (Spica'indica, Nardus indica); 5 eine zarte, 
geringelte kleine Wurzel, die mit einem Schopf wei- 
cher, hellbrauner, dünner Fasern, die nicht über- 
‚einander liegen, ‚besetzt ist, 1 bis 3 Zoll lang. Von’ 
durchdringend arörlatisuhehn Geruch und bitterlich 
gewürzhaftem Geschmack. Sie behält ihren gewürz- 
haften Geruch viele Jahre lang. — 7 are Be- 
standtheile sind : Aetherisches Oel und bitterlicher 
Extractivstofl. 

Anwendung. Ehalın ne diesindische EN a ven 
uns als Arzneimittel hoch geschätzt und wird noch in Indien häu- 
fig angewendet, Die Menge anderer gewürzhafter Mittel 'hat sie: 
in Eh fast ganz verdrängt. 

. NB. Proher leitete man die indische Narde von Andropogon. 
Nardus ab; Sprengel zeigte aber, dafs, nach den Beobachtungen 
von Jones, "dia wahre Narde der Alten von obiger Pflanze Katie 
(Vergl. Berliner Jahrbuch für die Pharmac. öfter Jahrg. ıte Abthl. 
S. 5). - Indessen macht Dr. Hallig diese Angabe wider zweilel-. 
haft , indem derselbe einige indische Ansrehegone Arten, A. Iva-' 
raneusa und A. Martini, als sehr wohlriechende Grasarten be- _ 
schreibt und in dieser ER, die Narde der Alten vermuthet 
(Magazin für Pharma. Bd. 17.3 ‚ 202). | 


Vierte Art: 7. celtica. 
Diese Pflanze wurde wie die Härbenzehrende bergits von ‚den 
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Alten häufig als: SERIEN ‚gebraucht: —... Wächst auf den 
Alpen, in Kärnthen, Steiermark ,, Tyrol , Salzburg, Schweiz. 
Arten Charakter: Mit BR AN länglich = spatelfor- 
mıgen Wurzelblättern, Uinien förmigen. le ee und ir 
laubten Bläthentraube. Malke 


$. 230.” Der Nardenbaldeian ist ein -1 bis 4 Zoll 
hohes, perennirendes Pflänzchen mit gestreiften; glat- 
ten Stengeln, "etwas fleischigen Blättern und schmu« 
tziggelben » Alien röthlichen, meist 2häusigen Blu- 
men, dieim Juli und August erscheinen (Abbild, Plenck 
"plant med. t. 39. Hayne geireue, ‘Darstellung gter Bd. No. 28); — 
:Officineller Theil ist: Die 77 Er celtische Narde 
(Nardus celtica, Spica teltica). ‘ Eine dünne, 'zer- 
hrechliche, vielköpfige Wurzel, mit vielen‘ langen, 
dünnen, hellbraunen Fasern ühd gelblichen Schuppen 
bedeckt, ‚woran meistens noch ein Theil des knotigen 
Stengels. steht. Hat einen ‚überaus durchdringenden, 
angenehm aromatischen, baldrianähnlichen Geruch und 
gewürzhaft bittern Geschmäck., — Behält seine kräf- 
tigen Bestandtheile, ein’ wohlriechendes;'ätherisches _ 
Oel und bittern Extractivstoff viele Jahre lang (Diese 
und die vorhergehende Wurzel werden nicht selten ver wechselt‘, 
die hier gegebeneBeschreibung beider läfst sie leicht unterscheiden): 
. "Anwendung. Die celtische' Narde 'war ;'"wie''die indische, 
ehedem hoch berühmt und es wird‘ noch jährlich eine grofse Menge 
von letzterer über Triest nach dem Orient ausgeführt: Bei uns ist 
aber‘ jetzt ihr Gebrauch sehr eingeschränkt und sie We ag 
den gemeineh ‚Baldri ‚ıan fast: Boa verdrängt. 


"Fünfte Art. V. dioica ‚(Kleiner un 
‘ Wurde schon von ältern Aerzten als Arzneiinittel gebraucht. 
BR = Wächst überall an Gräben, auf. feuchten Wiesen, an Wals 
dungen ALS: Wii; 
un Arten“Gharaktet. "Mir fast ganzrandigeh, eiförmigen Wur- 
zelblätiern und. ‚leyerförmig gefiedert- getheilten SRRRNENT | 
Air Blüthen. sind ‚getrennten Geschlechts: ER 


$.. 2312 Der kleine: Sumpfbaldrian ist eine 1 bis 
2 Fufs hohe, perennirende Pflanze, mit‘ gefürcht- 
‚gestreiftem ;; etwas ‚haarıgen , oben ästigen Stengel. 
‚Die Wurzel= und: untern "Stengelblätter sind ‚gestielt, 


die obern sitzend. ‘Die Blätter erscheinen im Mai, bil= 
den eine Dioldentraube, die männlichen Blumen sind 
röthlich, ‚etwas. ausgebreitet, die weiblichen kleiner, 
bläfser, fast weils und stehen dichter ‚gedrängt 
(Abbildung ' Hayne getreue Darstellung , Ster:Band No. 31). — 
‚Offieinell ist: Die Furzel (rad. Kalerianae, palustris 
‚seu Phu minoris), Eine federkieldicke, cylindrische, 
‚gekniete Wurzel, die mit senkrecht, abwärts stehen- 
den, fadenfürmigen Fasern ‚besetzt ist: „Im: frischen 
‚Zustande: weifs, trocken grau, ‚hat. einen schwachen 
“ Baldriangerucch. — ı Forwaltende Bestandtlieile sind: 
‘ "Aetherisches Oel und Extractivsiof. vn 000 
‚Anwendung. \ ‚Diese Wurzel ‚wird jetzt: ‚kaum ‚mehr ‚als 
Arzneimittel ‚gebraucht (Ueber ihre Verwechselung mit dem ofhici- 
zellen Bäldrian 8. 5.399). a A I Ela re 
ı Valeriana pyrenaica (Pjrenäen- Baldrian)., Auf den Py- 
'renäcn wachsend., Eine bis 6 Fuß höhe; perennirende‘ Pflanze 
mit knolliger Wurzel, berzförmig gestielten, ungleich gezähnten, 
‘oben auf‘ Stengel'leierförmig sehederten Blättern, und weifsen, 
wohlriechenden Blumen ; lieferte, sonst,die Wurzel (rad. Valeria- 
nae alpinae mingris), welche einen, den Narden ähnlichen Geruch 
hat. — Auch von ER rd PT AUNTORRERNER 


©, Walerıana, tuberosa (knolligem Baldrian), ‚einer pereuniren- 
den Pflanze ianf den Gebirgenvim, südlichen ‚Europa, vorkommend; 
wit. dicker, ‚Heischiger., , knolliger Wurzel , ‚länglich stumpfen,, 
ganzrändigen Wurzelblättern;,, gefiedert,getlieilten ‚ı;Jinienfösmigen 
Stengelblättern und.,in dichten Doldenirauben stehenden, ‚röthen,; 
wolilriechenden Blumen ;. war, die aromatische, /Y’urzel ‚unter dem 
Nameit Berg- Narde ( Nardus montana) bei den Älten ge- 
hrüuchtien> KAM. AO, 13311228) „BDM Ba GO E Ten 
 , Fedia carınala Lois. und Politoria Vahl f Valertana loeu- 
sta olitoria L.). Ueberall in Gärten, Weinbergen, auf Aeckern 
wachsende , ‚zart& , jährige Pfänzchen , 4 bis ‘+ Fuls bach, 
mit schwachem, glattem , "gabelförmigen Stengel iind glälten spa- 
tellörmigen WVurzelblättern,, die eine Rosette bilden, gegenüber 
stehenden , lanzettförmigen "oder linien -lanzettförmigen , “meist 
igahzrandigeny> glätten 'Stengelblätterss, ; ‚Die Blüthen stehen in dicht 
‚gedrängten Afterdolden am En deder Zweige. Die Blumen sind klein, 
‚weils oder blafsbläulich, ‚theilig; die Frucht ist eine vongezähntem 
Kelch gekrönte, 3fächerige Kapsel, von denen 2 fehlschlagen, ohne 
Federchen. Fed, olitoria 'hateine fäst kreisförmige, glatte, 2strei- 


Y 
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Gh mit 3 sehr eich Zähnchen igekrönit Fiucht; Bei F! cari- 
nata ist. die \Afterdolde gröfser, die Frücht fast feckig, ‚länglich, 
gekrümmt, auf einer ER tief gefurcht, ‘sonst sind ‘beide Pakizen 
fast gleich, — , Das Kraut: war,chedem:uäter!/dem Namen: herba 
Valerianellae oficinell. —. Frisch ist die ganze Pflanze ‚geruchlos 
oder riecht nur 3chwach krautartig; beim Trocknen nimmt sie aber 
einen deutlichen, obgleich schwachen ,. Baldı iangeruch an und 
man kann selbst durch Desullation? mit’ Wässer ‚aus 2” trockenen 
Pflanze ätherisches Oel erhalten. |. Als Arzneimittel ist sie jetzt 
aufser Gebrauch , aber die: jungen ‚Blätter werden: häufig als Salat 
( W ER alte, Lümmersalas,, Sonnenwirbelein ): genossen: 


Fünf und zwanzigste Gattung. ‚Crocüs 


(Safran). — Familie: Spiälhneen (S. 303). , 

"Gaättungs- Charakte ee 6 Bıumenkr one mit 
sehr langer Röhre, regelmäfsig 6theiligem Rand 
(Ausbreitung); düe 'Staubgefäfse hialyen ander 
Krone; 3,breite, | gesägte., oder eingeschnitiene, 
oft sehr lange Narben. Die Krusls ist eine 3fä- 
cherige Kapsel. 


Erste Art. C. sativusL. (achter. Sa). ® 
Der Safran war den Alten als Gewürz und Arzueimittel wobl 
bekannt. _. PERS in Griechenland , „Bleinasien und wird mit 
Hoankreiihein sjanteös; England u. sw. gebaut; . 
Arten.- Chabakter. Mit aufrechten Bla taral, kblärteröger. 
Blumenscheide,, ; «die län ger als die Blumenröhre.ist,. abgestuts- 
ten Narben, die nicht ‚ganz, 20, lang als die Krone sind. | 


Ziveite Art, IC; auumnalis Mill \(herbstlicher | 


Safran): . 
Diese, un Pers Miller. N re ET "Marschall: 


won ‚Bieberstein. von ‚der, ‚vorhergehenden, — ‚Ist im südlichen 
Europa zu Hause, 
 "Arten-Charakter. Mit ıblabtsniber. RS ya sch 
| kurzer Röhre, nacktem Schlunderahgertuaten N so lang 
Pig, die Kr one 


232. ‚Beide REN Zielen 
Sa ungefähr 8 bis 12 Zoll hoch, mit linienförmigen; 
langen Blättern, 1blüthigem, Schaft, lilienartiger Blu 
ra. von violetter oder blauer Farbe, die im 
Herbst erscheint. Die Narben sind lang, zurückge- 
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einen. durchdrivugend gewürzhaften , in Massesbetäu= 
benden Geruch, ‘und bitter gewürzhaften Geschmäck 5 
färbt den Speichel stark gelb. Er erhält nach den 
Orten, wo er herkommt, verschiedene Namen: ürien- 
talischer , östreichischer, französischer ; "englischer ; 
spanischer Safran (Crocus orientalis , ‚austriacus,# 
 ‚gallicus (gatinor) ‚ anglıcus, hispanicus). „Der. beste 
ist der orientalische, ‚ihm steht der :östreichische und! 
französische fast gleich, der spanische, ‘der’ dicht gut 
getrocknet und mit einem fetten Oel geträukt wird, ist 
der schlechteste. — Yorwaltende Bestandtheile sind: 
Aetherisches Oel (ol. Croci),‘das schwerer als’Wasser 
ist; und eigenthümlicher, bitterer, färbender Extrac-- 
üivstoff, "Safrangelb (Polychroit Ba.1.a.S.774, 5.8.9609). — 
Nach Yogelund Boutllon Lagrange eüthalten 100 Theile Safran: 
Aetherisches Oel (und Verlust) :  .. m in 
Wachs ind har mh 2. Me Br Kay ya a Ur 
Safrangelb ,-welches’äber nach’Zenrj woch öl2 und säure 
haltig ist (Bd: I. a. S. 774; b. S. 909) - DOT 


Gummi . ’ ; nee RR 2 
Biweilsstofl 3 02a 8.47 Sa Fo a RL Re 
Wasser . A ee m 40.7 Wanne 2 HS 59 ai 
‚Baten. apart... EIS AIBSRRNTT N En O4 
ara IROAyOE 

l 


Güte, F' ufelschhnin -Die Güte erhellt aus den angeführten | 
Eigenschaften, Der Safran mus die angezeigte Gestalt haben, oben , 
breit, unten spitz, stark braunroth gefärbt seyn, stark. Sewerehatt 
safranartig riechen und schmecken, den Speichel beim Kauen stark und 
anhaltend gelb‘ färben; nicht mit a Oel beschmutzt und trocken 
aber biegsam seyn. — Verfälscht wird er mit 'Saflor ; der leicht | 
- erkannt wird an ‘der Gestalt. Es sind nämlich röhrenförmige, - 
Stheilige Blümchen , worin die Stanbgefäfse sichtbar sind, — 
Ringelblumenblättchen , diese sind bandförmig, hellgelb, Auf 
auhe Art werden dıe Blumen der spanischen Golddistel erkannt. 
= GespalteneGranatblumen sind gleichbreit, geruchlos, schmecken 
adstringirend oder wenn sie mit Safran En sind, riechen und 
schmecken ‚sie schwach safranartig, — Gedörrte Fleischfasern. 
(Schinken) sind gleich dicke, For ehT5%s Fasern, welche _wenig 
Geschmack haben und den Speichel nicht, oder wenn sie gefärht 
wurden, wenig gelb färben, — Der käufliche gepulvertesafran 
\ıst gewöhnlich Yerlalschr, und soll nie zum Arzneigebrauch ver- 
wendet werden. . 

Anwendung. Man er den Safran in Pulverform Kar wenn 
er stark getrocknet ist, läfst.er sich leicht pulvern), seltner ım 
 Aufgufs. Er wird RN und äufserlich gebraucht. — Prä- 
Garne) hat man: Eine Tiaktur (Einet. Croei), Extract (extractum 

‚Cr ‘0ci), ı Pfund gibt gegen g bis 10 Unzen Extract. r 

\ „Er macht einen Bestandtheil mehrerer aromatischen "Zusam= 
mensetzungen aus, als: Zinct. Opü crocata , emplastrüm de Gal- 
 bano crocatum, Theriaca u, s.w. — Dient ferner als ein be- 
kanntes Gewürz und zum Färben; doch ist die Faıbe nicht sehr. 


‚dauerhaft, bleicht bald aın Lichte. 


* 
% 


Sechs und zwanzigste Chttunp. Gla- 


diolus (Siegwurzel). — Familie wie vorher. ; 
Ei Gattungs - Charakter. Eine röfhrige Blumen= 
krone mit ungleich 6theiligem Rande (beinahe 
rachenförmig), Buksleizehden Staubfäden, fa- 
denförmigen, ungetheilten Narben undg geftügel- 


‚ten Samen. 
Eiste Art. Gl. communıs ( semeihe, Siegwurzel, 


„Allermannsharnisch). 

Schon lange als Arznei= und Zaubermittel EL On Wächst 
auf Wiesen im südlichen Europa, auch hie und. da in Deutschland, 
Oestreich, Schlesien, Böhmen , Elsafs u. s. w« 

| Arlen- Ouiwahe, > Mit schwertförmigen Blättern. ; FR 
paehenfärmige Blumen ‚ eine 4seitige Aehre oder Traube bil= 
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el die oben Lappen sind are geneigt,. ‚die untern. 
länglich-spatelförmig, fast 8 gleich, die. Staubbeutel sind kürzer 
als die Stauhfäden. 

$. 233. Die Siege ist ein. ’anedaperfdhe 
Zwiebelgewächs, mit, 1 bis 3 Fufs hohem Stengel, die 
‘ Blätter sitzen abwechselnd; die Blumen erscheinen im 
Mai und Juni, smd grofs, lilienartig,. ungleich 6thei- 
lig, schön purpurroth gefärbt, mit Blumenscheiden | 
versehen, die länger als: die Kronenröhre sind. Die 
Frucht ist eine 3eckige } STSChEERT Sklappige Kapsel 


‘(Abbildung Plenck p)- ne t. 33): Oflicinell ist: Die 
Wurzel oder Zwiebel, N  Allermannsharnisch 
(rad. Victorialis Fnndar: — Eine rundliche, etwas 


flache Zwiebel von der Gröfse einer Baumnuls, oft ge- 
aart, so dafs eine die andere deckt, frisch von blafs- 
elber.h Farbe, mit einer Bern Haut umgeben, 
ein dichtes, weifsliches Fleisch ischlinfsund‘ ohne 
‘ ausgezeichneten Geruch und bitterlichem, später kra- 
 Zendeh. Geschmack ; durchs Trocknen schrumpft sie 
sehr zusammen. Wird sie schnell getrocknet, so er- 
härtet das innere Fleisch. fast hornartig, bleibt weifs 
und behält etwas Geschmack , ‚ gewöhnlich wird sie 
langsam getrocknet, dann beste sie nur aus grauen, 
netzförmigen, lockern Lamellen, die ganz geschmäck- 
los sind. — . Korwaltende Bipndißeile: Stärkmehl 
und flüchtige Schärfe (verdient väher untersucht zu werden). 
Verwechselt mit Gladiolus imbricatuss, — Wächst hie und 
da in Deutschland (Oestreich , Breslau) auf Wiesen, in feuchten 
Laubhölzern. Ist kleiner als die vorige Art; die Zwiebel nur halb 
so grofs, eiförmig, immer gedoppelt. ; 
| Anwendung. Als Arzneimittel wird sie Kann mehr gebraucht, 
wiewohl sie im frischen Zustande nicht ohne Wirksamkeit seyn, 
möchte. Ehedem war sie hoch berühmt; 'man trug sie als Amulet 
gegen Verwundung (daher ıhr Name) und gegen allerlei 'Krank- 
heiten. Noch jetzt gebrauchen sie abergläubische Beute gegen Be- R 
zauberung des ‚Viehs u..5. w. ;, 


Sichensund zwanzigste: ‚Gattung.  Jris 
(Sch wertlitie) — ‚Familie Schwertlilien er 303): 


Gattungs-Charakter. ‚Trockene Blumenscher- 
den; die Blume ist an der Basis röhrig, honi gras. 


gend, mit ausgebreitetem, 6theiligem ee die 


Lappen sind abwechselnd ein- und auswärts ges 


bogen, letztere häufig mit einem Barı ver ehe: 
dar Pistillist kiimenbAuntannin, Jgetheilt, die 
Narbe bildet auf der äufserh Fläche eine Rinne. 


‚Die Frucht ist eine 3fücherige RR Die Sas 


ımen-sind eckig. 


\ 


"Erste Abtheilung: Mit bartloser ET 
\ Erste, Art J.tuberosa (knollige Schwertlilie), 
Eine längst bekannte Pflanze. — Mache in Italien -und 


Griechenland. 
- Arten- Charakter, Mir knolliger Wurzel, Kia Blät= 


‚tern, meist 4blüthigem Segel und. Se, einwürts gebogenen 


Kronenlappen. 


8... 234. Die Khofline Schwertilie ist eine Bulens 


in fulchhe; alauscnde Pflanze,. der Wurzelktala 
‚len sind 2 bis 3. Die Blätter sind. öfter 5, länger als der 


Schaft, die bartlosen Blumen sind gestielt, violett- 
braun, mit grünlichgelbem Saum wie der Griffel 


- (Abbild. Plenck plant. med, 1.38). —. Offieineller- Theil: 
Die Wurzel (?). Man leitet davon die Hermodatteln 


ab, die aber eher von einer Art Colchicum. kommen 
elle Beschreibung s. beı Colchicum), 2 


Zweite Art. 1. Pseudacorus (WM assöhschwert- 
llie). 


Eine schon lange ‚Leit als Arzuneimittel gebratiöhte Pflanze. nn 
Wächst häufig in Gräben, Sümpfen, auf nassen Wiesen u: s. we. 

Arten - Garakter Mit aufrechtem , vielblüumigen Stengel; 
schwer ıförmigen Blättern; ‚die einwärts gebogerren Lappen de 
Krone RR | kleiner als die. :Gr ifellappen » welche RR. und. 


sägenarlig: gezähnt sind. 


$..235.. Der "Wasserschwertel. ist eine 9 pi a 
Fofs hohe, per 'ennirende Pflanze, der Stengel ästig, 


| vielblumig, die sehwertförmigen Blätter so lang als der 
‚Stengel , gestreift , scheidig; die bartlosen Blumen. 
gelb, die gröfsern Lappen sind mit einem dunkel- 
pealben Fleck geasichnst, EN Plenck pl. med. t. 36): 


‚30' 


404 h 


— Ofßeineller Theil ist: Hr W Baal) ra Kal- 
mus (rad. Acori vulg caris sew palnstris ; rad, Pseuda- 
cori). Die Wurzel "läuft horizontal, ist cylindrisch, 
gegliedert, ungefähr zoildick ,. die Glieder rundlich, 
zum Theil ästig, mit Ci ee Runzeln hedeckt, 
und Schuppen sowie hohlen Punkten besetzt, aus denen 
Fasern hervorkommen; frisch, bräunlich von aufsen, 
innen hellroth, fleischig, durch Trockuen schrumpft 
sie stark ein, wird runzlich, dunkel graubraun, ge- 
ruchlos, schmeckt etwas N zusammenziehend. — 
Vorwaltender Bestandiheil: Gerbestoff Gist noch nicht; Ber. 
nau untersucht), | 
Anwendung. Die Wurzel wirdı jetzt nur noch ı in. der Thier- 
arzneikunde Benu — Man kann sie auch zum: Gerben und 
 Schwarzfärben Ai ehdent Die Ba sollen eine gelbe Farbe 
geben. $ | de | 
Dritte Art. L Yale (oanheidle Ser 
Eine schon in alten Zeiten als Arzneimittel gebrauchte Pflanze. 
— "Ist in Frankreich , Spanien und England: am Moeresufer ‚ein- 
heimisch. 
Ar Herne ke Mit deckig BAR BI tar nöiklekee, 
Stengel, schwer tförmigen Blättern. und: Jlanzettförmigen, _ ein- 
wärts gebogenen Kronenlappen, die fast eben so lang als die 
geschlilzten, ganzrandıgen Griffellappen sind. 


8.236... Die stinkende Schwertlilie ist eine 1— 2° 
Fufs hohe Pflanze, mit halbrundem, einfachem Sten- 
gel, der mit Blattscheiden bedeckt ist, ‚dunkelgrünen 
Blättern und schmutzigblauen. Blumen, die im Tal er-. 
scheinen (Abbildung Plenck pl. ‚med..t. 37): 7. ‚Ofticineller 
Theil: Die PYurzel (rad. Ayridis‘, ‚Spatulae ‚foetidae). 
Eine krumme , gegliederte, dunkelbraune Wurzel, 
mit.dicken Fasern besetzt, hat, so, wie die ganze 
Pflanze, einen sehr widrigen wanzenäh olichen Geruch 
und ke Geschmack. Wirkt frisch, ‘drastisch 
purgirend, brechenerregend. Wird Kun kaum mehr 
als Arzneimittel gebraucht, | 


Jris versicolor Tbuntfarbige ad ‘In Nord- 
amerika zu Hause. — Eine 2 Fufs hohe Pflanze mit gebogenem,. 


> : ar Bau % ‚405 
\ _ . h 2 Br 
4 k x x & 


» 


2 — 3blüthigem Stengel, sch wettförmigen Blättern id BE, EM 


chen, grün, weils, purpurviolett und blau gefärbten Blumen. — 
Davon wird in Amerika die Wurzel (rad. Ir tdis versicoloris) ge- 
gen Wassersucht u. s. w. gebraucht. Su 


Zweite Abtheilung mit bartiger N LE 


Vierte Art. 1.  germanica (deutsche ‚. blaue 


Schwertlilie). 
Eine schon in alten Zeiten. als. named) angewendete 
' Pflanze. — Wächst auf Grasplätzen i in waldigen, bergigen. Ge- 


‘genden, an Mauern, Schuttbaufen in mehreren Gegenden Bertsche 
lands (Baden und der übrigen Rheingogend, Baiern, Oßstreich, 
Schlesien, Böhmen u.s, w.) uud im übrigen ri Wird hänfig 
in Gärten gezogen. 

Arten - Charakter. Mir vielblumizen ER die untern 
Blüthen sind‘ gestielt, 2 Röhre der Kr one ist sa lang als der 
-Er br: die nach Aufsen Be Lappen: sind ARE 


| Han, etwas ausger andet. 


$. 237. Die blase Schwertlilie ist eine perennil 
rende, 1”, bis 2 Fufs hohe Pflanze, mit unten 2ge- 
theiltem Stengel, breiten, schwerilörhien, gestreif- 
ten Blättern, die meistens etwas kürzer als der Stengel 
sind; grüner, am Rande häutiger Blumeuscheide und 
Ylankälyiglettew ; anschrolieheke Blumen , die im Mai 
und Juni erscheinen. Es gibt auch Varietäten mit 


weilsen, röthlichen und gelben Blumen (Abbild. Plenck 
ph med. Ä 34. Düsseld. San, 3te Lief. No. 23. Marn Deutschl. 


EEE Arzneipfl. 21te Lief). — Ofhicinell ist: Die 
Wurzel, deutsche Violenwurzel (radız Iridis nostra- 
'tis). — Eine knollige, gegliederte Wurzel; die Glie- 
der sind rundlich, Pa ee 4 Zolllang und länger, 1 bis 

1'/, Zoll dick; geringelt, auf der untern Seite mit star- 
ken Fasern Bea aufsen hell graubraun, mehr oder 
weniger. ins Gelbliche, innen vor Heisähig: “riecht 
frisch widerlich,, schmeckt unangenehm bitterlich, 
etwas scharf; Behronkhei kommt sie gewöhnlich ge- 
schält vor, jet weifs von Farbe, ziemlich fest und hat 
“einen violenartigen Geruch, doch schwächer als die 
| folgende. Der BORIEHELN ist Heniger scharf, bitter- 


406. M um | RE. ”e 3 
ch." — FF orivaltende Bestandtheile sind: Satzmehl, 
scharfes Weichharz (Ba.l. a. $. 766, b. $. 900) und ätbe- 
risches @el. y Be HS 3 
"Anwendung. Die Wurzel wird jetzt selten als Arzneimittel 
‚gebraucht. Frisch besitzt sie pürgirende und selbst breehenerre- 
gende, auch diaretische Eigenschaften. Die trockene Wurzel 
kann zum Theil die folgende ersetzen. Der Saft der blauen Blu- _ 
‚men ist ein vorzügliches Reagens auf Säuren und Alkalien (Bd. 1. » 
a. 5. 777, b. 9. 913). Man verfertigt daraus mit Kalkwasser oder 
Alaun eine schöne grüne Farbe, Liliengrün. ER 


Füufte Art. 1/. ‚florentina (florentinische Violen- 

‚wurzel). | ER ae BES. 

Eine den Alten bekannte und als Arzneimittel benutzte Pflanze. 

— Wächst im südlichen Europa, Italien. auch Tyrol und Krain; 

wird bei uns in Gärten gezogen. Kat sh h 

"Arten- Charakter. Mit meistens ablumigem Stengel, sitzen- 

den Blumen, graugrünen, schwert[örmigen Blättern, ‚längerm 

Fruchtboden als die ‚Kronenröhre und ganzrandigen , nach 
dufsen gebogenen , bärtigen Lappen. AR : he 


8.238. Die florentinische Schwertlilieist eine 1 
bis 2 Fufs hohe, der vorigen sehr äbuliche Pflauze. 
Der Stengel hat die Dicke eines kleinen Fingers, ist 
meistens 2blüthig (die in Gärten gezogene häufig mehr- 
blüthig). Die Blätter sind kürzer als die: Stengel, am 
Rande etwas kraus, die Blumen der vorigen ähn- 
lich , bläulichweifs (milchweifs) , wohlriechend, er- 
| scheinen im Mai und Juni (Abbildung Plenck pl. med. t.35. 
Düsseld. Samml. 3te Lief. No. 24). — : -Oficinell ist: ‚Die 
Wurzel, florentiner Violenwurzel ,  Veilehenwurzel 
(rad. Ireos seu Iridis florentinae). Sie hat in ihrer 
äufsern Beschaffenheit viel Aehnliches mit der vorigen, 
ist aber meistens gröfser, dicker, aufsen gelbbräun- 
lichroth, inven weißs, hat einen starken Geruch und 
bitterscharfen, lange anhaltenden Geschmack. Man 
‘erbält sie im Handel von den Fasern befreit und ge- 
schält, in Hinglich platt gedrückten Stücken, von 
‚ weilser Farbe , die reinern werden stärker geschält, 
on allen Narben der Fasern befreit, in flache, 2 bis 4 


+ 


407. 


i 


Zoll lange, etwas kegelförmige Stücke'geschnitten, als 
rad: Ireos EN verkauft. Die getrockneten Wur- 
 zeln haben einen angenehmen und starken viölenarti- 
gen Geruch und schwach bitterlichen , etwas scharfen 
Geschinack. — Vorwaltende Bestandtheile: Wie bei’ 
der vorhergehenden Art, doch enthalten sie mehr äthe- 
risch ölige und scharf DarzIEN Theile, —— Nach Yogel 


enthalten sie; 

Aetherisches Oel, _ 

scharfes Weichhars i 
‚gerbestoffhaltigen ERRETTO, 
Gummi, 

Stär kmebl (Inulio) und 
Pflanzenfaser. 


Güte, Parfällohung, Sie müssen rein weils, nicht braun, 
wurmstichig, moderig BP schimmlich seyn, stark violenartig, 
nicht moderig riechen. Sie ‘werden zuweilen mit der vorigen ver- 
wechselt, der schwächere Geruch, die unreinere ‚Farbe, ie ge- 
Fingere Größe ‚geben dieses zu erkennen. 


“Anwendung. Ehedem mehr als jetzt gab man sie in Pulver- 
form innerlich.” Jetzt 'nimmt man sie ‘mehr des angenehmen Ge- 
ruchs wegen zum Bestreuen der Pillen, zu Tähnpälrer,  Seifen- 
‚pulver: er Seifenkugeln, Haärpuder und wohltiechender Mandel- 
‚klei. „Die ausgesuchten Brreinigign. Stücke gibt man Kindern, zum 
un beim Zahnen. \ 


Cneorum tricoccum Kashlierer Zeiland). Kin’uster die 
Poniie der Pıstacien (3.324) gehörender, kleiner, immergrüner 
Strauch; in Spanien und Languedoc: einheimisch ;  pit sabwech- 
selnd buzchlireiisun, ne Blättern, achselständigen, gelben 
Blumen, die aus einem 3zähuigen Kelch und 3blätteriger Blumen- 
krone bestehen und 3samiger Kapsel. — Davon waren sonst 


die Bene achten Blätter (folia Olivellae) BRcneh, 


Kcht und‘ 'zwantigste arunsl Seirpus 
(Binse). — "Familie: Cypergräser (S. 300). hr 

ee ae Das Mehr ähens besteht 
aus dieht gedrängten, dachziegelförmig anein- 


anderliegenden Schuppen, welche sämmtlich 
Duinkerklunen ragen der ‚Griffel ist 2- bis gg 


* 
3 { \ ri ni 1 


Mn 


\ 2 _ 


A zum Theil fetten unter WE») Frucht- 


knoten sitzen öfters 3 bis 6 kurze Borsten. Ye 
Erste Art. Sc. lacüstrıs (grofse N 


Eine seit längerer Zeit als Arzneimittel gebrauchte Pflanze, — 
Wächst häufig in eahanaht: Wässern, Sümpfen, W assergräben 


und Flüssen. 
Arten - Charakter. Mit rundem Halın, die untern Scheiden 


haben zum Theil kurze Blätter, zusammengesetzier Afterdolde, 
eiförmig sen, glatten Aehrchen, meistens 2blälteriger Hülle und 


‚ Stheiligem. ‚Griffel. 


| 8. 239. Die grofse Sumaflinie ist eine perenui- 
. rende Pflanze mit 5 bis 12 Fufs hohem, runden, unten - 
zum Theil fingerdicken, glatten, glänzeudän;, gröisten- 
theils ecke. innen mit einem lockern Mark ausge- 
füllten Halm, die Hüllblättchen sind ungleich lang, au 
der Basis bäutig, die Afterdolde (oder Rispe) steht am 
- Ende des Stengels, ist bis Y, Fufs lang und darüber, 
die Aehrchen braun.‘ Blüht im Juni und Juli (Abbildung 
Sturm Deutschlands Flora 36.. Flora Danic. 1142). — 
- Ofhieinell ist; Die //urzel und der Same (radız et 
semen Seirpi majorıs , Junci. mazxıni). Die Wur-- 


zel hat einen ‚daumensdicken, kriechenden, dunkel-, “ 


hraunen, gegliederten und geringelten Wurzelstock mit 


langen hellbr 'äunlichen Fasern besetzt. (Durch Frock- 
nen. werden sie dunkler), 'geruchlos, von zusammen- 
ziehendem Geschmack. Die Sameu oder Nüsse: sind 
klein, vorn spitzig, stumpf dreieckig, blafsgelb. — 
Der vorwaltende Bestandtheil ist Adstringens. —. Jetzt 


wird selten etwas von dieser Pflanze als Arzneimittel benutzt. Ehe- 


lem gebrauchte man sie als ein Diureiicum, ‚gegen Steinbeschwer- 
. den u. s.'w- — Die Halme ln, man zum Dachdecken, Pol- 
stern der Sattel u. $. w. 


Neun und zwanzigste,Galtung. Cyrpe- 
Es (Cypergr as). ai Familie wie vorher. .. 
| ‚Gattungs-Öharakter. Die Achrchen bestehen 
N g3zerligen Spelzen, welche "Zwitterblumen 
enthalten, ohne Borsten; keine Blumenkrone. 


Der Griffel ist abfallend, \ 


ir f | 409 - 
Erste Art. C. esculentus (efsbares Cypergras). 
Die Wurzel dieser Grasärt wird schon dange als ‚Speise und 
zum Theil auch als Arzneimittel gebraucht. — Wächst im süd- 
lichen Europa, Griechenland und Aegypten, und wird an mehre- 
ren Orten, auch in Deutschland (Baden u, s. w.) gebaut. 

riet Charakter. Mit 3hantigem ‘Halm ,: zusammenge- 
setzter Dolde, linienförmig oen, doldentr aubenartigen , nl. 
den iknhoh, gleich hohen Strahlen der Dolde, verlängerter 


allgemeiner Hülle, abwechseinden ; borstenarti gen Hüllchen und 
knolli. ger W urzel. r 


N 


$. 240. Bis efähläpe Cypetktas ist eine Perenni- 
rende, etwa fufshobe Pflanze, mit langen grasartigen 
Blättern, gelblichen oder rostfarbigen Achrchen , blüht 


im August und September (die Bläthen kommen bei uns ge- 
wöhnlich nicht zum Vorschein, Abbildung Host gramin. Austriac, 
3.6.75). — Ofhicinell: Die W‘ urzel, Erdmandel (rad, 
Cyperi esculenti , Bulbuli thrasi , Bald)“  Eiför- 
mige Knollen von der Gröfse einer Haselnufs und dar- 
über, geringelt und mit Fasern besetzt, aufsen bräun- 
lichroth, innen weifs, fast geruchlos, Schnecken süfs, 
‚den Haselntisconf ähnlich. V Oeeltende Bestand- 
.theile sind: Schleimzucker Fund ein ‚mildes fettes Oel. 
Nach Lessant enthalten sie: 

Fettes Oel, 

Schleimzäcker , | ae 

Gummi, jr {4 

stärkmehlartige Substanz 2 

stickstoffhaltige Substanz (thierisch-vegetabilische) 3 

Eiweils, h 

Gerbestoff mit Gallussäure, 


 Aepfelsäure, 
‚äpfelsaure, EN "phosphorsaure und schwefelsaure Kali- 
und Kalksalze. are | 


"Anwendung. Eee hat man die Erdmandelh gegen Brust- 
 krankheiten gebraucht. »n Spanien verfertigt man Suashhs eine 
Orgeate, die, süfser ist als von. Mandeln, — Sonst werden Sie 
R uch an manchen Orten häufig als eine angenehme nahrhafte Speise 
genossen, theils roh oder‘ geröstet, oder Backwerk u, s. w. bei- 
gemischt. Auch werden sie seıt einiger Zeit als cin vorzügliches- 
Surrogat des Kafiec’s empfohlen. 


Zweite Art. 'C, rotundus u nz tetrastaclys Te enor, 
Piasl. (rundes Crpergras). 
Eine den Alten bekannte a von: kileilen als Ak ber 


nutzte Pfianze. — Wächst in Italien und Griechenland (Nach 
Nees v. Esenbeck in "Ostindien und'die: unten. zu‘ ‚erwähnende 
2.2.0.) 


Arten- Cal, Mit 3kantigem Halm, zusaminengesetz- 
ter Dolde, abwechselnden, lanzettförmig zugespitzten. Aehrchen, 

‚einer meist 3blätterigen Hülle, die länger als die. Dolde ist, 
und länglichen Wurzelknollen. A | | 


$. 241:, Das runde Cypergras ist eine perenni- 
rende , anderthalb Fufs hohe Pflanze , mit nacktem, 
nur zuweilen unten mit schlaffen, langen, grasarligen, 
graugrünen Blättern besetzten Halm; gi Scheiden sind 
abgestutzt, blafs, unten roth; die Dolden sind 3- bis 
rn Astrahlig, die Aehrchen roth (Abbildung; Plenk plant. med. 
TIER Düsseld. Samml. sıteLief. No.3. A. Nees v. Esenbeck un- 
terscheidet noch Cyperus rotundus Sm, oder Cyperus oficinglis 
Nees, eine nahe verwandte Art, welche vorzüglich die runde Cy- 
perwurzel liefern s.a.a,.O. Abbildung B.). —, Offcinell: Die 
Wurzel, runde Cyperwurzel 1, Cyperirotundi). Im 
Handel en sie in länglichrunden, zum Theil ei- 
förmigen Knollen von der Gröfse einer: Haselnufs und 
dar aber vor „die am dickern Ende stumpf, am andern 
Ende in eine, zum Theil etwas gebogene, Spitze aus- 
laufen ; gerinpelt und mit sehr feinen Längenstreifen 
und Narben der Wurzelfasern besetzt, von hellbrauner, 
innen hellgrauer Farbe ins Röthliche; riechen stark 
und angehehm aromatisch, schmecken bitter und ge- 
würzhaftkampferartig. — orlnder Bestandtheil: 
Aetherisches Oel. — Alte, ‚vermoderte, wurmstichige, ge- 
ruchlöse Wurzeln müssen ER werden. 

Anwendung. Ehedem gebrauchte man. - die Cyperwarzel als 
magenstärkendes: Mittel u. s. w. — ‚Man hatte eine Tinktur (tinet. 
Crperi rotundi). Jetzt setzt man sie > noch dem. ‚Rauch werk bei 
(Berliner Räucherpulver). | 


x .. , Eu e: Ä a IR 
RB Dritte Art. C, longus (langes Crpergras, -Gal- 
gantcyper), ‘ - 0 a a, © 


an ’ N 


Eine auch schon “seit: tel Zeiten als. Mehseimiitel benutzte’ 


‚Pflanze. — Wöächst im sütlichen Kuropa, der Schweiz, auch 
Deutschland (Oestreich), England, Gr iechenland. 


Als: Charakter. Mit 3kantigem , blätterigem el: zu- 
sammengesetzter Dolde, linien- lanzetiförmigen, aufrecht- aus- 


8: 
stumpf- lanzettförmigen Schuppen, aufrecht stehenden Dolden- 


strahlen, - sehr langer allgemeiner Hülle, kurzen Hüllchen und 
hriechender Wurzel, | 


S. 242. Das tänk: Oypefkrae: ist eine ‚ perebni- 
rende Pflanze, die Halte sind 2:bis 4 Fufs hoch, glatt, 
'von.der Dicke eines Gänusekiels; die Blätter fußslang 
‚und darüber, glänzend, am Rande scharf, mit abge- 


stutzten, Beh oder Ppurpurroth gefleckten Beheidem. 


‘Von der 3- bis 4blätterigen Hülle sind 2 Blätter gegen 
anderthalb Fufs lang;Doldenstrahlen ungefähr 11, die 
zum Theil fufslang sind. Die ‚Aehrehen Oh bräuhs 
glänzend (Abbildung Host gramin, 'Austriac. ‚3. t. 76). — 
. Ofhicinell ist: Die //urzel, lange Cyperwurzel (rad. 
Crperi longi), irre ist sie eine 4 bis 6 Zoll 
lange, auch längere cylindrische Wurzel, etwas dicker 
als ein Federkiel, gekrümmt, gegliedert, ästig, mit 
"Längsrunzeln, er graubraun, innen blafsröthlich; 


ren. in Aehren und Tr auben stehenden Aehrchen, etwas % 


En 


die dicke, etwas schwammige Rinde schliefst einen : 


‚.zähen , holzigen Kern ein, riecht angenehm aroma- 
tisch, REN aromatisch bitterlich. —  Yorwalten- 
der Bestandtheil: Aethierisches Oel. | 
Anwendung. ‚Wie die runde Cyperwurzel. Jetzt benutzt 
man sie bei uns kaum mehr. 


‚Eriophorum. polystachion (vielblächiges Wollgras) Zu 
derselben Familie gehörend. — 'Wächst auf Mooswiesen. Ein 
perennirendes, etwa fufshohes Gras, mit 3eckigem Halm, flachen, 
an der Spitze 3eckigen Blättern, die Blumen stehen in Ankbieeh 


gestielten Aehrchen; die Samen sind mit weifser, ‚lang herabhän- 


„gender Wolle umhüllt. — Ofhicinell war ehedem das Kraut (herba 
Linagrostis): — Die Wolle der Samen kann zu Charpie dienen. 
Sie läfst sich auch mit-Baumwolle u. s. w. Kapprnen: 

| j | 


ZAwsıre Oanwunc. 


Disy. nia, 


| Diese Ordnung begreift eine einzige grofse Kane: Die 
"Gräser (5.300). 


Dreifsigste Gattung. Horn (Ger- 
sie), | 
eg Der N BER. 9 ist 
eine Aehre, die Blümchen sitzen zu drei, sind 3 
‚spelgig, sblüthig, die zur Seite stehenden männ-’ 
lich, jedes mit 2 Borsten umgeben, die untere 
Kelchspitze ist mit einer langen Granne zuge- 
Sspitzt., keine Kronenspelze, dafür unter dem 
‘Fruchtknoten sitzende Schuppen. Der Sume ist 
mit dem Kelch bedeckt oder nackt. 


Erste Art. H. vulgare Rartzante Gerste, ‚Sommer- 
und U intergerste), i | 

Die Gerste ist seit den ällksten Zen bekannt. — Nach Dias 
de la Malle wächst sie ursprünglich i in Palästina Nisa am Jordan) „ Br 
und Syrien wild, Wird häufig in allen Ländern des. a 
Erdstrichs gebaut. r 

Arten-Charakter. Mit Ben die alle Zwitterblüthen, 
begrannt und Azeilig 8 gestellt sind. 


+ 


Zweite Art, H.distichon lage e. Gerste), 


Geschichte und Vaterland wie vorher, Dan auch er 
gebaut, 


Arten - Charakter. Mit Gaäilten Aehren; die Zwitgerbii. 
then sind fest an die Spindel gedrückt, die zur Seite HEINARDN 
männlichen sind pAne Grannen. 


‚Dritte Art. H. hexastichon (sechszeilige Gerste), 
Geschichte, Vaterland u. s. w. wie vorher, 
‚Arten- Charakter. Die Blümchen sind alle Zwitter und PR 
zeilig, von der Spindel abstehend, gestellt. 

8.243. Alle 3 Arten Gerste sind jährige Grä äser 
von 2 bis 3-Fufs Höhe, die Aehren 2 bis 4 Zoll lang 
mit langen, starken, rauhen Grannen versehen (Abbild. 
Plenck pl. med, t. 47. Hord. distich. Düsseld. Samml.-gte Lief. 
‚No. 12. ‚dieselbe No, 43. Hord, hexastichon. Metzger europäische: 
Cerealien t. 9. B. Hord. vulg. t.-40. Hord. hexastichon. t. 41. A.C. 


‚Hord. REBASDR on lese Arten ‚voraiglieh, von 
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deneribe wien mehrere’ Varietäten zibkh erhält man 


die Samen (semen Hordet), theils ungeschält (s. Hordei 


crudı), theils geschält (s. Hordei NER — Der 
vorwaltende Bestandiheil derselben ist Nahrhaftes 
Mehl, Gerstenmehl (farina Hordei), — Nach Einhof 


ne ı00 Theile reife Gerstenkörner 70 Theile Mehl, 18,75 


Hülsen und 11,2 Wasser. Das ‚Mehl besteht nach demselben im 
Hundert aus: er | 
Stärkmehl % Bee Ä , ed: . 67,18, 


, Schleimzucker . » ir . ‚ \e . “ . 5,2 4 E) 
CETTEIHRIRR TEN En TAN 7 EBNE S ta a 
Kleber al 7 [7 ® j ” ” ® . . [2 3,92 »“ 
Eiweifsstoff Arm a N Ae are i ey 13, 
sauren "phosphorsaurem Kalk mit etwas ser Ft o ‚24, 


- 2 


Faser IB: noch etwas Stäikmehl und Kleber ar Der 920, 


4 


\ "%chB „air 

. Ba et er noch Weichharz und Hordein« (Bd. 4: a; 

5.807, b. S. 945) und Fourcroy und Fauguelin ein fuselartig 
Hechondee Oel und ein wenig Essigsäure. . 

Anwendung. "Die her Gerste wird in Abkochungen (Ger- 


. stentrank)'t ensBehjhengh die &eschälte und das Malz (Maltum), 


di. die FAR Keimen veränderte Gerste (Bd. I.a.S. 694,b..818), 


welches auch zu Bädern benutzt wird. Das Mehl wird mit andern 


Ingredienzien zu-Umschlägen (in Säckchen u. s. w. verordnet, oder 


zu präparirtem Gerstenmehl. (B. 1. a. S. 807, b. 8. 945) verwen- 
det. — Der erofse Nutzen der Gerste als Getraide zu nahrhaften 
Suppen, zu Brad. Bier, Branntwein, als Futter für das Vieh. s. w. 
ist bekannt. Die geröstete Gerste dient als Surrogat für Kaffee. 


Hordeum murinum (Mauer- oder Mäuse gerste), "Eine überall 
an Wegen auf Mauern u, s. w. wachsende, jährige, etwa ı Fufs 


‚hohe Grasart, von Ansehen der Gerste‘, aber zarter, mit hellgrü- 


nen, -beim Reifen Seikslicheh Aehren. — Davon war sonst "das 
Kraut unter dem Namen herba Hordei murini ofhcinell. 


’ 


Ein und dreifsigste Gattung. Digita- 
ria (Fingergras). 


Gattungs-Charakter. Büschelförmige, gefin- 


gerte,linienförmige Achren, die Blümchenstcehen 
auf. einer Seite, der Kelch ist aspelzig, ‚blürhig, 
kleiner als dieBlumenkrone,dieKrone papierar- 


‚tig- lederartig, die untere Spelze mit einem kur- 


zen Stachel oder Gr anne werschen, schliefst die | 


1? 


2 RE 
MER \ | 
obere.'schmälere ein. , Es istiein 'gestielter Ent- 
wurf \eines zweiten Blümchens vorhanden und 
Schuppen unter dem Pistill. ‚Der Same ist be- 
deckt. BEER RL RR N 
Erste Art. D. stolonifera Schrader. Panicum Dac- 
| iylon L. Crnodon Dactylon Rich, (Spro/sendes Fingergras, 
Hundszahn, Berundagras). N 5 
Eine schon längere Zeit als Arzneimittel gebräuchte Grasart.. 
— Wächst im südlichen Europa, -auch‘hie und da in Deutschland 
(Baden [Neuenbeim bei Heidelberg], Wertheim, Breisgau, Rhein- 
gegend, Böhmen, Schlesien), Asıen, Nordamerika, Neuholland. 
- Arten- Charakter. Mit Z aufrecht ausgebreiteten Aechren, 
sitzenden ‚vausgebreitet glatten, gewimperten, spitzen 'Blüm- 
chen, gegenüberstehenden, graugrünen Blättern, bartartigen 
Blaıthäutchen und an der Basis spro/sendem Stengel. 


S. 244. Das sprofsende Fingergras. ist eine pe- 
rennirende Grasart mit langer ‚ gegliederter, kriechen- 
der Wurzel , die oft mehrere Fufs lange Sprofsen treibt, 
der Halm ist 1 bis 1, Fufs hoch, dünn, etwas nieder- 
liegend (Abbildung Plenck plant, med: t. 43). — Officinell: 
In Italien, Spanien und dem südlichen Frankreich wird 
die Wurzel (radix Dactylonis) , so wie bei uns die 
Quecken ($. 353) angewendet. Sie hat im Aufsern sehr 
viel Aehnlichkeit mit derselben, ist jedoch dicker, 
fast federkieldick. — Enthält auch wie jene viele 
zuckerige Theile. | pt ich 

Digitaria sanguinalis Pers., Panicum sanguinaleL. (Blut-. 
fingergras, Bluthirse). Eine häufig an Wegen, in Weinbergen 
u. s. w. wachsende jährige Grasart, der vorigen ähnlich, hat nur 
eine faserige Wurzel, die Halme sind bald liegend. und anfstei- 
gend, bald aufrecht, gegen ı Fufs hoch, ‚glatt, mit. behaarten 
Scheiden und breiten, kurzen Blättern. Die Aechren sind 'gefin- » 
gert, 3 bis 9, fast glatt und violett gefärbt... —  Ofhcinell waren. 
sonst die süfslichen Samen (semen ' Graminis.. sanguinarü, 
Ischaemi'). | vs % 


„Zwei und. dreifsigste Gattung. Phalarıs 
(Glanzgras), \ RL, RE 

" Gattungs-Charäkter. Zineährenförmige Rispes. 
2spelziger, «blüthiger ‘Kelch, länger als die 


\ 


Blumenkrone;: mit: fast nachenförmigen RAR 
eine 2spelzig,e lederartige Krone; ein Entwurf 
eines zweiten Blümchens; der Same ıst bedeckt. 


' Erste Art, Ph. canariensis (Kanariengras). 
Sehon in alten Zeiten als Arzneimittel gebräuchlich. —. Wächst 
ursprünglich auf den kanarischen Inseln wild, jetzt auch imsüdlichen 
“Europa u. hieu. da in Deutschland. WVirdan mehren Orten gebaut. 
Arten- Charakter. Mit. eiförmiger Achre, an der "Spitze 
ganzr andigem Kelch, und glaltem , 2-spelzigem Entwurf. eines 
zweiten Blinchöhs Pan, Ä 


$. 245. Das Kanariengras ist eine nterliche jäh- 
‚rige Grasart, mit 2 bis 3 Fufs hohem, aufrechtem 
oder Reden Halm, grofsen, schilfartigen, 
linienlanzetiförmig zugespitzten, scharfen Blättern, 
grofsen Blatthäutchen und eirunder, dicht gedrängter, 
ähuenartieen Rispe, von len Farbe. Die ein- 
zelnen Blänchen auf beiden Seiten mit 2 grünen Strei- 
fen geziert (Abbild. Plenck pl. med. t.4ı. Metzger europäische ı 
Cerealien t. 14. BJ). — Officinell ist: Der Same, Kana- 
riensame (semen Canariense).. Plattgedrückte, eiför- 
mige, gläuzende, hellgelblichgraue en von etwa: 
2. Linien Länge, 3/, Linien Breiteund Y, Linie Dicke, 
schliefsen einen bräunlichen , ae, Kern ein. — 
Vorwaltende Bestandtheille: Mehl. | 

. Anwendung. Ehedem als. Arzneimittel gegen Krankheiten 
.der ee ‚An einigen Orten wird das Mehl unter 
Waizenmehl gemengt und zu Brod benutzt, —.: Es ist das belieb- 
teste Futter für Kanarienvögel. 

Phalaris arundinacea (Rhorglanzgras). Ein gemeines, am 
"Ufer der Bäche, ‘in Sümpfen, wachsendes, 2 bis 6 Fufs hohes ,, 
perennirendes. Gras. mit. läuglicher , meist zusammengezogener, 
‚weifslicher: Rispe. Varürt mit weifsgestreiften Blättern, wo es 
als spanisches Gras in Gärten gezogen.wird. — Diese Blätter 
waren ehedem unter dem Namen folia- Graminis paeli in Apothe- 
Ber eingeführt, 

:, Hierochloe borealis ofehhrralisRaiı u, Schulth. alaiıs odo- 
ratusL. (Darrgras). : Wohlriechende Grasarten, die im nördli- 
chen und mittleren Europa ‚. auch hie und. da in Deutschland 
Ermebaermiepihaltens Unnroesänung » Vogel (Magazin. für ‚Pharmae. 


Bd. 14. 5. 362). 
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Drei und dreifsigste Gattung. Saccha-. 
rum (Zuckerrohr). NE VDE Le 

“ Gattungs-Charakter. Der Blüthenstandist eine 
Rispe, der Kelch wollig, meist ablüthig, das eine 
Blümchen.ist vollkommen ausgebildet, aspelzig; 
‚das andere unvollkommen sspelzig. IT TEH n, 
Erste Art. S. officinarum (officinelles Zucker- 
rohr). TEN LER NR. N | 
Kine schon in alten Zeiten bekannte, aber besonders seit dem 
ı 2ten Jahrhundert vorzüglich durch ihre Benutzung aufZuckerwich- 
tig gewordene Schilfart. — Wächst in Ost- und Westindien 


A 


und wird vorzüglich in letzterm häufig bebaut. a fünee. 

Arten - Charakter. Mit ausgebreiteten Rispen ‚deren Zweige 
quirlförmig stehen s theils gestielten , theils ungestielten Blüm- 
chen, kürzer als.das umgebende Haar ; die Spelzen der voll- 
kommenen Blümchen sind ungleich , die Blätter breit:und glatt. 
8, 246. . Das Zuckerrohr ist. ein perennirendes, 
8 bis 12 Fufs hohes Schilfgras, dessen Halm unten 
4 bis 1Y/, Zoll dick ist, gegliedert; reif aulsen röthlich 
und gelbgrau, dicht, fast holzarüig, innen mit einem 
lockern, sehr süfsen Mark erfüllt, die sehr ästigen 
Rispen sind oft 2 Fufs lang, silberweifs. ( Abbild. Plenck 
plant. med. t. 40. Hayne getr. Darst. gter Bd. No. 30 u. 31)... — 
Offheineller Theil ist der aus dem Saft bereitete Zucker 
(Saccharum) , wovon es verschiedene Sorten ‚gibt 
«Vergl. Bd. I. a. S. 788, b. S. 924). — Der Safı des Zuckerrohrs 
besteht nach Proust aus einem dem Rum eigenthümlichen Aroma, . 
Extractivstoff, \ gemeinem Zucker, Schleimzucker, Gummi, grü- 
nem Satzmehl, Aepfelsäure und Gips. Kain | 

Die Prüfung des Zuckers auf Reinheit und Güte; seine An- 
wendung, so wie auch die ofhcinellen Präparate , als: Oelzucker, 
" Morsellen, Zeltchen, Kügelchen,. Confectionen, Latwergen, 
‚Syrupe, Pasten s. ebendas. a. 9. 136 bis 176 und von b. 3. 149 
bis 190. Seine Benutzung zum Rum, Taffa s. Bd. I. a. S. 696, 
b. 5. 820. — Im gemeinen Leben wird der Zucker sehr häufig 
zum Versüfsen der Speisen, Einmachen, zu Conditorwaaren,. Ger- 
stenzucker u. v. A. benutzt. — Als Surrogate dienen Honig, 
Traubenzucker und viele andere süfse Säfte von Früchten. ke 
ee Saecharum violaceum Tussac ‚(violettes ' Zuckerrohr) „das 
uf den Antillen wächst und dessen Stengel und Blätter violett 
sind, wird auch auf Zucker benutat. 
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Andropogon . Nardus er Andröpogon. Iwarancusa „indische 
Närdengräser). : Ziwei ‚Grasarten, welche in Ostindien und auf 
den bengalischen Gebirgen wachsen, zeichuen sich durch ihren starken 
äromatischen Gerüch , besouders. die. Wurzel aus. Von ersterer 
leitete man früher die $.'396 beschriebene indische Narde ab, bis 
Sprengel, auf die Beobachtutigen von Jones gestützt, sehr wars 
scheinlich machte, dafs die Narde von Valeriana Jätamensi komme, 
Dr. Wallig errept neuerdings Zweifel gegen diese Angäbe, und 
sucht den "Ursprung der Nätde ‚wieder in eirief Andcppogonart 
Gergl. Magaz. für Phatmac, Bd. 4 7- S. 102). 


Vier ünd IRRE? Gattung, Cym bo= 
pogon (Beckenbart),. HER 
Gättungs=Gharakter. Die Blumen stehen meiä, 
stens in Rispen; sind vermischt- wielehig. Eine 
blätterige Hülle umgibt die quirlförmig gehäuf- 
ten; männlichen BR weiblichen Blümchen; der 
Kelchist bei allen aspelzig, stumpf; an der Ba- 
sis ke die Krone der weiblichen Blume 2-= 
spelzia, eine ‚Spelse begrannt, die männliche 


stumph 


‚Erste ' Art ©. Bde Sprengel. AÄndröpo 


gon Schoenanthus L. (Kameelheu, Kameelstroh, wohlrie- 
‚chende Binse). 


Eine 'schon m alien Zeiten’ als Arzheimiitel gebraüchte Plänte: i 
=—— Wächst im Arabien, Östindien, 
+ Arten-Charakter. Mit'gan: glatten, bh Rande Irockenen, f 
gehäuften , an der Basis wolligen ‚Blümchen; die männlichen 
stehen zu zwei, , Die blätter, kind breit, sehr lang. 


$, 247. Das Kameelstroh ist eine fufshohe Gras 

artz mithandgrofsen „ starken Blättern, -ani der Spitze 
nit einem Bleinen Stachel; rostfarbig werdender lan= 
gen Rispe und weichhaäriger Spindel € Abbildung Rumpf 

"Amboin. V. p. 181. t. 72:f. 2). — Officinell ist: Die ge- 
trocknete Pflanze (herba Schoenanthi). Sie Komme: iu 
spannenlängen, steifen, strohgelben Halmen mit steifet 
Blättern besetzt (selten Karen Blüthen) in Bündelü ge- 
bunden zu uns, bat einen angenehm ar -omatischen Ge- 
'ruch und aromatisch beifsenden, etwas: bitterlichen 
Geschmack , ähnlich den cretischen Dosten, beson- 
& Geigers Pharmacie. I. 31 


u 


MB 


* 


ders..die ‚ etwas, knollige,i bolzige.Warzel., in For- 


u 


waltender ‚Bestandiheil ist: Aetherisches Oel. 

"Anwendung. Ehedemi im Aufgufs ünd Abkochüng‘ es magen- 
imdesides u. 5. w. Mittel, wie der‘ Kalmas. — In Orient Keraiah: 
tet man daraus Auße Desullation‘ ein hellblaues, wohlriechendes 
Oel, das der Melisse: und’ ‘Citrone ähnlich riecht und’ als "Zusatz 
zu ı Speisen und Getränken verwendet wird. ERETRRERDLASNDER 


Sor ekum wulgare "Pers, . ; . Bolcus. ‚Sor ‚ghum "L..; (Moorhirse, 


£ ae Korn). Eine. in Östindien ‚einheimische und im südli- 


chen Europa angebaute jährige, bis 6 Fuls hohe Grasart, mit zu- 
Sammengezogener , dichter ‚‚kolbenartiger, kallwarairlanien Rispe, 
4- bis oblüthigen Aelıchen. Die Blumen sind vermischtehig, die 


 Kelche’schliefsen fest um die Samen, sind fein behaart), die me 


menkrone’ düunhäutig , ' eines begraunt 23% Man Sabre in 
Südeuropa das Jarhran Alt Mark der Stihpel mit Kropfschwamm‘ 


ars. w. als ein Kropfmittel. — ı ‚Der verkehrt eilörmige, anfge- 


blasene; glatte Same wird wie > die ER Getraidearten. zu ‚Mehl 
us! w. ‚benutzt. ul E s WINE, 


. Holcus avenaceus Scop. i an oe L.; BB | 
elatius Pal. de Beauv. Cr :anzösisches Ray gras, Wiesenhafer). 
Eine auf Wiesen, an Wegrändern u. s. w. se gemeine Grasart, 
mit faseriger , an trockenen: Orten öfter kleine, erbsen - bis. TER ® 


hufsgrofse Kuollen- tragender Wurzel, 2° bis 3 Fufs hohem, glat- 


tem Dale: "kurzem Blatthäutchen , 'ausgebreiteter Rispe. Die Blü- 


then-sind den Hafer ‚ähnlich, , aber kleiner‘, ; dünner, “vermischt . 

vielehig. — Hıevan hat man die zuweilen kuollige , ae 

Wurzel, ähnlich wie die Quecken agewendet, je ‚Pllanze ı 
a % ’ t z 


ein vorzügliches Fuueigras, e j ut u 


Fünf und dreifsigste Gattung. "Pani- 
cum‘ (Fennich).“' us" ne “ 

Gattungsi- Unsere Biurkbustahei ist 
eine. A4ehres‘ Tr awbe öder. Rüspes‘ der Kelch aspel- 
zig ablübhig:s. die eine.Spelie meistens ehr, 
uldn oder unmerklich, ‚die weibliche Krone. asp el- 
zig, die männliche oder ‚geschlechtslose 4= oder, 
Rupert beide unbegrannt. RE EN | 


Erste Art. P. miliaceum (Hirse), 
Eine längst bekannte Getraideart. — Wichst er dihglleh 
in Ostindien, wird häufig i in Europa, auch in Deutschland gebaut. 
Arten - Charakter. Mitästiger, vielblüthiger , werworrener 
Rispe; langen; hängenden, glatten, ‚Zweigen » eiförmig zuge- 


n 


u 


spitzten, ‚nervigen, glatten, Blümchen, breit- - lanzettförmig ven, 
behaarten Blätter N, rauhhaarigen Blattscheiden. 


$. 248, Die Hirse ist ein jähriges Gras, 9 bie, 3 
Fufs hoch, mit gegliedertem Halm, grofser, oft gegen 
1. Fufs langer , schlaffer, hängender Rispe, mehr oder 
minder ausgebreitet, der: zusammengezogen (Klump- 
hirse). _Es gibt mehrere Varietäten. (Abbild, Plenck plant. 
med. t. 42. Metzger europäische Cerealien t. 18). — Ofhcimell 
sind: Die Samen (sem. Milü); kleine eiförmige, glatte, 
glänzende Samen (Früchte), von weifser, gelber oder 
schwärzlicher Farbe, gewöhnlich kommen sie'geschält 
(von. der erhärteten Krone’ befreit) vor als rundliche 
Körner, 'von blafsgelber Far YD8; geruchlos, von meh- 
lig süfslichem. Gesch mack. —: Yormwaltende Bestand- 
theile sind: ‚Mehl 

Anwendung. Die Abkochung und Ber Bir Eiizschna 
wurde gegen Derehflle verordnet, — Ist wie die Samen aller 
Getraidearten sehr nahrhaft und wird häufig als Speise in inancherlei 
Form genossen ;. dient als Fütter für j junges. Geflügel. 

- Anstatt dieser Art.wird auch bäufig die Kol ärhiie (Pani- 
cum italicum) gebaut. Die Pflanze veiid meistens höher, die 
"Blumen stehen 'in dicht gedrängten, zusammengesetzten Aehren, 

die Blümchen sind begrannt. Der Same ist wie bei der vorher+ 
„gehenden Art. - Fe A Bm 


_ 


| See re dh dreifsigste Gattung: A 
(Re og gen). & 

ES TLÄNTEIR Der ish ET 
eine Aehre, der Kelch 2spelzig, 2blüthig; die un- 
tere Spelze der Krone begrannt, die Bu ge- 


doppelt; SOÄFEREN unter va BÄRENIMG, der Same 
‚ist free 


‚Erste, Artı S. ande, ee gemeiner Rog gen, Korn). 
Es ist die in den ältesten Zeiten schon hekaasım Getraideart, 
"wovon die übrigen den Namen Getraide (cerealia) erhielten. Bi Der 
eur sprüngliche Wohnort ist ‚Palästina. ung häufig in ı gemäfsigten 
_ Erdstrichen gebaut. | Ä | 

N Arten - ‚Oharakıer, Mit oki Spindel PER gr BUTTER 
Kelch‘, der kürzer als die Blunenkrone ist und fest glatten} Wim-. 
. pern an den Spelzen, 


3 
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6, 249. Der gemeineRoggen ist'eine der gröfsten 
 Getraidearten, mit jähriger Wurzel; der Halm ist 4 
bis 7 Fuls hoch, oft höher, gerade, glatt, oben etwas 
“behaart, ‘die dicht gedrängte Aehre 3 bis 6 Zoll lang, 
rund, gebogen und schlaff, die Kelchspelzen sehr 
schmal, pfriemenförmig, die äufsere Blumenspelze an 
der Spitze mit einer langen, geraden, rauhen Granne. 
besetzt. Es gibt mehrere Varietäten: Pinter- und 
' Sommer-Roggen, üstiger Roggen (mit zusammenge- 
. setzter Aehre) (Abbild. Plenck plant. med. t.46. Metzger euro- 
päische Cerealien t 9. A). — Oflicinell ist: Der Same 
(semen Secalis seu Frumenti), Ein länglichrunder, 
schmaler Same, auf einer Seite gewölbt, auf der andern 
flach, aufsen borstig, hellbraun, innen weils, mehlie. 
—- Der vorwaltende Bestandtheil ist: Mehl, was ciwas 
grauer ist als das folgende. — Nach Einhof besteht das 
Roggenmehl im Hundert aus DR ; 


Stärkmehl .. u EN) 61,07, 


‚Kleber in. Weingeist löslich (vielleicht harzhalliig?) . 948, 
 Sehleimzucker , ; a ; FERN I N Kal Deal" Bey 
- Gummi . Te Ba a ; RE 4 
1 ER ALLEN a YE GEBOREN 0.38,» 
Säure (unbestimmte) und Verut * 0. “ 462 
i "400 


 Anwendung.; Däs Mehl und die Kleien des Roggens werden 
zu Umschlägen gebraucht. — Der gröfste Nutzen des Roggens zu 
Brod u: s. w. ist bekannt, ‘Den Saxerteig braucht man auch, mit 
mit Senf u. s: w. vermischt als Reizmittel auf die.Haut. Mit Brod- 
. kruste verfertigte man auch sonst ein Pflaster (Emplastrum erustae 
panis), | PIETINNERS U 
e S. 350. Das Mutterkorn (Secale cornutum, Cla- 
-"vus) ist ein krankhafter Auswuchs, der sich, beson- 
"ders in feuchten Sommern (aber auch in trockenen), 
häufig an den Kornähren findet. Nach Einigen soll 
diese Deformation durch den Stich eines Insekts ver-. 
anlafst werdeu (Vergleiche :Magaz. für Pharm. Bd. 14. 5. 201). 
'Nach Anderh ist es eine Art Schwamm, ähnlich. dem 
Brand des Waizens. Es kann indessen das ganze Mut- 


\ 


terkorn keineswegs ein Cryptogam seyn. Man er- 
kennt. an ihm ganz deutlich die Gestalt des Roggen- 
samens, der durch einen besondern Einflufs vergrö- 
fsert und etwas umgebildet wurde. Es sind nämlich 
Y, his 1Y, Zoll lange, Y, bis 2 Linien dicke, etwas 
gebogene, gegen die Spitzen zu verjüngte, stumpfe, 
etwas biegsame und feucht ein wenig klebrige Körner, 
von dunkelgraubrauner, ins Violette gehender Farbe, 
‚innen weifslich oder. hellgrauröthlich; anf einer, auch 
2 Seiten haben sie eine starke Längsfurche, aufserdem 
‘sind sie nicht selten unregelmäfsig rißsig. Geruchlos, 


beim Zerstofsen entwickelt sich aber ein widerlicher, 


moderartiger Geruch. Der Geschmack ist mehlig, 
schwach bittarlich, süfslich, etwas kratzend; ae 
giftig. Nach Leveille soll nur der zarte, pilzartige Veberzug 


(Sphacelaria segetum) die heftig wirkende Eigenschaften dem - 


Mutterkorn ertheilen, wenn. dieser aber abgewaschen wäre, so 
sey es unwirksam. Deshalb das Mutter Kard in jedem Fall zu 
trockener Jahreszeit eingesammelt und , nachdem es völlig trocken 
ist, in wohlverwahrten Gefäfsen aufbewahrt werden mufs. Doch 
‚verdienen diese Angaben noch weitere Prüfung, — Vorwal- 


‚tender Bestandtheil ist: Eine eigenthümliche stick- 


 stoflhaltige Substanz. —:. Nach F auquelin enthält das Mut- 

-terkorn:  , | a | 

Eine vom, Kleber verschiedene stickstoffbaltige Materie, die leicht 
faule, 


\ “röthlichgelbes, ‚wie. Fischthran schmeckendes Weichharz \ 
‚fettes Oel‘, 
violetten Farhitoff, h 
- Eine freie Säure, wähtschätlich Phosphorsäure; Dach Pettenkofer 
‚auch Essigsäure und Ammoniak. 
 Oefter bemerkte ich am Mutterkorn einen A Ueberzug 
oder helle Tröpfchen, welche‘ rein-süfs schmeckten. Es möchte 
.also dech auch Zucker darinnen enthalten seyn (Die neuesten Ver- 
»suche mit Mutterkorn von Dr. Winkler s. im Magaz. für Pharmac. 


‚Bd. 16. $S. 142 und eine ausführliche Abhandlung von Leveille 


mit Bemerkungen van Dierbach ebendas. Bd. 19,8. 116), 
| ‚Anwendung. , Man gıbt das Mutterkorn innerlich ; ‘am besten 
in Pulverform.:- Sein Gahtauch erfordert Vorsicht. — Das Mut- 
| terkorn solt, wenn es häufig i in das Mehl kommt und als Brod BE 
| nassen wird "Epidemien Siahnlasseh) N 
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Sieben ünd dreifsigste Gattung. Triti- 
cum (MW aizen). HM ee 

Gattungs- Charakter. Boa Blüthenstand Dat. 
eine Auhre) oder Traube, der Kelch 2- bis wiel- 
blüthig ‚mit grannenlose en und begrannten ‚Spel- 
zen, die Krone, Eh | grannenlos oder N 
grannt. u 


Erste Art. Ed, zulgare Yıll. T. aestivum ünd hibernum. 
L. (Sommer- und MW‘ interipaizen). | Net | 
Der Waizen ist seit den ältesten Zeiten bekannt and benutzt. 
— Der ursprüngliche Wohnort ist wahrscheinlich Palästina Giehe | 
412). "Wird häufig, im gemäfsigten ‚Erdstrich gebaut. we 
; Arten-Charakter. Mit Zseitiger, sonne ückter Achre, 
Kine ‚abgestulzten, an der Spitze mit einem Zahn wer- 
Rh. Yblüthig gem Kelch Pi8 bis 3 Blüthen sind fr uchtbar; die 
äufsere Blumen spelze ist begr annt oder gezähnt,. die innere | 


oO 
dünnhäutig, Wale der Jane länglich, oval, abgestulzt 


| er aus. 5 In. N 
Zweite A Re - tsheten Dinkel) M 


Geschichte und Wohnort wie vorher. — Wird an vielen 
Orten , namentlich im südlichen Deutschland, häufig gebaut, ie 
Arten=Charakter. Mit hohlem kein: Ende 4seitiger » 
zusammengedr ückter dehre, die Aehrchen liegen in 2 Reihen. 
ziegeldachförmig auf einander, die Relchspelzen fast Iblüthig 
vom denen meistens nur 2 vollkommen sind, abgestutzt,' mit 3 i 
Zahnam Ende versehen, "stark zusammen gedr ücht , und ovalem, 
we geckigem Samen , der nicht aisfälle an he 


231.: Beide Pflanzen "Sind: jährige er 
von ; bis 4 Fufs Höhe, mit glattem Halm: und: glatten 
Blättern, 2 bis 6 Zoll latiper‘ Achre, von denen u 
' eine Menge Värietäten gibt: Wie‘ mit glatten nn gegrann- 
ien Spelzen, Bartwaizen und Grannenspelz ‚.oder mit 
zartem. Filz überzogen . ni sammetartiger, ‚Bartwais en 
und, Sammetspelz; ferner ‘ohne Grannen ,! Kolben- 
warzen , glatte, sammetärtige‘ und, gemeine‘  Spelz, 
Ebenso varjiren sie in den Farben, weifser, gelber, 
rother , brauner , blauer , schwarzer Wwälzen ‚und 
Spelz u. S.W, (Abbil. Plenck plant, N d- A8.. "Metzger europ, 
Ceronlicn 1,2 u.6.A.B. Düsseld, Sal, 3te Lief. ‚No. 9). — 


& 


\ 
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\ 
OMeidell' ist: Der Same’ (semen Tritiei) , Waken- 
und Spelzkörner. ie ‚Sie enthalten vorzugsweise sehr 


reines. weifses, Mehl.: Merci Nach. Kegel: RAENeN 100 Theile 
WW aizenmehl ee 


Stärkmehl ; ER LP ) ? ß ae 
Kleber, feucht (Bd. 1." 2. Ks 36 {er Ss. IE / N BR 
BAHT ei Ai ren nd ; nern 4 
Zucker nasaudesisin ein ale Ir u aa N RE I 4,2, 
Erde E a Eee hr INRAEIENEN 0, 

AN 100,3, 


> 


| DE fan SOPRN 4 Procent gelbes Harz. — Der Se imehl, 
& peball wechselt nach Henry von 66 bis 75, ebenso der Kleber von 
24 bis 36 im frischen Zustande als Hydrat (a. a. ©... Die Asche. 
des Mehls enthält vorzüglich freie Phiösphorsäure, phosphorsaures 
und schwefelsaures Natron. PEEERKEN . 
Anwendung. Das Waizenmehl wird äufserlich zu Umschlä- 
gen, Säckchen, gebrauchtz‘ das daraus verfertigte Brod, Brod- 
krume (mica Panis), besonders von Weifsbrod ih) ‚mit Milch 
gekocht , zu Umschlägen: und: als Gonstituens zu Pillen verwendet. 
Aus, Waizen wird Srärkmehl (Amylum) (Bd. I. a. 5. 803, b. S. 940) 
verfertigt, welches als Puder zum Aufstreuen , zum Behalten der 
Pillen und Pasta verwendet wird. Mit Wasser zu dünnem Teig ange- 
rührt e werde 'n daraus Obladen (zum Einnehmen der Pulver ü.s. w.), 
so wie mit Zusatz von allerlei Farben Briefobladen verfertigt, In 
Abkochung als ‚Kleister (ebendas.) gibt man es in Kılysıier.k Der. 
Kleister. dient ‚ferner als Lutum (Bd I: a. S. 206, 48. 224), aus 
dem, Stärkmehl ver inc man ferner Stärkmeh Iaucker (Saechar um 
amylaceum Bd. La. S Eh b.S..929). Die Kleien (fur fur Tri- 
tiei) werden Inzalsch zu: Bädern, ebenso das Waizenmalz , ver- 
wendet. — BD gröfste Nutzen des Waizens und‘ Spelzes als 
eins der wichiigsten! Nahrungsmittel zu Brod u. $: w., Ko Malzes, 
zum Weifsbier und: RHERETR ist bekannt, a (UT 
i In einigen Gegenden der Pfalz; bereitet 'man aus unreifem 
| Spelz ‚die sogenannten grünen Kerne. Die Frucht wird, wenn 
sie fast ‚ausgewachsen ,. aber noch grün ist, nel, und 
schnell aber vorsichtig Ga Backöfen). en dann auf. ‚Mühlen 
entschält.' Diese Rank schmecken süßslich und geben ‚sehr ange- 
nehme, beliebte,‘ nahrhafie Suppen. BRRRN | ARE, 
Auer derrgenannten ‚werden noch andere Waizenarten ge- 
‚baut: Z. B;Triticum turgidum (englischer Maizen), mit regel- 
‚mäfsig heckig ger, gegrannter, meistens mit einem zarten, ‚Filz ber 
| Herker Ae bee: —  Tritieum durum (Bartwaizen), mit rundlich 
znsammengedrückter, stark begrannter Achre, die Grannen sind 


4 


14;. 
ei ıx N 


3- bis 3mal so lang als die Blümelen,, R schr steif, —:ı Tritieum 
polonicum (polni: scher Waizen) , mit einseitiger , ziemlich. langer, 
schlaffer, öfters zusammengesetzter Aehre, die unregelmäfsig be- 


grannt ist. — Triticum amyleum (Einmal): mit flach zusammen- 


gedrückter, meist aufrechter,, begranunter Aechre. — Tritieum mo- 
nococcum (Einkor nt 'mit zusammengeprefster, dichter, aufrecht 
gegrannter Achre;; nur ein Blümchen des 3blüthigen Kelchs' ist 
Trachtbar und meistens stark begrannt, — Diese Waizenarten | 
liefern zum Theil a gutes Mehl als die oben abgehandelten. e\ 


‘Dritte Art. T.r epens (Quecken-PF aizen, Que- 
Ange. Hındrends) $ 
Eine läugst bekannte und ale: Ba Ani benutzte Orasagl: 
— Wächst häufig auf Aeckern, i in Gärten u.s. w. als ein oft lästiges, 
schwer zu vertilgendes Unkraut. __ 
1 Arab Char yakter. Mit aufr ec aae Aehre, gegenüber stehend 
zusapımeng gedrückten , fast 6blüthigen Achr chen, die Kelch- und 
31 ımenkron-Spelzen sind zugespilzt, theils grannenlos oder ber - 


grannt, glatt oder eiwas rauhhaarig P die Wurzel ‚hriechend. 


9.2932. Der Queckenwaizen ist eine - perenniz 
rende, 2 bis 4 Fufs hohe Gräsart, mit aufrechtem, 
zum Theil unten gebogenen, schlankein‘, dünnem 
Halm , glatten oder wenig. behaarten Blättern, Die 
Aehren sind 3 bis 6 Zoll lang, ; nicht dicht, 2reilig, 
die Aehrehen sitzen abwechselnd, der Kelch ist:mit & 
Streifen (Nerven) versehen, ist dr, 4-, meistens 5-, 


zum Theil auch Sblüthig. Blüht im Mai bis Juli. ‚Die 


Pflanze varürt sehr in der Gröfse und Stärke des Halms 


und der Achre, der-Glätte und Behaarung der Blätter, 
deren Farbe hald dunkel-, bald graugrün ist u. s: w. 


Theils sind die Aehrehen begrannt oder grannenlos 
CAbbild. Plenck e med. t. 49. Mann Deutschl, wildw, Arzneipfl, 


äöte Liefg.). —  Aufser den allgemeinen Gattungs- 
und Alten kenrinölchen unterscheiden sie von at 
äbnlichen besonders die Wurzel, welche officinell ist. 
Die Queckenwurzel , Graswurzel (radız Graminis), 
welche am besten i im Frühjahr, ‘auch im Herbst, ge- 
sammelt wird, ist eine oft viele Fufs lange, hörizontal 
kriechende, Sesliederte und etwas ästige "Wurzel von 
Strohhalmdicke” und darüber, im. frischen. Zustande 


| ‘495 
. weiß, olakey PRER getrocknet steblieaih, etwas zu- 
‚sammengeschrumpft. Die Glieder sind etwa 1 Zoll 
lang, zum Theil mit blafsen, häutigen Schuppen be- 
deckt und am .Ende mit. en Wurzelfasern besetzt 
(Schuppen ‘und Wurzelfasern müssen durch Abreiben 
entfernt werden). Geruchlos; hat einen angenehm 
süfsen , etwas reizenden Geschmack. — Der Vor- 
waltende Bestandtheik ist: Eine eigenthümliche Zu- 
“ ckerart, ‚Graswurzelzucker a. La S$. 794; b..S, 930) 
und Extractivstoft. 

Eine Verwechselung mit Lolium perenne und ähnlichen’Gras- 
arten ist kaum denkbar, da keine so ausgezeichnet MnBe weilse, 
markige Wurzeln hat. 

‘ Die Güte der Wurzel erkennt man an ihrer schönen. blafs- 
gelben Farbe und dem rein süfsen Geschmack. "Sie mufs von allen 
Fasern und Schuppen befreit, ‘ganz trocken seyn, nicht schimm- 
lich; keinen dumpfigen Geruch und säuerlichen Geschmack haben. 

Anwendung. ‘Die Quecken gibt man in Abkochung als Ge- 
tränk. — Präparate hat man davon: Das Extrakt (extragtum 
Graminis), im halbflüssigem Zustande Mellago Graminis, ge- 
nannt. Ein Pfund trockene Wurzel gibt (mit der Realschen 
Presse) %, Pfund dickes Extrakt (Ueber die Bereitung des Extrakts, 
Pulvern der Wurzel u. s. w. siehe Bd. I. a. S. 168 u. Li) b.S.183 
u.193). —: Die Wurzel kann in theuern Zeiten als Nahrungs- 
mittel dienen; gemahlen und mit Mehl vermischt zu Brod ge- 
backen werden. Durch Gährung erhält man aus der Abkochung 


eine Art Bier und daraus durch Destillation Branntwein. — " Dient 
ferner als Viehfutter. 


Acht und dreifsigste Gattung. Lolium 
(Lolch). 

Gattungs- IOKÄDSLECh. "Eine zusammengesetzte 
Aehre, die Aehrchen sınd an die Spindel ange- 
drückt, der Kelch 4spelzig, wvielblüthig, ds 
Blümchen aspelzig, ER BUNTE A Der 
Same bedeckt, NR RO A EE Wa 

Erste Art. L.temulentum (Schwindelloch, 87- 
tiger Lolch, ‚Schwindelhaber), 

Eine sehon in alten Zeiten bekannt gewesene , ach zum 
‚als Heilmittel angewendete Pflanze — Wächst zwischen dem 
Getraide, besonders der Gerste, vorzüglich i in: nassen ‚Jahren, zum 
Theil in. Ph Menge. 


RT, N, 


' Arten.- ‚Charakter. : Mmö begrannten! eh chen, die ‚kleiner | 


als der Kelch, sind; jähriger Wurzel nnd oben rauhem Halın. 


4233. ' Der'Schwindellolch ist eine. 2.bis 4 Fufs | 
hohe, jährige Grasart,. mit geradem, starkem Halm, 


u 


'5.bis 10 Zoll langer A aan ‚die lanzettförmigen, zu. 


sammengedr ückten,. '2zeiligen, rauhen, starkbegrann- 
‚ten Aehrchen. sitzen abwechselnd in 2 asien mit der 
Spindel parallel, nämlich die sehmale Seite derselben 
zugekehrt ‚oder achselständig. zwischen dem 1spelzi- 
gen Kelch und der Spindel. Chiendueek) unterscheidet sich Lo- 


lium ‚auch leicht! von Triticum, dessen ‚Aehrchen mit der breiten 


Fläche an der Spindel HP ART im Juni: und Juli 
(Abbildung Schkuhr bot. Handb. t. 18). "Officineller Theil 


ist: Der Same ) Schwindelhaber Kan Loli). _ Dieser 


ist von der en Blumenkrone umschlossen, 


ciförmig,. etwas breitgedrückt, auf einer ‚Seite convex, 


auf der .andern etwas ausgehölt, mit einer langen. 
Granne versehen, weifslich ode? ‚bläfegelb& viel klei- 
ner als Gerste, kaum halb so grofs. Der geschälte 


Same ist braun, glatt, oval; schmeckt mehlig, kaum 
bitterlich, ist geruchlos;. murin narkotisch giftig (die 
einzige im: gesunden. Zustande ausgezeichnet ‚giftige 


Grasart ist dieser Lolch). . Gegenmittel: Brechmittel, schlei- 


mige und ölige Getränke. De Vorwaltende Bestandtheile: 


Mehl und ein noch nicht untersuchter giftiger Stoff. 
Anwendung, Ehedem wurde das Mehl äufserlich als schmerz- 
\ stillendes Mittel benutzt, bei kaltem Brand, hartnäckigen Hauf- 
ausschlägen u. s. w. — A Genufs des eich erregt Schhhdel, 
Kopfschmerz , Uebelkeit,, Erbrechen, Schlafsucht, Green 
und in grofser Menge ro er selbst‘ tödtlich wikem‘ Das davon 
gebackene Brod erregt ähnliche Zufälle. ' Auch den meisten Thie- 
ren ist der Genufs dies Lolchs höchst schädlich. In. nassen Jahren 


findet sich der Lolch oft so häufig, dafs er "das Getraide fast ver- 


drängt und man hat sich dann vor dem damit vermengten ‚sehr zu 
hüten. | | 


15 alu perenne (englischib Ama) aM welches überall '; an 
Wegen u. s, w. wächst, unterscheidet sich von dem giftigen Lolch, 
dafs es eine perennirende W urzel hat, meistens Far niedriger ist 
und die Aehren grannenlos sind. ib vorzüglich schöne dichte 


A a nr 
} 


Rasen. Di Wnrzel soll mit Quecken x ver wechselt werden, was 


kaum glaublich ist, da sie ‘viel weniger ‚kriechend , in faserig, 


dünner, bräunlich had, holziger ist.. a 


Neun und dreifsigste Gattung. Avena 


(Hafer). 


Gattungs- area Der Bisdhenbtand: IT 


"eine Rispe, der Kelch 2- bis RN, fast gran- 


nenlos, die Blumenkrone aspelzig die äufsere 
Spelze 2getheilt, auf dem. Rachen Hi einer ge- 


knieten Bee gedrehten Granne versehen. 


Erste Art. 4. satipa (gemeiner Rispenhafer), 
"Das. Vaterland dieser schon längst bekannten‘ Getraideart ist 
noch unbekannt. {ommt an vielen Orten Europas verwildert vor 


| und wird wie die, übrigen Getraidearten i im gemäfsigten Erdstrich 


® 


häufig gebaut. 


Arten - Charakter. Mit ERBEN oleicher Rispe, Blu- 
men, die Morde} als der‘ Kelch, an der et fast nackt sind, 
eine Spelze meist mit einer Gr anne ‚versehen. Die Wurzel ist 


u 


faserig. | . 

LS 954. Der. gemeine, Hafer ist ‚eine jährige 
Grasart, mit 2 bis ri Fufs hohem , geraden, steifen 
Halm. Die Rispe ist8 bis 10 Zoll Poren die Aehrchen 
hängend, 2 bis 3 samig. Es gibt mehrere Varietäten, 
beerannter und grannenloser, weiser, brauner und 
ANA Hafer. ” Abbild. Plenck plant. med. t. 45. Metzger 
europ. Cereal: int. 12. 9 Ba age Ofhicinell ist, der REN 


‚Hafer (semen Avenae).  Derselbe ist von den Blu- 


menspelzen umschlossen, »länglich und zugespitzt. — 
Meistens wird er geschält gebraucht, geschalter Hafer, 
Haferkerne (Avena ezcorticata), 'diöben ist. Jänglich- 


‘rund, gleichbreit, auf einer Seite gefurcht, bräunlich, 


j feinhaarig. - un Enthalt nahrhaftes 'MeAl ein 


geschlossen. 
— Das Hafermehl ist nicht so weifs als Waizenmehl, 


schmeckt. etwas bitterlich. ‚Nach Vogel besteht es: aus: 


- 


Stärkmehl. nn Zr ro SR R ae >. 1300,00, 
Zucker und Bitterfiof E BR Di) ee: 8,25, 
Gummi, , ARD j a? a Br ER, 
fettem Oel he RR ER, TERRA MERAN 00, 
grauer PERS mehr dem geronnenen Eiweils ae dem 
Kleber ähnlich . . ‘ t ; Var 4,30, 


\ 


m 1 


7. ER | VERS U RD ARE IN 


nie "En, 4; 


Verlust 7. a IS EEE Er N le 15 DE a Pe a 


TR SUR MEER LE 400,00. 
h Re Der Hafer | Ha od geschält in Abkochung 
gegeben. — Er.ist, wie die übrigen ‚Getraidearten , nährend. 


‚Die Hafergrütz- und. Hafermehl-Suppen. sind beliebt und ‚werden 
als leicht ae Speisen verordnet: — Das Hafermehl (fa- 
rina Avenae) dient zu Umschlägen. Wan "Den Hafer nimmt man 
übrigens FREI zuBrod; este ist aber ziemlich schwarz, ‚doch 
sehr ehr . Ei dient als beliebtes Futter für Pferde u. s. w, 


Aufser Ph genannten baut man noch andere Haferarten, die 
ähnliche Eigenschaften besitzen: Z. B. Avenq orientalis (Fahnen- 


hafer), mit traubenartiger , nach einer ‚Seite gebogener Rispe: — 
„Avena nuda (nackter Hafer), mit zusammengezogener, einseitiger 
Rispe und ausfallendem Samen. — Arena strigosq (Sandhafer), 


mit zusammengezogener, einseitiger Rispe, »blüthigen Aehrchen,, 


"viel kleinern Samen als die vorige. — Avena br evis (kurzer Ha- 


fer); mit nach einer Seite ausgebreiteten Aehre, und Avena fatua 8 


(Flughafer),. welcher den Habitus des gemeinen Hafers hat, aber 


sich durch die schwarzbraunen starkbehaarten Blumenspelzen aus- 


zeichnet und deshalb leieht beim Reifen vom Nrande farigewen: } 
darum nicht leicht gebaut wird. 

(Ueber die Getraidearten siehe vorzüglich Mergir Ss Kehlere: 
mals angeführte eur opäische Cer ealien. Heidelberg ak n 


ade media (Zittergras), Ein zierliches, etwa Infshöhas, 
-perennirendes Gras, mit in ausgebreiteten. Rispen stehenden Bli- 
then, die einzelnen, eiförmig- ‚herzförmigen , glatten, glänzenden 


Aehrchen hängen an sehr feinen, langen Stielen abwärts, so dafs 
sie bei Bewegung der Luft leicht zittern. — ‚Davon war sonst die _ 


Rispe Speed Graminis leparini tremuli). oflicinell. ; 


J 


gras). 


eine Rispe, aus runden, wielblüthigen, stumpfen 


Aehrchen bestehend, | die Kelch- und. ‚Blumen- 


Spelzen sind stum Pf: am Rande häutig, unter 
dem Pistill en fast TER IB: RE 
der SameWst frei, 


Einzige Art. G; ‚fluitans R. Br. Festuen fliitans T. 


Poa fluitans Scop. Wfhuthendes Yannagrası, Mannaschwin- 
gel; SEhWadER)S i RERRE E 


Y 


> 


-Gattungs-Charakter. . Der Blüchenstand ist 


Vierzigste Gattung Glyceria (Manna- 


F 


A en Sue 


Eine längst bekannte, von den Alten Ulva genannte "Grasart, 
— Wächst häufig in Deutschland und dem nördlichen Europa in 
Bächen, Gräben, Sümpfen, auf nassen Wiesen, 


$ 258, Der Mannaschwingel i ist eine BURERR 
" Grasart mit kriechender Wurzel. Der Halm schief, ge- 
-kniet, unten öfter wurzelnd, aufsteigend und dann 
gerade aufrecht, oder auf der: Wasserfläche schwim- 
mend. Die Blätter linienförmig, glatt, am Rande 
scharf, ziemlich lang, zum Theil schwimmend. Die 
RiSpe ist 1 bis 1/, Fufslang, während der Blüthen- 
zeit ausgebreitet, vor und nach derselben zusammen- 
gezogen an der Spindel anliegend. Die‘ Aehrclien 
sind rund, dünn, linienförmig, 4 bis 10 Linien lang. 
Man eh jetzo nehreri Arten. Gl. spectabilis (die 
.gro/ste Art) ‚ Gl. fluitans, Gl. distans, Gl. maritima 
und G/. aquatica, Blüht vom Mai bis in den September. 
N wu Plenck plant: med. t. 44.) — "Ofhicinell ist 
der Same, 'Mannagras - Same ( semen Graminis 
Mannae)), Die Sammlung des Samens ist etivas mtihsam, weil 
er schr ungleich reift, dad nach dem Reifen sogleich ausfällt, sie 
geschieht 2. B. inePolen und Preufsen vor Schnenaufganp‘, durch 
‚Klopfen und Auffaugen des Samens in untergehalterien Sieben. — 
Es ist ein kleiner, länglicher, 2gehörnter, nackter, oli- 
'venfarbiger oder brauner, glänzender 8 ame. Von der 
 Aufsern Ahnen Hülle befreit ist es ein kleiner weifs- 
gelblicher Same (Mannagrütze), — Vorwaliender 
Bestandtheil ist: Ein vorzüglich zuckerreiches Mehl. 
‚Anwendung: Man Gedore die Grütze, als Suppe und Ge- 
müse Zube ditet, "Wiedergeuesenden, als eine leichtverdauliche, 
‚nährende, N a Speise, die auch bei Gesunden als wohl- 
"schmeckend sehr beliebt‘i ist, 


Bram vathartieus Vahl. Papier Trespe). ta Chin zu 
Hause. — Eine Grasart mit knolliger, fleischiger und. faseriger 
Wurzel, gegen 3 Fufs langen und nur 4 Linien "breiten Blättern, - 
aufrecht ausgebreifeter Rispe, breit lanzettförmigen , gestreiften, 

meist 8blüthigen rauhen Aehrchen ünd kürzerer Gießen ale die Blu- 
 menspelzen. — ' Davon soll man die Wurzel als Purgirmittel ge- 
brauchen. — Achnlich wirkt der in Noramerika einheimische 


BT N Y“ ! 4 


fe 
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"8 NR BE SER RN 
„Dromus ‚purgans ( pürgirende, Trespe), F welcher niederhän- 
de, ‚schlaffe Rispen, trägt ,..mit, weichbehaarten ‚Aehrchen. 


‘ Von Arundo Phragmites (dem gemeinen Schilfrohr), wel- 
rn bäußg in Bächen A Sümpfen wächst ; eine der gröfsten 
‚Schilfärten, die öfter 13 Fufs hoch’ und ‘darüber wird, und sich 
durch seine\schönen, oft fulslangen,, aus: dunkelpurpurrotben: Blü- 
then bestehenden Rispen EAN „war ehedem.die Wurzel 
(rad, Arundinis: vulgaris) gebräuchlich, Es ist eine, lange, ge- 
'gliederte, weifsgelbe, mit. starken Fasern besetzte Wurzel, die 
einen widrig süfsen Geschmack. besitzt und chedem als sogenanntes 
blutreinigendes Mittel in Abkochung gegeben wurde! Mi hielt 
sie fühlen Ersätzmittel der China (von Smilax China)” - | 
Die ‚starken Halme ‚werden bekanntlich ‚zum Buelilenken: ‚zum 
‚V. errohren der Wände u. s. w. benutzt. Fang rt 


Me undo Dohan 1 ‚.Donas rer P. de B.; & eh 
ar lihdonn M. u. K, (Sp anisches. Rohr, Schalmeyen-Rohr.). 
‚Im südlichen ‚Europa. un, nördlichen Afıika wachsend..— Ebenfalls . 
eine der gröfsten Schilfarten, mit'6— 10 Fufs hohem, sehr dickem, 
unten holzigem, porösen Halm; 2 bis 3 Zoll breiten, sehr langen 
Blättern und bis anderthalb FR langer; violeit-gelber,, silberglän- 
zender Blumenrispe; — Davon. isty die Wurzel (rad. Arundinis 
Donacis) oficinell. , Sie wirkt diuretisch, ‚Chevalier ‚erhielt ein 
vanillenartig riechendes Harz aus derselben. — Die Halme gehen 
die bekannten Spazierstöcke u. s. w. (Spanisches. ‚Rohr zum Theil). | 


Calamagnestis lanceolata Roth, Arundo Calamagrostris 1. | 
(Wiesenrohr). Eine auf feuchten PS wachsende‘ Schilfart 
mit dünnem, niedrigem Halm, kleiner, lanzettförmiger,, grau- _ 
‚grünlicher Rispe ‚# wurde vor ‚kurzem als Arzneimittel. gegen 


Wassersucht BEER IOULeN ‚Wergl. ‚Magaz. für Eee ‚Bd. L S. de 


Dritte Ordsune 
Trigy.nıa.‘ 


Holdn steum umbellatum (Da Ufer, de Eros 
der nelkenartigen Gewächse (S. 325) gehörend. Ein kleines, zar- 
tes , höchstens handhohss, jähriges Pflänzchen von ‚graulichem An- 
sehen, mit aufsteigendem Stengel; die Wurzelblätter in einer Ro- 
‚sette, sind, oval- lan zetfänie die Stengelblätter zusammengewach- 
‚sen, ganzrandig; die Blümchen sitzen am Ende in.einer ‚Dolde, 
theils herabgebogen,, theils aufrecht. : Die 5blätterige Blumenkrone 
‚ist weils; die Frucht eine 1fächerige/, Jäuglich- runde. Kapsel. — 
Officinell war ER SIEB Das Kraut (herba Holostei caryophylliei). 


% 


= 


a a Vrentn Klasset‘ Yuykenow 
IR Teirandria 


‚Ernst Onnsone 


| ee 
« 


Bi Monogynia, 


Kin, Pe TSTRABETH Gattung. -Globula- 
rıa (Ku gelblume). — "Familie: ra Pflanzen, 
‚Kugelb/umen (5. 317). 

3 Gattungs- Charakter. Eine auehslspelfbrmike 
Hülle (allgemeiner ‚Keleh) .. spreublätteriger 
Fruchtboden, (besonderer) Nelch‘äspaltüg, ste- 
 henbleibend; eine unregelmä/sige, 5theilüge Blu- 
menkrone. Der Same istivom Kelch umschlossen. 


Erste Art. Gl. vulgaris ( gemeine Kugelblume). 


Fine schon ın ältern Zeiten als Arzneimittel. gebrauchte Pflanze., 
— Wächst im südlichen Europa und. in der Be auch hie 
und da in Deutschland, Baden (obere Markgrafschaft, Weinheim 
an der Bergstrafse) Mar: übrigen Khötokesend an machen” son- 
nigen Hügeln, trockenen, gebirgigen Wiesen, Heiden. i 

Arten-Charakter. Mit ganz einfachem Stengel, spatelför- 
migen, ‚ausgerandeten Wurzelblähern, lanzetuförmigsz zugespitz- 
ten Stengelblättern, 


$..256.. Die gemeine Kugelblume ist ein 2 bis: 
7 Zoll hohes perennirendes, krautartiges Pfläuzchen. 
Die Wurzelblätter ‚liegen: in einer Ba ausgebreitet 
auf der Erde, sind gestielt, an.der Spitze ones 
oft dreisähnig,, EIwAS dick, glatt, nervig;' die Stengel- 
bläiter. viel kleiner , er -An der Spitze ‚des 
einfachen Stengels ist die auschnliche, kugelige, vio- 
lettblaue, selten weifse, zusammengeselzie Blume (oder 
Köpfchen), sie erscheint i im Mai und Juni.) (Abbildung 
Schkuhr bot. Handb. 1, 24) litep Officinell sind die Blatter 
(fol. Globulariae).. ‚Sie. haben einen.bittern Geschmack: 


Beim Trocknen: werden sie leicht schwarz... —. Dier 
Pflanze ist nicht zu verwechseln mit. Jasione monlana. Einer in. 
die 5te, früher in die ıgte Klasse gehörende Pflanze mit, weit 
höherem, ästigem, rauhem Stengel und blauen Blumenköpfchen, 
deren Blümchen zusammengewachsene Staubbeutel liaben. Fe 


Anwendung. 'Ehedem wurden die Blätter i in. Abkochung ge- 
gen Syphilis u. s. w. gegeben. Als Wundkraut WERBEN, sie ig 
noch zuweilen gebraucht. 

Globularia Alypum { Shoayk Kigalklıme); Bisdim süd« 
lichen Europa , am Meeresufer wachsender, etwa 2 Fufs hoher 
;, Strauch mit immergrünen; lanzettförmißen, 3zähnigen, der Myrte 
ähnlichen‘ Blättern und blafsblauen, dem Teufelsabbifs ähnlichen _ 
Blumeh. —- Davon waren sonst, zumal in Frankreich, ‚die sehr 
bitter schmeckende, genen. 2-: >, wirkende, Blätter (Folie 
Alypı) oficinell. M 


Zwei und vierzigste Gattung Dipsas 
cus. (Karde), -—— . ' Fämilie wie vorher. ir 

Gattungs - Charakter. , Eine wielblätterige 
Hülle mit einem kegelförmigen miüt stechenden 
Sprenblätichen besetzten Fruchtboden; eine 4- 
spaltigd Blumenkrone Die Frucht ist el. mit 
dem Kelchrande gekrönt, 


Erste Art. D, fullonum (PP: N, 


Eine schon in ältern Zeiten als Arzneimittel gebrauchte Pflänze, f 
_— Wächst im südlichen Europa wild, zum Theil auch hie und 
da in Deutschland an Wegen, Däratden u. 5. w. von ausgeworfenen 
gebauten Samen. Wird än mehreren Orten auf Feldern gebaut. 

Arten - Charakter. Mit verlänger ien, horizontal abstehen= 
den, etwas auswärts 'zurückgebogenen Hüllblättchen), haken/ör- 
mıg gebogenen Spreublätichen des Fruchtbödens, Zusammenge= 
DE, "dur chwachsenen, eiwas stumpfen Blättern. Gi 


| S. 957. ‚Die Weberkarde ist eine zweijährige, 

.5 bis 6 Fufs hohe, krautartige Pflanze mit starkent 
scharf gefurchten , kurzstacheligen Stengel, glatten nur 
auf der Mittelrippe, unten ’etwas stächeligen. ‚ tngleich 
| eingeschnittenen , gesägten oder bekerbteh- Blättern , 
die 2 gegenüberstehenden verwachsen Blätter bilden 
am Stengel eine Höhlung. Der Blüthenstand ist ein 
länglicher Kopf, die Blümchen sind etwas länger als 
- die steifen, hakenförmigen Spreublättehen , bläfsröth-= 
- lieh oder: weifs. Erscheinen im Juli tnd August. 
(Abbildung Plenck plant. med. t. 50.) —. Ofhieinell ist die 
Mürzel, W: olfsstreelkarden-VP' urzel (rad, Dipsaci en 
Cardui Veneris). Eine nichtsehr lange, weifse; glatte, 


ästige Würzel; welche sehr bitter, schmeckt: Sa waren, 
auch noch .die Blätter und Blümchen (herba, et ‚färes, Cardui HVe- 
neris) gebräuchlich. . AORUL TE, 

Anwendung: Ehedem gab ‚man Ss Watzet in Ablochung 
gegen Schrunden der Haut ER Ar Pulver, mit Honig Kermischt. 
bei Lungenschwindsucht u. 5.'w. = Das sich'in den Höhlungen 
der Blätter sammelnde Wässer wurde als Augenmittel gebraucht. ns 
Der eigentliche Nutzen der Weberkarde ist ah die Anwendung der: 
örhärteten Blumenköpfe zum Kratzen und Kärdätschen der Tücher, 

Anstatt der beschriebenen Pflanze, wird wohl auch die 
Wurzel von der. bei uns ; häufig an "Wegen, etwas feuchten Orten, 
Gräben, wachsenden gemeinen oder wilden Kar .dendistel (Dipsacus 
sylwestris) gesammelt. Diese Pflanze unterscheidet sich von. der 
vorigen durch einen etwas schwächern Stengel, tauhere, zum Theil 
mehr stachelige spitzere Blätter ‚' aufn Abe a gebogene 
Hüllblättchen uhd gerade fusichehäh, dünne, _borstenartg zu- 
gespitzte Spreublättchien des RE die ‚länger als die 
Blümchen sind. Die Wurzel EISIchh der vörigen und hat wohl 


gleiche Wirkung. nr | Wi 
Drei und vierzigste Gattühg: Scabiosd 
(4p ostem krau Di - Familie wie vorher. 


Gattungs- ‚Chäräkter: Eine aus fi st.8 Rei hen 
Blätrchen- ea heine Hülle, mit spreuigem oder 
böorstigem Fruchtboden, Aspaltiger Dlumenkrone; ı 
deckiger Caryopse mit BE. Spr eublättchen 
oder Borsten gekrönt: 

Erste Art.‘ ‚Sc. arvensis (Aeker-Scabiosa, 3 dpo- 
stemkraut). | 

Eine in 7 ühern Zeiten kchoh. "His Ärineihiitel abi 
Pflanze. — . Wäclist häufig auf tr ‚ockenen ‚Wiesen ,; am Rande der 
F elder , an Wegen. 

"Arteu-Cbharakter. Mit ganzen; h- Befiedert - getheilten: und‘ 
eingeschnittenen Blättern, rauhem, mit abwärtsstehenden Haas. 
ren besetztem Stengel und. Str ‚ahlenr undblümchen., | 


$..258.. Die Acker-Scabiose: ist eine äinschtgh 
ende, 1 bis 3. Fufs hohe Pflanze, mit einfachem oder 
‚wenig ästigen, aufrechten Stengel, der rauh, unten 
mit rothen Punkten bezeichnet ist. Die Blätter ren 
sehr (3. 9.) , sind ‚jedoch. ‚selten sanzrandig,, rauh, 
bleichgrün ; sin am Ende des Stengels stehenden Blu- 
men erscheinen im. Mai bis Juli ‚ bilden einen flachen 
Geigers Pharnidtie. II: Ko j 32 


{ 
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Kopf mit grolbenn Handbliduehr ‚sind etwas‘ blafs vio- 


lettroth, auch fleischfarben oder weißslich. (Abbildung 
Plenck pl. med. t. 52. Hayne getr. Darst. 5ter Bd. No. 33. Mann 


Deutschl. wildw. Arzneipfl. y5te Liefr.) _— Officinell ist das » 
Kraut (herba Scabiosae). Es ist rauh, getrocknet 
 blafsgrün, geruchlos, schmeckt Birrenlieh", eimal ad- 
stingirend, der Auszug färbt salzsaures Eisenoxyd 
grün. — Korwoltiende Bestandtheile: Bitterstoff und. 


eisengrünender Gerbestofl. „Ehedem waren noch dieWur- 
seln und Blumen (radix eı flores Scabiosae) ofleinell. ra 
Verwechselt soll es werden mit dem Kraut von Centaurea 
Schhiosa. Dieses ist meistens stärker gehedert- ‚getheilt, die Fie- . 
dern sind länger, gauzrandig, das Kraut steifer; ferner mit Astero- 
cephalus (Scabiosa) Columbaria. Das Kraut ist, die Wurzel 
blätter ausgenommen , welche eiförmig und Keberbe sind, fein ge- 
fiedert, die Stengelblätter mit linienförmigen Fiedern. — "Scabiosa | 
‚sylvatica unterscheidet sich durch seine viel raubern ‚ dunkler grü- 
nen, ungetheilten Blätter und meistens dunkler violetten Blumen. 
Anwendung. " Ehedem gebrauchte man die Pflanze innerlich 
bei Lungenkrankheiten, äulserlich gegen _Geschwüre und Hautaus- 
schläge (Brätze; daher der Name), jetzt sehr selten. x 


Vier und vierz zigste Gattung. eh 


(Abbi 2 's). — Familie wie vorher. 

Gattungs- Charakter. ‚Eine ziegeldachförmige 
Hülle, welche in die Spreublättchen des Frücht- 
bodens fortlauft ‚ eine Zspaltige Blumenkrone. 
Die Frucht ist mit LEER Borsten oder Spr eu-. 
blättchen gekrönt. 

Erste Art.  Succ. pratensis Mönch. "Scabiosa Se 
cisaL. (/Fiesen- Teufels- Abbifs). 2 
Pa Diese längst bekannte und als Arzneimittel angewendete Pflanze 
wurde von Tinne den Seabiosen eingereiht, ‚Le Faillant trennte 
sie aber davon und stellte sie ’als eigene Gattung TuRn Wächst 
häufig auf feuchten (auch trockenen), babirgiseh Wiesen. 
ji irann Charakter.ı Mit länglieh - lanzettförmig, fast‘ ganz- 
randigen » feinhaarigen Blättern > Baemafeig, en Blümchen ‘und 
abgebissener Wurzel. 


5. 259. Der Wiesen - Hr ufelsabhr ist ein per- 
rennirendes Krart mit 1—2 Fufs hohem oder höherem, 
rundem, einfachen, oder oben etwas ästigen, weich- 
haarigen Stengel, gestielten, ungetheilten, ganzrandigen 


en 


+ 
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oder seiwäch gesägten, ee dunkelgrünen 
Blättern; die Mlümen bilden. einen fast kugeligen , 
dicht gedräugten Kopf ‚von dunkelblauen oder vloleit- 
blauen, selten blässern, gleichgrofsen Blümchen, die 
im August und Benenber erscheinen. — Abbildung 
Plenck plant. med. t. 51. Hayne getr. Darst. 5ter Band No. 33. 
Düsseld Sainınl: te Lief. No; 20). — Oflicinell ist die Wurzel, 
rad. Morsus Diaboli, Succisae, die im April, eis 
ee in Stengel schiefst, gesammelt werden ie. 

Eine abgebissene Wurzel {S. 244), der Stock ist kurz, 
1 bis 1'/% Zoll lang, kaum fingerdick , dunkelbraun, 
ringsum mit starken, über strohlioludieken‘ ‚ im fri- 
Schen Zustande Verkäl) getrocknet braun werdenden 
Fasern besetzt. Gernehlns ,‚ von stark und rein bit- 
terem Geschmack.‘ Salzsaures Eisenoxyd färbt den 
kalten Aufgufs grün. — Vorwaltende Bestandtheile: 
 Bitterstoff und eisengrünender Gerbestofl. 

Anwendung. Ehedem wurde die Wurzel gegen ansieckende 
Krankheiten, Würmer, Wassersucht, innere Geschwüre und als 
Wundmittel gebraucht. In der Thierarzneikunde wird sie noch 
angewendet. — Der starke, rein bittere Geschmack und der 
Gehalt an eisengrünendem Gerbestoßf läfst mit Grund vermuthen , | 

dafs es eine wirksame Wurzel sey, und es verdient diese bei uns 
so häufig wachsende Pflanze mehr die Aufmerksamkeit der Aerzte. 

Asterocephalus Columbaria Spr., Scabiosa Columbaria L. 
(Tauben-Scabiosa); Eine häufig an trockenen Orten, ‚grasigen Hü- 
geln, an Wegen u. s. w. wachsende, bärerluirende, eiwa 2%, 

“ Fufs hole Pflanze mit 'blafsblauer oder roiher Blume, die schon 
S. 434 zum Theil beschrieben wurde; war ehedem auch unter 
dem Namen herba Scabiosae minoris ofhcinell. 


- Fünf und vierzigste Gattung. Galium 
(Labkraui!). — Familie: Krappartige Pflanzen (S. 316). 

-Gattungs - Charakter. ‚Eine meist rädförmige, i 
Ztheilige Blumenkrone. Die Frucht ist eine an 
der Spitze nackte Zwillings= Caryopse, ir 
"...Erste Art. G@.verum (wahres / gelbes ] Labkraut, 
"Megerkrauts W aldstroh , Unser lieben Frauen Bettstroh). 

Eine schon ‚in älteru Zeiten als Arzneimittel gebrauchte 
' Pflanze. — Wöächst häufig an trockenen Aus: s ‚an‘ Wegen, 
 Ackerrändern,, auf Wiesen u. 5 W 
| | 39° 


VE. 


“ 


I: h: EN, 
» Arten- Charakter. Mit 8 ‚sternförmig = gestellten, „linien- 
Jörmigen , gefurchten, ganzrandıgen , rauhen Blättchen, sehr‘ 
üstiger, am Ende stehender Rispe und glatten Früchten. | 
8 260. ‚Das wahre Labkraut ist eine perenni=-' 
rende Pflanze mit abwärtssteigender , fadenförmiger, 
.geknieter und faseriger Wurzel, aufsen blafspurpurroth;; 
treibt gewöhnlich mehrere beisammenstehende, 1—4 
Fufs hohe ‚aufrecht rundliche,, ästige, gegliederte 
Stengel; die. Blätier stehen in Quirlen zu 6, $ bis 12, 
sind sehr schmal. _Die sehr, zusammengeseizte Rispe 
ist grofs , aufrecht, die kleinen Blümchen erscheinen 
im Juni und Juli, haben eine hochgelbe Farbe (Abbild. 
Plenckpl. med.t,54): — ‚Offieinell ist: Das Arautunddie 
Blüthen oder die Spitzen (herba , flores seu sumitates 
Galü lutei). Die Blumen haben im frischen Zustande 
einen angenehmen, eigenthümlichen Geruch, das 
‚Kraut ist geruchlos. Der Geschmack ist zusammen- 
'ziehend,, säuerlich, bitterlich. —  Yorwaltende Be- 
standiheile: Adstringens und eine freie Säure (Essig- 
säure?). Durch Destillation der frischen Pflanze erhält 
man ein säuerliches Wasser. EA". Fe EEE 
Anwendung. Der frische Saft'und die Abkochung wurden 
‚ ehedem häufig gegen. Epilepsie, Hysterie, auch bei Hautausschlä- 
gen u. s. w. gebraucht: — Das frische Kraut macht die Milch ge- 
innen und wird deshalb beim Käsemachen anstatt Kälberlab ge- 
nommen, daher sein Name. —. Die Wurzel dient zum Rothfärben. 


Zweite Art.” G. Mollugo (weifses Labkraut, wei- 
Sses Waldstroh). ae a 
Eine ebenfalls in frühern Zeiten als ‚Arzneimittel gebrauchte 
Pflanze. — Wälhst allenthalben auf Wiesen, in Hecken, an 
Wegen u.’ wi AN. | 3 RT NE 

Arten - Charakter. Mit 8 ausgebreiteten, sternförmig - ge- 
stellten, länglich-stumpfen‘, mit weichem Stachel am’ Ende ver= 
sekenen, am Rande rauhen, feingesägten Blättchen, hin und 
her gebogenen Zweigen der Rispe, schlaflem Stengel undglatten 
Früchten; ar en aan Ed RE REN 


S. 261. Das weifse Labkraut ist ein ausdauern- 
des Gewächs, mit ästiger, fast federkieldicker, aufsen 


x 
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gelbbrauner, innen’ Blafsgelber, etwas holziger Wur-' 


zel, Aeckigem, glattem ,) sehr ästigem ‚schwachem 
Stengel, theils aufrecht, theils hin un het gebogen, 


'zum Theil liegend, ‘2 bis’ 4 Fufs lang; hlafsg grünen, 


glänzenden Blättern , die wu 8, 6 und am Ende ae 


Zweige zu. 2 stehen; die Rispe ist sehr. zusammenge- 


setzt, grofs; die Blömehör erscheinen.im Mai und 
Juni, sind weifs, selten gelblielh (Abbild. Plenck pl. med. 
1.55). — Oflicinell ist: Das Kraut und die Blumen 
(kerba et-flores Gallii.albi)‘»»Die Blumen ‘haben frisch 
einen schwachen nicht‘ unangenehmen Geruch und 
krautartigen, etwas. scharfen Geschmack; das Kraut 
sehmiukt: ebenso, die Wurzel schmeckt Röirken, ZU- 


oleich bitterlich, wird beim Kauen roth, auch: Akalien, 
färben sie schön roth; 'hat. also einen den Färberröthe 


_ ähnlichen’oder gleichen Farbstoff 
Anwendung. Der mit Wein ahtiischte ausgeprefste Saft des 


Krauts und der Bl üthen wurde sonst gegen Epilepsie und: das Po-: 


‘dagra gegeben. — Die Wurzel dient zum Roibfärben... Sie ver- 
dieafıia lee Hinsicht mehr, beachtet-,zu werden. ‚Das Kraut soll, 
mit Alkun BE eine gelbe und rang Farbe Bel: 


‚Dritte: Art. ‚.G. Aparine (Klebkr aut). 


Eine. sehon: in, nlaaı Zeiten als Arzneimittel EL Pflanze‘ 


— Wächst! bäufg in AIeoNB au autlegen: in Gärten , AR Wie- 
SEN Wu SW... 


Ar Fe Mir 5 um den Stengel ‚stehenden, kart 


zetlförmigen,, rauhhaarigen, am Rande Eng Kiel mit rückwärts 


stehenden kleinen Stacheln besetäten Bläfter N, achselständi gen, 


theils gelheilten BRERERME REN und mit RAR en Borsten 


besetzten Früchten,‘ 


RB,» Dası Klebkraut‘ ist eine jährige Pflanze, 
mit 4eckigem, an den Kanten stachelig en‘, ‚geknieten, 
‚ ästigen , schwachen’, kletternden Stengel, an den 
Gelenken aufgetrieben und mit Wine Kirchen be- 
setzt; die Blätter stehen zu .','8bis 9 um den Stengel ; 
die Blnerenele stehen am Ende der Aeste, sind kurz, 
 theils gabelförmig. Die Blümchen klein, ‚weils; er— 
scheinen int Juni bis: August (Abbild. Plenck pl: mied. t. 56). 


A 


\ 


_ Ofieinell ist: Du Kraut (ie Aparines). Es: ie 
geruchlos und hat einen bitterlichen , kraisnipigen‘ Ge- 


schmack.. Ära 

| dene, Den frisch ara Saft ange BNheR gegen 
_ Leberkrankheiten , Serophelu, gegen. Kröpfe u. s..w. gebraucht. 

Vor mehreren Jahren wurde der Saft gegeu den Scorbut sehr ge- 
rühmt und später sogar gegen Krebs innerlich, in ‚großser Menge 
getrunken und: äufserlich, mit Fett‘ angewendet. u “4 


" Sonst waren noch Mn oder worden als Arzneimittel 
‚vorgeschlagen Are 
Klient rotundifolium Ceindäfellawiäit Labkraut). Ein klei- 
nes, in schattigen Wäldern wachsendes ‚Pflänzchen, mit 4 oval-, 
rundlichen,, um den Tann, stehenden Blättern und rauhen Früch-, 
ten. —_ Ferner 
Galium eructätum Sm ‚ Palantia eruciata L. (Gold-Mald: 
meister)» unter dem Namen herbae Cruciatae seu Asperulae aureae. 
— " Wächst häufig an Wegen. Ein kleines Pflänzchen,, 'mit A um 
den Stengel stehenden, eilörmigen, weichhaarigen: Blättern ‚‚'klei- 
nen, aber Blümchen, die cheils männlich, kbails; Awinerhlumen 
sind; und 
* ad graecum (Strauch- Labkraih: Eins in Griechenland 
Kreta, wachsender ‚Strauch oder Staude, mit zu sechs in’ Büschelu 
| stehenden , linienförmigen , zurückgeschlagenen , 'etwas'' rauhen 


Blättern, achselständigen, haarigen, doldenförmigen Blumenstie- 


len, sehr kleinen, röthlichen Blumen und br hi Früchten. — 


Davon war die lange, dicke, holzige, zusammenziehend schme- 
ckende Wurzel (r ia "Cal montanı. creticı) ofheinell. — Die: 
‚ Landleute in Griechenland gebrauchen das Kraut zum Gerinben der 


"DAMEN: RAR a un Kur 


“ 


Ben und vierzigste Gattung., ‚ Aspe- $ 


rula (FW aldmeister). — Familie wie vorher, 

"  Gattungs-Charakter. Eine trichterförmige, 
meistens stheilige Blumenkrone;. "die Frucht rse. 
eine an der Spitze nackte Zwillin gs- Cary opse. 


Erste Art. 4. odorata (gemeiner „, wohlriechen- 
der VWaldmeister, Sternleberkraut). 


Eine bekannte, lange schon besonders le: Hradswattel? ‚ge- 
‚brauchte Pflanze, — Wächst häufig i in ı waldigen Gebüschen, an 
etwas feuchten Orten. 

"Arten - Charakter.  'Mit‘8 um den Stengel vreenferia ste- 
henden, Ian -lanzettförmigen, DE mit kurzem Stachel, zuge- 
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. spitzten, gewimperten FIRE, detdentasligen Biärhepstand. 
und e RACBRAR BIS aulıhaarigen Früchten. , 


Ss ‚263. "Der wöhlriechende Waldineister jär ein 
Austlauerudes.; ‚  zartes Pflänzchen , mit, kriechender 
Wurzel, einfachem, .Y%, bis. 1, Fufs hohem, eckigen, 
fast glatten Stengel,. der mit 6-bis 8.quirl-. Adler stern-. 
‚förmig stehenden, glänzend grünen, am Rande und 
Kiel mit kurzen, weichen Stacheln besetzten Blättchen 
umgeben ist. Die Blümehen erscheinen im Mai und 
Juni, stehen am Ende. flach ausgebreitet, sind weils 
und wohlriechend (Abbild. Penck plant, med. t. 53. Mann 
Deutschl.. wildwachs. Arzneipfl. 16te Lief.). — Ofücinell ist: 
Das Kraut mit den Blumen (herba Matrisylyae % ‚Hepa- 
ticae stellatae),. Das ganze Pflänzchen ohne Wurzel 
wird zur Blüthezeit eingesammelt. "Beim Trocknen 
tritt der starke aromatische, ‘der Melilote ähnliche Ge- 
ruch stärker hervor. 'Es wird aber hierbei und beim. 


längern Aufbewahren leicht schwärzlich, doch behält 


es hehe dann noch den en en Geruch lange 
 Zeit.bei.... Der RE bitterlich, schwach aro- 
matisch’und wenig adstringirend. » Der kalte Aufgufs 
wird durch salzsaures Eisenötyd srün gefärbt. — 
V orwaltende Bestandtheile: ‚Aeiberisches Oel, Bitter- 


stoff und eisengrünender: Gerbestoff: 

Güte, Ferwechselungs: Das Kraut muüfs die angeführte 
Ba haben, nicht schwärzlich‘ aussehen ‘(was jedoch leicht seyn 
kann) und den starken, eigenthümlich ‚aromatischen Geruch. be- 
sitzen. —. Merwechsel könnte es werden mit mehreren Galium-_ 
arten, namentlich Galium sylvatieum, w elches Aehnlichkeit damit 
hat; der Stengel ist aber rund, ‘viel höher „ ästig, die Blätter viel 
zärter, ganz glatt, gauzrandig, ‚graugrün, Kr allen Geruch. 

„Anwendung. Man gibt ui Kraut im /Theeaufgufs, ‚auch mit 
Wein und Bier infundirt. Es. ertbeilt beiden Getränken einen an- 
genehmen. Geschmack. — Ehedem hatte man eine Zinktur (tinet. 
MatrisyIvae) und Salbe (ung. sarcoticum). Der Waldmeisteristauch 
Bestandtheil® des in der obern Markgrafschaft Baden beliebten Mai- 
weins, welcher durch Maceration von Waldmeister, Ehr enpreifs, 
Sanickel, Nelkenwurzel und Tormentill. in ange altem, vater- | 
ländischen Wein ( Maik gräfler) ‚bereitet wird, 
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De war auch 'oficinell von” | 
BEN cynanchica RL SEN RRKRER IR einer auf tro- 
‚ckenen Hügeln häufig ‚wachsenden, zarten Pflanze , mit sehr schma- 
len , linienförmigen , zu4 stehenden Blättchen und röthlichen Blüm- 
chen, die Wurzel (radix Cynanchicae) , welche zum Ben be- 


nutzt werden kann , ebenso wiecdie Wurzel von 


nn Asperula tinctöria, die an trockenen, steinigen Orten, Ge- 
birgswaldungen: u; s. w. wächst,: der: vorigen sehr ähnlich ist, nur 
etwas gr afsor; die.obern Blättchen stehen zu 4 und 2; die untern 
Bläutchen zu 6. ; | 


2 


! 


Sieben a vierzigste Gattung Rubia 

(Röthe). — famalıe wie vorher. 

“ Gatfungs- ‚Charakter, Eine radförmige' sieh 
flach-glockenförmiges Bagebis Sspaltige Blu- 
menkrone,öfters2 Griffel. Die Eee ist ging 


gedoppelue, 4samige B.eere. 


Erste Art o\R, tinetorum, kHirkenrörbe: y: EBD 

Eine schon in Altestah Zeiten ‚als Arzneimittel und in’der Fär- 
berei benutzte Pflanze, — Wächst im südlichen“ Europa. und 
Kleinasien wild; wird in mehreren Ländern, auch‘ Deutschland 
häufig gebaut, wo sie auch verwildert vorkommt. Une; 

FA ch Charakter. Mit 6 lanzettförmigen ‚Blättern um den 
Stengel, die ab/allend, am Rande und Kiel mit kleinen Stacheln 
Besen sind, meistens Sspaltig er; Blumenkrone, Sehmareen | Pa. 
ren und perennirender Wurzel. R 


$. 264. Die Färberöthe. ist eine neehnirande 
Pflanze, mit ?'bis.4 Fuls hohem, Aeckigem, an den 
Kanten stacheligen Stengel, ‘der quirlförmig. mit 46 
rauhen Blältern besetzt ig der Blüthenstand ist eine 
ausgebreitete,, Albin dann Rispe; ‚die, Blüthen ,- 
welche im Juni und Juli erscheinen, sind klein, 4-, 
"meistens Sins: auch Öspaltig, blafsgelb; ‚die Früchte 
anfangs röthlich; ganz reif, schwarz (Abbild. Plenck pl, 
med, t. Er Düsseld, Samml. zte Tief, No. 18. Mann Deutschlands 
"wildw. Arzneipfl, igte Lies) "Ofhicinell ist: ‘Die Wur- 
zel (rad, Rubiae tinctorum).. Eine eylindrische, etwa 
Federkiel: dicke und dickere, ästige Würzel, , aufsen . 
mit einer dunkelbraunen, ‚leicht sblösharkn Rinde be- 


deckt, ARER darunter liegende Theil ist, frisch, Shi 


” 


wird aber durch Liegen ander Luft und beim Trockn en 


bräunlichroth und schliefst einen braunen Kern ein, 


oft fehlt dieser und die Wurzel ist hohl;, Alkalien fär- 
ben sie. schnell schön purpurroth. Da Geruch ist 
"schwach dumpfig , der 'Geschmack anfangs: süfslich, 


| 


dann etwas adstfingirend , ‚reizend, bitter. ‘Der A | 


gufs wird durch salzssures Eiettoxyd. verdunkelt. — 
Vorwaliende Bestandtheile sind: Zweierlei Farbestoff, 


harziges Krapproth (Bä.1. a.8. 768, b. S. 903), extracti- 
ves Krapproth , Alizarin (a. 5.775, b. 8.1910),. ferner. 


 beifsender Extractivstoff und Zucker. — Nach Bucholz 
| enthalten Hundert Theile Wurzel: a "ya 
Harziges Rrapproth ; N ER RILE PER 2 ie 


extractives Krapproth . Ah h r aan N 00,0, 

| beifsenden BSELaCHVSton ee ie rk \ 0,6, 
Gummi, rothbraunes . ©. | & 9,0, 
in Kali und zum Theil in Weines lösliche Substanz ” 6,5, 
‚pflanzensaure Salze... ML ; ; ) ENT, 1,8, 
Wasser Any, üe ERTR ST az eh > 12,0, 
Holfaser . . DE UT ana ae es. 0200, 
Yarlpsk,. BRD ARE PORN TR UN an UHR 


100,0). 


Dibereinin fand Ahroh Cähnong darin noch Yaldlede, John 


wachsartiges Fett, Kuhlmann ein wohlriechendes Harz und den 
estraktiven Farbstoff reiner; ferner Robiquet und Colin ihr Aliza- 
rin, welches sie als den reinsten ‘Farbstoff ansehen (vergl. Magazin 
für Pharmac. Bd. 5. S.275, Bd. 6. S. 172, Bd. wer 5. A was 
jedoeh Köchlin widerlegt. u» | 


Anwendung: Man ‚gibt‘ die Kranbnrzeht in ölBinhahlrn oder: 


als Diiatika ) Bei'anhaltendem! innerlichen Gebrauch färben sich die 


- Knochen roth.ı— Präparate hat man ‚davon: ‚Das, Egtrakt (ex- | 
tractum ‚Rubiae -tinctorum), A Pfund gibt gegen 6 Unzen.  Sieist - 


Bestandtheil der 5. kleinen .er öffnenden Wurzeln (rad. öaperientes 
minores). — Der gröfste Nutzen des Krapps ist aber seine An- 
wendung zum n Röthfärben (türkisch Garn u, s. w.) und zur Dar- 


} stellung des Krapplacks; das Roth ıst sehr dauerhaft und schön, 


‚6. Bd. Ib. S. gan): 
Hedyotis LE rd bel- Ohr? Unter baskssfe 


‘ Familie gehörend. ZB in Zeylon wachsender Strauch , mit 


EN 'aderigen Blättern‘ und quirlförmig stehenden, kleinen 


FL 


- Blümchen, Blume hat einen, a Eh Kelch nid, eine ra- 
KEN He Blumenkrone; ; die Frucht ist eine gedop- 
pelte vielsamige Kapsel. — _ Oflicinell waren ehedem die, sehr - 
wohlriech yenden Blätter Fine ann, 


Y 


“ 


| Ache und. vierzigste. Gattung Penea 
(Sarkocolla). — Familie? | 
Gattungs - Charakter. Pe ER ublpttörigen, u 
' fallender Kelch, eine glockenförmige, dspaltige 2 
Blumenkrone, die. Staub, gefälse sind der, Blumen- 
krone eingefügt. Die Frucht ist eine 4fücherige, 
4klappige Kapsel, die Fächer sind asamig. | 


Erste Art. P. mucronata, (stachelis ge ‚ Sarko- 


eolla). | 
Ein Baar in frühern Te als Kehren Beklnraker 
Strauch. — Wächst auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung. 


Arten- ‚Charakter. Mit herzfärmigen, Kusel, lat, 
ten, ziegeldachförmig. Aufeinannaen lieg REN Blättern le gar 
beiförmigen Zweigen. 


. Zweite Art :P. Sareotole‘ (gemeine Sarkocolla). i 
Geschichte und Wohnort wie die vorige. _ ' 
Arten- ‚Charakter. Mit rautenförmig- eiför mig,8 gegenüber. 
stehenden Blättern und keilförmigen, gefärbten Nebenblättern. 


er - 


$. 265. Die erste Art ist ein kleiner, ‚glatter, 
etwa.2 Fufs hoher. Strauch, mit gabelförmig aufrech- ' 
12R, gleich hohen Ta sitzenden, ungetheilten,- 
/, Zoll langen, lederartigen Blättern und gehäuften, 
Blöchen, — . Die zweite ist der vorigen ähn- 
lich. Die Blätter stehen 4reihig,, die Kelche. sind. 
klebrig, gewimpert, gröfser als die oh (Abbildung 
[von Pen. mucron.| 'Wendland bot. :Beob. t. 14. f. 7. [der Pen. 
Sarcocolla) Plucken. Mantiss, t. 446. f. 6). ZE Ofhieinell ist 
das aus beiden Sträuchern ausfliefsende Gummi, Fisch- 
‚leim (gummi Sarcocollae). Es kommt in kleinen und 
gröfsern, ‘zum Theil Baumnufs grofsen, rundlichen 
Körnern von gelblicher. und braunrother Farbe vor. 
"Oft ist. die Kuh aufsen blafsgelb, innen roth. ‚Geruchlos 
beim Erhitzen auf Kohlen verbreitet. es aber einen an- 
genehmen Geruch; der Geschmack ist eigenthümlich | 


\ 


Eu, und: schuif süßslieh.. R RR Süfsholz. ähnlich, 2 
Vorwaltende Bestandtheile sind: Gummi, Harz und 
Glyeirrhizin ? @d.1. a..8,. 797, b. $. 933). 


I; a | 

Anwendung. ‚Ehedem.innerlich bei Brustkrankheiten , öufser- 

lich zum ‚Reinigen der "Wunden, bei Flecken der Hornhaut ı u.S. W. 
Ianerlich genommen , ‚soll es ‚purgiren. n 


Callicarpa americana (amerikanische Schönbsere) Unter 
‚die Familie der Verbenen (S. 312) gehörend, —. In Karolina, 
Virginien und Südamerika. zu Hause. — Ein 5 3 bis 6 Fufs hoher 
Schr mit-etwas zusammengedrückten, weilsbehaarten Aesten, 
gegenüberstehenden,. gestielten, eiförmig-länglichen , gesägten,, 
hehainten? spannenlangen Blättern, achselständigen , gabelförmigen 
Rispen. ‘Die Blumen bestehen aus einem 4zähnigen Kelch, 4- 
spaltiger , slockenförmiger Blumenkrone mit as Foren 
Staubgefäfsen. . Die Früchte sind schön rothe, geknaulte ‚Beeren. 
— Datok werden die Blätter (folia GalhganpiR americanae) ger 
gen Wassersucht gerühmt. 


‚Frasera Walıheri (amerikanische Fensera) Unter die Far 
milie der Enzianarten (S. 315) gehörend. In Nordamerika zu 
Hause. — . Ein jähriges, 6 Fufs al Kraut, mit Aeckigem Sten- 
gel und Zweigen, quirlförmig- und sögemüherstehenden,, "änglich- 
ovalen Blättern, quirlförmig- gehäuften, grüngelblichen oder röth- 
lichen Blumen, mit Atheiligem Kelch, 4theiliger , innen bartiger 
‘ Blumenkrone und ‚ıfächeriger, aklappiger Kapsel, —.. Die es 
bittere Wurzel en Fraser) ist in Amerika gebr äuchlich. 


Neun und vie rzigste Gattung. aneuın | 
sorba (Wiesenknopf.. — Familie: rosenarlige Ge- 
 wächse (8. 322). 
© Gattungs- RAN. Yan Ein zblätniger, unter 
‚dem‘ Rrannaeen stehender Kelchy eine Zspal- 
tige, fastradförmige, oberhalb da Fruchtkno- 
ten stehende Blumenkrone; die Frucht ist eine Z- 
eckige, fast afüchenist vielsamige Kapsel. 


Erste Art. 8. officinalis (offieineller Wi iesen- 
‚knopf, falsche, rothe Biebernell, Blutkraut). 


'Eine lange schon als Arzneimittel gebrauchte Pflanze. — 
 Wächt häufig ufniedriken] feuchten oder höhern waldigen Wiesen. 

Ateh 2 Ohatakten! Mi: länglichen Aehren;z Staubgefäfse 
fast so lang als die Bliimenkrone‘, unterbrochen - gefiederten , J 
glatten Blättern, die Blättchen sind fast Berafünnkig sieifärmis, P 


süh een IB Kin 


nn 
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S. 986. ‘Der rothe Wiesenkhop ist eine ausdau- 
| bias Pflanze, 'mit 3 bis 4 Fuls hohem, etwas ästigen, 
glatten, gestreiften, öfters braunroth gefärbten Sten- 
Bel, 'abwechselnden ‚ aufrechten Zweigen, ‚glatten, 
etwas steifen, unten. weifslichen, oben dunkelgrünen 
Blättchen und kopfförmiger, dicht gedrängter, 1.bis2. 
Zoll langer, braunrotler Aehre. , Die Blumen erschei- 
nen im Juni bis August (Abbildung, ‚Plenck plant. med. 63 
‚ Hayne getr. Darst,'Ster Bd. No. 22). — . Ofhicinell: ist: Die 
Wurzel, italienischer Biebernell (radız Pimpinellae 
italıcae), Eine oben öfters fingersdicke,, feste, ästige 
Wurzel, aufsen schwarz - oder rothbraun, innen, ‚gelb- 
lich ; oöelilgs, ‚schmeckt :zusammenziehend.' Der 
kalte: Aufgufs wird von salzsaurem Eisenoxyd blau- 
schwarz gefäll. — Der vorwaltende Bestandtheil 
"ist also: Hilenblanender Gerbestoff (B.1.a. S. 778,b. 8.914). 
WVerwechselung. 1) Mit‘ Poterium Sanguisorba. “Wächst 
an mehr sonnigen, rböklen Hügeln. Eine dreier ähnlichen ‚Pflanze, 
die aber kleiner und in allen Theilen zärter ist. Die Blätter sind 
weichhaarig, die Blumenköpfehen mehr rundlich, kleiner, die 
Blüthen getrennten Geschlechts, oben weiblich, en männlich, 
die Wurzel ist kleiner, grau. ° 2) Mit Pimpinella Sartfraga 
(wächst auch an trockenen Orten). 'Blos die Blätter baben Aehn- 
lichkeit, die Pflanze ist ein Umbellist (S 349) mit weifser Blüthe, 
die Wurzel kleiner, PR, frisch fast Ben sahen riecht. 
‚stark widerlich aromatisch. - 
Anwendung. Ehedem gegen Durchfälle, "Wird hop in der. 
Thierarzneikunde verwendet. — Wegen: ihrer: adstringirenden 
Eigenschaften kann die Da zum: Rene! gerben: benutzt werden. 


Fünfzigste‘ ren ‚Plantago (Wege- 
ig). — Familie: Wegerige (S. 310). 
Cat #gs>Oharakten "Eöin'yspaltiger, unter- 
halb dem Fruchtknoten. stehender Kelch, eine 
radförmige, Zspaltige, oberhalb Be en. 
Blumenkrone;.sehr lange Staubfäden. Die Frucht 
st eine 2fächenrig ge, ade vielsamige Kap sel, ER 
der Mitte ringsum aufspringend. 


‘ Erste Art. Pi. Pen (grofser ,b breiter Wegen 5, Mr 
Sauohr), 
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Eine längst hekannte-und.als Arzneimitiel "gebrauchte Pflanze. 
— Wächst überall'an Wegen, ‚Wiesen, Ackerrändern u. s. w. 
Arten - Charakter, Bf fagmeirkemizen, gezähnt- buchtigen, 
nervigen, fast glatten Blättern, rundem Schaft, cylindrischer 
Hohn die BEENShE stehen ziegeldachförmig, Jest an den 
Schaft angedrüchtz; ev mit. dsamıger ER und Ferennirender 
Wurzel. Y 


S 267. Der breite Wegerig ist eine ERBEN 

_ krautartigePflanze, mit dicker, ‘fast kreiselförmiger,, au- 

[sen miteinemrostfarbigen, weichhaarigen Ueberzug be- 
deckten, innen weifslichen Wurzel, dievielelange Fasera 
hat; die Blätter stehen im Kreise ausgebreitet aufrecht, 
sind etwas dick, steif, starknervig, gestielt, 3- A Zolllang; 
1%, bis 3 Zoll breit. Es entspringen mehrere Schafte 
aus der Wurzel, diese sind fast nackt, etwas länger als 
die Blätter, die Aehre ist 2 bis4 Zoll lang, unten öfters 
unterbrochen, ‘die Blümchen weils; sie kommen im 
Mei bis Juli, sind ger uchlos (Abbildung Plenckpl. med.t.58. 

Hayne getreue Daıst. ‚Ster Bd. ::No..13). — Ofheinell: Das 
‘Kraut, auch sonst die Wurzel (herba et radıx Plan- 
taginis majoris). Die Wurzel schmeckt etwas: süfslich. 
salzig, die Blätter UFER salzig, itterhoh, sind 
‚geruc chlos. 


‚m Zreike Art. Pl. a (mitelonet I. egerig).. 
‚Diese bekannte Pflanze wächst an denselben Orten wie ah 
vorige Art, doch mehr auf Wiesen. 
een Chirakteh, Mit eizlanzeitförmigen, kurzg BR 
nervigen;' ‚fast ganzrandigen, kurzbehaar ten Blättern. fundem 


Schaft, län glicher MER: 2 - bis Zsamig ger Kapsel 


S. 968, Diese Pflanze unterscheidet sich yon der 
vorhergebenden Art durch die- platt am ‚Boden auflie- 
genden, ‚etwas rauhen Blätter, den aufsteigenden, viel 
‚höhern, oft fufshohen und‘ röhern Schafe, die Kikzern 
und char. Aehren und’ 'wohlriechenden, im Mai’ 


und Juni erscheinenden Blumen (Abbild Plenck pl. med. 
t. 59. Hayne getreue Darstellung, ter. Band. No.\14). — 


RE Ehedem das Kraut ad die PER urzel (herba 


\ 
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et radıx ‚Piantaginis mediae).. I Beide verhalten sich 
wie Plantago u. ER 


Dritte Art, pl. BR dopiineh w egerig). 
Eine ebenfalls längst allgemein bekannte und früher häufig ale 
Heilmittel gebrauchte ‚Pflanze. —  Wöächst überall auf Wiesen; 
Feldern, än Wegen us. w. 

Kriehtichärakten Mit lansetıförmigen, auf Wen, Seiten 
zugespitzien , elwas gez ähnten; fast glatten Blättern, eckigem 


Schaft; eiförmig-ldenglicher Aechre,  dürren Nebenblaetichen; 


gekieltem und gewimper ten Kelch. 


Si 269. Der spitze Wegerig ist e eine perennirende 
Pflanze, mit aufrechten, im Kreise ausgebreiteten ‚ 7- 
nervigen Wurzelblättern, 4 bis 6 Zoll lang und Y, bist 
Zoll breit; 1 bis 1'/, Fufs hohem, ‚tief gefurchten, 
eckigen, ‚weiig haarigen Schaft, Y, bis 1 Zoll langer, 
chi: bedeälgter,, kopfförmiger Aehre, mit’ dunkel- 


bratnen Nebenblättehen: Die weiflsen Blumen erschei= 


ten im Mai und Juni Embed Plenk pl. med. t.60. Hayne 
getr: Darst. öter Bd. No, 15). — Officinell: Das Kraut und 
die Wurzel (herba et radız Planiaginis minoris seu 
Frinerviae). Beide haben gleiche Eigenschäften wie 


die yaner gehenden Arten; GER zugleich mehr Ad- | 


Be Die Wegerigarten hat man als kühlend:; zusani- 
‚menziehende Mittel bei Bluthusten u. Ss. w. ‚gebraucht. Nensrlich 


ist der spitze Wegerig wieder gegen Wechselheber vorgeschlagen 


} 


worden.  Aufserlich dienen ‚sie frisch, so. wie, der ausgeprefste 
Saft. als NWundmittel, gegen Bienenstiche, frische Wunden und 
alte Geschwüre als Hausaaııı auch wird mit Fett daraus eine 
" Wundsalbe bereitet. R ik Mei‘ 


i 


Viertel Art... Pl. marıtima (Meer - We egerig a 
Eine schon RER als-Sodakraut benutzte Pflanze; —- Wächst 


‚am Meeresufer des. räcklichen und ‚südlichen Europa’s, an Salz= 


‚quellen, auch hie und dä in Deutschland. 

Arten- Charakter. Mit linienförmigen, zugespitzten, unten 
convezen, fleischigen, fast ganzrandız gen, glalten Blaettern,. 
rundem Schaft, cylindrischer langer Aehre, ir ARCHE dem AR, 
Nebenblaettchen » so lang als a a | 
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8. 270, Der Mesrweilenig ist eine sehehirnde 
Pflanze, mit 2 bis 3 Linien breiten, '3.bis 6 Zoll lan- 


gen, fleischigen, zerbrechlichen ‚Worgelblättern: der 


Schaft etwas büher äls die Blätter, mit anliegenden 
Haaren besetzt, 2 bis 4 Zoll langer Aehre, Kelch und 
Blumenröhre mit zarten Haaren besetit. Blüht im Juni 
bis Herbst. Es gibt mehrere Varietäteri (Abbildung Flora 
Danie: t. 243). — Wird auf Soda Sa I. & 8.374, b, 5. AiA) 
benutzt. 


| . Hierher gehören ach . 
“  ‚Plantago Coronopis (Kr Hhenfufähegeria). Am Meerfsufer 
wachsend, a Blätter stehen im Kreis, sind halbgefiedert , linien- 
lanzettförmig; der Schaft‘ N, bis + Fufs hoch, Ku haarig; die 
Aehre cylindrisch, mit eiförmigen, angedrückten, at einem brei- 
ten, "heutigen, weilsen Rand an der Basis versehenen Neben- 
blättern: Die Pflanze variirt sehr, — Ofhcinell war sonst das. 


Kraut (herba Coronöpi, herba Stellae). | 

' Plantago Löflingiv (Löfflings- Wegeris). 1 Spanien zu 
 Häuse; 7. Ride der vorigen ähnliche, aber kleinere Pflanze: Die 
Blätter sind linien-lanzettförmig, kahydch gezähnt, Schaft nnd 
Blüthen fast wie bei der vorigen. : Die Aehre ist aber mehr eiför- 
mig. — Ofhieinell war sonst das Kraut uuter dem Namen Aerda 
Gorangpe Serpentinae. 


Fünfte.Art. Pl. Cynops er Weg gerig). 
Eibe lange schon als Arzneimittel benutzte Pflanze, — Wächst 
im gemälsigten Europa und dem südlichen Siberien. 

‘Arten - Charakter. . Mit staudenarti gem , ‚aestigen Stengel, 
‚linien - und fadenförmigen, ausgebreiteten , eiwas Hauhllaarizen 
Blaettern, uchselstaendigen, erden gen Blumenstielen, die 
laenger als die Blaetter sind, eiförmiger Aechre. Die untern 
Nebenblactter sind:verlaengert, zugespützt,. etwas, abstehend. % 


 Sechste Art. .Pl. Psyllium (Flohsämen-W egerig j 
betäubender W. egerig 8). 
0 Wird häufiger wie die vorhergehende benutzt. — Wöächst 
“im südlichen Europa und der Barbarey. } ERBIEML 
Arten - Charakter. - Mit. krantar tioem, aestigen, oberhalb 
 weichhaarig-klebrigen Stengel ,. ne -lanzettförmigen , ge- 
 zaehnten, ausgebreiteten Blaettern, achselstaendigen, weich- 
haarigen AR eiförmiger Aehre, zugespitzten, ver- 
laengerten, ausgebreiteten Nebenblaettchen. | 


„Mannheim, Speier), ‘Sachsen, Preufsen, Oestreich, "auf San 


yı 


+ Siebente Art. - Pl,indiea L., Pl. drenaria Kit. (In- 
dischenoder Sand Hegeris)i.\ W |. sine ‚anne 


Hänfig mit’ der. ‚vorhergehenden, ‚Art. verwechselt; in neuern 


“ 


} 


r 


Zeiten besonders von Waldstein und Kitaibeluntersucht. — Wächst 


an mehreren Orten Deutschlands, Rheingegend (bei a 


dern; ferner ın Ungarn, Siberien, Östindien 


f 
j 


fel- ‚ 


‘ Arteh- Charakter. Mit aufrechtem, krautaitigen, aesligen 


Stengel; linienförmigen » fast gänzrandıgen , eiwas wenigrauhen 
Blaettern, die aufrechten Blumenstiele meist am Ende: des Sten- 
gels; die. Aehre ist laenglich-eiförmig, rauhhaarig, die untern 


 Nebenllaetter sind abstehend, spilzy die’ öbern sind, so wie die 


Kelche, stumpf, anliegend. 
\ u, 


8.271: "Der immergrüne Wegerig ist ein kleines 


'staudenartiges Gewächs, mit handhohem, unten hol- 


zigen, oben krautartigen Siengel, &egenüberstehen- 
den, freien, etwa 2 Zoll langen Blättchen. Die ei- 
runden Aechrchen aus grofsen aber wenigen Blumen be- 


‚stehend. Die Nebenblätter sind kreisrund, die obern 


zurückgeschlagen, die Kapseln an der Basis im Kreis 


-Aurchschnitten. Blüht im Juni (Abbildung Plenek pl. med. 


tk 61. Hayne getreue Därstellung, Ster. Band! No. 18). — 


Der Flohsamen - Wegerig ist ein kleines, jähriges 


Pflänzchen, Y, bis1 Fufs:hoch, der Stengel'ist unten 
braun, oft'einfach oder wenig ästig, die Blätter 1 bis 2 
Zoll lang und 1 bis 1'/, Linien breit, die Blumenstiele 


meistens länger als die Blätter, bilden oben eine Art 


Doldenträube , ‚die rundlichen Achrchen sind A bis 6 
Linien lang, die Nebenblätter mit häutigem Rand :sind. 


‚pfriemenförmig zugespitzt, die: untersten bilden eine 
Art Hülle, sind wie die Kelohe kurz.behaart, die. Kro- 
nenröhre glatt; die Samen glänzend, braun.  Blühs. 


im Juli und August (Abbild. Hayne getr. Darst SrBd.No. 17). 


— Der Sandwegerig ist der vorhergehenden Art sehr 
ähnlich. Er ist‘ meistens haariger, die Blätter mehr 
graugrün, die Blumenstiele und Aehren länger und ge= 


drungener: Blüht im Juli und August (Abbildung Hayne 
getr. Darst. Ster Bd. No. 416), —,. Von ‚diesen 3 Arten.leitet 


+ F 4 N | 


un 
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"man den Flohsamen (semen-Psylli) ab. ‚Eigentlich 


soll er nur von Pl. Psyllium gesammelt‘ ‚werden, wel- 


che den schönsten: glänsehdbn liefert. In ‚Schwedeh 
‚soll man ihn von Pl.,Gynops einsammeln und die gro- 
fse Aehnlichkeit der Pl. arenaria mit Pl, Psyllium 


macht.eine Verwechselung beider, ‚Pflanzen‘ leicht, mög- " 


lich. —: Der Flohsanien ist ein kleiner; 1 Linien lan- 
&er und Y, Linie breiter, dunkelbrauner, glänzender,; 
harter Same; auf einer Seite gewölbt, sw der andern 


Seite ausgehöhlt ; geruchlos aber sehr schleimig. — 


8. 
V orwaltender Bestandtheil ist: Schleim (Bd. La. S. 804, 
b; S: 938). 


Verwechselung. Aules mit EArFORr Weserikkiten,. deren 


Samen aber meistens heller und nicht so glänzend sind, kann er 


leicht mit sem. Aguilegiae verwechselt ER Dieser Same hat 


dieselbe Gröfse , denselben Glanz , ist äber dunkler , fast schwarz, 
_ 3eckig, auf einer Seite gewölbt, Be beiden andern fast flach ; mit 


vorstehenden Rändern eingefast; die innere, ‘der sewölbten Seite 
entgegenstehende, ‚bildet keine Höhle, ‚sondern ide 'vorspringende 
Nalıt; geruchlos, schmeckt schwach bitterlich, nicht schleimig; 


Anwendung. In Abkochung, als Schleim , innerlich und 


äufserlich. Der Gebrauch ist jetzo sehr beschränkt. Ein ‚Quentchen 
Samen macht ı Pfund Wasser stark schleimig. — Den Schleim 
benutzt man ferner in der Färbetei, bei Ciundtückerei u. 5. w. 


: . Epimedium alpınum (Alpen-Sockenblume, Bischoffsmütze), 
Unter die Familie der Sauerdornarten (S. 335) gehörend, = Ein 


‚auf den Alpen wachsendes. perennirendes Kraut, mit eibfachem, 
glatten, runden, 1% bis ı Fufs hohen Stengel, doppelt gedreiten; 


‚herzförmig-zugespitzten ‚ obeu hellgrünen , ‚ unten weifslichen Blät-- 


tern. Die Blumen stehen am Ende des Stengels in einer wenig 
ästigen Rispe; der Kelch ist 4blättrig, die Blättchen hohl, röth, 
sale ‚die Blumen 'Ablättrig; nt 4 becherförmigen ; gelben 
Nehenkiohbe besetzt, Die Saubbeitel sind..der. Länge nach ‚an, 
die ‚Staubfäden angewachsen, an der Basis aufsprivgend: Die 


Frucht ist schotenartig ,. aklappig.. - _ Ofkeinell war sonst! Das 


a ne Epimedit): 


Fan 


Ein und fahtztesie Eartang“ an 


 (Brucen): —-  Fämilie: LE ewächse (3. 321): 

.05Gattungs Charakter. Mit meist ahäüsiser 

Blume; der, Kelch ist 3: bis Kpaliig die Blumen: 
33 


Geis sers Phurmacie. H. 


% 


0 N 


\ | 


uni BHlbist yhlährotes ein. Igilappiei) drusiges 


 Honiggefiäfs erägt: ‘dies Seaudgefäfaes 4 ya lan 


JR uchtarti ge, AABÄBR Früchte. 


Erste Art ‚Br. ferugineaVNerit., öl anidysenapiea ; 


Mill. (rostbraune Brucea). 


‚Früher bielt!man’dieseP# lanze für ‚die Hustergflnse der ächten 
Angustura-Rinde (5 344), ‚deszs der: Kalsellen | hVEREhR in 
Abyssinien. 

Arten - N Mit a, Blättern , Ne 


‚länglichen, | ‚ganzrandigen, rostfarbenen, haarigen Blätichen 
und unter brochenen, achselständi gen ehr EN. 


| 8. 273, ie kosthrauge een ist: ein Re, 
mit gegenüberstehenden Aesten ‚' gegenüberstehend- 


' gefiederten ‚gegen1Fuls langen Blättern, von denen die 


jungen. vorzüglich mit einem rennt "Ueberzug 
auf beiden Seiten bedeckt sind,:die Achren sind achsel- 
ständig); bestehen aus bibineh Knäuel bräunlichgrü- 
ner, ‚behsärter Blümchen, die auf einem langen Haupt- 


id unterbrochen sitzen (Abbildung. Hayne'g geiz, Darstellung S 
‚8ter Bd. No. 24. Düsseld. Sawnil. gte Lief. No. 8). — ‚Öfkicinell: 


| Von ‚diesem Strauch leiten jetzt die meisten Autoren die 


— 


falsche Angustura her, wiewohl es nicht wabhrschein- 
lich ist, 8 aus. der F Kl der Balsamgewächse diese 
giftige ‚ein organisches Alkalı enthaltende Rinde komme, j 
währscheinlicher‘möchte sie von '' einer 'Strychniosart 
($. 318-320) oder einer nahe verwandten Gattung kom- 
men. —. Die, ‚falsche Angusturarinde (contex, ‚Ingu- 
sturae spuriae) kommt nach. der Meinung .eiuiger aus 
Ostindien,  Sieist auch im Handel unter ' denn: Natnen 
ostindische Ang ustura bekannt. ' Nach andern kommt 
sie,aber, wie die ächte, aus P’estindien. Män ünter- 
scheidet 3 Arten: Rostfarbige, gerollte, und ‚flache 

alsche Angustura (Angusturae ferruginea , Ang.con- 
voluta a. Ang. plana). . Es sind keine unterschiedene 
Arten, sondern nur durch Alter, ‚Farbe .u. s! w. etwas 
abweiähend, Die Rinde kommt in 1 bis 4 Zoll langen, 
Y, bis 1 72 Zoll: breiten und Y, bis 1'/ Linien ı dicken 


/ 


Bienlibkken“ vor; sieist meistens stärk ram tasch 


auch mitunter ziemlich fläch,, aulsen entweder mit 
einem rostfarbenen, ‚schwammigen Ueberzug bedeckt 
(Ang. ferruginea) hell- bis dunkelgrau; ins Gelb- 
liche, ‚auch .blafsröthlich , mit erhabenen, blafsern 
VWaärzchen, meistens Heck, besaht. Die innere Seite 


ist glatt, der Lange nach fein g gestreift, dunkelgrau ; 


Na hellgrau, ins Gelhiahe: im Bruch ist sie,meistens 


hell gefärbt, der Querbruch ist ziemlich eben, 'holzig, | 
etwas porös, durchaus nicht harzig (bei der ächten Angu- 
stura.ist er. dunkler und harzartig glänzend).., Das. Pulver ist 


blafsgelb oder bräunlich. iDen Geruch. ist, unbedeü- 
tend, der‘ Geschmack . dufserst bitter ekelhaft., sehr 
lange anhaltend, gar nicht.aromatisch,: Wirkt ‚sehr 
gifüg. (Gegenmittel: hast schnell ängewendet und ein- 
hüällende Kly sliere, gerbestpffhaltige Substanzen 2. Derw ässer ige 
Auszug ist schmutzig-braungelb, Lakmusröthetder ‚selbe 
nicht, -Eisenvitriollösung färbt ihn dunkelgrün trübe, 
blausaures Risenoxydulkali veranlafst leichte 1 Trübung, 

"auf Zusatz von Salzsäure entsteht.eine gr "ünliche Farbe. — 


Vorwaltende Bestandtheilesind: Brucin.B4.T: a 8. 673, 


b.8.782) und etwas Strychnin (Bd.l.a:S:670,b:8:1002). — 
Als Arzueimittel wird .diese Rinde nicht- angewendet, dient Sr 


Zur Dar tellung des Brucius. ‚and muls von Eur ächten. Angustura 


(S- 341 wohl unterschieden werden. 


Die Kerfe - -Rinde. = Yon einer aim Senegal wächsetiden ; 


noch unbekannten Pflanze, welche ziemlich dick‘ Ye mit Läußs- 
furchen; aulsen dunkel- oder aschgrau, innen hell hifenlchror 

faserig; fast 'geruchlos , von sehr bitterm Geschmack ; stanimt a 
leicht von einer Brucea äb? — Sie wird als Fiebermittel und ge+ 
gen Ruhren ‚iapfolslen (vergl. Magazin.für Pharm. Bd. 2:S. 252): 


Zwei äh fünfzigste Gattung, Trapa 
(Wassernufs) — Familie: Oenotheren (8. 324). | 
| Gattungs- Chärakter. Ein fspaltiger Kelch; 
eine dblätter ige Blumenkrone; die Staubgejä/se 
sind in den Fruchtboden eingefügt; 4 einfacher 


Griffel.‘ "Die Frucht ist eine feckige, falsche - 


‚Nufs mit sehr dicken APIS EN: 
| 33° 


2} 


v 
yeban Art Tr. natans (schwimmende MW asser- 
BR ’ Stachelnufs). " “ 

Eine längst bekannte und zum Theil gi Arzneimittel gebrauchte 
Pflanze — Wächst ın stehenden. Wässern an vielen Orten 
Deutschlands und im übrigen Europaä., - 

Arten-Charakter. © Mit Yhörnigen , steifen ; ehr 

‚' Nüssen, rhombischen,, gezähnten, glatten Blättern. 


8. 273. Die Wassernufßs ist ein ausdauerndes 

» ‚Wassergewächs, 'mit sehr langer, kriechender, ‘ge- 
. . gliederter,, "mit haarförmigen Fasern (Blätter unter dem 
Wasser) besetzter Wurzel und Stengel; ferner auf dem 
Wasser schwimmenden ‚ etwa 1 bis 1 Yy, Zoll langen 
Blättern, die im Kreise stehen, ungleich langgestielt; 
die Blattstiele haben bei Bildung der Früchte’ in der 
Mitte einen hohlen Schlauch. Die Blumen erscheinen | 
im Juni und Juli, siod weils; ‘die Nüsse zolllang, an- 
fangs grün, dann dunkelbraun, ‘und schliefsen einen 
weifsen öligen Kern ein Abbildung Plenck pl. med. t..66). 
— Officinell sind: Die’ Früchte (Nuculae aquaticae , 
Tribuli aquatici). Sie sind geruchlos ‘und haben (die 
Kerne), gekocht, ‚einen mehligen; kastanienähnlichen 
Geschmack. — Vorwaltende Bestandtheile: Fettes 
Oel; Zucker und Satzmehl (2). | | 


dherhn die) Ehedem wurde die Abköchtng e gegen. Bauch. 
flüsse u. s.: w. gebraucht: — Sie werden in dhchen Gegenden, 
gebraten oder gekocht, genossen und selbst deshalb angebaut; 
sie,sind sehr nahrhaft, Bei uns werden sie zur En Ge 
Schweine benutzt. 


Drei und fün figste Gattung. Cornus 
(Hornstrauch). —— Familie : Geisblattartige Gewächse 
(S. 316). 
. Gattungs-Charakter. Ein euer Kelch, 
eine Hölarkeride, mit, den Staub gefäfsen, abwech- 
selnde, Blumenkrone. Die nr Ust eine afä- 
cherige, 2samige Steinfrucht. 

Erste Art. C. mascula (gelber oder Maliheher 


Hornstrauch, Kornelkirsche , Judenkirsche, "Korneldürliize). 
Eine bekannte , schon von den Alten als Arzneimittel 'ge- 
brauchte Pflanze. — Wächst in Europa, "auch an mehreren Orten 


® ’ 


Ä ne at N eh 
N 10 i 
Deutschlands sans, Thüringen! ‚ Oestreich, Böhmen u. s. w. » 
an trockenen Hügeln, rischen, Gebüsch wild, Wird häufig i in 
Anlagen gezogen. 

Are Charakter. Bakntnkth, Mir fan re iarkeiligen 
sitzenden Dolden, gefärbten Hüllen, fast so grofs als dig Dolde, 
und länglichen 3 SPirZeR, aderigen, rauhen Blättern. | | 


| $. 274. Der. Kornelkirschbaum ist ein Strauch 
oder mittelmäfsiges Bäumehen, mit gegenüberstehen 
‚den Aesten, gegenüberstehenden ‚ kurzgestielten Blät- 
tern. Die Blumeu sitzen in Döldehen. am Ende der 
Aeste und Zweige; sie erscheinen früh im März vor 
den Blättern, se schön hochgelb.. Die Frucht ist 
eine längliche, runde, etwal Zoll lange, rothe Stein- 
‚frucht, ' von ar Gestalt. der Olive, welche spät im 
Heshet reift (Abbild. Plenck plant. med. 1.64). — Officinell: 
Die Frucht, Kornelkirsche (fructus Corni).. Sie hat, 
noch unreif, einen sehr herben Geschmack ‚reif. 
schmeckt sie nieht unangenehm. süfssäuerlich ,- etwas 
adstringirend.— 7 orwaltende Bestandiheile: Zucker 
und Pflanzensänre. | \ 

Anwendung. Die Früchte hat man bei Durchfällen_ und Rahr 
empfohlen. — Sonst hatte man davon ein Roob fruct. Corni. — 
Sie werden aufserdem theils frisch ‚ iheils eingemacht an mehreren 
Oiten häufig genossen. — Die Blätter hat man als Surrogat des 
 Thees angepriesen. — Das ‚harte dauerhafte Holz dient zu 
Lacher; und Dr ‚eherarbeiten, rt 1 

"Von Cornus san guineq (rothem Hor nstrauch, Har iriegel, 
‚Hundsdürlitze), einem sehr gemeinen, in Hecken u. s. w. wach- 
‚senden Strauch , nit weifsen Blüthen in Nachen Doldentrauben 
„stebend und schwarzen Beeren (Steinfrüchten) , die widerlich 
"bitter und zusammenzichend schmecken, ‘waren auch ehedem :die : 
Früchte (Baccae Corni foeminae) oficinell. Sie ‚schmecken herb 
und bitter. — Eine Analyse lieferte Murion (vergl. Magazin für 
Pharm... Bd. 7% "Ss. a7 '— ‚Die Samen ‚können auf Oel benutzt 


3 werde N 


Cornus POS (Blumiger Hornstrauch). sn Amerika ein- 
\ heimisch und bei uns ın Anlagen gezogen. Ein mäfsiger Baum. 
mit kleinen, gelbgrünen Blümchen und schöner, A N j grofser % 
"ans verkehrt herzförmigen Blätichen bestehender Blumenhülle. Die 
Rinde und die Rinde der Wurzel sind sehr adstri ingin end und wer- 


2 N 


’ 
(4 


| dans in ‚Amerika, als Hickeumisteln wie anal sehauughi {0 (Magazin, für 


‘Pharm. Bd. 7.8. 132). ‚Sie soll, ‚ein organisches Aka, Cornin. 
(Bd. l.b. 5. 804) liefern. : 
Fe Majanthemum ‚bifolium Decand.., VORN" hifälie L. 


. (Einblatt). Ein in schattigen Wäldern: wachsendes, sehr: zierli- 


% 


.. 


ches, kleines Pflänzchen aus der Familieder Sarmentaceae (5: 302), 
mit einfachem Stengel, ‚der 3 ungleiche, glatte , herzförmige, ganz- 


"IR randige Blätter und am Ende eine kleine. Traube von schnee wei- 


fsen, flachen, Atheiligen, wohlriechenden Blümchen trägt, war 


. ans! die HWur zel G ad. Unifolü) ofheinell. 


ar und Hünfzigste Gattung. -Campho- 


rosma (Kampferkraut), —. Familie: Melden (8.307). 
R Gattungs- Charakter. Bin: Zspaltiger Kelch, 
mit abwechselnd kleinern Einschnitten, Bean 
gem ‚Griffel und ovaler Caryopse. 


Erste Art, SC, ER a RR krauhes Kampfer- 


| kraui). PERTR 


Eine zu Anfang des 48ten Jahfhinidehte Hokzigtih yon Burlet 
als’ Arzneimittel empfohlene Rflanze. — Wächst ım ‚südlichen 
Kuropa und Asien. 2 | 

"Arten - Charakter. Mi ah fie färelgip 
Blättern und Nebenblättern, achselständigen , Anauelartigen, £ 
sehr haarigen' Achren und ausdauernder Hurseh 


%. 275. "Das Fauhe. Kamferkraut ist eine: Dr 
artige Pflanze, mit dicker, etwas ‚holziger, ästiger 
Wurzel, welche etwa fufshohe, auf der Erde liegende, 
bebläiterte, ausdauernde Dereige treibt, . von welchen 
gerade, weichhaarige, blafse Blüthen tragende Sten- 
gel aufschiefsen.. Die Blüthen stehen am ‘Ende der‘ 
Zweige, sind. klein, meldeiähnlieh (Abbild. Plenck pl. 
med. t. 68). —  Ofäcinell: Das Kraut oder vielmehr die 


Blumen tragenden Spitzen (herba seu sumitates Cam- 


phoratae), Es hat einen starken aromatischen, kam- 
pferähnliel hen Geruch und sewürzhaften , scharfen Gas, 
schmack. — - Vorwaltender Bestandtheil ist: Aetheri- | 
sches Veh | : | 

Darf nıcht mit Campkorosna monspehaen. Pollich‘ N 
seit werden, Ein jähriges , der. Gattung Salsola oder Chenopo- 
dium ähnliches, zarles, ger uchloses Pflänzchen mit aufsteigendem 


I» 


„* 
Pr 
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Stengel und pfriemenförmigen, mit langen ‚.-weifsen, ; durchsichti- 

gen ie besetzten Blättern, Ist W illemetä arenaria Gmelin, 
Salsola arenaria Märcklini, Kochia arenaria Roth. . 

5 Anwendung. Im En Aikas I Baen mehr Be- 

braucht, : Aue 


Sonst‘ war abeh das Kraut von ee acutum ü;, 
(Polycnemum erinaceum Pall.), einer in kalien ünd der Tartarei. 
wachsenden Pflanze, ‚unter dem Namen: her ba Camphoratae coNn- 
generis BRUERuERMER, 


nu 


‚Fünf nd fünfzigste Gattung. ee 


| milla (Sinau). ——- Familie: Rosenartige Pflanzen (S. 322). 
h Gattungs-Charakter. Ein Sspaltiger. Kelch, 
mit abwechselnd kleinern Einschnitten, ifachem 
Griffel; + bis 2 vom. Kelch bedeckten Samen. 


‘ Erste Art. Alch. vulgaris L. (gemeiner Sinau, 
Frauenmantel, “Löwenfu/s). h 
Ein.bei den “Alten ‚berühmtes Arcreirbwächs: — : Wöächst 
häufig auf feuchten Wiesen, an Aleinen Bächen, ‘am. Rande der 


Wälder. i a 
| Arten - Charakter. Mit aim fbrmigen, SE uch 
‚fermig gefalteten, glatten oder flaumhaarigen Blättern, rund- 
 liehen , eingeschnilten-gesägten ‚Lappen. und Blüthen in Dolden- 
 drauben. Ä | 
MC 976, Der gemeine ae ist eine ausdauernde 
Pflanze, mit ästiger, faseriger Wurzel, Y, his1 Fufs . 
hohem, runden, glatten oder weichhaarigen Stengel. 
Die Wurzelblätter sind langgestielt, meistens 9lappig- 
Die Stengelblätter kurzgestielt, meistens 7lappig, mit 
blattarligen, stengelumfassenden,, an der Spitze ein- 
geschnittengesägten Afterblättern umgeben. . Die jun- 
gen Blätter gefaltet, seidenartig behaart und gewimpert. 
. Die Blümchen sind klein, gr ünlichgelb gefärbt, ohne 
_ Blümenkrone. Officinell ist: Das Kraut (kerba alche- 
mullae) und die Wurzel (rad, Alchemillae). Durch 
Trocknen wird das Kraut graugrün, ziemlich ‚spröde. 
- Es hat keinen Geruch, schmeckt zusammenziehend 
-bitterlich , der kalte Aufeufa wird durch: salzsaures 
 Eisenoxyd grün gefärbt. Die Wurzel ist oben fingers- 
dick, mit. tfaserigen Resten der Blattstiele besetzt, aufsen 


Ei! 


Böb,:. . - 
dunkelbraun, innen, frisch , hlafsgelb; ‘wird schnell 
an 'der Luft höher gelb, am be. gefärbt; riecht 
etwas widerlich,. schmeckt stark adstringirend. Der : 
Aufgufs wird durch salzsaures Eisenoxyd dunkelgrün 
gefärbt., — Vorwaltender REnLeNEE, he . 
nender Gerbestoff. | „ 
nn Anwendung. Krant und: Wur | wurden ‚sonst häufig i inner- 


lich bei Durchfällen und äufserlich als W undmitiek! S- braucht, 


Die Wurzel ist kräftiger als das Kraut. Die Alteu schrieben. ihr 


wunderbare Kräfte zu.» 'Sie war bei’ den Alchemisten sehr be- 
rühnt, daher ıhr Naine. a kr 


Alckemilla Aphanes Leers, Anärieh ar wel CAukere Stnan): 
Ein sehr kleines zierliches Plänzehen vom Habitus der Alchemilla, 
aber ein "Monandrist , wächst häufig auf sandigen Feldern. ‚Das. 
Kraut war sansi unter dem Daran herba Percepier offeinell. 


Sechs a fünfzigste Gattung.. Santar | 


Lum (Santelbaum), = Familie: Santel (S. 308). 

Gattungs - Charakter. Eine oben, 
kalekariäge} Aspaltig oe Blnkewes in die Röhre 
eingefügte Hönigdrüsen wechseln mitiden Staub- 
gefäfsen; eine 3- bis 4lappige Narbe. DieFrucht 


ist eıne beer enarti ge einsamige are ucht.- 


Erste Art. . Sant. alb./L. (weifser Säntelbaum). 

Schon von ar: Aerzten als Arzneimittel B°Pr auch. Wächst: 
‘in Ostindien, vorzüglich auf Malabar. 

Arten - Charakter. Mit lanzettför migen; ZUR beiden Seiten 
augespitzten Blättern und traubenartigem ‚Blüthenstand. 


ee Der weifse Santel ist ein ansähalichai 
Baum, mit gegenüberstehenden, etwas ausgebreiteten 
® Aesten, rauher, brauner Rinde, blafsgelhem, schwe- 
rem, stark riechendem Holz; gegenüberstehenden, 
2 bis 3 Zoll langen , . ganzrandigen, glatten, unten 
blaugrünen‘ Blättern und in kurzen Frauben achsel- 
und endständigen , kleinen , purpurrothen Blüthen 
(Abbildung Düsseld; Samml. ı4te Lief. No. 1). — Ofhcinell: 
Das Holz. Manleitei.das weifse Santelholz ( lignum santa- 
linum album) und das gelbe Santelholz (ignum santa- 
Jinum citrinum) von demselben Baume ab. Das erstere 


! 
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ist weils, leicht, fest, fast gerüch- und N 
. soll das äufsere Holz Aid der Splint des Baums seyn, 
“das letztere von blafsgelber oder rostgelber Farbe, 
ziemlic :h hart und schwer, ‚zeigt, besonders gerieben, 
einen istarken ein ichen: Geruch; soll den Kern, 
besonders von ältern Bäumen, ER IR Es ist 
‚aber nicht ganz ausgemacht, ob beide Hölzer von 


demselben Mana kommen (vgl. Mag. f.Pharm. Bd, 16.5. 464 
„undüber Santalum Freyeinetianum Gaud., welches auch eine Art. ' 
sehr wohlriechenden gelben Santelholzes liefert, ebendas. Bd. 18. 
$. 233)..— ‚Porwaltender Bestandtheil ist,. besonders 


"beim gelben Santelholz, ätherisches Oel. E 

Die Güte gibt das Felde Ansehen, ‘die Schwere und Härte 
und der.starke ee Geruch, den es besonders beim Reiben 
entwickelt, zu erkennen. — Es soll mit dem bois de Jasmin (von 
Plumeria. alba: ER einem südamerikanischen Baum: herrührend) 
verwechselt werden. Dieses hat einen eitronenähnlichen Geruch 
und ist sehr harzreich, besteht. aus verworrenen Fasern und brennt, 
angezündet ‚ mit sehr heller Flamme wie ein Licht fort, | 

Anwendung. Man gibt das Holz in Pulverform, auch Pillen 
beigemi scht; jetzt wird.es mehr als Rauchwerk IE RHE 


| Hypecoum procumbens (niederliegendes Krummkümmelhorn) 
und 
Aypecoum pendulum (häng gendes Krummkümmelhorn), Pflan- 
zen unter der Familie der mohnartigen (5. 334), wachsen beide 
im südlichen Europa. Es sind Klasoe jährige Gewächse; ersteres 
mit niederliegendem ' Stengel , letzteres mit hängenden Früchten. 
"Die Blätter sind vielgetbeilt, fein, der Kelch ahlilderigs die gelbe 
Blumenkrone ungleich Ablätterig. . Die Frucht isı eine efadanter, 
‚wie das Horn eines Widders gebogene Schote, Von beiden war. 
sonst das.Äraut, die Schoten und der ‚Same (herba, siliqua et 
sem. MATREEBE ) oflicinell. Alle Theile, der Pflanze wirken natko- 
tisch. | 


ZWEITE ORnnwune 
: | Di gg nie La. 


 Antiaris toxicaria (giftige Antiaris). Aus der Familie der 
Nesselartigen (S. 306): Ein auf Java wachsender Baum mit 
eiförmig-elliptischen rauhen Blättern, ahäusigen, getrennten Blu- 
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‚men, vielspaltiger Blumehhülle, einzelnen Binmenscehebg NR 

 rigem Kelch und falscher Steinfrucht,,, aus den Samen mit der Blu- 
‚menhülle gebildet, — Liefert ein ber er starkes Gift, Upas 
‚Antiar vergl. eh ir Pbarmae., ‚Bd. 8. ERRgeTz h 


4 Vıramz Dihkkkip di ale 7 
ln. Tetragynia, | 


ee und fünfzigste Gattung lex 


(Hülsen). =, Familie: HW/egdornarten (S. 321). 
Gattungs-Charäkter.. Ein Zzähniger, ehe 
bleibender Kelch, eine Zspaltige Biymerkrong 


; Die Frucht ist eine Zsamige Beere. \ t ‘ 


Erste Art. 1 Aquifolium ( BOMEIRE Hülsen, 


Stechnalme). | . 
'Einerlängst als: (Akzheimieie bekanntk Balre, _ Wächst 
im südlichen Europa, auch fast ‘durch BAnR: Deutschland und- ın. 
"Nordamerika, in gebirgigen Wäldern. ° | 
Arten - ala "Mit eiförmig-spilzen, stacheligen,. eb. 
lenförmigen, g glänzenden Blättern, er achselstaendig gen, Kg : 
denartig gehaeuften Blumen. En 


=. 


5078; Die Stechpalme ist ein Ba au 
Bäumchen, 2 bis 16 Fuß hoch, mit dicker Rinde, 

. gestielten , lederartigen , glänzenden , immergrünen, 
‚am Rande dornigen Blättern, ‘Die Blumen erscheinen 
im Mai und Juni, sind weifs oder röthlich, die Beeren 


von. der Gröfse einer Erbse, glänzend scharlachroth 
(Abbildung Plenck pl. med. t.72, Hapın getr. Darst. Bd 8.No. 29. 
Düsseld. Sam: are Lief. No. 16. ‚Mann’Deutschl, wildw. Arznei- 
pflanzen ‚' 2ote Liefg.). — Offieinell sind: Die Blätier 
(folia Ilieis Aquifolii), auch sonst die Beeren (baccae 
Aquifoli). Die Blätter sind geruchlos, SCHIORBREN: 
eiwas widerlich herbe, bitter, die Beeren bitter. .- 
Forwaltende Bestandtheile: Bitterer Extr aetivstoff, - — 
Nach Lassai gne bestehen die Blätter aus: 
Bitterm Karat ‚stofl‘, | 
‚gelbem Farbstoff‘, | | | 

Wachs und Chlorophyll, an NE Rn 

Gummi, ER Rule 

a emund salzsaurem Kalı, | at ehe 


er y# F h ? \ 
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‚äpfelsaureni , ,„.‚salzsaurem , schwefelsaurem und phösphorsaurem Bi 

Kalk "und Holzfaser. 

Anwendung. Die Blätter in man, gegen Wachscieber em- » 
pfohlen; die Beeren gegen Epilepsie.. — Aus der Rinde verfer- 
tigt man guten Fogelleim (Bd.1.a.S. 767, b. $. g901).- Sie wer- 
den frisch zer stampft, mit Wasser macerirt, dafs die Faser mürber 
wird, dann ‚mit Wasser geknetet und gewaschen. wo die holzigen 
heile entfernt werden und Vogelleim zurückbleibt. Dieser Vo: 

. gelleim ist grün, klebt gut. und wird auch. KENN um Ge- 
schwülste zu zeitigen, echsanclt 


Dex paraguaiensis Lamb;, I. Mata St; Hilona, oder 1A Gon- 
Be Martius. Ein ın Guyana, Minas Geraes ud RE 
wachsender Strauch, mit spatelförmig-länglichen, etwas stumpfen, 
weitläufiggesägten , ganz glatten Blättern, achselständigen , _ viel- 
theiligen Blumenstielen und Alappiger Narbe. Es ist nach Martius 
die Plakusı welche den berühmten Paraguai-Thee liefert, Früher 
leitete man ‘hi; von Jlez vomitoria, Ait. (Cassine Peragua MM) 
‘ab... Diese Pflanze wächst aber "in ‘Virginien und Karolina; hat 
"Jängliche, scharfgesägte, unten glatte Blätter; die Blumen stehen 
achselständig i in: Doldentrauben. — Der Paraguai-Thee kommt 
in länglichrunden ‚ meistens zerbrochenen, oft mit Stengeln unter- 
mengten oder zu Pulver zerriebenen Blättern zu uns, die einen 
balsamischen Geruch und sehr bittern, lange anhaltenden Ge- 
"schmack haben. : Der Aufgufs ist. ganz ‚dunkel gefärbt, — Man 
trinkt ihn in Südamerika häufig als. Thee..:In geringen Dosen soll 
er magenstärkend seyn, in gröfsern aber leicht ‚heftiges Erbrechen 
und Purgiren erregen. x 


Fünrte Krasse 
Pie. m UN An... 


‘ . ANA . \ “ > —. 


-ERSTE:' ORDNUNG. 
.Monogynia. 


N Kind fünfzigste "Gattung. Plum- 
ba go (Bleiwurz), — Familie: RUE REIT OMER 
(S. Se / Ks 
| Gattungs RI RER Ein Br Szaehni- 
ger, RN: Kelch, eine präesentirteller förmige 
Blumenkrone, mit en deren Rande; die Staub-, 
Sarden sind unten breiter; der Griffel fadenför- 

mög mit,ätheiliger Narbe. Die Frucht ist eine 5- 
klappige Kapsel. re E EN 


2 


R oe EA Mae LS RR 


*. "Erste Art. p. 'eurbpaea tectpAiiche Bleiwur:), 


f 


Eine schon in 'frühern Zeiten als Arnetkiittel ‚gebrauchte | 
Pflanze. — W ächst.im südlichen Europa und am Kaukasus. 


' Arten-Charakter. Mit kraufartigem , ‚glatten Stengel, 
ausgebreiteten use (zum Theil) Bhitrens lanzettförmigen, 


stengelumfassenden. Paerfer N. „Die Blumen En am et in. 


mut ‚Nebenblaettern. versehenen Achren, 


$. 279. Die europäische Bleiwurz ist eine ‚peren- 


nirende Pflanze, ‚mit. krautartigem, 2bis4 Fufs hohen, 


hin und. hepgebogenen, ästigen, gefurchten ‚Stengel. 
Die untern Blätter sind glatt, die obern rauh, auf der 


untern Seite. mit weifsen erhabenen Punkten getüpfelt, 


ganzrandig oder schwach gezähnelt. ‚Die Blumen er- 


scheinen im August bis October, stehen mehr in Bü- 
scheln als Nehren; der Kelch ist mit .braunen, drusi- 
gen Härchen Rest klebrig, die Blumenkrohe vio- 
lettroih oder weißslich (Abbild. Plenck pl. med. t. 95). — 
Ofüicinell ist: Die. Wurzel, Zahnwurzel, sonst auch das 
Kraut, Antonskraut (rad.eth erba Dentellariae,, herba 


a Antoni). Die Wurzel ist eine, oft fingerdicke 


und dickere, lange, ästige, ‚leischige Wurzel, aufsen 
frisch Selblichhraun; glatt, innen gelblich Dar röth- 


lich, trocken dunkelbraun, runzlich, einen hellen, 
. sternförmig-fächerigen Kern einschliefsend ; ‚geruchlos, 


anfangs süfs reizend, ähnlich dem Sufßholz, dann an- 
halten‘ scharf schmeckend, speichelerregend; das 
schon beschriebene Kraut hat denselben scharfen Ge- 


schmack. — Forwaltende Bestandtheile: : Glyeirr 'bizin? 


und scharfes Harz? (verdient väher untersucht zu werden). 
Anwendung. Wurzel und Kraut werden ; gegen Zahnweh ge- 

kaut, das damit abgekochte Baumöl wird gegen die Krätze, Kerr 

2eis und selbst gegen den Krebs Aal eingerieben NLNERBN: 


Magaz. für Pharm. "Bd. 49:9 81). i 
Neun und fünfzigste Belude | en 


‚tropium (Sonnen wende). — Familie; { Rauhblätte- 


rıge Pflanzen (S. 313). 


Gattungs - Charakter. Eine pr ES 


FARmSBE Blumenkrone, mit offenem Schlund;, und 


L 


” 


N re . $ 


i 


gefaltelem Kine ang | het ER 


und yA susammenhach genden Nüfschen. 


Erste Art, H. euro opacum (europäische Sonnen- 
Wende, Scorpionschwanz), 


Ein bekanntes, schon in früheren Zeiten als Heilmittel ge+ 
brauchtes Pflänzchen. — Wöächst im südlichen Europa, auch 
hie und da auf trockenen, sandigen Orten, auf Aeckern, in Wein- 
‚bergen, an mehreren Orten Deutschlands Chiheiizeend; Schwa- 
bei Thüringen , Schlesien). | 


_Arten- Charakter. Mit äuftechtem, etwäs behaar -ten, Kraut- 
äartigen Stengel, fast ovalen, ganzrandigen 5 punktirt-haarigen, 


unterhalb aderigen Blaettern , einzelnen seitenstaendigen und 


gepaarten endstaendigen dehren. Die en Kelche 
sind ausgebreitet, @ AIR 


+ 


8.280. Die Siräpsehs ED EN ist ein 
jähriges, 1 bis 1”/, Fufshohes, krautartiges Gewächs, 
‚mit rundem, ästigen 'Stengel, gestielten, abwechseln- 
den Blättern; die Blumen‘ erkehehen im Juli und Au- 
gust, Bilden eine 1seitige,s aufrechte, 'an der Spitze 


eiheans gekrümmte oder auferollte Aehres sind klein, 


mehr trichterförmig hlafsyislett oder weifsich (Abbild. 


Plenck pl. med. t. a —'  Ofheinell ist: Das Kraut . 
(herba Heliotropi mejoris, Verrücariae). und der 


Same (semen Heliotropü). :Das Kraut hat eine grau- 
‚grüne Farbe, ist geruchlos und schmeckt. bitter. Der 
Same ist klein, auf einer Seite eckig, ‘auf der andern 
gewölbt, aschgräu. _.. Er RAN EAVLORLERN 
Schärfe... 1 


Anwendung. Das Kekshbyprie innerlich gesen Griefs nnd 


Würmer schnäleht, äufserlich frisch®gegen Warzen und selbst | 


gegen Krebs aufgelegt.oder eingerieben. . Achnlich gebrauchte man 
den Samen; auch innerlich gegen das Atägige Fieber. 


‚Heliotropium upinum ((kriechende PNISERSENE ‚Ein im 


stidlichen Europa und Afrika. einheimisches jähriges Pflänzchen, 
mit niederliegendem Stengel, ‚fast ovalen, ganzrandigen Blättern 
und einzeln stehenden Blamenähren. — Davon war sonst das 
. Kraut (herba Heliotropiiminoris, supini) oflicinell.. Es soll glei- 
che Eigenschaften wie das vorliergehende besitzen. | 


Sechszigste Gattung. h Lithospermum 


(SE e in sam e — Famtlie wie a 


..Gattungs- Glenn Ein Sspaltiger. Merche 
eine trichterför mige Blowe nkrone mit offenem 
Schlund, in die Röhre eingeschlossene Staubbeu- 


“rel. Die e, sind a an ‚der Basis. nicht 


durchbohrt. 
"Erste Art.  L. officinale (offeineiter Steinsame, 
Stein- oder Meerhirse), 
Br Ein bekanntes, von den Alten “ Kırneinihel gebrauchtes 
"Gewächs:. —: Wächst an Wegen, ‚auf steinigen nad sandigen 
Feldern fast durch ganz Deutschland und das übrige Europa. 
| Arten - Charakter. | Mit aufrechtem, aestigen Stengel, breit= 
lanzeitför mig-spitzen, rauhen, striegeligen, u gen Blaetter n; 
Blumenkrone so ER als der Kelch und ee, ‚gratten 
Früchten. Er - | 
Bl. Den oflciaälfe Steinhihte R eine hrige | 
Pflanze,, mit, 1. bis 2.Fufs'bhohem, oben ästigen, ru- 
ihenförmigeu Stengel, dessen Zweige nach dem Ver- 
blüben sehr ausgebreitet verlängert "sind. Die Blätter 
sitzend, ganzrandig, am. Bande umgerollt. Die Blü= - 
ihen stehen in einseitigen,, oben: auswärts gerollten 
‚Aehren; die Blümchen kommen im Mai bis Juli, sind- 


weils klein Plenck pl. med..t.\75. Hayne geir. Dätst, Gter Bd. 


${0:29). — , Oflieinell: Der Same (semen Mil Solis, 
‘Lühospermt). Es‘ sind, eiförmige, . graulichweißse 
(perlfarbene), glänzende, harte Nüfschen,, etwas grö- 
iser als Hirsen ,. von äligant Geschmagk. — Korwal- | 
tender Beständtheil ist: Fettes Oel. 

Anwendung. Der Same wurde sonst scher abe Enitleion 
gegeben, gegen Steinbeschwerden u, s. Fe ‘Das ‚Kraut ,. wel= 
ches. einen widerlichen Geruch hat „soll narkotische Eigeuschaften 
besitzen. „ 

Lithospermum arvense (Acker - 2 Se Hine hädkig Auf 
Be zwischen dem Getraide wachsende jährige ‚Pflanze; 4 bis 

a Fufs hoch, mit rauhem,, erwas: 'eckigen, oben ästigen Stengel, 
Halbe I zerdsrigen, rauhen, Ukfeiceß. Blättern, kleinen‘, pet 
fsen Blümchen, die kaum Ting als der Kelch sind ünd schwarzen, 


' rauhen Nüfschen. — Leriare waren ehedem unter dem Namen 


(semen Lithospermi' nigri) ofhcinell. Sie sind etwas kleiner als 
, \ Er I 


u 


die vorhergehenden, sche eirnnd, sek äerg, an der Basis 
flach, ‚rauh, — Die Wurzel, welche im Frühjahr bei der noch 
" unentwickelten Pflanze aulsen Ks ist, sollen die Bauernmädchen 
‘in nördlichen Ländern als Schminke gebrauchen. — Auch von 


 Lithospermum ‚purpureo - - coeruleum (purpur blauem, irren 
ehenden Steinsamen), das in waldigen, gebirgigen Gegenden, an. 
mehreren Orten Deutschlands acer bt sich durch seine schöne, 
ansehnliche , violettrothe Blumen auszeichnet , waren sonst die 
dunkelgrünen,, haarigen, etwa 2 Zoll langen nf '/ Zoll breiten, 
ganzrandigen Blätter (herba ‚Lithosper mi Paper) ‘otheinell. "Die 
Samen, welche: dem officinellen Steinhirsen sehr‘ähnlich‘ sind, sol- 
len öfters anstatt desselben gesammelt ‚werden. Ey 


Lüthospermum linctorium. (fürbender Steinsame), Eine in 
‘Südeuropa wachsende, ‚perennirende, weichhaarige Pflanze, mit 
niederliegenden Stengelu und purpurrothen en zu Die 
Wurzel ih zum RothfärBen benutzt und soll zuweilen anstatt 
Alkanna ($. 286) in den Handel’ kommen. Sie ist dicker und 'hat 
weniger: die RL als jene. HE A 


YEtn und sechszigste Gattung. Pulmo- 


narıa (Lungenkraut), _ : Familie ‘wie vorher: - ER 
Gattungs- Charakter. Be prismatischer (5 = 
"eckiger) ‚Kelch, eine je A Blumen= 


krone mit denen haarigen Schlunde; die Nüfs- 
chen. sind kreiselför Bnigi an der basis nicht durch- 
b ohr £ A s er ö | 
u. Erste Art. - 2) of Heirzales. OTERBEHDR y gemeines 
Lun genkraut). Fin | 
- Eine ‚längst als Arzneimittel gebrauchte, bekannte Pflanze. — 
Wächst in schattigen , etwas feuchten Waldungen und Gebüschen 
durch ganz Deutschland und das übrige Kuräpa, 
AMERSCHAIKHEN, Mit rauhen ‚Blaetiern, die Wurzel- 
blaetter herzförmi g-eiförmig 3 gestielt; die obern Staen gelblaet- 
tert sützend, laenglich- eiför BGB ERST EMO | 


g 982. Das gefleckte Bungenkraut ist ein aus- 
heran ‚krautalrtierb! Gewächs, mit mehreren, aus 
‚der Ye kommenden, 1/, bis'1 Fufs hohen, ecki- 
gen, rauhen Stengeln; ‚die Wurzelblätter Sind lang- 
‚gestielt,. ‚herzförmig,, -mit-kurzen, rauhen: Haaren be- 
‚setzt, der’ Blattstiel oben’ etwas geflügelt, die obere 
‚Seite der Dlapfen ist gesättigt Bra , häufig mit hellgrü- 


K. 


I Ey er. BR 
Yun r 2 Ru y # 
nen Flecken besetzt, die untere blafgrün. Die Blu- 
men erscheinen im März bis Mai vor ‚dem Entwickeln 
der Wurzelblätter. Sie stehen am Ende des Stengels 
in einseitigen , anfangs zurückgebogenen Trauben. 
Die Blumenkroneist ansehnlich, gegen a Zoll lang, 
‚anfangs roth, später violett. und blau ‚CAbbild. ‚Plenck pl. 
med.t. 73... Hayne getr: Darst. ater Bd. No; 44: ‚Düsseld. Samnl, 
a2te Lief. No: 16. Mann Deutschl’ wildw. Arzneipfl. gie Lfg.).—. 
Offieinell: Das Kraut, geflecktes ‚Lungenkraut (kerba 
'Pulmonariaeimaculosae), "Die Blätter sind 3 bis 6Zoll 
lang und 1'/, Bis3 Zoll breit; getrocknet Sind sie etwäs 
blafsgrün, unten weißslich, sehr rauh, fast stechend; 
die Flecken sind beim trockenen Kraute nicht immer 
bemerkbar; geruchlos, haben einen, krautärtigen , 
etwas schleimigen, schwach: zusammenziehenden Ge- 
schmack. Der kalte Aufgufs.:wird' durch salzsaures 
Eisenoxyd grün gefärbt. — .Forwaltende Bestand- 
theile: Schleim ünd eisengrünender Gerbestofl. 

' WVerwechselung. 4) Mit Pulmonaria angustifolia. Die 
Wurzelblätter sind eislahzettförmig ; oft über ı Fufs lang und in 
der Mitte 4 Zoll breit, laufen ia einen geflügelten Blattstiel herab, 
haben niemals weifsliche Flecken; soust verhalten.sie sich wie die ' 
von Pulmonaria off! 2) Mit den Blättern von Hieracium marorum. 
Die Blätter sind meistens kleiner als von Pulmonaria off., langge- 
stielt, ei-Janzetiförmig , mehr oder, minder tief-, zum ‚Theil buch- 
tig - gezühnt, weichhaariger , zuweilen mit braunen Flecken, ‚nie 
mit weifslichen, gezeichnet. Kar? NE TUE Fr 

Anwendung. Ehedem w:ırde das Kraut in Lungenkrankhei= 
ten hoch gerühmt, daher sein Name Vor, kurzem ist; wieder viel 
Rühmens von einem Geheimmittel gegen ‚Lungenschwindsucht ge- 
macht worden, dessen Hauptingredienz ‚Lungenkräut war: .. Die 
Pllanzeiverdient immer die Beachtung der Aerzte on. ı u 


Onosma echiordes (natterkopfartige Lotwurz)i Fine unter 
dieselbe Fämilie gehörende, im südlichen Europa ‚einheimische, 
auch hie und da im südlichen ‚Deutschland (Oestreich) auf Felsen 
und Sandhügeln wachsende Pflanze, ‘mit dicker, spindelförmiger, 
"brauner, ausdauernder Wurzel ‚ sehr rduhen, bräunroöthen, ‚kräut- 
ärtigen Stengeln,' mit steifen Borsten besetzten Blättern'und in ein- 
seitigen. Trauben stehenden blafsgelben ‚Blumen , lieferte sonst ihre 
Wursel (rad. Anchusue luteae). ‚Sie ‘wird wie die, Alkanne 


[4 
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Ba 


S 468) :zum Rothfärben benutzt und soll, auch anstatt ‚ Alkanne 
in den rg kommen. kinz2oh 
eh und: secliszigste Gattung: Behium ie 


(Natterkopf): — Familie wie vorher, 

' Gattungs-Charakter. ‚Zin 5spAliiger Kelch; 
- tine tr ichterför mige oder glockenförmige Blu 
menkrone‘ mit ungleichem it, Die Früchte 
sind kreiselförmige, schiefe, ün: der Basis ftas 
ehe Nüfschen. ENR, 

Erste Art. Ech. vul gare eimeiheh Natterkop > 
wilde Ochsenzunge). 

Ein‘ schon früher als Arzneimittel gebrauchte 5 ‚bekäonte 
Pflanze. — Wächst häufig "hri Wegen, an trockenen, sandigen 
und felsigen Orten, sehr gemein. 

Arten: Charakter. Mit krautarti gem „ öfters einfachen, 
höckerigen , borstig ven Stengel, linien&Tnheweiförhtigen ‚ rauh> 
haarıgen: insktehni bi endstaendiger ‚ aehrenarliger , ver läen ger- 
ter Traube ; einfachen; ee Aehrchen und Sıanb ge- 
Jaelsen ; die laenger als die unregelmaefsige Blumenkri one ne 


© 81.283. Der gemeine Natterkopf ist eine jährige 
Pflanze, 2 bis 3 Fufs hoch, der Stengel durch erha-+. 
bene schwärzliche Punkte gefleckt, sehr’ rauh ; die 
Wurzelblätter laufen in einen Stiel Bon 'ab, die Stengel 
blätter sind sitzend; ‘2 bis 4 Zoll larig, etwa Va Zoll - 
breit, stumpf, sehr rauh. Die Blumen bilden einsei- 
tige, "zurückgebogene Aehren, die gegen das Ende des 
Stengels immer. länger ER Die Blumenkronen 
sind unregelmäfsig, fast rachenförmig , anfangs pur- 


_ purroth, dann blau, kommen im Juni bis September 
(Abbild. Plenek pl. Et t. 136: Haynegetr. Darst, : ar Bd. No.27). 


-Officinell ist: Das rauhe Äraut (herba Echü s. Buglossi 

agrestis); es ist fast geschmacklos, AT: N und 
die FYurzel (rad. Echü s. Fiperini), welche spindel- 
.förmig, ästig, oben fingersdick und oft mehrere Fufs 
lang, aufsen roth oder dunkelbraun, innen weifslich, 


fest, fast geschmacklos, etwas schleimig ist: 
EEE ER Kraut und Wurzel wurden ehedem als blut- 
reinigende Mittel, gegen Epilepsie ; Vipernbifs a. s. w., in Pulyer= 
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form, so wie in ltkoderu gegeben. ‚Sie; werden: hicht BEER mit 
Auchusa ofhicinalis und Cynoglossum off. verwechselt, 


‘Drei umd: sechszigste Gattung. Börde 
| (Borasch, Böretsch). — "Familie wie vorher. © 
Gattungs-Charakter. ‚Eine radförmige, Blu: 
menkrone,“der Schlund mit ausger andeten Klap- 
pen geschlossen. Die Früchte sind. kreiselför- 
mige, an. der Basüs nicht.durchbohrte Nü/schen. 


Erste Art. B. ofieinalis ee Boretsch 
oder Borasch). 

Eine bekannte , früher "häufig al erh, gebrauchte 
Pflanze, stammt aus Kleinasien. —. Findet sich haulim in Gemüs- 
 gärten, an Wegen, Schutthaufen: u. s. w. 

Arten - Er Die: untern Blätter sind Verkehrte er: 
mig, die obern fast herzförmig, länglich , die Kr 'onenblättchen 
eiförmig , spitz und flach. 

8, 284. Der Bisräschk ist eine jährige, fufchebe, 
oft weit höhere Pflanze, mit aufrechtem, hohlen, ge- 
furchten, runden, raubhäarigen und ästigen Stengel. 
Die untern Blätter sind zum Theil langgestielt ; ie ' 
obern sitzend, raubhaarig, oben dunkelgrün, unten 
heller, am Rande. etwas wellenförmig, kraus, wimpe- 
rig, gatzrandik. Die Blumen erscheinen im Mat bis. 
August, stehen in Trauben‘, anfangs gehäuft, dann 

aufrachtn auf eine Seite in 2 Reihen geneigt; die Kelche 
‚sind. rauhhaarig,, die Blumen schön; hellblau ‚ selten 
roth oder weifs; die Staubbeutel gegeneinanderg geneigt, 
schwarz (Abbild. Plenck plant, med, t. 77). — Offieinell 
sind: . Die Blatter und Blumen (herba et flores Borra- 
ginis). _ Erstere haben frisch einen eigenen, schwach 
gurkenartigen Geruch und Geschmack, letztere riechen 
schwach honigartig und schmecken fade. — Vorwal- 
tende Bestandtheile: Schleim und mehrere Salze, ‚auch 
Salpeter (die trockenen Blätter :auf glühende Koblen 
geworfen, ver puffen, vorzüglich an den hervorstehen- 


den Nerven). — Nach Lampadiüus enthält die frische Pflanze: 
Eine Spur eines riechenden Stoffs, kein Oel, | 
| Schleim, die grölste Menge, 
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R stgactisstoff;, 

Harz, f | 
Eiweilsstoff, ie. er A 
freie Essigsäure, | 

salpeter 'salıre re 


alas u etakan..D BA TUR HI. 
schwefelsaure,. |; ‚Kali-, ‚Kalk und Ammoniaksalze;. : 
phosphorsaure 4 i na 


undessigsaure 

Die frische Pflanze enthält gegen 14, Wasser (Kastners 
Archiv Bd. 7.5. 129). Vergleiche auch Braconnot im Journal de 
‚physique No, 84. p. 272. ..# 

" Anwendung. Bei uns wird sie selten als Arzneimittel ge- 
braucht. In Frankreich gibt man noch Kraut nnd Blumen in Thee- 
aufgufs, auch hat man davon ein Exirakt (estractum Borra ginis). 
Die Pflanze mufs im Sommer, wenn sie blüht, zu Extrakt ver- 
wendet werdeu; die im Winter oder anfangs der Frühjahre ge- 
sammelten.Blätter geben sehr wenig fades Extrakt, Die Blumen 
gehörten ehedem zu den florib. Z cordialibus. — Sonst benutzt 
man die frischen Blätter als Salat. | “ 

Vier und sechszigste Gattung. Anchusa 
(0 chsenzunge). . —  Fämilie wie vorher. 

Gattungs- Charakter. Eine trichterförmige 
Blumenkrone, der Schlund mit aufrechten, stum= 


pfen Klappen geschlossen. Die Früchte sind kreis 
selför mige Nüfschen, an der Basis durchbohrt. 


Erste Art. Anch. officinalis (officinelle oder ge- 
meine Ochsenzung ge). 

Eine längst als Könehkiltel benutzte Planze. — Wöächst än 
trockenen , magern, steinigen Plätzen, an Wegen, Schutthaufen 
fast durch ganz Denlschländ: und das übrige Europa. 

Arten-Charakter. Mit länglich-lanzettförmigen, rauhhaa- 
‚rigen Blättern, eiförmiglanzettförmig ven INebenblättern ,' welche 
die Länge der ötheiligen Kelche haben, | 


$. 285, Die gemeine Ochsenzunge ist eine ofäh- 
rige,. 1 bis3 Fufs hohe und höhere Pflanze. mit rund- 
lichem, etwas eckigem, ästigen, rauhhaarigen Sten- 
‚gel, langgestielten,. ganzrandigen Wurzelblättern, oft 
6 bis 10 Zoll lang und ‚bis. 1Y/, Zoll breit, und sitzen- 
den i kleinen Stengelblättern. Die wre stehen in 
: 34° 
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einseitigen, zurückgebogenen Aehren. Die Blümchen 
'sind-anfangs violettroth, dann blau. Der Schlund ist 
mit haarigen Klappen geschlossen. Blühtim Mai bis Juli. 
Nach dem Verblühen sind die glockenförmigen Kelche 
geneigt. Die Nüfschen sind eckig-runzelig ,, unten 
ausgehöhlt, braun (Abbildung Plenck plant. med. t. 79). — 
Ofieinellist: Die Wurzel, das Kraut und die Blumen 
(radix,, herba et flores Buglossı). Die Wurzel ist fast 
spindelförmig , ästig, oben oft daumensdick und dicker, 
aufsen braunschwarz, innen weifslich, fleischig. Durch 
Trocknen zusammengeschrumpft, aufsen stark runze- 
' lig, innen etwas schwammig, geruchlos und schmeckt 
schwach süfslich, sehr schleiiig. Die Blätter sind, 
getrocknet, graugrün, sehr rauh, geruch - und ge- 
schmacklos , schleimig ; die Blumen dunkelblau ins 
Violette, geruch- und geschmacklos.. — Yorwal- 
tender Bestandtheil aller Theile ist: Schleim. _ 

Güte, Verwechselung. Die Wurzel zieht gerne Feuchtigkeit 
aus der Luft an, wird schimmlich und verdirbt. Darf nicht mo- 
„derig riechen und von Insekten zerstöchen seyn, Verwechselt wird: 
sie mit 1) rad. Echii, diese ist cylindrisch, meistens viel länger, 
nicht so runzelig, mehr hellbraun, holzig, nicht so schleimig (vgl. 
S. 465); 2) srad: Cynoglossi, die Wurzel ist ästiger, mehr 
‘schwärzlichroth und riecht meistens widerlich; 3) rad. Symphyti, 
die Beschreibung s. $. 474. Die Blätter können ebenfalls mit 
Echium und Cynoglossum verwechselt werden. Erstere sind noch 
rauhhaariger, meistens kleiner, und mit erhabenen, schwätrzli- - 
chen Punkten getüpfelt, letztere sind dicht, mit weichern Haaren 
besetzt und daher grauweifs; Die Blümchen von. Cynoglossum 
sind mehr violettroth, kleiner, die Klappen nicht so haarig. Die. 
Blumen von Echium sind gröfser und haben keine Klappen am 
Schlund. en a 7 Ei 

Anwendung. Sonst hat man ‚den frischgeprefsten Saft der 
Blätter und die Würzel in Abkochung innerlich gebraucht; die 
Blumen gehören zü den floribus Z cordialibns. | y“ 

Zweite Art. Anch. tinctoria (farbende Ochsen- 

zunge, falsche Alkanne), I RR | 

Eine schon von den Alten als Arzneimittel und zum Färben 
gebrauchte Pflanze — Wächst in Peloponnes, auf der Insel 
Cypern, wird in Frankreich u. 's. w. angebaut, 
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‚ Arten Charakter. Mit verworrenen, ‚schwielig -rauhhaari- 
gen Stengel, länglichen, halbsten gelumfassenden Blättern, mit 


Nebenblättern ver nsehenen dehren; die Klappen stehen unterhalb 
. den a sc da in der Röhre. | 


8.286. "Die färbende ARTE ist eine aus- 
dauernde Pflanze, mit langer, brhunndther Wurzel, 
‚welche viele, 3bis6 Zollhohe undhöhere, filzige Stengel 
treibt, mit weichhaarigen Blättern und anfangs pur- 
hurssthön,; dann He Blumen, die im Juni erschci- 
‘nen und wohlriechend sind; die Klappen sitzen tief in 
der Rispe, sind klein, so dafs der Schlund nackt er- 
scheint (Abbildung Plenk pl. med. t. 80). — Ofhicinell ist: 
Die Wurzel (rad. Alkannae,, Alk. spuriae), Sie 
kommt im Handel in aderkaldiäkan bis zur Dicke 
eines kleinen Fingers und mehrere Zoll langen, meist 
gebogenen A ‚cylindrischen, nach unten dünner wer- 
denden, wenig ästigen oder faserigen, oben in einen . 
oder in nehrese dünnere Köpfe, die mit den Resten _ 
der Blätter und dicht ınit weifsen, etwas rauhen Haaren 
besetzt sind, sich endigenden Wurzeln und Bruch- 
‚stücken vor;  aufsen mit einer braunrothen ins Violette 
gehenden, dicken, weichen, aus losen, schuppen- 
artigen Theilchen bestehenden Rinde bedeckt, die 
einen holzigen, weifslichen Kern einschliefst; geruch- | 
los, schmeckt schleimig, schwach hderiueigenil _ 
Vorwaltender Bestandtheil: Rothes F Arlhaen (Bd. I, 


a. 9.770, b. S. 904). Nach John bestehen 400 Theile der 
Rinde, welche allein de Farbestoff‘ enthält, aus: 
Rothem Farbharz . FE R ID f . # a 54104 
Extractivstoff . er 1,00, 
'oxydirtem (dureh Kali er ken Eatractivstalt “4.309,00; 
Gummi . 3 EN R ERENE ER: 0,25% 
Faser ; ; ; N 5 a A N 
Verlust . ME Na NER NR 4,25. 
R N 400,00. 


Der Kern der Wurzel.enthält nur wenig Farbstoff u son- 
slige extractiye Theile. 


Die OR der ganzen Wurzel beträgt 5 Procent er Besteht 
„aus phosphorsauren , schwefel- und salzsauren Kali - ‚ Kalk - und 

 Magnesiasalzen mit etwas Kieselerde und: Eisenoxyd, ‘ 

Verfaelschung. Man soll: die deutsche RE ARE NGC 
mit Fernambuk färben und dafür verkaufen; die hellere in durch- 
‚gehends rothe Farbe, so wie die übrigen bier beschriebenen Ei- 
genschaften 5 ‚ geben diesen ‚Betrug sogleich zu erkennen, Auch 
läfst eine solche Wurzel ıhren Farbstoff mit Wasser: estrahiren und 
wird Fette wenig, färben, während Alkanne an Wasser wenig 
Farbe abtritt und "Felle schön dunkelroth färbt (Ueber Ver wegen 
lung mit der Wurzel von Lithosper mum tinctorium s.:S. 463). 

Anwendung. Mehr zum Färben der Fette, denn als Arznei- 
mittel. — . Die rothe Lippenpomade. und rothe Butter (unguen- 
zum ad Lahig ruhr, et ung. potabile rubr,) sind mit Alkanne gefärbt. 


Anchusa sempervirens (immergrüne Ochsenzunge). "Wächst 
Im südlichen Europa und England. —, Eine peremnirende, kraut- 
artige Pflanze, mit gufrecklen Stengel, eiförmigen, gestriechelten, 
weilsgefleckten, & gestielten Blättern , achselständigen , gedrängten , 
kopfförmigen Biurhenrauhen und blauen, . präsentirtellerförmigen 
Blumen, die fast das ganze Jahr erscheinen. Davon war sonst die 


Hiurdul (rad, Buglossi [olio eat ann, officinell, 


Unkkusa arvensis, Lycopsis arvensis L, (dcherochsensung ge, 
Acker-Kr ummhals). Eine sehr gemeine, auf Aeckern wachsende, 
jährige Pflanze, mit‘ aufrechtem, ı bis a Fufs hohen, rauhhaari- 
gen Stengel und rauhhaarigen Blättern. Die Blüthen stehen in ein 

'seitigen Hecken am Ende des Stengels. Die Blümchen sind klein, 

ae die Röhre der Blumenkrone ist in der Mitte knieförmig ger 
De — Davon war sonst die kleine weißsliche , geschmäck- 
| Se geruchlose /#urzel unter dem Namen radız Buglossi srwestris 
‚ofhieinell, | | 


Fünf und sechszigste Gattung. SyYM- 


phytum (Beinwell),. — Familie wie vorher. 
Gattungs-Charakter. Ein Stheiliger Kelch, 

eine eylindrische, glockenförmige Blumenkrone, 

deren Schlund mit pfriemenförmigen, in einen. 


Kegel. sich neigenden Klappen geschlossen ist. 
Die Nüfschen kr an der Basis durckbohrt, : 


Erste Art, S. oficinale' (officineller Beinwell, 
WW: alle urzel, gemeine Schwarzwurzel). 
Eine längsı als Arzneimittel gebrauchte, bekannte Plahic 
Wächst häufig an feuchten Orten, an Geahen , Bächen, auf Wiesen 


x 
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Arten-Charakter. Mit ästigem ;-oberhulb geflügelten Sten- 
- gel, ei-lanzetiförmigen, gegen die Basis zu schmäler werdenden, 
herablaufenden ; oberhalb BB scharfen, unterhalb weichborsti- 
gen UnBTapscen REN Kelcheinschnitten. > Ten 
$. 287. Das Beinwell' ist eine aisdandrdde- 
Pflauze,. mit 1 bis 3 F ufs hohem, ästigen, rauhhaari- 
gen, eckigen und geflügelten Stengel; die Wurzel- 
blätter sind gestielt, die obern Stengelblätter sitzend, 
laufen am Stengel herab, sie haben einen dicken, un- 
_ ten stark vorstehenden, weifsen Mittelnerv; sind ganz- 
‚randig, die Blüthen sfehen am Ende des Stengels in 
einseiligen , »2getheilten, hängenden an ‚Die 
Blumeukrone ist, ansebnlich,, ie kurze Röhre erwei- 
tert sich bauchig und endigt sich in einen .aufrecht- 
stehenden, 5zähnigen Rand. Die purpurrothen oder‘ 
 weifsen Binh erscheinen im Mai und Juni (Abbildung 
Plenck pl. med. t.76. Hayne getr. Darst. 3ter Bd. No, 37. Düsseid. 
Samml. 3te Lief. No. 11. Mann Deutschl. wildw. Arzneipfl. ı 5te Lief). 


— Officinell ist: Die Wurzel (rad. Symphyti, Conso- 
lidae majoris). Sie mufs im Herbst gesammelt werden. 
Ist oftoben 1 Zoll dick, spindelförmig,, ästig,. öfters 
fufslang und darüber ,: aufsen schwarz, glatt, innen 
im frischen Zustande weifs,, fleischig , saflig, leicht: 
zerbrechlich , getrocknet Aufken runzehä schwarz; 
innen el etwas dunkel, fast harıaeı fast gc- 
ruchlos;. sehr schleimig, mr zusammenziehend 
schmeckend.: Der kalte Aufgufs wird durch salzsaures 
Eisenoxyd i in dunkel schmutziggri ünen Flocken gefällt. 
— Vorwaltende Bestandtheile: Viel Schleim und etwas 
eisengrü nender Gerbestoff. 

Ihre Güte erhellt aus den angegebenen Eigenschaften. lm 
melige, dumpfige, von Insekten zernagte elnrsle sind zu ver- 
werfen. | | z | 
nn Anwendung. Man gibt die Wurzel theıls frisch, theils ge- 
trocknet in Ahkochungen ; die Abkochung ist sehr sehleimig, 
braun gefärbt. Der dicke Schleim wird Suhl, äufserlieh bei Asauik 
den aufgelegt. Jetzt wird die Wurzel weit weniger angewendet 
"als sie es verdient. Sie möchte in manche Hinselis der Kibisch- 
wurzel vorzuziehen seyn. | 


E$ 


ee tüberosum. Eraser Beine le Eine. im Sid. 
Europa, auch Baiern , Sachsen; Salzburg ,‚Oestreich in Wäldern 
und Gebüschen EERTRENET ocklairssntn, Pflanze, mit: knolliger 
und gezähnter, schief Janfender, weifser Wurzel, Yz.bis 4. 'Fufs hohem, A 
- einfachen Stengel; ‚ länglich- -eivanden;, belhherableiiänsee Blättern 
und blafsgelben Bluden, die sehr kurze, zurückgebogene Rand- 


lappen haben, — lieferte auch sonst ihre Wurzel En SIMphy Bu 
Be luteo). Diese mag "wohl auch oft von 


"Symphytum Clusit oder Symphytum bulbo sum (dem Hupahieh). 
den Beinweil) g gesammelt worden ‚seyn, Einer bei. Heidelberg i in. 
den Wediaherdcn (und wohl auch, ‚an andern Orten Deutschlands 
u. s. w.) wachsenden, der vorhergehenden, sehr ähnlichen Pflanze. 
Die Wurzel, dieser Pflanze ist kauın federkieldick, weils und trägt: 
in "Abständen von einisen Zollen runde, ‚weißkliche 'Knollen von 
der Dicke einer "Wallnufs und’ darüber ' oder‘ kleiner. ‘Der 
Stengel ist ı bis 1%, Fufs hoch, ästig „(dichtbelaubt,, ‚mit. balb- 
herahliufehden, eirunden Blättern. Die Blumen id kaum halb 
so. ‚grofs als von, Symph. al blafsgelb; die. Lappen des Randes 
eiförmig,, aufr gehtstehend. _— N Wurzelu beider Pflanzen sind 
sehr schleimig, 

Asperugo procumbens ‚(nieder ae ne aut 2 
blauer Kleber). Wächst hie und da in Deutschland auf Schutz | 
haufen , Ruinen. Übter dieselbe Familie gehörend® Be jäh- yi 
riges , schkächiens Gewächs®, mit kleiner , einfacher Wurzel, 
biederliegendem, etwa handlangen, ägtigen Stengel, ; durch rück- 
wärtsstehende, kurze Stacheln, so wie die länglichen Blätter, schr 
rauh ; die Blumen stehen einzeln neben den Blättern. quirlartig. 
Die Be ıterförmige kleine Blume ist röthlichblau ; ; die Nüfschen in 
dem sehr vergröfserten, zusammengedrückten Kelch sind‘ braun: 
und fein gesprenkelt, — Ofhcisell' war sonst das Äraut (herba 


Asperuginis). Es kann als Salat und Gemüse BEROSHER werden. 
N ® 

X 

ih und chart Gattung WER FAEE 

gtoss um (Hundsz un ge). — Familie wie hen 


Gattungs-Charakter. ie triehterförmige " 


oder fası radför: müge, Blumenkrone. Diß, Brei 
sind kurzstachelig. | 


Erste Art, C. offieinale (ofeineile oder. ‚gemeine 
Hundszunge). | 
Ein schon von den Alien als Arzneimittel gebrauchtes , be- 
kanntes Gewächs. — Wächst häußg an Wegen , » id BERN auf 
Sehutthaufen, a an steinigen Orten, 


. 
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Ar Charikser; Mit RIO NHEONN ‚s'weichhaarigen 
Blättern, die untern länglich, ‚auf beiden Seiten verschmälert, 
die obern fast eiförmig. x Die, Blüthentraube ist: ‚rispenqr Lig. 


$. 288. Die gemeine Hundszunge ist eine 2jäh-: 


rige Pflanze, mit äuftepktam ästigen, 1), bis 3 Fufs 
hohen, weichfilzigen Stengel, ganzrandigen, etwas 
spitzigen Blättern, die untekn Nangsestiekt, nach oben 
zu immer kürzer, die obersten sitzend. Die Blüthen 
stehen am Ende des Stengels und der Zweige in einsei- 
tigen , anfangs zurückgerollten , später sehr verlän- 
gerten Trauben. Die Blumen erscheinen im Mai bis 
‘Juli, sind’klein, blutroth ; mit dunklern Adern durch- 
zogen, zuletzt violett. Die Früchte sind rauh, kurz 
und weichstachelig, plattgedrückt, häugen zur Seite 
an dem Griffel (Abbildung Plenck plant. med, t. 79. : Hayne 
getreue Darstellung, ıter Band No. 26). —, Ofieinells Die 
. Wurzel und das Kraut (radix et herba Cynoglossi), 
Die Wurzel mufs im zweiten F rüh jahr gesammelt wer- 


den, sie ist einfach oder ästig, oben etwa fingerdick, | 


aufsen schwärzlichroth oder. braun, glatt, innen weils- 


lich, fleischig oder holzig, im Querdurchschnitt zeigt 


air ein geolser Kern. Frisch hat sie einen riecht 
chen, mäuseartigen, narkotischen Geruch, der aber 
dureh Trocknen vergeht.; . Der Geschmack ist widrig, 


schleimig.. ‘Die eilsgrauen, filzigen Blätter anlıon 


und kchnacker ähnlich. — : Yorwaltende Bestand- 


theile: Flüchtige narkotische Substanz (?) und Schleim. 
Die Verwechselung der Wurzel mit rad. Echii und Anchusae of. 
5. S. 466 u. '468. 


Anwendung. Hhedem Wrdeldie Pflanze gegen hakn, bei 


Durchfällen und äufserlich bei. Geschwülsten gebraucht. Sie soll 
narkotische Eigenschaften besitzen und möchte ‘deshalb allerdings 
mehr ee dienen, als ihr jetzt wird. —. Präparate hatte 


man sonst: Ein Extrakt (extr actum Cynoglossi) und destillirtes 
Wasser (aqua Cynoglassi). Jetzt kommt das Pulver noch zu der 
gebräuchlichen massa pilularum de Cynoglosso. — Der Geruch 


der frischen Pflanze soll Läuse und anderes Ungeziefer vertreiben. 


Cynoglossum omphalödes L.,; Omphalodes verna Mönch 
\Gar ten- Vergi/smeinnicht). Ein im südlichep Europa , ‚auch 


% 
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Oestreich rankssnde zierliches , zärtes Pflänzchen ,' mit‘ fast a 


„ten, gestielten, ausehnlichen Blättern und flachen, himmelblauen 
Blümebanpn —  Lieferte ehedem seine te (otia Su ba] nr 
\ ‚phalodeos seu Umbilicariae). 


Echinospermum Lappula eh Myosetis pri‘ ti 
(Alettenartiger Igelsame). Unter dieselbe Familie gehörend, — 
Wächst FRA Schutthanfen, Mauern u. s, w., an mehreren Orten 
‘ von Nord- und Sundeofechhed. Ein dem gewöhnlichen Vergifs- 
meinnicht (Mpyosotis palustris u. s, w.) sehr: ähnliches, Pflänzchen 
unterscheidet sich vorzüglich durch die stacheligen, an dem Griffel 
angehefteten Früchte.. Davon war sonst das Kraut (herba Cr- 
noglossi minoris) officinell. Riecht widerlich und schmeckt bitter. 


Cerinthe.major (gr ofse Wachsblume). Unter dieselbe Fa- 
milie gehörend.: — Eine im'südlichen Europa, auch hie und. da 
‚in Deutschland (Baiern, ‚Oestreich) , auf hohen Gebirgen, Vor-. 
alpen, in Weinbergen u.s. w. wachsende, jährige Pflanze, mit 
a bis 11% Fufs hohem, runden, glatten, ästigen Stengel; die Aeste 
mit der Spitze’ herabhängend; era lese ‚ stumpfen, 
blaugrünen, mit weifsen. Knötchen und hie und da kleinen. Borsten 
besetzten , gewimperien, oben stengelumfassenden Blättern. Die 
Blumen stehen am Ende der Zweige in beblätterten, hängenden 
Trauben; der Kelch ist ungleich ER bläulich; die Blumen- 
'krone ansehnlich ‚. findfischt slockenförmig , Szähtip) mit offe- 
nem Schlund, blafsgelb. Die Frucht besteht aus 2 glatten, eiför-, 
migen, yiilhärisen Nüfschen. — De Bet alien Cerinthes) 


5 
war sonst officinell. 


Sieben und sechszigste Gaktingt Ana- 


gallis (Gauchheil). — Familie: Primeln (S.311): 

Gattungs- Charakter. Ein 5theiliger Kelch, 
eine Haker ÄFSe Blumenkrone, die Staubfäden 
sind unten haarig. Die Frucht ist eine runde, 
rundum aufspringende, vielsamige a mit. 
Fr eier, Samensäule in der Mitte. 1.) 


Erste Art. ' 4. Phonicea : Lam., A arvensis L. 
Untere lehngl ‚ rother Hühnerdarm, rothe Miere). 


Dieses ya schon von den Alten sehr gerühmte Kraut, 
ist besonders seit 1747 wieder mehr als Arzneimittel in Aufnahme. 
‚gekommen. — Wächst häufig auf‘ IRRE in Weinbergen, 
Gärten u. s. w. ı 

Arten - Charakter... Mit N Stengel, eiförmi- 
gen Blättern und ganzrandigen Kelcheinschnitten, de kleiner als. 
die am Rande drüsentragende Blumenkrone sind. 


| r | E4 N. 
$. 289.. Dex rothe Hitman ist ein jähriges, 
zartes Pflänzchen , mit dünnen , glatten, Aeckigen, 
ästigen, ‚finger- bis handlangen, meistens niederlie- 
genden Stengel , ‚gegenüberstehenden- Zweigen und 
„Blättern; die Blätter sind. sitzend, glatt, ganzrandig 
'3nervig , auf der untern Seite er getüpfelt; die 
 Blumenstiele einzeln, achselständig,, 1blumig, länger 
als die Blätter; blühend sind sie aufrecht, nach bein 
Verblühen zurückgebogen. DieBlümchen sind mennig- 


roth, erscheinen i im Mai bis Juli (Abbildung Plenck Blase 
med. t 82. . Hayne a Darst, ater Bd. No. 45. Düsseld. Samnl. 


GR Lich NS 20). — Ofhicinell ist: , Das Kraut (herba 


= Anagallidis). ‘Es wird zur Blüthezeit der Pflanze mit 


den Stengeln und Blumen eingesammelt. Trocken ist 
es etwas graugrün, geruchlos , schmeckt bitterlich, 
etwas ara Der kalte wässerige Aufgufs wird : von 


x + salzsaurem Eisenoxyd etwas grün "gefärbt. 


Güte, Verwechselung. Das Kraut mulsgrün, nicht schwärz- 
lich seyn. Man verwechselt es zuweilen mit dem. wei/sen Hühner- 
darm (Alsine media). Diese Pilauze ist viel zärter,, hat einen 
runden, nur auf einer Serte behaarten Stengel, die Blättchen sind 
‚hellgrün, dünner, und auf der untern Seite nicht getüpfelt, die‘ 
Blümchen sind klein, weils; die Kapseln länglich , springen nicht 
ringsum in die Quere, sondern oben auf. Diese Öbaraktere unter- 
scheiden es auch leicht von den Cerastium- Arten , die noch über- 
dies behaart sind. Mit Feronica Anagallıs (5. 379) möchte. es 
kaum verwechselt. werden. | 
Anwendung. Man gibt das Kraut in Pulyarforn. im Auf- 
- gufs, auch den anspgepräfßteh Saft. — Sonst hatte man mehrere Prä- 


. parate davon: Extrakt, Syr up; Essenz, Wasser (extr., SYTUD: 5 


essent., aqua Anagallidis) u,S. Wi, die jetzt nicht mehr vor- 
kommen. 


4 


Anagallis coerulea (blauer kN welcher eben- 


‚falls häufig auf Aeckern u. s. w. wächst und’ von Linne für eine 
.blose Varietät gehalten wurde, unterscheidet sich von der vorigen 


Art vorzüglich durch ihre blauen Blumen. Der Stengel ist mei- 
stens mehr aufrecht, die ganze Pflanze etwas stärker; die Kelch- . 
einschnitte sind etwas gesägt und die Blumen ohne Drüsen. "Im 
- Uebrigen hat sie ganz den Habitus der vorhergehenden (und wohl 
auch ihre Kräfte). an können beide, ohne die Blumen, 


nicht: unterschieden werden, — ae en ‚diese Pflanze 
schon. früher unter dem Namen 'herba. ‚Anagallidis re seu 
‚coeruleae. | f 

Sonst ‘war auch Anagallis Mönelli (Monelli? s Me auehheil: 
eine im südlichen Europa « stahienmische Art, „mit linien - lanzettför- 
migen, quirlförmigen Blättern und Be blauen Blumen, oli- 
einell. 


Acht und A atn male Lysin 
machia: (Weider ich). — Familie wie vorher. 
Gattungs-Charakter. Ein. Sspaltiger Kelch, 
eine radförmige Blumenkr one; die unten etwas 
breitern Staubfäden hängen zuweilen zusammen. 


Die Frucht ist eine 5- Be: soklappige Kapsel -,: 
Erste Art ZL, vülgarıs (gemeiner 3 gelber W ei- 


derich). 
"Eine schon in ältern. Zeiten als en ieel nee 
bekannte Pflanze, — Wächst auf feuchten Wiesen, an Gräben, 


Bächen und Flüssen. | au 

Arten - Charakter. Mit zusammengesetztenundendstehenden 
Trauben, segenüherstehenden, oder zum Tran :qurlförmigen. 
länglich- lanzeitförmigen Blättern. 

$. 290. Der gelbe Weider ich ist eine ausdau- 
ernde Pflanze, ‘mit aufrechtem, stumpfeckigen, we- 
nighaarigen, 2 bis 4 Fufs hohen, ästigen Stengel, die 
Aeste gegenüberstehend, getheilt Die Blätter stehen 
gegenüber ber nd Kreis, sind kurzgestielt, _ 
‚ganzrandig, oben meistens glatt, unten etwas behaart, 
hraun getüpfelt; die Blumen erscheinen im Juni ud 
Juli, stehen am Ende des Stengels und der Zweige und 
bilden eine Art Rispe; die Blumenkrone ist ausehnlich, 
 hochgelb C Abbild. Plenck pl. med. t. 83. Hayne getreue Darst. 
$ter Bd. No. 15). — Officinell; Das Kraut (herba Py- 
simachiae luteae). Es ist geruchlos, „ hat frisch einen 
schr herb sauren Easchrasel, fast wie Sauerklee, rea- 
girt stark sauer; salzsaures Eisenoxyd ändert.die Färbe 
des Auszugs nicht merklich; trocken hat es ein blafses, 
gelbgrünes Ansehen und schmeckt ebenfalls noch 

säuerlich - 'salzig: —  # ORWARERdEr Bestandiheü : 

Kleesäure 2). 4 
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Anwendung: Ehedem wurde das Kraut gegen ‘Blutflüsse,, 


äuserlich zum Hilden der Geschwüre u.s. w. gebraucht. Der Rauch 


von‘ angezündetem Kraut soll Fliegen tödten; auch soll man mit 


dem Kraut gelb färben können. Die bis jetzt nicht beachtete Säure 


dieses Krauts läfst vielleicht noch eine anderweitige Anwendung zu, 


Zweite Art. L, Nummularia (Pfennigkraii), 


Ein längst bekanntes und als Arzneimittel benutztes Gewächs. 


-— Findet sich häufig an feuchten Orten, :auf-Wiesen, in Wäl- 


dern, an Bächen und. Gräben. 
Arten- Charakter. Mit gestrecktem, enden Stengel, 
rundlichen, (zum Theil) etwas spitzen, wellenförmigen. Blät- . 


tern, geraden Blumenstielen , Aa so lang als die Blätter und 
drusigen Staubfäden. 


8. 291. Das Pfennigkraut ist eine Ra, 
Pflanze, mit auf dem Boden liegendem, meist einfa- 
chen, Zusammengedrückt Aeckigen Stengel, der mit 
gegenüberstehenden , Dune EER ‚ zum: Theil etwas 


herzförmig-länglichen und etwas spitzen, ganzrandi- 
‚gen, Slatten Blättern dicht besetzt ist, die öfters mit klei- 


nen braunen Pünktchen bestreut sind. Die Blumen ste- 
hen einzeln achselständig, sind gelb; erscheinen im Juni 
und Juli (Abbild Pleneck Se med, t. 84, Hayne getreue Darst. 
gter Bd. No. 16. — Ofhicinell: Das Kraut (herba Num- 
mulariae). Es ist geruchlos und schmeckt schwach 
zusammenziehend. Der Aufgufs wird von salzsaurem 
Eisenoxyd nicht merklich verdunkelt. 


‚Anwendung. ‚Ehedem gegen Blutflüsse u. s. w. wie das vor- 
hergehende Kraut. 


. Sonst war noch gebräuchlich von 
Lysimachia nemorum (Hainweiderich), einem in schattigen 


‚Wäldern, an feuchten Orten, Bächen, wachsenden zarten Pflänz- 
chen, mit anfangs Hiedidsehlikn‘ ‚dann aufsteigenden Stengeln,, 


glatten, glänzenden, eiförmigen, gelbgrünen Blättern und Echsal- 


‚ ständigen , <auf gebogenen Stielen stehenden , kleinen, gelben, 


dem Hühnerdarm (S. 474) etwas ähnlichen Blumen, — das 
Kraut (herba Anagallidis luteae) und von 

Lysimachia EphemerumL., L. salieifoliaMill. (weidenblät- 
leriger Weiderich), in Frärkreich, Siberien und Persien wach- 
send; einer jährigen Pflanze, mit iheriser Wurzel, 4%, Fuß 
hohem Stengel; linien- = lanzettförmigen,, zent Sraugrünen, 


a U 


k 


} 


unten nicht punktirten Blättern und Hohe, in einfachen Macken; 
am.Ende des Stengels stehenden, Blumen, — die Wurzel (rad. 


Ephemeri Matthioli ).. Sie ‚ist wohlricchend nad schmeckt ad- 


strin girend. 


Neun und sechszigste Gattung. Cyela- 


Men (Erdscheibe). — Familie. wie vorher, 
Gattungs- En areh ‚Ein glockenförmiger, 


halb en Kelch, einean der Basis glocken- 
förmige Blumenkrone, "mit vor ren genen 


= 


Schlund und zur ückgeschlagenen BaBpens Sehr, 


kurzen, in die Röhre eingeschlossenen Staubfä- 


‚ den und ‚pfeilförmigen SEWEREHRRL Die Frucht 


ist eine vielsamige, an der Spitze 5zähnige 

Ka psel. | e 
Erste Art. C. europaeum ee Erdscheibe, 

Schweinsbrod, Saubrod). | 


Eine schon: in alten Zeiten als Arzneimittel gebrauchte Pflanze 


(doch mögen die Alten wohl auch andere; Arten Cyclamen ange- 


wendet haben, als Cyelamen persicum , C. heder ‚aefolium). — 
Wächst im südlichen Europa , auch hie und da in Heueiehand 
(Salzburg, Oestreich,, Na Böhmen), an schattigen, wal- 
digen Orten. | 

Arten- Charakter. "Mit herafßr mig-kreisförmigen fi was 
stumpfen,. gezähnelten, zum. Theil umgürtelten Blättern und 


i lanzettförmigen Einschnitien der Piönkeukeöne 


5292. Die europäische Erdscheibe 2 ein aus- 


dauerndes Gewächs ohne Stengel; die Wurzelblätter- 


sind langgestielt, glatt, aderig, oberhalb dunkelgrün 
und weifslich gefleckt, glänzend , unten purpurroth. 


Der 1blüthige Schaft oe Blumenstiel ist aufrecht, 


oben gebogen; die Blumen häugend, rosenroth, 


wohlriechend. Sie erscheinen im April a Mai. Nach: 
dem Verblühen sind die Blumenstiele- schraubenförmig 


gewunden, auf der Erde liegend (Abbildung Plenck plant. 
med. £.85). —  Ofhieinell: Die Wurzel (rad. Cyclamı- 


nis), Wird im Herbst gesammelt. Ein dicker, run- 


der, plattgedrückter, kuchenförmiger Knollen, aufsen 


‚braun, ringsum init langen Fasern besetzt; innen 


weils; geruchlos, frisch von brennend scharfem Ger 
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schmack, wirkt heftig purgirend ; getrocknet verliert 


sich ie Sehärfe , ebenso Vrch Köcheh und Bra- 


‚ten, wo die Wurzel süfslich schmeckt und unschädlich 
ist. — Vorwaltende Bestandtheile:  Flüchtige Schärfe, 


Zucker und Satzmehl (verdient näher untersucht zu werden). 
Anwendung. Den‘ Saft ‘der frischen Wurzel hat man als 


Purgirmittel gebraucht, Es gehört grofse Vorsicht dazu. Schon 


Znlserlich auf den Unterleib gelegt, soll er purgirend wirken und 
die Würmer abtreiben, — ne getrocknete Wurzel wirkt viel 
schwächer; gebraten wird sie ORGE Nachtheil genossen und hat 
einen kastanienähnlichen Geschmack. 


Siebenzigste Gattung. . Primula ‘(Pri- 
mel, Schlüsselblume). — ‚Fämilie wie vorher. 

Gattungs- Charakter. ‚, Der Blüthenstand ist 
“meistens eine mit 4 Hülle umgebene Dolde; der 
Kelch röhrig, Sspaltig oder 5zähnig, stehenblei- 
bend; eine röhr enförmige Blumenkrone mit theils 
nacktem, theils en Schlund und 5spalti- 


gem Rand. Die Pencht isteine an der Spitze. d0o- 


zähnige, vielsamige rshl 


Erste Art. Pr, veris W., Pr. offeinalis Jacq. (offi- 
‚cinelle oder gemeine Frühlings - Schlüsselblume), 
Eine längst bekannte und 'als Kr zneimittel’verwendete Pflanze. 


— Wächst häufig auf etwas trockenen, besonders gebirgigen und 


w ‚aldigen Wiesn 


Arten - Charakter. Mit länglichen, gözähnten x rn sichän, 


unterhalb haarigen Blättern, Diele, meistens überhän- 


gender Dolde, eckigen Kelchen. Der Rand (die Ausbreitung) 


der Blumen ist vertieft, sehr kurz, 


S. 293. Die oflicinelle Schlüsselblume ist eine 
ausdauernde Pflanze, mit im Kreise stehenden, ge- 


' stielten, gekerbt-gezähnelten, unten weifslichen Wur- 
ablasterns 4, 6 und 12 Zoll hohem, runden, mit 


‚kurzen Haaren bedeckten Blumenschaft, abwärts ge- 
neigten, hochgelben Blumen, deren Ausbreitung fast 
 halbkugelförmig ausgehöhlt und am Schlunde mit 5 
 dunkelgelben Flecken gezeichnet ist.‘ Sie erscheinen 


im April und Mai CAbbild. Plenck pl. med. t. 86.  Haynegetr. 
- Darstellung, 3ter Band. No, 34.  Düsseld. Samnl. Bw Lieerg, 
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No. art Mann ‚Deutschl. wildwachıs. Arzndipfl. ite Liefg.). B 
Ofieinell: Die Blumen (flores. Primulae weris, flores 
Paraly'seos).., Sonst auch das Kraut und die W urzel 
(herba et radıx Primulae weris seu Paralyseos). _ Die 
- Blumen haben frisch einen. angenehm honißartigen Ge= 
ruch, der aber durch Trockner gröfstentheils vergeht; 


‚schmecken honigartig süfßs. Das Kraut ist geruchlos, 


schmeckt schwach Bitterlich. Die Wurzel besteht aus 


» einer federkieldicken und dickern Pfahlwurzel, von. 


-schuppig-höckeriger Oberfläche, frisch von hellgräuer 
Farbe, innen weifsgelblich ; mit vielen weißslichen 


starken Fäsern besetzt; riecht angenehm aromatisch, 


etwas anisartig, schmeckt reizend bitterlich. =- For- 
waltende Bestandtheile: Die Blumen enıhalten Honig: 


Das Kraut und mehr noch die Wurzel etwas Aroma und 


Bitterstofl (sind genauer zu untersuchen). 

Güte, Verwetchselung: Die Schlüsselblumen ‚müssen wohl 
getrocknet, an trockenen Orten ‚aufbewahrt werden; sie ziehen 
leicht Feuchtigkeit an, werden schimnlich und grün. — Man 


gibt zuweilen stätt ‚der ächten, die Blumen von Primula elatior. 


Diese Pflanze wächst mehr: an niedrigen feuchten Orten, auf Wie- 
‘sen, ab Bächen; blüht früher: Die Blumen stehen aufrecht, sind. 
‚ gröfser, der Rand flach ausgebreitet. Die Farbe ıst blasser gelb. 


Sie sind fast geruchlos. | 


Anwendüng. Die Blumen werden. als ein angenelsmer Thee 
im Aufgufs gegeben. Man mischt sie auch wohl andern Species 


bei. —. Kraut und Wurzeln "wurden ehedem wie. die Blumen 


häufig gegen Kopfschmerz, Schwindel u. s. w. gebraucht.: Das Pul= 

ver, der Wurzel erregt Niesen. — Aus den Schlüsselblumen wird 
‘auch durch Gährung mit Zuckersaft und! Citronen ein ängenehmer 
‚Wein, Sehlüsselblumenweih, bereitet, EN 


} 


Coris monspeliensis (Meercoris). Ebenfalls unter die Fami- 


lie der Primeln gehörend. — . Ein; im südlichen Europa, am 
Meeresüufer wachsendes stäudenartiges, 2.bis 6 Zoll hohes Pflänz- 
chen, mit ästigen,, tothen Stengelu, linienförmigen , gewithpert- 
gezähnelten Blättern und sitzenden Blumen, die einen etwas sta* 
cheligen Kelch und röhrige, ungleich 5lappige, put'püurrotlie Blu- 
menkrone haben: . Die Frucht ist eine 5klappige Kapsel. — Oflı- 
‘cinell war sonst das Kraut und der Same( herba et semen Coridis)). 


.S 


> 


s »Cortiäse Marikiohh, ( Matihiol Cortuse,. Bergsanikel). Und 


v 
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ter dieselbe Familie gehörend. - — Ein in ‚der Schweiz, Oestreich, 


. ‚Siberien'wachsendes , perenhirendes Kraut, ‚mit beraförigdiniene 


| förmigen, gelappten und eingeschnittenen, langgestielten Blättern 


und etwa- fufshohem Schaft. - Die Blumen bilden eine hängende 


Dolde; der Kelch iät 5spaltig, die Blumenkrone radförmig, Nchek 
-purpurroth , wohltiechend ;' re Schlund-mit Schuppen irschlost 


sen. — Öfhiciuell war'sonst das Äraut (herba Cortusae Mauthioli, 
Saniculae montanae); ; schmeckt adstringirend: 


AÄndrosace mazxima (Breitblatt - Mannsschild). Unter die= « 


- selbe Familie gehörend. = — Eine in Oestreich und dem mittleren 


Deutschland, so wie m Siberien wachsende, jährige Pflanze, mit 


länglichen, etwas gezähnten,, fleischigen, äuf der Erde ih einer 
Rosette liegenden , dem Breitwegerig. (S. 445) -ähnlichen Blät- 
‚tern, rothem Schaft, weifsen oder blafsrothen Blümchen und sehr 
- Yersrälßerterh; fruchttragenden, rothen Kelch. — Lieferte sonst 


sein Kraut ( Kerba Androsaces). ‘ 


‘ Ein und. stalehligee Gattung. Ery- 
ihraea ‚Rich. (Erythrae). — Familie: Enzianarten 


® 315). 


a eiekter Ein Stheiliger, Secki= 


ger Kelch, eine trichterförmige Bluümenkrone mit 


öspaltigem Rand; die werblühten Staubbeutel 
sind spiralförmig gedreht; eine PRRRIBF Narbe; 


2 ausgereckte Samenträger. 


Erste Art. E. Centaurium Pers. ; Gentiana Centau= 


rlum L. (Tausendgüldenkraut , Erdgalle). 


Ein längst bekänntes und als Kl benutztes Gewächs. 


— Findet sich auf Wiesen, Weiden , waldigen Grasplätzen, 


durch gahız Deutschland und das übrige Europa, . 
"Arten - Charakter. Mit einfachem, Zeckigen Stengel; läng- 
lich-spiizen, meist 3nerbigen Blättern; büschelförmig = dolden- 


 draubenarligen; mit Nebenblättern versehenen Blumen; Eee 


Zr 


der Blumenkrone ist länger als der Kelch. 


| 8. 294. Das Tausendgüldenkraut ı ist ein Bahikes, 
7, bis 1 Fufs holies und höheres Pflänzchen mit unten 


einfachem , nach oben kabelförmig- ästigen, glatten 


Stengel und glatten, gegenüberstehenden , unten oval 
a _ stumpfen, ‚nach oben immer schmäler Bd spitzig wer- 


 denden kleinen Blättern. ‚Die Blumen erscheinen im 
Geigers Phar macie. IT. i 39 


> 
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Juli Arial Pen stehen am En ka Stöhigeis oder in 
den Achschh ung’ ‘am Ende der aufsteigenden“ Aeste, 
fast gleich hoch; sind blafsrosenroth, selten weifslich 
(Abbild. Plenck pl. med. t. 157. N Darc, ater Bd. No. 29. 
‚Düsseld. Samml. 6te Lief. No. 8). — Ofhicinell: Das Kraut. 


oder vielmehr die Spitzen (herba seu summitates Cen-. 
taurü minoris). Es sollen nur die zarten ‚Spitzen mit 
den Blättern und Blumen ‘gesammelt werden. Das 
Kraut ist geruchlos und schmeckt sehr bitter. — Vor- 
waltender Bestandtheil:  Bitterer Extraclivstoff. (Gen- 


tianın rn) Dur ch Destillation des frischen Krautes mit Wasser soll 


'man auch ein geruchreiches, reizend schmeckendes rasen er- 
halten). 
Güte, Verfälschung, Die Güte BE Krantes. ek en man 
daran, dafs die Blätier noch schön grün ‘sind und die Blumen ihre . 
) | 
Harikliche Farbe haben. Es müls rein und stark bitter schmecken 
und darf nicht zu stenglig seyn, . Mit Erytihraea pulchella, E.ra- 


mesissima, Chironia Gerardi, Kinn es leicht verwechselt. werden. 


"Diese Pflanze wächst auf feuchten Wiesen und Weiden; ist viel 


kleiner, der Stengel gleich von der Wurzel an sehr ästig, zärter, 
so wie die Blätter und Elumen kleiner, , Die Röhre nicht gröfser 
als der Kelch. Es soll auch mit Silene armeria,‘einer dem Tau- 
sendgüldenkraut etwas ähnlichen, in der Schweiz, Frankreich und 
Kndtäad wachsenden Pflanze, die auch bei uns als Zierpflanze 
Base, in Gärten vorkommt, verwechselt werden. “Die runden 
Stengel, etwas, graugrünen Blätker; die höhere rothe Farbe der 
Blumen, welche. etwas klebrig std ‚unterscheiden beide leicht. 
Auch gehört Silene in eine ganz : Are Klasse (Decandria Trigynia) 
und ra nicht bitter. R 
Anwendung. "Man gibt das Kraut im Anka undi in Pulver- * 
‚form. — ' Als Präparat hat man davon: Das Erke akt (extractum 

Centauriüi minoris) ı Pfund gibt.mit der Realschen Presse gegen 

4 Unzen, auch mehr. under ‚hatte man auch eine essenlia, con- 
-servd, aqua und einen syrupum“( ntaurii minoris und aus der 

Asche wurde.das sal ee oris erhalten. 
M ( 

N RE hänge N Erykhrikn Karben Edbuch Kchiäbschh 
Chir 'onie). — Eine in Chili wachsende, der vorhergehenden sehr 
ähnliche Pflanze mit rosenrothen, an der Spitze etwas korkartigen 
“ Blumenblättern.. Wird unter dem Namen Canchu - lagua oder 
Cachen- Laguen i in r Sadatnerika ar Mann und Fiebermitel ge- 


braucht. ' n 


_. 


f 
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Sabbatia babe ‚Purshs. Ceckige Sabbatie). Liter ie: 


selbe Familie BR In- Nordamerika zu Hause. — Eine 
dem Tausendgüldenkraut ebenfalls ähnliche Pflänze, mit, Aseitigem, 


phriemehförmigen Stengel, eiförmig -länglieben,, stengelumfassen= 
den Blättern und in gedrängten Doldentrauben stehenden, pur- 
purröthlichen, napfförmiigen Blumen, — Wird in Amerika wie 


bei uns das Tausendgüldenkraut gebraucht. 


‚Hottonia palustris (Sumpf - Hottönie). In ae Familie 
gehörend.. Eine perennirende Wasserpflanze, "die häufig in 
stehenden Wässern vorkomint,, mit aufrechtem Stengel, zusammen- 
gesetzten; kammartig Eahedbrin getheilten Blättern, init fadenför- 
migen Lappen; die Blumen lan auf einem %/, bis 1", Fufs 
hohen Schaft, quirlartig, sind gestielt. „Die Blumenkrone präsen- 
tistellerförkiig, blafsroth , im Schlunde gelb. Die Frucht ıst eine 
runde, klappenlose, mit dem Pistill gekrönte Kapsel. — Oflcinell 


war chedem das Kraut (her ba Hottoniae). 


Zwei und SIEDPUZIRASG Brian Me- 
nyanthes (Zottenblume), —-  Fäwmilie wie vorher. 
Gattungs- Charakter. -Ein Sıheiliger Kelch} 
) 
eine trichterförmige, innen haarige Einen th one 
und 2lappige Narbe. Die Frucht ist ‚eine aklap- 


pige Kapsel, die Klappen tragen an ihrer Be 
das Samensäulchen. 


N Einzige Art. M. Frufnliärn (dreiölkterige Z olten- 


blume, Bitterklee ; Bieberklee,, Fieber "klee). 
Eine längst bekannte und als Arzneimittel gebrauchte Pflanze. 


—— Wiächst auf sumpfigen, torfigen Wiesen, in Gräben , durch 


fast ganz Deutschland und das übrige ‚Europ, so wie in Nord: 
dhierikk, 


$. 295. Die Ba zoitenhlaing ist eine pe- 


_rennirende Sumpfpflanze ‚mit cylindrischer „.krie=- 
 chender, etwa federkiel- und darüber dicker und sehr. 


langer , gegliederter, weifslicher, schwammiger Wur- 


rel, die mit starken weifsen Fasern besetzt ist. Die 
R u der Wurzel entspringenden Blätter sind langgestielt, 
 gedreit.. DieBlättchen verkehrt eiförmig-länglich, 


stumpf, etwa'tY, —2 Zoll lang, am Rande etwas aus- 

geschweift-gek& tbt, glatt, hellgrün; die sehr schönen 

Blumen kommen im April und Mai; sie stehen auf 

einem Schaft, der etwas länger als die al ist, in, 
| 35 
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einer einfachen Traube; die anselinliche Blumenkrone 
ist öspaltig, blalsrosenroth, innen mit einem weilsen 
Bark geziert -(Abbild. Plenck pl. med. t. 87: Hayne getr. Darst. 
'3ter Bd. No. 14. Düsseld. Samml. te Lief. No, 12. Mann Deutschl. | 
wildw; Arzneipfl..sote Liefg.). — Oflicmell: Das Kraut 
(herba Trifolii fibrini). Es ist geruchlos und hat einen 
starken, anhaltend bittern Geschmack. — # orwal- 
' tender Bestandtheil ist: Bitterer Extractivstofl. — Der 
ausgeprelste Saft des frischen Krauts enthält nach Trommsdorff 
Bitterstoff , der von Eisenoxydsalzen schön grün gefärbt wird, 
zum Theil durch Gerbestoff fällbar, Gummi, Inulin, grünes Satz- 
imehl, äpfelsaures und essigsaures Kali und 75 Procent Wässer. — 
Sonst war noch die schwammige Wurzel (rad. Trifoliü fibrini) und 
der Same (sem. Trifolil fibrini) gebräuchlich. MN | 
Die Güte und Aechtheit des Krauts erkennt man an den ange- 
zeigten Eigenschaften. Es mufs schön grün, nicht braun seyn. 
“ Eine Verwechselung mit Coronilla varia, die einmal Statt fand, 
‚kann nur bei gänzlicher botanischer Unkunde, möglich seyn. 
Anwendung. Man gibt das Kraut im Aüufgufs oder in Ab- 
kochung, in Pulverform; auch der aus demi frischen Kraut ausge- 
preiste Saft (succus expressus Trifolii _fibrini) wird’ zuweilen 
.. verschrieben. — Als Präparate ‚bat man noch ‚vorzüglich ‚das 
Extrakt (extractum Trifolii fibrini) das Pfund gibt im Durch- 
schnitt 5 Unzen (mit der Realschen Presse). Ehedem' mehr als 
jetzt war auch die Tinktur (tinetura Trifolü ‚fibrini) gebräuchlich. 
Das Extrakf kommt noch zu mehreren bittern Zusammensetzungen, | 
wie elixirium Aurantiorum compositum u. 5. W. 


Drei und siebenzigste Gattung. Spige- 
lva (Spigelie). —-. Familie wie vorher. un 
.- Gattungs-Charakter. . Ein Stheiliger‘ Kelch, 
eine trichterförmige Blumenkrone mit 5spabti- 
gem Rand, Die Frucht ist eine alappıge Kapsel 
mitendlich freien Samenhaltern. NER ; 


Erste Art. Sp. Anthelmia (wurmtreibende Spi- 


‚gelie). K a | 
Diese Pflanze wurde besonders durch Brown’s Versuche seit 
1748 in Europa als Arzneimittel bekannt. — Wächst in Süd- 
amerika. FIR : i | 


Arten-Charakter. Mit krautartigem , ästigen Stengel, 
“länglichen, auf beiden Seiten werschmälerten, ‘oben zu Z ste- 
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in 


henden: Blättern hi Alan Trauben und Staubgefäfsen, 
die kürzer sind als die Blumenkrone, | 


8296. Die wurmtreibende Spigelie ist eine ‚jäh- 
rige Pflanze, mit 1 bis 1%, ‚Fufs hohem, einfachen 
oder wenig ästigen Stengel, Die untern: Blätter sind 
gestielt, stehen. gegenüber, die obern. sitzend, zu 4 
stehend. Die Blumen bilden eine einseitige Kehre, 
sind klein, blafsröthlich (Abbildung Plenck plant.med. t. 88. 


‚Düsseld.. Samml. . Ste Liefg. No. 2). — Offheinell ist; Das 
Kraut (herba Spig geliae anthelmiae). Die Blätter sind 
'.lanzettförmig, ganzrandig, glatt, kleiner .als die von 


der an. Art; ee widerlich nach faulen: Was- 
ser und Kchiecken widerlich bitter. — KVorwaltender 
Bestandtheil: Besonderer bitterer Extractivstoff. 

V' erwechselung. Mit den. Blättern von Saponaria ofic. Diese _ 
sind etwas schmäler, hellgrün, 3nervig, während die Blätter der 
8 anthielmia nur einen Nery haben, aus dem viele kleinere ent- 
SREIDEeHL ferner geruchlos und fast geschmacklos. | 


Zweite Art. y marilandica (marilandische Spi- 


Beleie-nt,. ;# 
. Diese Pflanze ürden im Jahr 1740 vorzüglich. durch Enz 
und Garden als Arzneimittel eingeführt. — " Wächst in Seh 


amerika (Maryland, Virginien, Karolina). 

Arten- Charakter. Mit einfachem , krautarligen Sienssh 
‚sitzenden, länglichen Blättern und einzelner , einseitiger Achte; 
die Staub gefäfse sind kürzer als die Blumenkrong. | 

5.292, Die marylandische Spigelie ist eine pe- 
‘rennirende Pflanze, mit einfachem, 4eckigen, 1 bis 
2 Fufs hohen Stengel; die Blätter stehen alle gegen- 
über, sind 2 bis 4 Zoll breit, glatt, ganzrandig, dan 
kelgrün.. Die Blumen viel gröfger äls.die bei der vorir. 
gen Art, gegen 1 Zoll lang, roth, innen gelb (Abbild, 
Plenck plant.med, t. 89). — Officinell ist: Das Kraut und. 
die Wurzel (herba et radız Spig seliae marylandicae). 
Das Kraut ist, getrocknet, graugrün, riecht wider- 
lich, seinieckt ekelhaft bitter. Die Wurzel besteht 
aus einem kleinen kurzen, kaum federkieldickeu Wur- 

zelstock von Innkelbranner Farhe, aus dem sehr viele 
| | | 


A, | 
"Bestandtheile: Widerlich bitterer, etwas narkotischer 


x 
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dünne, fadenförmige, dunkelbraune Fasern entsprin- 
gen; riecht noch stärker widerlich als das Kraut und 


schmeckt ekelhaft salzig bitterlich, _— Vorwaltende . 


Extractivstoff und eigeuthümliche, dem Gerbestoff ahn- 


liche Substanz, weiche essigsäures Eisenoxyd graugrün, 


ER, Eisenoxydul grüngrau und salpeter- 


 saures Silberoxyd blutroth alle ar Das: Kraut enthält 


nach Wackenroder im Hundert: 
Rigenthümliche, dem Gerhestoff ähnliche Substanz‘ Br Ne, 


eigenthümliches Harz. A h IE, ; EA 0,50, 
Harz mjt Chlorophyll ». ‘ hy he an 2,40, 
Merian RN ER EEG RE UV DAR, ER RR RESUR 
salasaures und äpfelsaures Kali N A SE MER SET 2,10, 
äpfelsauren Kalk. mau 2" = AP 4,30, : 


an (mit Re E SR er Be " Fa ER N & 75,20. 


„104,90. 


Die Wurzel enthält Ei demselben: Alle 
Eigenthümliche scharf bittere i  ekelerregende Substanz ı mit 
„= setwasSalmiak re, 
eigenthümliche, Gerbestoff Ebnkiche Substanz ER TE 
scharfes ekelerregendes Harz mit etwas fpttem Oel Ed; 
Faser .. nn da air ee a a an 


Ä N 


eine Spur fettes Oel, 


. 101 27. 
(5. Baier jöderDihseriäch de Anthelminticis regti vegetabi= 
lis etc. Goettingae 1826 und im Auszug Magazin, für Pharmacie 
Bd. 18. S. 16, | L 
Feneulle, der diese Pflanze früher unteren a Ra darin 
noch ein wenig ätherisches Oel, .Schleimzucker und Golussaler 
3 Anwendänf, Diese und ig vorhergehende Pflanze werden 
in Amerika häufig, zum Theil auch in Europa, als Wurmmittel ge- 
braucht. ‚Die letztere Pflanze ist. der. ersteren vorzuziehen und 
zwar soll nach Dr, Dewees die Wurzel der: Spigelia marylandica 
vorzüglich wirksam: seyn. Mau ei sie. im aa (mit Raffee 
vermischt). 


Vier und sieben zigste, Gattung. Ophior- 


‚rhiza (Schlangenwurz el). — Familie wie vorher. - 


Gattungs- Charakter. Ein BES: Kelch, 


eine trichtenförmige Blumenkrone und 2spaltiger 


Griffel mit kugeligen Narben. Die Frucht ist 


tr 


Br DR 


- ‚ ! v 


eine glappige Kipsäl mit Samenträger,. Kehahe” 


den Schendawandan parallel stehen: 


Erste Art. Opk. Mungos (indianische Schlan- 


genwurzel ) 


Diese in Indien als ein. vorzügliches Gegengift ge8 en der 


| Schlangenbifs gerühmte Pflanze lkchnen zuerst ja cias im ı6ten 


Jans kündert Die Indianer sollen ihre gifinidrige Kraft von dem 
Ichnenmon (Fiverra Ichneumon L.) gelernt haben, welches die 
Wurzel .dieser: Pflanze begierig unsbrüßlt und frifst, wenn es von 
einer giftigen Schlange gebissen worden? — . Wächst in Osiindien 
(Zeylon, Java, Sumatra). - \ 

- Arteu - Charakter. Mit. a ‚tiger Stengel; gestielien , 
ei-lanzett/örmigen. Blättern und arte Aehren. 


$. 298. Die indianische Schlangenwurzel ist eine 


etwa fufshohe Pflanze, mit einfachem Stengel, gegen- 


überstehenden , ansehnlichen Blättern und: kleinen 
röthlichen Blümchen (Abbild. Penck plant. med: t. 90). — 


Offieinell ist: Die Wurzel (rad Mungos, Serpentum), 


Eine einfache, etwa fingerdicke und’ spannenlange, 


| knollige , gewundene, hölzige Wurzel , aufsen mit 


> 


einer Förbbı raunen, runzlichen, schwälnungen Rinde. 
bedeckt, innen weifslich, geruchlos, schmeckt sehr 
bitter. — # orwaltender Bestandtheil: Bitterer Ex- 
tractivstoff ?). N 

„Anwendung, Die REN gebrauchehh die Wurzel, wieoben 
erwähnt, gegen den Bils giftiger Schlange und gegen ik Folsen 
des Saftes vom makassarischen Glähausn Sie wurde auch. in Eu- 
ropa g gegen die Wasserseheu und gegen Fieber angeweudet. Sonst 


. war sie heilen (die Unze kostete 15 Gülle, Jetzt gebraucht 


) 


'man sıe bei uns nieht mehr. 


Li siahthus chelonoides (schildblumenartige BL — 
Unter’ dieselbe Familie sehörend. Eine in Südamerika einheimi- 
sche, krautartige Pflanze, mit 2 bis 3 Fufs hohem, einfachen, 


. runden Stengel, gegenüber stebenden , Jänglichspitzen, 3fach ner- 


vigen Blättern und am Ende in gabelförmigen . Rispen stehenden, 
Yrrchanı förmigen, , gelben Blumen.:— Davon ist das. sehr bittere 


Kraut (herba‘ Eisiantht) ofhcinell. Esist ein heftiges Purgir mittel. x 
‚Bei uns wird es nicht gebraucht. — Auch von | 


Lisianthus pendulus Martius (hängender Bauchblume). ig 


‚Lis. amplissimus Mart. (sehr breiter Bauchblume) , — beide. 
in Südainerika einheimische Pflanzen, von denen die erste einen 


unten Zinkistnn seflügelten Stengel, sitzende, länglichspitze Blät- 
ter und trichterförmig - glockenförmige: Blumen’ letztere einen h- 
‚eckigen, kaum geflügelten Stengel, eiförmig - spitze, etwas ausge- 
- randete Blätter und sehr weite slockenförmige Blumen hat, die bei 
beiden in Trauben ‚stehen und blau sind, —- werden Sla schr 


! bittern Wur zeln i in Amerika gegen: Fieber. und Magenschwäche an, ; 
gewendet. REN Eh Su 


Fl 
Fü inf und siebenzigste Gattung. Con- 
‚volvulus (Winde). — Familie: Winden (S. 3A). 


Gattungs- Charakter. Ein Stheiliger, nackter 


‘oder mit Nebenblättern Werrchewer Kelch, eine 
glockenförmige oder trichterförmige, gefaltete 


Blumenkrone und kopfförmige, Le oder Re 


schlitzte Narbe. Die Frucht st eine vr 273 34 | 


bis 4fächerige Kapsel 1.5 : 


Erste Art. C. ana L., Kerr Jap Pursh 
(Jalappen- W inde), 


Die Jalappenwurzel wurde ungeikhe 160 nad Ben 8 
bracht. Linne und nach ihm Mchrere bielten eine Mirabilis (S. 4983) 
für die Matterpflanze der. Jalappe, Houstoun und Menonville setz- 
ten aber aufser Zweifel, dafs Con. Jalappa die wahre‘ Mutter-- 
Pflanze sey. — Wäähst in Mexiko (bei der Stadt Xalappa u,2.G.). 

"Arten-Charäkter. Mit windendem Stengel; herzförmig gen, 
3- bis Slappigen, buchtigen runglichen , rauhkadr den ‚. unter 
elwäs. weichhaarigen Bläktarniy: die Lappen länglich- stumpf, 
eiwas gekerbt, meist 3blüthigen. Blumenstielen; ‚der Rand der 
Blumenkrone ist ausgeschweift BRBah die Samen sind wall A 
"die Wurzel knollig, he N 
| 8. 299. Die Jalappenwinde ist eine Windende 
Pflanze, mit grofser, mitunter 50 Pfund wiegender, 
rübenförmiger Wurzel, die aufsen graubraun,, ‚innen. 
weils, fleischig und wilghend; ist. Die Stengel sind 
von der Dicke eines Federkiels, 18 bis 20 Fufs lang 
ästig, oberhalb behaart. Die Blätter 1, bis 3 zoll 
lang und ebenso breit, Die Blumen über 1%, Zoll 
lang, innen violett, aufsen blafsblau : Abbildung Berliner 
Jahrbuch für die Pharmac. aıter Bd. t. 4). | Offieinell ist: 
Die Wurzel (radız Jalappae, en nigrae). 
‚Sie kommt i ın 2 oder 4 Theile geteilt oder in: Scheiben 


Li 


£ 


% = 
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zum Theil auch ganz oder hun eingeschnitten zu uns; 
die äufsere Fläche ist runzlich, rauh, dunkelgrauhraun, 


. mehr oder minder hell oder Hükel, auf den Schnitt- 
flächen meistens heller, ‚in oinischen Lagen ab- 


retheilt, innen fast gleichfarbig mit der Aufsenfläche, 
‚meistens dunkler als die Schnitiflächen. Sie ist ziem- 


lich hart, etwas zähe, doch ganz trocken, spröde, 


yon glänzend harzigem, ebenen Bruch oder matt und 


hell, etwas schwer pulverisirbar, gibt ein grauhräun- 
liches Pulver. — Der Geruch ist schwach aber wi-. 


derlich; durch Stofsen und Reiben deutlicher bemerk- 


bar. Der Geschmack anfangs süfslich, ekelhaft, dann: 


anhaltend kratzend. — Porwaltende Bestandtheile: 
Eigenthümliches Harz wa, 1.2. S. 764, b. S. 896), Extrac- 


tiystoff und Stärkmehl. — - Nach Cadet de ‚Gassicourt ent- 

balten 100 Theile trockene Wur zel: J 
Harz N 277% BRILLE FOLIEN, (* rg.‘ 
 gummigen | Esteaktiystof Sy lee BR u 44,0 

Stärkemehhri, 0 2.13 0: sin Sr ee 
Eineikiorf Se | ig u er 


Farbstoff, "Zucker, en N a N 


phösphorsaure, salasaure und kolılensaure Kali- u. "Kalksalze Koi 


Wasser uw .lic, % HEMER] A 3 / : it j 

Holzfaser . EETCTERS REN, \ \ i A TRORN HER ERROR DZ LE 1}7 
# Verlust [1] 3 ü ar p/ . N: x . ° . . as . 
Er N N FR arten CENTER RETTET GERT 


"(Weber Jalappin 5. Ba. r b. S. 804). 


\ 5 Güte, Verfälschung. Die Güte der Jalappen-- Warzel 


steht in ihrem Harzgehalt. Sie. muls trocken, hart, gewichtig, 
im Bruch‘ braun hd glänzend, harzig, nicht leicht, Wesen, 
matt, locker und zähe seyn. — "Werfälscht soll sie werden mit 
kan übenwaurzel. : :Diese kommt in Scheiben zerschnitten vor, ist 
weils, oder durch Alter grau, leicht, locker nnd schwammig, 
leicht zerbrechlich , nicht harzig im Bruch, geruchlos, imeckt 


sehr bitter, Auch mit gedörrten Birnen (Hutzeln) kamen sie schon 


Ü vermengt vor. Diese grobe Verfälschung entdeckt schon das 


"Ansehen, noch mehr, wenn sie zerschlagen werden, wo das 


Innere das Kernobst zu erkennen gibt. 


k , 
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sbksdheitten, von BEN bis Fiuststoiben Stücken, h 


100,0 


Nm . \ \ x 
„Anwendung. Die Jalappenwurzel gibt man in Pulverform, 


in hie und Pillen. — ne hat’ man davon: Die 


. Tinktur (tinet. Jalappae), N vorzüglich das Harz (resına ld, 
ehedem auch ein Extrakt le ale Jalappae). * 


N Art. C. Turpethum B.; Ipomea Turpetkum 
Brown (Turbitwinde), 


Eine schon von den Mabeen als Arzneimittel u benutzte 
Pflanze. —  Wächst in Ostindien und’ Neuholland. 


Arten- Charakter. Mit herzförmigen, etwas stumpfeckigen, 
mit kurzen), weichen Stacheln an der Spitze versehenen, wb&ich- 
 behaarten Blättern. Die Blumenstiele sind kürzer als: die Blät- 
ter, die äu/sern Kelchlappen (Hüllen) sehr grofs, so lang als 
die Blumenröhre;;, ein Ara wiadender Stengel. 


S. 300. Die Turbitwinde ist eine te 
Pflanze, mit fingerdicker, daumensdicker, auch dicke- 
rer hund: 5 bis 6 Puls tief in die Erde gehender Wurzel, 
aufsen mit einer dicken braunen Rinde bedeckt, innen 
‘ zöthlich , mit gelber Milch erfüllt. * Die Stengel: sind 
fingerdick „ windend, die Blätter mit einem geflügelten 
Stiel versehen, der Kükzer ist als der 3- bis 4blüthige 
Blumenstiel. Die Blumenkrone von der Gröfse und 


Gestalt wie bei Convoly. Sepium $. 491 (Abbildung Plenck 
“plant. med. t. 105. Berliner Jahrbuch für die Pharm. 2ır Bd.t. 2). 


— .Ofhcinell ist: Die /urzel. (rad., Turpetlu). Sie 
 kommti im Handel als eine fingersdieke bis 1 Zoll und 
darüber im Durchmesser lüblen die: 3 bis 6 ‘Zoll lange 
Wurzel oder Stücke vor;  aufsen eine EN Wer fe 
dicke, runzliche Rinde, innen einen holzigen, weißs- 
ehen Kern ausmachend; öfter auch hohl; im Bruch 
zum Theil harzig, AER Se matt, holzig, geruchlos, 
schmeckt etwas ekelhaft süfslich, wenig scharf. — 
Forwaltender Bestandtheil: Söharfes Hartharz. Jedoch‘ 
in sehr yeränderlichem Verhältnifs. — Nach Boutron Charlard 
enthält die Wurzel scharfes, purgirendes Hartharz, fertige Sub- 


stanz , ätherisches Oel, gelben, farbigen Extractivstoff, Eiweiß, 
Acpfelsäure, Sg DENT kan 


er le ,., 


26 ilerdens; 'Ehedem, wurde sie häufig als Purgirmittel , in. 
Pulverform wie die Talöppe gebraucht, Jetzt ist sie\ganz aufser: 
Gebrauch. 


Dritte, Ark € arvensis e Ackerwinde), ? 
»Ritie längst bekanateiund frühe schon als Arzneimittel be- 
nutzte Pilsnee. — . ‚Wächst sehr häufig auf Aeckern, in Wein- 
bergen, Gärten u. s. w. Ri 
Arten - Charakter. Mit a ler ‚Stengel, ER 
‚spiefsförmigen, fast glatten Blättern, ben Blumenstie- 
len, die länger als ERS Blätter sind, und stumpfen Kelchen. 


RX, 301. Die Ackerwinde ist eine ausdauernde 
Pflanze, mit fadenförmiger , strohhalmdicker , ästi- 


ger, weit. unter der Erde sich verbreitender, etfsfscher A 


Wurzel; dünnen, fadenartigen, eckigen, er der Erde 
ara ne und an innen aufsteigenden , sich 
windenden Stengeln; gestielten, kleinen, etwa 1%, Zoll 
langen Bleseen.. 1- bis 2blüthigen Rebe Die 
. Blumen erscheinen‘ im Juni Kadı Juli, sind weifs ‚der 
schön rosenroth und wohlriechend (Abbildung Plenck pl. 
med.t. 103). — Ofhicinell war sonst: Das Kraut (herba 
Convolvuli minoris). Es hat einen salzigen, "etwas bit- 
terlichen Geschmack. Die Wurzel schmeckt ekelhaft 
bitter. — Vorwaltender Bestandtheil: Scharfes Hart- 


hatrzaıu Chevallier fand in der Wurzel von Convolvulus ar- 
vensis ein dem Jalappenharz ähnliches,- drastisch-purgirendes Harz. 

| Anwendung. Das Kraut wur de ehedem als abführendes Mittel 
Bene: Arch \ 


"Vierte Art, -C. ae PR Calystegia UN R. 
Brown (Zaunwinde). 

Eine ebenfalls längst bekannte WE als Arzaseni tel verwen- 
lee Pflanze. — Wächst an Wegen, in Gräben, a an Bächen und 
Flüssen, in Hecken uud Gebüschen.. 


Arten - Charakter. Mit pfeilförmig - ‚zugespitzten, an den 


B, Lappen abge stutzten Blättern, spitzen Nebenblättern,. die län- 


F ‚ger als:der spitze Kelch sind, deckigem, Ablüchigen Blumenstiel, 
Bi: länger als’ der Blattstiel. 

$..302. Die Zaunwinde ist eine Gast uerndei 
Krautartige Be die sich hoch in die Hecken hin- 


. er | 
aufwindet' und im. äufsern Hurbitiis viele Kehnlichkeit 
mit der vorigen Art hat, doch sind alle Theile beträcht- . 
lich gr ölsen, die Ahschabäheb Blumen, welche im 
‚Juli bis September erscheinen , immer schneeweifs, 
und haben an der Basis .des Fruchtknotens eine gelbe 
ID“ Honigdrüse (Abbildung Plenck pl. med. t. 9). — Oflicinell 
war sonst ebenfalls das Kraut und die Wurzel (herba 
et radız Convolvuli majoris). Die Wurzel ist etwa 
federkieldick oder. dicker, .cylindrisch, hin und her 
ebogen ; kriecht ehenfalls sehr lang unter der Erde 
fort; ae fleischig, g getrocknet 'hellbräunlich, brü- 
ehig, schmeckt Yrllenlich scharf und bitter. Sie be- 
sitzt gleiche Eigenschaften und Bestandiheile wie die 
Ackerwinde, doch wirkt sie kräftiger, besonders die 


Wurzel, welche ebenfalls von Chevallier. untersucht. würde. Er 
fand darin mehr schar fes Harz als in der vorhergehenden. 

Anwendung. Wie ‘die vorhergehende Art. Die Wurzel 
könnte man che als ein gutes Abführungsmittel benutzen. 


, : 


Fünfte Art. C. Mechoacanna (Berg-Mechoacanna, 
weı/se Jalappe). 

Die Mechoacanna wurde früher als die Tann ungefähr in 
der Mitte des ı6ten Jahrhunderts, ‚in kur dpa eingeführt. — Die | 
Pflanze ist in Mexiko zu Hause. 

"Arten- Charakter. Mit windendem Stengel, spiefsförmigen 
er Blättern. und verdickten, 4hlüthigen Blumenstielen. 


$. 303. Die Mechoacanna soll im Habitus viele 
Aehnlichkeit mit Zaunwinde haben, eine dicke, aufsen 
braune , 2getheilte, der Zaunrübe ähnliche Wurzel, | 
vieleckigen, rankenden und kletternden Stengel, ehe 
oder röthliche, innen purpurrothie Blamenkrone be- 
sitzen (Abbildung Zorn pl. med. tab. 599). — Officinell ist: | 
Die Wurzel (radix Mechoacannae albae). Sie kommt 
in geschälten , meist. eylindrischen, aber ungleich zu- 
sammengeschrumpften, 1%, bis2 Zoll langen, bis. Aa, 
Zoll dicken Stücken vor, die weils oder gelblichweißs ; 
aufsen zum Theil auch blafsbräunlich , leicht und 
hacken im Bruch mätt und;mehlig , geruchlos ı Hadı Ist | 


\ 
& 
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geschmacklos sind; nur wenig widerlich il und 
scharf sehen — : Forwaltende  Bestandtheile : 
Scharfes Harz, ‘jedoch weit weniger als Jalappe und 


viel Satzmehl. — Nach Cadet de Gassicourt enthalten 100 
Theleriysn.arzaen; BR ERTER, | 


Harz, dem te ähnlich aber weich N rl Al 2, 
Stärkmehl _. .*. ; 2 RE E RR 
wässerigen' Extwactivstoff i RER ER Er 
Kiweiliior': en - ; & 5 A f 2, 
Holzfaser RL; u a 7 2 E Y R { 30: 

GEAR: 100. 


Anwendı Me Früler wurde die Mechoacanna häufig als Pur- 
un girmittel gebraucht, ist aber durch die weit kräftigere inlahnejeize 
verdrängt. — Oefters kommt sie jetzo wurmstichig vor, die ver- 
worfen werden mufs, _ Eine etwaige Verfälschung mit Zaunrübe 
entdeckt man wie bei der Jalappe S. 489), besonders leicht durch 
den bittern Geschmack. 


' Sechste Art. C. Scammonia L. (Scammonium- 


172 inde), wo 
| Wurde bereits von den lien als Auatekikkel angewendet; 


Ob von der bier genannten Pflanze das Scammonium der Kalten ge- 


sammelt wurde ist nicht genau ausgemacht; — Wächst in Klein- 
Asien, Syrien, Narölien. u. 5. wi | 
Arten= Charakter. Mit pfeiför migen Blair; die.Lappen 
sind buchtig- gezähnt, an der Basis zugespitztz 'runden, meist 
3blüthigen Bhinehhtelen: länger als die Blätter und mit Hüll- 
 blaettchen umgebenen, ausg gebreiteten, ganz stumpfen ‚Kelchen. 
$.. 304. Die a ännnyinde hat viele-Aehn- 
lichkeit mit Zaunwinde. : Die Wurzel ist lang, dick - 
und fleischig, der Stengel 3bis6 Fufs hoch und: A 
die Blumen "Brofs ‚ glockenförmig, blafsröthlich, oder 
weils (Abbild. Plenck pl. med.:t. 92. DüsseldSimml! gte Lief. 
No. 3): — Officinell: Von dieser Pflanze erhalten wir 
das op (Scammonium „. gummi - resina 
 Scammonü). Der durch Einschnitte in die Wurzel er- 
haltene Milchsaft wird gesammelt und an der Luft ein- 
trocknen lassen. Dieses ist.das ächte und beste Scam- 
monium ;, häufig wird es aber mit Sand und andern 
Unreinigkeiten vermengt, oder der ausgepreiste \ Saft | 


von als a andern ähnlichen Pflanzen rd ee 
dickt als Scammonium verkauft. Man hat im Handel: . 
3erlei Sorten: 1) Das aleppische (Scammonium Halep- 
pense).. Kommt in grofsen, leichten, schwammigen, 
aufsen aschgrau und gelblichen ; innen etwas dunkler, .. 
zum Theil auch! hellgrau, im Bruch schwach glänzen- 
den, leicht zerreiblichen Stücken vor, gibt ein weils- 
raues Pulver. Man sieht zuweilen noch Reste von, 
einer hellen lederartigen Bedeckung.* Riecht wider= 
lich; ist anfangs fast seschmacklos, dann einen eini- 
germafsen: violenarügen;) ‚ ‚aber widerlieh, beifsenden 
Geschmack entwickelnd. Wird, mit dem nässen Fin- 
ger, gerieben, milchig; gibt, mit Wässch zerrieben, eine 
eräuliche Milch und vereihiät sich damit beim Köchen. 
'Schmilzt nach Bouillon Lagrang re und Fogel in der 
Wärme‘ vollständig (Eine ‚andere Sorte besitze ich unter diem 
sem Namen. Es sind dunkelbraune, gegen das Licht gehalten mit, 
hellbraunrother Farbe durchscheinende, eckige Stückeben und, 
Körner von Erbsengröfse, auch darüber und kleinen, haben einen 
starkglänzenden, unebenen, muschligen Bruch, sind leicht zer- 
a gehen _ein hellbräunliches Pulver, ‚riechen, zerrieben; 
schwach de lich, sind anfangs geschmacklos, er weichen etwas. 
im Munde, werden*zähe und lassen einen widerlich kratzenden, 
lange anhaltenden Geschmack zurück. Mit Wasser angerieben : 
ballt das Pulver zusammen, wird zähe, ohne dafs es etwas an das- 
4 selbe abiritt. In" Alkohol ist es PR und vollkommen löslich, 
unlöslich in kaltem’ Aether. Wirkt heftig purgivend.. Nach An 
diesen scheint dieses, sogewannte Scammonium Jalappenharz. ıu 
seyn, das ervvas lange, und stark. erhitzt wurde,- wodurch es die - 
dunkle Farbe erhielt. ‘Der fast eleiche Preifs. beider Substanzen i 
läfst auch eine solche Ver 'wechselung annehmen). 2) Dassmyr- 
nische (Scammonium de Smyrna). Es kommt in viel 
festern Stücken vor, von dunkler „fast schwarzer Farbe, | 
ist weniger berreihlich‘ und eibt mit: Wasser ein 
 dunkelgraues Gemenge ;. yrbinigt sich nicht damit 
* beim Kochen‘, ee wird krümntich und schmilzt 
in der Wärme nür unvollständig.- 3) Das antıochische 
je ecke antiochicum). Kommt in fast schwar-. 


.zen, von Insekten dürchbohrten ‚ festen Stücken vor, 


N 


€ 
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die matt oder wenig © olänzend im Bruch ed und ein 
dunkelgraues Pulver geben; widerlich brenzlich riechen 
und sellinickon: Ist die schlechteste Sorte; zum. Arz- 
neigebrauche zu verwerfen. Das Scammonium wirkt 


in geringen Dosen drastisch purgirend, — 7 orwal-. 
tender Bestandtheil: Scharfes purgirendes Harz (Ba. 1. 

. 2.9. 764, b. S.:897). Nach: Bouillon Lagränge und Vogel 
‚bestehen. 100 Ahelr aleppisches Scammonium aus: ERNEN, 
Harz . ; } = a a R EGOR 
bitterm- EN ERT SE 5 BANN RER ILL IN ARURRNN DR 2, 
Gummi i Fi i N . .\ , +48 
unlöslichen Pflanzenresten und Sand i 2 RN 35. 

100. 


Smyrnisches Scammonium basichl nach demselben i im Hundert 


aus: 
Harz . ; > ae VA 2 et 
bitterm Extactivstof er ar has te i TER 
Pflanzenresten und andern Unreinigkeiten NR EB 
| 100, 
"Die: Güte Ka | Ferfälsehung ra sich aus den: ahgeführ- - 
ten Eigenschaften. ‘ Ein lockeres, leicht zerreibliches , edach 


compactes graues Scammonium, welches für sich in der Wärme 
ganz schmilzt, mit Wasser eine grünliche Milch gibt und Ba auf 
LIA: im Weingeist löslich ist, ale für die beste Sorte gelten. Eine 
'Verfälschung mit‘ linear gibt die Unlöslichkeit des ner: in 
kaltem Acther zu erkennen, da das Scammoniumbarz nach Planche 
_darinnen leicht löslich ist (Bd. 1.b.S. 897 u. Magaz. für Pharm. Bd. 18. 
"8.458). Schwarzes, von Würmern zernagies,. a in Wein- 
geist wenig ‚lösliches Scammonium mufs verworfen ‘werden. ı — 

- Ein anderes Scammonium (Scammonium mon NS, welches 
durch ‚Eindicken des Milchsaftes der Wurzel von Cynanchum 
monspeliacum (einer Pflanze , die im südlichen Frankreich und - 
' Spanien wächst) erhalten wird und ein schwarzes Ansehen hat, 
ziemlich schwer ist und ebenfalls purg oirende Eigenschaften Hediet, 
soll häufig zur Verfälschung des ächten dienen. | 
Anwendüng. Man’ gibt das Scammonium in Substanz , in‘. 
‘-Pulver- und Pillenform. Es wirkt, wie erwähnt, in einer Dosis 
von einigen Granen heftig purgirend. — Präparate hatte,man da- 
. von: Das geschwefelte mann (Diaerydıum sulphur atum), 
welches bereitet wurde, indem-gepulvertes Scammonium auf einen 
' Bogen Papier. gelegt, der mit Nadeln durchlöchert war und in 
einem, Haarsieb etwa 7 Stunde unter öftern Umrühren den Dämpfen 


16 I ne 


von brennendem Schwefel ausgesetzt wurde, wodurch, seine. dra- 
stische Eigenschaft etwas gemildert werden sollte. Auch hatte 
" man ein Diacrydium cydoniatum, rosatum und glycirrzatum u.s w., 
‘welche durch Lösen des Scammoniums in dem Saft oder der Abko: 
chung dieses Substanzen und Eindicken der vom Bodensätz abge= 
‚gossenen milchigen Flüssigkeiten erhalten wurde: ‚Diese Präparate 
sind jetzt aufser Gebrauch. | ’ 


..  Siebente Art. C. 

R: et Sch. (Meerkohl)). ° se ar 
"Eine schon in früheren Zeiten als Arzneimittel benutzte Pflanze: : 
. — Wächst ım südlichen Europa, auch in nördlichen Gegenden 
am Meeresufer. Ä a | 

Arten-Charakter. Mit herzförmigen, fast nierenförmigen, 
stumpfen 'und kurzstachelspitzigen, glatten Blaetteru; 4blü= 
chigen, werlaengerten ünd geflügelt- verdichten ‚Blumenstielen, 
laenglichen üund breiten Kelcheinschnitten und kriechendem 
Stengel. Ba. we ; a | IR 

8. 305. DerMeerkohl ist eine jährige (9), kraut- 
artige Pflanze, mit dünner, zaseriger, kriechender, 
Wurzel, etwä 1—2 Fufs langem, niederliegenden, 
eckigen Stengel, langgestielten Blättern und ansehnli- 
chen, schönen, fleischrothen Blumen, mit gelben 
Längsfalten, die im Juli'und August erscheinen (Abbild. 
Plenck pl. med.t. 93). — Ofhicinell ist: Das Kraut (herba 
Soldanellae, Brassicae ‚marinae). Es ist geruchlos, 
und schmeckt frisch etwas bitter und salzig, trocken 
nur salzig und etwas scharf beifsend. — Korwalten= 
der Bestandtheil: Scharfes purgirendes Harz. EN 

Anwendung. Man gibt es in Pulverform und in Abkochung. 
Bei uns wird es nicht gebraucht. | 


Soldanella, Calystegia Soldanella 


Achte Art. C.scoparius (Besenwinde), 
. Eine schon lange bekannte Pflänze. — Wächst, äuf den ca= 
narischen Inseln (Teneriffa): | ER | 
‘ Arten- Charakter. ' Mit linienförmigen ; ‚sehr schmalen , 
fast nackten Blaettern, meist 3blüthigen , in Trauben stehenden | 
Blumenstielen, eiförmig-zugespützten, seidenartigen ' Kelchein- 
‚schnitten, strauchartigen Stengeln und ruthenförmigen Zweigen. 


8. 306. Die Besenwinde ist ein Strauch, der 
eher: das Ansehen von .Ginster als einer Winde :hat. 


7 
I 


- 
£ 


497 


Stamm ünd Zweige sind glatt , POEFERN aufrecht ; 
ganz einfach Die Blumen stehön am Ende derselben 
und bilden einseitige Trauben. Die Blumenkronen 
sind nicht grofs, weils, aufsen haarig (Abbild. Düsseldi 


 Samml. aıte Lief: No. 22). Ze Officineller Theil: Von die- 


sem Strauch leitet man das Rosenholz (lignum Rhodiü) 


- ab (Eine Annahme, die besonders durch Leop.v. Buch’s 
‚Beobachtung inneuesten Zeiten bestätigt wurde), Es soll 


die Wurzel und einen Theil des Stamms ausmachen. Im 
Handel kommt es in 2 bis 5 Zoll dicken, knotigen, gei- 


‚krümmten Stücken vor, öfter mit eirieh grauen, Zum. 


Theil liniendicken, runzlichen Rinde bedeckt, ist 
aufsen weilsgraäu, schlielst einen röthlichgelben Kern 
ein, ist dicht und sinkt im Wasser zu Boden: - Ver- 
breitet, besönders beim Reiben, einen angenehmen 


‘und starken Rosengeruch; schmeckt aromatisch bitter- 


lich.— #7 orwaltende Bestandtheile: Aetlierisches Oel | 


'(Bd.L'a.S. 727, b. S. 854) und Harz. 


Die Güte und Aechtheit geben die angeführten Eigenschaften 
zu erkennen; : Je schwerer es ist, je leichter ünd heller es brennt 
und je stärker es besonders beim RaBen und Schaben den Rosen- 
geruch verbreitet, um so besser ist es. Leichtes, weilses,, fast 
geruchloses oder mit fettem Oel durchzogenes oder anders riechen- 


‚des Hol2 mufs verworfen werden. 


Anwendung. In Pulver= und Pillenform , a = Prä- 


. parate hat man Mon Das oben genannte ätherische Oel (ol 


ligni Rhodii) ı Pfund gibt ! ja bis ı Loth: 


 NB. Einige leiten das Rosenholz von Cehisin banariensis; 
einem äuf den canarischen Inseln einheimischen Strauch ab. Andere 
von einer Art Aspalatus; wenig wahrscheinlich ist die Ableitung 
nach Sibthorp von Liquidambar Styracıflua. Nach Geoffroy 


' kommt aus den: Antillen eine Art unier dem Namen Jamaicanisches 


Rosenholz von Amyris balsamifera L: 
" Convolvulüs Nil. (Nilwinde), Far Osüindien , dem ‚Vor= 


 gebirge der guten Hoffnung wächsende, etwa 2 Fuls Föhe, jäh- 


‚tige Pflanze, mit windendem. Stengel ‚. herzförmig - 3lappigen, 
‚rauhhaarigen Blätterä ; rauhhaarigen , mit Nebenblättern schen 


neh Kelchen und blauen Blumen mit 5spältigem’ Rande. — ' Hät 
man sotist äufserlich gegen Kopischmepieh ws W aufgelegt; 


Geigers EROBREG II: 
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Convolvulus (Ipomea) Quamoclit EN Eine in 
beiden Indien einheimische, jährige Winde, ‚mit ı bis 8 Fufs ho- 
- hem, windenden Stengel , linienförmigen , ‚sehr schmalen, gehedert- 
getheilten Blättern und scharlachrothen Blumen , — lieferte sonst 
seine Blätter und Samen (herba et semen Ouameclit). Jetzt sind 
beide obsolet. BAR: 


 Convolvulus  Batatas (Bataten- Winde). Eine in Aue, 
einheimische und iin beiden Indien, sowie im südlichen Europa 
(Portugall, Spanien, Frankreich) kultivirte Pflanze, mit dicker, 
'kriechender, knolliger Wurzel, 1 und mehrere Fufs hohem, win- 
. denden Stengel, herkiörkifent vielnervigen, zum Theil Aippi: re 
gen, oben flaumhaarigen, unten glatten Blättern; achselständigen, 
mehrblüthigen Blumenstielen, kürzer, als die Blätter und Holen 
 glockenförmigen , rotben Blumen. — Davon wird die Wurzel 
von den Indianern und Europäern theils roh, theils zubereitet ge- 
nossen. Die Portugiesen bereiten aus derselben einen Brei (Pe- 
pada) und mit Zucker ihre Marmoda. Sie ist nahrhaft und hat 
blos einen flüchtigen , etwas gffigen Stoff, kein purgirendes Harz. 
Eine Analyse derselben hat Henry, Sohn gelicfen ‚Grergl. Aa 
für, Pharmac.. Bd. 11. S. 262). i 


Convoleulus operculatus ER Kr a Mart. 
(bedeckelte Winde). In Brasilien zu Hause. — Eine perennirende 
Winde, mit grofser, knolliger Wurzel; kletternden, geflügelten 
Stengeln und gefufst - Stheiligen . Batch Blättern; ne oder 
zu 2 stehenden, verdickten, 'geflügelten Blumenstielen und ge- 
drückt-kugeliger, rundum aufspringender Kapsel. — Davon wird 
in Südamerika die Wurzel unter dem Namen Batata de Purga als 
Abführungsmittel gebraucht. Sie hat nach. Martius ganz gleiche 
Eigenschaften wie die Jalappe (S. 488). 


Mirabilis Jalappa, dichotoma und longiflora (Wunderblu- | 
men). Pflanzen unter der Familie der Nachtblumen (S. 310). —. 


-, In Östindien und Mexiko zu Hause, werden bei uns in’ Gärten ge- 


zogen. — Es sind jährige Gewächse,, mit sehr dicker, knolliger, 
rübenartiger Wurzel, ästigem Stengel, herzförmig - zugespitzten, 
sitzenden Blättern und ansehnlichen, trichterförmigen, mit zum 
Theil sehr langer Röhre versehenen Blumen, weifs, auch roth 
oder gelb gefärbt, wohlriechend, Man glaubte früher, die Wur- 
zel sey die wahre Jalappe (ueren: S, 488). Sie haben auch pur- 


gifenide Er E harten, 
\ 


Sechs und AA Gattung. ‚Hyo- 
SArAnı ut VRR RAR = Familie: Tollkräuter 
(5. 314). ; ss dns, Ei a ich 


] 
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Gattungs- -Charakter. Fu röhrenförmiger, 5- 
th eiliger Kelch, eine tr ichterfö rmige Blumen- 
krone mit schiefem Rand. Die Prueht ist eine a= 
Jächer ige, mit einem Deckel versehene, ringsum 
aufspringende, vielsumige Kapsel. 

Erste Art. H.niger (schwarzes Bilsenkrau). 

En den Alten wohl Ba und auch als: Arzneimittel be- 
nutztes Gewächs. — Durch ganz Deutschland und das übrige 
Europa, an Wegen, Hecken, Tod Schutthaufen,. an Kohlenmei- 
leru u. s. w. zum Theil häufig, vorkommend. 

Arten- Charakter. Mit sitzenden , halb. her Dölnufkhder, 
eiförmig-länglichen, buchtig- gezähnten,, etwas haarigen Blät- 
iern, fast sitzenden Blüthen und netzför miger iuenand, nv 


$. 307. Das schwarze Bilsenkraut ist eine 1- bis 
2jährige,. krautartige Pflanze, mit fingerdicker bis 
‚ daumensdicker, 4bis8 Zoll langer, weifslicher, spin- 
 delförmiger, wenig ästiger Wurzel, fleischig, etwas 
schwammig ; der ziemlich grolse,; etwas gelbliche, 
poröse Kern ist mit. einem ganz dünnen, etwas dunk- 
lern , festern Ring umgeben , das äufsere Fleisch. ist 
weils. Der Stengel ist rund, 14, bis 2 Fufs hoch, 
aufrecht, ästig, Er langen, weichen, abstehendeh, 
weifsen, glänzenden, etwas klebrigen Haaren besetzt. 
Die MWutzelblätten und untersten Stengelblätter sind 
gestielt, die oberen sitzend, Abis 12 Zoll lang und. 
2 bis 4 Zoll breit, tief buchtig-, zum Theil halb- 
gefiedert-gezähnt, dunkel-graulichgrün ,‚ mit weichen, 
etwas klebrigen Haaren, besonders an der weifslichen 
Mittelrippe besetzt. Die Blüthen erscheinen im Mai bis 
August, stehen am Ende des Stengels und der Zweige 
in einseitigen Achren , anfangs einwärts gebogen, dann 
gerade, mit kleinen, 2- und 1.ähnigen Blättern un= 
'termengt. Die Bluinen sind sitzend, er Kelch stark 
‚behaart, klebrig ; die Krone blafsgelb, mit violetten 
"Adern netzförmig durchzogen, im Grunde dunkler; 
hat ein düsteres Ansphen Die Staubbeutel sind violett. 
‚Die zierliche, krugförmige Kapsel ist mit dem ver- 
‚grölserten Kol umgeben. Die gänze Pflänze hat einen 
36* | 
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widerlichen, betäubenden Geruch (Abbild. Plenck plant. 
‘med. t: 97. Hayne getr. Darst. ıter Bd. No. 23. Düsseld. Samml. 
ate Lief. No.4. Mann Deutschl wildw. Arzneipfl. ste Lief.). — 
Officinell ist: Das Kraut und der Same (herba et semen 
Hyosciami), ehedem auch die Wurzel (rad. Hyo- 
sciami). Die Beschreibung. der frischen Wurzel siehe, oben. 
Trocken hät sie beinahe dasselbe Ansehen, nur ist sie 
zusammengeschrumpft, zum Theil holzig, aufsen grau- 
gelblich, innen blafsgelb. Sie hat einen starken wi- 
derlichen Geruch und schmeckt fade. Das Kraut mufs 
gesammelt werden, wenn die Pflanze in der Blüthe 
steht, nicht vorher, sönst ist es weit weniger wirksam. 
Auch wird’ es am besten von der wildwachsenden 
Pflanze genommen. Ist man genöthigt sie selbst zu 
‘ziehen, so mufs sie auf rauhem Boden gepflanzt, . 
nicht zu selir gedüngt werden und man läfst sie am 
besten verwildern, dafs sie sich ohne weitere Kultur 
durch Auswerfen des Samens selbst fortpflauzt. Die 
Beschreibung des frischen Krautes s. o, Das Kraut schrumpft 
beim Trocknen stark zusammen, so dafs die beiden 
obern Flächen gerne aneinander liegen und die starke 
Mittelrippe vorstebt. Es hat ein graugrünes Ansehen, 
und wird leicht bräunlich; behält auch beim Trocknen 
den widerlichen Geruch bei, doch ist er schwächer. 
Der Geschmack ist fade, etwas bitterlich. Die Samen 
sind sehr klein, kleiner als Hirsen, plattgedrückt, fast 
.nierenförmig, runzlich, grau oder hellgelblichbraun, 
beim Befeuchten werden sie dunkler, so wie sie aber 
oberflächlich trocken erscheinen, erhalten sie ein fast 
weifses Ansehen ;: riechen ähnlich dem Kraut und 
schmecken .ölig bitterlich. Alle Theile der Pflanze 
wirken narkotisch giftig. Hülfsmittel:  Brechmittel, Essig, 
Kaffee , besonders die Magenspritze (vergl. Magaz. für Pharmacie, 
Bd. 10. S. 103), wenn sie schnell angewendet wird.’ — Vor- 
waltender Bestandtheil: Narkotischer. Extractivstoff 
oder ein organisches Alkali, Hyoscyamin?.(B.1.a:.678, 


b.5.786). Die. Samen enthalten :aufserdem fettes Oel 
(Bd. I. a. S. 751, b. S. 584). | 


Be Er, “ | | 901 


Nach Brandes enthalten 100 TusileiBilcarshmens 


Fettes Oel, zum Theil leicht in WVeingeist löslich " Per 24,2, 
festes Fett ' ETMaRg *! { TE 15 
äpfelsaures Hy Daun mit] Magnesia-, Kalk- Ya Ammo- 
niaksalzen . an Hiiie . i 2 . & 6,3, 
Schleimzucker , eine SR ‘ ; t FLAT TEE nn 
Gummi .. N (need I pmlaR . ° 1,2, 
Bassorin  . N j ; EREN EN ; 2,4, 
Stärkmehl , h ? BE REN RER F Dia 1,5, 
Phyteumacolla { k h Wr $ rare 3,45 
Eiweifsstoff, zum Theil verhärtet Ran Bet 4,0, 


äpfelsaure , phosphorsaure , schwefelsaure und salzsaure | 
Kali-, Kalk- und Magnesiasalze . Ä Br U 3,4, 


Wasser way 7, : i ABA, re "&a41, 
Holzfuser . : : “ ;e R . . „26,0. 
98,43. 


Die Asche enthält viel Kieselerde, kohlen-, phosphor- und 
salzsaure Salze, Kisen-, Manganoxyd und eine Spur Kupferoxyd, 


Güte, Herwechselung. » Die Beschreibung der einzelnen 
Theile gibt zugleich ihre Aechtheit zu erkennen. Das Kraut mufs 
frei von Stengeln seyn, graugrün, nicht braun aussehen , auch 
nicht schimmlich; .da es keicht Feuchtigkeit anzieht, so mufs es 

‘ völlig trocken, wohlverwahrt , an trockenen Orten aufbewahrt 
ae Es mufs den starken narkotischen, keinen schimmlichen 
Geruch besitzen, —  Verwechselt kann es werden mit den Blät- 
tern des Stechapfels (s. S. 510 , die, Beschreibung $. ebendaselbst). 
Diese, unterscheiden sich indessen sogleich vom Pilseakraur. dafs 
sie meistens kleiner, nicht so tief Beau erngeschnitten und alle 
langgestielt, ‚sowie ganz glatt sind, ah das von den Sten- 
geln. gesammelte Bilonkaan, ne stiellos und weichbehaart 
ist, la; ist der Geruch schwächer und anderst und der Geschmack. 
sehr, bitter und scharf. Die Beschreibung vom weifsen Bilsenkraut, 
mit dem es (wiewohl bei uns nicht jeicht) verwechselt werden 
könnte, siehe gleich nachher. 


Anwendung. Das Kat ist der gebräuchlichste Theil. Es 
wird in Pulver - und Pillenform innerlich, ferner im Aufgufs in- 
nerlich und äufserlich verwendet. Auch das frische Kraut und ' 
Pulver wird äufserlich bei Verhärtungen u. s. w. zu Umschlägen 

benutzt. Erfordert viele Vorsicht und darf in der Regel nur in 
‚sehr kleinen Dosen, granweise und: weniger innerlich gegeben 
werden. — Präparate hat man davon; Das Extrakt (eztractum 
\ Hyeoseyami), wird aus dem frischen Kraut durch. ‚Auspressen und 
 Verdunsten bereitet @vergl. Bd. l.a. S. 1775 b. S. 194 wo auch 
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Drachmen Extrakt. - "Ferner hat man ein Pflaster, eine Salbe 
und gekochtes. Oel (extractum', unguentum et oleum coctum 
Hyoseyami. ‘Die berüchtigte Hosekshihe wurde vorzüglich. aus 
Bilsenkraut- verfertigt). —:! "Der Same liefert uns das ausgeprefste 
Oel (ol: seminis Hyoseyami s. o.). Er gibt‘ gegen /%, seines Ge- 
wichts (über die Cautelen bei Bereitung ‚dieses Oels ‚siehe Bd. I. 
8.8: 134,.b. S.147).. Auch wird nach Buchner ein sehr wirksa- 
mes Extrakt aus dem Samen mittelst Weingeist und Behandlung 
des: verdampften Auszugs mit Wasser erhalten: Er “gibt auf diese 
Weise nur ı Procent "Extrakt akt Henostör, ne die Pharmar. 
Bd. 24.9 4). | Mi 


‚Zweite ‚Art. Wr albus Ipeifiee, Bilsenkraut). 

Wurde von’ alten ‘Aerzten häußger als die vorige Art ge- 
braucht. — Wöäichst i im alchen Europa und wird bei uns iu 
Gärten. ‚gezogen. 


"Arten - Charakter, Mir 2, Tas ae Da 


migeny buchtig-gezähnten,, weichhaarigen blättern, die öber- 


sten: sind fast kr eısförmig , En I RR etwas MS, und u 


4 


Kata Wh ein) ur big. 


Ss 308. Das: weißse seine ist eine » jährige 
Pflanze, "hat im Habitus viele Aehnlichkeit mit der vor- 
hergelienden Art, unterscheidet sich aber leicht von 
derselben durch die meistens kleinern stumpflappigen 


das Nähere angegeben ist). ı Pfund frisches Kraut gibt 8 bis 9° 


Blätter, die alle gestielt sind und, durch die einfarbigen, 


blafsgelben‘, im Schlünde aber violett punktirte Blu- 


meukröne (Abbildung Plenck pl. med. t. 98). — Oflicinell 


ist:' Das Kraut und der Same (herba et semen Hyos- 
cyami albi). Es hat gleiche Eigenschaften und Be- 
standtheile wie ‚die vorhergehende Art, doch soll es 


" schwächer wirken. 

Ing Anwendung: Bei uns wird es nicht sebraucht5 - im süd- 
lichen Europa (hessen Frankreich) ‚wird das: Kraut wie bei uns 
das Schwarzbilsenkraut benutzt. Der Same war ehedem von die- 
ser Pflanze allein gebräuchlich, so’ wie das’ davon ausgeprefste 
Oel, bis er zum Theil durch den Sarnen der VORBSTBRUEH ARE Art 
mehr verdrängt wur de... 


Noch’ werden hier angeführt: 
"A: physaloides (schlutenart tiges "Bilsenkraut), In Siberien 
zu Hause, ‚wird bei uns in Gi BZBEME he Mperanartnde 
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Pflanze, mit fufshohem, runden, borstigen, ‚einfachen ‚Stengel, 
eiförmigen,' gestielten,, ganzrandigen Blätreseh; ‘am Ende etwas 
gehäuft fichenden achselständ’gen, gestielten, aufrechten, pur- 
 purfarbigen Blumen und aufgeblasenen , rg frucht- 
tragenden Kelchen. — . Ferner: | 


H. Scopolia L. (Scopolina atropoides Schültes), — Eine 
in Oestreich (ldria), Baiern,, ‘in WVäldern wachsende, 'ausdau- 
ernde Pflanze, mit horizontaler, knotiger Wurzel, "aufrechtem,, 
kahlen, von herablaufenden Blättern kinkipen Stengel‘)! elliptisch 
zugespitzten, ganzrandigen , etwas runzlichen Blättern, einzelnen 
und achselständigen, langgestielten, hängenden, fast ‚glockenför- 
migen , aufsen hratiächt abe Se, olivengrünen Blumen mit 
gelbgrünen Adern, 

Beide Pflanzen sind nah kirrisirh öiftig. Die Araber Bereiten 
aus ersterer ein berauschendes Getränk. 


| Sieben ande ERENEENNT Gattung Ni- 
cotiana (Tabak), — Familie wie vorher, 

Gattungs-Charakter. Ein rökriger, Sepaten. 
ger Kelch, eine tr ichterförmige Blumenkrone mit 
gefaltetem Rand» Eine 2fächerige, an der Spi- 
"tze Zzähmige, runde Kapsel; die Samenträger 
stehen gegen die Scheidewände verkehrt, 


‚Erste Art. A. Tabacum (gemeiner oder Birgini- 


| scher Tabak)... 


Die Pflanze wurde von Ba Pane 1496 auf St. Domingo 
entdeckt und durch Nicot 1560 nach Europa gebracht. — Ist im 
mittleren Amerika einheimisch, und wird bei uns, so wie durch 
fast das ganze gemäfsigte uroh) häufig gebaut. | 

Arten-Charakter. Mit länglich-lanzettförmig zugespitzten, 
sitzenden Blättern, die untern Taufen am Stengel‘ 'herab.; etwas 
‚aufgehlasenem Schlund der Blumenkrone und EIUBESPICHEN Lap- 


pen des Randes.. 


$. 309. Der Pekiriri Tabak ist eine : jährige, 4 
‚bis 6 Fufs hohe Pflanze, mit einfachem, oben etwas 
ästigen Stengel, grofsen, oft 1YY, Fufs lanzeg und bis 
1% Fufs breiten, ka liren, glatten, etwas klebri- 
gen Blättern, die Blumen erscheinen im Juli bis August, 
stehen am Ende des Stengels in Rispen, sind blafsrotl, 
doppelt, ‚so lang als: “ klebrige. Kelch. Die ganze 
Pflanze. hat einen Nöten 'k betäubenden Geruch und wirkt 
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scharf narkötisch Abbild. Plehck plant. med.t. 99. Düsseld. 
Samml. 1 ate Lieferung. No. 18), — Officinell: Die Bläiter 


(herba Nicotianae). Sie werden im August und Sep- 
tember bis October eingesammelt, wenn die Pflanze 
ihre höchste Ausbildung erreicht hat. — Yorwaliender 


Bestandtheil; Tabakskampher (Nicotianin) (Bd. I. a S, 
244, b.S. 873). 7: Nach Fauguelin enthält der Saft der frischen 
Blätter: Ein, heatnas Oel ‚(wahrscheinlich mit Harz.u. s. w. ver- 
mischtes. Nicotianin), rothen, stickstoffhaltigen Extractivstoff, Eiz 
weilsstoff, grünes 'Satzmehl, Aepfelsäure, ‚Essigsäure ; Gen nes 
Ammoniak und Kali, ‚Salpeter, äpfelsauren Kalk... Die Blätter ent- 
halten aufserdem klee- und phosphorsauren Kalk. - 
| „dnwendung. ‚Der Tabak wird selten als Arzneimittel be- 
nutzt; im Aufewis innerlich (fowlerscher Tabaksauf.gu/s) n als Kly- 
stir; besonders \ werden die Tabaksrauehklystire, jedoch mit gro 
fser Vorsicht, ‚angewendet. Dient auch äufserlich gegen Haut- 
ausschläge nd. das Ungeziefer (ist öfter gefährlich), — Präparate 
hatte man sonst mehr je jetzt davon: Das Extrakt (extractum 
Nicotianae) , eine "Tinktur, Syrups. "Oel und Pflaster Clincturas 
syrupus y oleum el emplastrum Nieotianae). Sein allgemeiner 
Gebrauch und Mifsbrauch als Rauch - a Schnupftabak ist br- 
kannt. Zu diesem Zweck wird der Tabak meistens besonders 
vorbereitet, mit Salzen, gewürzhaften Substanzen, vermengt und 
einer. Art Gährung (Beitze) ausgesetzt, dann: weiter zu Carotten 
| u. 5. W. verarbeitet oder gespounen und geschnitten, a 


Br der angezeigten Art werden zum Theil noch folgende 
Tabaksarten kultivirt: 4 
* Nicotiana fruticosa ‚(strauchartiger Kanaster - Fahr), — 
BEER in China nnd auf dem Vorgebirge der guten. Hoffnung | 
zu Hause, Mit staudenartigem Stengel, etwas gestielten, lanzeit- 
förmigen Blättern und purpurrotheu Blüthen. i 


Wand glutinosa (klebriger oder Soldaten- Tabak). _ 
In Nordamerika u Die ganze Pflanze ist stark klebrig, | 
die Blätter herzförmig gestielt, die Blumen stehen in einseitigen 
Trauben, die Blumenkrone ist rachenförmig , gelbroth. — Die 
kräfligste Art. Be 


Nicotiana rustica RE Tabak). — Im südlichen Eu- 
ropa, "nördlichen Afrika und Amerika zu Hause. Die Blätter sind 
eiförmig stumpf, gestick, ‚klebrig, oft sehr 'grofs, die Kelchein- 
‚schnitte stumpf ‚ die Blumenkrone kurz, PERS THREE 
stumpf, 'von grünlich gelheh Vorbei 
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Nicotiana panienlata (rispenförmiger Tabak ,„ Jungfern- 
‚ Tabak). — In Südamerika zu Hause. Mit gestielten , herzförmig- 


‚ eiförmigen Blättern, ‚spitzen Kelcheinschnitten , langröhriger Blu- 
r em die einen sehr kurzen und stumpfen Bd hat, von 


gelber ynd grüner Farbe. — Die mildeste Art. - 


Acht und tchenbrhstk Gattung Ver- 


kin (Wollkra ut). — Familie wie vorher (Nach 


Sprengel gehört diese Gattung unter die Scrophularinae [S.314]). 
Gattungs-Charakter. Ein. 5Stheiliger Kelch, 
eine radförmige Blumenkrone mit ungleichgelap p- 
tem Rande, meist behaarten Staubfäden, unglei- 
‚chen Staubbeureln” Die Frucht ist eihe 2fäüche- 
rige Kapsel, die Scheidewand duriıch die einwärts 


gebogenen Raender.der Klappen gebildet. 
Erste Art. #. Thapsus (gemeünes Wolikraut $ 


‚ Königskerze, Himmelbrand). 


Eine längst bekannte und schon von den Kitin als Arznei- 
mittel Eelinanchte Pflanze, wurde jedoch häufig mit ‚der folgenden 
verwechselt, bis Schrader die Unterschiede feiststellie.— Wächst 


fast durch ganz Deutschland und das ührige Eııropa an trockenen, 


sandigen Orten, an Wegen, auf Bafnclithents Aeckern u, s. w. 
ee Charakter, Mit länglichen, weichhaarigen, filzi- 


gen, gekerbten Blättern ; die untern sind stwi npf und verschmä- 


lern sich in einen Stiel, die obern sitzend, spitz und laufen am 


‘Stengel herab. Die Traube ist dicht, ährenartig. Die Blumen- 


krone fast glockenför mig und die Staubbeutel fast g gleich. 
$. 310. . Die wahre Königskerze isst eine gewöhn- 


. lich 2jährige Pflanze, mit spindelförmig 'er, wenigästi- 


ger Wurzel, 2 bis 5 Fufs hohem oder noch höhern 
Stengel Die dichtgedrängt sitzendeia Blumen er- 


| bcheinent im Juli und August, sind klein,,. etwa Ye Zoll 


im Durchmesser am Rande; wohl auch: etwas mehr, 
hohl, fast trichterförmig, gelb; die Sitaubfäden mit 
weilset Wolle bedeckt, die Staubbeutel nach Auswer- 


fung. des Blümehstanbs fast gleichgrofs. Die Pflanze 


hat, frisch, einen etwas widrigen,  betöiubenden Ge- 
sieht; dr, Blumen riechen , besonder’s nach dem 


Teoeknenyi "angenehm honigartig (A'bbild: Düsseld, Samnl. 
1 21e Liefg. No. 19. PORN für Pharmae. Bd. 19. t. A.) 


Zweite Art. WP. thapsiforme Schrader FRE, 
ähnliches W ollkraut). 


Durch Schrader von der vorigen Are genau unterschieden. — 
Findet sich an denselben Orten, loch liebt sie mehr südliche 
Gegenden un«t wächst namentlich in der Rheingegend sehr häufig. 


Arten- Charakter. Mit län glichen, dicht mit. gelblichem 
Filz bedeckten, gekerbten Blauen, die obern sind zugespilzt, 
laufen wie die vorhergehenden alle am Stengel herab. Die Blu- 
mentraube ist dicht gedr ängt, ährenartig. Die Aid 2 un- 


‚gleich. 

&. 311. Das 'thapsusähnliche Wollkraut hat ganz 
in Habitus der vorhergehenden Art, nur sind die . 
obern Blättern mıehr zugespitzt, die Blumenkrone ist 
aber noch einmal so srofs, hat gegen 1 Zoll im Durch- | 
messer am Rande „ ist Be wichr Nach ausgebreitet, 
gelb, und die 2 untern Staubbeutel sind nach dem 
Auswerfen des Bliumenstaubs viel länger als die übri- 


'geu. DBlüthezeit wie bei der vorigen Art (Abbildung Mann 
Deutsch]. wildWenehes Arzneipfl. Ste Lieferung unter dem Naclen 


Hi ER Maga; :. für Pharmae. Bd, 19.1. B). 


Dritte Art. 077,; phlomoides L . (windblumenähn- 
liches Wollkrau;: 2 Fire Re 


Eine schon frü her von der vorigen unterschiedene Krk, En 


Wächst mitunter hä ufig an den angezeigten Orten und ist in der 
Rheingegend sehr g« mein, 


Arten-Charakiter, Mit eiförmigen, län glich - zugespitzten, 
filzigen, gekerbten blättern, die untern ee gesüelt, die obern 


sitzend, nicht: her abla ufend; die Dirmiehsiien sind büschel- 


förmig, elwas get rennt. Die Staubbeutel un gleich. 


| S. 312. Anal diese Pflanze hat im Habitus sehr 
viel Achnliches mit den beiden vorhergehenden, un- 
| terscheidet sich. aber leicht von ihnen durch die Blätter, 
welche nicht sam: Stengel herablaufen. Die’ Blüthen 
Alcheh zum Tlıeil auf mehr ästigen Trauben nicht so 

gedrängt, thei!s unterbrochen. Die Blumen sind fast 
| Daun gröfser als die der vorhergehenden Art, sehr flach 

ausgebreitet, e:twrıs blasser gelb als die vorigen Arten, 
wohlriechend. B lüthezeit wie bei den vorigen LAMBbild: 


ng | 


Plenck plant. ad t:.109. nnd Düsseld. Samml. ıte ie No. 1. 
[beide unter dem Namen Y, Thapsus] , ferner Magaz. für Pharmac, 
‚Bd. 19, 1..C.). >; 
| Von diesen 3 Pflanzen ee man als oflicinell 
das Kraut (herba Verbasci) und die Blumen ohne Kel- 
‚che (flores Verbasci), ehedem auch die Wurzel (rad. 
Verbasci),. Von welcher Art die ofhcinellen Theile 
eigentlich gesammelt werden sollen, ist schwer zu 
‚entscheiden, da unter dem Namen 7. Thapsus die 2 
ersten, wohl zum Theil auch die dritte begritfen wurde. 
Da der Unterschied in der Wirkung wenig bedeutend 
seyn möchte (?), so sammelt man sie am wedkmiälßig: 
sten von der am häufigsten in der Nähe De 
Art. "In der Rheingegend wäre darum V. thapsiforme 
als diecam häufigsten vorkommende für ofhicinell anzu- 
sehen und sie wird ohnehin der andern wegen der grö-. 
‘ Isern Blumen vorgezogen”). Die Wurzel hat wenig. 
Geruch und Geschmak. Die Blätter sind grofs, oft 
fufslang ‚ dicht mit weifslichem Filz besetzt, riechen 
widerlich betäubend, schmecken rettigartig. bitterlich; 
trocken sind sie weifsgrau, brüchig, riechen nur 
‚schwach aber angenehm. Die Blumen müssen mit 
Vorsicht, ohne die Kelche, gesammelt und aufbewahrt 
werden. Nämlich bei Kock eher Witterung, nicht zu 
fr 'ühe am Tage, wenn der Thau hinweg ar werden 
sie gesammelt und wohl ausgebreitet, Nine Are Um- 
wenden (überhaupt mufs starkes Drücken vermieden - 
| werden), so schnell als möglich getrocknet und ganz, 
zum Zerreiben trocken in Sohlikhleliähdent "irocke- 
nen Gefälsen, Gläser, besser Blechbüchsen, im Gro- 
{sen i in mit Papier innen wohl verklebten rn oder 
Tonnen an trockenen Orten aufbewahrt werden; ; die 
“ Tonnen werden, indem der Deckel mit Gewichten be- 
schwert und immer neue Mengen ganz dürrer Blumen 
nachgefüllt, wie sich die frühern senken, angefüllt 


... 


*)- Vergl. Magaz. für Portie: Bd. 13.85.97 I. 
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und wenn das Gefäls voll ist, fest BEER: Sie. 
sind weichhaarig, haben eine schön gelbe Farbe, rie- 
chen angenehm und schmecken süfslich schleimig. — 
Vorwaltende Bestandtheile sind im frischen Zustande: 
Etwas flüchtig ‚narkotische Substanz?  Getrocknet: 
‚Schleim und. Besonders bei den Blumen auch ätheri- 


sches Oel und Schleimzucker. — . Nach Morin ‚enthalten 
die Wollblumen: 4) Ein gelbliches, ätherisches Oel,’ 2) eine 
dicke, feite Substanz, der Oelsäure analog 3) freie Bhosphors 
und: Aopfalillüre; '4) äpfelsauren und phöspkotsahrlenKalk;, 5) 
essigsaures Kali, *6) Schleimzucker, 7) ‚Gummi, 8) chloro- 
phyllähnliche Substanz, 9) gelbes Be 10) einige Mine- 
ralsalze. 

Güte, Verwechselung. Die Gite der Blnmen gibt dieschöne 
hocbgelbe Farbe und der angenehm süfslich aromatische Geruch 
zu eikenhänl Sehr leicht werden die Wollblumen mifsfarbig,, - 
grau und zuletzt fast ganz schwarz, indem sie begierig Feuchtig- 
kei anziehen. Es eutsteht schnell eine Art Gährung, wodurch 
die Farbe zerstört wird, Diese. müssen verworfen ‚werden. — 
"Verwechseln könnte man sie allenfalls mit den Blumen vom schwar- 
zen Wollkraut (s. u). Diese sind viel kleiner, im Grunde roth- 
gefleckt und die Staubfäden mit violettrothen Haaren besetzt £die 
Abweichungen der Blumen von jeder einzelnen beschriebenen Art - 
sind bereits angegeben). | 


Anwendung. Die Blätter werden zuweilen noch unter Spe- | 


. eies verschrieben zu erweichenden Umschlägen; frisch werden sie 


auf entzündete Geschwülste gelegt. Die Wurzel wird nicht mehr 
gebraucht. Man hing sie sonst als Amulett gegen vermeintliche 
Zauberei an. Vorzüglich werden die Blumen im Theeaufgufs als 
Brustmittel u. s. w. dedähem ‘Sie geben einen lieblichen Thee. — 
Das frische Kraut hai die Pflänze stellt man wohl auch in Keller, 
Zimmer u. s..w. hin, um die Mäuse zu vertreiben (was aber nach 
eigener Erfahrung nicht viel hilft). — Die Samen besonders von 
Verbascum phlomoides sollen die Fische betäuben und zu diesem 
Zweck ins Wasser geworfen werden. Sie verdienen darum auch 
in medicinischer Hinsicht mehr Beachtung. Gleiche Eigenschaften " 
haben das frische Kraut und die frischen Blumen. Man bedient 
sich des zerqueischten Krauts und der Blumen noch in Italien und 
Griechenland zu diesem Zweck. — Die Wolle der Blätter ‚ vor- 
'züglich von Verbascum phlomoides wird in Italien und Spanien als 
Zunder Haste: 


. 
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Verbascum nigrum (schwarzes Wollkrani) , welches häufig 
an trockenen Orten, an Wegen u. s, w. wächst, ist eine 3 bis A 
Fufs hohe Pflanze mit ästigsfaseriger Würzel, Dfocha oder we- 
nig ästigen, etwas rauhhaarigen , zum: Theil Beaetken Stengel, 
herzförmigen, meist gestielten,, doppelt gekerbten, oben dunkel- 
grünen, unten wolligen Blättern und in dichten , einfachen, zu- 
weilen ästigen, ährenartigen Trauben stehenden, kleinen, gelben 
Blumen, mi violettrothen Staubfäden. — . Davon war sonst. die 
Wurzel san, Blumen (radiz et flores Verbasci nigri) oficinell. 
Die ganze Pflanze hat einen noch widrigern Gerach als die Vor- 
‚hergehenden Arten, und es läfst sich denken, dafs sie. nicht un- 
kräfüg ist: 


NS 


h 
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Verhascum Blattaria (Morten ollkraut). ' Wächst an 
feuchten Orten, an Wegen, in Weinbergen, am Ufer der Bäche 
und Flüsse, an vielen Orten Deutschlands. ' Eine jährige oder 2- 
jährige Phanze, mit 2 bis 4 Fufs hohem ‚( einfachen oder wenig 
ästigen Stengel, länglichen, verkehrt EN ungleich ge- 
kerhien, etwas kuchen sitzenden, ‚stengelumfassenden,, ae 
ten, "glänzenden Blättern. Die Blüthen stehen in verlängerten , 
ac besetzten Trauben, die einzelnen Blumen sind gestielt. 
Die Blamenkrone ist grofs, gelb, innen auf dem Boden mit Da, 
Haaren besetzt. — Die Blaetter (herba Blattariae) waren sonst 
‚oficinell. Sie haben einen widerlichen Geruch und bittern Ge- 
A | | 


r 


Ramondia pyrenaica Rich., KecrB act MyconiL. (Mycons- 
kerze). Eine auf den Pyrenäen wachsende Wollkrautart, mit 
bräunlichen, wolligen Wurzelblättern, nacktem, wenigblüthigen 
Schaft und purpurrothen Blumen. — Davon war sonst das Kraut 
unter dem Namen herba Auriculae Ursi, 2lyconi ofkeinell, , 

Polemdmium coeruleum (blaue Polemonie,. Sperrkraut‘), 
Unter die Familie der Winden (S. 314) oder Polemonien gehö- 
rend. — Im nördlichen Europa, auch hie und da in De£utsch- 
land (Baiern, Oestreich , Schlesien, Preufsen) und Asien einhei- 
wisch. Wird bei uns in Gärten gezogen, — Es ist eine ausdau- 
'ernde, etwa 2 Fufs hohe Pllanier‘ mit geradem, 'ästigen Stengel, 
gehederten ‚ meistens glatten Blättern und in dichten, steifen 
‚Rispen stehenden Blüthen. . Die Blumenkrone ist trichterförmig, 
der Schlund mit haarigen Klappen geschlossen; blau, selten weiße: 
"Die Frucht ist eine 3fächerige, 3klappige Kapsel. — Davou war 
sonst das Kraut (kerba Valerianae Brpecae) oficinell. Es schmeckt 
sehr ekelhaft schleimig: 
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Neun und siebenzigste Gattung Da- 


tura (Stechapfe 2); — Familie: Tollkraeuter (S. 314). 

Gattungs-Charakter. Ein röhriger Kelch, an 
der Basis der schildförmige Theil stehenbleibend, 
eine trichterförmige, gefaltete Blumenkrone mit 

‚gezähntem Rande; eine 2lappige Narbe. Die 
"Frucht ist eine Zfächerige,, Zhlappige „Kapsel mit 
Jreistehendem Samentrae ger? 

Erste Art. D. Stramonium (g zemeiner Stechapfel) | 

Diese schon lange bekannte Giftpflanze wurde seit 1762 be- 
sonders durch Störk als Arzneimittel angewendet. — Sie ist ur- 
sprünglich in Amerika und Asien.einheimisch, schon längst über 

. ganz Europa verbreitet und wächst auch in Deutschland überall an 
an Wegen ,. auf Schutthaufen,, auf Feldern. 

'Arten- Charakter. Mit eiförmigen, buchtig - eh 
glatten blaettern, eiförmigen, aufr echten, dornigen Früchten, 
die Dornen sind fast SIRrAIRnEN dingngir ii der Sien gelkr aui- 
ar lg. 

$..313. Der gemeine Stechapfel ist 'eine jährige 
Pflanze, mitästiger, stark befaserter, weifser Wurzel, 

'1bis3 F ufs hoben, runden, glatten, unten ER 
oben mehr oder weniger gabelförmig ästigen Stengel, 

abwechselnd. stehenden, langgestielten, eiförmig-zu- 
gespitzten, ungleich buchtig-gezähnten, oben dunkel- 
grünen, unten blafsen;g glatten, nervigen Blättern; 3 
Dis 6 Zoll lang und länget, 1\/, bis 3 Zoll breit. Die 
Blumen KRUNE in, im Juli und August, stehen einzeln 
zwischen den Winkeln der Aeste auf kurzen Stielen 
aufrecht, sind grofs; der Kelch 5kantig, die Blumen- 

krone sehr langröhrig,,. doppelt so lang als der Kelch, 
weils. Die dornige Kapsel so grofs als eine Wallnußs 


und grölser (Abbildung Plenck Kr med. t. 96. Hayne getr. 
Darst: Ater Bd. No, 7. Düsseld. Samml.'1te Liefg. No. 3. Mann 


Deutschl. wildw. Arzneipfl. Ate Lief.). —— Ofkciriell ist: Das 
Kraut und der Same (herba et semen Daturae seu 
Stramonü), Das Kraut mufs gesammelt werden, wenn 
die Pflanze Blumen und unreife Früchte trägt. "Es hat 
frisch, besonders während dem Welken, einen widri- 
gen betäubenden Geruch; trocken ist dieser ‚viel ge- 


ac ve 
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Tinger. iDen Geschmak ist, besonders beim frischen 
Kraut, widerlich und stark bitter, getrocknet mehr 


‚salzig bitter. Der Same ist etwas kleiner als Linsen, 


plattgedrückt , nierenförmig , rauhhökerig,, dunkel- 
braun, matt, geruchlos ; verbreitet aber beim Zer- 
stofsen den BEN Geruch des Krauts ; schmeckt 
schwach bitterlich ölig; wirkt so wie das Kraut giftig. 
(Gegenmittel: Zitronensaft, Johannisbeeren). — V orwalten- 
der Bestandtheil: Daturin?. (Bd. 1. a. S. 678, b. 5. 786). 
Der Same enthält aufserdem noch heträchtlich fettes Oel. 


Das frische Kraut enthält nach Promnitz im Hundert: 
Extractivstoff (der wahrscheinlich das wir 'ksame ‚Princip 


enthielt). i A . RE 0,60, 
gummigen Extratkiveroff sch ae ; L 0,58, 
Harz 3: N ‚las - ; h i Au kr 0,12, 
grünes Shumehl‘ U i ee 0,64, 
Eiweißsstoff  . i N k 0,15, 
phosphorsaure und plahzensaure Salze ; h i 0,23, 


‚Faser :» i ; N ö \ 3 ; 2 5,15, 


Wasser . » ® at [3 [7 ! . ‘. .- ® 91,25. 


N 98,7% 
Verlust ... 0. 5 h h re N umaaB 
Der Same enthält nach Brandes : 
äpfelsaures Daturin? mit-Schleimzucker . Bi Ä 1,8, 
fettes Oel, zum Theil mit ee ; } 46,05, 
Wachs « ? BEIN, \ 1,4, 
Harz , unlöslich in Aether 3 PTR N h . NS 
‚rothgelbe, extraktartige Substanz er j 0,6,' 
| gummigen Extraktivstoff . .. N { % 6,0, 
Gummi mit etwas Salzen . ; ARE, ; 7,95 
Bassorin mit Salzen . Josie ; £ i 4 3,4, 
Phyteumacolla . le Kalten “ N ; 4,55, 
 Eiwaßsoff . .. “ # } ! 1,9, 
moderartige Substanz alsienpin) ; 0 
 essigsaure und äpfelsaure Kali- und Kalksalze it elwas 
Daturin . h ER TEE TR No 
Holzfaser mit häutiger Absonderung \ N nik le 220,0 
"Wasser, .... » . fe . ! he, 
| 2 j u 93,05. 
Verlust  . h Jade i ng 
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Güte, Verwechselung. Die Güte des Krauts erkennt‘ man 
an seiner reinen, graugrünen Farbe, und dafs es, besonders ge- 
rieben, den bemerkten widrigen Geruch verbreitet und bitter 
sclimeckt. Der Same mufs ganz .dunkelbraun ‚. nicht hellbraun, 
voll und ölig seyn und beim Zerquetschen denselben widrigen Ge- 
 ruch verbreiten. — Verwechselt könnte das Kraut werden: +) 
_ Mit den Blättern des Nachtschattens (Solanum nigrum $. 323). 
Diese sind kleiner, kürzer gestielt, nıcht so stark ungleich zuge- 
spitzt-, sondern mehr stumpf-gezähnt, riechen weniger widerlich 
und schmeken kaum bitterlich; .2) mit dem stinkenden Gaensefufs 
(Chenopodium hibridum, s. nach $:357). Die Blätier sind kleiner, 
gärter, haben einen viel stärkern, eigenthümlich widerlichen Ge 
ruch, den sie aber durch Trocknen gröfstentheils verlieren und 
dann auch fast geschmacklos sind. - wa, a 

"Anwendung. Man gibt das Kraut in Abkochung innerlich 
mit Vorsicht, und äufserlich auch das frische Kraut. — Präpa- 
rate lat man davon: Das Extrakt (extractum Stramonii), wel- 
ches aus dem ausgeprelstem Safte des frischen Krauts ‘erhalten 
wird. Vom Samen ist eine Tinktur (linctura seminum Stramonii) 
ofleinell. in Ch | | 

Als ebenso giftige, zum Theil noch giftiigere Arten dieser 
Gattung werden bier noch ängeführt: Wa‘ 

. ... Datura Tatula (violetter Stechapfel): In Nordamerika zu 
Hause. Diese Pflanze hat ganz. den Habitus von 'Datura Stramo+ 
nium. Unterscheidet sich von derselben nur durch den violett ge- 
fleckten Stengel, die mit violetten Adern gezeichneten Blätter und 
violetten Blumen, Ist gewöhnlich etwas grölser. Wird von Einis 
gen nur für eine Varietät derselben angesehen; hat gleiche Eigen- 
schaften wie die vorige, — Lindbergson fand in dieser Pilanze 
kein organisches Alkalı. RT | TR: 

Datura ferox (langdorniger Stechapfel). In China zu Hause; 
Vom ähnlichen Habitus wie D. Stramonium. Unterscheidet sich 
durch die an der Spitze der Früchte stehenden; verlängerten, ge= 
geheinander geneigten Dornen. soll die giftigste Art seyn. 

'Datura Metel (Metel-Stesehapfel). Im südlichen Asien und 
Afrika zu Hause, Eine etwa 3 Schuh hohe, jährige Pflanze, mit 
hetzförmigen, fast ganzrandigen, ‚behaarten Blättern und runden, 
stacheligen, ‘hängenden Früchten; blüht weißs. Die Samen (semen 
Stramonii nucis: Metellae)‘ gebrauchten die Alten als Arzneimittel: - 
Hat gleiche Eigenschaften wie D: Stramonium: TORE IT 
| Datura ‚fastuosa (rother Stechapfel).. In Aegypten, "Osi- 
indien und Südamerika zu Hause: Eine jährige Pflanze, mit ge- 
flecktem Stengel, eifötmigen, buchtig- eckigen, glatten Blättern , 
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grofsen, violettrothen, „wohlriechenden Blunfen;, waffenlö- 
sen, stumpf-häkerigen Kapseln und hellblauen Samen..— Die 
Wurzelrinde der Pflanze gebrauchte Skipton, mit‘ Erfolg gegen 
'krampfhafte Engbrüstigkeit. (Magaz. für Pharm... Bd. 17: 8. 403). 
Datura arborea L., D.'suaveolens W., ,‚ Brugmannsia can- 
: dida Pers. (baumartiger Stechapfel). In Amerika zu Hause. — 
Eine grofse, baumartige Pflanze, mit grofsen, länglich-zugespitz- 
ten, anitandlskn Blättern, oh grofsen, ;oft spännenlangen,, 
- weifsen, besonders gegen‘ Abend, wohlriechenden, weifsen Blu- 
‘men und hängenden ,. glatten Früchten. Wird’ häufig ‚bei uhs 
"in Gärten gezogen. s wohl. ebenfalls narkotisch, 


Achtzigste Gattung. Wrigthiaß. Bröih. 
— Familie: Contorten (S: 314): 

| ' Gattungs-Charakter. Ein.an. FR Basis schup- 

piger Kelch, eine Präsentirtellerförmige, Blu- 
menkrone, am Schlunde mit togetheilten Schup- 
pen gekrönt. Die Samen sind am untern Ende 


schopfig. 
Erste Art. Wr 7, antidysenterica ».. Nerium ar iu 


sentericumL. (ruhrstillende W rıhtia „ ruhrstillender Olean- 
der 

due Diese Pflanze ist in der ersten. Hälfte des 48ten Jahrhunderts ; 
besondeis in England, als Arzneimittel angewendet worden. — 
 Wächst auf evion, orhtae! Malabar. | . 

- Arten-Charakter. Mit länglich-eiförmigen 2 spitzen x glat- 
‚ten Blättern, am Ende stehenden Doldentrauben und RRESSR: 
seln, die an der Spitze ver "bunden sind. 


‘9. 314. Der ruhrstillende Oleandere ist ein klei- 
ner Baum oder Strauch, mit 2 oder 3 Zoll langen und 
1 Zoll breiten Blättern und weifsen, wohlriechenden 
Blumen yon der Gestalt und Gröfse des Jasmins (Abbild. 
Plenck pl. med. t. 4129). — Officinell ist: ‚Die Zinde (cor- 
‚iex Proflupü , Antidysenterici, Conessi).  Siekoimhmit 
theils in aufgerollten, theils flachen Stücken vor, . die 
1 bis 1Y/, Linien dick, aufsen schwärzlich, mit Flech- 
‚ten bedeckt, innen hläfser sind. Sie ist hart, sehr 
bitter und  herb.. — Yorwaltende Besaniene: 
Bitterer (narkotischer ?) Extractivstoff: Die Rinde yon | 
jungen Aesten ist die. vorzüglichste. Sie mufs wohl- 
Geigers Pharmacis II. ; 37 | 


N 4 
N 


„stevächlossein aufbewahrt. Bed hi ‚sonst‘ verliere. sie 


“ihre Kräfte | 
| ! Anwendüng. “Man Heike diäie Rinde zo a Küste von 

Korömandal sh adehih England gegen Ruhren nnd Wechselhe- 
„ber... Bei uns ‚wird sie,kaum- gehrausht. 


Zweite Art. : "Wr. tinctoria, NeriumtinetopiumRouler 
Mrbene, Wrig sthia, Indig- Oleander). a 


‚Diese erst, in .neuern, Yaitean :besonders dar R. Bra ge- 
sauer, bekannte Eilanze wird‘ „uf Tune benutzt. — Wächst.i in 
Ostindien. 

Arten - Charakter. Mit änslichen, spitzen, VE 
„Blättern, ausgebreiteten, ohelföhiigeh Zweigen. der: am Ende 
RN Doldentraube und geirennten Balgkapseln. 


»$&.315. "Der Indig-Oleander ist ein etwa 12 Fufs 
Hbker Baum ‚. mit gegenüberstehenden Blättern und 
"wohlriechenden Blumen (Abbild Zimmermanns Taschenbuch 
"der Reisen X1. 2). — Oflicineller Theil ist: Der in, den 


"Blättern enthaltene Indig - (vergl. Bd. 1. a.S, 841, b. 5.949). 
'Die weitere rg Ai verschiedener Sorten, ARE bei der er ß 
“tung Indigofera. 


Nerium Oleander (gemeiner Oleander).. "Ta dieselbe Ch 
gehörend. — Ein im südlichen Europa einheimischer, bei uns 
"in Gewächshäusern häufig. gezogener Strauch oder kleiner Baum, 

mit zu dreien stelienden ‚ linien-lanzettförmigen, lederartigen Blättern 
und am Ende der ZUR stehenden, rothen, auch weifsen: Blumen, — _. 
"lieferteehedem die Blätter (folıa Oleandri, Nerii, Rosaginis). Sie ° 
haben einen sehr bittern Geschmack und wirken narkotisch giftig. 
.Sehon,die Ausdünstung (dieser Pflanze äufsert schädliche Wirkung. 
Sie gehört also’zu- den narkotisch. giftigen, und,»ur, mit grofser 
Vorsicht‘ lassen sich mit dieser allerdings. schr ‚kräftigen tanz | 
therapeutische Versuche anstellen. 


Apocy nım androsaemifolium Chieden fans gender ah, 
"Mückenwürger). ‚Unter dieselbe Familie gehörend. — Ist eine 
in Nordamerika einheimische, bei uns in Gärten gezogene, etwaı. 
‚Fufs und darüber hohe , perennirende Pflanze , mit: eiförmigen 
Blättern und blafsrothen , glockenförmigen , wohlriechenden Blu- 
‚men, die am Ende der Zweige in Afterdolden- stehen. Mehrere 
‚kleine Insekten bleiben auf den klebrigen Blumen hängen, ‚wenn 
sie den Honig aus den Drüsen ziehen wollen: In Nordamerika ge- 
‘braucht ‘man die Rinde der Würzel ähnlich der Ipecacuanba. — 


‚ Die Pflanze ist ‚sehr scharf und site Der Milchsaft, auf: Se Haut 
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‚gebracht‘, veranlafst; Eisunding: na ‚zieht Blasen ‚und Geschwüre. 
Selbst die : soll‘ öfter PN A Haut veran- Vie 
lassen: \ os TRERESE ENT EN URN! sin 


„Apoc. Re a) ‚Chanförtiger indakapt). \ Ebenfalls in 
Nordamerika 2 zu Hause: .. Eine perennirende, Pflanze, mit: etwa ..3 
Fuls hohem , braunen, oben, behaarten Stengel, lanzettförmigen, 
etwas behaarten Blättern und  grünlich weifsen pr nicht klebrigen . 
Blumen; — hat: gleiche giftige‘ "Eigenschaften als’die vorhergehende 
Art. ‚Nach’Dr. Kılayip wirken die Wurzelfasern. der: Ipecäcuaiha 
ähnlich, »doch schwächersund zugleich anhaltend abführend. » Aus 
dem zählen ‚Bast der, Stengel,läfst;sich ein. feines, ‚seidenartiges Zeug 
bereiten. Die. nsrelle dieser und der ‚vorhergehenden Art 
wird zum ER der Polster ı ü. 5. w. benutzt. — Achnliche 
| Eigenschaften‘ Li a han Is ei ir FR, 


" "Apoe. wenetum (wenetischer Hindstohl) ; Lt? auf den 
fra (des adriatischen Meeres‘, in Ttalien und Siberien wächst. 
Diese! perennirende Pflanze wird’'3 Fufs höch und ‚darüber, mid, 
ästigem Stengel und sitzenden , ei-lanzettlötmigen Blättern; : Die 
rothen .oder:weilsen Blumen stehen am Ende. dep, Zweige in dol®, 
denartigen ‚Büscheln.  — = ‚Die Wurzel ist unter; dem Namen rad. 
Tieymalı inarılimi ofheinell, ‚Die. enthält, ‚einen ‚schätfen brennen- 


den ; Milchsaft © abe TS ER! 


| „Ueber: -die VRR welche narlı ud sr Bilaire von: 
einer hierher ‚gehörenden, Pflanze kommen soll, s.. Magaz, f. Pharma 


HE 


kadyrı 


‚Ein. ne ei Gattung. Finca 
(Sinngrün). —ı ‚Familie‘ wie vorher. "0. vi wiN almwh 
’‚Gattungs=- Charakter Eine präsentirteller- 
förmige,vam' Schlunde 5fach gefaltete Blumen- 
kronme,“mür‘d ‚schief‘ abgestutzten Lappen: Die 
Staubfäden sind gegen die Spitzeinhohle Schup- 
pen erweitert, die Staubbeutel häutig, 2fücherig, 
die, Seckige. Narbe ist.an der Basis’ geringelt; a2 
Drüsen.sitzen an der Basis des Fruchtknotens 
FR Samen sind nackt: 


„Erste. Art. VW. minor (kleines Sinn ngrün,, Win- 
N | | | " 
Eine, längst bekantıle,; echte in alten Zeiten als Kraneiniitel 
gebrauchte Pflanze. .— . Wächst häufig au schattigen, Steinigen 


| Orten „in Hecken und Wäldern | 
| Er 


+ Arten-Charakter. Mit niederliegendem, wurzelnden Sten-. 
Bei länglichen, immergrünen , ‘glatten, glänzenden Blättern, 
einzelnen Blumenstielen und lanzettförmigen Kelcheinschnitten, 


008,316. Das kleine Siungrün ist ein kleines, 
kechärdees Gewächs, mit dünnen, runden Sten- 
geln, von denen die unfruchtbaren niederliegend und 
weit umherkriechend, wurzelnd sind; die blüthentra- 
genden aber kurz, aufrechtstehend. "Die etwa 1Y/, bis 
2 Zoll langen bedie Y, Zoll breiten, fast lederartigen 
Blätter sind gestielt e gegenüberstehend. Die Blumen 
erscheinen im März bis Mai, stehen einzeln und ach-, 
selständig ‚ sind langgestielt , ansehnlich.,, „meistens 
blau, auch violett,oder purpurroth und weifs (Abbildung 
Plenck pl. med. 1.213). —ı Oflicinell: sind: ‚Die ‚Blatter 
(herba Vincae per Yincae), . Sie sind. ‚geruchlos k 
schmecken stark: bitter; nur wenig herb. :Der kalte, 
wässerige Aufgufs wird vom 'salzsauren 'Eisenoxyd 
etwas grün gefärbt. — Fi orwaltende Bestandtheile: 


Bitterer Extractivstoff und eisengrünender Gerbestoff. 

Anwendung. Ehedem wurde. das Kraut häufig als ein stär- 
kendes Mittel gebraucht. Jetzt ist es ganz obsölet, Der bittere 
Geschmack und die Reaction des Aufgulscs deuten sur wirksame 
Bestandtheile hin. 

KVinca major (grofses Sinngrün). Ein im südliche "Eardpa, 
Oestreich, der Schweizund England’einheiinischer , kleiner Strauch, 
der als Zierde bei uns in. Gärten gezogen, wird.,  hat‘mit der vori- 
gen: Art viele Aehnlichkeit, nur istıersin;allen Theilen gröfser (die 
Blumen, noch - einmal \so. grofs).’ ' Davon, wurden: sonst ‚auch - die 
Blätter unter dem Namen herba. Pervincae latifoliae seu ‚majorisı 
gesammelt. Sie, sollen ‚gleiche Kögenschaisen wie us NE. 
den. besitzen, 


Echites tongifene Ganyblumkgrak Rinnhmertennagh Ute 
dieselbe Familie gehörend. — Ein’ in ‘Brasilien ) jeinheimischer 
Strauch, mit grofser, rübenförmiger Wurzel, die‘ eine’ dicke, 
; ochergelbe; gefurchte Rinde hat, Heischin und milchend ist. Die 
Stengel sind weils behaart, klbtefnd‘) die Blätter gegenüberste- | 
hend, eiförmig zugespitzt, mit‘ welleüförmigem Rande, unten weils 
behaärt, Die Blumen sitzen zur Seite, sind präsentirtellerförmig- 
trichterförmig, mit sehr langer Röhre und krausem Rande. Die 
Früchte Bilden Wr pe —  In:Brasilien wird die sehr- scharfe _ 


} ur 


5 


— 


! 
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Wurzel‘ bei Mensäken und Thieren äufserlich und iherlich als- 


Arzneimittel gebraucht. _ 
Cerbera: Ahovai (Brasilianischer Selle) ln Ad 


‚selbe Familie gehörend. — ‚Ein in Brasilien ‚einheimischer Baum, 
' von der Gröfse eines Birnbaums , mit eiförmig zugespitzten, leder- 
ar ligen Blättern und trichterförmigen,, ‚gelben Blumen. Die F rucht, 
ist eine Steinfrucht mit faserig holziger Schale und 2 Kernen; die 


ist sehr giftig. Auch das Holz, welches einen widerlichen ‚.'knob= 


lauchartigen Geruch hat, Hetäibe Fische, wenn es ins Wasser 
. gewor fen wird. Die Schalen. der Steinfrucht dienen-den Indianern 
als Schellen. 


Cerbera Mangas, c. Odollam Hamilı Cehtnlseh Sehe 
 lenbaum).. In Ostindien. einheimisch. — Kin 18 bis 20 Fuls 
“hoher Baum, mit lanzettförmigen,, (etwas stumpfen, lederartigen, 


aderigen Blättern, am Ende ae Zweige in Rispen stehenden wei-' 


: [sen Blumen und "großen, grünen, weilsbusktih ten Steinfrüchten.' 
— Auch dieser Baum ist sehr giftig, er enthält einen scharfen: 
Milchsaft, schon die Ausdünstung ist schädlich. . Die Kerne geben: 
‘durch Auspressen ein ‚wohlriechendes, fettes Oel, das zum. Bren- 
nen benutzt wird. | 


' Ueber Tanghinia IS Düpetic- Thowar ER dhs 
aus den Früchten erhaltene T’anghinin s.' Magaz. für! Pharm; Bd. 9 


S.183 (ist! vielleicht dieselbe Pllanze? ). 


Zwei und achtzigste Gartenk Vondia 
.(Cordie), — Familie: Rauhblätterige Pflanzen (S. 343). 

Gattungs- -Charakter. Ein röhrenförmiger, ge 
zähnter,Kelch; eine glockenförmige oder trich-. 
terförmige Blumenkrone, aspaltiger Griffel, Z 
Narben. Die Frucht ist eine 4körnige, 2- bis ir 
ERBTTERN Steinfrucht. 


Erste Art. C. Myxa (schwarze Brusibeere , Se- 
beste). 


Arten- Charakter.” Mit rundlichen , etwas spitzigen ar 


“ der Basis ver schmälerten, fast g ganzrandigen, nervigen, ober- 
halb glatten, unten «etwas Pauikdarireni Blättern. "Die Blati- 


"stiele entspringen aus einem napfförmigen Höckerchen 5; die 


Blumen: stehen am Ende in Daldaniälben s».. die ARE sind. 


ausgebr eitet, „ ZErrissen. 


# 


Eine den Alten wohlbekannte und Nr Brustmittel lange schon 
hualkge Pflanze. — Wächst in Ostindien, Arabien u. ‚ Aegypten. | 
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» #8,.317) "Der ‘ächte' Sebestenbaum ist von mittle- 


rer Höhe, mit dickem, weifslichem Stamm; die Blät- 
ter sidhen‘ zerstreut, Stamm und Blätter Habeie® einen 


‚Idugenartigen Geruch.‘ Die'Blumen sind langgestielt, Ä 


weifs und riechen a " Die Früchte haben: die 
Gestalt der Eicheln Ale Pflaumen, sind eben so ‚großs,, 


'an.seinem: Ende mit einem holzigen Knöpfchen. ee 


verhärteten’Kelch) besetzt, dunkelgrün; schliefsen ein 
weifsliches, angenelim süß und schleimig schmecken- 
des Fleisch ein, auf welches ein Aeckiger, knöcherner 
Kern folgt Abbildung Plenck plant. med. t. 116. Hayne getr. 
Darst. oter "Bl N0.33), — Offieinell ist: Die Frucht, 


. Sebesten (Sebestenae , Myxae). Im Handel onen; 


® 
sie; runzlich, ‚fast. schwarz, . von der Gröfse. kleiner 
Pflaumen vor: — Vorwaltende PIOHIOH SAN sind: 


Schleimzucker und Schleim. 

Mir, Anwendung. Ehedem gegen Brabheschwgden in Gera. 
ken. Jetzt wendet man sie bei uns nicht mehr an, ‚besonders da 
sie selten gut im Handel vorkommen, sondern meistens wurmstichig 
oder. zu. hart ausgetrocknet-und geschmacklos. sind... — .' In 
Heimath (Aeg gypten u. s. w.) ‚werden sie aber: Bachi als Arznei- 
und Nahrungsmittel häufig benutzt. 

‚Cordia Sebestena (westindische ee Coral — SuM 
in Westindien (St, Domingo u, $.w.) einheimischer grofser Strauch; | 
dessen Blätter den Ben vom ‚wälschen. Nufsbaum ähnlich. the 
mit grofsen. ü braungelben Blumen und birnförmigen Früchten, — 
lieferte ehedem auch seine al Früchte unter dem Narieh 
Sebesten. \ 


Drasond sch rinsten Barrınk REN, 
nos (Brechnu/s). m Familie: ‚Contorten (S. 314). : 

Gattungs-Charakter. ‚Ein Stheiliger Kelch, 
eine röhri ge Blumenkrone mit ätheiligem. Rande; 
die Staubgefäfse in den Schlund. eingefügt; eine, 


kopfför mige Narbe. Die Frucht ist eine vielsa- 
mige Beer®. | 


Erste Art. Str. Nuz Komica (gemeines Krähen-, 
auge). e | Ä ak 

‚Ein seh im ältern: ze ne Gife- und Araneipfaie gekannz 
ter. Baum. —. ars in Östindien. 


Pi 
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t Arten - Charakter, Mit Kos gehe glatten, ganzrandigen, 
Snervigen Blättern, endständigen. Doldentrauben ‚ind, ‚glatten 
Früchten 


$. 318. DerKr ähenaugenbaum ist von ch 
licher Gröfse und der Stamm hat. öfters 15 Fufs im. 
Umkreis, ist waffenlos. . Die Aeste' stehen gegenüber, 
sind grau, sehr glatt; die Blätter gestielt „ 'gegenüber- 
stehend) fast lederartig; die Blumen klein, weifslich;’ _ 
die Früchte rundlich, gelb und braunroth, haben die 


- Gröfse und. das Ansehen einer Pomeranze, Sind markig. 


In dem scheimigen Mark liegen die Samen. zerstreut, 
(Abbildung Plenck pl. med. t. 147, , Hayne getreue Darstellung 
ater Band No. 17.. Düsseld. Sammmlung zte, Liefg, No. 8). — 


‚Ofieinell sind: Die Samen ‚ Krahenaugen , Brech-: 


nüsse (nuces Habirags "Es sind flache, kreisrunde” 


:(scheibenartige) Samen, von etwa %, Zoll Breite- 
‚Durchmesser und 1.bis 1 ı. Linien Dicke, aufsen hell- 
grau ins Gelbliche, 'seidenglänzend, mit einem sehr: 


diehi anliegenden, concentrisch zusammenlaufenden,: 


kurzhaarigen Ueberzug bedeckt und deshalb sich sanft” 


' anfühlend; der Rand ist etwas dicker als die Mitte; im 


ur. . 


Mittelpunkt haben sie auf der einen Seite eine King) 
Vertiefung , ‚auf der andern eine kleine -Erhaben- : 
beit; Rh selten sind sie etwas gebogen. ‚Der innere 
Kan besteht aus 2 leichttrennbaren Hälften, ist weifs= » 
lich, schr hart, hornar tigzähe (daher die Samen schwierig 
und nur bei Mn But lan pulverisirbar sind. Vergleiche 
Bd. 1.a.S. 127, b.S. 139), fast geruchlos; der Geschmack 
ist Äufserst widerlich bitter. Sie Höken siftig (Gegenmit- 
tel sind: Brechmittel, schleimige ,' einhüllende Substanzen, Feurbels 


- stoffhaltige Theile. — Der Forpältende Bestandtheil ist” 


RR und Bruein (bd.1. a. S. 670. u. 673, b.b. 8.778 u. 
782). — Fiir Pelletier und Caventou besıchen dieKr ähenaugen 
aus: R | | 
ENTE Strychnin im es 9,4,.- 
ae ge Oel, 

Wachs, 

gelbem, farbigen Extractivstoft, 


Gun 3: 


- 


> 


S 


N 
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Stäskmehl, & | . Kr e fh is re 
_ Holafaser. > | u 


Nach spätern Versuchen. enthalten sie auch Brucin. 


! Die Güte und Aechtheit geben die angezeigten Eigenschaften | 
zu erkennen. Je weifser und fester das Innere ist, um so besser. 


‚sind sie. (braune, moderige Samen taugen nichts). Dieim Handel 


vorkommenden gemahlenen sind häufig verfälscht, mit anderm 


Pulver vermengt, und da der Betrug oft schwer zu entdecken ist, 


‘so ‚sollen die Krähenaugen zum ‚Arzneigebrauch immer nur ganz 


verschr ieben werden. 


Anwendung. ' Man gibt die Re (mit Vorsicht in ge- 


ringen Dosen) in Send innnerlich. — Phi äparate hat man da- 
von: Das Zxtrakt (extr., nucum FVomicae). Die gewöhnliche Art, 
das wässerige Extrakt durch anhaltendes Zerreiben der Berschelten 
Krähenaugen mit heifsem Waßser oder durch Auskochung derselben 


zu barditen, liefert ein unreines, wenig haltbares Pr oduets besser. 
ist: es, man URN die ‚Krähenaugen nahe Bd.1.a. 8. 670, .b. S, 759: 


in der Realschen Presse mit kaltem oder wenig lauwarmem hlacyar 
aus und verdampft den klareolirten ‚Auszug im ‚\WV.».sser bad. ' Auch 


ein geistig oes Extrakt. (extr. nutc. V omie: spirit.) hält man vorräthig. 
DieKrähenaugen werden wiederholt mit höchst rectificirtem Wein- 


geist: extrahiert, bis’ sie erschöpft sind‘, der Weingeist abdestillirt 


und.der Höcksfand.; im) Wasserbad RR Söhr wirksam und: 


fast i immer gleichförmig wird das Extrakt ausfallen, wenn das auf 
die hier angegebene Arı erhaltene wässerige Extrakt mit Weingeist 
oder das. weingeistige mit kaltem Wasser behandelt. und die klar- 
‚filirirten Auszüge verdampft würden (vgl. Bd. 1.a.S. 177, b.S. 191), 
Ferner Strychnin:s. a.a. O. —  Ehedem hatte man noch eine 
Essenz (essentia nuc, Vonicae), 


Zweite Art, : Str. colubrina (Schlangenholk). 
Eine ebenfalls. schon in alten Zeiten als Arzneimittel benutzte 
- Pflanze. — Wächst auf den molukkischen Inseln. 


Arten- Charakter. Mit ‚eiförmig-rundlichen ‚ stechenden, 


glatten, 3fachnervigen, parallel-aderigen Blättern; zur Seite 


stehenden, ‚.afterdoldenartigen Ri. spen, aufsen weichhaariger 
Blumenkrone und Ei tucheN gen, Früchten. 


:$.. 319... Der Schlangenholzbaum ist re Kräben- 


'augenbaum ähnlich, die ei Blätter sind) fast si- 
1% tzend, die rauhen F ah kleiner, braunroth, gestielt 
(Abbildung Plenck pl. med. t.. 1418).. — 


Officinell ist: Die 


holzige VKurzel, Schlangenholz (lignum colubrinum). 


Es ist ein  elwa ensdicken, hell gelblichgraues, ı porö- 


A \ 


* 
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skain.dhhe schweres, hartes Holz; aufsen mit einer: 
braunrothen, zuweilen aschgrau. gefleckten Rinde: be- 
deckt; geruchlos und von Sehr bitterm Geschmack. 

V. Ba Bestandtheile sind: wie bei den Krähen- 
augen, Strychnin und: etwas Brucin; aber nach Pelletier. 
ind Bla enthält.es weniger als die Krähenaugen; viel Fett 
und Extractivstof —. anstatt umihi und ‚Stärkmehl — Holz- 
faser. 

Anwendung. Bheakn. wurde es gegen den Bifs giftiger 
Schlangen benutzt, auch gegen Würmer und Fieber. Seine An- 
wendung erfordert grofse Vorsicht, .da es den Krähenaugen ähn- 
lich eiftig wirkt. Back erhält man häufig Holz von “ehe unglei- 
cher Beschaffenheit , daher e es in der Arzueikunde aber lüssie. er- 


scheint; 


- Dritte Art. Str, Ignatüi Berg, Ignatia amara L. 
(Ig enatiusbohne „ bütere Fiebernufs). 

Die Ignatfusbohnen sind seit 1699 Vorzüge durch die Je- 
suiten annt geworden. _ ‚Der Baum wächst atc den philippi- 
nischen Inselm, h j 

Arten - Charakter. Miveiförmigen, spitzen, ganzrandigen, 

8 glatten, aderigen Blättern, kletternden Zweigen ; NR, 
gen, meist Ablüthie sen Blumenstielen und vielsamigen Früchten. 


9. 320. Der Ignatiusbohnenbaum ist ein grofser 
Strauch oder inittelmäfsiper, sehr ästiger Baum, mit 
langen, glatten Aesten undrankenden Ausläufern. Diege- 
genüberstehenden Blätter sind spannenlang; dieBlümen | 
sehr lang, weils und wohlriechend; die demFlaschen- 
kürbis ähnliche Frucht von der Gröfßse 'einer grofsen - 
‚Birue ist weifslich,, die Rinde glatt und holzig, das 
" bittere Mark schliefst etwa 20 Kerne ein (Abbild. "Camell | 
"in pbilos., transact.. vol. 21.1. .f. 4—6). Ofhieinell ist: 
. Der Same, Ignatiusbohnen (Fabae 5%. Ionatüu, Fabae 

Ffebrifugae). Stumpf und: ungleich 3_ und mehr- 
eckige, auf.einer Seite gewölbte, auf der-andern mehr, 
flache und eckige, etwas platte Samen ‚. von der Gröfse 
einer Mita, auch kleiner. Sie weichen über- 
haupt in ihrer Figur ab. Aufsen sind sie grau, mehr. 
oder weniger dunkler oder heller, ua ige ins Röth- 


k 
% 
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liche, sehr fein vontehkiseh Bedtraite;r matt, öfters mit: 
einem hellgrauen oder bialkehan! Ueberzug‘ gleichsam 


‘ bestäubt, zuweilen auch hie und da mit ‘einem. 'hell- 


braunen Filz bedeckt ;; innen weißslich , ‚hellgrau oder 
ganz dunkel; die heller sind gegen das Tiöhe gehal- 
ten, dürchschäthent: sehr Bane‘ hornartig, fast noch 
schwieriger zu pulvern als die reg geruch- 
los, von überaus bitterm, ekelhaftien Cdschniek. ‚wir- 
ken noch gifüiger als die Krähenaugen Gnsn ai ebeh- 
daselbst). —ı Vorwaltende. Bestandtheile-: Strychnin 
und Brucin wie bei den Krähenaugen. — Nach Poller. 
und Cap. enthalten die Tgnatiusbohnen meh) ‚ nämlich 1,2 Strychnin’ 
im Hundert, und weniger Farbstoff und Fett, GEBEN N sie 
dieselben Beständtheile. ö ’ 
Güte nd‘ Aechtheit. Die Beschreibung . gibt beides zu er- 
kennen. Die ale durchscheinenden, innen weifslichen , sehr 
harteu Samen sind die bessern. ı Dagegen müssen die fast schwar+ 
ZEN, wurmstichigen und moderigen verworfen erden, | 
Rene Ehedem wurdeh sie gegen Fieber sehr ange-. 
priesen, jetzt dankt man wieder an, sie bei Lähmungen. u. s.w. zu 


gebrauchen. , Man- gıbt sie in Pulverform. Ihre Anwendung er- 
ae grofse Vor SToht, 


\Strychnos Tieute Lechen. külyaskalihy - Auf Java REN, 
— Eın Baum mit sehr.langer, horizontallaufender Wurzel, ran- 
keudem, hohen Stamm , länglich-zugespitzten , 3nervigen, glatten 
Blättern und einfachen, Ferikkeche dem Blatt gegenüberstehenden 
Ranken, —. Die: giftigste Art von dieser Gattu Die Einge-. 
bornen bereiten daraus ein, unter dem Namen, Dr; tteute, be-. 
kanntes, äufserst heftiges Gift von extractartiger Consistenz und 
aufserordentlichen Bitterkeit. ‚Sie vergiften : An 'ihre Waifen 
und die Instrumente , womit sie Verbr eher tödten. Die Wirkung 
ist fast augenblicklich, und die geringste Verletzung mit solchen 
vergifteten Instramenten tödlich. Nach Pelletier und Caventon 
ist. der Hauptbestandtheil dieses Upases Strychniu «vergl. N / 
für, Pharmac.. Bd. 8.:S..297:u. Bd. 16. ‚Ss. 2.79). 


Str. pseudo-China (falsches China: Könige — Ein 
inBrasilien wachsender, kleiner, krummästigerBaum, mit waffen- 
losem Stamm, dicker, korkartiger, . salßlichen Rinde, eiförmigen, 
Sfachnervigen ‚. unterhalb zottigen Blättern und Konselstkndizenn 
zusammengesetzten, haarigen Blüthentrauben. — Davon wird die 
angenehm bitter kolktekiewdh Rinde, Qiina do Camps, Man- 


u 


i 


i - R ale ö F 
danha, von:den Einwohnern genannt, ai Fiebermitteli gebraucht. 


Sie enthält nach Fauguelin bittern Extractivstoff, Harz, welches 


in wässerigem Weingeist leichter löslich : ist Ah absolutem, 
“ Gummi mit einer stickstoffhaltigen Substanz und eine’ der ‚Gallus- 
säure ähnliche Säur je, Sir Sebalh enthält sie e keins. 


Str, potatorum (Berg Krähenauge). Ein auf Madıas 
wachsender Baum , mit eiförmigen , Feet : ganzrandigen x 
glatten Blättern, schneeweifsen,, Sehr ‚wohlriechenden Blumen und 
4samigen,. dunkelrothen Früchten von der Gröfse einer Kirsche, 
die anfangs süfs, dann bitter und zusammenziehend schmecken, — 

$) 
Die Früchte werden unreif mit Salz und Essig‘ eingemacht , in Ben- 


- galen unter dem Namen Atschier verkauft. Es sollen die Eigen- 


schaft besitzen, trübes, unreines Wasser zu reinigen; daeseihh 
glaubt man vom Holz, deshalb wird es.zu Brunnearöhren ver- 
wendet. 


. Cestrum en (Tag - Hammerstrauch), Unter dieselbe 
Familie gehörend. xAuf der Insel Cuba zu Hause. — Ein klei- 
ner, 10 e 12 Fuls hoher Baum, mit schmächtigem Stamm, asch- 
grauer Rinde, langen Zweigen ‚"abwechselnden, gestielten, läng- 
lich - RE RRTTER aber: badslden Blättern und 'achselständigen, 


büschelförmig-stehenden, kleinen, trichterförmigen , weifslichen 


oO 
Blumen, die am Tage wohlriechend sind. Die Frucht ist eine 
afächerige, vielsamige Beere. — Davon werden die Blätter in 
Peru gegen Fieber gebraucht , auch äufserlich bei ‚ödematösen 


Füfsen aufgelegt. , KGN % 


Cestrum wenenatum (8 iftiger Hammerstrauch). — Ein auf. 


dem Vorgebirge der guten Hoffnung wachsender, kleiner Baum, 
mit länglich-lan ttförmigen, lederartigen Blättern und: sitzenden, 
krichtertörmiseäl BE aber Blumen. — Ist. eine ‘sehr giftige 


Pflanze. Die RO er vergiften mit.den Beeren abre Pfeile 


und d Lockspeisen, um das wild zu erlegen. 


, ‚laurifolium (lorbeer ‚blätteriger Hammerstrauch). Wöächst 


Q 


Ä 


Vier I achtzigste Gattung. 'Solanum 


(Nachtschatten). — r "Familie: Tollkräuter &. 344). 
ua ühasläter: Ein RER N, dotheiliger 
Kelch; eine radförmige, 4- bis sospaltige Blu- 


menkrone; zusammenhängende Staubbeutel, die 


an der. Spitze mit 2. Löcher sich öffnen. ‚Die 


Fruchtäst eine g-,,3- bis Zfächerige Deere. mit 


"in Stilamenıka und hat mit dem vor hergehenden i in Gast und Ei- . 
genschaften sehr viele Achnlichkeit, — Ist auch sehr giftig. 
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an ERr Bee angehefteten an are 
die Samen RN Bei \ | ER 


Erste Art. .S. tuberosum ‚(Anolliger Nachtschat- ei 
ten, Kartojfelpflanze). 

‘ Diese höchst wichtige Pflanze kam gegen Ende des RT Jahr- 
hunderts (1584) nach Europa. , Gewöhnlich wird ein Kaufmann 
Franz.Drake als derjenige genannt, welcher sıe einführte; 1590, 
beschrieb sie zuerst Caspar Bauhin botanisch ; aber erst im ı8ten . 

Jahrhundert hreitete sie sich mehr in Europa aus und‘ wurde ihre 
"Wichtigkeit als Nahrungsmittel mehr bekannt. — Der ursprüng- 
liche Wohnort der Kärtolfeln ist Südamerika (Chili, Peru); ob 
auch Spanien, als Vaterland der Kartoffela gelten darf (vgl. Magazin 
» für Pharmac. Bd. 17. S. 125) ist sehr zu bezweifeln. 

Arten- Chärakter, WW affenlos. Mit a ar 
ten, haarıgen. Blättern, die Blättchen‘ sind an. der Basis un- 
gleich z " Blumen stehen in Doldentrauben, die Blumenkr one 
ist eckig, die Wurzel knollentragend.  . u 


nsER 321:: Die Kartoffelpflanze ist eine jährige, 
etwa 1—2 Fufs hohe Pflanze, mit krautartigem Sten- 
gel, weißen, röthlichen a violeiten Blamen ‚ die 
im Juni bis August erscheinen, und grünen Beeren. 
die Wurzelknolien variren durch Kultur ebenfalls sehr. 
Es gibt weise ‚ gelbe, rothe, violette, ferner rund- _ 
liche; lange u, s. w. Kartoffeln (Abbildung Plenck pl. med. 


t. 121). — —  Ofliemell: sinds Die Wurzelknollen , 
Kartoffeln, Erdtoffeln, Er dbirnen, Er. apfel u. s.w. 
(tuberi Solani' tuberosi). — WVorwaltende Bestand- 


theile sind: Stärkmehl , stärkmehlartige Faser cBd. I. 


2.5. 808,b,$. 945), Tan und Eieerssioi — Der 
Gehalt der Stärkmehls-von frisehen Kartoffeln ist nach Zinkof und 
Lampadius im Durchschnitt 15 Procent, der stärkmehlartigen Fa- 
ser 7,. Gummi 4, Eiweifsstoff ı Pre. Aufserdem enthalten die 
Kartoffeln noch Säuren , besonders Phosphorsänre und Weinsäure, 
ferner phosphor-, schwefel=, sala- und pflanzensaures Kali und 
Kalk. Fauquelin fand Srmenich Citronensäure und citronensaure 
Salze, gewürzhaftes , krystallisirbares Harz, Asparagin und stick- 
stoffhaltige, dem’ Gummi ähnliche Materie, — Sie enthalten un- 
gefähr 7 55 Pret. Wasser. IR 

Die Güte der Kartoffeln besteht darin, dafs sie reif, gehörig 
ausgewachsen, innen weils oder gelb, nicht fleckig und übelrie- 


5 
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chend sind. «Beim Kocheh oder Braten müssen sie locker, mehlig, 
nicht speckig oder kleisterar tig werden, 

" Anwendung Als Arzneimittel werden die Kartoffeln selten 
gebraucht. Doch hat man sie mit gutem Erfolg. gegen den Scorbut 
“und Wechselfieber (im letztern Fall mit China) angewendet (vgl. 
‚Magaz. für Pharmac. Bd. 15. 8.86). — Auch Has Extrakt aus 
der Blättern und Stengeln (extractum Solani tuberosi) hat man 
gegen ‚Husten und'Krämpfe mit’Erfolg gegeben. Es wirkt dem 
Opium ähnlich. Allgemein bekannt le als ein. sehr wich- 
tiges, für, viele Menschen jetzt fast alleiniges Nahrungsmittel; auf 
"auf die mannigfaltigste Weise, als Gemüse u. s. w. zabartler oder 
mit Mehl als Brod verbacken. — Man bereitet ferner davon ein 
sehr reines Stärkmehl (Bd.TI.a. S. 804, b. $. 941), inländische 
Sago und Stärkmehlzucker (a. S.'793, :b. S, 929). Ferner wird 
aus ihnen,, ‚nachdem sie im Dampf gekocht und mit Hefe, in ‚Gäh- 
. rung ua worden, durch, Desuillation#Weingeist (Kartoffel- 
‚ brandtwein) bereitet. Die Kartoffeln sind, wie he erwähnt, 
gehörig reif und gut zubereitet, unschädlich und sehr nahrhaft. 
Aber unreif und roh können sie Kekädlich wirken, weshalb man 
. sich mit‘ denselben vorsehen mufs.' Auch das Kraut und die grünen 
Beeren sind narkotisch und enthalten Solanin (vergleiche die fol- 
genden Arten). Das Extrakt aus dem frischen Kraut wirkt schon 
in geringen Dosen,‘ % bis 2 Gran, heftig narkotisch. 


Zweite Art “St Dulcamara (Bittersüfs > Alp- 


"ranken).. 

&Das Bittersäls wurde schon'von den Alten als Arzneimittel 
angewendet , vorzüglich aber .durch Boerhaav,: Linne u. a. im 
vorigen Jahrhün ert ieh angerühmt, | — Wächst an feuchten 
Orten, an Flüssen, Bächen, ‘in, Gräben, schattigen Hecken und 
auf’ Weiden. | 
B ‚Arten- ee Waffenlos. Mit herzförmigen, g olatten 

Blättern, von denen.die obern spie/sförmig geöhrt sind, ‚öfter 
doldenarligen ET AUB ER > P rankenden 


a An» ig 

S. 322. Das Bittersüßs ist ein 3 bis 4 Fufs nt 
Staudengewächs, mit niederliegendem. oder schlaffen ,, 
klimmenden und windenden Stengel, abwechselnd ge- - 
.stielten, sehr kurz und wenig behaarten Blättern, zur Seite 
der Blätter stehenden, hängenden, violetten Blumen, 
.die im. Mai bis Juli erscheinen, und kleinen, längli- 
| chen, rothen:Beeren: (Abbildung. Plenk: plant. ‚med. 1.119. 
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Hayne getreue REN ater Ba. No.139. Düsseld. Bihnil! Ate PR 
No.’12.. Mann Deutschl. wildwachs« Arzneipfl. zte ‚Liefg.). I 
"Ofheinell’sind: Die Stengel‘ (stipites Duleamarae seu 
ar Umarae- Duleis). _ Man Saklırdelt die jungen, jährigen. 
Stengel im. Frühjahr. oder Herbst vor Entwickelung 
der Blätter oder nach dem Abfallen derselben. Re 
sind -federkieldick, und..dicker , ‚etwas eckig, durch 
Trocknen werden sie runzlich; mit einem gelbgrauen, 
zum Theil grünlichen Oberhäutchen bedeckt, unter 
welchem eine dünne, grüne Rinde liegt, ar die ein 
hellgrünes oder gelbes, lockeres Holz kalee Das Innere 
ist hohl oder mit einem. lockern Mark erfüllt. , Frisch 
haben sie einen starken widerlichen Geruch,:der durch 
Trocknen vergeht.‘ Der Geschmack ist anfangs bitter, 
‚dann lol anhaltend reizend,, süfs. — Vor- 
waltende Bestandiheile sind: "Ein, realen Extrae- 
tivstoff (Pieroglycion, Dulcamarin nach: ‚Desfosse). und 
Solanın (Bd.1l.a. S. #76, DAS 781. a Nach IR 


100: Theile trockene Stengel aus: 


‘ Bittersüfsem Ertraetivstoff‘. Bir ea ao er 5 
thierisch-vegetabilischer Materie u ER ht 3, 23, 
Sitmmigem Exträchvstolt, RER I OWN a, 
Kleber und Wachs . £ N x n APR S 307 if, 

 benzoesäurehaltendem Weichbarzı a 3... Ssaonial »s Naadı; 


gummigem  Extractivstoft von: vanillenartigem Geruch mit 


‚etwas Stärkmehl, Säuren nnd Salzen . .. ©... AENRRN EYE PU 
ke 


extractivstoffhaltendem klee- und. pbospharadkr, 4405 
Holzfaser . : e zer # eo . ® OD) ı . ste) , ‚62,0 “m 
i 109,1. 


Spain find urn noch i in "denselben Solanin. er 


Güte, Aechtheit. Die Gäte gibt das Doscknialeene: Ansehen 
zu erkennen, ferner der stark biklene und hintennach auhaltend 
süfse Geschmack , allzu dicke, holzige Stengel‘ sind "eben »so wie 
ganz dünne, junge, kraftlose,, zusammengeschrumpfte, Triebe zu 
verwerfen, . Eine Verwechselung mit den Stengelu von Geisblatt 
gibt die reine, gleichförmige Glätte der Blkeru ihre. ‚hellgraue, 

- und braun gefleckte Farbe, die zähe, hanfartige Oberhaut, die 
gegenüberstehenden Knospen und Reste der Blätter , welehe bei 
Bittersüfs abwechselndsind, und der schwach aber rein BIERE Ge- 
schmack ohne nachfolgende Süfse leicht ‚zu erkenibii‘ 


3 E 


a ee Yo 
Ansendung: ‚Das Bittersäfs wird im Aäg ufs oder in’Abko- 
chung ‚gegeben. Präparäte ‚hat man. dena "Das Extrakt 
..(extractum gr ae). «Die Stengel müssen kalt'(mit der Real- 
‘ schen Presse) extrahirt und der’ Auszug im Wasserbad, ohne den 
| gerinnenden‘ Eiweifstoff. abzuscheiden, ae da. wenn . 
ein ‘wirksames Product erhalten. werden soll. 4 Pfund trockner 
Stengel geben 4 Unzen wohl» auch mehr Extrakt: Es läfst. sich 
nach Bd. 1.4.91 dar Bi Sr ag noch’ viel Serien machen. 


„Diite Art. > nigrum (g gemeiner 5, schwarzer 


Nachtschatten). | PAR: 
Eine, bekannte , ‚schon längst. ee Ausneuhiktel gebrauchte” 
Pflanze, — .Wächst überall- in Gärten, auf Sehuuthaufens, an 


Wegen u. 5:5 oft als ein Jlästiges Unkraut. ’ 
Arten-Charakter. ‚Waffenlos. Mit Re an er 


. Basis. ver schmälerten ” ausgeschweift- wellenförmigen , ‚wenig 
und kurzbehaarten Blättern, gehigen BER und FORERFAH 


gen Blumenstielen.. | at usden.. 


NELPER, "Der gemeine Nechtschatten ist ein san, 
riges, 1 his 2 Fußs hohes Gewächs mit, aufrecht ausge- 
5 eitetein ; ‚‚asligen Stengel; die Blätter stehen abw he 
selid, sind gestielt, : 17, bu 3 Zoll lang und 1 bis. 144, 
Zoll hreie, mehr oder minder stumpfeckig,, gezähnt; 
die Doldem entspringen‘ dem ‚Stengel‘ zur Seite, »sind 
niedergebogen;, 5- bis 7blüthig, die Blumen klein, 
weifs) zum Theil blafsviolett, sie erscheinen im Juni 
‚bis September, Die Beeren I rund, erbsengrofs, 

. schwarz. „Es; gibt mehrere Varietäten ie glatten. und - 
behaarten Blättern; ı mit 'grünlichgelben‘; »gelben und 

. rothen Beeren (Abbildung. Plenck plant. med. t. 120. Hayne 
geir. Darst. 2ter’Bd, No, 40.' -Düsseld. Samml. ste Liefg: No. '22). 
Ofhicinell ist: Das Kraut (herba Solani nigri). Das 

- frische Kraut hat, besonders beim Welken, einen wi- 

- derlich betäubenden , moschusartigen Geruch ‚oider-. 
durch Trocknen zum Teil vergeht; der Geschmack ist - 
ekelhaft salzig, bitterlich.. "Wirkt narkotisch giftig 
(Gegenmittel: aleesunsemiee] und kohlensaure Alkalien?). = 
Vorwaliender Bestandiheil ist: nOhaRT. Be BAR. 
a. 5. 676, b. $.784). ; 


Pr 


#... Anwendung. Elhedemwurde ER ER WEREHR NR 
lich gegen Kopfschmerzen‘ ‚. Verhärtungen, Geschwüre u. s. w. 
gebraucht; auch neuerlich hat: man wieder ' angefangen Gebrauch 
von ED Kraut zu machen. : Die innerliche Anwendung erfor- 
„dert Vorsicht. — Präparate. hatte. man ehedem: Das Extrakt, 


Wasser , Oel und Pflaster (extr., aqua, ‚ol. et empl. Solani ni= 


gri). Auch macht der frisch geprefste Saft einen Bestandtheil des 
unguenti de Tutia Pharm. Viennensis: aus. —  'Man.hat. sich sehr 
zu hüten, diese Pllanze’nicht als Gemüse mit andern zu verwech- 
seln; traurige Beispiele ‚sind von ihrer giftigen Wirkung bekannt. 


Solanum Zuccae 


gnianum Dun., ‚Sol, montanum Re; (Berg- 


nachtschatten). Eine in Gärten kultivirte Art, deren Vaterland 


unbekannt is. — "Waffenlos, hat eine knollige Wurzel, einen 
staudenartigen Stengel, fast. herzförmig - ausgeschweilte Blätter, 
meist einblüthige Blumenstiele und‘ kirschenähnliche Beeren, Die 
Wurzelknöllen können wie Kartoffeln benutzt werden. | 


Solanum werbascifolium (wollkr autblättri iger Nachtschätten). 
Eine in Westindien,- Cochinchina und Neuholland einheimische 
Pflanze, mit baumartigem , waffenlosen Stengel , grolsen, eiförmi> 
gen, länglich‘ zugespitzten , weichbaarigen, unten weäifslichen Blät- 
ne gabelförmig. in: Doldentrauben stehenden, weilsen, wolli- 
gen Blümeh und gelben Beeren. — Enthält ebenfalls, heller, 


te Beeren nach Payen und Chevallier beträchtlich Son Ein 


englischer 'Arzt'schlägt es als Arzneimittel yor (Magazin für Pharm. 


Bd. 17: $: 292), ar 
Solanum Pseudo - Kill St. Hilaire (falscher China- Nacht- 


schatten). ‚Ein in, Brasilien einheimischer, waffenloser Baum, 


4 


mit lanzettförmig- spitzen, oberhalb glatten, unterhalb an den 
Winkeln der Adern bärtigen Blättern, unter de 1 Blattwinkeln 
stehenden, wenig Bit'henden , ausgesperrten Trauben und glatten 


Kelchen, — : Von dieser Pflanze wird die Rinde (cor tex Solani 


Pseudo-Chinae): in Amerika als Fiebermittel‘ gebraucht. "Es ist 
eine dicke,. feste Rinde von graugelber Farbe sehr bitterm 
Geschmack... — . Der vorwaltende Bestandtheil ist:: Bitterer Ex- 
tractivstoff (eine Analyse dieser Rinde von Fauquelin s. im Magag; ' 
für Pharmac. Bd. a1. $S.40. — Ueber die nahe Verwandtschaft 
derselben mit der vor kurzem von Brera unter dem Namen China 
bicolor beschriebenen Rinde % ebendas Bd. 13. $, 154). h 


Kölns mammosum (eitzenförmiger Nachtschatten). "Wächst, 
in Westindien, Carolina, Jamaica. —-= Eine stachelige Pflanze, 
mit fast herzförmig-gelappten, weichhaarigen, kleinen, blauen 
Blumen, gelben, zitzenförmigen Beeren von der Gröfse eiuer Birne. 
— Sie wurde von Morin untersucht. Derselbe fänd neben andern 
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. Bestandtheilen auch Re Solanin Grrgl Magaz. f, Pharm. 
Bd. 11.5. 262). 


'Solanum ovigerum Dün., Sol. Metöngdrl Murray (Eier- 
‚flanze), — Istin Arabien zu Hause und rd wegen der eier- 
ähnlichen Frucht bei uns in Töpfen gezogen. — Ein krautärtiges, 
jähriges, meist stachelloses Gewächs mit ausgeschweiften, weich 
‚ haarıgen Blättern, verdiekten Blumenstielen, weifsen oder violetten 
Blüthen und Früchten vou der Gröfse und Gesialt eines Hühnereis,; 
weifs, violett u. s. w. gefärbt. —  Ehedem hat man die Frücht 
und auch das Kraut als ein schmerzstillendes Mittel äufserlich ’an- 
gewendet. Die Frucht ist roh, gekocht und’ gebraten efsbar, 
wird in Indien mit Gewürz. und Zucker eingemacht und genossen. 


| Solanum esculentum Dun ve 80L, Melongena et Sol. insanum 
E» (efsharer Nachtschatten): Wächst im heilsen Asien und Afrika. 
— Eine der vorhergehenden ähnliche Pflanze, aber stachelig,, ‘mit 
blauen Blumen N grofsen eiförmigen, schwarzen . Früchten. 
Wird wie die vorhergehende "kenntzt. 


Von Sol. Sodomeum (Sodomapfel- Nachtschätieh), einer 
in Sieilien und Afrika einheimischen, strauchartigen, rankenden 
Pflanze, wit stacheligen, den Eichenblättern ähnlichen „ weich- 
haarigen Blättern, blauen Blumen und anfangs ‘weilsiund grünen, 
dann gelben nufsgrofsen Beeren, war sonst die weilse, scharfbit- 
terliche Wurzel Su ein harntreibendes Mittel in Wasserswchhen 
gebräuchlich. 


Sämmtliche 2 der Gattung Solanum (von der man jetz£ 
gegen 284 kennt) wirken mehr Bar minder stark narkotisch und 
sie mögen wohl! meistens Solanin enthalten. Eine Ausnahme hier- 
. von macht Solanun ıPseudo-china, da in der Rinde kein ‚organisches 
Alkali entdeckt wurde, vielleicht ist es aber in andern 'Theilen der 
Pflanze enthalten? | 


Lycopersicum ES Dun,, Solanum: reg erer E: 
(Liebesapfel). Unter dieselbe Familie gehörend und sehr nahe 


mit der vorhergehenden Gattung SEHR — In Südamerika zu 


Hause; wird häufig bei uns ın Kr gezogen. — Ein jähriges, 
krautartiges Gewächs; gegen 2 Fufs hoch; mit ästigem, haarigen 


Stengel, nnterbrochen-gefiederten, haarigen Blättern, eingeschnit- 
tenen Blättchen, traubenartigen ,. nackten Blumenistielen , gelben, 
den Solanen Ehatehren Blüthen und grofsen, glatten, höckerigen, 
rothen und gelben, saftig-fleischigen Beeren. — Davon waren sonst 
die Früchte (Mala Lyboyarsica. aurea) oficinell. Man schrieb 
ihnen die Eigenschaft zu, verliebien Wahnsinn zü erregen. Sie 


wirken kühlend, haben einen nicht unangenehmen Obstgeschmack 
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und werden im südlichen Europa roh und gekocht gegessen. Nach 
John enthalten die Früchte vorzüglich extraktive, ee Theile 
‚und Aplelsaune Salze (dessen chemische Schriften Bd, 4. 5. 9). 


#alfund‘ achtzigste Gattung. Capsi- 


cum: (Beifsbeere). — Familie ‘wie vorher. 

| Gattungs-Charakter. Ein öspaltig ver: Kelch, 
eine, fast er Sspaltige Ba kan 
Die Staubbeutel zusammensto/send, der Länge 
nach aufspringend.. Die Frucht ist eine wielge- 
staltige, 2fächerige Beere, die Samenträger an 

‚der. Basis;. die Samen hängen oberhalb an den 
Scheidewänden. 


‚Erste Art. C. annuum ( Jährige Beifere , 2 


nischer Pfeffer). _ 
Eine schon lange NER: und als Gewürz u. s. w. rei 
Pflanze. — Ist in TE und Westindien zu Hanse. Wird ım 


‚südlichen Europa gebaut; auch bei uns in Gärten gezogen. 
Arten-Charakter. Mit krautartigem Stengel, einzelnen, 
län glichen, Fast hängenden Früchten 18 glatien Blattstielen. 


$: 324. Der spanische Pfeffer ist eine jährige, 
etwa 1 bis 1, Fufs hohe Pflanze, mit aufrechtem, 
etwas ästigen Stengel, gestielten, eiförmig-länglichen, 
glatten, "ganzrandigen Blättern , gelblichweifser oder 
weifser, kleiner, den Solanen ähnlicher Blume, die 
im Juli erscheint, und länglichen,, trocknen Früchten, 
die anfangs grün, dann ikea schön roth, glatt und 
glänzend sind. : Doch gibt es auch Varietäten mit gel- 
ber, gelb und rother Farhe, ebenso sind die Früchte 
in Gestalt'und Gröfse sehr veränderlich (Abbild. Plenck 
plant. med. t. 107). — Oflicinell sind: Die Früchte , 
spanischer Pfeffer (Piper hispanicum, Piper indıcum, 
 Fructus Capsıci anrui). Meistens. sind sie länglich, 
etwas plattgedrückt, auch viereckig, herzförmig u. s. w., 
von 2 Zoll bis Spannen lang. Ina im Handel vorkom- 
menden sind 2bis3 Zoll lang, etwa 1 Zoll breit, flach- 
gedrückt, zusammengeschrumpft , von rothbrauner, 
auch hellgelb- bräunlicher Farbe, locker und leicht, 
gewöhnlich noch mit dem Kelch und Stiel versehen. 
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Die Haut ist zähe, lederartig, im Innern sind sie theils 
hohl und schliefsen eine Menge weifslicher, platter, 
linienförmiger Samen ein. Geruchlos, entwickeln 
aber schon bein Berühren leicht einen höchst scharfen 
Staub, der heftig zum Niesen reitzt.und leicht Anschwel- 
lung un Gesichts veranlafst (daher man beim Zerstofsen der 
Früchte, welches nur schwierig bewirkt wird, Mund. und Nase 
durch die Schwammaske [Bd. L.a. S.128, b. S. HN sichern mußs). 
-Schmeckt äufserst scharfund Heennänd. der Geschmack 
hält lange an. — Vorwaltende Bestandtheile sind: 
Scharfes VV eichharz (Capsiein). — Nach Bücholz ent- 
"halten 100 Theile trockener spanischer Pfeffer: ° 

Scharfes Weichharz .. ; : ‘ ® Ks 
Wachs : . i : SCHEN RENNEN ; 7,6 


bittern Extractivstoff N ; A. \ | 8,6, 
Extractivstoff mit etwas Gummi  . Be EN, 20 y 
Gummi . re Rinne . 4 } N 
eiweilsarlige Schktailz x f } , ee gr B M 
Wasser . : : s Pi RTER . ae LEG, 
Hülsensubstanz . A’ k e N f eh de 28,0, 
Verlut . : ; h - . { \ 5 6% . 
= eh 100,0. 


Die Güte und Aechtheit ergibt die Beschreibung. Share: 
spröde oder von Insekten zernagte Früchte sind zu verwerfen. Eine 
Verwechselung mit der Ba 'ofsen , runden Frucht von Capsi- 
cum frutescens (C. baccatum L.) ist kaum denkbar. 
| Anwendung. Der spanische Pfeffer wird nicht häufig als 
Arzneimittel N Man gibt ihn in Pulverform äufserlich 
und innerlich (mit Vorsicht). — Präparate hat man davon: Die 
Tinktur (inet. Capsici annui) nnd das geistige Extrakt (exır. 
Capsici spirituosum). — Als scharfes Gewürz wird er in Indien 
häufig genossen. Ein unverwölnter Europäer erträgt aber nicht 
leicht die brennende Schärfe desselben, Der cajennsche Pfeffer 
(Piper cajennse) ist der zerstossene Same, desselben. Aeulserst 
tadelswerth und strafwürdig ist Seine Anwendung zum Schärfen 
- des Essigs und Brandtweins. jr Die Blätter, Zweige und grünen . 
Beeren. können zum Gelbfärben benutzt erden. 


nn Jrutescens, C. baccatum L. (kirschar tige Beifs- 
beere). Wächst in Ost- und Westindien. — Ein ae 
Strauch, der bei uns in Töpfen gezogen wird und dessen rothe, 
den Kirschen ähnliche Früchte zum, Verzieren der Speisen benutzt 
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werden, : Diese Früchte sind ebenfalls sehr scharf und werden von 
den Indianern wie die vorhergehende Art als‘ Gewürze angewendet. 


Sechs und achtzigste Gattung. Physa- 
lis (Schlutte). — n; Fauilie wie vorher... 

Gattungs- Kae ne er 5spaltiger Kelch, 
Jast radförmige Blumenkrone. Die Staubbeutel 
springen der Länge nach auf. Die Fruchtist eine 
afächerige, vom aufgeblasenen Kelch umgebene 
Beere. | e HL Ä 
Erste Art. Ph. Alkekengi‘ gemeine SEE } 
ae 


Eine längst bekannte und ul Ah nirktel Ahbewehdiie Pine: 


— Wächst in vielen Gegenden Deutschland’s alrd dem übrigen 
Europa an steinigen Or, in HehUFUhEn, an "Wegen, in ar | 


bergen, auf Damen 

Arten - Charakter. Mit eiförmig- Haile Alm fast g ganzran- 
digen, weichhaarigen. blättern, einzelnen, gestielien Ben? 
zuletzt gefärbtem Kelch und kriechender Hidezel, 

8.325. Die Judenkirsch-Schlutte ist ein peren- 
nirendes, krautartiges Gewächs, mit einfachem oder 
wenig ästigen, aufrechten, 1 bis 2 Fufs hoben Sten- 
gel, langgestielten Blättern, achselständigen, schmu- 
tzigweifsen, kleinen Blumen, die im Juni und Juli er- 
scheinen , und runder, u kirschgrofser Beere, 
die mit dem grofsen, aufz&blasenen r rortien‘ netzar- 


tig eaderten, häutigen Kelch umgeben ist (Abbild. Plenck 5 
plant.med. t. 124. Mahn Deutschl. NE Arzneipfl. 6te Lief.). —. 


Officinell ist: Die Frucht, Judenkirsche, Blasenkir- 
sche (baccae Alkekengi). Sie ist sehr'saftiig, schmeckt 
säuerlichsüfs, etwas bitter. Wenn sie mit dem sehr 
bitter schmeckenden Kelch in Berührung kommt, soll 
sie weit bitterer schmecken. Getrocknet schrumpft 
sie sehr zusammen und wird braunroth. Auch die 
rundlichen, plattgedrückten, weifslichen Samen (sem. 
Alkekengi) waren sonst oflcinell. — Vorwaltende 


Bestandtheile sind: Schleimzucker, Pflanzensäure und 
 bitterer Extractivstoff? (Sind näher zu untersuchen). 


Anwendung. Ehedem hat man die Beeren (und Samen) als 
ein harntreibendes und schmerzstillendes Mittel: gebraucht; ‚jetzt 


\ 
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wendet ı man) sie kaum mehr an. «— "Man hatte davon’ ein Wasser 
und Syrup (aqua‘ et syrupus. Alkekengi) Die. Früchte: ifst man 
übri igens roh. und. mit Essig eingemacht. 

Physalis ubescens, "ph, . perupiana Cperurianische Schlutte). | 
In Ost- und Westindien einheimisch ; und 

Physalis. somnifera (schlafmachende Sechlutte), In Südeuropa 
zu Hause. —  Erstere eine, krautattige, letztere eine Strauchartige 
Pllanze, Werden auch in ihrem Vaterlande als. urintreibende und 

‚letztere auch als schlafmachendes Mittel angewendet, 


Birken und achtzigste Gattung., diropa 
(Tollkırsche).., — Familie wie. vorher. | 

‚Gattungs-Charakter. Ein Arkeiliarı Kelch, 
eine trichter förmige Blumenkrone, die Staubger 
fäfse fast 'hervortretend. Die Frucht ist eine 2- 
fächerige Beere mit freiem Samen träger. 


Erste Art. 4. Belladonna (g seiein. Tollkırsche, 
"Tollbeere, WW olfskirsche). 

Schon: seit. alten Zeiten: als Giftpflanze ve ee be- 
kannt. — ., Wächst fast durch ganz, Deutschland. das ‚südliche 
Europa , ı ir Schweiz und. England , an gebirgigen, waldigen 
Örten,. in, Gebüschen. | 
h Arten- Charakter. Krautar u Mit länglichen,- nach bei- 
den Enden verschmälerten, ganzrandigen, glatten Blättern und 
einblüthigen;'; geneigten. Blumenstielen. 

"8, 326.''Die Tollkirsche ist eine nn dekeindles 
4bis 6’Fufs hohe Pflanze, mit dicker, spindelförmig- 
ästiger ‚langer, weifslicher, 'saftiger Wurdelz' ‚dickem, 
rindem;! gestreiften , röthlichbraunen‘, aisten "einfa- 
chen,"nach oben gabelförmig-getheilten Stengel. Die 
Blätter sind theils abwechselnd, theils gegenüberste- 
hend, groß, zum Theil bis 6 Zoll und darüber lang, 
eiförmig, :in'einen ‚Blattstiel 'sich verlaufeud' oder 
sitzend; auf der untern Seite an den Adern ınit kurzen, 
weichen Härchen ‚besetzt, zart und sanft auzufühlen. 
"Die achselständigeu“Blüthen’ erscheinen im Juni und 
Juli, stehen einzeln, bilden aber gegen das Eude der 
Zweige zum Theil eine Art einseitiger beblätterter 
Trauben; die trichter-u, slockenförmige Blumenkrone 
ist gegend Zoll lang, schmutzig-grüngelb,' mit bräun- | 
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lichen EN ‚nach vorn. DR RN die Krüshee 
haben die Gestalt, Sröfse und Farbe einer schwarzen 
Kirsche und sitzen auf dem vergröfserten , sternförmig- 


ausgebreiteten Kelch auf (Abbild. Plenck plant. med. t. 125. 
Hayne getreue Darst.ıter Bd. No. IR Düsseld. Samml. ıte Lief. 
No. 10. Mann Deutschlands wildwachs. Arzneipfl. ste Liefg.). — 


Officinell ist: Die Wurzel, das Kraut, auch ehedem 
die Beeren (radız, herba, baccae Belladonnae , Solanı 
‚Furiosi). Die Wurzel ls im Frübjahr Sesaramelt 
werden von nicht zu jungen Pflanzen. Sie ist frisch oft 
1 bis 2 Zoll.dick und dicker, 4 bis mehrere’Fufs lang, 
zur Seite des Kopfs enkäprividen öfters horizontallau- 
fende, etwas. schwammige Ausläufer, die in einiger 
Entfernung neue Re treiben. _ Die eigentliche. 
Wurzel: ist aufsen . schmutzigweißs, ‚ innen. weifs, flei- 
schig. Durch ME oöknen schrumpft sie zusammen, 
wird aufsen gelblichgrau, bekommt viele Längsr unzeln, 
innen unter der Rinde grau und dicht, gegen die 
‚Mitte zu in concentrischen Ringen heller, Welser und 
lockerer werdend; frisch schwach und widerlich rie- 
chend, trocken ece 3 schmeckt fade .süfslich. 

Gallustinktur fallt ad wässerigen Auszug stark , Eisen- 
salze nieht.. Die Blätter-werden zur Blüthezeit gesam- 
melt ‚(die Baschr. s..0). , Sie haben trocken ;oben eine 
bräunlichgrüne , unten eine. 'graugrüne. Farbe , sind 
dem Inschen nach glatt, sehr dünn, durchscheinend, 

geruchlos, schmecken fade bitterlich und etwas a. 

Die ‚Leeren haben einen. süfssäuerlichen, hintennach 
kratzenden. Geschmack. ' Alle 'Theile...dieser Pflanze 
wirken hefig narkotisch siftig - Gesmmiuche Brechmittel 


und die bei Solanum angezeigten Mittel). — . Vorwaltender 
Bestandtheil : Atropia «Bd. 1.a. S.677, b. S.785)..— Nach 
Brandes enih:lten 100 Theile tcockenes Kraut: EN PRRER TEN 

Saure, äpfelsaures Atropin? BI An a 
Brünes. \Verenharz 4 Wa, wenn i : Mr 5,84, 
Wachs "um | I A ua 270870 
Phyteumacolla (Bd. I: A Si 803; A $. hat. 6,90, 


Pseudotoxin ala l.2,3:803,b. S 940)‘ mit Aitopin u. Salzen 16,05, 


# 


2 


i u A 


Eiweifsstoff, löslichen: . In mal a Ni Ar, 4,70, 
Züge - verhärteten ’. . ar RR TR 
Gumni . £ BEL : Rn Mn 1, 3 U 3, 
Stär mehl VEYu BE \ KM: 1,25, 


mehrere Salze (Ammoniak - , Kih 4; Kalk. aa I Magnesi- 
° Salze) \ Re j x ! 3 } 7,47, 


| 


Holzfaser :. a 3 : | { 2) 10,20, 
‚Wasser . ; i ; a er. weh“, 
Verlust . ; N N ; KR ERTTN HRRU ER 2,05. 

100,00. 


Güte, Verwechseluns. Die Güte und Aechtheit der Wurzel 
ergibt sich aus der Beschreibung. Dunkelgrane, moderige, durch 
Insekten zernagte, oder zähe, holzige Wurzeln müssen verworfen 
werden. Das Kraut mufs die angezeigte Gestalt, Farbe und übrige 
Beschaffenbeit haben, Schwarzes, { moderiges eat ist zu verwer- 
fen. Es soll zuweiler mit Nacpbschditen verwechselt iverden. 


- Die meistens kleinern, buchtig-gezähnten Blätter unterscheiden sich 
leicht von Belladonnablätter, die ganzrandig. (vgl. auch S. 527). 


Anwendung. Man oh: die Wurzel und Ns Kraut in sehr 
kleinen Dosen ac und noch weniger) innerlich in Pulver- 
form, auch äufserlich bei Geschwüren u. s. w. werden sie Be- 
brauche: — Präparate hat man davon: Das Extral: (extraetum 
Belladonnae); gewöhnlich wird es aus dem Saft des frischen Krauts 
(nach Bd. 1. a. S. 177, b. S. 191) bereitet, was dort und bei nue. 
Vomie. (5. 520), so wie bei stipit. Dulcamar. (S. 527) über sebr 
wirksame narkotische Extrakte erwähnt wurde, gilt auch. hier. 
Buchner bereitete aus der Wurzel, dem Kraut wid dem .Samen 
‚durch Behandlung des geistigen, zur Trockne verdampften Aus- 


zugs mit Wasser und Verdunsten der filtririen Lösur:g äufserst 


- wirksame Extrakte (vgl. Reper tor. für die Pharm. Bd. 21. S. 61 ff.). 


. Aufserdem hat man noch eine Tinktur, Sauerhonig und Pflaster 
(inet, oxymel et empl. A HRS die Ex weniger ge- 
bräuchlich sind. 


Mihllödyurg una Bert m. Be Mill., Yerdph. Män- 
" dragora L. (Alraun). — In divsslbt Farhilie gehörend. — Eine 
im. Salubürgjechen, Tyrol, der Schweiz und Südeuropa einheimi- 
sche pärenmitende Pflanze,.mit sehr grofser, dieker, rüben- und 
Sepindälförmigen; fleischiger Wurzel, oft nach unten. 2getheilt, 
aufsen bräunlichgrau, ‘innen vrkikeiieh von widerlichem Geruch 
und bitterscharfem Geschmack. Stieltas, Die Wurzelblätter sind 
2% bis a Fufs lang, gestielt, breit-eiförmig, ganzrandig‘, wellen- 
FERN fast glatt, riechen widerlich betäubend. Die Blumenstiele 


ö) 
sind einblüthig, kürzer als die Blätter , die Blumen. erscheinen im 


2 I 


März und April, sind denen am Tollkrauts ähnlich N ‚weils. ins 
‚Violette, aufsen behaart. Die Beeren gelblich. —; Davon war 


sonst die Wurzel und das Kraut (radix et. herba Mandragorae) 


gebräuchlich. Die ganze Pflanze ist narkotisch giftig und wirkt 
der Belladonna: ähnlich. Mit der Wurzel trieb man: allerlei Quack- 
salbereien, hieltsie fürein Zaubermittel, trugsieals Amulett u.s.w. 


+, Nicandra Physalodes Gärtner , Atropa. Physalodes L. 
Kschluttenartige. Nicandra), — _ Unter dieselbe F amili®gehörend. 
— In Peru zu Hause. — Eine jährige Pflanze, mit 2 bis 3 Fufs 
hohem, ästigen ‚Stengel , länglichen , buchtig- eckiggezähnten , 

Jatten Blättern und einzeln neben den Blättern helle Blumen, 
die grofse ,  glockenförmige ‚. hellblaue Blumenkronen haben 
mit an der Basis erweiterten Staubfäden. Die hängende Frucht ist 
eine mit dem vergröfserten Kelch umgebene trockene, 4- bis 5- 
fächerige Beere, — In Peru gebraucht man sie als harntreibendes 
Mittel... Sie wirkt nicht narkotisch. . . f 


' Lygium afrum (afrikanischer B ocksdorn). — Unter die- 
selbe Familie gehörend. — ‚Im nördlichen Afrika und Palästina 
zu Hause. — Ein immergrüner, ästiger Strauch, mit wreifslichen, 
dornigen Zweigen ; weilslichgrünen, büschelförmigstehenden, Jinien- 
förmigen, etwas fleischigen Blättern und trichterförmigen, dunkel- 
rothen blumen, die eine schwarzıothe Beere hinterlassen. — Da- 
von leiten einige den Bocksdornsaft (suecus Lycii) wiewohl sehr 
unwahrscheinlich ab (s. Rhamnus infectorius), BE # 


! 


Samolus Valerandi (Yalerands-Pungen). — Familie Pri- 
meln (S. 311).,— In mehreren Gegenden Deutschlands, des süd- 
lichen Europas, Afrikas und Südamerikas am Meeresnfer, an Salz- 
quellen, in Sümpfen vorkommend. — . Ein etwa fulshohes, 2jäh- 
riges Gewächs, mit a ufrechtem, ‚an .der Spitze etwas ästigen, kah- 
len Stengel. Die Wurzelblätter sind gestielt, liegen kreisförmig 
in einer Roseite, sind verkehrt-eiförmig, stumpf , ganzrandig, 
sehr glatt, etwas blafsgrün, die Stengelblätter abwechselnd, kurz- 
gestielt oder. sitzend. Die Blumen stehen am Ende in Trauben, 
der Kelch ist öspaltig, die Blumenkrone kurz, glockenförmig,, fast 
präsentirtellerförmig;,, aspaltig, klein, weifs, Die Frucht ist eine 
einfächerige Kapsel.:-— Ofhicinell war ehedem: Das Kraut (herba 
Samoli, Anagallidis aquatıcae).: Es hat Aehnlichkeit mit den . 
achhungen (5,,378), ist geruchlos und: schmeckt bitter, — Ge- 
hört.zu den antiscorbutischen-Kräutern und kann.als Salat genossen 
werden. Der Standort der Pllanze zeigt nicht selten Salzquel- 


len an... 
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Acht und achtzigste Gain Cinchona 


(Chinabaum),. — Familie: Krappartige Pflanzen (5.316). 
Gattwngs-Charakter. Ein Szähniger Kelch, 
eine trichter förmige Blumenkrone mit ausgebrei- 
tetem Rande, die Staub gefäfse sind‘ in,der Röhre 
eingeschlossen, die Narbe ist aspaltig, die 
Frucht eine gfächerige, vielsamige Kapsel, in 
der Mitte aufspringend. Die Samen sind geflü- 


Bar mit zerrissenem Runde. 


Erste Art. C. Condaminea Humb., ©; heat 
(Condamins Chinabaum), | 

Von La: Condamine I zuerst beschrieben. — Wächst 
in gebirgigen Gegenden in Peru (bei Loxa u. s. w.). 

Arten - har Mit länglichen , ganz glatten, glän- 
ke an beiden Enden spitzen, auf der Unterfläche in den 
W inkeln der Adern meistens grubigen Blättern; armförmiger, 
"vielästiger Rispe, becherförmigem Kelch, n Zähnevwerkürzt- 
eiförng „ spitz.sind; seidenartiger Blumenkrone Ve 
‚spitzen Einschnüten, und Tanelicher Kapsel. 


Zweite Art. _C. lancifolia Mutis (lanzeutblätteri- 

| ger Chinabaum). 

© Von Mutis 1772 entdeckt. — „Wächst i in Neugranada (Santa 
Fe u. s. w.) auf Bergen. 

“  Arten- Charakter. Mit länglichen, spitzen, nach der Basıs 
verschmälerten, "ganz glatten, glänzenden ‚ nicht gr ubigen 
Blättern ; armförmiger , wielästiger Ri. spe; glockenförmigem 
Kelch mit eiförmig-zugespitzten Zähnen versehen; seidenar tiger 
mit linien-lanzettförmigen Einschnitten versehener Blumenkrone, 
und länglichen , ger ippten Kapseln. — K(Cinchona lan- 
ceolata und C. nitida Ruiz und Pavon sind Unterarten). 


Dritte Art. C. purpurea Ruiz et Pavon, CO. scrobi- 
culata Humb., (purpurroth-blühender Chinabaum). 

Von Be und Pavon 1779 zuerst, später von: Humbold als 
‚Cineh, serobiculata beschrieben. — Wächst auf den peruviani- 
schen Anden. ; LR, Er nl 

Arten-Charakter. - Mit ovalen oder eiförmigen „spitzen, 
an der Basis verschmälerten , glatten , glänzenden Blättern, 
doldentraubenartiger ; weichhaariger Rispe;. aus dem Schlund 
vorragenden Staubbeuteln, die kürsen, als die Staubfäden sind, 
'2lappiger , eingeschlossener Narbe, und dünnen, elförmig-läng- 
lichen, zugespitzten Kapseln. 


838 


Vierte Art. -C. cordifolia Mutis (Chinabaum mit 
herzförmigen ‚Blattern). mar. NL AR 25T 
Von Mutis 1772 entdeckt. — Wächst auf den Gebirgen 
Neugranada’s. Nach Pavon auch in Quito (Loxa). | 
 Arten- Charakter. Mit rundlich-eiförmigen, spitzen, an 
der Basis herzförmigen oder verschmälerten, oben glatten, glän- 
zenden unten behaarten Blättern, behaarıen, jungen Zweigen, 
armförmigen,. verworrenen, weichhaarigen Rispen, breitrund- 
lichen , stachelspitzigen ‚Kelchzähnen, zlappiger Narbe und 
länglich-eiförmig eylindrischen „ ungerippten Kapseln Diese Art 
ist der Cinch. pubescens Vahl [6te Art] sehr nahe verwandt, aber 
nicht damit synonym). | 


Fünfte Art: ©. ovalıfolia Humb., B: Humboldiana 
Römer u. Schultes (ovalblätteriger Chinabaum, Humbold’s 
Chinabaum). | | Ei 

.Arten- Charakter. Mit eiförmigen oder verkehrt eirunden, 
oben nackt und glänzenden, unten an den Adern behaarten Blät- 
‚tern, eiförmigen, ‚spitzen Kelchzähnen, Staubbeutel doppelt so 
lang als die Staubfäden, atheiliger Narbe und eiförmigen, an 
der Spitze zusammengezogenen Kapseln. ' 

Sechste Art. C. pubescens Vahl (weichhaariger 
Chinabaum). ir a a N, 

Von Yahl genau bestimmt. —. Wächst auf den Anden in 
Peru (Gegend von Pozuzo, Panao und Huanuce).. 

.. Arten-Charakter. Mit. breit- oder rundlich -eiförmigen, 
oben nackten,. glänzenden, unten. (so wie die Jungen Zweige) 
filzig behaarten Blättern, armförmig-ausgebreiteter , rostfarbig- 
‚fiziger Rispe, beinahe sitzenden Staubbeutel, glappiger Narbe 
und länglich-ovalen, undeutlich gerippten, filzigen Kapseln. 

Siebente Art. : €. oblongifolia Mutis (langblatte- 
riger Chinabaum). SUR EN EDT den ER 

Von Mutis 41772 entdeckt. —  Wächst nach Pavon auf den 
peruvianischen Gebirgen (bei Loxa), nach Humboldund Bonpland 
in Neugranada (bei Mariquita).. | | 

Arten-Charakier. Mit länglichen oder herzförmigen, au 
‚beiden Seiten dicht scharfhaarigen Blättern und scharfhaarigen 
Jungen Zweigen, armförmig-doldentraubenartiger, scharfhaa- 
riger Rispe, linienförmigen, haarigen Einschnitten der Blumen- 
krone, eingeschlossenen Geschlechtstheilen ‚3mal längern Staub- 
beuteln als die Staubfäden, zth eiliger Narbe undeiförmiger Kapsel. 

; | 
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$. 327. Die Chioabäume, von, denen 'man jetzt 
etwa.27 Arten kennt, welche fast sämmtlich in Peru, 
Chili und: Neugranada wachsen und daselbst auf Ge- 
 birgeu oft ungeheure Wälder bilden, sind meistens 
immergrüne Bank, von denen. einige nur 12, andere 
bis gegen 80 Fufs hoch sind, die Zweige ah ge- 
‚genüber , die ältern sind wie der Stamm rund, ep 
jungen meistens stumpf, '4eckig. Die Blätter ind ge- 
' genüberstehend, gestielt, ganzrandig, meistens (we- 
‚nigstens auf der Oberfläche) glänzend, zum Theil le- 
derartig. Die Blüthen stehen in Rispen, die Blumen- ‚ 
kronen siud meistens aufsen-beliaart und wohlriechend 
(Abbildung ‚Plenck pl. med. .t. 131. Hayne getr. Darst. zter Bd. 
No. 37: Düsseld.Samml. SteLiefe. No. 14. [C. Condawimea]. Zayne 
getr. Darst. zter Bd. No. 38 [C. lancifol.]. HZumbold et Bonpland 
plant. aequinoct. I]. p. 165. t. 47. [C. purpurea seu scrobiculata]. 
Hayne geir. Darst. zter Band No. 40. [C. cordifolia]. Zumb. et 
Bonpl!. 2 aeq. I. p. 65.t. 19. [C. ovalifol.]. Ruiz et Pavon flora 
peruy. 2. p. 52. t. 195.. Lambert. monograph. Cinch. t.2. [C.pu- 
bescens]. Düsseld. Samml. Ste Lfg. No. 16. [C. oblongifolia] ). — 
Officineller Theil ist: Die Rinde, China, peruvianische 
Rinde (cortex Chinae, Perupianus), eins der wichtig- 
‚sten ‚Arzneimittel , _ wovon mehrere Sorten im Han- 
del vorkommen, a ie von den beschriebenen Cincho- 
nenarten (wohl auch zum Theil von andern) kommen 
und in ihrer Gestalt, Farbe u. s. w. oft sehr von ein- 
ander abweichen. Dich stimmen sie darin überein, 
dafs'sie sämmtlich: wenig Geruch haben, aber einen 
bittern Geschmak, zum Theil mit mehr oder weniger 
Adstringens, Bestikän) — Vorwaliende Bestandtheile 
bei allen ächten Arten sinds Cinchonin (Bd.1. a. S. 684, 
b.8.792), Chinin (Bd, 1.a. S. 689, b. 5. 798),. Chinasdure 
(a. $. 608, b. S. 705) und eisengrünender IRRE (a.S. 
779, b. 8. 948). 
| $.:328., Da die Ben en, welche: .uns.die: ver- 
schiedenen Chinasorten liefern, zum Theil nur unvoll- 
‚ständig: oder gar. nicht bekannt sind, so sollen diese 
Rinden nach der Aehnlichkeit ihrer N REN 
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geordnet'beschrieben werden. — Die Farbe, welche 
gewöhnlich als Unterscheidungsmerkmal gewählt wird, 

ist allein nicht hinreichend, eine sichere Charakteristik 
zu geben, da sie bei Sonst gleichen Rinden zum Theil 
ziemlich abweicht. ''Es wird darum hier vorzüglich der 
chemische Bestand als : Haupteiatheilungsgtund. ge- 
nommen und die Chinarinden eingetheilt 1): ın solche 
mut vorherrschendem Cinchonin, 2) mit vorherrschen- 
dem Chinin, 3) in solche ‚ welche Cinchonin und Chi- 
nin in fast gleichem stoechiometrischen Werth ent- 
halten. | or | 

An’ den meisten Chinkakten Kant man in Bee: 
die eigentliche Rinde (S. 349) zum Theil mit dem Öber2 
Häulchen; ; dem Bast (ebend.) und dem Splint Ba: 
unterscheiden. Diese Theile werden deshalb, so weit 
es die Deutlich keit erfordert, einzeln beschrieben. | 


" Erste Abiheilung i 


Chinarinden mit vorwaltendem: 'Cinchonin. ' 


"Ar. Graue bir PN 
Nr "aue China (China Huanuco). 2 van 


Diese Rinde soll erst seit 1799 in Spanien bekannt ‚geworden | 
seyn. Wahrscheinlich war sie aber schon viel früher in Europa 
bekanut, — Sie kommt in Kisten, zuweilen auch in: Seronen 
‘(d. i. in aus T'hierhäuten zusammengenähten Päcken): vor. — Die 
Mutterpflanze ist: noch unbekannt. Hieleichk; von hinab: Bun 
abstammend.?: (S.537), 

Die Eh REN Hanne 
der grauen China sind ‚nach von Bergen 
folgende: Sie hat eine ziemlich dünne, feste Rinde 
( Borke) mit. vorherrschenden‘ Langsfurchen , eine 
splitterige Unterfläche und rostbraune Farbe, 

Diese Rinde kommt in Stücken von verschiedener 
Dicke vor. Die feinsten sind federkieldick‘, die mitt- 
 leren haben Y, bis Y,, die dickern 1 Zoll und darüber 

Querdurchmesser, die TON beträgt 3 bis 18 zoll, 


r 


a 
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die Dicke /s.bis 5 Linien. . Sie sind .einfach-, über- 

einander- (zusammen) und doppelt-gerollt (geschlos- 
sen), wo sie meistens etwäs spiralförmig‘, gedreht sind. 
Am Rande,.der ganzen Röhren bemerkt" man häufig 
einen schrägen, scharfen Messerschnitt. . Bei dieser 


- China ist gewöhnlich die Rinde mit der Oberhaut, dem 


Bast und Splint vorhanden. Die Rinde, ist ale 
fest; die äufsere Fläche hat der L Länge nach Runzeln, 
bei re Stücken. zum Theil auch tiefe Furchen, die 
Querrisse sind klein , zerstreut, laufen nie ganz um 


‚die Rinde und bilden keine erhabenen Ränder. . Diese 
Rinde ist überhaupt im ‚Verhältnifs zu. den meisten 
übrigen Chinaarten (besonders die dünnern Stücke) 


ziemlich glatt. Die äufsere: Farbe ist milchweifs, mit 
mehr. oder weniger Bläulichgrau und dunklern Flecken 
untermengt. Die feinero, ‚dünnern, Sorten sind des- 
halb schon lange unter’ dem: Namen silbergraue China 
bekannt. ‘Wo die Oberhaut zum Theil fehle, wie bei 
den dickern Stücken, geht die Farbe ins Rehgraue bis 
Zimmtbraune über. Man erhält die Sorte von miti- 
lerer Dicke öfter in 1), Fufs langen, ganz geraden, 
gestreckten Stücken, die sich schon von Ferne durch 
ihre weifsgraue Färhe in Masse auszeichnen und die 


unter dem Namen Lima China im Handel vorkommt 
XNB. Es wird hier erwähnt, dafs, wenn man ein deutliches Bild 
von der Farbe der Chinasötth haben will, man sie in gröfsern 
Parthieen betrachten mufs, ‘wo die Unterschiede deutlich in die 
Augen springen. Einzelne Stücke sind zum Theil schwierig zu 


erkennen, und erfordern schon ein geübtes Auge). Flechten 


"finden sich auf dieser Rinde meistens nicht viele und 


zwar in der Regel nur kleinere, krustenartige. Dahin 
gehören: Porophora (Porina) granulata, Mastordel: n 
Ocellularia (Pyrenula) DE „ Pupula ; ; Graphis 


 duplicata ; Asterisca. (Glyphis) tricosa ; Parmelia 
 (Lecanora) punicea, melanoleuca (Usnea), florida d. 


Cinchonae , Sticta aurata, welche auf der Aufsen-. 


| fläche : zum Theil hie und da besondere Farben geben. 


a 
Die Farbe im Innern und auf der untern Fläche ist hell 
oder dunkel rostbraun. . Die untere Fläche ist wie 
schon erwähnt, in der Regel mehr oder weniger un- 
eben , grobfaserig oder splitterig, besonders bei di- 
ken Rinden, wo man auch nieht selten ansitzende, 
gelblichweifse Holzsplitter bemerkt. Der Querbruch 
ist eben, mehr oder weniger glänzend, harzig, im 
Innern (der Splint) etwas fäserig oder splitterig; der 
Längenbruch ist uneben, dicht; hie und da bemerkt 
man kleine, glänzende Fiiner chen, das Pulver hat 
‚eine gesättigt zimmetbraune Farbe. Der Geruch ist 
i!honartig. Dieser Geruch ist der Huacuno-Rinde be- 
sonders eigen. Der Geschmack ist anfangs säuerlich 
zusammenziebend, aromatisch, dann anhaltend, je- 
doch nicht kill eichin bitter, kräftig chinäartig. —. 
Vorwaltende Bestandtheile so. Shratihä erhielt aus 
100 Theilen grauer China 2,5 Cinchonin und 0,4 unreines Chinin; 
Michaelis aus 100 Theilen ordinärer (dicker) Huauuco-Rinde 
nahe 1,0 Cinchonin und 0,36 Chinin, aus 100 Theilen feiner 
(dünnröhriger) 0,64 Cinchonin und 0,42 Chinin; Wittstock er- 
hielt 1,58 Pret. und von Santen in den besten Sorten als Maximum 
4,43 Pret. Cinchonin und kein Chinin. — Pelletier und Caventou 
untersuchten bereits früher eine graue (oder braune?) China und 
erhielten nur 0,2 Cinchonin mit sehr’ wenig Chinm, aufser -dem fan- 
den sie darin Ken festes Fett, gelben, farbigen Extractivstoff, 
rothes Farbharz (ChinarotlBd. I. a. S. 771, b. 5. 905), eisengrü- 
nenden Gerbestoff, Gummi, Stärkmehl, chinasauren Kalk Sal 
Holzfaser. 


Die Gäte und Aechtheit dus ER N ‚ welche die 
woraiiilhite dieser Abtheilung ist, ergibt zum Theil die ange- 
führte, Beschreibung. Die kräftigsten Siücke sind i in der Regel die 
von mittlerer Dicke, von etwa {R bis ®4 Zoll Diener und 
"ya bis °/, Linie Dicke. Sehr feine Röhren sind meistens weniger 
kräftig, allzudicke werden wieder holzig. Innen müssen sie eine 
‚helle Farbe haben. Aufser der äufsern Beschaffenheit, hat man 
besonders auch auf das Gewicht zu sehen, je schwerer die»Ripda 
‚ist, um so besser ist sie in der Regel. Leichte, lockere Stücke 
sind meistens unkräftig; auch darf der Splint nicht fehlen. Es 
kommen mitunter Seicke vor, dienur,aus dünner Rinde bestehen, 
stark in die Länge gerunzelt, ohne Querrisse, von mehr brauner 


an 
s 
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Farbe; diese EN? in der Rägel unkräftig. Der angeführte starke, 
eigenthümliche, herb und kittone Chinageschmäck entscheidet eben- 
falls für ihre Güte, Fast, geschmacklose, ‚dunkle. Stücke sind zu 
verwerfen. Der wässerige, kalte Aufguls aus ı Theil Rinde und 
8 Theilen “Vasser darf hack: dem Piftwiren nur blafsweingelb ge- 
färbi seyn. Die Abkochung mufs heifs braun und klar seyn, und 
sich beim Erkalten stark trüben, so dafs das Dekokt wie mit Milch 
versetzter Kaffee aussieht. Gallustinktur und kleesaures Kali (auch 
Brechweinsteinlösung zum Theil) ‘müssen die filtrirten Auszüge 
stark weils trüben, ebenso Alkalien, Eisensalze müssen sie grün 
färben oder fällen, Leimauflösung aber nur wenig darauf einwir- 
ken. — Huskeidetne Chinarinden sind viel dunkler gefärbt, die 
Flechten. verschwinden gröfstentheils. Der Geschmack ist schwach, 
die Auszüge oakERIng, EC 


BL Braune Sorten. 
ı) Braune China (China Huamalies, China fusca). 

Die braune China ist gleichzeitig mit der grauen, mit welcher 
sie häufig verwechselt wurde und noch wird, in Europa eingeführt 
worden. — Sie kommt immer in Kisten im Handel vor. Die 
Mutterpflanze dieser so hänfig angewendeten China ist noch unbe- 
kannt. Etwa Cinch. lancıfol.? (S. 537). | 

Hauptcharakter nach von Bergen: Sie 
besteht aus einer dünnen, schwammigen Rinde (Borke), 
mit Lang osrunzeln und Warzen a LokEr in den Splint 
eingreifen , hat eine ebene Unterflache und rost- 
braune Farbe. 


Die braune China kommt in ähnlichen Stücken, 
wie die graue, vor. Von allen dort angegebenen 
Dimensionen , doch selten in bedeutend langen ; 
zum Theil auch in flachen Stücken (eigentlich Bruch- 


stücke) von dicken Rinden vor. Den schiefen Messer- 


schnitt am Rande bemerkt man hier nicht. In der 
Regel sind auch alle bei Huanuco angezeigten Schich- 
tungen vorhanden. Die Rinde ist mehr schwammig, _ 
die Oberfläche bei feinen und mittleren’ Röhren oft 


ziemlich glatt oder mit wellenförmigen Läugsrunzeln 


versehen, die dickern Stücke sind aufserdem mit War- 
zen besetzt , die zuweilen so häufig vorkommen, dafs 
\ I ü J 
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sie manche Flächen ganz bedecken; Querrisse finden 
sich nur selten und zwar an’ dickern Stücken. Die 
Farbe der Oberfläche ist bei den dünnern und mittlern 


Röhren gröfstentheils rebgrau, bie und da ins Rost-. 


braune. ziehend; bei den dickern Stücken ist sie Zwi- 


schen Leber - ind Kastanienbraun , zum Theil ein 


wenig ins Purpurne schimmernd. Die von der Ober- 
‚haut ber eiten Stellen sind meistens ochergelb. Flech- 
ten kommen auf dieser Rinde N, nur kleine, 
meistens. krustenartige vor.. Aufser denen bei China 
Huanuco angezeigten. finden sich noch : Ferrucaria 


(Opegrapha) enteroleuca, Phaea; Porophora papil-: 


lata u. a. — Die Farbe auf der Unterfläche ist hell- 
oder dunkel-rostbraun, zum Theil ins Rothe schim- 
mernd.: Die Fläche ist zartfaserig, eben bis glatt, 


selten eiwas splitterig; es sey denn, dafs der Splint | 


fehlt, wo alsdann der faserige Bast erscheint. Der 
Querbruch ist bei feinen Röhren ziemlich eben,. bei 
dickern wegen beträchtlicherm Splint kurzfaserig, zum 
Theil splitterig. Der Längenbruch ist eben, uneben 
und splitterig; die Farbe im Bruch ist gesättigt zimmt- 
braun, bis ochergelb. Glänzendharzige Theile be- 


merkt man hie und da; das Pulver ist gesättigt zimmt- | 


braun. Der Geruch dieser China ist schwach aber an- 
genehm aromatisch chinaartig, der Geschmack wenig 
gewürzhaft, m mälßsig bitter und wenig adstringirend. — 
Vorwaltende Bestandtheile: Wie bei Huanuco - China. 


Sie ist aber weniger gehaltreich. — Täielerbielt aus 100 
Theilen brauner Rinde von mittlerer Dieke/ 0,85 Cinchonin und 
0,5 noch unreines Chinin. Michaelis aus snäbeifer Rinde 0,63 
Eischdhin und 0,36 Chinin, aus feinster kein Cinchonin. und nur 


u 


0,16 Chinin; von Santen als Maximum ı 2 Pret. Cinchonin ; ig von 


deu meisten Sorten aber viel weniger und Bei Chinin, . 
Die Prüfung auf Aechtheit und Güte ergibt: sich aus der Bi 
schreibung ‘und’ dem Erfund bei der Aliderriinigs von Resgentien, 


*“ ähnlich wie hei Ch. Huanuco, was dort ARTE wurde, gilt aueh 


“hier. Auch bei. dieser China müssen die Rinden von mittlerer 
Dicke den feinen Röhren vorgezogen werden. 


® 
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2) ‚Jaen-. oder Ten-China, blafs-graubraune China (China 
Jaen.). 

Die Iabn-Chirla ‚seheint eine der am. frühesten eingeführten 
Chinaarten zu seyn, aber öfter mit den beiden vorhergehenden 
verwechselt oder unter dieselben gemengt. worden. — Sie kommt 
meistens in Kisten, selten in Seronen vor. — Nach ». mn ist 
die Mutterpflanze derselben Cinchöna ri (S. 538). 

Hauptcharakter nach von Bergen: Eine 
dünne, leichtzerbrechliche Rinde (Borke), werig Risse, 
viele schiefe Röhren, dunkelzimmtbraune Farbe. 


Die Jaen-China kommt immer in gerollten, ein- 
fach und doppelt gerollten (geschlossenen) ,‚ nie.in 
flachen Stücken vor, meistens in feinen und mittel- 
dicken Röhren, selten sehr dick (die Dicke beträgt Y, 
bis 2 Linien), von 4 bis 16 Zoll Länge, die Röhren 
sind häufig schief oder hin und ber gebogen, ungleich 
im Querdurchmesser, zum Theil bauchig u. s. w., die 
Ränder der Längsschnitte sind nicht gerade, sondern 
meistens stark hiniad her gebogen, zum Theil gleich- 
sam wie gerissen. Die äufsere Fläche ist häufig theil- 
weise oder ganz abgerieben , glatt, fühlt sich sanft, 
fast talkartig an; hat sie noch die Oberhaut, so be= 
merkt man an dieser wellenförmige, schwache Längs- 
‘runzeln, auch hie und da einige Warzen und zum 
Theil kleine Querrisse, selten schwache: Längsrisse. 
Die Farbe der mit der Oberhaut versehenen Kinde ist 
. blafsgrau, ins schmutziggelbe, mit bräunlichen Fle-= 
cken wechselnd, die abgeriebene sieht blafsbräunlich- 
gelb ins Graue aus, mit hellern und dunklern Flecken, 
Charakteristisch ist auch bei dieser China die weiche, 
‚gleichsam schwammige Rinde, welche in dünnen, 
‚concentrischen Damellehideu Ueberzug ausmacht, und 
der Rinde das glatte, zum Theil glänzende Ansehen 
gibt. Diese Rinde läfst sich leicht, selbst mit dem Nagel 
abschaben, was.bei keiner AB China so der Fall ist? 
Nur wenige und zwar kleine, krustenartige-Flechten 
kommen darauf vor , ‚zum. Theil die oben bei: Ch. 
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Huanuco (8.540) und ‚Huamalies (S. 543) genannten, 
aufserdem auch Graphis scalpturata. Die Unterfläche 
ist bei dieser Rinde’sehr verschieden; bald eben, bald 
uneben und splitterig, die Farbe ist zimmtbraun, ge- 
wöhnlich matt, weil die Rinde etwas bestäubt ist; zum. 
Theil geht.sie auch in@Rostfarbige und Ochergelbe 
über. . Die Rinde ist sehr zerbrechlich, der Querbruch 
eben, bei den dickern Sorten zum Theil mehr oder 
weniger splitterig ; harzige Theile bemerkt man mit 
blosem Auge keine. Das Pulver. ist zimmtbraun, der 
Geruch schwach loharüig , etwas süfßslich. :Der Ge- 
schmack säuerlich,, wenig adstringirend, ‘mehr rein, 
jedoch schwach. bitter; ; gering chinaartig. — Yor- 
waltende Bestandtheile: Wie bei den vorhergehen- 


den Arten, aber sehr geringhaltig an Chinaalkalien. — 
Michaelis erhielt aus mittelfeiner Sorte von Hundert 0,16 Cincho- 
nin und 1,04 Chinin , von feinerer Sorte 0,16 Cardhosik und 0,6 
Chinin; nach eigenem Versuch enthält eine Mittelsorte :0,20 Cr 
chonin und 0,05 Chinin; von Santen erhielt aus Tacdchipe weder 
Cinchonin nach Chinin. 

Nach allen Versuchen erscheint diese China als eine db ge- 
ringhaltigsten an-Chinaalkalien, ist aus dem Grunde die unwirk- 
Samste und soll nicht zum Arzueigebrauch verwendet werden. 


3) Loxa = geler Kron= China China Loza, u re, 


. Diese Chinaart ist wohl mit’am frühesten in Europa eingeführt 
worden. Schon gegen Ende des ı7ten Jahrhunderts ist: von.ihr 
die Rede. — Sie kommt nur in Kisten zu uns. — Die Mutter- 
pflanze dieser Rinde ist Cinchona Condaminea (S. 537). 

Hauptcharakter nach von Bergen: Mıt 
dünner , fester Rinde (Borke) , vorherrschenden, Ringe 
bildenden Querrissen, g glatter Unterflache und zimmi- 
brauner Farbe, 


Die Loxachina kommt immer in Röhren vor, 
häufig stark aufeinander-, besonders doppelt-gerollt 
(geschlossen), von allen Dimensionen; 2 Linien bis 1 
Zoll Querdurchmesser, 6 bis 15 Zoll’ Länge und ”, bis 
Rn Linien Dicke. Es sind meistens Ale, oben S. 540 an- 
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gezeigte Schichtungen vorhanden, nur hie und da 
fehlt die Oberhaut: Die Rinde ist meistens im Ver- 

hältnifs zum Splint dicker als bei den abgehandelten 
Arten, besonders bei dünnen Röhren. Die äufsere 
Fläche dieser China ist mehr oder weniger rauh; sie 
hat viele Querrisse, welche ®.ei dünnern Rioden 'kehr 
nahe stehen und meistens ringsumlaufen ‚ 'erhabene 
Ränder bilden und so die Rinde in Ringe theilen, sel- 
ten fehlen diese Querrisse; wo sie wenig vorkommen, 
wie bei dünnen Rinden, sind diese lag in.die Länge 
gerunzelt. Bei dieckern Rinden stehen die Querrisse 
entfernter und sind mehr unterbrochen. Rinden, 

welche blos Längsrunzela oder einige Warzen haben, 
kommen hier selten vor. Die Farbe ist sehr abwech- 
selnd,. meistens .schiefergrau, zum Theil asch-. oder 
rehgrau ; bei dickern Rinden zum Theil schwarzgrau 
ins Braune, mit weifslichen und schwärzlichen Flecken. 
Auf dieser Rinde kommen oft häufig Flechien vor; 
dahin gehören zum Theil die oben $. AM u. 443 be- 
schriebenen, so wie/errucaria Cinchonae, Patellaria 
(Lecidea) russuld, Parmelia (Lecanora) caesio- ru- 
bella und citrata. Die. Unterfläche aus zarten, unre- 
gelmäfsigen Längsfasern bestehend, ist: chem‘; in der 
‚Regel glatt, die Farbe zimmtbraun, matt von der be- 
stäubten Rinde, selten mit einem "röthlichen Anflug. 
Die Rinde ist ziemlich hart, der Querbruch ziemlich 
harzig, eben, bei dickern laden zugleich (der Splint) 
‚kurzsplitterig, der Längenbruch ebenfalls eben. Das 
Pulver ist matt zinimtfarbig , der Geruch stark loh- 
artig, der Geschmack aufangs herb säuerlich, dann 
stark adstringirend und etwas bitter. — #F orwaltende 
Bestandtheile: Wie bei den vorhergehenden Arten. 
‘Doch ist diese Rinde im Durchschnitt viel geringhalti- 
ger an Chinaalkalien als die graue und selbst die meiste 
braune. — Thiel erhielt vom Hundert dickröhriger 1,0 Cin- 
 chonin und 0,063 Chirin ; von ganz dünnröhriger, stark mit grö- 
fsern Flechteis bewachsener erhielt derselbe nur 0,2 Cinchonin und 


39° 


548 | 


0,06 Chinin. Michaelis erhielt von einer Mittelsorte .0,24 Cin- 
chonin und 0,1 Chinin. Fon Santen erhielt von einer ausgesucht 
dicken Sorte 0,7 Chinin und kein Cinchonin , von andern dünnern 
Sorte erhielt er weit weniger, aber auch Cinchonin, jedoch mei- 
stens mit vorherrschendem Chinin, nur bei einer sehr geringhalti- 
gen 0,04 Cinchonin enthaltend, WERE dieses vor. In 2 Sorten, 
welche. keine Querrisse, ae nur Längsrunzeln hatten, fand 
derselbe gar kein Alkali (vergl. das $S. 542 Erwähnte). — Carl 
Bucholz Sohn fand in der von ihm analysirten Loxachina nur Cin- 
chonin, kein Chinin. Hundert Theile enthalten nach demselben: 


Gran : ae R ; : 0,36, | 
an Chinasäure . h h Een INN 1,18? gebunden 
chlorophylihaltiges Fett I NE 1 300,795 
Hartharz mit Phyteumacolla . . 0,64, .\ 
bitteres Weichharz (wahrscheinlich chinichaltig) 41,975 
Chinaroth ı . N A 9,005 
Gerbestoff (eisengrünender) mit Kr wenig Essig- 
säure . { Pe. i > 2,90, 

- mit salzsaurem Kalk . h ; ‘ 3,40, 
Gum . . . . s Be ar 4,40, 
chinasauren Kalk ; i i i ; „40, 


Stärkmehl eine geringe Menge. 
(Trommsd. neues Journ. der Pharmac. Bd. 6. St” 2. $. 94). 


Bedeutend ist der Gerbestoffgehalt in dieser China, den auch 
die starke Reaction der Auszüge ac Leimlösung in von Santen’s 
Versuchen anzeigen. Was auch nicht für ihre Güte spricht. 


Prüfung, Güte. Es ergibt sich aus dem Angeführten A ‚dafs 
die dickern Sorten der Loxachina die dünnern bei weitem an Ge- 
halt übertreffen. Aufserdem, dafs sie gestreckt, nicht hin und her 
' gebogen, ferner ziemlich gleichdick, fest und schwer seyn müssen, 
dürfen sie auch nicht mit zu vielen gröfsern Flechten Usnea u.s.w. 
bedeckt seyn, müssen eine ebene Unterfläche, keinen dumpfig- | 
moderigen Geruch haben und stark chinaartig, ‚wie angezeigt, 
schmecken, Fast ‚geschmacklose Stücke sind zu verwerfen. Die 
Auszüge müssen sich, ‚wie bei Huanuco angezeigt, verhalten, nur 
Rn sie, wie Schon erwähnt, stärker auf ‚Leimlösung und Ei- 
sensalze vrrkeh 2), 


% 
I 


S i £ } 


*) Die Jaen- und Fo könnten wegen ihrer Farbe eben so wohl 
zur grauen als braunen Sorte gezogen werden. Allein sie gehen schon 
lange als China fusca im Handel und ihr im Durchschnitt geringer 
Gehalt an PLONARTERBEN macht sie der Huamalies inehr anschliefsend. 
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ke PaeaHolöhan oder dunkle Jaen- oder Ten-China (China 
Pseudo-Loxa). 


Diese Art ist von ®. Bergen aufgestellt und erst 'seit einigen 
‚Jahren von der Loxa genauer unfärschiäden worden, mit der sie 
früher häufig ver wecheelt wurde. Es ist dieselbe Rinde, welche 
Batka unter dem Namen schwärzlichgraue Yuanucco- China be- 
schreibt (Trommsdorff”s neues Journ. der Pharmac. Bd. 40. St. 2. 
5.19). — Sie kommt in Kisten und seit einiger Zeit auch in 
Seronen vor. Nach ®. Bergen ist Cinchona lancifolia ($S. 537) 
(oder nitida) die Mutterpflanze der China Pseudoloxa (vgl. jedoch _ 
die Anmerkung unten S. 550). 

Hauptcharakter nach v. Bergen: Schiefe 
Röhren , mit dünner Rinde (Borke), unregelma/sigen 
Lanssrunzeln und Querrissen, unebener Unterfläche 

und rostbrauner Farbe. | 


Sie kommt nur in Röhren, wie die Eordrtnle vor, 
mit der sie im Aeufsern Gberkanpt viele Aehnlichkeit 
hat, nur sind die Röhren, wie bei der Ten-China, 

' meistens krumm oder hin und her gebogen und von 
ungleichem Durchmesser. Die Schichtungen sind in 
der Regel alle vorhanden ‚ nur ist die Rinde im Ver- 
hältnifs zum Splint viel ‘dünner als bei der wahren 
Loxa-China. Die äufsere Fläche ist rauh, uneben 
durch Längen - und Querrisse, welche letztere jedoch 
selten so regelmäfsig die Rinde theilen, sondern mehr 
unterbrochen sind. Die Farbe ist im Durchschnitt 
grau, bald mehr oder weniger hell oder dunkel ge- 
fleckt, sehr ähulich der ächten Loxa. Unter allen 

- Chinaarten ist diese Sorte am meisten mit besonders grö- 
Ssern Flechten besetzt, oft damit ganz überzogen. Es. 
finden sich auf ihr die meisten bereits angezeigten, 

' namentlich sind viele Röhren ganz in oft mehrere Zoll 
lange Usnea florida 3, einchonae eingehüllt (Das Daseyn 
dieser Flechte hielt man sonst für ein Kennzeichen einer ganz vor- 
züglichen China!?). 

Ein wichtiger Unterschied dieser Loxarinde" von 
ächter ist die Snebene „. ‚faserige oder ‚splitterige 


Unterfläche , welche bei ächter glatt und eben ist 
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(S. 546); die Farbe ist mehr rostbraun als zimmtfar- 
ben. Die Rinde ist viel weicher und zerbrechlicher 
als ächte Loxa; hie und da läfst sich die Oberhaut bei 
etwas glatten Stücken leicht mit dem Nagel ab- 
kratzen, wodurch sie sich der Tenchina nähert. Der 
Querbruch ist in der Regel faserig und splitterig, nur 
bei feinen Röhren zum Theil eben, der Längenbruch 
ist ebenfalls meistens etwas splitterig. Harzige Theile 
bemerkt man nicht viele. Das Pulver hat eine matt 
zimmtbraune Farbe — Der Geruch ist stark loh- 
artig, dumpfig, Der Geschmack anfangs säuerlich, 
‘dann stark adstringirend und etwas bitter. — Vor- 
waltende Bestandtheile: Wie bei den abgehandelten 


Arten. Ist aber sehr geringhaltig. Die von Thiel so ge- 
ringhaltig gefundene feine Loxa gehört wohl hierher. — Von en 
fand in’ den von ihm untersuchten 2 Sorten gar kein Chinaalkalı 
(wahrscheinlich entging ihm der geringe Antheil). Die bedeutende 
Reaction dieser China auf Tbierleim und sehr ‚geringe auf Gallns- 
tinktur , welches beides sie mit ächter Loxa gemein hat, so -wie 
ıhr übriges so ähnliches Ansehen mit derselben machen es zweifel- 
haft, ob, beide Sorten wirklich von verschiedenen Bäumen kommen. 
a es könnte die Pseudo-Loxa von Bäumen gesammelt werden, die 
feucht und dumpfig, ‘gedrängt stehen, kränklich sind, deshalb 
auch schwieriger zu schälen und darum eine rauhere Unterfläche 
zeigen. Die Mehge grölserer Flechten, welche diese. Rinde be- 
deckt, deutet auch darauf hin und es rent die Angabe von ®. 
Bandes dafs beide Rinden von 3 verschiedenen Bäumen kommen, 
genauere Untersuchung. — In jedem Falle ist die Psendo- Loxa 
China ‘eine der geringhaltigsien Sorten ‚und müfs zum nd 
brauch verworfen: werden. 


; Verwech selung der grauen und braunen Chinaarten mit Wei- 
den-, Eichen - a ER und andern möchte nach 
der Beschreibung aller Eigenschaften von jeder kaum möglich seyn, 
Diese Rinden verhalten sich in ihrem Aeufsern und besonders in 
ihren übrigen Beschaffenheiten, Geschmack, Verhalten gegen Rea- 
gentien u. s. w; so verschieden, ‚dafs sie ohne grofse Uevawrerlkest 
oder Nachlässigkeit nicht leicht denkbar ist. Nur bei ganz dünn- 
röhrigen läfsı sich ein Vermengen etwa mit Weidenrinden denken. 
Die gröfsere Glätte der Oberfläche, der gänzliche Mangel an ()uer- 
rissen und Flechten, der mehr Adetrinstiende Geschmack, die 
dunklern , wässrigen: Aashel das Nichtlactesciren der Abkochung 
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und.däs Nichtreagir&n auf Gallustinkiur. ächen den;Betrug; leicht eu 
erkennen. ., Achulich verhalten sich Eichen - und: Rofskastanien- 


Rinde, 
Zweite Abtheilung, 
Kkänasindlan mit vorwaltendem Chinin. 
Hierher gehört nur die & 4 
ächte KönigssChina (‚China regia vera, China Calisaya), 

"Die Königschina führte schon Condamine im Jahre 1738 an, 
aberkerstiniklähr 1789 fing sie 'an allgemein zum Arzueigebrauch 
in Europa eingeführt zu.werden. — ‚'Sie kommt meistens in Se- 
ronen, auch Kisten und. Koffern zu uns. — Die. Mutterpflanze ist 
nach v: Bergen’ '$ Angabe noch unhekannt ; gewöhnlich leitet man 
sie von Cinch, cordifolia (S. 533) ab. 
| Hauptcharakter nach von Bergen: Mit 
sehr dicker, spröder Rinde (Borke), Lang gsfurchen 
und vorherrschenden Querrissen R ebener Unterfläche 
und | gesattigt zimmtbrauner Farbe, 


Die Königs-China kommt theils i in Röhren, ‚theils 
in ftachen Stücken vor. | 

Die röhrıge Königs-China (China regia aconvoliin) 
kommt von allen Dimensionen vor, doch sind dünne 
- Rinden. selten ; dagegen. Rinden von 1 bis 1Y, Zoll 
Querdurchmesser Ans 3 bis 6 Linien Dicke am häu- 
figsten. sind, Die Länge beträgt 3, Zoll bis 1”, Fufs 


(In neuester Zeit kommt .jedoch auch ‚düunröhrige Königschina 
‚ziemlich häufig vor). Die Rinden sind. einfach gerollt, 
häufig in mehrmaligen Windungen ‚ oder doppelt ge- 
rollt (geschlossen). Meistens, ist bei.der röhrigen die 
Rinde mit der Oberhaut vorhanden ‚ doch fehlt sie 
auch stellenweise, selten ganz. Die Rinde istim Ver- 
hältnifs’zum Splint ziemlich dick, sie beträgt Y; bis /,, 
ist hart und brüchig. Die Oberfläche dieser Röhren 
ist bei dieser Rinde, zumalı der dickern, auffallend _ 
rauh und höckerig. Ste ist mit Längsrumeln, Längs- 
und Querrissen. allerwärts durchzogen, letztere laufen 
häufig rings um die Rinde und haben! einen ziemlich 
aufgeworfenen Rand: ' Die Farbe ist mehr oder weniger 


fi 
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hellgrau , ‘wo''das'Oberhäutchen da ist, fehlt dieses 


' wie gewöhnlich stellenweise, so zeigt sich die braune 


Farbe der Rinde. Flechten finden sich ‘zum Theil 
ziemlich häufig auf der Königschina; zum Theil aufser 
den angezeigien-Chiodecton sphaerale; ; Graphis stria- ' 
tula; Asterisca (Glyphis) labirinthica; 4: trocarpon 
ande u. a., welche. der Oberfläche oft eigene Far- 
ben und. ein sehr scheckiges Ansehen geben. Dünn- 
röhrige Königschina von federspuhldicke bis Y, Zoll 
Querdurchmesser ist den abgehandelten grauen und 
braunen Sorten ‚äufserlich söffällend ähnlich.‘ Man 
kann sagen, sie habe die Farbe der Huanucorinde und 
die rauhe Oberflache der Loxa. Auch findet sie sich 
mit Usnea und andern -grofsen Flechten oft ganz be- 
deckt, der sehr bittere Geschmack unterscheidet diese 
Sorte Königschina leicht von den abgehandelten. 

‚Die flache Königs-China (China regia plana). 
Sind flache oder nur wenig gebogene Stücke von 1 bis. 
2 Zoll Breite, 8 bis 15 Zoll Länge und 1 bis 5 Linien 
Dicke. Sie hart in der Regel keine Rinde; besteht nur 
aus Splint (undedeckte China), hie und da sitzen jedoch 
Reste derselben, welche das bei der Age. beschrie- | 
bene Ansehen haben. 

Die Unterfläche beider Be ist eben, zum Theil 
fast glatt, dünnröhrige mitunter doch auch uneben; 
besteht aus feinen dichtgedrängten, der Länge nach 
laufenden Fasern. Die Farbe ist gesättigt zimmt- 
braun, bald mehr oder weniger hell und dunkel (Die 


Farbe dr dünnröbrigen ist öfter heller, besonders im frischen 
Bruch , zuweilen ist die Ünterfläche braunroth angelaufen ). 


Diss. Farbe. zeigt sich bei der flachen, unbedeckten 
Königschina auf: beiden Seiten. Der Brbab ist, so 


‚ weites die Rinde betrifft, eben; beim Splint, also an 


der ganzen unbederkten; faberie und splitterig; der 
Länge nach läfst sich Ai China Reicht brechen. Aber 
der Quere nach schwieriger. Sie ist etwas biegsam, 
zähe und läfst sich deshalb schwieri ger als die abge- 
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handelten Chinaarten feinstofsen. Das Pulver ist fase- 
riger als an den abgehandelten Arten und hat eine ge- 
sättigt, zimmtbraune Farbe. Der Geruch ist sehr 
schwach lohartig, der Geschmack anfangs schwach 
säuerlich, dann anhaltend stark und. rein bitter viel 
bitterer als bei allen andern ächten Chinaarten.— Yor- 
waltende Bestandtheile: Chinin und (wenig) Cinchonin. 
Die flache unbedeckte Köniz eschina enthält unter allen 
am meisten Chinin ; eh weit mehr als die (früher 
höher geschätzte) in Röhren, welche nach Niepers : 


Versuchen im Verhältnifs mehr  Cinchonin enthält 

‘ Sollte Cinchonin vorzüglich in der Rinde (Borke) und Chinin im 
Splint enthalten seyn?). — Thiel erhielt vom Hundert flacher, 
unbedeckter Königschina 2,3 Chinin und 0,08 Cinchonin; Strating 
| 2,9 bis 3 schwefelsaures Chlin> F Michachs von flacher 3,7 Chi- 
nin, und aus röhrenförmiger 2,0; aus beiden kein Cinchoninz 
Wittstock im Durchschnitt 3,0 schwefelsaures Chinin und 9,12 
Cinchonin; von Santen erhielt von flacher schwerer Rinde im 
Durchschnitt 2,0 Chinin und wenig oder kein Cinchonin (von einer 
bedeckten schweren Sorte eihielt er am meisten, nämlich. 2,08 
Chinin?), von leichtern röhrenförmiger (und flacher) erhielt er 
viel weniger, oft nicht die Hälfte, zum Theil auch beträchtlich 
Cinchonin. — Pelletier und Caventou fanden im Hundert Kö- 
nigschina (flacher oder in Röhren? bedeckt oder unbedeckt?) 0,9 
 Chivin und sehr wenig Cinchonin; ferner: gelbes, riechendes, 

festes Fett, gelben, farbigen Extractivstoff, rothes Farbharz (mehr 
als in der grauen) ride Gerbestof, a china- 
sauren Kalk und Holzfaser. 

Die Güte und Aechtheit der Königschina ergibt sich aus der 
Beschreibung. Die beste ist die flache unbedeckte Rinde von 
mäfsiger Dicke ziemlich schwer und lebhaft zimmtbrauner Farbe. 
‘Der Geschmack mufs stark und rein, nicht widerlich, bitter seyn, 
die Abkochung muls beim Erkalten stark RR der kalte 
Auszug nur sehr wenig gelblich gefärbt seyn; Gallustinktur, 
kleesaures Kali und reine Alkalien. müssen im Verhältnifs der 
Concentration des Auszugs (diesen stark weifslich trüben oder fällen ; 
'Leimlösung darf in dem kalten, mälsig verdünnten Auszug wenig 
oder keine Trübung veranlassen. . Eisensalze müssen gr ün Behiche 
oder gefällt. erden, Zum, Theil ausgezogene China ist dunkler 
gefärbt (die Farbe kommt mehr zum Vorschein, wenn die Rinde | 
mit einem Tuch von anhängendem Chinapulver befreit wird), 
schmeckt weniger bitter, etwas salzig und liefert ein viel schwä- 


554 


cheres Decoet. — Eine Verwechselung mit den: nachher zu. be+ 
schreibenden eh Arten gibt die cken eigenthümliche,, matt 
ochergelbe Farbe, der: geringe Geschmack und die übrigen (5, 556 
bis 560) co hrag Kigenschaften dieser Rinden rc zu ef- 
kennen. 

Vor kurzem wurden die Wurzeln a Chrikelnne (nicht die 
Chinawurzel von Smilax China) als sehr fiebervertreibend ange- 
rühmt, und /irey erhielt eine unter. dem Namen Chinawurzel, 
ohne nähere Bestimmung , welche aufserordentlich bitter, ähnlich _ 
der falschen Angustura ©. 450) schmeckt. Die vorgeschlagene 
Prüfung, ob sie Chinin enthalten, ist noch nicht bekannt. —" Ich 
besitze ein Stück Chinaholz von Königschina mit der Rinde, wel- 
ches dem Anschein nach vom Erdstamm, unmittelbar über der 
Wurzel, ist. Es ist blafsröthlich‘, leicht, und schmeckt im Ver- » 
hältnifs zur daran: sitzenden Rinde nur mäfsig bitter. . Dierback 
schlägt auch die Blätter zur Gewinnung von Chinin vor (Magazin 
' für Pharmac. Aue 20, , 8 281). 


Dritte BEER. \ 


N 
Chilariadem in welchen Cinchonin und Chinin in 
fast gleichem stoechiometrischen Werth vorhan- 
‚den sind. | 


A. Rothe Sorte. 
4)  Rotke China (China rubra). 


Die rothe China kam schon zu Anfang des ı Sten Jahrhunderts 
nach Europa; ihr mehr ausgebreiteter Gebrauch .datirt sich aber 
vom Jahr 1779.. — ‘Sie kommt (fast. ausschliefslich über Cadix) 
immer in Kisten, nie in Seronen vor. — Als: die Mutterpflanze 
wird gewöhnlich Cinchona oblongifolia (S. 538) angegeben; von 
Bergen. bestreitet diese Meinung und erklärt, dafs die a 
welche sie liefert, noch unbekannt Sey. 1, 


Hauptcharakter nachvon Berg, en: Mit 
dicker Rinde (Borke), Läangsrunzeln, Furchen und 
Warzen ohne bedeutende a. auf dem SR 
unebener Unterfläche und braunrother Farbe. 


Die rothe China kommt ebenfalls theils in Röhren, 
theils in flachen Stücken vor. Doch sind letztere nicht 
so ausgezeichnet verschieden von den ersten wie bei 
der Königschina. Es sind wie dort die Rinden der 
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dickern Aeste und des Stamms, selten ganz flach, son- 
dern in der Regel mehr oder weniger rinnenartig De. 
bogen. Die Röhren kommen auch von allen Dimen- 
sionen wie bei der Königschina vor, von 2 Linien bis 

1'/, Zoll Querdurdlimesser (die flachen Stücke sind bis 
5 Zoll breit), 2 bis 24 Zoll Länge und Y, Linien bis 
®%/, Zoll Dicke (letztere bei flachen Stücken). Bei der 
rothen China ist in der Regel die vollständige Rinde mit 
dem Splint vorhanden , erstere beträgt im. Durch- 
schnitt Y, der Dicke. Die Oberfläche ist meistens sehr 
ungleich, raulı, höckerig; bei dünnern. Röhren zeigen 
sich viele wellenförmige Längsrunzeln, bei dickern 
Stücken erheben sie sich mehr, und bilden zum Theil 
längliche Warzen; zwischen den Runzeln zeigen sich 
besonders bei dickern Stücken tief eingreifende Längs- 
furchen ,. Querrisse kommen nur wenige vor. Die 
Farbe ist bei dünnen Rinden rehgrau bis matt roıh- 
braun; bei dicken rothbraun bis kastanienbraun, oft 
mit elvas Purpurschimmer vermischt, wo die Bare 
zum Theil abgerieben ist, ist die Farbe immer roth- 
braun. Die Rinde dieser China ist nicht so hart als 
bei der Königschina, mehr schwammig. Flechten 
finden sich auf dieser Rinde in der Regel wenige, zum 
Theil die angezeigten und uk dan unter der Rinde 
auch Rhizomorpha Cıinchonae. Die Unterfläche : ist 
bei feinern Röhren zartfaserig, bei dickern mehr grob- 
faserig und splitterig, üneben. "Die Farbe tat Bel dün- 
nern Se hell-, zum Theil rostbraun, bei dickern 
aber gesättigt rothbraun. Wegen staubartigem Ueber- 
zug erscheint sie öfters matt, durch Abreiben kommt 
sie reiner zum Vorschein. Der Querbruch ist bei 
dünnern Rinden ziemlich eben, bei dickern zugleich 
faserig und splitterig; er zeigt verschiedene Farben; 
im Innern, wo sich Rinde und Splint berühren, ist 


‚sie dunkelkastanienbraun und glänzend von Harzgehalt 
(Auch bei den übrigen bedeckten Chinaarten zeigen sich ähnli- 
che. Farbenverschiedenheiten). Der Längebruch ist bei die- 
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ser Rinde immer uneben;“ überhaupt ist die rothe 
China im Durchschnitt leichter zu zerbrechen als die 
'Königschina. Das Pulver hat eine matte braunrothe- 
Farbe. Der Geruch ist schwach lohartig, reizend, 
der Geschmack etwas herb, reizend gewürzhaft, stark 
"bitter, doch nicht so intensiv und anhaltend als bei 
der Königschina. — Vorwaltende Bestandthele: 
Cinchonin und Chinin in mehr gleichem. Verhältnifs als 


bei den abgehandelten Arten. —. Michaelis erhielt aus 
4100 Theilen A Cinchonin und 0,83 Chinin. Jon Santen er- 
hielt im Durchschnitt weit mehr Gischomk als Chinin; als Maxı-. 
mum erhielt er 2,4 Procent Cinchonin, nur bei einer dünnröbri- 
gen Sorte erhielt er mehr Chinin, nämlich ı Pret. schwefelsaures 
Chinin und 0,9 Cinchonin. . Pelletier und Caventou erhielten aus 
röhriger 0,8 Cinchonin und 1,7 Chinin ; ferner festes Fett, gelben 
farbigen Extractivstoff, rothes Farbharz: (am meisten), eisengrü-- 
nenden Gerkesaff Stärkmehl, chinasauren Kalk und Holzfaser. 

Die Güte und Aechtheit Be rothen China wird auf ähnliche 
Weise wie bei der Königschina und den übrigen erkannt. Die 
dickern, dunklern, schweren, im Bruch zum Theil harzigen 
Stücke er stark herbbitterm Chinageschmack sind die besten; 
blafse , leichte Rinden sind viel unkräftiger. Die Abkochung ist 
»ei dieser China in der Hitze stark dunkelbraun und mulfs beim 
Erkalten auch stark lactesciren, wobei sie eine rothgelbe Farbe 
erhält. Der kalte filtrirte Auszug von 4 Theil auf 8 Theile Wasser 
mufs dunkelweingelb, nicht ko seyn; gegen Reagentien muls er 
sich wie der Alien de Königschina rkalen! — Roth gefärbte | 
Rinde, z. B. Königschina mit Fernambukdecoct gefärbt, erkennt 
man an der verschiedenen Gestalt (vergl. beide Beschreibungen) , 
besonders an der ebenen Unterfläche nnd dem mehr violetten 'An- 
sehen, auch ist eine solche Rinde in der Regel ungleich gefärbt, 
wie das Ansehen und der Bruch zu erkennen gibt und der Ge- 
schmack weit bitterer. Der kalte, wässerige Auszug einer sol- 
chen gefärbten China ist roth. Auf ähnliche Weise lassen sich 
andere gefärbte Rinden von ächter rother unterscheiden. 


B. Gelbe Sr ten. 


2) Harte, gelbe China (‘China flava. dura, Quina amarılla, 
| China (de Carthagena der Franzosen). 


Die gelbe China kam wahrscheinlich erst zu Ende des. vori-- 
gen Jahrhunderts in den Handel und: wurde häufig (zum Theil 
noch jetzt) mit Königschina. verwechselt. : Sie Kamin meistens in : 


(8.538). 
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trommelartigen Seronen, auch in kleinen Kisten vor, Die Mutter- 


pflanze dieser China ist nach von Bergen Cinchona cordifolia 


Haunicharakter nach von Bergen: Mit 
dünner , weicher oder meist abgeriebener und gar 
keiner Rinde (Borke), unebener oder splitteriger Un- 
terfläche und matt ochergelber Farbe. 

Diese Rinde kommt in Röhren und flachen Stü- 
cken vor; die Röhren, zumal die dünnen, sind selten; 
sie sind einfach und doppelt gerollt, haben 3 bis 8 Li- 
nien Querdurchmesser, 5 bis 15 Zoll Länge und Y, bis 

1'/, Linien Dicke. Meistens sind es mehr oder weni- 
ger verbogene, gewölbte oder rinnenförmige, selten 
ganz flache Stücke von °, bis 1, Zoll Breite, 4 bis 8 
Zoll Länge und 2 bis 7 Linien Dicke Die Rinde ist 
bei dieser China in der Regel mehr oder weniger abge- 
rieben, das Oberhäutchen zeigt sich selten überall an 
ganzen Stücken, sondern nur an einzelnen Stellen hie 
und da. Die noch vorhandene Rinde beträgt gegen 


den Splint etwa '/, bis '/,. Die Oberfläche ist meistens 


ziemlich eben, nur zum Theil mit schwachen, unre- 
gelmäfsigen Längsfurchen und Querrissen durchzogen. 
Zum Theil finden sich Rinden mit einzelnen harten 
Warzen und Knoten. Bei dicken flachen Stücken fehlt 
die Rinde oft ganz und sie bestehen blos aus Splint. 
Die Farbe ist, wo das Oberhäutchen noch vorhanden, - 
weißslichgrau i ins Gelbliche, zum Theil durch vorkom- 


_ mende Flechten auch bläulichgrau und schwärzlich ge- 
fleckt, wo die Oberhaut fehlt, erscheint die Farbe . . 


braungelb ins Dunkelzimmtfarbene. Die Rinde ist 
etwas korkartig und besteht aus mehreren dünnen La- 
gen. Flechten finden sich nur wenige der angezeigten 
und zwar nicht häufig auf dieser Rinde. Die Unter- 
fläche der Röhren ist meistens eben, bei flachen Stü- 
cken uneben, zum Theil gefurcht und splitterig.. Die 


Farbe ist ochergelb,, meistens matt, zum Theil ins 


} 


- 


Hellzimmtbraune in mehrere Nuancen. Der Längen- 
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bruch ist uneben, zum Theil kurzsplitterig. Diese 
Rinde bricht wegen ihrer beträchtlichen Dicke und 
dichten Halitafkihen nicht gerne in die Länge, Der 
Querbruch ist kurzsplitterig und zum Theil’ faserig. 
Harzige Theile bemerkt man nur bei einem scharfen. 
SR Das Pulver hat eine zimmtbraune Farbe. 
Der Geruch ist schwach chinaartig,, etwas erdig, der 
Geschmack anfangs oft kaum merklich , beim an- 
 haltenden Kauen bemerkt man aber Ehe nicht un- 
beträchtliche Bitterkeit und etwas Adstringens. —"Por- 
waltende Bestandtheile : Cinchonin und Chinin im 


ähnlichen Verhältnifs wie bei rother China. — Nach 
eigenen Versuchen enthalten 100 Theile 0,8 Cinchonin und 1,0 
Chinin; von Santen erhielt nahe an 0,4 (Karbanie und 0,42. Chi- 
‘ nin von einer Sorte. Pelletier und Caventou erhielten außser Cin- 
chonin und Chinin (die Menge ist nicht angegeben), gelben farbi= 
gen Extractivstoff,. rothes Farbharz, Gerbestoff, der im reinen (?) 
Zustande die Fienass sale schwarzbraun, Be Gegenwart von 
Chinaroth aber grün fallt 9), Gummi, Stärkmehl, chinasauren 
Kalk und Holzfaser. Ä 
Die Güte erhellt aus den angeführten Bigendehali Ge- 
wichtige, viel Splint haltende, beim anhaltenden Kauen ziemlich 
aber nicht unangenehm bitter schmeckende Rinden sind die besten. 
Die Abkochung Teste) beim Erkalten weniger stark als die der 
Königschina, ist überhaupt wässeriger: Der kalte Auszug ist 
etwas blafsr öthlich gefärbt. Die Reaction ist wie bei rother China, 
nur schwächer. — Eine Verwechselung. mit der folgendeü Sorte 
gibt die nachstehende Beschreibung zu EEHEHRSU.| 


>) Haseniup, gelbe Chiea Kihnarfaba Blasen China de car- 

thagena der Holländer). — Diese und die vorhergehende Sorte 

Beben auch unter dem Namen China regiu media, Ch. Havanna, 

Ch. naranjada, Ch. de Santa Fe, Ch. Bogotensis (wohl auch 
‘  fälschlich als China nova). 


Diese Rinde kam gleichzeitig mit der vorhergehenden in den 
Handel, mit der sie nicht selten verwechselt und vermischt wird. 
‚Sie ind auf gleiche Weise verpackt. — Die Mutterpflanze det- 
selben ist BR, v. Bergen noch unbekannt (Sollte sie nicht, von 
demselben Baum , vielleicht an einem andern Standort und zu 
einer andern Jahrszeit, wo sie sich leichter. vom Er a 5e- 
sammelt werden?). 
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Hauptcharakter nach von Bergen: | Mi 
dünner , weicher , meistens abgeriebener Rinde von 
mittlerer Dicke, ebener , scharfer ‚Unterfläche und 
reinochergelber Farbe. | 


‘ 


Diese China hat mit: der vorhergehenden sehr 
viele Aehnlichkeit. Sie kommt auch in Röhren von 
verschiedenen Dimensionen, jedoch noch seltner als 
die vorhergehende, meistens in flachen, aber mehr 
rionenförmig ausgehöhlten Stücken vor. Die Breite, 
Länge und Dicke ist. ungefähr. wie bei der dichten, 
gelben China. Die Rinde ist meistens zum Theil oder 
ganz abgerieben. Die Oberfläche ziemlich eben und 
glatt, hat nur wenige unregelmäfsige .Längsfurchen 
und Querrisse. Die Farbe ist, wo das Oberhäutchen 
noch vorhanden ist, schmutzig- weifsgrau ins Gelbli- 
liche, zum Theil mehr oder weniger dunkel, in der 
Regel ist sie aber (bei abgeriebenen Stücken) fast rein- 
ockergelb. Die Rinde ist noch weicher als die vorher- 
gehende, korkartig und besteht wie jene aus dünnen, 
concentrischen Lagen. Flechten finden sich bei vor- 
'handenem Oberhäutchen selten einige von den ange- 
zeigteh auf dieser China. Die Unterfläche aus ziem- 
lich feinen Längsfasern bestehend, ist meistens eben 
"aber etwas scharf. Es bleiben leicht beim Darüberfah- 
ren feine Splitter an den Fingern; die Farbe ist wie die 
Oberfläche ochergelb aber etwas matter, der Längen- 
'bruch stark faserig; die gebrochenen Stücke bleiben 
_ leicht mittelst den zähen Fasern noch aneinander hän- 
gen, der Bruch geht in der Regel schief; der Quer- 
bruch ist lang- und dünnsplitterig oder faserig. Wegen 
der biegsamen Fasern ist diese’ Rinde meistens. am 
schwersten ganz fein zu pulveru. . Das Pulver hat eine 
ochergelbe ins Zimmtbraune gehende Farbe. Der 
Geruch ist etwas reizend, schwach lohartig, der Ge-. 
schmack anfangs fast gar nicht merklich, beim anhal- 
 tenden Kauen empfindet man Bitterkeit und wenig 
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Adstringens. Diese Rinde hat unter allen Chinäarten 
in der Regel den geringsten Geschmack. — : Forwal- 


tende Bestandtheile: Wie bei der vorhergehenden Sorte. 
— "Nach eigenen Versuchen enthält sie im Hundert 0,9 Cinchonin 
und 4,0 Chinin ”). ü 

Diese beiden letztern Arten sollten für sich nicht zum Arznei- 
gebrauch, sondern nur zur Darstellung von Chinin und Cinchonin 
verwendet werden. 

Anwendung. Die Chinaarten gibt man in Substanz, in Pul- 
verform, auch Mixturen, Latwergen und Pillen beigemengt; fer- 
‚ner im Aufgufs und Abkochung. Beim wässerigen Aufgufs wird 
- nur wenig Wirksames extrahirt, daher die’ Abkochung vorzuziehen 

ist. — Präparate hat man davon: Das Extrakt (extractum Chi- 
nae). Es wird aus allen Chinaarten bereitet. In Deutschland 
versteht man darunter in der Regel (wenn es nicht anderst vorge- 
schrieben ist) das Extrakt von brauner oder grauer China, wozu 
die zuerst beschriebene Huanuco jeder andern ‘vorzuziehen ist. 
Es wird am kräftigsten mit hei/sem Wasser in der Realschen Presse 
bereitet. ı Pfund China gibt 37%, bis 4 Unzen. Die Lösung 
desselben in Wasser muls einem Chinadecoct gleich seyn. Das 
kalt bereitete Extrakt, wesentliches Chinasalz (extractum Chinae 
[rigide paratum, Garayanum, sal essentiale Chinae) wird auf 
gleiche Weise mit kaltem Wasser erhalten (vergl. Bd. I. a.S. 178, 
b.S. 193) ı Pfund gibt ungefähr 2 Unzen. Es darf sich beim. 
Lösen in Wasser nicht stark trüben. Ferner eine Tinktur (tinct. 
Chinae), Wein (vinum chinatum) und China - Syrup (syrupus 
Chinae). Sie ist ferner Bestandtheil des elizirti Rob. White 
(tinct. Chinae compositae), — An Präparaten von Chinaalkalien 
werden jetzt gebraucht schwefelsaures Cinchonin (Cinchonium 
sulphuricum Bd. 1 a. $.687, b. 5.796), vorzüglich aber‘ schwefel- 
saures Chinin (Chinium sulphuricum ebendas. a.S. 690, b.S.800). 
— Ueber salzsaures, salpetersaures,- kleesaures, weinsaures, 
essigsaures und gallussaures ‚Cinchonin und Chinin siehe Bd, I. 
a. S. 688 — 690 u. b, S. 797 — 802. a 


N 


*%) Bei Beschreibung dieser Chmaarten folgte ich vorzüglich der Mo« 
nographie des von Bergen (Versuch einer Monographie der China- _ 
arten von Heinrich v. Bergen. Mit 8. Kupfertafeln. Hamburg 
1826), von der auch ein Auszug im löten Bande des Magazins für 

* Pharmacie enthalten ist. Die Beschreibung ist dort su musterhaft 
und erschöpfend, dafs ein neuer Bearbeiter nur wenig zuseizen 
"känn. aan Aa sk ll art I; 33 
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‚Als Anhang werden hier noch die falschen Chinaarten; it: 


solche, die nur den Namen China führen, aber aufser einigen 
äufserlichen Aehnlichkeiten nichts mit den ächten ‚gemein haben, an- 
geführt, Dahin gehören vorzüglich die Rinden einiger. Exostemmas= 
Arten, die früher auch zu inchonz gezählt en und nun mit 
Recht Savas getrennt sind. 


Falsche Chinaarten: 
a) Sanct Lucien-China (China de Sancta Lucia). — Kommt 


von Exostemma ‚floribundum , einem in Westindien einheimischen, 
30 bis Ao Fuls hohen Baum; ‚mit glatten, länglichen, oft spannen 
langen, denen des Kaffsebäume ähnlichen Blättern. Die Blumen 
stehen am Ende der Zweige in Rispen;* die trichterförmige, mit 
linienförmigen, zurückgebogenen Lappen eingeschnittene Blumen= 
krone ist 2 Zoll lang, glatt, Die Staubgefälse sind länger als 
die Krone (Unterschied von Cinchona), Die Frucht ist eine ver- 
‚kehrteiförmige, glatte, schwarze Kapsel. Die geflügelten Samen 
haben einen ungetheilten Rand (Unterschied von Cinchona). . 
Die Sancı Lucienrinde, kommt in einfachgerollten Röhren oder 
Rinnen von etwa 1% Zoll im Querdurchmesser, zum Theil düsner 
oder etwas dicker, 6 bis s0 Zoll läng und '% bis ı Linien dick 
vor. Die äufsere Fläche ist glatt, zum "Theil durch zärie,; unre- 
gelmäfsige Längsrunzeln etwas uneben (keine Querrisse);_ weils- 
lichgrau ins Gelbliche oder in dünnern Röhren mehr oder weniger 
dunkelgrau , zum Theil mit weifslichen Flechten besetzt und 
schwarzen Puükten besireut, Die innere Fläch& ıst üneben; 
faserig-splitterig , dunkelrosibraun (die Rinde hat im Ansehen viele 
Aehnlichkeit mit dem Nelkenzimmt), Sie ist zähe, der Querbruch 
kurzfaserig und splitterig;. das Pulver dunkel-zimimtfarben. Sie 
‚ ist Berüchlos oder hät nur einen schwachen aber widerlichen Gc- 
 zuch, der Geschmack ist änhaltend widerlich bitter, — Die vor= 
waltenden Bestandtheile sind nach Pelletier ünd Cäventou: Bit- 
terer , etwas schwierig ı in Wasser .löslicher Extractivstoff , der 
leicht in Säuren sich auflöst und damit unkrystallisirbare Van: 
dungen einzugehen scheint; ferner eine dem rothen Farbharz der 
‚China ähnliche Substanz und eine der Chinasäure ähnliche Säure, 
— Sie enthält weder Cinchoniu noch Chinin, 


2) Piton=, Pitoja-? oder Berg-China (China. Piton, 
Chinamontana St. Martinicensis) wird von Exostemma (Cinchona) 
montanum Badier äbgeleitei, da diese Art aber nach neuern mit 
Exostemma floribundum synonym ist; 56 wäre diese. Rinde mit 
der St, Lucienrinde einerlei, was auch von Guibourt und Batka 


 „ angenommen wurde; _ Letzterer sieht beide jetzo als verschieden 
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an. Die ältern Schriftsteller warnen schon ausdrücklich vor einer 
Verwechselung beider und beschrieben die Piton-China als be- 
stehend aus federkieldicken, etwa zolllangen , von dem Oberhäut-' 
‚chen befreiten Röhrchen, von graubrauner Farbe, nicht so ins 
Rothe fallend wie braune China. Der Geruch ist bitterlich- ge- 
würzhaft, der Geschmack anfangs gewürzhaft, dann widerlich- 
bitter. 5 | . x | 

Vor. kurzem wurde eine China unter dem Namen China bı- 
color (2farbige China) von Brera in Padua als alle andern China- 
arten in ihrer fiebervertreibenden Kraft weit übertreffend angeprie- 
sen, Der ersten Anzeige nach soll sie mit der ächten Angustura- 
rinde ($.341) viele Aehnlichkeit haben. Yauquelin beschrieb sie 
als aus 8 bis 40 Zoll langen und '% bis %, Linien dicken Röhren 
bestehend, von aufsen gelber etwas ins Grüne ziehender Farbe, aufder 
Unterfläche dunkelbraun, im Bruch braungelb, Ich habe von den 
Herren Mays et comp. dahier Rinden vor mir liegen, die ganz die 
von Yauquelin angezeigte Beschaffenheit haben. Es sind aber 

‘zum Theil 1%, Fufs lange, stark- (2- und Jfach übereinander) 
gerollte Stücke, die äufsere ziemlich glatte Oberfläche hat die . 
angezeigte Farbe und das zarte Oberhäutchen bildet sehr feine » 
zum Theil netzartige Streifen und Runzeln. Eine Bedeckung mit 
Flechten findet sich nicht;, der Geruch ist unbedeutend; der Ge- 
schmack schr bitter. — Nach Brera sind es stark gerollte Rinden 
von verschiedener Länge und Dicke, Die Aufsenfläche ist glatt, 
die Farbe des OÖberhäutchens röthlich - graubraun mit weifslichen 
Flecken, an jüngern, dünnern Stücken mehr grau mit einem Stich 
ins Gelbgrüne. . Die Unterfläche dunkel-rostfarbig, zum Theil 
fast'schwarz, näher betrachtet aber dunkelviolett, im Längenbruch 
orangegelb, mit harzigen Punkten, gegen den Splint hin mit einer 
roihbraunen Linie; ‘der Querbruch ist eben, nicht faserig, ähh- 
lich dem Längenbruch, das Pulver hat eine orangegelbe Farbe und 
fühlt sich fettig an; der Geruch ist schwach aromatisch chinaartig, 
der Geschmack adstringirend chinaartig und anhaltend bitter, — 
Unter dem Namen China Piaoi erhielt ich von dem Droguerie-. 
händler Hölty aus Amsterdam eine Rinde; welche mit der von 
Brera beschriebenen ziemlich übereinstimmt; nur sind die ziemlich 
dünnen Stücke mehr flach und rinnenförmig, das Oberhäutchen , 

' mehr hellgrauweifs ins Gelbliche, zum Theil auch dunkler, hie 
und da mit dunklern Flecken und Wärzchen besetzt, die Unter- 
fläche ist'etwas faserig, hat die angezeigte Farbe und häufig sitzen 
noch Reste von weifslichem Bast auf derselben. Die angezeigten 
Schichten im Bruch konnte ich nicht so bemerken, er war im: 
Durchschnitt dunkelrothbraun, den Geruch fand ich gering wider- 

- lich, schwach aromatisch, den Geschmack fast rein aber etwas wi- » 


‚ Ä ö * 
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‘ derlich bitter. — 'Martius zeigt, dafs diese China bicolorata 
mit der China. Pitoja identisch ist und nach von Bergen ist die 
Pitojarinde mit der früher unter dem Namen China Tecamez oder 
“Atacamez. eingeführten Rinde ganz gleich, — Barka erwähnt 
noch, dafs seine China St. Luciae mit der Pitoja- oder Tecamez- 
Bions und der China bieolorata gleich sey. Die von Mays et comp. 
erhaltene China Pitoja, Tecamez oder. bicolor. (sie geht unter - 
diesen 3 Namen) weicht aber von der China St. Luciae ab, wie die 
Beschreibungen zeigen. Brera selbst hält die China lo für 
die Rinde von Solanum Pseudo- China (S. 528), was jedoch 
v. Martius bezweifelt (die Beschreibung s.a. a. O.). Jauguelin 
untersuchte sie; er fand darin weder Chinin noch Cinchonin 
(ebenso wenig Pelletier und Petroz). Als Hauptbestandtbeil ergab 
sich : Bitterer Extractivstoff; ferner Schleim (oder Gummi), äpfel- 
sauresKali und Kalk und kohlensaurer Kalk. Etwas abweichende 
Resultate erhielten Pelletier und Petroz so: wie Ferrari. In der 
Hauptsache fanden sie aber ebenfalls den bittern Extractivstoff, den 
erstere dem Coloquinthenbitter,, letzterer der Columbo u, s. w. ähn- 
lich, beschrieben. Auch Pfaff fand in der wahrscheinlich identi- 
schen Pitojarinde kein Chinaalkali (vergl. übrigens noch Magazin 
für Pharm. a.0.5. 528 a. ©. und Repertor. für die Pharm. Bd. 22. 
S,282, 439 u, 452). 

3) Karibäische Chinarinde (cortexChinae N Kommt 
von Exostemma Caribeum, einem in WVestindien auf den karibäi- 
schen Inseln u. s. w. wachsenden, etwa’ 10 Fufs hohen Baum. mit . 

ei-lanzettförmigen Blättern und einblumigen,; achselständigen und 
. .endständigen .Blumenstielen. Die wohlriechenden Blauen und 
Früchte sic denen der vorhergebenden Art analog. — Die kari- 
bäische Rindekommt in Röhren u. Rinnen von erschienen Durch- 
messer,.etwa 7—10 Zoll Länge u. id LinieDicke vor; die äufsere 
- mit der etwas korkartigen Rınde begleitete Fläche ist graubräun- 
lich, (nach Hagen ‚duukelgrün?), runzlich, mit weifslichen Flech- 
ten baten diei innere dunkelbraun; der Onerbruch ist faserig- 
splitterig, von zähem Splint herrührend. ‚ Geruchlos (nach Hagen 
riecht sie gewürzhaft, ‘dem Zimmt ähnlich), - schmeckt anfangs _ 
süfslich, dann auffallend widerlich bitter, —  Forwaltende Bo- 
standtheile: Wie die vorhergehenden (?). — Es kommen aufser 
der beschriebenen noch andere Rinden unter dem Namen cortex 
carıbeus vor. Eine anfsen röthlichbraune, innen schwarzbraune, 
welche einen gewürzhaften, ingwerähnlichen Geschmack hat; und‘ 
eine federkieldicke, von der Farbe der braunen China und äußserst 
ekelhaft bitterm Geschmack. Es sind dieses höchstwahrscheinlich _ 
‚Rinden von verschiedenen Bäumen. Die karibäische Rinde findet 


sich kaum mehr in Apotheken. RR 


w 
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4) Neue (surinamische) Chinarinde (China nova, surina- 
mensis). Kommt von Exostemma angustifolium ? nach Batka von 
Portlandia grandiflora. In Westindien einheimische Bäume, von 
denen der erste dem Exostemma floribundum ähnlich ist, der 2te 
ein 15 Fufs hoher Baum mit grofsen, der Stechapfelpflanze ähnli- 
chen, wohlriechenden Blumen. — Die sogenannte neue China 
kommt in rinnenförmigen Stücken, einfach - und doppelt-gerollten 
Röhren vor, von '/, bis 1%, Zoll Durchmesser, 6 bis 42 Zoll 
Länge, Y, bis 2 Linien Dicke Gewöhnlich ist die Rinde 
unversehrt, doch fehlt auch zum Theil das Oberhäutchen. Die 
Oberfläche ist bei dünnern und mittlern Stücken gröfstentheils 
‘ glatt und nur mit sehr feinen Querrissen, ohne Längsrunzeln oder 
Furchen versehen; bei diekern Rinden aber auch uneben, rauh 
und höckerig, zum Theil mit tief eingreifenden, wunterbrochenen , 
kurzen Querrissen. Die Farbe ist dunkelgraubraun ins Violette 
mit vielen weilsgrauen Flecken untermengt, von zarten Flechten, 
Graphis- nnd Verrucaria-Arten, herrührend. Die Farbe und 
"das übrige Ansehen ähnelt der von jüngern Eichenrinden, doch ist 
sie dunkler. Ganz dicke, rauhe Stücke sehen zum "Theil mehr 
gleichförmig dunkel. Bei Stücken, wo das Oberhäutchen abge- 
rieben ist, ist die Farbe zimmtbraun, mit dunkelbraunen Flecken 
untermengt. Die untere Fläche (aus zarten, gleichlaufenden Längs- 
fasern bestehend), ist eben, zum Theil glatt, -selten bei dicken, 
rauhen Stücken eiwas uneben, faserig. Die Farbe ist hell- oder 
dunkel-zimmtbraun. Bei manchen, wahrscheinlich alten Stücken, 
dunkelbraun ins Purpurfarbige und Violette. Die ganze Rinde ist 
ziemlich compact, schwer, der Längenbruch. uneben, faserig- 
splitterig, der Querbruch ebenfalls splitterig; bei manchen Stücken 
ziemlich eben. Diese zeigen auch in der Mitte einen harzigen 
Ring. Die Farbe auf dem Bruch ist beller als die Unterfläche, 
Das Pulver ist zimmtfarbig; der Geruch schwach fade, der Ge- 
schmak zusammenziehend und langanhaltend eıwas widerlich bitter 
(Manche Stücke schmecken nur zusammenziehend, manche, be- 
sonders der Splint an den dickern, zugleich stark bitter). — Vor- 
waltende Bestandtheile: Bitterer Extractivstoff, Pelletier und 
Caventou, welche die Rinde untersuchten, erwähnen nichts von 
'einem bittern Stoff in derselben und doch zeigt. der :stark bittere 
Geschmack, dafs sie ihn in beträchtlicher Menge enthalten mufs. 
Sie fanden in derselben etwas Fett, rothes Harz, gelben Farbstoff, 
Gerbestof, Gummi, Stärkmehl, eine eigene Säure, welche sie 
Chinanova-Säure nennen, und eine Spur eines nicht weiter unter- 
suchten organischen Alkalıs, Cinchonin und Chinin enthält sie 
nicht. — Der etwas concentrirte Aufgufs der China nova ist ganz 
dunkelbraunroth, er fällt den Thierleim reichlich, schlägt Eisen- 


E 
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oxydsalze blaubraun nieder ‚% fällt aber nicht Gallustinktur und 
Brech weinstein, 


Aufser diesen Chinaarten sind noch mehrere in pharmaceuti- 
schen Lehrbüchern und Journalen angeführt, von denen hier er- 
wähnt werden: 


Brasilianische China (China brasiliensis). Aus Brasilien 
kommend , vielleicht mit der China bicolor identisch? Brandes 
‚beschreibt 2erlei Arten: Dünnschaalige brasilianische China, die 
mit der oben (S. 562) beschriebenen China Piaoi ziemlich über- 
einstimmt und dickschaalige brasilianische China. Der Beschrei- 
bung nach stimmt sie mit der von Brerd (ebendas.) als China bi- 
color bezeichneten überein (Brandes Archiv des Apoth. Vereins im 
nördl. Deutschl. Bd. 21. S. 102 u. 103). 


.Californische China (China california). Batka beschreibt 


diese aus Californien abstammende China als der Cascarille ähnlich, 


Doldentrauben- China (China corymbifera). Von Exo- 
stemma corymbiferum) , einem auf den Freundschafts -Inseln 
wachsenden Baum, kommende, sehr bittere und adstringirend 
schmeckende Rinde. 


Dornige China (China spinosa), von Catesbäa (Cinchona) 
spinosa, auf den Bahams-Inseln zu Hause. Kleine Rindenstücke 
von grauer Farbe und chinaähnlichem Geschmack. 


Kurzfrüchtige China (China brachicarpa), von Exostemma 
brachicarpon. Aus Jamaica kommend; braune, etwa ee 
lange Röhren von äufserst bitterm Weschiiueh, 


Ob die Copalchirinde hierher gehört ist ungewils (siehe die 
Gattung Croton). 

Anwendung. Die falschen Chinaarten werden (mit Recht) | 
jetzt selten.als FEIRSENISTAN benutzt. Ihre zu verschiedenen Zeiten 
anger ühmten arzneilichen Kräfte halten.sich; in der Regel nicht: be- 
stätiget: Man mufs Sorge tragen, dafs sie nicht unter die ächten‘ 
asp mit welchen manche im Aeufern viele Achnlichkeit 
haben, gemengt werden. Die genaue Beschreibungen aller ab- 
weichenden äufsern Merkmale , der meistens widerlich bittere Ge- 
schmack der falschen, die dunkle Farbe des Aufgufses, die starke 
Reaction der meisten Arten auf Thierleim und Eisensalze und die 
. geringe. oder fehlende Reaction auf Gallustinktur läfst, Se Ver- 
wechselung leicht erkennen. 


Neun aa achtzigste Gattung. Lobelia 
(Lobelie). — Familie: Lobelien (S. 319). 


* 
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Gattungs- Charakter. Ein Szähniger Kelch, 
eine unregelmä/sige, oben gespaltene, 2lippige 
Blumenkrone mit 5spaltigem Rand; die Staubbeu- 
tel sind zusammen ewachsen, bärtig, ein gewim- 
pertes Schleierchen unter der Narbe. Die Frucht 
ist eine, nfücherige.Kapsel, die Scheidewände 


haben auf beiden Seiten Samenträger. 
‘ Erste Art. L. syphilitica- (gemeine oder antı- 
syphilitische Lobelie), 


Diese Pflanze ist seit 1772 als nenne bekannt. — Sie 
wächst i in Nordamerika und wird bei uns in Gärten gezogen. 


Arten-Charakter. Mit eiförmig-länglichen, an beiden 


Enden verschmälerten, sitzenden , ungleichgesägten, fast glat- 
ten Blättern, achselständi gen, rauhen Blumenstielen,, lanzett- 
' förmigen, gesägten, an HE basis mit einem aa te wersehe- 
nen Kelcheinschnitten. 


8. 329. Die N Lobelie ist eine perenni- 
rende, Krantartige, etwa 2 bis 4 Fufs hohe Pflanze, 


mit einfacheın , rauhhaarigen Stengel; die sehr kurz- 


gestielten blauen Blumen erscheinen im August bis 
October (Abbild. Plenck plant. med. t. 642. Düsseld. Samnl. 


ıte Liefg. No. 24). — Officinell ist: Die Wurzel. (radiz. ; 
Lobeliae). Wie sie im Handel vorkommt, ist sie un-. , 


gefähr von der Dicke eines kleinen Fingers, öfters viel 
dünner, die Oberhaut ist gelbgraulich, in die Länge 
und Ode symmetrisch gestreift, so dafs sie der Haut einer 
Eidechse etwas gleicht; im Innern besteht sie aus weils- 
gelblichen, sternförmig-gestellten Lamellen, die hohle 
Zwischenräume lassen, deshalb die etwas zähe Wurzel 
biegsam ist und sich platt drücken läfst. Der Geruch 
ist nen aromatisch, der Geschmack süfslich. Nach 
ältern Angaben soll sie einen widerlich narkotischen 
Geruch Ri beifsenden tabackähnlichen Geschmack 
haben. — Vorwaltende Bestandtheile sind: Schleim- 
zucker und Schleim mit ein wenig Bitterstof. — Nach 
Boissel besteht sie aus: 

Butterartigem Fett, 


Bohlekinckei . 
Schleim, 


© 
u 
} : 
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Spuren einer bittern, leicht zersetzbaren Substanz, . 

‚äpfelsaurem Kalı, ) 

saurem äpfelsaurem Kalk, 

salz- und een Kalı, phosphorsaurem Ralk en Spuren 


von Kieselerde und Eisenoxyd, . .) 
Holzfaser. 
Anwendung. Man rühmte die Wurzel als ein vorzügliches 


Mittel gegen Syphilis, sie soll brechenerregende und drastisch- 
purg sirende Eigenschaften besitzen. — Nach Boissel’s Versuchen 
zeigt sie sich ziemlich unwirksam (vielleicht war sie veraltet). — 
Sie wird jetzt kaum ‚mehr gebraucht. 


Lohelia inflata (aufgeblasene ‚Lobelie). In Nordamerika 
‚zu Hause. Eine jährige Pflanze mit ı bis-1'% Fufs hohem, wenig 
ästigen Stengel, oval-stumpfen, am Rande wellenförmigen, unten 
‚etwas behaarten Blättern, am Ende des Stengels achselständigen, 
in ährenartigen Trauben stehenden, kleinen, blafsvioletten Blumen | 
und aufgeblasenen, kugeligen Kapseln. — Dasen wird das Kraut 
in ee gegen Bella gerühmt, Es erregt leicht Brechen und 
kann in beträchtlichen Dosen selbst tödtlich wirken (Magazin für 


Pharmac. Bd. 5.S. 202 u. Bd. 20. S. 301). 
L. longiflora (lang sblumise Lobelie). In Cuba zu Hause. — 


‚Eine perennirende Pflanze, mit sehr ästigem Stengel, verkehrt 
‚eiförmig-lanzettförmigen , doppelt g gesägten, unten yenichliähnanten 
Blättern und achselständigen, len Blair mit sehrlanger Röhre. 
— Sie ist in Amerika unter dem Namen Quebec hekanpi: ist sehr 
scharf und giftig; erregt, innerlich angewendet, heftiges Laxiren 
und kann leicht tödtlich’ wirken. — Wird mit Vorsicht gebraucht. 

Die wegen ihrer schönen hochrothen Blumen beliebte, beiuns 
in Gärten gezogene (auch aus Nordamerika stammende) ln 


Cardinalis (Kardinalsblume) soll auch gifiige Eigenschaften be- 


. Sitzen. 


2; 

Phyteuma spicatum (äkrenförmige Rapunzel). In die Fa- 
milie der Glockenblumen (S. 319) gehörend. Eine auf waldi- 
gen, gebirgigen WViesen häufig wabhsende, Herennilende, kraut- 
artige Pflanze, mit rübenförmiger und spiädielförmiger, langer, 
weifser Wurzel, 4'/, bis 2 Fuls hohem, einfachen, starkgefurch- 
ten, glatten Stengel; die untern Blätter sind herzförmig, "langge- 
stielt, doppelt sägenartig gekerbt, dieoberen eiförmig , kurzgestielt 
bis Seas, lanzettförmig. Die Blumen stehen in einer eiförmig- 
Tchehen > später verlängerten Aehre, .der Kelch ist 5spaltig, die 
Röhre fast halbkugelig,, die Blumenkrone Stheilig; die ale 
Lappen hängen anfangs zusammen und bilden eine gekrümmteRöhre, 
später springen sie auf und schlagen sich zurück. Die Farbe ist 


Pd 
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weils mit grüngelber Spitze, oder violettblauu. — Letztere wird 
auch als Art, unter dem Namen Phyteuma nigrum (schwarze 


Rapunzel) aufgeführt. — Die Frucht ist eine 2- bis 3fächerige 


Kapsel, die Samenträger in der.Mitte. — Oflicinell ist die Wurzel 
(radiz Rapunculi), "Sie ist markig, etwas milchend, efsbar und 
wird zu Salat als diätetisches Mittel verordnet. Die Blätter kön- 
nen als Gemüse benutzt werden. — Zu gleichem Zweck wird auch 
die Wurzel von 


Phyteuma orbiculare ec rundköpfigen Humensel Bauch 


welche in höhern Gebirgen , auf Alpen u. s. w. wächst, meistens - 


viel kleiner als die vorige ist und die meistens himmelblaue Blu- 
men in rundlichen Köpkihen trägt, 


Campanula Rapuneulus (Rapunsel-Glookenblume). In dien 


selbe Familie gehörend. — Eine auf trockenen Wiesen, an We- 
gen, Wäldern u,s. w. wachsende, 2jährige Pflanze, mit rüben- 
‚ förmiger,, weifser Wurzel von der Dicke eines kleinen Fingers, 
2 bis 3 Fufs hohem, rauhhaarigen, oben ästigen Stengel, ei-lan- 
zettförmigen, etwas stumpfen, wellenfar 'migen, rauhen Wurzel- 
blättern, schmalen, linien-lanzettförmigen Stengelblättern und zu- 
sammengedrückter, traubenartiger Rispe. Die blauen :glocken- 
förmigen Blumen sind 6 bis #0 Linien lang. ‚Die Frucht. ist eine 
3- bis 5fächerige Kapsel. — Ofhcinell war sonst die süfse nahr- 
hafıe Wurzel (rad. Rapuneuli esculenti). Damit sie gröfser wird, 
kultivirt man sie in Gärten. Sie wird wie die vorhergehende ge- 
braucht. Auch den ausgeprelsten Saft hat man gegen Wassersucht 
in Engbrüstigkeit u. s. w. angewendet. 


Campanula Trachelium (nesselblätterige Glockenblume), 
Eine überall an Wegen, in Hecken und Waldungen wachsende, 
perennirende Pflanze, mit dicker, etwas holziger Wurzel, 2a bis 3 
Fufs hohem, ERERNEN aufrechtien, rauhhaarigen, eckigen Sten- 


gel, Heizimie - eiförmigen , grofs- und doppelt.- gesägten , 
rauhhaarigen, den grofsen Nesselblättern ähnlichen Blättern, die ' 
untern gestielt, die obern fast sitzend. Die Blumen sind achsel- 


5 
ständig, die Blumenstiele meistens 3getheilt, die Kelcheinschnitte 
5: 5 ’ 


lanzettförmig, gerade, Die Blumenkrone isi grofs,. violett, innen 
mit weilsen Haaren besetzt, — Oflicinell war sonst das Kraut 
und die Wurzel (herba et radix Trachelii, Cervicariae majoris). 
Das Kraut wurde gegen Halsgeschwüre und Entzündungen ange- 
wendet; die Wurzel wird wie die Rapunzel als Salat gegessen. 


| Campanula glomerata (geknaulte Glockenblume\. Wächst 
häufig in gebirgigen Gegenden, auf trockenen Grasplätzen , in 
Weinbergen ’v. s. w. Eine der vorigen etwas ähnliche‘ Pflanze, 
doch ın allen Theilen kleiner, mehr oder weniger. rauhaarig, Die 


2 
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Blumen stehen theils in den Blattwinkeln zu a bis 3 und am Ende 
zu 5 bis 8 in dichten Knäueln, sind kleiner als die vorhergehen- 
den, violett, aufsen mit weichen, kürzern, innen mit langen, 
weifsen Haaren besetzt. — Das Kraut (herba Cervicariae. mino- 
ris) war sonst ofhcinell. 


Campanula Medium (g grofsblumige oder Maier Clookin- 
blume). _Eine in mittlerem Europa, alch hie und da in Deutsch- 
land (Oestreich, Baiern, Nassau) an sonnigen Orten, auf Bergen 
wachsende, 2jährige Pflanze, mit grofser, dicker, weilser, spin- 


 delförmiger Wurzel, 11%, bis 2 Fufs hohem, etwas ästigen, rauh- 
haarigen Stengel, eiförmig- Bbrbrurheniiaen - ungleichgezähnten ; 


rauhhaarigen Blättern; achsel- und Cnastellendent gestielien, eine 


Afterdolde bildenden Blumen; die Blumenkronen gegen 1!4 Zoll 


lang, weit-glockenförmig, hellblau, mit steifen Haaren besetzt. — 
Davon war sonst die sülse efsbare Wurzel (rad. Medii, FViolae 
marianae) gebräuchlich, Sie wird wie die Rapunzel verwendet. 
_ Auch von Br 


Campanula graminifolia (grasblätteriger a re 
einer im Oestreichischen, Ungarn und Italien wachsenden, peren- 
nirenden, kleinen, 3 bis 6 Zoll hohen Pflanze , mit schmalen, 
ganzrandigen, gewimperten. Blättern und in Köpfchen am Ende 
‚stehenden Blumen, ‚der Camp. glomerata ähnlich; wurden vor 


einigen Jahren die Blätter und Blumen gegen Epilepsie empfohlen. 


Neunzigste Gattung. Psychotria (Brech- 
pflanze). — Familie: Arappartige Pflanzen (S. 316). 
Gattungs-Charakter. Eın napfförmiger, 5- 
zähniger, stehenbleibender Kelch, eine trichter- 
ER Blumenkrone mit bärtigem Schlund und 
öspaltigem Rand; hervorstehenden Staubgefäfsen 
und 2spalliger Narbe, Die Fruchtist eine gkör- 
nige, gefurchte Steinfr a; 


Erste Art. Ps. emetica fe Perünnangohe Breeh- 


'pflanze). 


Diese Pflanze, welche man früher für die Mutterpflanze der 
Ipecacanha hielt, wurde 1765 zuerst von- Mutis hekannt gemacht, 


- — Sie wächst in Neugranada und Brasilien. 


Arten-Charakter. Mit einfachem, staudenartigen, auf- 


rechten, haarigen Stengel; länglich- lanzettförmig-zugespitzten, 
'gewimperten, unten weichhaarigen Blättern und achselständi- _ 


gen, fast traubenförmigen, wenigblüthigen Blumenstielen. 


= 
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$. 330. Die a Brechpflanze ist eine 
Kleine} 1bis 1%, Fufs hohe Staude mit 2bis-3 Zoll 
langen Blättern und kleinen, weifsen Blumen (Abbild. 
Bin} Jahrb. der Pharmac. Jahrg. 22, t. 2. Hayne getreue Darst. 
Ster Bd. No. 19. Düsseld. Samml. ı4te Lieferung. No. 20). — 
Officinell: Die Wurzel, gestreifte Ipecacuanha (rad, 


| Ipecacuankae striatae). Sie wird bei uns kaum gebraucht. 
Die Beschreibung s. bei der AS, Gattung. 


Pa 


” 


Ein und neunzigste Gattung. ‚Cephad- 


lis Sw. (Kopfblume). — Familie wie vorher. 
"Gattungs-Charakter. Die Blumen stehen kopf 
‚förmig mit einer Hülle umgeben. Der Kelch ist 
napfförmig, S5zähnig, mit NE bist genn gestützt, 
die Blumenkrone trichterförmig, am Schlunde 
bartig, mit öspaltigem Rand, die Staubgefä/se 
sind eingeschlossen, die Narbe aspaltig., Die 
Frucht ist eine zkörnige, gefurchte Steinfrucht. 


Erste Art. . €. Ipecacuanha Willd, Callicocca an 
cacuanka Brot. (Brechwur zel-Kopfblume), | 
Diese Pflanze wurde schon in der Mitte, des 47ten Fern 
derts von’ Piso als die Mutterpflanze der dämals aufgekommenen 
Ipecacuanha beschrieben. Brotero zeigte aber erst zu Anfang des. 
gegenwärtigen genau, dafs sie die iwabbe Mutterpflanze der nd | 
nen Ipecacuanha sey. — Sie wächst in Brasilien und Neugranada. 
Arten- Charakter. Mit einfachem , staudenartigen , auf- 
steigenden, knotigen Stengel, verkehrt - eiförmig - länglichen, 
‚elwas spitzen, an der Bas verschmälerten, jung, feinbehaar- 
ten Blättern, borstenartig - vielgetheilten Afterblätichen , auf- 
rechten, achselständigen Bhirhänserkleh und a 


"Hülle‘so gro/s als did Blumen. 
S. 331. Die. Brechwurzel - Kopfblume ist Aue 
kleine, etwa fufshohe Staude, mit horizontalkriechen- 
der Wurzel, stumpf- Aeckigem, oben etwas behaarten 
Stengel, am Ende mit'gegenüberstehenden, kurzge- 

| Selen; 2 bis 4 Zoll langen Blättern besetzt", die mit 
borstigen , am Grunde verwachsenen. Afterblättchen 
gestütztsind. Die Blümchen stehen in kurzgestielten 
Knöpfchen zu 10 bis 12, sind klein und weifs; die 
‚Frucht ist anfangs purpurroih, dann violett- schwarz 


y 
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(Abbild. Plenck pl. enarl; t. 754. Berliner Jabrbuch‘der Pharmac. 
Jahrg.22.t1.1, Hayne getr. Darst. Ster Bd. No. 90. Düsseld.Samml. 


aßte Liefg. No. 7). — Officinell ist: Die //urzel, braune 
Ipecacuanha , braune (auch graue) oder geringelte 
Brechwurzel (rad. Ipecacuanhae seu H. eat 
‚Fuscae (gry seae) seu annulatae). Die Wurzel kommt 
im Handel in 2 bis 6 Zoll langen, auch längern und 
strohhalm-. bis -federkieldicken Stücken vor. Häufig 
sind sie ungleichdick , gegen den Stiel zu "dünner, oft 
sind noch Reste des holzigen , ‚ dünnen Stengels 
vorhanden. Sie ist‘ meisiens hin und her ge- 
krümmt und stark .höckerig-geringelt, die Ringe 
sitzen sehr nahe, kaum eine Linie entfernt, oft dicht 
an einander, sie greifen tief ein und bestehen fast 
jederzeit aus etwas über die Hälfte umlaufenden, gegen 
‚ die Endeu schmäler werdenden Erhöhungen, von de- 
‚nen häufig 2 fast gegenüberstehen und ihre schmalen 
Enden übereinander legen. Die Wurzel ist hart ‚und 
: fühlt sich rauh an. Die Farbe der dünnen Ober- 
haut ist dunkelgraubraun, braune Ipecacuanha (radız 
Ipecacuanhae fuscae), zum Theil mehr oder. weniger 
ins Röthliche gehend oder hellgrau, graue Ipecacu- 
anha (radız Ipecacuanlıae Erlene), die ebenfalls mehr 
oder weniger ins Röthliche sticht. Beide sind nicht 
wesentlich verschieden, sondern nur durch ‘das Alter, 
die Lage, den Boden, das Trocknen u. s. w. abwei- 
chend gefärbt. Im Innern ist sie weils oder gräulich, 
‚zum Theil ein wenig harzartig glänzend, hornartig 
durchscheinend , und 'schliefst einen blafsgelblichen , 
dünnen, halzigen Kern ein. Der gröfste Tbeil der 
Wurzel besteht also aus dem oft liniendicken, festen, 
brüchigen, markigen, rindenartigen Theil; nicht sel- 
ien ist dieser an einzelnen Stellen abgelöst und man 
sieht dann den holzigen Kern. — Der Geruch: ist 


schwach dumpfig. Beim Zerstofsen entwickelt sich aber ein 
weit stärkerer, ekelhaftwiderlich reizender, der manche Personen 


zum Brechen reizt; der Geschmack ist stark bitter, ekel- 
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haft. Wirkt in geringen Dosen (10—30 Gran) bre- 
chenerregend, kann iu gröfsern Dosen schädlich, selbst 
tödilich ken (begeninittel: Gerbestoffhaltige ‘Substanzen, 
Gallustinktnr u. s.w). — Vorwaltende Bestandtheile 
sind: Zmetin (Bd.1. a. 5. 682, b. S. 790). — Nach Pelletier 


besteht der rindenartige Theil der Wurzel von der braunen Va-. 
rietäi im Hundert aus: 


Einetin (noch unrein Bd, I.a. a.0.) n ; : Nok6, 
fettem Oel mit einer Spur ätherischem, das den Geruch He | 
Wurzelhat ,: „ > : A ‘ > k gi 
Wachs ,  .+-. Na ea A Ra I TR E ® 6, 
Gummi ; LARA, ; : 3 A eig, 
Stärkmell . > ri Re vi 42, 
einer Spur Säure, "wahrscheinlich EL | 
Holzfaser . I i ; i A NH NT 
ß 4 g6.., 
Verlust Ä ah). E i \ R y NR AL REN. 


Der holzige Kern enthielt nur 1,1 Emetin und die übrigen an- 
geführten Bestanirhenlet in geringer Menge; aufserdem 2,45 nicht- 
Tröchenerferenden Extractivstoff. 


Von einer röthlichgrauen Varietät lieferte die ganze Wurzel: 


Emetin FENG \ ; i . f . ; Th 
fettes Oel .  . a u Ak, RE Muc, 2, 
Gummi i A 17 ; i Ä RER 16. 
Stärkmehl . .. ; RE RR , ; Ä TEN: 


Säure eine Spur 


Holzfaser . x NE , hi ; TERN 1: IM 


Verlust \ BR { 2. 
Bucholz fand Hoch Zucker ind Weichen i 


Aufser dieser am meisten gebräuchlichen, und 
wohl auch kräftigsten Ipecacuanha kommen im Handel 
noch andere Wurzeln unter diesem Namen vor, von 
denen die bekanntesten hier beschrieben werden. 

1) Weifse, mehlige, wellenförmige Ipecacu- 
anha (rad. Ipecacuanhaealbae, ‚farinosae, undulatae, - 
kommt von Richardia scabra, Siehe die 168te Gattung). Eine 


der vorigen ziemlich ähnliche Wurzel, welche vor einiger 
pen häufig, zum Theil fast ausschliefslich, im Handel als Ipeca- 
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cuanha BETTEN jetzt aber wider seltner ist. Sie hat ungefähr 
gleiche Länge und Dicke wie jene, auch ist sie mei- 
stens ungleich dick und gegen den holzigen Stiel zu, 
von dem noch öfter ein und mehrere Zoll lange Reste 
vorhanden sind, dünner. Sie ist ebenfalls und mei- 
stens in noch inehrere ungleiche grofse ‘und kleine 
Windungen gekrümmt, hataber keine hervorstehende, 
rauhe Ringe, sondern ist mehr flach und besonders an 
den Windungen eingezogen. Die Eindrücke sind mei- 
stens mehr entfernt als die Furchen bei der vorigen 
Wurzel, 1 bis 3 Linien abstehend, sie laufen nur zur 
Hälfte um in die Quere, auch bem ER man an derselben 
sehr zarte Längsrunzeln. Die Wurzel fühlt sich weni- 
ger rauh an, ist weicher, weniger spröde. Die Farbe 
der Oberhaut ist grau, zum Theil heller oder dunkler, 
meistens aschgrau; beim Benetzen wird sie mehr braun. 
Im Innern ähnelt sie auch der vorigen Art. Doch ist 
die dicke äufsere Rinde weilser und mehr meklig, zum 
Theil leicht zu zerreiben, der holzige Kern ist etwas 
etwas fahers der Geruch ist schwach aber eigenthüm- 
lich ; bemerkt man: anfangs gar keinen, 
nur das Gefühl von Stärkmehl ist auf der Zunge, spä- 
ter entwickelt sich ein reizender Geschmack, Eher gar 
keine Büterkeit; wirkt brechenerregend wie die vor- 
‚hergehende Art. — Vorwaltender Bestandtheil: 
Emetim. — Nach Pelletier enthalten 100 Theile: 

Emetin h 2 & E 3. Bu : , 6, 
Fett . : 24 
sehr viel Stärkmehl,, das "eben ge ist ‚Holzfafen (die Analyoe ist 

etwas Haselitkndie). 

2) Schwarze oder gestreifte ERREM (rad, 
Ipecacuanhae nigrae seu striatae) (von Psychotria eme- 
tica, siehe die vorhergehende Gattung). Diese Wurzel (die jetzt 
selten im Handel vorkommt) unterscheidet sich leicht von 
den beiden vorhergehenden Arten. Sie kommt in 3 
bis 6 Zoll langen Stücken vor, ist wenigstens feder- 
kieldick und dicker (oft 3 Linien und darüber); sie ist 


‚Gummi, emer Spur Gallussäure ki viel Stärkmehl und Holzfaser. 
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weniger gebogen, oft-sind es ganz gerade Stücke. Wie 
die weilse, mehlige Ipecacuanha ist sie durch Ein- 
schnitte, welche tief, häufig bis auf den holzigen Kern 
gehen und eine oft 1 Linie breite Spalte veranlassen, 
aber selten ringsum laufen und 2 bis 6 Linien entfernt 
sind, in unregelmäfsige Glieder eingetheilt, ohne er- 
habene Ringe; hat vorzüglich deutliche Längsrunzeln 
und Furchen, die jedoch nicht tief eingreifen. _Die 
Wurzel ist hart und schwer zu zerbrechen; die Farbe 
ist dunkelgraubraun, fast schwarz; beim Benetzen er- 
scheint sie fast reinschwarz , im Innern ist sie hellgrau 
oder weils und schliefst einen blafsbräunlichen, harten, 
holzigen Kern ein. Dieser ist etwa 1 Linie dick; die 
Dicke der harten, fast hornartigen Rinde beträgt auch 
oft 1 Linie. Sie hat keinen merklichen Geruch, eben 
so bemerkt man anfangs keinen Geschmack, später 
entwickelt sich jedoch ein schwacher ekelhaft reizen-. 
der. Wirkt wie die vorhergehenden hrechenerregend, 


doch minder stark. — Yorwaliende Bestandtheile: 
Emetin. — Nach Pelletier bestehen 100 Theile aus: 

Emetin * EEE f ; : i x » 9, 
Fett . ' 1 | 


12, 


3) Weıifse (holzige) Ipecacuanha (rad. Ipecacu- 
anhae albae, lıgnosa') (von Solea (Viola) Ipecacuanha 8.346). 
Eine 4 bis 6 Zoll lange Wurzel; die ältern von der 
Dicke eines kleinen Fingers, die jüngern federkieldick,, 
etwas gebogen, nach unten zu etwas ästig und zum 
Theil mit dünnen Fasern besetzt; durch Querfurchen 
ähnlich der vorigen, abgetheilt; die dickern Wurzeln 
haben Längsrunzeln und -Furchen, die jüngern sind 
ziemlich glatt. - Die Farbe ist graugelblich ins Bräun- 
liche. Die Wurzel hat im Ansehen Aechnlichkeit mit 
Seifenwurzel, das Innere ist heller; die Rinde ist viel 
dünner als bei den vorhergehenden Arten, weich und 
mehlig, der starke 'holzige Kern häufig gedreht, blafs- 
gelb. Geruchlos; der Geschmack ist etwas, scharf, 
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nicht bitter. — Vorwaltende Bestandtheile: Emetin 
(oder Violin?). ‘Nach von Martius riecht die (wahr- 
scheinlich frische) Wurzel unangenehm scharf narko- 
tisch und schmeckt ekelhaft bitter. 


Eine andere werfse, faserige Ipecacuanha von Isl de France 
(die von Asclepias asthmatica oder Cynanchum ipecacuanha nach 
6.352 kommen soll) gleicht der Schwalbenwurz ($.352) und soll 
geschmacklos seyn. Eine unter diesem Namen erhaltene Wurzel ist 
‚dünn, ästig-faserig, bellgrau,, sehr holzig und hat weder Geruch 
noch Geschmack, — Palletier fand in einer solchen, die er von 
“Viola Ipecacuanha ableitet, 5 Emetin (?), 35 Gümler 4 thie- 
risch-vegetabilische Subsränz as 7 ecke — Unter dem 
Namen 


| Weifse Brechwurzel, Kommt auch in Hamburg eine Wurzel 
von einem unbekannten Farrenkraut vor. Es sind Stücke von ı bis 
4 Zoll Länge und Federkieldieke oder dünner, theilsgerade, theils 
gekrümmt, mit vielen zarten Längsrunzeln versehen, keine Quer- 
risse, doch häufig mit Eindrücken versehen, zum Theil ähnlich 
- der wellenförmigen Ipecacuanha (S.572). DieFarbe ist schmutzig- 
graugelblich, im Innern heller, mit einem dünnen dunklern 
Kern, der nicht zähe holzig ist... Die ganze Wurzel ist weich, 
etwas biegsam, markig; zieht leicht Feuchtigkeit aus der Luft an 
‘und schimmelt. ee schmeckt widerlich süfslich. Wirkt 
brechenerregend 2). Die Bestandtheile sind unbekannt, wahr- 
scheinlich enthält sie beträchtlich Schleimzucker. | 


v. RS führt in- seiner Disseriatio de emeticis noch fol- 
gende in Brasilien vorkommende Wurzeln an, die breußenerr egend 
sind, und unter dem Namen Ipecacuanha gehen: 


a) Die Wurzel von Richardsonia (Richar dia) emetica, ist 
dünner als die von Richard. scabra (S.572), ‚glätter und mit vie- 
len feinen Fasern besetzt. 
as} Ti Wurzel von Polygala Poaja. Einsy3 bis 6 Zoll 
lange, dünne, wurmförmiggedrehte, hie und da. ringsum einge- 

schnittene und mit Narben versehene, unten etwas ästige Wurzel, 
von blafsochergelber Farbe, etwas schwammiger Bde und holzi- 
gem Kern, Schmeckt süfslich und dann bitter. » Wirkt ähnlich 
der Ipecacuanha. | 
c) Die Wurzel von Jonidium (Viola) ee M. Eine 
weit dünnere Wurzel als die von Viol. Ipecac. @&. 574), etwas za- 
serig, hin und ber gebogen, von ochergelber und te re 
Schmeckt 'ekelhaft wie Brechwurzel. 
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d) Die Wurzel von Jonidium (Viola) urticaefolium. Der 
vorigen ähnlich aber gerade, und einfach oder wenig ästig, von 
blafsgelblichbrauner Farbe, und ekelhaftem Geschmack. Er 
“  e) Die Wurzel von Chiococca anguifugaMart, Eine grofse 
Wurzel mit daumensdickem Wurzelstock,, der sich in viele dicke 
und dünne, ausgebreitete und gewundene Aeste vertheilt,. theils 
glatt, theils gerunzelt; von hellbrauner Farbe, zähe und holzig; 
hat, besonders frisch, einen widerlich scharfen Geruch und an- 
fangsden Kaffeebohnen ähnlichen, dann scharfen ekelhaften, spei- 
chelerregenden Geschmack. | ger 

f}) Die Wurzel von Chiococca densifolia. Eine der vorher- 
gehenden ähnliche, holzige Wurzel — Die Wurzeln dieser 
beiden Pflanzen wirken äufserst heftig brechererregend und pur- 
girend. Sie werden von den Eingebornen als ein vorzügliches 
Mittel gegen den Bifs giftiger Schlangen gebraucht. | 

„g) Die Wurzel von Manettia cordifolia Mart, Eine hol- 
zige „ den vorhergehenden sehr ähnliche Wurzel , von ähnlicher 
Wirkung. Wird besonders bei Ruhr und Wassersucht gebraucht. 

(Noch eine Menge Pflanzen gibt es, die brechenerregende 
Wurzeln liefern, ‘welche aber nicht als Ipecacuanhaarten bekannt _ 
sind. Die oficinellen werden an gehörigen Orten angezeigt). 

Die Güte und Aechtheit der wahren Ipecacuanha wird man 
aus den Beschreibungen leicht erkennen, Es soll nur die Wurzel 
von Cephaelis Ipecacuanha (S. 570) genommen werden, weil 
diese die meisten wirksamen Theile enthält. Dunkelfarbige,, stark 
geringelte, knotige, harte, innen etwas durchscheinende Wurzeln 
sind die besten. Aufser den äufsern Kennzeichen entscheidet der 
bittere Geschmack für die Aechtheit und Güte, denn die ihr sonst 
ähnliche wejlenförmige (S. 572), schmeckt nicht bitter. Diese 
ist nach der angeführten die wirksamste und kann, wenn jene 
im Handel fehlt, ihre Stelle vertreten, doch ist sie schwächer. 
Alle übrigen Arten sind zu verwerfen, da man von deren Wir- 
kung keine bestimmte Erfahrung hat. u 

Anwendung. Man gibt die Ipecacuanha am besten in Pulver- 
form (beim Stofsen mufs durch Quetschen die Rinde von dem hol- 
zigen’Kern getrennt und dieser weggeworfen werden, weil er nur 
wenig wirksame Theile enthält, auch schwierig ‘zu 'pulvern ist). 
Ferner gibt man sie im Aufgufs. — Präparate hatman davon: 
Syrup, Wein. und Täfelchen (syrupus , -vinum. et pastilli. Ipe- 
cacuanhae). Sie macht ferner einen Hauptbestandtheil.des do- 
verschen Pulvers (pulvis Doveri,. pulv. Ipecac.,composit.) aus; 
auch wird das Emetin (s. 0.) als Brechmittel verschrieben und man 
hat (besonders in Frankreich) mehrere Compositionen von demsel- 


ben: Syrup, Täfelchen u. 5. w« 
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Palicurea Aublet, der Gattung Psychotria sehr nahe ver- 
“ wandt und von Sprengel dazu gezogen, begreift mehrere Arten, 
die giftige Eigenschaften haben , aber in Brasilien doch zum Theil 
als Arzantkiıal benutzt werden; wie. N 
| . Pal. nozxia (schädliche Palicuree); { 
Pal. longifolia (langblätterige Palicuree)); 
Pal. sonans. (tönende Palicuree), 
Pal. diüretica (harntreibende Palicuree), 
Pal. ofieinalis (oflicinelle Palicuree); 
Pal. strepens (raschelnde Palicuree)); 
. Pal. aurata (göldfarbige Palicuree). \ 
- Sämmtlich in Brasilien und zum Theil dem übrigen Südamerika 
su Hause, — Es sind Sträucher, deren Blätter zum Theil steif 
und lederartig sind,-und bei jeder Bewegung leicht rauschen. Sie 
wirken diuretisch. Die Früchte sind giftiger und werden als Mäuses 
gift gebraucht. 


iwei und neunzigste Gattung. Naueclea 
(Na ucle ©} en Familie wie vorher. 


Gättungs-Charakter. Die Biumen sind dicht 
Bor Bormie, der Kelch S5zähnig; stehenbleibend; 
die Blumenkrone trichterförmig mit sehr langer 
Röhre und Öspaltigem Rand, der Griffel hervor- 
stehend; die Narbe keulenförmig. ‘ Die Früchte 
sind ae 2köpfige Steinfrüchte mit vielsä- 
migen Köpfchen und häutigen, a Samen. 


ne Erste, Art. N. Gambir Hunter (ostindischer (Jal- 
scher) Kinobaum), 


Man hielt diesen Strauch De für die een des seit 
‘der Mitte des vorigen Jahrhunderts als Arzneimittel bekannten 
 Kino’s. Er liefert aber, wie die neuesten Erfahrungen von Dr: 
Paris ieigen, nicht die ächte, doch ist’sie die jetzt gebräuchlichste 
Sorte (nach Hunter, Wallich, Campbell u.a: liefert uns aber 
N. Gambir eine Art Catechu. Versl. Nees vw. Esenbeck in Buch- 

ner’s Repertor. Bd. 22. S. 185 und Die "bach im Magazin £; Pharm 
Bd; 17: S. 106). — Wiächst in Ostindien: | 
Arten- Charakter. Mit kletterndem Stengel, sa AR 
ten Zweigen, eiförmig - ‚spitzen, wellenförmigen , glatten Blär= 
tern, EN mit Nebenblättern versehenen Blumenstielen 


und abfallenden. Afterblättern. 
Geigers Pharmacie. II. 41 


/ 
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+8 332. Der ostindische Kinostrauch ist ein ho- 
her, kleiternder Strauch, mit 4 bis 5 Zoll langen ; 
glatten, punktirten, degentiberetehenden: ‚ gestielten 
Blättern; horizontal stehenden, achselständigen Blu- 
menstielen , welche die kleinen, rothen, Söhlriechen- 
den, Zablnsichön Blümchen in kugelförmigen Köpfchen 
tragen (Abbildung Hunter transact. Linn. 9. p. 218. t. 22). — 
Officinell ist das aus der Pflanze erhaltene Extrakt unter 
‘ dem Namen ostindisches Kino (Kino seu gummi Kino 
ostindicum) » besser würde man es Gambir-Extrakt (extract. 
Nauclsae Gambir) nennen (vergl. jedoch oben). — Die Beschrei- 
bung siche -bei Pierocarpus erinacea \ 
Drei NER neunzigste Gattung. Coffea 
(Kaffe ebau m). — Familie wie vorher. | 

Gattungs-Charakter. Ein sehr kleiner, Brille, 
niger Kelch, eine tri chterförmige ‚„am Schlund 
nackte Blumenkrone, hervorstehende Staubge- 
fäfse; eine 2spaltig oe Narbe. Die Fruchtist eine 
asamige Beere, die Samen sind mit einer papier- 
artigen Haut überzogen. 

Erste Art. C. arabica (arabischer Kaffee). 

Der den Orientalen längst bekannte und von ihnen eultivirte. 
Kaffeebaum ist seit der Mitte des ı ten Jahrhunderts in Europa be- 
kannt. Der Kaffee wurde von Grindelim Jahr 1809 als Arznei- 
mittel vorgeschlagen. —  Wächst vorzüglich in Arabien, dem 
östlichen Afrika und Ka aber seit langer Ze sehr häufig i in West- 

indien gebaut. 
5 Arten Charakter. Mit eiförmig- spitzen, Re. 'migen, 
' länglichen, glänzenden blättern und a Rah: acns.lständı- 
gen , Blumenstielen. 


$, 333. Der arabische Kaffeebaum ist ein an- 
sehnlicher , 15 bis 30 Fufs hober Baum (der Stamm 
hat 2 bis 3 Fufs im Durchmesser), mit kreutzweise 
stehenden Aesten und immergrünen, 4 bis 5 Zoll lan- 
gen Blättern. Die Blumen sind dem Jasmin ähnlich, | 
weils, und haben einen jasminartigen Geruch. ‚Die 
Früchte haben die Gestalt und Gröfse der Kirschen 
oder Lorbeeren ‚ sind rundlich ader Ovals. anfangs 
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grün, en roth ind‘ bei ii Reife violett (Abbild, Plenck 
pl: med! t.130, Hayne getr. Darst. SterBd.No,32; Düsseld. Samnll: 
zte Lief. No.4): — Ofhicinell sind: Die Samen, die be- 
kannte Kaffeebohrien (semina Coffeae arabicae), Sie 
kommen im Handel gewöhnlich von 'dem sie locker 
umgebenden papierartigen Häutchen befreit vor, sind 
oval, auf einer Seite’platt mit einer Längsfurche, auf 
der geiler gewölbt, von verschiedener Gröfse. - Die 
kleinsten (Moccakaffee) 3 Linien lang und 2 Linien - 
breit, die gröfsten (westindischen Sorten) bis 5 Linien 
lang und 2'/, Linien breit, glatt; die Farbe ist auch 
abweichend; im Durchschnitt herrscht die hellgelb- 
lichgraue vor, bald mehr ins Grüne gehend (grüner 
Kaffee), bald mehr ins Bräunliche (brauner Kaffee). 
Der Kaffee erhält ferner seine Namen von den Län= 
dern, wo er gezogen wird. Man unterscheidet be- 
- sonders .-ostindischen und levantischen (Java-, Mocca- 
Kaffee), ferner westindischen, der wieder nach den 
Inseln und Ländern benannt wird (Martinique, St. 
Domingo, Cuba, Jamaica , Demerari, Sarınam , 
Havanna u.5.w.); Unter dern Namen Triage kommen 
auch schwarze Bohnen vor. Der Kaffee hat einen 
schwachen aber eigenthümlichen Geruch und süfsli- 
chen, etwas herben Geschmack, ohne meikliches Bit- 
ter. Der kalte Aufgufs wird durch salzsaures Eisen- 
oxyd schön grün gefärbt. — Vorwaltende Bestand= 
theile: Kaffein (Bd. TI. a. S: 781, b: S. 812) und eisengrü- 


nender Gerbestoff? —— - Nach ‘Seguin und Schrader enthält 
der Kaffee: Kaffeebitter (unreines Kafein), festes Feut, Harz; 
eine geringe Menge riechendes Wesen, . Gummi, Eiweifsstöff (die- 
ses Eiweifs geht nach Seguin mit dem an sich gelben Kaffeebitter 
eine grüne Verbindung ein) und Holzfaser fie RER verdient 
wiederholt zu werden). 


Die Güte des Kaflees gibt der eigenthümliche Geruch zu er= 
kennen. Er darf nicht dumpfig seyn. Die.Bohnen müssen hart 
und schwer seyn, leicht im Wasser untersinken. Leichte; auf 
dem Wasser schwimmende, so wie mifsfarbige, schwärze, dum= 
Fe: püge Bohnen langen nichts: _ Guter Kaffee inufsibem Rösten stark 


a1” 


’ 
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anschwellen, fast das doppelte Volumen einnehnien tind dabei den 
jetzt eigenthümlichen , starken, angenehmen Geruch verbreiten: 
Die beste Sorte ist Moccakaffee; von den westindischen wird der 
aus Martinique den übrigen Horanäpgen: 
; Anwendung: Als Arzneimittel wird der Kaffee selien ges 
braucht. Grindel und mehrere Aerzte rühmen- den rohen Kaffee 
' äls ein vorzügliches Mittel gegen Wechselhieber Anstatt China... Es 
 läfst sich allerdings vieles von diesem wirksamen Mittel erwarten: 
Man gibt ihn in Substanz in Pulverform oder in Abkochung. — 
Präparate hat man davon: Ein Exır akt (extr. sem. Coffeae). Von 
dem Kaffein hat man bis jetzt noch keinen Gebrauch gemacht. — 
Die bekannteste Anwendung des gerösteten Kaffees ist zum Haus- 
gebräuch als dietätisches Mittel (doch wird er auch als Arznei- 
mittel wie der ungeröstete gebraucht, Er ist ein sehr gutes Hülfs- 
mittel gegen beidtischend®" und narkotische Substanzen, Opium- 
vergiftung u. s w. ‚Man hat von demselben eine weingeistige 
Tinktur (tinet. Cofjfene). — Das Rösten mufs in. verschlossenen 
Gefälsen vorsichtig, bei nicht zu raschem Feuer, unter” beständi- 
gem Bewegen der Bohnen geschehen und nicht:zu lange fortgesetzt 
werden, Der Zeitpunkt, wenn die Kaffeebohnen eine kastanien- 
braune Farbe häben, ist der beste, Bei "diesem Rösten wird. .der 
Kaffee wesentlich verändert; es bildetSich ein angenehm aromati- 
sches brenzlich -ätherisches Oel und Bitterstoff , wahrscheinlich 
durch Ver änderung des Kaffeıins (und Zuckers y). Der geröstete 
Kaffee hat jetzt einen lieblich aromatischen Geruch und beträcht- 
lich aber angenehm bittern Geschmack: Der heifse Aufgufs, wel- 
cher mit oder ohne Zucker und Milch getrunken wird, ist ein er- 
weckendes Getränke, ‚Der tägliche Gebrauch und Mifsbrauch ist 
aber auch nicht wenigen Menschen schädlich (Ueber Kaffeesurro- 
gate). WR 
| Auch von Coffea racemosa R.u. P., Rudgea racemosa Salisb, 
(dem traubenförmigen Kaffee), einem in Peru wachsenden, etwa 
18 Fufs hohen Strauch, sollen die Samen als Kaffee gebraucht 
werden können. 


Ueber Coffea Ba lae (den wilden. Kaffee) siebe Mägar für 
Bharmac. Bd. 5. S. 138. 


Chiococca racemosa W., Ch dene Riedel (traubenför- 
mige Chiokokke), In Aaleile Familie gehörend. — Ein in Süd- 
amerika; Brasilien (Minas Geräes) u: s. w. wachsender, kleiner, 
kletternder Baum, mit langen, zurückgebogenen Aesten, eiförmig- 
zugespitzten, slänzenden Blättern und achselständigen , einseitigen, 
in Trauben stehenden Blüthen. Der Kelch ist napfförmig , Rah 
nig,. ‚die Blumenkrone trichterförmig ‚ weils oder gelblich ‚ wohl- 


.. büschen. 


- 
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riechend, mit kurzen Staubgefäfsen und ungetheilter Narbe. Die 
Fracht 3 eine gedoppelte, steinfruchtartige, 2samige Beere. — 
Ofhcinell ist: Die Wurzel, Cainca (rad. Caincae). Sie ist von 


na Langsdorf als ein vorzügliches Mittel gegen Wassersucht u.s.w. 


empfohlen worden (vergl. Magaz für Pharmac, Bd. 14. 5, 184 u, 
Bd, 18.8. ı2) Beschrieben ist sie nicht, Wahrscheinlich i ist sie 
der Wurzel von _ \ 


Chiococca anguifuga Mart. cs. 576) ähnlich, dieauch Cainca 


oder Cahinca und Raix preta genannt und auf gleiche Weise ge- 


braucht wird. Dieses Bäumchen unterscheidet sich von dem, vor- 


> 


hergehenden durch die blätterigen, rispenförmigen Trauben und 


grünlich-gelblichen oder röthlichen Blumen, 


EN 


Vier und eunzigste Gattung. BIBSere 


(Lonicere), — Familie: Loniceren (5.316). 
Gattungs- Charakter. Ein 5theiliger REN 


eine röhrenförmige, an der Basis BAER IN, Blu- 


menkrone mit äspaltligem, meistens Een 
gen Rand, hervorstehenden Staubgefäfsen und 3- 
fächerig ger, wegigsamiger- Kapsel. 


Erste Art. L. Caprifolium (italienisches Geis- 
blatt, Specklilie). | % e“ Ai | 
Diese bekaunte Pflanze wurde wie die folgende schon in ältern 
Zeiten als Arzneimittel angewendet. — ‚Sie wächst im südlichen 
Europa und auch in vielen Gegenden Deutschlands verwildert, in 


Hecken, Yurauhrigen u.$.w. Wird häufig in Gartenanlagen ge- 
. zogen. 


Arten - Charakter, Mit kleiternden Stengeln ‚ abfallenden , 


länglichen , wenig spitzen, oberhalb glänzenden, unten glatten 


‚Blättern, deren oberste verwachsen Find und kopfförmig- -quirl- 


förmigen , kurz- und weichbehaarten Blüthen. 


Zweite Art. L. Perielymenum (deutsches Geis- 


blatt, deutsche Specklilie). 
= Wächst häufig‘ an ‚sonnigen Hügeln , in Hecken und Ge- 


Arten - Charakter. Mit kletternden geln, länglich- 
stumpfen, auf beiden Seiten glatten Blättern, die Helninilich: 
gelrennt, sind, eiförmigen Blumenköpfen und rachenförmigen 
Blumenkronen. 


$. 334. Beide Pflanzen sind kletternde und win- 


dende Sträucher, mit randen, glatten Stengeln und ger . 


(’ 


. 
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genüberstehenden , etwas dicklichen, fast jödlerakfgng 
Blättern. Die des ersten glänzender. Sie unterschei- 
‚den sich leicht von einander, dafs die obersten Blätter 
- des ersten Strauchs (von L. Caprifolium) ganz verwach- 
sen, die von L. Peryelymenum aber alle getrennt (kaum 
dureh einen schmalen Rand verbunden) sind. Die 
Blumenkronen der ersten Art. sind aufsen röthlich , 
innen weils, zuletzt gelblich, die der letztern Art mei- 
stens bläfser,, gelblichweils , doch variiren beide in 
der Farbe. Sie erscheinen bei beiden im Mai bis Juli 
(doch blüht die erstere meistens etwas früher), sind 
wohlriechend. Die Beeren sind braunroth (Abbildung 
Plenck pl. med. t. 134. [L. Periclymenum]. Hayne getreue Darst. 
ater Bd. No, 37 u.38. [beide Arten)). — Ofheinell von bei- 
den Arten sind: Die Rinde, Blatter, Blumen und 
Beeren (cortex , ‚folia „ flores et baccae Caprifolü 
italici et germanici). Die Rinde beider ist glatt, au- 
{sen' mit einem dünnen, braunen, leicht ablösbaren 
Oberhäutchen versehen, unter welchem die blal% yrüne,, 
dünne, zähe, eigentliche Rinde ist. ‘Sie hat einen. wi= 
derlichen Gerhsh und bittern Geschmack. ‚Die Blätter 
riechen ähnlich und schmecken etwas herb salzig-bit- 
terlich. Die Blumen haben einen eigenen starken, 
- angenehm ätherischen Geruch. Die Beeren sind fast 
erbsengrofs , roth, ‘schmecken widerlich bitter. — 
Vorwaltender Bestandiheil der Rinde, ‚Blätter und 
‚Beeren: Bitterer Extr ‚aktivstoff 9 der. Blumen: Acthe- 


risches Gel: 

Anwendung. Die Rinde gab man ‚sonst nalen in Abko- 
chung als schweilstreibend u. 5 re Die Blätter sollen stark harn- 
„treibend seyn; | sie wurden ferner als Gurgelwasser gebraucht und 
Da ausgeprefste Saft gegen Geschwüre u,s. w.; auch die Beerön 
sollen purgirend und harntreibend seyn. — Präparate hat man 
von se wohlriechenden Blumen: Das Wasser (aqua florum Capri- 
fotü). Jetzt wird nichts mehr von diesen Pflanzen gebraucht 

(Ueber die Verw echselung der Stengel mit Bittersüfs 5. S. 32 6). 


\ L. ‚Xylosteum (Hecten- Gabe, Bindıhr sehe) Ein in 
den meisten Gegenden Deutschlands an waldigen Dutedı in Gebü- ; 


\ 


schen wachsender, 4 bis 8 Fuß frohe Strauch, mit aufrechten 
Stengeln, grauer Rinde, eiförmigen, gestielten, ganzrandigen, 
aderigen , Kufhhsärten , etwas graugrünen Blättern, einzelnen, 
achselständigen,, gegenüberstehenden, 2blülhigen Binmenstielen , 
blafsgelben Blbän und kleineng rothen Beeren, lieferte ehedem 
Dieh (baccae Xylostei) in die Apotheken, Sie haben einen bit- 
tern und ekelhaften Geschmack und erregen schon in geTingen Do- 
sen n bis 4 Stück) Brechen und Purgn en, 


‚Fünf und neunzigste Gättung. Dier- 
la Tourneef. (Dieroille,. — Familie wie vorher. 

Gattungs- Charakter. Ein Stheiliger Kelch, 
eine trichterförmige Blumenkrone mit. ‚einge- 
schlossenen Staubgefä/sen. Die Frucht.ist eine 
4fächerige, vielsamige Kapsel, \ 

Einzige Art. Diervilla canadensis W., Lonicera 
Diervilla L. (canadische Dierville), | 

Dieser Strauch ist seit längerer Zeit in Amerika als Arzuei- 
mittel gebräuchlich. In Europa hat man selten Versuche damit 
‚ angestellt. — Wächst in Nordamerika (Canada u:s. w.) und wird 
bei uns in Gärten gezogen. . 


« = 


$. 335. Die nordamerikanische Dierville ist ein 


2 bis 3 Fufs hoher Strauch, mit graubraünen, fast 4 


‚eckigen Zweigen , gegenüberstelienden, gestielten , 
eiförmig-augespitzten , gesägten, 3 bis 4 Zoll langen, 
‚glatten Blättern, meistens &blumigen Blumenstielen 
und gelben. Blumenkronen (Abbild. Plenck pl. med. . 4135. 
Hayne getr. Darst. 7ter Bd, No. 26). — Oflieinell sind: Die 
Stengel (stipites Dierviltae). Es sind braunröthliche 
BEEREAT, so dick als wie die von Bittersüfs (S. 925), 
ziemlich zähe, holzig, riechen widerlich und schme- 
cken Kkellon bitterlich., — Vorwaltende sch 
theile : Extractivstofl? \ 

Anwendung. Bei uns werden diese Stengel höchst EREN ge- 
braucht. In ‚Amer ika wendet man sie in syphiliischen Krankhei- 
ten an. ! 


Symphoria glomerata Piitih; Lonieera Symphor icarpos I. : 
| (Topfbeere, Lonicere). .In ÜikserdE Familie gehörend. — ‚Ein 
ın Nordamerika wachsender, A Fufs hoher Strätreh, mit gegen- 
überstehenden, kurzgestielten,' ovalen, ganzrandigen, unten 
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kiss har tk Blättern, achselständigen, köpfförmig Meile: 
en Blüthen, _ Die Blumenkrone. ist sehr klein , trichterförmig, 
mit regelmäfsig. Stheiligem Rand, Die Frucht ist eine rothe, 
4lächerige Beere von der ‚Größse des Hanfsamens. — Ofhcinell 
waren sonst: Die jungen Stengel und die Wurzel (stipites et rad. 
amphonicarpi) ch 

Triosteum \ per foliatum (durchwachsener Dreistein, Bein- 
samen). Unter dieselbe Familie gehörend.— Eine in Nordame- 
rika wachsende, kleine, ı bis 2 Fufs hohe Staude, mit dicker, 
fleischiger Wurzel, etwas haarigen Stengeln, länglich - lanzettför- 
migen, verwachsenen , glatten, eanzrandigen Blättern und achsel- 
ständigen, sitzenden, quirlförmigen,, dunkelrothen Blumen. Der 
Kelch ist Stheilig, die kleine röhrige Blumenkrone hat an derBasis 
eine sackförmige. Yerlinsefing) 16? Frucht ist eine gelbliche, 3- 
fächerige, 3samige Beere. Die Samen sind stumpf 3eckig, ge- 
farehpg; sehr TER steinartig. — ° Offieinell war sonst: Die Wurzel 
(rad. Triosteospermi). Sie schmeckt hitter und ‚wirkt brechen- 
erregend der Ipecacuanha ähnlich. 


Gardenia gummifera (gummitragende Gardenie). Ein unter 
die Krappgewächse S. 316 gehörender , in Ceylon- einheimischer, 
4 bis 6 Fufs hoher Strauch, mit 'stachellosen Stengelu, glatten 
Zweigen, Gereudheistchenden, zuweilen zu 3 stehenden, längli- 
chen, 'stumpfen, rauhhaarigen Blättern, pfriemenförmigen After- 
‚blättern und einzeln am Ende stehenden. trichterförmigen, etwas 
| gedrehten, bis 2 Zoll breiten, ‚gelblichen, wohlriechenden Blu- 
men. Die Frucht ist eine 2fächerige Beere, — : Dieser Strauch 
schwitzt ein dem Elemi S. 453 ähnliches wohlriechendes Harz aus,. 
welches wohl mit als dasselbe i in-den Handel kommt. 


Genipa americana (amerikanischer Gentpabaum) Unter 
dieselbe Familie gebärend. — Ein grofser Baum , mit dickem, 
seradem Stamm , gegenüherstehenden, länglichen, an beiden Enden 
spitzzulanfenden , “ ganzrandigen, fast a Fußs langen und 3 Zoll 
breiten Blättern , achselständigen ,. vielblumigen, in Doldentrauben 
stehenden Blumenstielen, abgestutztem Kelch, radförmiger, an- 
fangs weifser, dann gelblicher, 4'% Zoll breiter, wohlriechender 
Binmenktone und fast Afächerigen , grünlichweifsen ‘Beeren’ von 
der Gröfse einer. Pomeranze. Die Früchte sind woblriechend, 
säuerlichkühlend und werden in Amerika in hitzigen Kränkheiten 
verordnet. : Der dnnkelviolette . Safı färbt den Mund. dauerhaft 
schwarz, — Auch färben sich. die Amerikaner mit dem Salt der 
uure sifen N Haaeine die Haut schware, 
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Sechs und neunzigste Gälsang. a 
nNus (Wegdorn). — Familie; Wegdomarten (8.324). 


Binde Charakter, Die Blumen sind öfters 
ghäusig oder vielehig, der Kelch Z- bis Sspaltig, 
G4 bis Blumenblätter unter dem Fruektknoten 
oder keine; die Staubge üfse unter den Blumen- 
blättern, der Griffel oft gespalten. Die Frucht 
ist eine 2r bas 3samige Beere, die Samen haben 
knorpelar tige Korean gen H | 


Erste Art, A. cathartica Parse PR egdorn 5 
Kreutzdorn). 
Dieser Strauch ist schon lange als ‚Arzneipflanze bekannt, — 


Wächst durch ganz Deutschland und das- ubrie Europa in Hecken 
und Wäldern. . | 


Arten - Charakter, Mit dornigen Mr eiförmig -rundli- 
ER ‚feingekerbten , nerpißnaderigen Blättern, etwas gehäuf- 
ten, einblüthigen Blumenstielen und a meistens zhäu- 
sig oen Blumen. 


S. 336. Derkteudiion ist ein 5 bis 10 Fufshoher 
auch höherer Strauch oder kleines Bäumchen, mit glatten, 
sparrigen Aesten, die sich (besonders die ältern) in 
einen Dorn endigen. Die Blätter siehen büschelför- 
mig und gegenüber, sind gestielt, glatt, zuweilen auch 
‘unten fein behaart. Die Blumen sind achselständig, 
gehäuft, klein; der Keleh und die Blumenkrone mei- 
stens Aspaltig, letztere grünlich gefärbt, in der Regel 
-2häusig. . Blüht im Mai und Juni, Die Rede ist rund- 


lich, schwarz, von der Gröfse einer Erbse (Abbildung 
"Plenck plant. ae: t. 140. Hayne getr. Darst. 5ter Bd. No. 43. 
Düsseld. Samml. 3teLiefg. No.ı0. Mann Deutschl. wildw. Arznpfl. 


a2te Liefg.). — Öffieinell sind: Die Beeren, Kreutz- 
beeren und Rinde (baccae et cortex Rhämni cathar- 
licae, Spinae ceervinae seu domesticae).. Die glatten, 
glänzenden Beeren schrumpfen durch Trocknen sehr 
ein, so dafs man die 4fächerige Gestalt leicht erkennt; 
sie Hüben eine dunkelbraune, mehr oder weniger ins 
Grünliche gehende Farbe und sind mit einem Mnnah ; 
fadenförmigen, etwa 3 bis4 Linien langen, gekrümm- 
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ten Stielchen versehen, welches oben noch mit dem 
schildförmigen Restchen des Kelchs gekrönt ist, beim 
Biegen bricht &s leicht: mit diesem Kelchtheil ab, Die 
frischen Beeren haben ein gelbgrünes. Fleisch, die 
trockenen sind, innen braun, färben aber beim Kan 
den Speichel grünlich. Der Geruch der frischen ist 
etwas widerlich, der Geschmack süfslich, dann ekel- . 
haft bitter.. Die Rinde ist aufsen graubraun, ‚glatt, 
trocken etwas runzlich, innen gelbgrün ; riecht im 
frischen Zustande etwas widerlich und Sehmecle un- 
angenehm bitterlich. Beide wirken purgirend; die 
Rinde, ‚zugleich brechenerregend. — _Korwaltende 
_ Bestandtheile der Beeren sind: Eigenthümlich bitterer, 


farbiger Extractivstoff (Bd. 1. a. S. 778, b. S.913). — Nach 
A. Vogel besteht der Saft: Aus grünem Farbstoff, der durch die 
aus dem Schleim (Zucker?) sich entwickelnde Eiibsänte roth 
"wird (daher der Saft der gequetschten. Beeren bald violeit wird), 
‚Säuren färben ihn roth,. Alkalien und Salze grün; , Schleim, Zucker 
und eine stickstoffhaltige Materie. 
Güte, Ver 'wechselung. Die Güte der Beeren hängt von ihrer 

‚ Reife ab! Die Rinde mufs von jüngern Zweigen gesammelt wer- 
‚den. ‘ Verwechselt könnten die Beeren werden mit den Beeren von 
Rhamnus Frangula. Diese sind aber anfangs roth und erst beim 
vollständigen, Keil ‚dunkelbraun ; das Fleisch ist nicht so grün; 
ferner mit den Beeren von Ligustrum vulgare (S. 363). Dieklei- 
‚nern, länglich - -runden Beeren haben ein violettes Fleisch ‚Wwergl. 
übrigens a.2.0.). 

Anwendung. Ehodem gab man die Beeren frisch und ge- 
‚trocknet zum Purgiren , ehinsh die Rinde zum Brechen und Pur- 
giren in achirlenen Krankheiten, Wassersucht, Podagra u. s. w. 
a wendet man nur noch den Syrup (syrupus Domeshiche) au, 
dessen Gebrauch auch besonders bei Kindern Vorsicht erfordert 
(in Frankreich,hat man auch ein roodb. Domestic.) — Ausden fast 
reifen Beeren bereitet man ferner das Blasengrün, Saftgrü ün (Bd.I1. 
a. 8. 778, b. S. 913). Die vollkommen (ibarfeifen) Beeren geben 
‚eine rothe Farbe. Auch die Rinde dient zum: Gelb- und Braun- 
färben. ı\ DA SER, | 


Zweite Art. Ah. infectoria HörberKräutsälorn), 
‘ Auch von diesem Strauch wurden die Früchte schon lange als 
f Arzneimittel gebraucht. — Wiehst im N Europa. | 
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-> Arten-Charakter. Mit stacheligen Zweigen , eiförmig-lan- 
zettförmigen , feingesägten, ganz glatten, nervigen, büschel- 
Örmig - vereinten. Blaettern, 4spaltigen, ahaeusigen Blüthen, 
‚die weiblichen mit einer Blumenkrone versehen; hin und her ge- 
 bogenen niederliegenden Zweigen. 

$. 337. Der Färberkreutzdorn ist" ein kleiner, 
sehr sparriger Strauch, init dornigen Zweigen, in 
Büscheln stehenden, grünlichen Blumen und schwar- 
‚zen Beeren (Abbildung Arduin mem. I. t. 14). — Ofhicinell 
sind: Die Beeren ( grana Lycü, gallici, graines 
d’Avignon). Siehaben, getrocknet, hi Gröfse eines 
Pfeflerkorns , sind 3- oder 4eckig, von schmutzig 
dunkel-grüngelblicher Farbe und schmecken: sehr 
bitter und herb. — Auch leitet man von diesem 
Strauch den Bocksdornsaft (succus Lyeü) ab. Ein 
eingedickter , äufserlich schwarzer , innen röthlicher 
Saft von anfangs süfslichem, dann bitterm Geschmack. 
Wurde i in alten Zeiten aus dem Oren gebracht. 
Anwendung. Die Beeren. wurden sonst innerlich als Arznei- | 
mittel gebraucht, jetzt nicht mehr. Ihr vorzüglichster Nutzen ist 
in.der Färberei. Sie geben eine schöne gelbe Farbe für Leinwand 
u.s.w. Auch bereitet man aus der Abkochung mit 'Thonerde 
Schüttgelb (stil degrains), welches in ‚gedrehten Kügelchen in den 
Handel kommt. 
Auf gleiche Weise wer den die Beeren von 

Rhamnus tinctoria a in Ungarn, im Bannat einheimisch , 
und 
 "Rhamnus saxatılıs bene in Bajern, Oestreich 
und dem südlichen Europa wohnend — zwei dem abgehandel- 
ten sehr Ähnlichen doruigen Sträucher, angewendet, 


Dritte Art. Rh. Frangula (glatter W' BA ; 
Faulbaum). REN 

Dieser Baum ist auch chen lange als Arzneipflanze bekannt. 
— Wächst häufig in feuchten Gebüschen, in Wäldern, an Bä- 
chen, 

"Arten- Charakter. Mit waffenlosen ‚Zweigen , laenglich- 
ovalen, spitzen, aderigen, ganzrandigen, zlatlen Blaetiern, 
‚und meist Sspaltig ven nhlemen 


$. 338. Der Faulbaum ist ein 5 bis 15 Fuß 
hoher Strauch, zum Theil auch ein bis 20 Fufs hoher 


\ 
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Baum, inisdunkel- oderhell-srtubräunlichen, unälhe | 
mit weifslichen Punkten gefleckter, glatter aber matter, 
bei den jungen Zweigen grünlicher Rinde mit rothem 
Anflug von kurzen Härchen. Die Blätter sind ab- 
Sichsehud.. gestielt, 2 bis 3 Zoll lang. Die ältern 
glatt und glänzend, die jüngern feinbehaart. Die Blü- 
then sind achselständig, zu 2 bis 5 gehäuft, etwas 
überhängend; die kleinen Blümchen weifs-grünlich.- 
. Blüht im Mai bis Juli und später, Die Beeren ind fast 
erbsengrofs, sehr langeroth, dann dunkelbraun, fast 
: schwarz (Abbild. Plenck plant. med. t, 441. Hayne geir. Darst, 
.Ster Bd. No.44, - Düsseld. ‘Sammlung, 6te Lieferung. No, 21). — 
Offieinell ist: Die innere Rinde, ehedem auch die 
' Beeren (cortex interior et baecae Rhamni Frangulae), 
Die innere Rinde ist gelb gefärbt, zum Theil ins Grün- 
liche; hat, frisch, einen höchst widerlichen Geruch 
und biltern Geschmack. Sie färbt den Speichel beim 
Kauen gelb. Der wässerige Aufgufs wird durch salz- 
saures Eisenoxyd kaum verdunkelt, aber in hellgrauen 
Flocken gefällt. Wirkt heftig brechenerregend. und. 
purgirend. Die Beeren schmecken fade süfslich und 
wirken ähnlich. — Vorwaltende Bestandtheile: Bit- - 
terer, - .drastischer Extractivstoff und ätherisches Oel? 

Anwendung. Ehedem® wurde besonders die frische Rinde: 
(seltuer die Becen) innerlich. verordnet, Jetzt wird sie noch in 
der 'Thierarzneikunde gebraucht. Als ein sehr heftig wirkendes 
Mittel verdient sie nähere Beachtung. - Auch äufserlich gegen 
“ Hautausschläge wendet man sie an. —, Präparate hat man davon: 
Eine Salbe [ei Rhamni Frangulae). Die Samen können auf 


Oel benutzt werden und das Holz Bu eine TORRELRIR Kohle zu 
. Schiefspulver. 


Blebau und neunzigste Gattung. Zizy- 
‚ Rhus Tournef. (Judendorn). — , Familie wie vorher. 

Gattungs- Charakter, _ Ein Sspaltiger Kelch, 
eine Wblacrteried Blumenkrone; die schuppen ar- 
tigen Blumenhlastter wechseln mit den Kelchein- 
RER der Griffel ist 'getheilt; die Frucht OR 
eine 3- bis LEE Steinfrucht 


a 


as 
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... Erste Art. Z, vulgarıs Lam., Rhamnus Zizyphus L. 
(gemeiner Judendorn, Brustbeerenbaum). 

‘Eine wahrscheinlich schon von den Alten als Arzneimittel'be= 

nutzte Pflanze. — Wächst im südlieben Europa, selbst Deutsch- 
land (Oestreich), dem nördlichen Afrika und Orient. Wird bei 
uns in Gärten gezogen. 
4 ‘Arten-Charakter, Mit gedoppelten Stacheln, von welchen 
eine zurückgebogen ist, eiförmig-rundlichen , feingesägten , 
eiwas eingedrückten, auf beiden Seiten glatten Blättern, fest 
doldentraubenartigen Blumenstielen und länglichen Früchten. 

: $& 339. Der: gemeine Brusibeerenbaum ist ein 
8 bis 12 Fufs hoher Strauch oder kleines Bäumchen 
(zum Theil doch bis 20 Fufs hoch), mit dunkelbraun- 
‚rothen, etwas gebogenen Zweigen, äabwechselnden, 
kurzgestielten,, etwas steifen, kleinen, glänzenden 
Blättern und kleinen, gelben, achselständigen, einzeln 
oder zu 2 bis 3 auf kurzen Stielchen, stehenden Blumen, 
die im August erscheinen. Die beerenartige Stein- 
frucht ist von der Form einer Olive, dunkelroth, glatt 
und glänzend (Abbild. Plenck pl. med. t.ı42. Düsseld. Samml. 
‚a6te Liefg.No. 22). —  Officinell sind: Die Früchte, rotlıe 
Brustbeeren (Jujubae, auch Zizyphi). Sie kommen im 
Handel als länglich-runde, an beiden Enden etwas 
eingedrückte, runzliche, bräunlichrothe Beeren vor; 
die Gröfse ist verschieden. Die gröfsern, meistens 
saftigern französischen Brustbeeren (Jujubae gallıicae) 
sind beinahe 1 Zoll lang und- Y, Zoll dick, die klei- 
nern italienischen (Jujubae italicae)-etwas über /, Zoll 
lang und beinahe so dick wie die vorigen, fast rund. 
Die Farbe ist roth, bei den kleinern meistens dunkler, 
mehr ins Braune. Die äufsere Haut ist dünn, etwas 
zähe und schliefst ein weiches, saftiges, zum Theil 
etwas mehliges weifsliches oder bräunliches , sülses, 
schleimigesFleisch ein, auf welches ein grofser, rauher 
an einem Ende in eine stechende Spitze auslaufender, 
harter, ovaler, steiniger Kern folgt, der meistens nur 
einen platten, glatten, braunen, ölig-bitterlichen Kern 
einschliefst, indem der andere nicht ausgebildet wurde, 
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(die verschiedene Gröfse hängt vom Standort und der 
Kultur ab).— Yorwaltende Bestandtheile sindi Zucker - 
und Schleim. Dez EN re: 
/ Die Güte gibt das Ansehen zu erkennen. Sie müssen schön 
roth, saftig, nicht vertrocknet oder ‚wurmstichig, seyn und einen 
reinsüfsen Geschmack besitzen. - Die gröfsern, fleischigen sind die 
vorzüglichsten ; sie müssen an trockeneii Orten, in vor den Insek- 
ten wohlverschlossenen Behältern aufbewahrt werden. — Eine 
Verwechselung mit Mehlbeeren von’ Mespilus (Crategus) Aria und 
Oayacantha ist wohl kaum denkbar. win". ©; her 
! Anwendung: Die Brustbeeren werden unter. Species ver-, 
schrieben, zu Brusttränken; sie machen, einen Bestandtheil der 
spec. pectoral. Augustanor. aus. EA 


Zizyphus Lotus Lam., Rhamn. Lotus L. (efsbarer Juden- 
dorn).;,Ein im südlichen Europa und dem wördlichen Afrika ein- 
heimiseher, dem worigen ähnlicher Strauch, dessen Früchte rund 
und hellbraun sind; ist nach einigen der Lotus der Alten. Die 
Früchte sind süfs, wohlschmeckend und machen bei den Einwoh- 
nern ein Nahrungsmittel aus. | 


'Zizyphus Jujuba Lam., Rhamn. Jujuba L. (ostindischer 
Brustbeerenbaum). In Ostindien und China zu Hause. — Ein 
mittelmäfsig grofser Baum‘, mit einzelnen „ etwas gebogenen Sta= 
cheln, rundlich-eiförmigen, .stumpfen , feingesägten, dreifachner- 
‚vigen, ‚unterhalb weifslich-weichbaarigen Bläuern und gehäuften , 
achselständigen Blumen. Die Früchte sind roth, eiförmig, von 
mittlerer Gröfse, älinlich den grofsen Brustbeeren und süfs , elsbar. 
Einige leiten, wiewohl mit Unrecht, von diesem Baum die offici- 
nellen Brustbeeren ab. Die Früchte dieses Baums. kommen nicht 
im Handel bei uns vor. Auf’den Zweigen desselben soll sich öfter 
. Lak (gummi Laccae) finden. | | 
Ceanothus americanus (amerikanische Seckelblume). Unter 
dieselbe Familie gehörend. — Ein in Nordamerika einheimischer; 
A bis 5 Fufs hoher Strauch , mit abwecliselnden , fast herzförmi- 
gen, länglich-spitzen, fein- und ungleich gesägten, Jfachnervigen; 
unten flaumhaarigen Blättern. Die kleinen Blumen stehen in lang- 
gestielten, gedrängten Rispen, der Kelch ist 5spaltig, gefärbt, die 
Blumenblättchen weils‘, die Staubgefälse stehen unter den Blumen- 
blättern; 3 Narben. Die Frucht ist eine trockene, 3köpfige Kapsel: 
‚—_ Ofhicinell waren sonst die mit einer rothen Rinde bekleideten 
Stengel und ‚die dicke, aulsen rothe Wurzel (stipites et radız. 
Ceanothi), Beide schmecken scharf zusammenziehend, wirken pur- 
"girend. —— Die Blätter werden in Nordamerika als Thee getrunken. 
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‚Celastrus scandens (kletternder Celaster). In dieselbe Fa- 
milie gehörend und in Nordamerika zu Hause. — Ein klettern- 
der, waffenloser. Strauch, mit abwechselnden, eiförmig-Jängli- 
chen, spitzen, gesägten, auf beiden Seiten glatten Blättern und 
»häusigen Blumen, der Kelch ist 5lappig, die Blumenkrone 5- 
blätterig, flach, ausgebreitet; der Fruchtboden trägt ein Honig- 
gefäls; 3 Narben. Die Frucht ist eine 3fächerige Kapsel — Die 
Rinde ist brechenerregend und wird von den Eingebornen ange- 


wendet. | ah 
‘oder das Gez (Gezangabeen) der Ara- 


ri 


. Ueber Celastrus Manna’ 
ber s. Magaz, für Pharm. Bd. 13. S. 227. 


| Acht und neunzigste Gattung. Vitis 
(Rebe). — Familie: Reben (5. 332). z ER 
Gattungs-Charakter. Ein sehr klein er, Szüh- 
niger Kelch, eine äblätterige, unterhalb stehen- 
de Blumenkrone, an der Spitze etlwas zusammen- 
hängend, eine kopfförmige Narbe. Die Frucht 
ist eine wenigsamige Beere. ra 
‚Erste Art. VW. vinifera (gewöhnliche VYeinrebe), 
Eine schon in den ältesten Zeiten bekanute Pflanze, — Ist 
ursprünglich in Armenien, Taurien und am Kaukasus zu Hause ; 
jetzt in vielen Ländern Europas verwildert und wird überall im 
gemäfsigten Erdstrich kultivirt. ER 
“Arten-Charakter. Mit buchtig- gelappten, fast nackten 
Blättern. AI AR i 
$. 340. Die Weinrebe ist ein kletternder Strauch, 
der auf die höchsten Bäume hinauf. steigt und sie um-, 
schlingt. Der Stengel oder Stamm ist rund, knotig, 
er kann die Dicke eines ansehnlichen Baums erhalten, 
ist sehr porös, aus parallelen Längsfasern und Saft- 
'röhren bestehend, sehr zähe und biegsam, ‘ästig, mit 
einer dünnen Rinde bedeckt, die bei ältern Arsten ab- 
splittert. Die jüngern Zweige haben im Innern ein 
lockeres Mark, welches bei älterm Holz. verschwindet. 
Die Blätter sind abwechselnd, langgestielt und häufig 
stehen ihnen bei jungen Zweigen gabelförmige Ranken 
gegenüber. Die Blüthen stehen den Blättern gegen- 
‚ über, bilden eine gedrängte, zusammengesetzte Traube 
(nach Ändern ist der Blüthenstaud der Rebe ein Straufs)“ 
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Die Blümchen sind klein , hellgrün ‚#wohlriechend, 

' zuweilen 2häusig. ‘Sie erscheinen im Wuni und Juli. 
Die Beeren sind rund oder oval, grün, "roth, braun, 
oder dunkelviolett (blau und schwarz , 1 schk vielen 
Abstufungen. Es gibt eine Menge durch Kultur erziel- 


ter Frauben-Varietäten *) (Abbild. Plentk plant. med, 144 
[3 Sorten], Düsseld. Samml. ııte Liefg. No. 5 [2 Sorten], Mann 
Deutschlands wildwachs. Arzneipfl. a2teLiefk Metzger [vgl. Nota] 


hat g Sorten Beeren abgebildet). — ‚Ofheinellsind "die Früchte, 
_ Trauben (Uvae), welche getrocknet, unter dem Namen 
Rosinen (Passae, Passulae) im Handel vorkommen., | 


Die von gewöhnlichen süfsen Trauben aus warmen Län- 
. dern, Spanien, Frankreich, Italien, Orient u. s. w. von den grö«= 


fsern, länglichen Abarten gesammeltwerden, heifsen gro/se | 
Rosinen oder Zibeben (Uvae Passae, Passulae majo- 
:res), von denen es mehrere Sorten gibt, als: smyrni=. 
sche oder dümascener, calabrische, französische und 
| spanische. Von einer Abart mit ganz kleinen, runden 
‚Beeren ohne Kerne (Vitis apyrena) (Abbild. Plenck plant. 
med. t. 145, Düsseld. Samnl. 114te Lfg. No. 5), die besonders 
im Orient, Griechenland u. s. w. kultivirt wird, erhält 
mandie kleinen Rosinen, Korinthen (Passulae minores), 
Auch die‘ Blätter und jungen Zweige mit den Ranken 
(folia et pampinae Vitis viniferae) sind ofhicinell, ehe- 
dem auch das Zhranenwasser der Reben; der‘ Ge- 
schmack der Trauben ist im Durchschnitt schr ange- 
nehm süfs, mit mehr oder weniger herb und säuerlich 
verbunden. — Vorwaltende Bestandtheile_ sind: 
Krümmelzucker, Schleimzucker (Bd.L a.S. j92 u, 794, 


b. S. 929 u. 930) und Weinstein (a.5:593, b. 5. 687). — Nach 
Berard besteht der Saft der reifen Trauben aus: Zucker, Gummi, 
etwas ätherischem Oel, ‘kleberartiger Materie, Aepfelsäure und 
äpfelsaurem Kalk, Welch und saurem weinsaurem Kalk, — 


Ki 
2 


P 3 


y Metzger zählt in seiner gehaltreichen Sohr ift „der Rheinische Wein= 
bau. Heidelberg 1827“ 43. ziemlich. konstante Familien auf, - die in 
der Rheingegend kultivirt werden, von denen fat jede 2 "bis 4 und 

2 aRENHaRE, a haben: 
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Der greife Saft ih weile ee {Gitedeh besteht hiäch eige: 
nen:\ ersuchen ä Fre Are 

Weinsäure eiwäs übeh4 Pröks; \ Sera 6) 

Aepfelsäute 8 Brer; me. | 

Weinkteilj Ki er On 

äpfelsaurem Kagk 5: Yayylereiet otamsur mal E 
sch wefelsaurem Kalk; win ‚arlumd6) Anand. 
phosphorsaurem Kalk; 
salzsauirem Kalk eine Spur) 
Gallussäure ; ‚or Bee 

Gerbestoff, \yı zpf 

Schleimzucker mit Exträervstoff (kei Gun 

grünem  Weichliarz wu TR N on 

Hefe. Era ER De Tor 

" Die'Blätter und Ranken haha eineh«säuren üäd Herb Gei 
schiinäek und: eüthalten wahrscheinlich ‚viele "Wein - und Aepfel= 
säure; 56 'wie: wein und äpfelsaure Sälze: ds, 

Die Güte der Trauben hängt von’ ihber Süße ab, Je sülser 
sie sind; um so: besser sind'sie; &inien “um so: Stärkern Wein lie£ 
fern sie (doch lieferh Trahıbeng welclie Zugleich eine verliältnifst 
mäfsige Menge Säuren enthalten‘; in der-Regel sehr lang haltbare 
Weine): . Dasselbe gibt auch: von.«dei Rosinen und Korinihen: 
Diese müssen gut getrocknet, et saftig seyn; nicht von In 
‘Sekten. zernägt oder mulmig 5; auch ' nicht‘ zu viele Stiele oder 
Steine-haben und weder. moderig tiechen noch einen unangeniehrien 
Beigeschmack besitzen: > .' 

‚Anwendung: Die aebeii een häufig‘ in geeigueten käls 
ide als Kür verordnet; Die Rosinen kommen zu Tlieespecies ; ‚die 
kleinen: Rosinen 'sind Bestandiheil (des Yugsbürger "Brustthee’s: 
Der Saft frischer Trauben kommt ferner 'Zu der Lippenpomade ; 
Traubenpomade (ung. ad. Labid de üvis)), —  Dürch Gährung 
(Bd. La: S: 819; b. S: 558) ‚erhält: man aus den Trauben Wein 
‚(vinum) ;. voii welchem es eine sehr 'grofse Menge. Sorten; nach ‘der 
"Güte und übrigen Beschaffenheit der Trauben, ‚gibt; als: Röther 
and weifser Wein; süfser und inussirender Win u. 8, W. (Bd. L 
a:$: 849 8241,)b. $..959 u: 960); die theils, für sich; theils iu 
Mixturen verordnet oder zu medieinischen Weinen ine, medı- 
‘cata) (Bd; L &: S: 1585 b: S3 444) verweüdet werden. Durch De- 
\stillatron “erhält man. aus dem Wein, Weingeist (spiriius‘ win) 
(Bd. 1. as Sc 694 700, bu8: Big 824), voi welchem.es imeh- 
tere) Arten :gibt, alsıneinfacher Weingeist (spirit: win! simplex) ; 
rectificirten Weingeist (spirit. vinireetifieatüs) ,. höchstrectifieir- 
ten Weingeist. (spiritivinöreeti catissimus) und absoluten Alkohol 
(alkohöl absolutus); «Den‘Weingeist benutzt ‘man zu! Lösungen" 


Geigers Pharmacie. HH: Er 43 
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Kampfergeist,, Seifengeist, «Opodeldoe (Bl. l}a.$.702,.b,8.827 
u.8s.w.), Tinkturen (tincturae), weinigten Wüssern (aquae wi- 
nosae seu spirituosae) und aromatischen Geistern (spiritus. aro- 
matici) (Bd. 1]. a. S. 157, 191 u. 193, b. S. 1715 207w208),| zum 
Sauerelizir (a. S. 699, b. S. 824), zu der Todtißktur (a.S.: 700, 
b, S. 825), dem weinigen Salmiakgeist (a. $.,700,, bu 3.826), | 
der Kalitinktur (ebendas.). Er wird ferner/zur ‚Bereitung, der 
Naphthen (Naphthae) verwendet, von denen folgende ofhcinell 
sind: Leichte und schwere Salznaphtka (Bd..l. a.'S.\702:us764, 
b. S. 828 u. 829), Salpeternaphtha (a.5.706, b. 8.831), .Essig- 
naphtha (a. S. 710, b. $. 836); des Aethers (Aether sulphuricus) 
(Bd. 1. a. S, 713, b.$.839) von däm:man.noch als oflcinelle ‚Prä- 
parate hat: Phosphorhaltigen Aether:(Bd.1.a. S. 719,:b.S,,845), 
iodhaltenden Aether (b.S. 846), doppelt-iodquecksilberhaltigen 
Aether (ebendas.),,; ammoniakhaltigen Aether (a.5.720,b:3.846), 
ütherhaltigen Wieingeist (ebendas.) , chloreisenhaltigen Aether- 
weingeist (a.S. 721, b. S: 847); des Sauerstoffäthers (a. 5.723, 
b. 8.:849) und Weinöls (a. S! 741, b.8.869). : Durch saure Gäh- 
rung (Bd. I.a, S: 822, b. S.961) erhält'man aus wässerigem Wein- 
geist Essig (acetum) (Bd. L. a. S. 614, b.35. 741), von welchem 
man.auch verschiedene Sorten hat, ‘der zu medicinischen Essigen 
(aceta medicata) (a..5.'158, b.$..171), den Sauerhonigen (oxy- 
mella) (a: 8.154, b: S.167), ferner zum destillirten «und concen- 
trirten‘ Essig‘ ‘(acetum: destillatum: et::concentratum): (a. S.616, 
b.:S. 743) und'zur Darstellung der Essigsäure (acidum aceticum) 
(a. S. 618,b S. 716) verwendet wird, welche mit Basen mehrere 
ofhicinelle Salze bildet, als: Essigsaures Ammoniak (Bd.1.a.S. 623, 
b.,S. 720), »essigsaures Kali: (a. S.'624,!b. S. 722) y» essigsaures 
Natron.(4.S: 626, b, $: 724), essigsauren Baryt (a.8.'627, b.S. 
756); vessigsauren Kalk (ebendas.), . essigsaure Alaunerde‘(a. S. 
628,b.8.726), essigsaures Zinkoxyd (a.S. 628, b. 5.726), sechstel 
essigsaures‘Bleioxyd:(a. 8.629, b.S. 727)5 Bleiweifs (as S. 629, 
b.S.728)\,) drittel‘essigsaures Bleioxyd (a. 8,613, b..S. 730), 
einfach essigsaures Bleiozyd (a.S. 633, b. 5: 732) , essigsaures 
Eisenoxydul‘(a. S: 634, b.'$. 733), essigsaures Eisenoxyd (u S. 
635, b.S.734) 5 basisch essigsaures Kupferoxyd. (a. S. 636, b. 5. 
735), neutrales'essigsaures: Kupferoxyd (a. 5.637, b. 5::736), 
essigsaures Quecksilberoxydul (a: 3: 638, b. S. 737), essigsaures 
Quecksilberoxyd (a. 9.639, b: 5. 739) ‚' essigsaures sSilbero.xyd 
Cebendas.) (die Verbindung derselben mit »Weingeist‘ als. Essig- 
‘naphtha'ist schon erwähnt worden), \essigsaures Morphiim‘ (a S. 
669, b. $, 778), 'essigsaures Strychnin (a=S. 782, 'b. 8:'673), 
essigsaures Brucin (a. 8: 675, b.S..784),  essigsaures „Delphinin 
a: S:6814, b:5.788) | Vessigsaures Cinchonin (a.S.686,:b.8.797), 


UN 


geist (a. Re} 743, ee 838), — Beim Gähren und La. eh ER 
weine legt sich an dieF Fässer roher Weinstein Tartarus crudus), 
der aus Weinsäure und Kali besteht (Bd. 1. a. 5. 593, b: 5. 687); 
‘Man erhält araus die Weihsäüre (acid. tartar.) (&.S. 584, B: s! '680), 
ee mit Basen. mehrere ofhcinelle Salze bildet‘, 'alsı "Weinsaures 
Ammoniak .@. 5. "594, b.S. 685), einfach wöinsdwresKal (ebend.), | 
doppelt weinsaures Kali (a. S. 593, EN, 685), weinsdures 'Am- 
moniak-Kalı (a. S. 595, b.S. 689), weinsaures "Narrönkali (a! S. 
596, b. 8. 690), wein- und borazsaures "Nuhdnkali (aS: "597; 
b..S. 691) ,..weinsauren Kalk (a. S. 599, b.:S. ‚693),,, weinsaures 
Antimonoaydulkalı (3 S: 599, b. S. 693), ER Nane 
kali (a. S. 603, b. S. 699) , ‚\ weinsaures Quetksitberosydul (a.'S: 
605, b. S. 704) ,„ weinsaures Morphium (a. S.:669,.'b.'S, ), 
weinsaures Cinchonin (a. S. 686, b. S. 797). ° Dürch trockne De- 
stillation der Weinsäure und shähör weinsauren Salze"bildet sich 
die brenzliche Weinsäure (acıidum ‚pyro- tartäricum) (Bd. I. a: S. 
645, b.$.745), welche im unreinen, flüssigen Zustande'als brenz- 
liche Wein steinflässig okeit (Iiquor Byro-tar taricus) olhcinell ist. — 
Beim Gähren des Tiraunkutasles ‘scheidet sich‘ auch “die Hefe 
(faex) aus (Bd. I. a, S. 818, b. S. 957).' Dürch Destillation er- 
hält man aus‘ derselben einen: widerlich <tiechenden; "Weingeist, 
Hefenbrandtwein, welcher. ein eigenthümliches ‚Jefen - Fuselöl 
(Bd. I. b::S. 869) enthält. „ Durch Voekableu erhält, man daraus 
eine feine, Schwärze, die als, Kupferdruckerschwärze us. w. be- 
“nutzti:wird. Die beim Pressen. der Trauben .-zurückbleibenden 
Trestern werden in manchen Gegenden zur Bereitung des Grün- 
spans benutzt... ‚Aus den. Diauntakasaen kann ‚man fettes Oel, 
Traubenkernöl (ol. nueleorum uvae) pressen (vergl. Magazin für 
‚Pharmae. Bd. 19. S. 53).: Der Saft der:unreifen, Trauben (Om- 
phacium) wurde vor einigen Jahren als Arzneimittel (gegen Epi- 
lepsie) angewendet, auch schlug man ihn als Surrogat des Cirro- 
‚nensaftes vor, er enthält aber pe Citronensäure (8i'0,). "Schon 
schr lange wurde er mit etwas’ Milch geklärt unter, dem Namen 
Asrest (succus Agrestae) als Arzneimittel gebraucht. Mit Zucker 
eingekocht hatte man: davon einen Syrup (syrupus ‚Agrestae). Mit 
Unrecht sind diese Mittel jetzt fast aufser Gebrauch. —, Auch die 
ehedem gebräuchlich gewesenen "Blätter (folia Kitis winiferae) 
(von der schwarzen Muskattraube) hat mad vor kurzem in Pülver- 
forın gegen Blutflüsse verordnet. Ferner das Extrakt aus den ganz 
Jungen Zweigen und Ranken (extractum 'pampinarum Kiüis); 
welches einen stechendsalzigen und sauren Geschinack hat: — 
Das im Frühjahr aus den geschnittenen Reben ausflielsende, ‚Thrä-, 
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Gewächse (5. 327). | a rt 
‘.% Gattungs-Charakter. Eın 5Sspaltiger Kelch; 
‚eine 5blätterige,, unterhalb dem Fruchtkn oten 
stehende Blumenkrone; die Blätier hängen unten 
etwas zusammen; 40 schuppen[örmige Honigbe- 
hälter;,eınzelne, unfruchtbare Staubgefü/se;s die 
‚Staubbeutel, gespornt. Die Frucht besteht aus 5 
„gklappigens 4samigen Kopie lan mn 2 
Erste Art DB, Angustura. Spr., B. trifoliata W., 
"Angustura Cuspare'R, et Sch. (dreiblatterige Bonplandie). 
"Diese Pflanze wurde zuerst von A. v.Humbold als die Mutter- 
pflanze der wahren im Jahr 1788 durch Ever und Williams «als 
Arzneimittel in Europa’ bekannt gewordenen Angusturarinde er- 
kannt. — Wächst in Südamerika, 1 hl | 
' Arten- Charakter. ' Mit 3rähnigen Blättern aus eiförmiglan- 
zettförmig=ganzrandigen > ‚glatten, drusigen, punktirten ‚Blätt- 
"chen bestehend und in Rispen stehenden, bärtigen Blumen. | 
8.341... Die 3blätterige Bonplandie ist ein 60 
‚bis 80 Fufs hoher immergrüner Baum, mit graulicher 
Rinde und blafsgelbem: Holz ; abwechselnden, lang- 
gestielten, 6 bis 10 Zoll langen , wohlriechenden Blät- 
‘tern und in längen Trauben oder Rispen stehenden, 
‚etwa 1 Zoll grofsen, weifsen Blumen (Abbild. Hayne getr. 
‚Darst, ıter Bd. No. 18. Düsseld. Sanıml. ı1te Liefg. No. 23). — 
-Offieinell.ist: Die Rinde, Angustura oder Angostura- 
Rinde (cortex Angusturae verae). Sie kommt im Han- 
del in ungefähr 2 bis 8 Zoll langen und längern, TR 
"bis 1Y, Zoll breiten und ', bis 1 Linie dicken Stücken 
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vor,, die; selten vollständig. gerollt, ‚sondern . ‚meistens 
etwas, ‚flach, ritinenförmig sind. : ‚Die, äufsere Fläche . ist 
mit:der Oberhaut bedeckt, theils ziemlich eben, ‚häu- 
figer aber.etwas rauh,, uneben, mit kleinen, ‚unordent- 
lichen ,„ zum ‚Theil netzar tig Verbreitesan! Längsrunzeln 
und;..besonders bei Stücken von dickern. ‚Aesten, mit 
kidteen Querrissen bezeichnet. Bei vielen fehlen: diese 
aber ganz. Ferner zeigen sich auf manchen'Rinden 
zum Theil viele kleine, unordentliche;: 'warzenartige 
Erhabenheiten. Die Farbe der Oberhaut ist blafsgrau< 
gelblich, diese fühlt sich etwas weich und ‚schwammig 
an, läfst sich mit dem Nagel ablösen ; häufiger ist. sie 
(bei den raubern Stücken) schmutzig- grangelhlielt; 
mehr oder weniger hell oder dunkel. ‘Sie ist nicht selten 
mit: sehr-kleinen Krustenflechten; als Yerrucarıa um- 
brata , glauca, thelena ; Tripethelium: 'Sprengelü;z > 
Graphis Jurcata, cinerea,' glaucescens, ‚ mäarcescens, 
 rubella, Dumastiü u. a, Arten besetzt , ‚wodurch sie 
theils l.ellere, theils dunklere, mitunter ins, ‚Grünliche 
. gehende'Flecken erhält.‘ Die ‚Unterfläche:ist: uncben > 
kurzsplitterig (vorzüglicher Unterschied: van! der‘ Jalschen), 
selten eben, dann zeigt sich doch an ‚mehreren Stellen 
‘das Kleinsplitterige (nie die zarten f ‘ gleichlaufenden Dihge 
fasern der falschen). Die Farbe ist schmutzigrochergelb, 
mehr oder weniger ins Braune, _ matt, gleichsam be- 
stäubt. _Die Rinde ist ET PT NEHER, als die falsche; 
der Querbruch eben, dunkelbraung gelb, ‚harzig ‚ (Unter- 
schied von falscher). Der Läugebruch meistens an 
kurz. In der Regel ist die. Farbe im Längenbruch hel- 
ler als im Querbruch, ‚Gibt, höpstölaen ein gelb 
bräunliches Pulver, Die. Rinkie hatieinen eigenen, 
starken, etwas widrig aromatischen Geruch nnd bei- 
fsend arörhätlich bittern, nicht unangenehmen Ge- 
schmack. Der kalte, wässerige Aufgufs’ yon 1 Theil 
Pulver mit 24 Theilen Wasser ist stark pömeranzengelb 
gefärbt. , Zerstört die Farbe des Lakmus (welches bei 
falscher nicht geschieht), wird dur ch. Eisenvitriol stark 
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weifstieh iger, "Br ea inte in near | 
fällen 197 re &ichliälr ' in’ gelblichen Flocken, 
ee dul-Rali veranlafst keinen! Nieder 
A: g, abf Erg vom Sälzsätre: folgt 'aber‘jetzt ein 
Biüifiger g gelber Präcipitat/ Vorwaltende 'Beständ- 
* teile! "Bitterer Friraetivstoßß! und : ätheni sches’del. —_ 
Näch "Fischer äh die Rinde iorklanden: Rund ar t 
Astherisches Och; sin ae riyia IE aan @: tue ie 
bittern: BEER EUIRDRISN nme ref air Te HT; EIVE, 
. bitteres; Hartharz auugdh: wor r ‚oh sd site ‚shiochad 2 


eichharz & a 1,9, 
Y BIREER RER: N are mer 5 dor chi sestbn.,. Held 
elaslisches TR IREHRDESNK VRR EAU IRON) iv. .lgi ai 2, 


> Fi 1 Ede 4 %, 2 4 
Cümthi De hi fe SE Y3 5 Ki pn ei BR $ je 4 ER u da rn Jeln! eg 
He m she (8 ie ne nah 89,1. 
asiloe Alain eisidt.l landen od: RATEN ee rer 6. 


ih ieh ig ‚mehr iexträetive Theile‘ Ciber_Angustürin 
Ri Bd. L: PER 1,6934:638. . N % nn‘ y ons a sole ht cc 
ass „Die. ‚Güte u nd, ‚Aechth Leit ‚ergibt, ‚sich., aus.der. clieferten, Be- 
se hreibung,, un eine Verwed) hselung mit der Athen, ren Uoen 
Angustura. IR Ber "Vergleichüng ( der 8. 450, gege benen ’mit der 
ächten nicht wohl mö ;gflich seyn. laubietid?. seorshelisir 
BEN Ahendung. Mani ‚gibt ‘die Angkönireriel in Substanz: (als 
Rulver), im ‚Aufgufsj,und in, ‚Abkochung, E— ‚ Präparate, bat. man 
lavon ‚das ‚Bztrakt, vn Pad ae), Sund, die Tinktur ; Auge 


Angusturae). Y 
Yaaalueldo: iu 7, NRlınk ib u‘ n Hlgenists \f 


„tt 


ERRER. gr, } ky 
j Sapzanapb IRRE Diosma Yehzen! 


ze auch), — a Familie vorher, zug 

em Gät tüngs - Charakteı. "Ein BUREHD ber Ke ver, 
eine: sblätlerige, R unterhalb ‚diem‘ PHEURDRDSHER 
srehende'Blumenkroney Sfr uchtbar.e und 5 unaus- 
giehildenen Staubgefäfse; welche theils, schuppen- 
artig oder blumenblattartig sind; die,Staubbeur 
Lel, sind, an. ‚der ‚Spitze, drüsig. ka Frucht ser 


steht auss Ar, bis 3:AMmig ch Kapseln, Auen 
ei} Yan DDLE Hr, E 


IR Erste, Art. D. crenata, lnast 2, Iatfoli Andrews 
(geherbter, Buecostrauch ‚oder Götter duft). 

‘1. ..Diese Pflanze, welehe von den Eingebornen, a Kaps abe 
‚sebf lange als. Arzneimittel gebraucht, wird, ist erst seit ein "Paar 
‘Jahren dureh‘. englische I Erste in Europa eingeführt. worden. — 
Wächsv auf dem Vorgebirge. der gulen Hoffaung. Her Tor 


. 
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 sArten-Charakter.:  Miteiförmig-länglichen  etwas'stum, nfen, 
am in Pankles drusig- und feingesägten , glaiten' Blättern ssachsel- 
ständigeny ‚einblüthigen, oberhalb mit‘ 3 bis 5: aeg 
ie nn und unterhalb haari, gem yore 
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oR, 348. „Der ‚gekerbte Buccostrauch ist;ein, Ybisd 
F ße hoher Strauch; ;mit gegenüberstehenden Zweigen; 
gegenüberstehenden, 'kurzgestielten Blättern und klei= 
nen, ‚weilsen Blumen (Abbildung Düsseld. Samml. ı6te LieE 
No. 8). — .Officinell sind: Die Blatter, ‚Buccoblatter 
(folıa Bucco). Es sind er-lanzeiifärmiee, zum Theil 


verkehrt ‚eiförmige. Blätter.;von:1 bis 4 1, Zoll ‚Länge _ 


und 2bis5,Linien Breite,,am Rande fein-. undstump/- 
gesägt, die Kerbzähne mit durchsichtigen ‚Drüsen’ be- 
setzt, blafsgrün (auch mit’mehr oder weniger bräun® 
lichen‘; im Handel vorkominend), glatt" und’etwas glän- 
zend,,, zum Theil undeutlich, 3- und 5fach nervig auf- 
der unterm. Seite. ‚mit, ‚erhabenen bräunlichen. De 
punktir t. „sSie.haben‘ einevetwas lederartige Consistenz, 
sind mit dünnen, 4eckigen Stengeln untermengt, woran 
wan:die Narben dersabgebrochenen iregenühgzstehen- 
den .‚Blatistiele bemerkt... Oberflächlich s\ibetrachtety 
sehen»sie den Sennesblättern ($:492) ähnlich. ‚Der Ge- 
ruch; ist 'durchdringend aromatisch‘, "eigenthümilieh 
Aueierinärue und zum. Theil wie Känenarin 2° nach 
andern. dem Kümmel, ähnlich; der, Geschmack stark 
aromatisch, münzenarlin — Fi orwaltende.. Bestand- 


theiles: IE Oel. mr Nach Cadet de ER ent= 
haltenj200 (beit, t EN 


Aetherisches(Oel, nn BR; TI ER 3 0 ‚663, 
Harz a pi RR EEE NEE FON a rat et 
Chlorophyll hd RR Be 1,100, 
Errählisieih: NINE ERDRURD IB -6 1ENT, > Sat 5 5,170, 
Gummi BZ ee) | Pr ls] Ur ErE Haar um Yr3;. id EHEN, 


N Ynwendunk. Die Blätter werden im RR gegeben, 
gegen Magenkrämpfe, Rheumatismus, ergangen der ana yo 
zeuge,, ‚Gonorrhöa us: Wi [N yonlta 


Anstatt: dieser Blätter finden sich unter dein Nauen Buceo- 
oder: 'Buccublätter auch die von -: 


f \ 


’ 


pP 


\ «Blasien serratifolia, Vent, (gesägtblätterigem Büccosträubh), 
Ein. ebenfalls auf‘ dem Kap wachsender , ‚dem vorhergehenden sehr 
ähnlicher Strauch, ' Die. Blätter sind schmäler und länger; Jinien- 
lanzettförmig, schärfer und feiner: gesägt, die ‚Punkte\\anf.der. Un- 
terfläche feiner. ‚Sonst ähneln sie in ihrem Acufsern , Geruch und 
‚Geschmack den vorhergehenden vollkommen , ‚ kommen wohl auch 
mit; ‚denselben untermengt ‘vor; » —% ‚Leicht. möglich istles,: dafs 


3 unter | ‘dem. Namen, ‚Bugcobläuer. auch, noch,.' von, ahdan ‚Arten, der 


Gattung Diosma,, von der, wir Jjetzo ‚gegen 73 Arten, ‚kennen, und 
die größstentheils auf. ‘dem ‚Kap der 02 Hoffaung , ER dig 
Bea gesammelt werden, EN 


i , .\ 
fe) jag% ”; \ « 


N dry. 


gen, Werk De RN; er pa INR | 
ep sind afächerig.” N UL IS 
335 (3 bis sfächerige Kapsel, "die Fächer '&insa- 
mig:s die. Samen: mue einem: PARÜMANTEER Umneet 
Badeek: TONER UN eugerdlask. Haunab.sien bi 


Erste. Art; ou 7 europaeis‘ 1. (europäischer Spindel 
baum, Spilbaum), ‚Pfaffenhätchen) u 

‘Ein bekannter, 'in frühern Zeiten: als: satire 
Strauch, — Wächst! Überall in; vegan an, Westn, si "Waldan; h 
Ben 8 We,‘ 

Arten - Charakter, Mit inglioß. lanzetiförmig en, N: 
kerbt- gesägten blättern , i  zusammengedr ückten , Pnielklüthigen 
Blumenstiolen, meistens Stheilig zen N DR Aiehiigen Bag 
sein, £ 


8,348. "Der "europäische Spindelhaum ist’ ein 
6 bis 12 Fufs hoher Strauch, mit g egenüberstehenden, 
zum Theil Aeckigen Zweigen , 'gegenüberstehenden, 
gestielten, glatten Blättern, achselständig-gegenüber- 
stehenden Blumenstielen, Ar gabelförmig in 2, 3.bis: 4 
kleinere getheilt siad. Die Blume ist klein, ‚blafsgrün; 
das Honiggefäßs dunkelgrün ; ; ‚die'Früchte fleischroth,, 
nicht geflügelt; sie Kran sich heim Reifen klaffend , 


wobei die ziemlich grofsen, gelben Samen sichtbar. er 
(Abbildung Sehkuhr bat. Handb, t. 48. Sturm Deutschl, Florai 4a7) 


) n % 
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— Officinell sind: ‘Die Früchte (fructus Evonymi, Te- 
tragonide). Sie 'haben""einen ekelhäft bittern Ge- 
schmack und wirken heftig brechenerregend und pur- 
girend.— 7 orwaltende Bestandtheile; Bitterschar- 
fer Extraetivstoff? TIRTR 
“Anwendung, lee aan man ale Früchte Ale Dana: 
mittal und noch. wird das Pulver ‚und die Abkoechung gegen Krätzei 
und zum Wegtreiben: des, Ungeziefers gebraucht; » ‚Der.Genufs. der, 
Früchte soll die Schafe und, Ziegen. tödien. .‚Schon,der: Staub, beim, 
Drechseln ‚des Holzes. (welches zu Drechslerarbeiten: sehr geeignet 
ist) soll Brechen. erregen. |, Die Pflanze verdient! wegen, ihrer 'heroi- 


sehen. ‚Wirkung Animerkankeik‘ ; Die Kahl des: Holzes dient 
gut zum Zeichnen; ı. 1.0. 15: ua 


Evonymus latifolius en Spindeläatm) Auf 
Gebirgen, _Voralpen, vorkommendyund häufig, in. Anlagen gezo- 
gen; der sich besonders durch seine gröfsern. breitern Blätter. und 


‚gröfsern, hochrothen, ni Früchte vom anlgergalee 
auszeichnet; und 


fr “ Ri 
Eudnyinus derrucosus (wareig ger BEN, „iu Oestrelht \ 
Ungarnızu Hause ; mit ‘warzigen Aesten und' drusigen; gesägten 


Blättern! — RE dem europäschen ‚Spindelbaum‘ ‚sehr. ähnliche 
Sträucher und: können wohl meistens» wie: jener benutzt werden, 


" Cedrela ToonaRoxb,, C. febrifuga Blume (fieberwidrige Ce- 
drela). — Unter die Familien der Melien (35. 334) gehörend, — 
Ein in Ostindien‘ auf Java u; 's. w. wachsender, bis 60 Pufs hoher 
Baum; ‘dessen Holz. dem Mahag oniholz, ähnlich ist; th geheder- 
ten Blättern, Kurzgestielten, in lanzettförmig zugespilzten, an. der 
Basis ungleichen Blättchen und ästig ausgehreitelen Blüthenrispen, 
kleinen weilsen Blümchen: aus einem Brähnigen Kelch und ö.genäher- 
ten, ovalen, gewimperten Blumenblättchen bestehend ;, die Staubge- 
fälse so lang als die Blumenkrone, die Narbe llfirmiz, äeckig. 
Die Frucht ist eine „umgekehrt eiförmige, dunkelbraune, 5fäche- 
rige, '8klappige, Kapsel. — Die Rinde. (eort. Cedr rela febrifugae) 
ist nach Nees ®, Esenbeck d, J. halb oder ganz gerollt, 5 Zoll 
| lang, 4, bis a Zoll breit und 4 % bis 2 Linien dick, aufsen mei- 

stenss mit Längs+ und: Querrunzelu "gezeichnet, dunkel-röthlich- 
brayn ‚wie,) eine, alte ‚Tannenirinde oder schlechte rathe China; 
im Innern und auf der Unterfläche hraun, frisch mehr. ins ‚Gelbe, 
die Rinde ist dünn, der gröfste Theil ist. ein zäber Bast, schwer 
zu pulvern, ‚das Pulver blafs-röthlichbraun;, fast SeLIeHIge, anfangs 
fast geschmaklos, beim anha Itenden Kauen stark adstringirend, nur 
wenig bitterschmeckend, —  Kerwaliender ‚Beständtheil: ‚eisen- 


602 © | : 
grünenden« Gerbestoff, — ‚Nach, Nees..v. Esenlieck  ‚eutbält die. 
Rinde aerlei, Gerbestoff,. harzigen. und. ‚gummigen; gesch :hmaklösen. 
and gummigen Extraktivstofl und. etwas Jnulin, Y; Nach : Dr. 
Blume ist diese Rinde ein vortrefliches Wricbermittel (dran ndes ‚erchiy. 4 
Bd. 42 839), RERERRTSET N Bat mW TERRASSE NE Ns Ar A 
| Cedrela odorata (wohlriechende Cedr ‚allge "Ein’in’ Sidart 
merika eiıiheimischer grofser, 'starkbelaubter "Baum mit‘ röthlichem 
Holz, abwechselnden, ‚gefiederten ; eiförmig- länglichen, 'ganzran-' 
digen, ‘oberhalb glänzenden unten knotigen, Blättern’ N kleinen‘, 
‚gelblichen), nackten‘, i in Rispen stehenden Blümen.: "Frisch riechen 
alle: Theile "des’Baums widerlich‘ knoblanchartig‘, ! trocken aber 
angenehm‘ ‘aromatisch. "ES fliefst aus dem’ Baal! ein‘durehsich- 
tiges aromätisches Harz (resina‘ Acajou)' und- man.bereitet' dus: EOR 
Holz ein E rn welches als Iieliensiel gebr auchwind. 


x 
- ai & & FR, We vn Bf 
Pe 3, . ER u \ah y RL 6 . kn } " Yih FREE x, a" aba x 


sinldeteiweihe: Garen I wiola Wiole, 
— -, Familie: Piolenartige Gewächse (8. 330...“ Fa si 

ealruhes! Ch ara "Ein Stheiliger, an ER 
Basis derlängerter Kelch, eine unterständige, 
Sblätterige is. ‚meistens: UNKEED Aue RER; 
das oberesBlattigehörnt; die:Stauwbbeutel zusam- 
schliefsendgwan ‚der Spitze: häwtig;: breiöte--Staub- 
fädenywdieuzilobernvemdigen sich: unmberbuinneinen:. 
a a red Fortsatz;. „eine, RSAALBER IE? 
Narbe. , Die. Frucht nt ‚eine Zkappsar & ERAEE 
AR, Klappen, haben Samenträger. 


E 
n> 


sol); POT: 


Erste’ Art. N ‚odorata‘ (wohlriechende' Vi ine 2 
Parken“ "Mär A NORM EM 4 
1 ' Diese bekannte Pflanze ist Khan 'von ‘den Alien, ‚als Arsnei- 

mittel gebraucht worden. ER Wächst, Däufig : an. etwas schattigen 
Orten, an Wegen, in Hecken, auf Grasplätzen. sehen 

En. Charakter. ‚Stiellos. " "Mit rankenden‘ Austäufern, 

nierenförmig- herzförmigen , \geker bten, etwas ‚fladinkaari ugen 


Blättern, stumpfen ne Re ER Blumen- 
BRAD: fr | er 


+ 
Be e 


i4 vi aM ann 

8.344. Das Mämroilcheni ish eine - perennirende, | 
krautartige Pflanze, mit fadenförmigen, weit kriechen- 
den und in bestimmten. Entfernungen wurzelnden Aus- 
‚laufern , lauggestielten Wurzelblättern : . die jungen 
sind feinbehaart, die ältern zum Theil Iastı glatt,. ‚füh-, 


‘len sieh aber in ider Regel. etwas raulı.an it zeigen 
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auf ‘der’ ‘oBerflädheh ‘eine’ Menge kleiner ‚eihaberler 
Punkte ‚aus! welchen kurze Hinichen: entspringen. Der 
Blumenstiel’äst 'wurzelständig' (ein Schaft), ‚eipblüthig, 
hat- (meistens’etwas‘ bberlilb der Mitte)! 2 kleine, lan- 
zettförmige ‘Nebenblättehen.\ ‘Die‘‘Blumen‘ erscheinen 
im'März TEN April: (bei' einer’ Abart/' Monatveilchen, 
auch nochmals i im Herbste),,! sind gesättigt violetiblau‘ 
selten blafsrotli und, Weifs (weifse Viöle). Die mon- 
ströse gefüllte Blume ist vorzüglich gesätligt 'dunkel- 
violettblau (Abbildung, Plenck Bi ‚med. t. 640: Hayne getr. 
Darst. 3ter.Bd..No..2... Düsseld; Samml. 2te: Liefg. No. 7 7.....Mann 
Deutschl. ‚wildw. Arzneipfl; ate, Liefg.). Oofkeindll. sind; 
Die Blumen’ ( flores Kiolae, .F' ara ehedemiauch 
die‘ PP urzel,’ Blätter’ ünd Samen (radir, herba‘ ‘et 
‚SEMEN. Piolariae). Die Wurzel ist dünn, "kaum stroh® 
halmdick, ‚astig,,, mit,. ‚einer ‚Menge zarten Fasern. ‚ber 
Setzty “von: hellgrauer Farbe; ‚der. meistens rüber der 
Erde stehende Kopf“ist "beinahe federkichdick ; zum 
Theil‘ in 2° und mehrere Theile getheilt: ünd’mit den 
Resten der Blattstiele halb‘ ‚Tingförmig. besetzt, die ihm 
das Ansehen, von. wahren Ipecacuanha, geben. Frisch 
ist dieser. Theil,meistens srünlich, mitbraunen, erha- 
benen'Ringen, ‚trocken wie der‘ übrige) Theil helle rau 
ins Gelbliche; "innen 'weifs, "etwas en mie einer 
graulicher | Rinde umkehei., h ‘Der Geruch der‘ frischen 
Wurzel.ist. schwach vio lenarlig, ‚durch , ern verT 
geht er,‘ ‚der Geschmack anfangs. süfslich, ‚dann rei- 
zend ‘scharf, speichelerrögend>, 'zuleizt ler 'Senega 
ähnlich, Zur‘ ‚Herbstzeit scheint sie. am Kräfligsten zu 
seyn. ıDie: Blätter. werden.beim. Trocknen ‚graulich; 
sind geruchlos, schmecken schleimig; ‚später‘ reizend,, 
der Wurzel Ahnlich ,döch”weit schwächere: "Die" Blu= 
men haben frisch‘ den bekannten angenehmen 'Geruch, 
vorsichtig und schnell getrocknet und in Verchifs nähen 
Gefäfseu vor.dem Einflufs des Lichts und .der Luft, 'ge+ 
schützt';"behälten sie ihre Farbe und zum-Theil auch 
‚den Geruch lange. Der Geschmack istsüfslich, etwas 


+ 
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schleimig, später ziemlich‘ reizend, ‚ähnlich‘ der, Wur- 
zel, doch etwas schwächer, . Die: Samen: sind oval, 


See ‚glatt, und schmecken den Blumen, Au'lichh 


Die Wirkung aller: dieser, ‘Theile ist. brechenerregend. Bar 
Vorwaltende. Bestandtheile, sind: /iolin (Bd:l.b.$:794), 
bei den Blumen noclı feines;ätherisches Oel und. blauer, 
extractiver. Farbstoff (Bd. 1. 28.977, b. SH). — ; Nach 


Boullay. enthalten alle Theile, dieser ‚Pflanze, Wurzel; Blätter, | 
. Blumen und Samen, den brechenerregenden Stoff in wi Am- 


moniak in derselben enthalten. 


Güte, VW "erwechselung® "Die Güte 'ergibt sich anne hie Bel - 


schreibung ° der abgehandelten "Theile. "Sie müssen” ein frisches 
ünverdorbenes Ansehen haben und den angezeigten Geruch (bei den 
Blumen) und ’Geschmack haben, afüc Verwächseinekt der Blu+ 
men,mit Hola hirta, oder caninam..s, w. gibt die Geruchlosigkeit 
und die gewöhnlich bläfsere, Farbe, zu Sckennen,s ‚Viola odorata 
unterscheidet. sich ferner von. ersterer ‚durch ihre Ausläufer, die 
der Viola hirka fehlen; auch'sind die Blätler von dieser weit stärker 
behaart, "Viola canina hat ‚aufserdem noch’ einen. we Re 


. welcher dem Wahlriebhönden Veilchen a ey hyire 


we 


ach zu en sie ARE zu ir flor es. quatuor br 'Ires' korMlas 
es Präparate hat man davon den Syrup (syrupus Piolarım) 
(Bd. 1. 28.453, b, 5, 166). ' Die Reaction der Farbe: von |Vio- 
len: und :Lakmüus (#>S, 777:,;b. Sig1 2):gibt: die, Verfälschung; mit 
letzterm zu erkennen,: Andere blaue Pflanzenfarben, denen, man 


durch Violenwurzel (S. 406). Geruch ertheilte, werden durch eben 


diesen etwas von, ‚dem Veilchengeruch abweichenden erkannt, — 


Die Wurzel, Blätter und Saamen "werden jetzt kaum REN ange- 


wendet.’ nErstefei hat’ „beträchtliche "emietische Eigenschaften al 
ist mit Unrecht van der: Ipecacuanhag ganz verdrängt waren: 


re canina (Hundsveilchen), Häufig in Gebüschen, 
Waldungen ‚ an Wegen u, 's.' d.nihiend, 21% Eine! ‚der vorigen 
ähnliche: Pflanze, - Bye mit einem; aufs ärtssteigenden ; ‚(auch‘ Be: 
rechten ‚oder niederliegenden) etwas ‚ästigen ‚glatten, und. fein be- 
haarten, etwas eckigen Stengel. versehen), ‚der ‚erst Blätter und 
Blumen trägt. Die Blätter sind Jänglich herzförmig , gekerbt, ‚glatt, 
mit ganz kleinen linien - lanzettförmigen Afterblättern gestützt, die 
Kelchblättchen sind spitz, die Blamenkrond der! vorigen ‚ähnlich‘, 
aber geruchlos. — Die Pflanze variirt nach dem! Standort: n. s. w. 


sehr und ist in neuern Zeiten unter vielen Namen aufgestellt. — 


m 
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‚Die Wurzel (rad. Violae caninde) war sonst ofieinell. Sie ist-der 
vorhergehetiden' sehr ähnlich, unterscheidet sich aber durch ihre 
weit dunklere , trocken, (zum''Theil violett -) braune Farbe, ist 
geruchlos, | ‚schmeckt beim; anhaltenden  Kauen: etwas berb und 
später, scharf, doch weniger als die vorhergehende, 


j Zweite st I trieolör (dreifarbig ge Fiole j 
Dreifalti gkeitskrant, Freisamkraut). 

Die Pflanze ist schon seit langer Zeit als Arzneiratesel Hakan 
doch. wurde sie besonders: durch Strack 1776 wieder'in Anfegung 
gebracht, — ‚Sie wächst auf sandigen , besonders gebirgigen Wie- 
sen; auch auf dem HAGheN Lande, auf Acckern (die Buße Varie- 
tät) } sehr gemein. 

Arten - Charakter. Mir a üstig- Wenböhreneh Sl 
gel, eiför miglüng slich= iuclenbren ‚ glatten Blättern und kanal 
förmig gefiedert=getheilten Afterblättern. 


$. 345. Das Freisam-Veilchen ist eine jährige, 
zum Theil auch 2jährige Pflanze, mit dünner, ästiger, 
stark.befaserter Wurzel, Y, bis 1 F ufs hohem, aufrech- 
ten, aufsteigenden und zum Theil RN 3- 
eckigen ‚zum Theil'schwach und De 
 geln. . Die Blätter sind gestielt, zum Theil zartwimpe- 
rig, und von 2 grofsen Afterblättchen gestützt, die 
Blüthenstiele achselständig, länger als die Blätter, ein- 
blumig, die Kelchlappen lanzettförmig zügespitzt; die 
Blumenblätter flach ausgebreitet, des vordere Blatt 
‚ breiter als die übrigen, RR die 2 zur Seite 
stehenden, die kleinsten, abgerundet so wie.die hinter- 
sten, welche die gröfsten sind. Theils ist die Blumen- 
Krone grölser als der Kelch und mannigfaltig, violett 
oder purpurn, gelb und weifs gefärbt (auch ganz violett- 
blau), theils kleiner als der Kelch und nur weifs und 
gelb gefärbt. Letztere ist in neuern Zeiten als eine 
eigene Art, Fiola arvensis. (Aekerviole) unterschieden 
worden. Jetzt zählt man sie wieder wie schon Linn 
that, als Varietät unter dem Namen Viola bicolor zur 
Vorigen. Es finden auch unverkennbare Uebergänge 
aus eiuer-in die andere Form Statt. ‚Ueberhaupt variirt 
auch diese Pflanze schr. Sie blüht vom Mai bis October 
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(Abbildung ‚Plenck.plant. med; 1.641... Hayne getr, Darst. 3ter Bd; 
Nos4u.5..Düsseld.Samml. ate Liefg. No. 8. Mann Deutschl. wildw, 


Ar zneipfl, 3te,Lief.).. —. Officinell ist : Dası Kraut, (herba 
Jaceae , Fiolae' tricoloris) oder vielmehr die ganze 
Pflanze, welche zur Blüthezeit von der wildwachkene 
den gesammelt werden ınufs. . Trocken hat das Kraut 
von de kleinen wilden Varietät ein gelblichgrünes An- 
sehen, von der.im Garten gezogenen stels.ein durikel- 
grünes. ' Der Geruch ist ers Merkdarteriece doch beim Zer- 
rücken und Welcken des frischen Bernetkt man’ einen 
pomeranzenblüthe-ähnlichen Geruch. Der Geschmack 
ist schwachsüfslich, schleimig, ohne merkbare Schärfe; 
dagegen: schmeckt ir) Weal ganz. so scharf wie Me 
der Märzviole, wirkt auch in gröfsern Dosen: brechen- 
erregend und purgirend. — JF. Arualteriagn Bestand- 


theil: Violin?: 


Anwendung. Man gibt da Kraut in Te zäh im 
Aufgufs und Ahkochung. innerlich und äufserlich. — ‚Präparate 
hat man davon: Das Extrakt (extractum Jaceae) (1 Theil trocke- 


. nes Kraut soll gegen die Hälfte Extrakt gehen); ferner eine Salbe 


(unguentum Jaceae). Sonst hatte man nocli das .destillirte ZFas- 
ser und einen Syrup (aqua et syrupus Jaceae). Nach dem Ge- 
schmack zu 'urtheilen ist. die. Wurzel ; welche nicht gebraucht 
wird, aufser wenn sie mit dem Kr aut getrocknet wird, der wirk- 
samste Theil. 
Bund eitdntite Gattung g. Solea Spr. (So- 
tea). _ Familie wie vorher. IERTTR S ra 
‚ Gattungs-Charakter- Ein Sblätterigeran der 
Basis abgestutzter Kelch, eine unr egelmäfsige, 


N ae Blumenkrone, das öte Blatt ist..das 


gröfste: und bildet eine Art Honiglippe. Die 
Staubbeutel sind getrennt, Honigdrüsen silzen 
um das Pistill. Die Frucht ist eine 3klappige: 
Kapsel, die PRO mit Samenträger versehen. 


Erste Art. S. ‚Ipecacuanha, Viola Ipecacuanhal. 


Jonidıum Ipecacuanha Vent. (Ipecacuanha-Solea). 
Früher hielt man auch diese Pflanze für die Müutterpflanze der 
‘wahren Ipecacuanha, später aber ig man die vorlise davon ab. 
= Wächst in Brasilien. 1.2 ©. yet | 


607 


dns: «Mit, aufrechtem, aestigen Stengel, ab- 
RE elliptischen, gesaegten, gewimperten, glatten 
Blaettern, lanzetiförmigen, nakkie, stachelspitzigen After- 
blaettchen,: ‚achselstaendi gen lümenstielen , ‚kürzer als das Blatı 
und breiter etwas auiserändeiör Honiglippess »\. 


ie '346.' Die Ipecacuanha-Solea ist, ein eiwa,2 
Fufs hoher Strauch. mit sehr kurzgestielten Blättern, 
weifslichen Afterblättchen.und weifsen, violenartigen 
Blumen: ‚(Abbildung Yandelli fase. pl. 7.t. 1). — Offieinell: 


‘Man leitet hiervon die wer/se (holzige) Ipecacuanha ab 
(die Beschreibung s. $. 574). 


Solea 'parviflora Spr., Fiola parviflora L., Jonidium parvi- | 
florum Vent. (kleinblühende Solea) Ein in Südamerika ein- 
heimisches und dauerndesPflänzchen mit "krautartigem verworrenem 
ästigen Stengel, dicht gedrängten , gestielten, elle stumpfen 
gesägten, ln Bröskeibeerk. ähnlichen Blätter, achselständigen, 
einblüthigen Blüumenstielen,, Kassa AR die kleräen |demVellcheh 
"ähnlichen: "Blumen. :— Davon. erhält man eine: der Ipecacuanha 


S.571 im'Ansehn und der W irkung, sehr ähnliche Wurzel. 
Hierher gehören noch: 


Solea (Viola) Calceolaria; in Südamerika Tr Hause, mit 
einfachen , krautartigen,, rauhen  Stengeln, lanzettförmigen , haarı- 
gen Blättern und sehr grofsen weilsenBlumen, welche eine brechen- 
erregende Wurzel liefert, — ferner. die S. 575 u. 576 erwähnten ’ 

Jonidium brevicaule 

Jonidium ur ticaefolium Mart, und 


Corynostylis diandrum Mart. Viola diandra L, (zweimännige 
Viola), eine in Südamerika einheimische Pflanze 'mit-kletternden, 
krautartigen, fadenförmigen Stengeln, abwechselnden, länglichen 
‘Blättern und einblüthigen Blumenstielen, weilsen viölenartigen Blu- 
men mit sehr langem gebogenen Sporn und 5 Staubgefälsen, von 
denen 3 unfakehrbäh sind und keulenförmigen Griffel, — welche 
auch eine der Kaps ähnliche Wurzel liefert. | 


Erträge ‚Gattung. Impatiens 
KRANER AIaRF. | ef | 
‚Gattwngs-Charakter. Einablaetteriger Kelch, 
eine 5blaetterige,: unregelmae/sige Bis enkrone, 
das untere. Blatı ist'gespornt, die zur'Seite sind. 
geschlitzity;' die Staubgefaef'se hiaengen etwas zu- 
sammen. Die Frucht. vst eine'öfaecherige,' ela- 
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snincheniR mit te Kiuppen aufspringende 
I | ’ 


id Bnste: we 1 Nolitangere (gelbes Springkraut, > 
wilde, ‚gelbe Balsamine) 
| ‚Eine seit längerer Zeit als Arzneimittel betiutzte Pflanze. RER 
Wächst ‚an schattigen, feuchten Or: an Gräben, in Waldun- 
(gen RT 

Arten- Charakter: Mi Inenglichselisnktericn, uilaliiähger 
zaehnten , stachelspitzigen vr. schlaff haengenden Bluettern, ge 
blüthigen Blumenstielen und umgebogenem FRPE=IE der kürzer, als 
die Krone ist; 


9847. Die. wilde ‚Balsamine ist. eine: jährige 
Pflanze, mit sehr ästiger, faseriger Wurzel, 2 bis4 
Fufs hohem, aufrechten, etwas dicken, oben ästigen, 
runden, gestreiften, an den Gelonkaf" "Terdickten, 
durchscheinenden , saftigen,, zerbrechlichen. Stengel, 
die Blätter sind langgestielt ,. die‘ Blumen,«hängend an 
sehr feinen haarförmigen Stielen, sind ziemlich groß 
und citronengelb mit rothen Punkten im Innern. Die 
Früchte sind eiförmig, springen beim Reifen bei der 
geringsten Berührung mit Gewalt auf und werfen Samen 
aus (Abbildung Sehkuhrböt. Händb. t.270. Siurins Deutschl. Florä. 
5.H.t.48). — Oflieinell sind: Die Blätter (herba Im- 
patientis , Balsaminae luteae). Sıe sind zart, blafs- 
grün, schmecken scharf und beifsend und ch bre- 
chenerregend und purgirend. — Vorwaltender Be- 
standtheil: Scharfer Extractivstoff? i 

‚ Die Blätter sollen zuweilen mit Mereurialis annuä ve ächüeh 
"werden (Gmelin flor. Badens: Tom. III. p. 526): 

Anwendung.‘ Man hat. diese Pflanze als harntreibendes Minel 

gebraucht, Ihre Anwendung erfordert Vorsicht ;: doch verdient 


diese kräftig w irkende Pflanze mehr Aufmerksamkeit, — Fl dem 
Kraut und den Blumen kann man gelb färben: | 


Die aus Ostindien , Südamerika und dem Vorgebirge der &uten 
Hoffnung ahstaraninde Kork in Gärten häufig gezogenen Balsamine 
| (Impatiens Balsamina); mit: einblüthigen,, gehäuften Blumensten- 
geln, lauzettförmigen, fein: gesägten . Blättern‘ und Blumen, deren 
Sporn so grofs-als ii EN: ist, \in" vieler Farben - a häufig 
ae hat wohl ähnliche Wirkungen; | 
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 Lagoecia euminoides (kümmelartiger Federknopf). Unter 

die Familie der Doldenpflanzen (S. 319) gehörend. — Ein in 
Griechenland und Kleinasien wachsendes, etwa fufshohes, jähriges, 
Gewächs, mitschwachen, etwas ästigen Stengeln, gefiederten Blättern 
dem Bibernell ähnlich und esnelien, kopfförmigen, 'wolligen Dol- 
‚den, die mit einer grofsen gefiedert - getheilten Hülle umgeben 
sind. Die Blümchen sind weifsgrünlich, der Keleh' 5blättterig, 
gesägt, die Blumenkrone oberhalb dem Fruchtknoten,, 5blätterig, 
der Griffel einfach. Die Fracht ist eine mit dem Kelch gekrönte 
Caryopse. — Davon war sonst das Kraut (herba Cuminoides, 
Cumini sylwestris) ofhcinell. Es hat einen starken, kümmelärtigen 


Geruch und Geschmack, 


‘-Hundertfünfte Gattung. Ribes (Johan- 
nis- und Stachelbeeren). —- Familie: ‚Cereen (5:324). 
Gattungs-Charakter. Ein bauchiger, Sspalti- 
ger, gefärbter Kelch, der die Staubgefä/se trägt, 
eine Öblätterige, oberhalb dem Fruchtknoten 
stehende Blumenkronez; die Blumenblätter wech- 
seln mit den Kelcheinschnitten; ein 2spaltiges 
Pistill. Die Frucht ist eine runde Beere mit ge- 
genühberstehenden Samenträgern. N Ch 

Erste Art. AR. rudrum ‚(rothe Johannisbeeren, 
Johannistrauben). | \ Ä 

Die Frucht dieses bekannten Strauchs ist schön sehr lange 
als Arzneimittel gebraucht worden. — Wächst an verschiedenen 
Orten Deutschlands, besonders in gebirgigen Gegenden, in 
Hecken und Gebüschen, so wie ım ührigen Europa, Siberien und 
Nordamerika wild und wird häufig in Gärten u. s. w. gezogen. 

Arten-Charakter. Mit waflenlosen Stengeln, hängenden, 
glatten Trauben, kurzen Nebenblättchen, etwas flachen Blumen 
und herzfürmig-Ölappigen, gezähnten, unten flaumhaarigen | 

blättern. . DREH, . 

8. 348. Der rothe Johannisbeerstrauch ist mei- 
stens 4 bis 6 Fufs hoch, mit glatten Stengeln, brauner 
' Rinde, an den jüngern Zweigen zum Theil weifslich, 
riecht den rothen Johannisbeeren ähnlich ; schmeckt 
herb. Die Blätter sind abwechselnd, langgestielt, 
meistens 5lappig,- die. Lappen stumpf; jung sind sie, 
besonders auf der untern Seite, feinbehaart, alt zum 
. Theil fast ‚glatt (nicht getüpfelt). Die Blumentrauben 

.. Geigers Pharmacie. Il. ! 453 
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stehen döfangr etwas sata dan sind: sie "hängend, 


die Blümchen gelblich. Sie erscheinen i im AprilundMäi. 5 


DieFrucht ist Toll, selten fleischfarben oder weifs. Die. 


Pflanze varüirt. überhaupt sehr... Dahin gehört auch die 
etwas kleinere: und stark‘ behaarte, wilde Johannis- 


-, beere (Rıbes‘ sylvestre) (Abbild Piehor plant. med. t. 146. 


Hayne geir. Darst. 3ter 'Bd. No! 25. ‚Düsseld. Samml. 3te Liefg. 
No. 11. Mann Deutschl.’ wildwachs. Arzneipfl. ı7te Liefg.). — 


‘Officinell sind: Die Früchte, rothe Johannisbeeren 
(baccae Ribium seu Ribesiorum rubrorum), Sie haben 
einen eigenen schwachen , säuerlichen Geruch und 
süfslichsauren, angenehm kühlenden. Geschmack. — 
Vorwaltende Besundihelle, sind: ‚Schleimzucker,, 


Eittonen- und Aepfelsäure. — Nach "Proust enthalten 
sie aufserdem noch Extractivstoff, Gummi, gelatinösen Stoff (Gal- 
lertsäure (Bd, Ib. S. 766) und Wohl auch. rothen Farbstoff G. : 

5 Anwendung. Der Saft der reifen Beeren ‚wird mit Zucker 
aufgekocht zu Syrup und Gallerte (syrupus et gelarina Ribium 
seu ‚Ribesiorum) verwendet. 'Ehedem hatte man. noch das Mus 
(roob Ribium) und den Johannisbeerwein (vinum Ribium), wel- 
cher durch Gährung des Saftes mit Zusatz von Zucker bereitet 
‘wird. Man nimmt ungefähr den Aten Theil; auch verdünnt man 
den Saft mit 2 Theilen Wasser, setzt dem Gatten !/, Tucker zu 
und überläfst es der Gährung. Zapft man ihn in Bouteillen, wenn 
die Haupigährung vorüber, und. er noch stark kohlensäurehaltig 
ist, So erhält man eine angenehme Art Champagner. ‘Sie Ba 


W 


ferner einen lieblichen Brandtwein und guten Essie. Auch kann | 


man aus den Bann Citronensäure Cnach Bd. Ja. ‚605, b.S.701) 
| bereiten. | Li 
Zweite Art‘ R. re (schwarze w Johannis- 
beeren). 

‘Diese Pflanze’ ist eh schon lange als Ayzdimiu bekamnt. — 

‘ Wächst hin ‚und. wieder :in Dentschland an schättigen, feuchten 
Orten, so wie in Siberien wild. Wird häufig. gezogen... _ 

‚ Arten-Charakter. Mit. waffenlosen Stengeln , hängenden 
kur Dehzarreh Blüthentrauben, ‚denen an der Basis noch ein 
blüthiger Blumenstiel entspringt, 'glockenförmigen Blumen, 5 

‚Idppigen, gesägten, unten harzigpunktirten. Blättern: 


8.349. Der schwarze‘ Johannisbeerstrauch® ist 
ein 4:bis 6 Fufs hoher .Sträuch;, mit glatter, dunkel- 
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hraaßen] an den: Mitiein Zweigen zum Theil weifslts 
cher Rinde, meistens etwas dicker als die‘ ‚vörberge- 
hende Art. Die langgestielten Blätter sind etwas grö- 
‚fser, meistens 5lappig, die Lappen spitzer,, mehr: sä= 
genartig eingeschnitten, auf der untern Seite mit brau- 
nen Punkten feingetüpfelt (bei manchen [ältern] Blät- 
tern bemerkt‘ man jedech wenige oder keine solcher 
Punkte), behaarten, inwendig rothen Blumen, die im 
Mai erscheinen. Die Beeren sind schwarz und etwas 
gröfser als die vorhergehenden. Alle Theile dieser 
Pflanze haben einen widerlichen, wanzenartigen Geruch 
Abbild. Plenck pl. med. t. 147. opt getr, Darst. ar Bd 'No. 26). 
Offieinell sind: Die Stengel, Blätter und Beeren (sti- 
Dites, folia et baccae Rıbis‘ nigri „ Rıibesiorum nigro= 
'rum).. Die Stengel werden im Herbst yon den jüngern 
‚Zweigen gesammelt; sie verbreiten, besonders beim 
Reiben, den obigen widrigen Wanzengeruch. am 
stärksten; Selimaaken etwas widerlich, herb adstringi- 
rend, der kalte wälsrige Aufgufs rd von Salzsaurem 
Risenoxyd violett ver dinkelt, "Die Blätter riechen äbn- 
lich und schmecken herb säuerlich , reagiren sauer. 
Der kalte Aufgufs wird auch von Eisenoxydsalzen ver- 
dunkelt. Die: Beeren haben denselben starken, wider* 
lichen Geruch und schmecken eigenthümlich shertiche 
süßs; für manche Menschen angenehm, vielen aber 
widerlich. — 7 orwaltende Bestandtheile der Stengel, 
und Blätter sind: Ein eigenthümliches flüchtiges Prin« 
‚cip und. eisenbläuender Gerbestoff (sind noch nicht. ‚näher 
untersucht). Die Beeren enthalten aufserdem. Schleim= 


‚zucker‘, Pflaänzensäuren und dunkelvioletten- Farbstofl. 
Anwendung. Man’gibt die Stengel und Blätter im’ Aufgufs. 
Letztere sollen., ‚wenn: sie. vörher.abgebrüht, wurden; als "Fhee ans 
statt dem chinesischen getrunken , werden ‚können? ‚Die Beeren 
gebrauchte . man sonst zu einem Syr ap. und Mus (syr upus et roob 
‚Ribesiorum nigrorum). ‘Man kann sie auch zu Wein und Brandt- 

"wein: ähnlich‘ den vorhergehenden benutzen Ta 1 
‚Ribes GrossulariaL. (Stachelbeere). Ein äberalli in- Hecköh 
‚wachsender und häufig gezogener ;:Abis3 Fufs y auch höhe 
: N 3! 


N; 


“- 
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rer Strauch, htte stacheligen Stengeln, die Stachela der Zweige 
sind ie 3theilig, gerade; die Blätter erscheinen. büschelför- 
mig, sind gestielt, stumpf-3lappig, kurz-weichhaarig, die Blü- 
theistiele einblüthig, Auch 2- und 3blüthig. Die Frucht ist eine 
ansehnliche runde; ursprünglich grüne Bere Der Strauch väriirt 


‚sehfi in der Bedeckung der Früchte; z.B. mit borstigen und drüsigen 


Beeren ist Ribes Grossularia L.; mit#uehr kahlen Beeren Rib. Uva . 
erispal.. Eben so gibtesin der Form ‚ Gröfse und Farbe der Beeren 
cine Menge Varietäten! — Ofhcin. warensonst: Die Beeren (baccae 
Uvae crispae, Grossulariae) im ünreifen Zustande, wo sie einen 
sehr herb sauren Geschmack bösitzen. Sie: enthalten Aepfel- 
und Citronensäure und wurden geköcht als Gemüse u. Ss. w. ver- 
ordnet, Die reifen Beeren schmecken angenehm süfssäuerlich und 
enthalten aufser den Säuren viel Zucker. Sie dienen als kühlende 
Speise, — ‘Es wird äus ihnen ein sehr angenehmer, dem Cham- 

pagner ähnlicher Wein bereitet (auf ähnliche Art wie aus den ro- 

then Johannisbeeren), der häufig als ächter geirunken wird. Durch 

Destillation erhält man aus solchem Wein Brändtwein, Die edle- 
ren Sorten geben; Tarstripag BE ein angenehmes ee 


zu PER 2 u 


"Hunderigechste are ea 
= "Fänilie: Geisblaetterige Gewaechse (S. 316). 

Gattungs- Charakter Ein Szähniger Kelch, | 
eine Sblütterige, her ah Fr urhianalen stehende. 
Blumenkrone mit-ausgebreiteten Blumenblättern, 
die mit den Stauhgefäfsen abwechseln; eine ein- 
fache Narbe Die Frucht ist eine Sfücherige, 5- 


JamizE, Beere. 


Erste Art H. Helie (gemeiner , Kletternder 


Epheu). | 
Eine schön von den Alten. als Arzneimittel En en sehr 
bekannte Pflanze. — Wächst überall in Wäldern an Bäumen, 


an Felsen und Mauern. 

Arten - Charakter. Mit echig-gelappten, made. Blät- 
tern, die: blumentragenden eiförmig; die Dolden aufrecht: . 

$. 350. ‘Der gemeine Epheu ist eine kletternde, 
strauch- und baumartige Pflanze, mit rundem Sten- 
gel (oder Stamm, der oft 4. Zoll Durchmesser und 
darüber hat); an der Seite, mit welcher er auf den Ge- 
genständen ‚die er übermehr.ia anliegt, ist er mit einer 
Menge kleiner, wurzelähnlicher Wärzchen besetzt, mit 


x ® ’ -_ 
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denen er sich fest anheftet. Die Blätter stehen; ab-. 
wechselnd, sind langgestielt, ganzrandig, ‚lederartig, 
immergrün, auf der obern Seite dunkelgrün, glän- 
zend, auf der untern bläfser, nervig-aderig., matt, 
‘ ganz kahl (die Blattstiele zum Theil mit einem lockern 
Filz bedeckt), die untern 3- his ölappig, die. der 
blühenden Zweige eiförmig, ungetheilt. Die grünlichen 
Blumen erscheinen im October und November... Die 
im folgenden Frühjahr reifenden Beeren sind schwarz, 
rundlich, yon der Gröfse einer Erbse. ‘Der Epheu 
variirt auch sehr in der Zertheilung der Blätter. In 
mehr nördlichen Gegenden kommt er nie, zur Blüthe, 
und hat nur gelappte Blätter (Abbildung Plenck plant. med. 
t. 450. ‚Hayne getreue Darst. Ater Bd. No. 13). — . Officinell: 
sind: Die Blatter, das Holz und das aus dem Stamm 
ausfliefsende Harz, ehedem auch die Beeren (folia, 
.lıgnum, resina seu gummi et baccae Hederae arboreae). 
Die Blätter haben frisch, besonders geriehen, einen 
balsamischharzigen Geruch und entwiekeln.beim an- 
 haltenden Kauen einen widerlichen, harzigkratzenden, 
trocknenden, lange anhaltenden Geschmack. ‘ Die’ 
Rinde und das Holz verhalten sich ähnlich,- letzteres 
ist sehr. porös, Das Harz fliefst in südlichern Ländern, 
dem Orient, aus gemachten Einschvitten aus dem 
Stamm und den Zweigen aus (auch im südlichen ' Deutschland | 
sieht man aus dicken, verwundeten Stämmen ‚etwas. Harz aus-, 
schwitzen, 2; B. aus dem Epheu an der hiesigen ‚Burg- Ruine), 
So wie esim Handel vorkommt, erhält manıes in grö- 
fsern oder kleinen unregelmäfsigen, rauhen Körnern, 
oft in fuustgrofsen Klumpen von dunkelbraungelber, 
zum Theil ins Orange gehenden Farbe, aus mehr oder 
weniger glänzenden, auch matten Theilen zusammen- 
gesetzt , durchsichtig in kleinen Stücken , zum Theil 
mit granatrother Farbe oder kaum durchscheinend, 
‚spröde und leicht zerreiblich, gibt ein lebhaft orange= 
gelbes Pulver, der Geruch ist, besonders beim Er- 
‚wärmen und Anzünden, eigenthümlich, nicht unan- 
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genehm krömiarisch ball ch; Her Geschmack sehe 
bitterlich‘ 'reizend. Die Früchte schmecken. säuerlich; 
hatzig reizend. — Vorwaltende Bestandtheile ‘der 
Blätter, ‚des Holzes und der Beeren sind: Harz. .Letz- 
. tere. tnthalten: wohl auch Pflanzensäure u.'s.w, (sind bis 
jetzt nicht näher “untersucht ; ‚eben so wenig das Harz). Sie 
wirken rschsherresend: ühd'purgirend. hi 

|  Anwendüng.‘ ‘Die frischen Blätter werden. jetzt‘ gewöhnlich 
anf. Fontänelle-und ;Seidelbastw.unden aufgelegt, um: delinden Eite- 
rung‘ zu; ‚unterhalten, ' Sonst gebrauchte. man sie, in,Abkochung bei 
Hautausschlägen, Geschwüren u. s. w. äufserlich Neuerlich sind 
jedoch, ‚auch die getrockneten Blätter in Pulverform mit Erfolg ge- 
gen Lungenkrankheiten gebraucht worden, "Aus)'dem Holz dreht‘ 
man \orbsengkofsh‘ Kügelchen "fürı Fontanelle (Fontänellkugeln) 5 
auch. verfertigte-man sonst Becher .daraus und liels bei Entzündun-, 
gen.n,..s.w. damans, trinken.‘ Das Harz wird i in Pulver- und Pillen. 
form innerlich verordnet; ferner äußserlich zu. Pflaster als ‚wund- 
heilendes Mittel und An 'Räuchern verwendet. Es soll die Fische & 
anlocken , -wenn man die Angel damit bestreicht. ‚ Die Beeren | ge- 
age: man/als Brech- und: Purgirmittel, | | ya, 


nG@omphrena ofieinalis Mart. (ofüeinelle EHER | Eine 
unter die Familie der Amaranthen ($,307):gehörende, inBrasilien' 
einheimische Pflanze, ‚mit aufsteigendem Stengel und. gegenüber-: 
stehend eiförmigstachelig- zugespitzten,, ‚sehr ah Blättern, am, 
Ende ‚stehenden, halbkugeli gen ‚nielblätterigen ‚Blumenköpfehen, 
und fi DEN OPER Ä 
Comphrehän macr ocrphala (grofsh öpfige GömeRn! Eben 
falls in’ Brasilien -einheimisch.') Wie die’ vorhergehende 'Pflanze, 
sehr rauhhaarig;' mit länglich = lanzettförmigen , rostharbigen 'Blät- 
 tern’und am"Ende stehenden ‚üsehr' 'grofsen, hallıkugeligen ‚viel=* 
blätterjoen ee —isind in Brasilien ‚als Arzneimittel) 
gebräuchlich. at ei 

Glauzx maritima (Heer-Milchkrau)., Unter: IK Familie: di. 
Prrweln, (S. 314) gehörend. — Am, Meeresufer, auch an Salz- 
quellen i in mehreren. Gegenden Dentschlands wachsend, Ein 
kleines, kaum fi fingerhohes, aufrechtes, ausdauerndes Pänzchen 
‚mit meistens: gegenüberstehenden , ‚ 'verwachsenen; länglich- -lanzett- 
förmigen , glatten ,' etwas fleischigen Blättern; einzelnen, achsel- 
ständigen, fast sitzenden, bell-rosenröthen, glockenförmigen } Blüm- ; 
chen, ‚aus ‚einem, ‚Stheiligen , gefärhten ,, stehenbleibenden Kelch 
ohne Blumenkrone ale Die Frucht ist eine rundliche, 
einfächerige' Kapsel, — Davon "war sonst: Das Kraut (herb& 
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‚Gläncis) ‚ofieinell. —_. Di Pilanze zeigtz, wo sie, wächst, häußg 
} Salzquellen , FE Pe h 


RER RR um (ge TR Cifesuller), Ein: in Ase 
indien wachsender Baum, mit 3 Zoll langen, länglichen, Tuge- 
spitzten, ganzrandigen, glänzenden Blättern, achselständigen,, fa- 
een AN kürzer als die Blätter, ‚»bäusigen 
Blumen mit 5spaltigem Kelch ohne Blumenkrone und einsamiger , 
mit dem Griffel gekrönter ‚Steinfrucht. — - Die Abkochung der 
blätter wird. für ein Gegengift ‚gegen. den Bifs gifliger Schlangen 
gebalten, 


'Hundertsiebente Grin: Bestonte 
‚(Johannisbrodbaum). — —., Familie: Hülsenfr üchte (8.322). 
u Gattungs- Er Die Blumen sind ver- 
sc kteheg: ae Kelch Stheilig, keine Blumen- 
krone, Dane Lange Staubgefäfse, eine ‚kopfför- 
mige Narbe. Die Hülsenfrucht ist fast Zeckig mit 
"Verenger RR die En liegen in einer Mar k- 
substanz. | | 

re Art. €. Siliqua (gemeiner ee 
Bush | DR 
on in IR ER N OR Bass ‚dessen 
Früchte frühe schon als Arzuneimittelverwendet wurden. — Wöächst . 
-ım südlichen Europa, Orient, ‚Kleinasien. 
pm 8 95E5 Der Johannisbrodbaum ist von mittlerer 
Gröfse, mit brauner Rinde, abgebrochen-gefiederten, 
immergrünen, Blättern, die Blättchen sind oval, ganz- 
‚randig, glänzend, lederartig. Die Blüthen en an 
. den nackten Aesten in kleinen purpurrothen Trauben. 
‚Die Frucht ist eine flachgedrückte Hülse. (Abbild. P/enck 
pl. med. t. 735. Hayne Brele Darst. zter Bd. No. '36. Düsseld. 
 Samnl. AteLiefs. No.19). — _ Offhicinell ist: Die Frucht, 

Johannisbrod, Soodbrod (auch Bockshorn) (Siliqua dul- 
| pre ‘Die im Handel vorkommende ist 4 bis 10 Zoll 
lang, -%/,bis«1-Zoll breitund 1%, bis 2'/, Linien dick, | 
flach , doch:bilden die Ränder einen mehr oder weni- 

ger.er ‚habenen Wulst. Sieist mehr oder weniger ein- 
wärts gekrümmt, mit einer starken, lederartigen, ka- 
"stanienbraunen, glänzenden I Haut bedeckt‘ welche ein 
hellbrauties N weiches ‚ 'sülses Mark eimsehlfeßst Bir 
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N aelien dem un oil ie ee braunen, ne, | 
sehr harten, ‚hornartigen Samen, von einer weifslichen ' 
Haut lose umhüllt, sitzen. — Forwaltende Bestand- 
theile: Zucker und Schleim. 

“Die Güte erkennt man an ihrem frischen Ansehen: "Die Hül- 
sen müssen dick, glänzend, innen schr markig, im Bruch weils 
marmorirt seyn, reinsüfs schmecken, nicht alzutrocken oder von 
Insekten zernagt seyn, 

Anwendung, Manu gibt das Johannisbrod in Abköchung unter 
Species. Es macht einen Bestandtheil des Aug sburger Brusithee’ s 
aus. . Auch ifst man die Frucht gegen Spodbrennen u, S; w. In 
südlichen. Ländern wird sie theils von Menschen genossen , ‚theils 
zum Füttern des Vieh’s verwendet; häufig genossen soll sie Durch- 
fall’ erregen. — Den Saft der- frischen ' Früchte benutzt | man zum 
Einmachen, auch liefert er durch Gährung eine‘ Art Wein, 


'Zwkite Deusen 


Di gynia. 


RN Gattung, pn url 
(Hundswür ger), —  Familie:* Contorten (S. 314). 
Gattungs - Charakter, Eine Stheilige, radför- 
mige Blumenkrone. Ein ıblätteriger, 5- bis 20- 
lappiger, kappenförmiger Kranz, zuweilen dop- 
Belt, umgibt die die "Fruktificationstheile bil- 
dende Sanle, die, schildförmige Narbe. ist eckig, 
Die Frucht bildet 2 glatte Balgkapseln, die Sa; 
men sind‘ mit einem Haarschopf gekrönt, 


al Erste Art. C, Pincetoxicum Pers., Asclepias Vin- 
cetoxicum L. (gemeiner Hundswürger f „gemeine Schwal- 
benwurzel). | 
Eine schon längst als Arzneimittel Dennis Hin . Wiächst 

häufig ın gebirgigen Gegenden, auf steinigen ‚Hügeln ı) in Gebü- 
schen, an Wegen u. s. w. 

Arten- „Charakter. ‚Mit aufnechtem Kränkobjr abe för 
länglichen, zugespitzten,. gewimperten Blättern, ‚doldentraubi- Ä 
gen Blüthenstielen, glatten Blumenkronen, einfashem; Sspalti- 
gen, stumpfgelappten Kranz. 


5: 352... Die gemeine Eh ale ice. eine 
ausdauer de, 1 z his? Fufs hohe, krautantigePllanze, 
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mit einfachen, runden, glatten, nur. auf einer Seite 
feinbehaarten Stengeln , gegenüberstehenden , kurz- 
gestielten, ganzrandigen, etwas steifen Blättern. Die 
Blumenstiele entspringen zur ‚Seite der gegenüberste- 
'henden Blättern, die. eine Dolde ist sitzend , die andere 
gestielt. Die Blumenkrone ist weifs, der Kranz blafs- 
elb.  Blüht im Mai bis August. Sie variirt mit Azäh- 
Tech Blättern, so wie in der Gröfse (Abbild. Plenck plant. 


- med. t. 154. Hayne geir. Darst. 6ter Bd. No. 30. Mann Deutschl. 


wildw. Arzneipfl. ı3te Liefg.), — Officinell ist: Die Yur- 
'zel, Schwalbenwurzel (rad, Vincetoxici, Hirundina- 
riae), Sie.mufs von nicht zu jungen Pllauzeni im Früh- 
jahr gesammelt werden. Sie.besteht aus einem kleinen, 
2 bis 3 Zoll Jangen und etwas über federkieldicken, 
_ eylindrischen, horizontallaufenden, grauen Kopf, aus 
‚ welchem mehrere - Stengel entspringen und der, be- 
sonders nach unten, mit einer Menge, oft fußslanger ‘ 
- ungefähr ‚strohhalmdicker , fadenförmiger , Bailaon, 
‚fleischiger, glatter Fasern besetzt ist. Durch Trock- 
nen werden sie blafsgelb, und mit der Zeit bräunlich; 
häufig : sitzen mehr ere Köpfe beisammen, welche von 
den Fasern gegenseitig umschlungen, fest aneinander 
hängen und so der Wurzel ein vielköpfiges Ansehen 
geben. Solche Wurzeln. werden öfter zopfförmig ge- 
flochten und so getrocknet, Der Geruch der Bar 
. Wurzel ist widrig,, zwischen Baldrian und Haselwurzel 
inne stehend, doch schwächer, durch, Trocknen geht 

er zum Theil verloren. Der Geschmack ist bitterlich 
‚scharf. Sie wirkt, besonders frisch, brechenerregend. 
— Vorwaltende Bestandtheile : ne brechenerre- 

gende, Substanz, Harz, und ätherisches Oel. —. Nach 
Feneulle besteht sie aus: . ..' Ä 
Einer ‚dem Emetin Anlehen: brechenerzegenden Substanz, 
ätherischem Öel, | Ä isn | 

alz, RER, 
festem , festen Oel, 
Se 
Stärkmehl,, 


Me n NO AL 


Gallertsäure, I Yan BIKLLILSTUDEE DIET TRIER BEER T SEN SC NL 
‚apfelsdurep,, klessinen: und anderen Sala DEE IL ERLERNT 
Faser. dh 


a ie län Bd. 12. 5. 76). U Ar 
“ Die Cärs erkennt man an ihrer‘ Teilen Farbe, dh eigenthüm- 
‚lichen Geruch und! Geschmack, ‘Alte, dunkle, Beruch - ad ge- 
schmatklose "Wurzeln müssen verworfen 'werden. : | | 
„Anwendungs. Die, Wurzel: wird, in, Pulverform: Burn 
selten für Mensphen: meistens in ‚der Thierarzneikunde. — Präpa- 
rate: "hatte ‚man, ‚ehedem davon, ein Exır akt, Wasser Air Tınktur 
(estr., ‚ag, et Linct. Vineetoxici) ; auch setzte man das Pulver 
"mehreren En ber, Die sonst gebräuchlichen blaet- 
‘ter und Saamen werden che mehr angewendet, — Die ee 
kanıı man wegen’ ihbem'rzäben ‚Bast wie: ‚Hanf 'benutzen. © 


|Orhanckum Argel Delil. ‚s:C. olenefoliun 'Nectöu,' ‚(Argel 
Hundaideger Art Oben -Aegypten zu Hause: ‚ Ein/kleiner,, ‚ästiger 
Strauch, ‚mit weislichen,,. ‚runden ;iglatten Zweigen, kleinen, kaum- 
gestielten, . ‚eiwa A 'bis.ı Zoll langen und 2 bis 3 Linien ‚heiten | 
lanzettförmigen , "auf beiden Seiten sich verschmälernden, glatten, 
'blafsen, unten "weißslichen , ‚mit erhabenen’ Pünktchen‘ besetzten 
- ind durch einen #inzelnen Nerv in 2. ‚gleiche Theile: getheilten‘, 'et- 
' was:dicklichen;/ fast lederartigen , ganzrandigen Blättern 5; zur, Seite 
stehenden, geraden,!, kleinen, ‚Dolden ‚von jweilsen. Blumen. mit 
‚gestielter Geschlechtshülle. —. Die Blätter dieser Pflanze ‚werden 
unter die Sennesblätter gemengt, in den Handel gebracht. n— Sie 
wirken stärker ‚purg girend als die währen Sern@aBlauar?? ! 


l 


. 


‚Cynanchum monspeliacum (ründblaetteriger ln eh, 
Eine im südlichen Frankreich‘ und ‚Spanien wachsende, pereni- 
Hende, kräutartigeiPfauze, mit kletternden‘; rankbuiidenıSiehzei , 
FIONA NEN nierenförmig-herzförmigen;: ‚spitzen;,' aderigen, Blättern. 
wind weifslicheun ‚oder (Reischfarbeneo) ‚auf, ästigen, Blamenstielen 
‚achselständigen Blumen. w. Davon wird der dem ‚Scammonium 
ähnlich ER Saft“ wie ‚jones eingedick! Be oft statt desselben 
‚verkauft (vergl. hi: 499 Biss fe BE SERIEN 


"Asclepias curassavica (kurassavische ee. Ti- 
ter dieselbe Familie’ gehörend. — Ein’ in Südamerika’ wachsender 
2—3 Fufs hoher Strauch, mit einfachen Stengeln, gegenüberstehenden, 
lan zeitlörmigen, glän ee Blättern und achselständigen ,' gestielten, 

- aufrechten Dolden Die Blumen sind ‚pomeranzen- oder schiarlachroth, 
die Blumenkrone Ötheilig zurückgeschlagen, ‘in der Mitte 5° kap- 
penartige Honiggefäfse, BR die dieFruktificationstheile bildende 
Säule umgeben, | Die Frucht besteht aus zwei mit wolligen Samen 
erfüllten Balskängelhi SU) Die Würsol’ dieser Pilänsel wird! zu- 
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weilen der Ipecäeuanha substituirt. Sie ist weit faseriger, als jene 
und hat-keine Aechnlichkeit mit ihr. Wirkt auch rn 
doch schwächer. RE WIRREETN 1 


Asel. syriaca (syrische EEE en | 
Einein Nordamerika einheimische, bei unsin Gärten gezogene, 3bhis 5 
Fufshohe, perenirende krautartige Pflanze, mit einfachen), aufrech- 
ten, gegenüberstehenden Stengeln, elliptisch-länglichen, 6 Dis 10 
Zoll langen, unten weichhäarigen. blättern, hängenden Dolden, 
fleischrothen,, wohlriechenden Atueiki von Gesclt wie die vorber- 
gehenden und 'grofsen, glatten Balakapseln - — Die Pflanze gibt 
beim Verwunden aus allen Theilen einen scharfen Milchsaft und 
soll giftige Eigenschaften ‚besitzen. ... Nach Richardson soll jedoch 
die Wurzel im:Asthma u, s. w. treflliche Dienste. leisten. — . Die 
seidenartig-glänzende, weilse Wolle des Samens kann. zu Gespian- 
sten benutzt werden. ü a Sl: '& 

Ascl. asthmaticaL., Cynanchum Ipecacuanha W. (eaylonksähe 
Schwalbenwurzel). In Ceylon’zu Hause. «© Eine perenirende 
durchaus behaarte Pflanze, bis auf die obere ‚Seite der Blätter; 
mit windenden Stengeln und herzförmig -eiförmigen , stachelspitzi- 

en Blättern. Die Blüchtadblden sind wenigblumig, ‘Die Blumen 
lei; "2 ‘Der Saft der Wurzel'wird im Asıhma sehr Bea DEN, 
Sie soll auch anstatt Ipecacuanha ‚vorkommen '.(vergl.'S. 575). 


| Asel, tuberosaL. Ascl. deeumbens W, (knollige shplei 
zeD.. In Nor ‘damerika zu Hause. Fine spannenhöhe pereniren 
Pflanze, mit sehr rauhhaarigen Stengeln, länglich lanzettförmigen , 
stumpfweichstacheligen, 'behaarten Blättern und:endstehenden Döl- 
den mit dunkelpomeranzengelben Blumen. — - Die“ Wurzel 
wirkt schweifstreibend und. auswurfbeförder nd. Sie ist nach Dr. 
Tücher ein vorzügliches Mittel‘ ja vielen Lungenkränkheiten. 


 Calotropis, gigantea. I Ar ” ‚Asclepias ‚gigantea Ait. (Rie- 
sen - ‚Schwalbenwurzel). In. ‚Ostindien zu Hause, — Ein 6 Fußs 
hoher. 'und höherer ‚Strauch mit gegenüberstehenden,, eiförmig - 
länglichen . „sehr. kurzgestielten Blättern , doldentraubenartigem 
Blüthenstand, zwischen den Blattstielen ‚entspringend, Die sine 
menkronen. sind glockenförmig, an der Basis mit 3sackarligen 
Fortsätzen ln! ‚grols, hi wolllang, mit, zurückgeschlagenen 
Lappen, 'blafspurpurfarben, sonst der vorhergehenden. Gattung 
ähnlich; ebenso die Früchte. — Seit einiger Zeit ist .die Wurzel 
dieser Pflanze unter dem Namen Mudar besonders von Playfair 
gegen verschiedene Krankheiten, Syphilis, hartnäckige Hautaus- 
schläge, Bandwürin, Wassersucht, Fieber u. sw) sehn angerühmt 
wördlen,? "Bis jetzt macht man in srl keinen ‚Gebrauch 


von derselben. un 
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Perg ularia Ehre Spr., c Eprnrhilnäiie ereetum L. kasfarihie 
Pergularie). Unter dieselbe Familie gehörend. Eine in Syrien 
einheimische, ausdauernde, ‚krautartige Pflanze, mit 3 bis 4 Fufls 
hohen Stengeln, gegenüberstehenden,, gestielten. ‚. herzförmig - 
eiförmig, spitzen, etwas dicken Blättern; in Afterdolden ‚stehenden 
Blüthen, radförmiger Blumenkrone, mit langen, glatten Einschnit- 
ten und mit einer an der Spitze mit bäutigen Fortsätzen ‚versehenen 
Geschlechtshülle. — Davon waren sonst das Kraut (herba Apo- 
eyni folii subrotundi) oficinell. Es hat einen widerlichen Geruch. 
und gibt beim Verletzen (im frischen Zustande) eine gelbliche 
Milch. Wirkt heftig narkotisch giftig. 


Stapelia hirsuta (raukhaarige Stapelie). Re dieselbe 
Familie gehörend. —- Auf dem Vorgebirge der. guten Hoffnung 
‚zu Hause. Wird bei uns in botanischen Gärten gezogen. — Eine 
‚ausdauernde, strauchartige, fette, den Cactusarten ähnliche Pflanze, 
mit ;ahlreicheh ‚ı2 bis ı8 Zoll Kahak; dicken, fleischigen,, Aseiti- 
gen Zweigen, welche aufrechstehende Zähne an den Ecken anstatt 
der Blätter, Ken Die Blumen. stehen am Grunde der, Zweige, 
sind gestielt-und bestehen aus grofsen, dicken, fleischigen, ganz 
flachausgebreiteten, ‘radförmigen; Sspaltigen, schönen, gelben und 
violettgestreiften, in der Mitte und am Rande lang behaarten Blu- 
menkronens ; ein doppelter, sternförmiger Kranz umgibt die Fruk- 
tihicationstheile. Die Frucht bildet 2 Balgkapseln. — Ofhicinell 
ist nichts davon, die Blumen dieser , so wie mehrerer andern 
Arten dieser zahlreichen Gattung, baben einen "höchst widerlichen 
'Aasgeruch, der so täuschend ist, dafs selbst die Aasfliegen ihre 
King Bar legen, Sie mögen daher nic ht ohne medicinische Wirz 
kung seyn, | 

‘ Periploca graeoa RT ARE Es die» 
selbe Familie ‚gehörend, Im südlichen Europa und mittleren Asien 
einheimisch. - Ein kletternder, 45 bis 20 Fufs hoher Strauch oder 
Baum ; mit gegenüberstehenden ; eiförmig - länglichen , glatten 
Blättern und in Doldentrauben stehenden, radförmigen , aulteh 
grünen, innen braunbehaarten Blumen — war sonst ofieinell. — 
i Ebenso gebrauchen die Aerzte in Indien von 


Hemidesmus R. Br. (Periploca L.) indicus (indischer Hunds- 
winde), einem in Ceylon wachsenden, windenden Strauche, mit 
fast herzförmig - länglichen, stachelspitzigen,, lederartigen Blättern, 
und in Dolden stehenden Blumen, — die. Wurzel anstatt Sarsa- 
parille. 

Plumeria_ alba (weifse Plumerie), Unter a Kamihe 
gehörend. In Westindien zu Hause. , Ein etwa 45 Fufs hoher, 

milchender Baum, mit grofsen, schopfförmig - gestellten ,, lanzett- 
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förmig - - verlängerten , zurückgerollten } Blättern und verdickten, 
3getheilten , doldentraubenartigen Blüthenstielen, Die Blumen, 
'sind grofs,: trichterförmig, weifs und‘ wohlriechend , die Frucht 
“ besteht aus 2 bauchigeu Balgkapseln, Das gelbliche Hola dieses 
Baumes (lignum Citrı, Jasmin:) ist sehr Harzreich und leichte 
entzündlich, hat einen angenehmen citronenartigen Geruch und 
soll gegen Syphilis dienlich seyn. Es wird hiohb. selten dem gel- 
ben Santelholz (S. 457) substituirt, 


Plumeria drastica Mart, (purgirende Plumerie). In Brasiz \ 
lien zu Hause. Ein schöner Baum mit kurz- und dickgestielten, 
eiförmig - länglichen , stumpfen, stachelspitzigen; glatten, entfernt 
gerippten Blättern ; doldentraubenartigen, glatten, vielblumigen, 
‚mit Nebenblättern versehenen Runen, kürzer als die Blätter und 
weifsen Blumen. — Liefert einen Milchsaft der mit Mandelmilch 
oder als Extrakt in kleinen Dosen als a Purgirmittel ge- 
braucht wird, ! 


| Alyzia aromatica Blume ( eg Schlingstrauch ). 
Ein in dieselbe Familie gehörender, auf Java wachsender, klet- 
'ternder, sehr ästiger Strauch, Die Aeste sind rückwärts gebogen, 
die Blätter, ‚kurzgestielt, unten gegenüberstehend, an der Spitze zu 
3und4, länglich - lanzettförmig, glatt und glänzend ; die Blüthen- 
stiele achselständig, 2- bis 3blütlag, doldenartig. Die Blame 
hat einen hingen! Kelch, eine präsentirtellerförmige, spaltige 
Krone. Die Frucht besteht aus 2 zusammenhängenden Steinfrüch-, 
ten. — Davon wird die Rinde (cort. Alyxiae aromaticae) von. 
Dr. Blume als ein tonisches Mittel gegen Fieber u. s. w. empfohlen. 
Sie kommt in 3 bis 6 Zoll langen Röhren vor, deren Querdurch- 
messer 3 bis 4 Linien und die. Dicke ı bis 2 Linien beträgt; au- 
fsen ist sie ‚glatt, ohne Oberhaut, hie und da mit einzelnen, er- 
habenen Ringen, graulichweifs, innen von.ähnlicher Farbe, zum 
‘ Theil, mit eigen ‚ kleinen’ Kryställchen bedeckt. Hat 
überhaupt viele Aehnlichkeit mit weifsem Zimmet. Sie. ist 
leicht zerbrechlich , nicht faserig, riecht eigenthümlich aromatisch, 
den Bniehsbudh. ähnlich, Suhinärk nicht unangehm bitter, — 
Bestandtheile nach Nees v. Esenbeck; Bitterer, stark reagiren- 
‘der Extraktivstoff, ‚eigenthümliches Bela ätherisches Oel, 
Spuren gummigen Extraktivstoffs, Stärkmehl, ‚Benzoesäure 2. 
(Brandes Archiv Bd. 4 S. 95). 

Hundertneunte Gattung. Gentiana (En- 
zian). - — Familie: Enziane (S. 315). 

"Gattungs- -Charakter. Ein 4- bis Sspaltiger 
Kelch, eine meistens glockenförmige, 4- bis 5- 
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spaltige Bisimeriih rei ‚mit nacktemioder Zargen 
Schlunde; eine rang 2lappige Narbe. Die 
Frucht isteeine sfächerige Kapsel, an.der'Spütze 
er die Samen ohne häutigen Rand. Bat 


„Erste Art. .G. lutea (gelber Enzian). 


jr Eike schon sehr lange als Arzneimittel sehr aunhun: Phangen — 
Wiächst auf den Alpen und Voralpen der Schweiz und dem übrigen 


“ mittlern Europa, aueh. hie und da, in Deutschland Sehgagemald 


Ur if W.). \ 

‘ Arten - Chanakıen ‚Mit aufrechtem, röhrigen Stengel, quirl= 
= migen, fast afterdoldenartigen Blumenstielen,, . geschlitzten, 
ir ER Kelchen , [est radför: miger Sspaltiger Dlumenkr 'one 
und eiförmig-länglichen, Snerpigen, Blättern. 


29.353. Der gelbe Enzian ist eine’ zasdanernde, 

1Y, bis 3 Fufs hohe Pflanze, mit einfachen, dicken, 
glatten Stengeln , gegenüberstehenden Blättern , ‚ die 
unrean zum Theil 10 Zoll lang und 3 bis 4 Zoll breit, 
in einen kurzen Blattstiel herablaufend, die obern si= 
izend, an der Basis zum Theil fast her Ze 
förmig, alle glatt, der Länge nach mit stark vorste=- 
hıenden Rippen gezeichnet, ganzrandig, oben hell- 
grün, unten bläfser. Die Blumen sitzen in achselstän- 
digen Quirlen büschelartig mit eirunden Nebenblättern 

uimgkbeii der scheideärtige; auf einer Seite tiefge- 


| spaltene Ketchist 2- bis 3zähnig , durchscheinend,, 
'bäutig. Die Blumenkrone tief, 5- bis 6spaltig, dee 


förmig, ausgebreitet, ‘gelb , so viele Staubgefäfse als 
Blumeneinschnitte, die Ra hängen anfangs zu- 


sammen. Blüht im a und August (Abbild. Plerck pl. med, 
t- 156. Düsseld. Samml. ı6te Liefg; No; 13. . Mann Deutschlands 


-wildwachs. Arzneipfl. 4gte TE — : -Öffleinellist Die 
Wurzel, rother Enzian (rad. Gentian. rubr.). Eine. 


"eylindrische,. oben oft daumensdicke , zolldieke und 
- dickere, meistens ästige Würzel, bis 2 und 4 Fufs 


lang, aufsen geringelt, von dunkel oder hellbrauner 
Farbe, durchs Trocknen schrumpft sie stark zusammen 
und bildet neben denen, vorzüglich am Kopf dicht- 
gedrängten ,. feinen Querringen ‚. an den. dünnern 
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Thöilen viele unordentlich; ; ‘nicht selten sehieflaufende 
Längsrunzeln, innen ist sie orangegelb ‘oder hiellgelb 
(die Wurzeln aus der Schweiz sind in ‚der Regel dicker 
und. dunkler. gefärbt als z. B.. die vom Schwarzwald, 
welche weit heller, aufsen braungelb, innen (trocken) 
mehr graulichgelb erscheinen). Die innere Fläche bil- 
det 3 Abtheilungen, die äufserste macht die oft linien- 
dicke , 'schwammige,, zum Theil grobporöse Rinde 
aus, auf welche ein NS dünner, dunkel gefärbter 
‚Ring folgt,, welcher das etwas hellene, Heischige, ge- 
gen’ ‘die Mitte lockerer werdende Mark einnbhlieien Die 
ganze Wurzel ist, wenn’sie nicht scharf getrocknet ist, 
zähe, biegsam, fleischig; ganz trocken spröde, Teicht 
pulverisirhar. ‚Gibt ein bräunlichgelbes Pulver. Riecht 
frisch etwas widerlich scharf, durch Trocknen vergeht 
der Geruch zum Theil und ist noch schwach gewürz- 
haft; der Geschmack ist sehr anhaltend rein ‚und stark 

I anfangs mit etwas Süfs vermischt. — 7 orwal- 
tende. Bestandıheile: Gentianin. (Bd. 1.a.S. 784, bS. 97 \ 
— ‘Nach: Henry und Caventou enthält sie: 
Bittern Extractivstoff Kreananla) ; 
Schleimzucker , | 
Gummi‘, braunes, 
fettes Oel mit wenig ätherischem,, 
vogelleimartige Substanz ,. 


eine Organische Säure uuc, ‚organischsaure BT 
Holafaser. 1 


" Prüfung auf Güte und. Hechtheit. ‚Die Enzianwurzel mufs 
fleischig, markig, nicht holzig, wurmstichig oder schimmlich seyn 
(wegen ihrem Schleimzukergehalt schimmelt sie an etwas feuchten 
Orten gern, daher sie an luftigen, trockenen aufzubewahren ist). 
Die dicken, aufsen dunkrihehlndn innen hochorangegelben Stücke 
sind die a flipsteh. Verwechselt könnte sie werden, mit. mehre- 
ren anderu Enzianarten. (Vergl, die Beschreibung der nachfol- 
i genden). Sonst ‘nicht leicht 'mit andern Wurzeln. _ Aus Unacht- 
samkeit kann jedoch beim Graben ‚der frischen Wurzel die Wurzel 
. von /eratrum- Arten (wei/se Niefswurz), darunter gemengt 
werden , da. beide Pflanzen, ehe sie im Stengel'geschossem sind, 
‘und zu welcher: Zeit: die Wurzel . Ba AL en mufs, dich 
ähnlich sehen. ‚Uebrigens er erhri ani sich beide Wurzeln sehr. 


— 
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Man vergleiche nur die obengegebene Beschreibung mit der weilsen 
Niefswurzel ($. 438). . Aucli Belladonnanwurzeln (5.534) sollen 
schon darunter gemengt vorgekolümen seyn. Deshalb die Wurzeln 
beim Einkauf jederzeit-genau durchzusehen sind, um alle fremdar- 
tige ulsbäld zu entfernen. (Was sich im Grunde bei jeder. W ur- 
zel, Kraut, Blumen u. s. w. gehört). Indessen därf man die 
heller aussehenden Wurzeln, wenn sie übrigens alle angezeigten 
| Eigenschaften besitzen, nicht für falsch erklären, da ‚wie ‚schon 
erwähnt, die auf den Gebirgen Deutschlands wachsenden , Käufig 
viel heller von Farbe sind, als die aus der Schweitz erhaltenen. 
Anwendung. ‘Dem rothe Eunzian gehört unter den rein bittern 
Mitteln mit der ersten Rang. Er wird in Pulverform, im Auf- 
gufs und in Abkochung gegeben. — Präparate hat man davon+ 
Das Extrakt (extr. Gentianae rubrae). 4 Pfund gibt, mit der 
realschen Presse, nach Bd. ı aS. 167, b 5. 182 bereitet, gegen 
8. Unzen sehr reines Extrakt. , Der Auszug ist anfangs oft sö con- 
centrire, dals er beim Stehen gallertartig erstarrt! Feiner eine 
Tinktur , einfache und zusammengesetzte (tinct. Gentianae sim- 
plex et composita). Die Wurzel und das Extrakt machen ferner‘ 
einen Bestandtheil mancher Zusammensetzungen aus, alsı Elm 
Aurant. comp0S. , tinct. Chinae compos. r Ar Die frische 
Wurzel geht mit Wasser leicht in die geistige Gährüng und man 
bereitet daräus einen bitter schmeckenden Brandtwein, Enzian- 
brandtwein , der als Magenmittel gebraucht wird. Ob die zuwei- 
len auf den Gebrauch der Enzianwurzeln sich gezeigten narkoti- 
schen Zufälle der Wurzel selbst oder den oben genannten fremden 
narkotischen Beimengungen (wohin auch nach einigen Nachrichten die 
Wurzeln von Delphinum- und Aconitum- Arten zu rechnen wä- 
ren) zuzuschreiben sind, ist nicht genäu ausgemacht, letzteres aber 
wahrscheinlicher. | 


2, N i) 


Gent. punctata (punktirter Enzian). Auf den  östreichi- 
schen und Schweizer-Alpen vorkommend. Eine dem gelben Enzian 
ähnliche Pflanze, aber kleiner, die Wurzel meistens dünner, 
‚der Stengel ı bis 4"% Fufs hoch, die Blätter oval, die Blumen 
. stehen am Ende in einem Köpfchen und aufserdem meistens. wenige 
am nächsten Blätterpaar quirlartig, Sind grölser, glockenförmig, 
gewöhnlich 6 - auch öspaltig, gelb, mit vielen dunkelvioleiten 
Punkten getüpfelt. — Wird in Mähren, wohl auch an andern 
Orten, häufig anstatt der vorigen gesammelt, — Hat gleiche Ei- 
genschaften mit derselben? an: 


Gent. purpurea (purpurrother Enzian)., Eine auf.den Alpen 
der Schweitz, den Pyrenäen, in-Norwegen u. s. w. wachsende, 
perenirende, der vorhergehenden ähnliche Pflanze, etwas niedriger 


\ 
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als ‚Gent. a ‘ mit ‚4eckigem Stengel.» ‚Die, ‚Blumen ‚sitzen am. 


Ende des Stengels in einem Kopf; ae in einiger Enıfernung 
stehen; vom nächsten Blätterpaar . noch. 2 einander ‘gegenüber... Der 


‚Kelch! ist» scheidig,,. ‚halbirt; die: Blumenkrone, ist.grofls, glocken- 


förmig, 5=- bis 6spallg, aufsen ‚gelb „innen : "Purpurxoth, gestreift, 
meistens. punktirt, — Dayon. ‚ist die Wurzel (rad! Gentianae 
purpureae, Cursutae) ofhicinell. Sie, ist lang, dick, doch meistens 
dünner als die von Gent. ‚lutea, ‚einfach, zum Theil getheilt, viel- 


'köpfig;, aufsen ‚gelb, runzlich , ‚schuppig, ‚innen, weilslich | und 


| schmeckt sehr. bitter, bitterer N die, vom gelben Euzian, “ 
Axt = of £ ia 
he Bannpniea, (ae Änd Enzian)., BR. den Gebire 
gen von.;Schwaben, ‚Baiern ndyrol, Böhmen, ‚Oestreich und 


Ungarn wachsend. — Der vorigen ähnlich, ?/, bis » Fuls hoch, 


mit ganz kurzgestielten Quirlen, die untern wenigblüthig, oft nur 
aus 2 gegenüberstehenden Blumen bestehend. Der Kelch Geckig, 
Gzähnig; die, Zähne. zurückgekrümmt, Die ‚Blumenkrone 
| glockenförmig,: 6 - bis 7spaltig, i gesättiget Ppurpurroth, überall 
hit dunkleren Punkten gelleckt. — Die War zel ist gegen 2 Fulfs 
lang, dick wie die vorhergehende, vielköpfig, "runzlich, aufsen 


braungelblich, innen weilslich, ‘getrocknet gelb; SRH ERRE sehr. 


bitter, — Beide Wurzelu dölfen nicht ENEE mit ar Wurzel von 
Gentiana lutea vermengt werden. "Das Vielköpfige und die 
blafse Farbe i im Innern unterscheiden sie vorzüglich. Es i ist jedoch 
die Frage, ‘ob man nicht unter rad. Gentianae rudrae die Wurzeln 
von diesen Pflanzen welche rothe Blumen tragen verstanden hat? 
Ob sie von der Gent. lutea abweichende Kräfte besitzen, darüber 


fehlen ; genaue Erfahrungen. Man 'mufs also auf diese Beiimengungen 


bei-der gewöhnlichen Enzianwurzel rn agb Rinde 


, h > « % 
a ui 3: Fuer, L K3J [1 8; 


Genf asclepiadea (sehwäibenwurzelartiger Enzian). Wächst 
in hohen gebirgigen Gegenden Deutschlands, (badischem Oberland, 
Sachsen , ‚Oestreich): (eh Voralpen der Schweitz, den Pitenäen, 
am Kaukasus. — Eine perennirende, ı'bis 2 Fufs hohe "Phlanze, 
mit vielköpfiger, g gelber, mehrere Stengel treibender Wurzel; die 
‚Stengel sind ger Ad glatt, etwäs eckig, sehr blattreich ; die: Blät- 
‚ter stehen kreutzweise gegenüber , sind stengelumfassend , eiförmig, 
fast herzförmig, Jlänglich. zugespitzt, ‚önervig) mit scharfem Rande. 
Die Blumen: sind achselständig gegenüberstehend; die Blumenkrone 
'grofs , fast 11, Zoll lang, keulenförmig - glockenförmig, 5spaltig, 
zwischen jeder Spalte sitzt. ein Zahn; aufsen blafsblau, innen schön 
'azurblau mit dunkleren Punkten gofleckt, —-  ÖOfficinell. war sonst 
‚ebenfalls die Wurzel (rad. Gentianae äsclepiadeue). . Sie besitzt 


“ 


“wohl gleiche Eigenschaften. wie die abNgen Enzianarten?. Im Salz- 
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‚burgisehen wird! aus. Bean aus dem. Belben; Enzian, Braudiwvel 
bevataiii,ı ulm GR som „u Iutodl an Has ah 
‚Gent. Year ones a ey Art Act An hd Vor- 
‚alpen, auch bie und da in gebirgigen' Gegenden Deutschlands, 
Cbadis chem "Ober land, PBaiern u, sw.) wathsend, Ein: meistens 
katım fingerhohes Pflänzbhen: init in einer Rosette ausgebreitetem‘, 
Janzettförmigen, spitzen, glatten, Inervigen, etwas 'dicklichen Blät- 
tern. Der kleine heckige Stenpel trägt eine großse, 2 Zoll lange, 
Keulenförmig- -slockenförmige, RA dunkelblaue Blume. eins 


stalt der Blätter und Ma Ze. Die elkäphee ee | 


mit starken Fasern besetzte Wurzel war sonst unter, dem Namen 
| rad. Gentianellae bir hahı ma gno Hark ofheinelli. ma ist sehr 
bitter. Fe 1: nur) 

"Gent 'Pneumonanthe Calle A lan Gemeiner 
| Enzian, Lungenblume). "Wächst auf feuchten Wiesen und Wei- 
den durch. fast ganz Deutschland und das‘ übrige Europa, auch 
Asien und Nordamerika. — Eine pereunirende, Aebis. Pace Fufs 
hohe ‚Pflanze, auch höher, mit aufrechtem, krautartigen, einfa- 
chen, Aseitigen, stark beblätterten Stengel, gegenüberstchenden, 
schmalen linienförmigen , ‚oder linien-lanzeitförmigen, am Rande um- 
gebogenen, stumpfen Blättern , einzelnen, begenüberstehenden,, 


achsel- und endständigen, ‚grolsen, gestielten, keulenförmig- 


' 


glockenförmigen, 5spaltigen,. blauen Blumen. — ‚Offieinell war 


sonst die /urzel, Kraut und Blumen, blauer Taranı u. s:w. (rad. 
herba et ‚for Pneumonanthes). Alle Theile siud bitter. 


Gent. verna (Fr ühlings- Enzian)) Auf Alpen und ‚Voralpen, 


auch in "niedrigen Gegenden, auf. Wiesen in vielen Gegenden 


Deutschlands Iwadkaande Pilanze. . Mit perennirender, vielköptiger 
‚Wurzel, */%bis a, selten 5 Zoll hoch, im Kreisstehenden, kleinen, 


‚eiförmigen,, glatten. Wurzelblättchen, einfachen , etablächigen, Sten-' 


gel. Die Blumen sind ziemlich klein gegen die übrigen Arten, 


trichterförmig , ‚öspaltig,, mit, kleinen, Anhängseln ee den 


Spalten; schön azurblau ‚gefärbt. _ Es gibt alıch eine Menge ! Varie- 

täten. — Oficinell war sonst die. faserige WW urzel wet ‚Gen- 

tianellae hippion). | ur 
Gent. eruciata cramad= Pakadh  Wichst NR Gebirgen Ho 


der Ebene, an trockenen Orten, ‚auf Wiesen, am Rande der 
Wälder u.'s. w ,’ fastdureh. ganz: Deutschland. und das übrige 


Europa. — Kibe ‚perennirende Pflanze, mit fingerdickerynästiger,- 


weißslicher: Wurzel, diemehrere hand- bis fufshohe einfache.Stengel 
‚treibt, mit gegenüberstehenden, ins Kreutzigestellteu, unten verwach- 
senen, breit- hate mig, etwas stu mpfen, drei nervigen, Blättern. 


A 
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Die Blüthen ‚stehen achrelständig, quir lartig-gehänft, die am Ende 
des Stengels bilden eine Art Dolde; der Kelch ist: Azähnig,, die 
‚Blumenkrone gegen ı Zoll grofs, bauchig - röhrig und Aspaltig, 
präsentirtellerlörmig - ausgebreitet, dunkelviolen® am Schlunde 
mit grünlichen Punkten gezeichnet. bh " Offioinell war sonst die 
Wurzel und das Kraut Crad.'et herb, Gentianae er re: Alle 
"Theile sind sehr bitter. nr 


| „Gent. 'campestris (Feld- Pan Auf Kann hd Yorsipie, 
auch niedrigen. Gegenden, auf Wiesen und Weiden, fast durch | 
‚gauz Deutschland. ynd.das übrige, ‚besonders nördliche Europa 
 wachsend. — Eine jährige, 3 bis 10 Zoll hohe Pllanze,, mit.ein- 
fachem,, ästigen, blätterigen und vielblüthigen Stengel,,: Eeteken, 
: „verkehrt -eiförmigen Wurzelblätiern und ei-lanzettförmigen, ge- 
genüberstchenden, sitzenden Stengelblättern, Die Blumen sitzen 
in den Winkeln und am Ende, einzeln oder zu zw ei, sind gestielt; 
‚der Kelch ist Aspaltig, die, Hufßcrh Lappen viel breiter und gröfser 
‚als dieübrigen; die Blumenkrone 4spaltig, am Schlunde bärtig, dun- 
 kelblau. — Davon war sonst das Kraut (herba. Gentianae cam- 
‚Ppestris) oficinell. In nördlichen andern benutzt man sie statt 
‚Hopfen: zum Bier. us 


.. Gent. Amarella ER Herbst- Enzian)  Wächst Bucch 
ganz ‚Deutschland und das übrige Europa auf gebirgigen Wiesen 
und Weiden, an „Wegen u. s. w. Eine jährige, 'handhohe bis 
Sufshohe ‚Pflanze, mit armförmig-ästigem, Hetterigen; Stengel; die 
Blätter lanzettförmig ; die Blumen sitzen achselstandig und am 
Ende, einzeln, oder zu zwei, die Blumenkrone jist ya.bis a Zoll 
lang, präsentirtellerförmig, ‚5spaltig,. am Schlunde bärtig; röth- 
lichblau; Eine nach dem Standort u. s. w. sehr variirende Pflanze. 
 — Oficinell war sonst: Das Kraut (herba Gentianellae,, Gent. 
autumnalis), auch die faserige, blafsgelbe Wurzel (rad. Gentia- 
nellae), wurde jedoch selten gebraucht Die Banze Pflanze ist sehr 
bitter. 


Gent. a G. Catesbaei SE  ERREN Eine 
in Nordamerika wachsende Art, mit perennirender,, „. gebogener, 
ästiger Wurzel, krautartigem Re, eilörmig - > lanzetiförmigen 
‚Blättern, quirl- und kopfartig-sitzenden,, grofsen, "bauchigen;, an 
"der Spitze geschlossenen blauen Blümen. — Davon ist’die bittere 
Wurzel (rad. Gentiänae Catesbaei ) in Amerika fficinell,. \. 


Gent. Chiraita, Henricea pharmacearcha Lem.Lis. Be 
 Enzian). Eine in Ostindien wachsende Enzianart, mit lanzetiför- 
migen, nervigen Blättern und radförmigen , ARpalıipen Blumen- 
'kronen — |) Die! Wurzel‘ wurde im Ostindien ünd. Aegypten, 
‘aueh: 'wor;kurzem in. Frankreich ‚als. Arzneimittel | gebraucht. — 
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‘Guibourt hält dieselbe mit: wenig erg Hu für Yen 
 Kalmus der‘ Alten. 1 ’ 2 


" Gentianae ae Kun: Unter Weder Naeh bräbkteh die 
Portugiesen aus Südamerika eine Wurzel, welche. blafsgelb, ge 
‚gliedert, mit Knoten und Ringen wie Ipecacuanha besetzt i ist; Aue 
dringend aromätisch riechen, und höchst bitter schmecken soll, 
-so dafs sie alle andere bekannte bittere Substänzen bei Weiten 
 ‚übertrifti | Die Pflänze, ‚von: der sie abstammt,'istiunbekannt. 


Noch: eine Menge Enziänarten gibt es, die meistens‘ auf a: 
Birgigen Gegenden, Alpen u.s. w. wächsen,, und sich häufig durch 
“ihre ansehnlichen,,' oft prachtvoll gefärbten Blumen ‚auszeichnen. 
«Sie ein HN tiehr reg Baar. bitter. | 


art: 


"Ei und wenig. In loche De een sind ig, 
‚nervig-aderig,. die Stengelblätter gegenüberstehend; die obern si- 
'tzend, ‚lanzeitförmig, alle dicklich. Die Blüthen stehen an Ende 
‚ des Sen yelk ı in Trauben , Sind gestielt;. der Kelch Stheilig, die 
Blunienkrone radförmig,. Sspaltig, die Lappen sind au der Basis 
‘mit 2 behaarten Drüsen“ hesetzb, gräuviolett, an der Basis grün- 

‘lich, mit violetten Punkten gezeichnet. Die Frucht wie bei der 
| vbrherkehetiden Gattung. —. Ofhicinell war sonst‘ Die Wurzel 
(rad. a Die ganze Pflanze ist wie die Enziauarten bitter, 


»Hündertzehnte Gattung. Cuscuta(Flachs- 

'seide). miles Winden. (S. 314). prürtag 
Gattungs - Charäkter.. Ein u2 bis Wahirer 

"Kelch, eine 'stehenbleibende, A=- ‚bis. Sspältige 
(meistens). innen "schuppige Blumenkrone Die 
Frucht ist eine afächerig ge Kapsel, die Fächer 2.- 
samig, an der Basis aufspringend; der Keim spi- 
ralfermig im ‚Kreises ohne Samenlappen. u 
..... ,Brste,.Art.. €. europded, SEHRSEHNERG Flachsseide 
„oder Flachssaite). , | VARESLAREN 
| ‚Eine schon; von den Alten! salz, als, Peer ‚gebrauchte 
Pflanze.‘ — : Wächst ‚häufig auf ‚Wiesen, am, Rande der Ascker 
„US. w.,um andere Pflanzen "geschlungen. er 


Arten - Charakter. ; Mit: meistens ‚Sspaltigen,, innen nackten 
Fa und fadenförmigen Narben, ie 


+84 354.0Die europäische: "Blachsuelde- ist: «eine 
ilrige Schmarotzerpflanzey welche aus’ "Tadenförmi- 
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gen, ästigen, langen, weifsen das meistens rothan- 
gelaufenen,, blattlosen, glatten Stengeln besteht, ‘mit 
denen sie andere Pflanzen, als: Nesseln, Hanf, Wicken, 
junge Weiden, Hopfen, Flachs u: S. w. AS und, 
sich,. nachdem die Hauptwurzel abgestorben ist, mit- 
telst 'Saugwärzchen davon ernährt. Die Blumen-sitzen 
in Abständen von 2 bis:3 Zoll zu‘10 bis 15 in dichten 
festen Knäueln, sind klein, die Krone röhrig-glocken- 
förmig,, räthlich, am Boden mit kleinen Schuppen 
besetzt. Blüht im Juli bis September (Abbild. Plenck pl.. 
med.t.70). — Officinell ist: Die ganze Pflanze (herba 
Cuscutae majoris),ı ‚Sie hat keinen Geruch, ‚entwickelt 
aber beim Kauen einen scharfen, reizenden Geschranck: | 
Wirkt purgirend. — - pr orwaltende Bestandtheile: | 
Scharfer Extractivstoff? _ 
Anwendung. 3 Die Alten gaben die Pflanze als Purgirmittel,, » 
"besonders bei galligten Krankheiten, Jetzt wird sie Ka meh | 
gebr aucht. f | 


Zweite Art. €, pin (retsch Thymseide 
[Saite } il, galt übe n 
Ist wie die vorhergehende lange als Knall Bar annt. — 
Wächst an mehr. ‚trockenen ‚Orten ;' unter Heiden us. W. durch 
ganz Deutschland, ‚das übrige Europa, Orient. Ä 
Arten - llarakıbr, Mit ‚oft 4spaltigen , innen schuppigen, 
offenensig seknauelten Blumen,‘ eingeschlossenen, rd ia 
und. ‚fadenförmiger Narbe... Are NER 
8.355. Die Thyärserde: ist der vorigen Art sehr‘ 
ähnlich, nur in allen Theilen: zärter, die; Fäden: dün- 
ner, fast haarförmig, die Knauel und Blümchen klei- 
‚ner, der Rand der Blumenkrone ausgebreitet; 4- und 
Sspaltig, die Schuppen i im Iımern gröfser; sie schlie- 
fsen den Schlund. Sie umschlingt wie die vorherge- 
hende Art benachbarte Pflanzen, als: Heiden, er Thy- 
mian, Dosten, Lavendel TECH w. Blüht im Juli und 
August (Abbild. ‚Plenck plant. med.'t. 71). — Öfl icinell ist: 
Die ganze Pflanze (herba Epühym ‚„ Epih. ‚eretici)), “ 
Der Geschmack. der. Thymseide ist scharf, ‚ gleichsam 
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kühlend , "lange aabrameidi “reizend.‘ Gewöhnlich. 
wird sie, mit den umschlüngenen aromatischen’ Pflan- 
zen getrocknet, aus dem Orient in den Handel ge- . 


bracht. | 
Anwendung, Wie ‚die yaruedjehende Ars; Diese Art nk 
vorzüglich von len Alten gebraucht, Häufig mögen, wohl beide 
verwechselt; worden, ‚seyn, da manı ehedem mehr anf, die Pflanzen... 
gesehen hat, auf) der sie wachsen als auf: die“ Schmaretzenpflanze; 
— Man hatte davon. ein Exırakt (extr. ‚Cuseutae), aus dem frir 
schen Kraut bereitete man eine Tinktur ‚Re Enseutae) und meh- 

rere 'Zusammenselzungen. N ü 


'Cressa cretica (indica) Ci elüche Krefs). Has dieselbe 
Familie gehörend. — Eine: in Südeuropa. und: dem. Orient am 
Meeresufer wachsende, kleine Staude, mit verworrenen, nieder- 
liegenden, dünnen Stengeln, kleinen, linsengrofsen, weifslichen, 
vauhaarigen, eiförmig-spitzen Blättern und endständigen, ‚kopfför- 
mig vereinten, kleinen, weifsen oder gelblichen Blumen mit 5thei= 
ligem Kelch eR ifichterförmiger‘, ‚Sspaltiger- Blumenkrone; die 
Staubgefälfse hervorstehend. Die Frucht ist eine A4samige ‚Kapsel. Er 
Ofhicinell war sonst: Das Kraut (herba Anthylleos erelicae mari= 
tünar), welches einen salzigen Geschmack hat. Re x 


Huchera americana ONE FluchH8\.; "Eine hüfer 
die Familie der Sreindbrecharten (S. 325) gehörende, in Nord- 
Amerika einheimische, ausdauernde, klebrig-haarige Pilanze, mit 
‚rundlich-gelappten, gezähnten‘ Blättern, äsligem, gabelförmig- 
rispenartigen Schaft, bauchigem, zähnigen Kelch, Sblätteriger,, | 
‚ rötblicher Biowiehkram und lang heinärstcheiden Staubgefäfsen, 
‘Die Frucht ist eine halb 2fächerige Kapsel. — ' Die Wurzel, 
‚amerikanischer Sanickel, ist Kari und: wird in NER 
gegen hartnäckige Geschwüre gebraucht. . ni 


Y \ 


| Hunderteilfte Gaaiäikige: "Panaz (eim- 
seng). — Familie: Aralien (8.320). 0 ! 
Gattungs - Charakter Die Ahebin RR in 
Dolden, a ae „@inlehig, der Kekch äspals, 
tig, die Blumenkrone 5blättlerig, unterhalb dem 
Fruchtknoten, zurückgerallr, Die Ba us eine 


hodenförmige, 2asamige Beere. gr 
.... Erste Art: “B, quinquefoli us (hlätteriger, Gin- 
seng). \_ x 


Eine Schien in vis Zen Ri RAN bekannte Pflanze. 
N le in ‚Nordamerika und der wanaheı Tartarei. 


Arten-Charakter. "Mi: PIRNANE igem ‚Stengel, gedreiten 
Blättern, gestielten, ‚zu. 8 stehenden, länglich - zugespitzten , 
gesägten Bransaa a EN 4 Dolde ‚und iu Poriee 
FH urzel, " 


P> 


Ä g 356. ‚Der 5blätterige Ginseng ist eine peren- 
nirende Pflanze, mit etwa Falchbhenn. glatten Stengel, 


: glatten Blättern‘, kleineu Bolden. mit weilsen. Blüm- 


bt und rothen Beeren „(Abbildungs Plenck, plaut, med. 


> 731 Davon ist ‘ofhieinell ; ‘Die Wurzel, 


Ginseng , ‘nordamerikanische Kraftwurzel (radız 
Ginseng). Sie ist frisch etwa fingersdick ‚ aufn 
graubraun, und 2 bis 3 Zoll lang, fast eylindrisch, 
weils und innen gelblich punktirt, ana Trocknen 
schrumpft sie ein, dafs sie ungefähr federkieldiek und 
etwas dicker ist, runzlich, nach oben geringelt, ge- 
gen die untere Spitze häufig in 2 g gabelförmige, 3.bis 4 
Livien lange. Spitzen er endigend. Frisch hat sie 
einen starken aromatischen Geruch, der durch Trock- 
nen zum Theil vergeht. Der. Geschmack ist anfangs. 
süfslich, reizend, dem Süfsholz ähnlich, dann reizend 
aromatisch. bitterlich. — Aus.China brachte man 
sonst die Wurzel geschält und abgebrüht, wodurch sie 
glatt, durchscheinend, gelblich wurde und ein horn- 
artiges Ansehen erhielt, Diese so zubereitete war ge- 


"ruchlos und schmeckte nur süfslichschleimig. — Yor- 


waltende Bestandtheile : Aetherisches Au ERIIRE 
und bitterer Extractivstoff N. | 


Anwendung. Ehedem wurde; diese Wuszef. Er nh g% 
‚schätzt, besonders die hornartig - -durehscheinende, welche mit 
ihrem 30- bis 48fachen Gewicht Silber bezahlt wurde, ‚Die 
Chinesen schätzen sie immer noch sehr "als ’ Ärznelinittel. "Die 
andere aus’ Amerika kommende verdrängte wegen ihrer Wohkeile 


die erstere, und verdient auch’ als'eine weit kräftigere Wurzel den 


Voraug. Bei uns macht man selten Gebrauch davon , dagegen sie 
in Nordamerika als’ ein ‚vorzüglich‘ stärkendes Mittel; anstatt Chima, 
häufig angewendet wird) (vergl. Magaz. f, Pharm, Bd, III] — 
Die Wunel findet sich zuweilen: unter andern auisdarnerikaniisnieen 


Wurzeln, wie rad. Serpentariae und: rad, Senegae, 


- 


” 
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N »Hundertzwölfte Gattung. ‚Chenopodium 


(Gänsefufy. ur Familie: Melden (8. 307). NN NEM 

Erllungs Charakter ‚Ein her ‚Kelch, 
Elsk Bluntenkrone; die Staubgefä/se sind auf 
dem Fruchtboden ein gefägt; ‚die Frucht .ıst eine 


einsamige Hautfr weht,“ vom bleibenden Kelch um- 


a kr ’ Ju ‚4 ar SaRNBEN - h 


Erste Art. "Ch. Borilk Eerirehs (8 guter Heinrich, 


gemeiner Gänsefufs, Hundsmelde, Sehmaer SELL Wihler Spinat). 
"Eine schön lange ' als Arzneimittel gebrauchte Pflanze. — 
Wächst überall am Wegeh , in Dörfern, ‚am ‘Häasern, ta Schutt- 
haufen u. 5. ‚w. sischr; gemein. u; 
"Arten-Gharakter. ‚Mit FR BR ganzran- 
digen Blättern, "zusammeng jesetzten,. An blattlosen, 
end- und achselständi VE Aehren, TR TS 


’ 


a ‘Der, gemeine Gänsefußs ist eine aus- 
digeruda Ya bis Asch Fufs ‚hohe, krautartige Pflanze, 
mit dickem, 'gefurchten, meist einfachen (auch ästigen) 
Stengel, & großen, abwechselnd steheuden, Be, 
nach une immer kleiner werdenden Blättern "und 
drängtstebenden, grünlichen, kleinen Blümchen, dies so 
wie die übrigen Theile der Pflanze zum Theil mit einem 
feinen ir 'leichtahwischbaren . sj weilsen Mehl 'bestreut | 
‚sind, daher die Pflanze heim Anfühlen zart, , gleichsam | 
Pettior ist. ‚Blüht i im Juni. bis August (Abbildung Plenck pl. 
med. 1. 164). .—  Ofheinell ist: Das’ Kraut und die 
U urzel (herba | et ‚radiz Boni Henrici, Lapathi unc- 
fuost),. Ersteres wird durch Trocknen. ‚etwas weils- 
lichgrün | ist geruchlos ‚ k schmeckt salzi ig 'schleimig. | 
Die Wurzel! ist" spindelförmig ,' ästig ‚gelblich. und 
schmeckt scharf und , ‚bitter. — Förbenende ‚Be- 
standiheile; Schleim ‚und. Pflanzensaure, der 


Wurzel auch bitterer Extractivstofl?. 
2 Anwendung.:\s Man benutzt; die frischen Blätter seit: alten Zei- | 
ten ’als Reinigungsmittel ‚alter Wunden und Geschwüre, gegen 
Kopfgrind'ü. s. wii! ‘Innerliehiin. Abkochung soll das Kraut er 
öffnend. wirken.“ "Die, Würzel gibt man den Schaafen‘ ‚gegen Lun- 
gensuc hu). Das junge, ‚Krantckann als Gemüse.‘ wie, > Spinat. und 
die} Jungen Se wie APR gehassen werden. :' A u u ee 


ER PBnÄl: N ER 


ER 


 » Zweite Art. Ch. Botrys. (‘ Traubeukrauts ara 
bläaiteriger Gansefufßs). t 


Eine, ‚auch. schon lauge dis PURE bpenehen Pflanze. Rs 
Wächst i im südlichen Europa, auch hie und da in Deutschland, 
Siberien und Nordamerika an trockenen sandigen Orten. 

‘Arten- Charakter. Mit länglichen „ buchligen, Vak 
gen, klebrigen Blättern; die obersten. sind spatelförmig g-lanzett- 
förmig, San des; ‚klebrigen Zweigen: ‚und in: blattlosen 
T: rauben achselständig- stehenden Nahen. 


"9.358. Der ‚Trauben- Gänsefufs‘i ist: eine. jäh- 
Hige, etwa fufshohe , ‘in allen Theilen weichhaarig- 
ebrige Pflanze. Der Stengel ist ‚ästig, die Blätter 
abwechselnd gestielt, haben im Kleinen zum Theil die 
‚Gestalt des Eichenblatts. Die Blüthen stehen‘ in kur- 
zen,  zusammengesetzien, etwas sparrigen, ' \blattlosen 
Tränbeh; Blüht im Juni bis August. Die runden Samen 
sind ‚glänzendschwarz (Abbildung ‚Plenk 'plant.! med. t. 465. 
"Düsseld, Samml. ı3te Liefg. No. 24). — ' Oflieinell ist: ‚Das 
‚Kraut (herba Botryos vulgaris). Es muß zur Blüthe- 
zeit mit den Blumenspitzen gesammelt‘ werden. 'Ge- . 
trocknet ist es etwas graulichgrün, hat einen eigenen, 
widerlich aromatischen Geruch und aromatisch bitter- 
lichen ‘Geschmack. — "Korwaltender | Bestandiheil: | 
Aetherisches Oel. | 
R Anwendung. ‘DasKraut wird, Wohl a iin Thee- 
aufgufs gegeben. Der Same soll wurmwidrig wirken. — ı Zwi=, 


kokkeul die Kleider gelegt» soll das trockene Kraut die er niee ver- | 
u ! z ne 


"Dritte Art. Ch. Farabröör ‚(mexikanrsches | 


Traubenkraut , Jesuiterthee). 1% 

Diese. Pflanze ist seit ein Paar Jahrhunderten A vorztiglich 
durch‘ die Jesniten in "Europa als Arzneimittel verbreitet worden. 
— Wächst i in‘ 'Südatnerika , besonders Mexiko’ wild. Ist jetzt I hie : 
und da im. südlichen Europa, auch in Deutschland verwildert G. B. 
bei Rastatt, wo es in berrächtlicher Menge: am Ufer ‚der Murg. 
wächst). "Wird häufig in. Gärten gezogen. 

‚Arten-Chiarakter. : Mir: lanzettförmigen , entfernt nt- genähu: 
. ten, velwas buchtigen Bären und Hafäthens y blätterigen 
Trauben. ie See RT 


634 


‚8359. "Das mexikanische raue ist ein 
jähriges, 1 bis 2 2 Fufs hohes Gewächs, mit 'äufrechtem, 
schlanken, ästigen, gestreiften, ren Stengel, ab- 
wechseläden. ‚kurzgestielten, hellgrünen ‚ oben glat- 
ten , 'auf der untetn Seite mit drüsigen. Punkten besetz- 
ten, ungleich buchtig-gezähuten Blättern; die obersten 
sind EIER ganzrandig. ‘Die Blüthen sitzen am Ende 
der Zweige in kleinen, gedräugt- stehenden, grünen 
 Knäueln zwischen den Blättern und bilden: säm’T heil 
 unterbrochene, blätterige Aehren. 'Blülht im Juni und 
Juli. Die Sara sind glänzend, kleiner, heller.als die 
der. vorigen. Art (kastanienbraun), (Abbild, Plekck pls med, 
t: 468. Dässeld. Samml. 1 3te Liefg. N0: 23). — ‚Ofhieinell ist: 
Das Kraut mit den Blüthen (her ba Chenopodü ambre- 
stoudis, ‚Botryos mezicanae). Das Kraut mufs wäh- 
rend: der: Blüthezeit'mit den Blüthenäbren gesammelt 
werden. ——: Eshat trocken eine hellgrüne ins.Gelb- 
liche sehende Farbe; der Geruch ist RAT und eigen- 
thümlich } ingenehun aromatisch‘; der Geschmack 
. stark‘ eöwüraliaft ‚.ätherisch, kahlend kampferartig. — 
Beidıs hält sich auch in Ken getrockneten Kraut sehr 
lange. —  Forwaliender Bestandtheil: Aetherisches | 
Oel. — Nach Martini enthält die Pflanze ätherisches Oel, Kan- 
pfer, Harz und Schleim; aufserdem aber noch beträchtlich MUB: 
ter (verdient weiter untersucht zu werden). 

Die Güte und Aechtheit erkennt man an den, NEE STONE 
Eigenschaften. Es mufs schön hellerün, nicht verschossen gelh 
seyn, und den angezeigten, stark gewürzhaften Geruch und Ge- 
schmak Besitzen. : Chenop. Botrys: unterscheidet sieh leieht von 
demselben durch die haarigen Blätter, se kahlen „Blüthentrauben 
uad den mehr widerlichen RN | MIT LH IN 3% 
| Anwendung. Man gibt das Kraut in Pulverform;, mehr im 
Aufgufs. — Präparate - ‚bat man davon: "Eine Tinktur (tinetura 


Botryos mexicanae). — .. Man hat den Aufgufs ‚des Krauts an 
manchen Orten anstatt des chinesischen. Thees getrunken, ö 


Chenop. anthelmimtößieie (wurmtreibender Gaensefu, 5) A 
Nord- und Südamerika zu Hause." — Ein 3 Fufs hoher Strauch; 
der Stengel ist an der’ Basis fingersdick und roth, die Blätter sind - 
länglich - lanzettförmig , wenig gezähnt‘, ‘die Blüthen stehen in 'ein- 
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fachen,, blattlosen, unterbrochenen, verlängerten Aehren. — ' 
"Officinell ist davon der Samen (semen Chenopodii anthelminticı), 
der einen widrigen Geruch hat und eın treflliches Mittel gegen die 
Spuhlwürmer seyn soll. Bei uns wird er- nicht verschrieben, aber- 
häufig in Amerika gebraucht Ob das seit einigen Jahren in: 
Europa‘ bekannte Wurmsamen - Oel (Bd. 2 aS$. 732, bS. 859) 
‚von dieser Pflanze oder der vorhergehenden komme, ist nicht be- 
stimmt ausgemacht, Dem N nach ist letzteres wahrschein- 


licher, # 


Ghasop; dorbeize (Bag annddfufe,, la an Mine 
Schutthaufen, in Gätten u. sw. wachsende;, jährige Pflanze, mit 
2:bis3 Fuls hohem, ästigen, gefurchten ‚ eckigen, glatten Stengel, 
langgestielten,, era zugespitzten, eckig gezähnten, glatten, 
dünnhäutigen Blättern , die Aehnlichkeit mit dei Blättern.des Stech- 
apfels (S. 3 0) haben, aber kleiner sind. ; Die kleinen grünlichen 
Blüthen 'steben in: blattlosen., anfangs gedrungenen Tueuhekl| die 
später 'ästige, rispenartige Ba ldekmuhen ‚bilden. Die Samen sind. 
schwarz, mubik und gehen horizobtals —'\. Ofheinell war sonst: 
das Kraut (herb, Pedis Anserini secundi). ! Es hat frisch einen; 
‚widerlichen , gleichsam betäubenden Geruch , der auch. durch: 
Trocknen wire ganz vergeht, Der Geschmack ist widerlich-salzig, 
Die Pflanze’soll narkotisehgiftige Eigenschaften besitzen, .doch:ver-, 
dienen darüber weitere Erfahrungen gesammelt zu TER TA Viel-: 
leicht wurde sie auch mit‘ Solanum nigrum (S: 523) verwechselt, 
deren Blätter. auch Achnliehkeit damit haben. Br | 


| Chenop. rubrum (rother Gaensefufs). . Wächst häufig an 
"denselben Orten, — Eine‘ jährige, 2 bis 3 Fufs hohe Pflanze, 
mit ästigem;, ‚gefurchteckigen ,. häufig  roth, gefärbten oder ge- 
streiften., etwas starken ‚Stengel, .abwechselnden , gestielten , 
zautenförmig - 3eckigen , buchtig; ' gezähnten „an der Basis , vor- 
gezogenen ‚und ganzrandigen. Blättern ; aufrechten, . zusammen- 
gesetzten, blätterigen Trauben , ‚glatten aufrechten Samen.  Varlirt 
‚sehr, nach dem Standort, i in. der Ausbreitung, „ Färbung (ist zu- 
weilen ganz roth). —  Oflicinell war sonst . Kraut (herba 
' Atriplieis sylestris). Es riecht schwach krautartig = widerlich 
und schmeekt fade salzig, | 


% 


CRahäp: album leben Beinsgfufid ‚Chenep. NER, ist 
synonym. /—  .Wächst' auch ah angegebenen Orten , auf 
Aeckern u. s. w:; schr gemein, — Eine jährige, ı bis 3 Fufs 
hohe Pflanze; "Mir ästigem Stengel, "rautenförmig = eiförmigen,, 
ausgebissenen, ungleich - gezähnten, an der Basis. ganzrandigen 
‚Bläner n, Nach üben zu sind sie weniger a und zum Theil 
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lanzeitförmig,, IPFFRLREREN TISOR Die Blüthen steben i m fasj blätter ‚losen; 
ästigen Trauben aufrecht. ‚Die. Samen, sind glänzend, fein punktirt, 
und stehen , horizontal. Eine sehr ‚mannigfaltig, yariirende. Art. 
Meistens sind alle Theile mehr , ‚oder weniger mil einem ‚feinen 
Mehl bestreut, “daher sie len zart anfühlt, überhaupt. ist ‚sie zär-. 
ter als.die vorige, Art. —  Ofleinell ist, Na Pflanze. nicht. Sie 
"wird nur anal weil: sie zaweilen mit andern. Kräutern ziß. B. 
Mercurialis annua , "verwechselt wur de., 


Chenop. olidum, Ch. kat, (stinkende Melde) Ein 
überall in ‘Gärten ‚an, Wegen), Mauern, Schutthaufen, w.s..w., 
in:Städten und Dörfern wachsendesy, jähriges Kraut mit niederlie- 
_ gendem,.auch mehr oder ‚weniger .aufrechten, ästigen, 1% bis 1 
Fufs langen, bestäubten Stengel, gestielten , rhombisch - eiförmi-! . 
gen, ganzrandigen, besonders ünten weifslich bestäubten , meistens 
kleinen Blättern und achselständigen Blüthen in geknauelten, ih 
ten Trauben! und zusammengesetzten, .bestäubten Aechren. Die! 
Samen: sind schwarz;;'; tolsnzandi; punktirt, — Oßieinell ist. 
das: Kraut (herba‘ Vulvariaes: Atriplicis nlirtde): Hat:einen: höchst 
widerlichen, faulen, Häringen ähnlichen Geruch, ‚derilange haftet, 
und ekelhafı se Geschmack. In England wird, die: Pflanze. 
als Arzneimittel’angewendet, und sie ah auch bei uns: mehr 
in: Aufnahme zu: kommen , ‘denn. der. so ‚starke. eigenthümliche Ge-' 
ruch deutet auf beträchtliche Arzneikräfte.. Die Thierärzte wenden: , 
sie an), um..die iinGeschwüren befindlichen Insekten zu vertilgen. — - 
Die tebentie Pflanze .dünstet Ammoniak ‚aus. (vergl. Mapa Er | 
Pharmae. Bd. Wr S. 449). 


we 
k 


Üben: rbnödo ium Schrads; ER MR L. (urfinehe 5 
artige Melde. Ein.im südlichen Europa, dem’ Orient, am Vor= 
gebirge der guten Hoffnung, am Meeresufer Grichsöireer. schöner, 
immergrüner‘ Siraneh ‚mit aufrechtem ‘Stengel, halbrunden , stum-: 
pfen, glatten. Blättern und. zu'3 achselstehenden Blumen mit 'hoh-: 
lem, bräunlichen Kelch; 3weibig; (3° purpurrothe‘ Narben). — 


Gehört unter die RABHUbeIe Sodakräuter 5. Bra ul, 5 360). 


VE SAME R ‚maritimum (Meer- note NH re 
europäischen Meeresufern wachsendes, 2 bis 4 Fufs hohes ,.sehr: 
ästiges, jähriges Kraut, mit länglichen, halbrunden , was spitzen 
Blättern ünd achtelstärdigen; geknauelten Blumen. 0 Gehört 
auch unter die Sodakräuter und wird wie jene zu Soda benutzt. 


Auch. ‚noch andere, ‚am Mäetasufer wachsende, dem folgen- 
den Gattung ähnlichen Arten“ von. Chenppodium, werden, auf: Bade 
benutzt. N Be ee ee 


vr 


' Hundertdreizehnte‘ Gate Salsola 
br Re Familie wie vorher. isdn ob 
Pi (GatenitgelChana kin Ein 5theiliger. eich, 
‚später,müt 5 häutigen, Ahhängseln, keine, Bldman 
.krone; ‚die, 'Staubgefäfse dem Kelch eingefügt. 
Der Keim ist entweder spiralförmig, ohne nat 
oder gekrümmt mit Eiweifs. 


. Erste Art. :S. Soda (Soda- Salzkraut). 

"Schon seit sehr langer Zeit benutzt .man diese so wie die 
früher erwähnten und nachfolgenden Kräuter zur ‚Bereitung. der 
Soda. — ' Die Pflanze wächst im südlichen‘ Europa ‘und Örient 
am Meeresufer und wird an manchen Gegenden gebaut. 

Arten - Charakter. Mit, 3eckig -rundlichen,, etwas er 
 stacheligen Blättern, kreiselförmig oen mit Ankängseln. versehenen, 
Fryehutz agenden Kelchen und krautartigem e; glatten Stengel. 


0 Zweite Art. S. sativa (diekblätteriges Salzkraut), 
‘  Wächist in Spanien, am Meextsufer und wird ‚dort häufig ger 
zogen. | 
| Arten“ Charakter. "Mit TR R glatten Blättern, "ge- 
knauelten Blüthen ung krautar tigem ; verworrenen Sten ge 


Dritte Art, N ‚Kalı (Kali - Salskraut, gemeines 
‚Salzkruut). 

- Wächst En am Mecieiufer von Europa;. "Asib und Ame- 
rika, auch an Salzquellen und selbst nicht. 'salzigen Orten, auf 
.sandigen Aeckern; an mehreren Orten Deutschlands (Baden [bei 
Schwetzingen], Kranken) ‚Sachsen, Böhmen, Oestreich,, Branden- 
.burg u. s. w.). \ 

Arten - Charakter, "Mit era, runden,. stechenden', 
rauhen. Stengeln, meistens einzeln stehenden v „asdgelien »..ge- 
ah Blättern. ih RR 


' Salsola Tragus RR runs Mit een. glat- 
"ten REN: glatten, stechenden Blättern und durchsichtigen, ge- 
flügelten Kelchen, ist nach mehreren Schriftstellern nur eine Abart 
Abe vorhergehenden‘, da sich Uebergänge zeigen. 


| 8. 360. Die Salz-, Soda- (auch Kali-) Kikuler 
sind jährige Kräuter, mit meistens sehr ästigen, spar- 
rigen Stengeln ,, ‚kleinen , ‚ fleischigen Blättern. Bei 
..Sals. sativa, sitzen sie wie bei. den. Mia Sedumarten, 
denen:sie'auch gleichen, ‚dicht an dem Stengel; .Sals. 
Soda hat zum Theil'mehrere Zolllange und 2 Linien 


j 
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\ 
dicke, Isa fleischige Blätter; Sals: Kali 
kürzere, doch zum Theilbis 2 Zoll lange, „.steife , \dor- 
| nige Blätter. Die Blümchen sitzen in den Blattwinkeln, 
sind klein, der vorigen Gattung ähnlich. Ausgezeich- 
net ist bei Sals. Kali der geflügelte, die Frucht ein- 
hüllende Kelch. Die Pflanzen blühen im, Juni bis 
August (Abbild. Plenck pl. med. t. 161 [Sals. Soda], — 163. [S. 
sativa], — 162 [S. Rali]). — Ofhieinell ist. ‚von Salsola 
Soda und Salsola Kalı (oder Tragus) das Kraut. Ersteres 
unter dem Namen herba Salsolae, Kali: majoris, Püri, 
letzteres als herba Tragi. — Wi orwaltende, Bestand- 
theile sind: Orgäßischsäire Nelkönsuizak | 
Anwendung. Beide Kräuter werden als Diuretica gehrähähr. 

— Der wichtigste Nutzen dieser und noch anderer am Mecresufer 
wachsenden Salsolaanieh ‚so wie anderer dort wachsender Pflanzen 
(S. 359 u. S, 446) ist: ihre Anwendung zu Soda (Bd. 1.2.5. er 
b.S. 414). Salsola sativa soll die Sorzöglicheie alicantische Soda 
geben. Die ‚orientalische, welche ch besser seyn soll, aber 
nicht zu uns: in den Handel kommt, liefern Salsola Kali, Chenop. 
fruticosum,, maritimum , Salicornia arabica , Plantago squarrosa, 
N Bestnbiryanıläiiir nodiflorum, Anabasıs aphylla. 6. "uuten) u. a. 
— Wachsen diese Pflanzen nicht am Meeresufer oder .Salzquellen, 


. ‚-soventhält die Asche mehr Kaladas, ' Wenigstens ist dieses ‚bei 


'Salsola Kali der Fall. Di en 


'Salsola scoparia M. ‚Br.,  Chenopodium seat TR een 
förmiges Salzkraut); — Wächst im Oestreichischen , Böhmen, 
Orient, Asien, auf angebauten Aeckern, Schutt u.s.w. — Eine 
jährige, etwa 3 bis 4 Fufs hohe Pandet mit ästigem, 'aufrechten 
‘Stengel, flachen, schmalen, linien- lanzetförmigen, gewimperten- 
Blättchen, Die Winkel der Aeste und Blätter sind dicht weifsbe- 
baart. Die Blumen sitzen zu a'bis 3 in den Winkelu; ‚der Kelch 
“ist sehr klein, rundlich, gedrückt, Sspaltig. Han Offcinell war 
sonst: Das Kraut (herba Linariae Belvedere). Es hati einen bit- 
terlichen Geschmack. — Inder Ukraine und Chinp Peuune man 
die Pflanze als Besen. | 

. Ueber Salsola arenaria Kit. & 12 Köh £ 
A Anabasis aphylia (blattlose vereh Unter dieselbe v. 
:milie gehörend. — Wiächst i in Spanien, dem nördlichen Afrıka 
«und Asien, am'Meeresufer und Salzseen. Der vorhergehenden 
| Gattung sehr äbnlich.’ Ein buschiger/, blattloser Strauch‘ (oder 
Stande), mit:gegliederten "Zweigen und - eG s gegen- 


RER Blisinspsöjlie: aus ‚einem Sblätterigen, Kelch ‚besteht 
. (mit 3 Nebenblättchen) , der, zuletzt ‚beerenartig, wir d. er Dient 
auch zur Bereitung der So. a, 


a A 


Hondertyierzehnte Gattung. Beta(Man- 
gold). — “ Familie wie vorher. . r 

ENeh BEER gehört ii Gattung unter Pentandria TA- 
min 
44 a rHezukten. Nor LTR, Bach 
(ohne Blumenkrone), sitzende Narben. Die Frucht 
ist.ein vom erhärteten Kelch umschlossener Sa- 
men... 

ihre Art. B. vulgaris de Ciela L. (&emeiner fa 


ther und weifser] Mangold, ‚Runkelrübe , » Dickrüben, Bur- 
3 gunder - Rüben). 

Der Mangold war dc Alten wohl bekannt und ist von ihnen 
als Nahrungs - und Arzneimittel, benutzt wor ‚den. —  Wächst am 
Meeresufer von Europa, dem mittleren Asien und Afrika, ‚und wird 
häufig gebaut. 

‘ Arten - Charakter. Mir eischigbr Wurzel, eiförmig-läng- 
lichen, wellenförmigen , 3 glatten Blättern ii ährenförmig - 
geknauelten „ mil Nebenblätter n versehenen. Blumen. 


8.361. Der Mangold ist eine jährige (auch 2jäh- 
rige) Pflanze, mit rübenförmiger oder spindelförmiger, 
fleischiger Wurzel, 2 bis 6 Fußs: hohem, tiefgefurch- 
ten, ‚glatten, 'ästigen Stengel und großsen, oft fufslan- 
gen und längern, 3 bis 6 Zoll breiten und breitern, 
glatten, glänzenden Blättern. Die Pflanze variirt sehr. 
Durch die Kultur wurden mehrere, ziemlich constante 
 ‚Spielarten (nach mehreren Botanikern zuın Theil Arten) 
erzielt. Dahin gehören: Die rothe Rübe, römische 
Rübe, gro/ser gelber Mangold, Runkelrübe ; mit 
dicken ,. rübenförmigen Wurzeln; die 'erstern Arten 
haben dunkelrothe Wurzeln mit rothem Fleisch, rotbe 
. Stengel und dunkelpurpurrothe Blätter , das Fleisch 
‚der änder »o ist gelb oder weils, zum Theil. mit rothen 
Ringen (Beta vulgaris). Ferner: weı/ser und gemeiner 
grüner Mangold. Die Wurzeln dieser RR sind‘ 
düaner. „ mehr spindelförmig,, die, erstere weils „.mit 


- 


; 


war ofheinell, Es kann als Gemüse genossen: werden, 


we, 


weißsen Stengel und breiten; weilsen Blätistielen, ‚die 
weite mehr grün (Beta Cicla). 'Blüht. im, Juli bis 
September (Abbildung Plenck plant. med. % 169 0.170). — 
Officinell sind: Die F/urzel und die Blatter, (radır et 
herba Betae, Ciclae). ‚Die Wurzel mufs ım geeignelen 
leichten. Boden, gepflanzt ‚und nicht zu stark gedüngt 


werden. Sie wird am besten im October eingesammelt. Me 
RT 4 orwaltende. Bestandtheile:' Schleim; der Wurzel 


auch gemeiner und Schleim-Zucker. 


. Anwendung. Die Bläten werden frisch als iätelikchek Mittel 
verordiser, Man legt sie auch äußerlich als. kühlendes Mittel auf 


die Haut, .auf.die von Canthariden wund gezogenen Stellen ; bei 


Fulönndunien u „Kopfschmerzen u. s.w. Der ausgeprefste Saft 
wurde sonst als eröffnendes Mittel innerlich gegeben, auch als 
Niesemittel geschnupft.: Die Wurzel, besonders die weilse oder 
blafsgrünliche, dicke Art, die ernennt Ruukelrübe, wird auch 
auf Zucker benutzt (vergl. Bd. I. a. S. 790, b. 8, 926)., ‚Sonst die- 


nen die Blätter Re; ursalk als Nahr ungsmittel , Gemüse u; s. w. 


für 2 Menschen, nnd Viehfutter. . Geröstet wird die Durch ke 


auch als Kaffeesurrogat benutzt, 


I m‘ 


Amaranthus: Blitum (der kleine Samarinlähın Um dieselbe 
Familie gehörend. — Häufig in.Gärten , an Wegen, auf Aeckern, 
in Weinbergen wachsend. — Eine jährige Pilanze. . mit nieder- 
liegendem, verworrenen, etwa 1 bis, 2 Fuls langen, grünen oder 
röthlicheh! Stengel, abwechselnden, gestielten, Tauben 


eiförmigen, eingedrückten, grünen, ‘mit Roth vermischten, glat- 
ten Blättern.’ Die Blüthen Pr in Knäueln , fast. ährenartig, sind 


klein, grün; bestehen aus einem 3-. bis Stheiligen Kelch, ohne 


| Blumenkrone, sind ahäusig. Die männlichen haben 3 bis 5 Staub- 
| gefäfse, . 'die “weiblichen '2 bis’ a Pistille. ” Die Frucht ist eine 


ringsumaufspringende Hautfrucht. —' Das Kraur' (herba Bit) | 


at 


RN cämpestris ‚(Feld- Amaranth). 15, Ostiadich 


‘zu Hause,;;Mit: aufrechtem , ästigen Stengel, Jänglichen; stumpfen 


Blättern, ‚quixlartigen, öinfächent Knäueln, bestanisieh, Kelchen 


und Nebenblättern. — Dayon wird die Kegokhahe Wurzel i in 


Ostindien als Diur eticum gebraucht. Die Be ‚werden als Ge- 


"müse gegessen. ale, | | . 


Amaranthus tricolor (dr eifarbiger Amaranth). In Östindien 


zu Hause, Wird häufig in. Gärten, gezogen. — Eine jährige 


‚Pflanze, "mit geradem Stengel, \eiförmig - länglichen‘, ‚gestielten, 
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grolsen B! hin; deren untere grän, die obersten aber purpurtöthlich, 
gelb und ‚grün gefärbt sind.» Die Blüthen: sitzen in dichten Knäuehı 
| beisammen, u, - ‚Ofeinell, doch jetzt kaum ‚gebräuchlich ‚ist: 
Das Kr ‚aut (herba Amaranthi tricoloris, Gomphr enae symphoniae). 


'Hun dertfünfzehn te Gattung. Herniaria 
Braehkrar Familie wie warher. u 

Gattungs- -Charakter. „Ein Sblätteri ger FARM 
keine Blumenkrone, 40 Staub gefäfse, von denen 
5 unfruchtbar sind, im den Kelch ein gefügt. 

Erste: Art. A. vulg carıs SpR> HA, gtabra et hirsuta L. 
gemeines Bruchkr auf). 

Eine schon in alten Zeiten 'als eine gebräuchliche 
Pflanze... — Wächst häufig an’ trockenen, sandigen,, sonnigen 
Orten, auf Aeckern, Grasplätzen u, s. w. 

Ken“ Charakter Mit nieder gestrecktem Stengel, läng- 
lichen‘ (glatten » gewimperten oder ORTEN: igen)' Blaettern und 
achselstaendi gen, pielblüthigen ‚Knaeueln. 


8.:362.. Das gemeine Bruchkraut ist eine mehr- 
jährige, «kleine Pflanze, 'mit ästigen,.im Kreis:um die 
perpendikuläre Pfahlenrzed auf der Erde ausgebreite- 
ten Stengeln , abwechselnden; kleinen, Alaklen, hell- 
geihlichgrlinen Blättern (Hern. elabr ‘a) oder mehr 
kurzbehaarten, ‚dunkler grünen (H. hirsuta). Die 
Blätter sind mit kleinen, eiförmigen, häutigen After- 
blättchen umgeben. Die Blüthen sitzen in flachen, 
gelbgrünen Knäueln, den Blättern gegenüber, neh- 
men, besonders bei der glatten Abart: (Art?), fast‘ die 
ganzen Stengel ein. Ko sind sehr klein, entweder . 
glatt oder kurzbehaart, mit 1 oder 2 weifsen häuligen, 
eikenukeeh. Nehenhläteken gestützt. Blüht im Juni 
‚und Juli ‚ (Abbildung Plenck nk med. t. 171. Hayne getreue 
"Darst. Ater Bd. No. 37). —  Officinell ist: Das Kraut mit 
den Blümchen (herba Herniariae). Es ist geruchlos, 
hat aber einen etwas scharfen salzigen und wenig ad- 
stringirenden Geschmack. —. # orwaltehde Bestand- 
ERBEN Be ne al er | 

Anwendung. "Ehedem Kufa das Kraut als‘ kinnkeinend, 2 
gegen. Steinbeschwerden‘,. Brüche #der Kinder us. w. gegeben. 
Jetzt wird es kaum melir gebraucht. DR ie? BEER SE 
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° Hundertsechszehnte "Gattung. ' Ulmus 
(Rüs Lam. — Familie der Kätzchentragenden (S. 305). 
' Gattungs-Charakter. _ Ein glockenförmiger, 
4-, 5- bis Slappiger Kelch, keine Blumenkrone; 
4,5: bis 8 Staubgefä/se. Die Frucht ist eine Flü- 
 gelfrucht. | FSSR. Wh ae 
. Erste Art. U. campestris (Feldrüster, gemeiner 
Rüsıer, Ulmesat\9 y7% AR EN, BEL Nr 
-Ein schon von den Alten als Arzneipflanze benutzter Baum: — 
Wiächst häufig in Gebüschen, Wäldern, an Wegen u. s. w. 
Arten-Charakter. Mit an der Basis ungleichen, länglı- 
chen, doppelt gesägten Bläutern, fast sitzenden, geknauelten, 
Smaennigen. Blüthen und glatten Früchten. | 
8.363. Der gemeine Rüster ist ein ansehulicher, 
‘zum Theil 60 bis 80: Fufs hoher Baum, der ein sehr 
hohes Alter erreicht, mit rifsiger, brauner Rinde am 
Stamm und glatter, graubrauner an den Zweigen. Die 
Blätter stehen abwechselnd‘, 2zeilig, siod kurzgestielt, 
ziemlich grofs; jung, weichhaarig, älter, scharf; auf 
der untern Seite mit weifslichen Nerven und Adern 
durchsebnitten, inderen Winkeln weifsliche Haare sitzen 
(häufig haben, die Blätter röthliche Bläschen, welche von Aphis 
Ulmi L. entstehen), Die Blüthen erscheinen: vor den Blät- 
‚tern im März.und April, bilden kleine, runde,.braun- 
rothe Büschel-mit dunkelvioletten Staubgefäfsen. Es 
‚gibt mehrere. Varietäten; in. der Gröfse,; Gestalt und 
Bedeckung der Blätter u. s.. w. (Abbild. Plenck plant. med. 
1.172. Häaynegetr. Darst. Iter Bd.No. 15. Düsseld.Samml. SteLief. 
No. 5. Mann Deutschl. wildwachs. Arzneipfl, 22te Liefg.); — 
Officinell ist: Die innere Rinde mit dem Bast (cortex 
Ulmi interior). Sie wird im Frühjahr von nicht allzu 
"jungen, kräftigen Aesten und Zweigen gesammelt; läfst 
sich dann leicht vom Splint ablösen, wird von der 
 Oberhaut und einem Theil Rinde befreit und schnell 
getrocknet. Sie ist Y, bis Y, Linie dick, rollt sich 
- beim Trocknen auf. Frisch ist sie blafsgelb,, fast weils, 
durch Liegen. und Trocknen anıder Luft, wird sieschnell 
bräunlich-gelbroth, zum Theilzimmifarbeu, beson- - 
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ders auf der innern Fläche, welche eben und glatt ist, 
und aus zarten, parallelen Längsfasern besteht. Von 
Materialisten erhält man unter dem Namen corter 
Ulmi pyramidalis eine in-dünne Streifen geschlitzte 
und auf längliche Knäuel gewundene Rinde, die der 
gewöhnlicheh gleich ist. Oefter aber\von der folgen- 
den Art gesammelt wird. Sie ist sehr zähe, biegsam 
und läfst sich schwierig, pulvern. . Geruchlos; ‚beim 
Kauen entwickelt sie viel Schleim und schmeckt dann 
schwach herb und wenig bitterlich. Der kalte, wässe- 
rige Aufgufs wird durch salzsaures Eisenoxyd grün ge- 
färbt. — Vorwaltende, Bestandtheile sind: Schleim 
und eisengrünender Gerbestoff. — Nach Rinck enthalten 
100 Theile Rinde: : .. ah ar | 
Harmidad ce bi) a R ; 0,63, 
Gummi und Schleim . t ne PR BO, 
Gallussäure noch unrein (?), vielleicht eisengrünenden 
a E11 525 25 SSeSS Se ER ENG EIER N HELEER 0A 
kleesauren Kalk . BEL . 3% ; 6,3, 
Kochsalz (dd 6 ö a 5 ‘ ‚B N 5 4,6 y 
17 % i BR* ‚ i Kg 38,33 
. Nach :Dary enthält die Rinde im Hundert 2,8 Gerbestoff. _ 
Die Güte und Aechtheit erkennt man aus der gegebenen Bes 
schreibung. : Veraltete, dunkelbraune , geschmacklose , ticht 
schleimige, brüchige Rinde ıst zu verwerfen. + Er 
Anwendung. Man gibt die Rinde im Aufgufs oder Abko= 
chung, innerlich und äufserlich; bei Verbrennungen der Haut, 
‚gegen Hautausschläge u: s' w. — Präparate hat man davon: Eine 
Salbe (unguentum cort: Ulmi).: Auch wurde ehedem der Saft aus 
den Bläschen der Blätter, durch Insekten veranlafst (s. 0.),, als ein 
"Wundmittel äufserlich angewendet. Diese Blätter sollen äbführend 
wirken. — Das harte, zähe, zum Theil’schön. geaderte Holz ist 
-zu mancherlei Geräthschaften und Kunstsachen sehr brauchbar, 


Ulmus suberosa (Kork-Rüster). „An denselben Orten’ in Ge- 
büschen, Hecken u.s. w. vorkommend. Meistens niedrig, strauch- 
artig, Mit korkartig-geflügelten jungen Zweigen und meistens 4= 
männigen Blüthen, ist nach mehreren Botanikern nur eine Varietät 
der vorhergehenden At. r, 4 w 

Ulmus effusa ‚(langstielige Rüster ,. Rauklinde): Wiächkst 
häufig in Wäldern, — Ein der vorhergehenden Art: sebr ähnli- 
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cher Baum.‘ ‚Unterscheidet sich ‚aber leicht durch ‘die lang= und 
‚ungleichgestielten, meistens 8spaltigen; ‚grünlichen,, ‚mit ‚Röthlich 
‚vermischten. Blumen ‚+ die in Büscheln ‚;herabhängen , Jängern _ 
Staubgefäfse und haarig-gewimperten Flügelfrüchte. —. Ofhcinell 
ist die Rinde. : Sie wird wie die vorhergehende verwendet. 
.Ulmus americana (amerikanische Rüster). In Nordamerika 
zu Hause. — \ Ein gegen 30 Fuls hoher Baum, dessen jüngere, 
‘braune Zweige mit feinen Haaren bedeckt sind, und doppelt ge- 
sägten, an der Bäsis ungleichen, unten rauhhaarigen, b!äfsen Blät- 
tern.‘ Die Blumen.sind der vorhergehenden Art ähnlich, die Flü- 
‚gelfrüchte behaart, und gewimpert, — Ofhcinell ıst die Rinde in 
Amerika (cortex Ulmi americanae). Sie, wird wie die gemeine 
Ulmenrinde verwendet N RS 


Ulmus fulva (gelbbraune Rüster)' . InNordamerika zu Hause. 
— Ein ausehnlicher Baum, mit hängenden Zweigen; an der Basis 
ungleichen, länglichen, zugespitzten, auf beiden Seiten behaarten,, 
sehr rauhen Blättern., Die Knospen sind. mit. einem gelbbraunen 
Filz bedeckt, die Blumen sitzen in kleinen Knäueln, meistens 6- 
männig ,; die Früchte ‘behaart. — Die sehr schleimige Rinde wird 
in Amerika’bäufig als ein trefliches Mittel gegen Ruhr u. s. w., 
äufserlich bei Wunden , Brandschäden, Geschwüren verwendet. . 


‘ Hierher gehört wohl auch die Salbenrinde (cortex Unguen- 
tarius). Eine weißslichgrane, auf beiden Seiten runzliche, zähe, 
biegsame, faserige Rinde’; geruchlos und fast geschmacklos, aber 
sehr schleimig; welche von den nordamerikanischen Wilden als 
Wundmittel gebraucht wird. ‚Sie ist vielleicht die Rinde des eben 
beschriebenen Baums. er £ " Na SAIPEUTIENE DE >) 


Celtis 'australis (gemeiner Zürgelbaum). Unter dieselbe 
'Familie gehörend. — Ein im ‚südlichen Europa, auch Deutsch- 
land (Oestreich) und dem nördlichen Afrika wachsender, 30o—40 
Fufs hober Baum, mit langen unbewaffneten, biegsamen Aesten 
und feinbehaarten Zweigen, an der Basis ungleichen, länglich- 
lanzettförmig-zugespitzten, ‘oberhalb rauhen, unten zottigen Blät- 
tern, in den Winkeln theils einzeln, theils zu 2 oder 3 stehenden 
Blüthen mit 5- bis 6spaltigem Relch, ohne Blumenkrone, . Die 
Blumen sind theils Zwitter, theils ahäusig , keine Griffel; die 
‚Narben ausgebreitet-gekrümmt, behaart. Die Frucht ist eine ein- 
'samige, erbsengrolse, schwarze, beerenartige Steinfrucht, efsbar. 
—— Ehedem wurden mehrere Theile dieses Baums, das Holz, die 
Zweige, Rinde und Blumen , besonders äufserlich als Arzneimittel 
"angewende TR | 


x 


ua eine grofse 


amilie aus, si Dolden- oder‘ Sehirmpflanzen 
nö J19).% AR | 


m in Ah : 


Uunderisicbenzehnte Gattung. Erynz 
gium (Mannstreu)... 


Gattungs-Charakter., “Bun Sun rate an Blü- 
thenstand, mit spreuartigem Fruchtboden;: die 
Hüllen sind fast stechend, die Blumenkronen ein- 
wärts gebogen; die Früchte spreuartig-schuppig. 


Erste Art, E. campestre (Feld - Mannstreu,, 
Brachdistel), 

Eine schon in alten Zeiten als el bekamte Dane _— 
"Wächst häufig.an trockenen Orten, aufFeldern, an Wegen u. s.w, 

Arten - Charakter, Mit lanzetiförmig-gefieder I-getheilten, 
an der Spitze ausgebreiteten , mit ästigen, Nerven OR 
Blättern ; ee: - sitzenden Blumenköpfchen“ und lanzeit- 
pfriemenförmigen , stechenden Hüll- und SEO PIöHelen: 


S. 364. Der Feldmannstreu ist: eine perenni- 
Hende Pflanze, mit langer, spindelförmiger, brauner 
Pfahlwurzel, sehr ästig-sparrigem, etwa 1 bis 2 Fufs 
hohen, glatten, gestielten Stengel, steifen, sparrigen, 
gezähnelt-dornigen ‚. glatten, weifslichgrünen Blättern, 
Sole ale ‘und eudsiänäiech Blüthenstielen:. . Die Blu- 
menköpfchen sind weifsgrünlich , "stark ..bewaflnet. 
Blüht ı im Juli bis SehtenBer (Abbildung Plenck pl lant. med. 
R 173. 'Hayne getr. Darst, ater Bd. No.1. Düsseld' Samml. zte Lief. 


No. 45). — Officinellist: Die Wurzel (radix Eryagti). 


Sie ist oben etwa von der Dicke eines Fingers,..öfter 


‚dünner, bis 2 Eufs. lang und länger. HDykah Trocknen 

schrumpft sie sehr zusammen, wird runzlich, hie und 
da geringelt; ist aufsen graubraun , innen gelblich; 
‘oben mit einem hellen, faserigen Schopf besetzt. Die 
Wurzel ist markig, zieht leicht Feuchtigkeit an, wird 
weich und zähe; ist fast.geruchlos, schmeckt süfslich 
schleimig. —  Vorwaltende Bestandtheile sind: 


Schleimzucker und Schleim. 
Anwendung. Man gibt die Wurzel in Abkochung. Jetzt Surd 
sie selten mehr gebraucht; sie soll harntreibende und Stimalirende 


645 
“Die jetzt noch Ban beschreibenden Pflanzen aus dieser Ordnung; 


Be 
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Kräfte hesteaeit :u& ">Ehedem 'hattesman' als: Präparat die über- . 
suckerte Wurzel (rad. Eryngii condita). Sie gehört zu den radı-. 
eibus 5 aperient. minor, — Die jungen W urzelsprossen' können 
als Salat und die frischen Wurzeln als ein, ‚nahrhaftes Gemüse ge- 
nossen! werden, \''! in ti 


/ 


ee f Meer-Mannstreu ‚ blaue Mierolirkel): 

Wächst am Meeresufer, von "Europa. unddem nördlichen 'Afrika. — 
Eine ausdauernde Pflanze, mit kriechender Wurzel, dickem, ästi- 
gen, gefurchten ; weifslichen Stengel, steifen, ledrkrtigens, dor- 

nigen,,  weilslichgrauen Blättern 'mit ästigen Nerven. Die Wurzel- 
blätter 'sind gestielt, rundlich, Slappig, die obern sitzend, hand- 
förmig- -eiförmig. Die Blüthen sitzen in Köpfchen wie Hi vorher-- 
gehende Art. Die Hüllblättchen sind grofs, ausgebreitet, mit 3 
starken Dornen besetzt, die Blümchen blafsblau, RE bla 
chen 3spitzig. — N ‚Oficinell war sonst die Wurzel (rad. Eryngü 
maritimi). Diese 1st lang, mit ‚vielen Ausläufern versehen, und 
hat ähnliche Eigenschaften wie die vorhergehende, 


Eryngium foetidum (stinkende Mannstreu). In Westiadien, 
Florida zu Hause. — Eine 2jährige Pflanze, mit gabelförmig- 
etheiltem, etwa: fufshohen Stengel; ungetheilten, lanzettförmigen, 
gegen die Basis verschmälerten, gesägt-dornigen Wurzelblättern ; li 
Blätter an den Blüthen sind vielspaltig, mit purpurröthlichen Dornen. 
Die Hüllblättchen fast sitzend, gesägt, dornig, viel länger als die 
eylindrischen , weißslichen Blumenköpfchen. Die kanze Pflanze 
hat einen sche widrigen, den frischen Koridßrbiikern ähnlichen 
Geruch. — Ofkeinell war sonstdas Kraut (herba Eryngii ame- 
‚riecani foetidi).\ Es soll harntreibend., abführend u. s. w. wirken 
und wird für eih Gegengift g gegen das Gift der Schlangen gehalten. 


Eryngium: aqualigum (Wasser - ‚Mannstreu). In Virginien 
und Carolina zu. Hause. — Eine perennirende, meistens 2 Fuls 
hohe Pflanze, mit gabelförmigem Stengel, linien-lanzettförmigen, 
entfernt gewimpert Arlniren Bläklernia die Nerven laufen parallel; 
die untern Blätter sind ' sch wertkermie, die obern lanzettförmig- ge- 
zähnt. Die Hüllblättchen sind kürzer’als die: blafsgrünen Blumen- _ 
köpfchen und so wie die Spreublättchen ungetheilt. — Die Wurx 
zel (rad. Eryngii aquatiei) wird der rad, Gantenjengs gleichger 


achtet. 


Hundertachtzehnte Gattung. Saricula 
(Sanikel),. a Pr 

Gattungs- Charakter. FF ET Döldchen 
mit wenig Hüllblättehen, vermischtehige Blumen 
mit IEEHSFELEENANAER Kelchen; Tangtiek®; RER: 
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Pipnenlose Früchte, anwWt. KANNE Aero 
besetzit.. | er Sr EREN " | 


| Erste Art. 'S. europaca (europäischer Sanikel, 
Heil aller Schäden).. 
Eine schon längst als Arzneimittel angewendele Pflanze. — 
Wächst in etwas tenehten. schattigen lalzen und Gebüschen. 
Arten-Charakter. Die untern Blätter sind handförmig, die 
Lappen 3gespalten, eingeschnitten - -gesägt, die Blumen alle 
sitzend. 

..S& 365. Der europäische u gemeine | Sanikel 
ist eine perennirende Pflanze, mit vielköpfiger, schwarz- 
brauner, stark faseriger Wurzel, die mehrere 1bis1Yy, 
Fufs hohe, aufrechte, einfache Hder wenig ästige, ge- 
fürchte, glatte Stengel treibt. Die Wurelhlätter sind. 
langg gestielt, nierenförmig-handförmig, Stheilig; die 
Lappen 3spaltig, keilförmig, weichstachelig- gesägt; 
glatt. Der Stengel trägt meistens nur ein etwas klei- 
neres ähnliches Blatt. Die Blumen bilden am Ende 
des Stengels eine 3-, ‚höchstens 5strahlige Dolde, die 
Döldchen sitzen in Damm ‚ rundlichen Köpfchen oder 
Knäueln, sind weifs oder röthlich, mit 2 bis 5 kleinen 
Hüllblättehen umgeben. Sie erscheinen im Mai bis 
Juli "Abbild. ‚Plenck pl. med.t. 174). — Offieinell ist: Das 
Kraut (herba Saniculae, Diapensiae). Trocken ist es 
etwas dunkelgraugrün und wird leicht. bräunlich, 
weich und dünn, fühlt sich glatt an; fast Bertichloss 
schmeckt bitterlich herb, Kihtennach. eine Schärfe zu- 
rücklassend. Der kalte, wässerige Aufsufs wird durch 
salzsaures Eisenoxyd. dunkelgrün gefär "bt..—. Vor- 
waltende Bestandtheile ; Eisengrüneuder Gerbestofl 
und bitterer Extraetivstoff? (verdient weiter untersucht zu 


werden), 
Güte; Verienh Rh: Die Güte gibt die AT grüne, 
nicht braune Farbe. zu erkennen. — Kor aohkalt kann es wer- 


den mit den Blättern von Astrantia major (siehe folgende Pflanze). 
Die Blätter sind mehr ausgesperrt handtörmig , die Lappen etwas 
; spitzer, ungleich doppelt gesägt, mit viel lJängern, wimperigen 
Weichstacheln. Der Geschmack ist schärfer beifsend. Der Auf- 
gufs wird von Eisenoxydsalz weit schwächer, mehr gelbgrün gefärbt. 


' Astrantia\ major \ \(grofse Astrantie, schwarzer: Wanirkel; 
jarfktat. Meisterwurz). — In gebirgigen Gegenden. Deutsch- 
lands, ‚auf den Alpen und Voralpen wachsend. — ‚ Eine, perenni- 
rende Pflanze, mit aufrechtem, 4 bis 3 Fufs hohen, ‚gestreiften,, 
glatten, einfachen oder wenig ästigen Stengel. Die W urzelblätter 
sind langgestielt, ölappig, die Lappen dreispaltig, spitz. ‚und un- 
gleich dopp It „gesägt, wimperig (s. 0.). Die. wenigen 'Stengel- 
blätter /sind den Wurzelblättern ähnlich, die. obersten 3spaltig. 
Die Blumen stehen am Ende des Stänzeke, ‘bilden - eine meistens 
| 5strahlige, ungleiche Dolde mit den Blättern ähnlichen ‚Hüllen um- 
geben; Die Döldehen sind *cht gedrängt, vielbläthig, büschel- 
förmig; mit vielen sternförmig ges ellen;i: blafspurphrrothen, 
Inachfächneen Hüllblättchen umgeben, die so lang»oder: : läuger 


fe) Oo 
sind als die‘ ‚Döldchen, Die Blümchen sind vermischt .chig, lag: 


äufsern,, den Strahl bildenden i meistens männlich. _ Die. länglichen 
Früchte sind von einer runzlich.-  gefurchten. Schlauchhaut umge- 
bed. 2 Öficinell war sonst die Wurzel (rad. Astrantiae). Ste 
besteht aus einem trockenen, . etwa fingersdicken gi vielköpfigen, 
häckerig geringelten und'a bis 3:Zoll Hessen, unten abgebissenen 
Wurzelstock, der schief in ‘die Erde dringt. Oben: ist er holzig 
und die. Bad sitzenden- Stengelreste sind hohl, Seine Farbe ist 

braunschwarz. Er ist mit 2 bis 6 Zoll langen, ziemlich dünven, 
selten strohhalmdicken, "zerbrechlichen, einfachen, gestreiften 
. Fasern von derselben‘ Farbe besetzt.‘ ' Im Innern ist 'er 'weifslich- 
grau mit einem hellern Ring umgeben. ‚Der. Geruch‘ ist‘ Wwidrig, 
gleichsam harzig ‚der Geschmack ist ‚scharf doch nicht: anhaltend, —— 
Gebraucht ira Ri: Wurzel, nöch-in. der: Thierarzneikunde anstatt 
der schwarzen. ‚Niefswurzel ‚S 5839); mit : welcher sie auch. ver, 

h wechselt wird. Na} | 


. Arctopus . Bean Cal, ver, ll aul fi Vor- 
gebirge der guten Hoffuung wachsend. — ., Eine niedrige, peren- 
ikähde Pflanze; mit dickem Stock, länglichen, wellenförmig- 
‚Besc hhitzten ‚„"dornig- gewimperten, ' oben‘ mit gelben, sternförmig- 
gestellten Dornen heckankran Blätter N,“ kopffärmigen Blansideh 
den; .die Blumen sind vermischtehig,',2häusig. „.,Die ‚Frächte 
sind von den nach dem. Verblühen vergröfserten stacheligen Hüllen 
umgeben. — . Die ‚Eingebornen | benutzen ‚diese Pflanze gegen 
mehrere Krankheiten, | 


Hy drocoty le ale (genießen WEatsernaheil "Wächst wär. 
AMaiBen,! torfigen Wissens an "Gräben, durch fast ganz Deutsch- 
land. "Eine: perennirende Pflanze, mit langem; dünnen, krie- 
ichdient ‚ gegliederten‘ Stengel, abwechselnd‘ ‘gestellten, langge- 
stiehen, schildförinigen, runden; wi bis ı Zoll breiten, ausger 
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tandet- gekörbten ‚ oben glätten und: glänzenden, unten ‘zum Theil 
mit feinen Härchen: besetzten Blättern. Die Blumen stehen in 
meistens 5blüthigen , kleinen, kopflörmigen , "weilsen oder" rötlh- 
Tichen, Döldchen, die sich nach dem Verblühen, verlängern. Die 
Frucht: ist! "zusammengedrückt „| rand', gerippt‘, ‘mit «schmaler: 
' Füge. — u (Ofieinell war sonst, das: oe, (herba. Cotyledonis 
en „Die: ‚ganze Pflänze ist ‚scharf, giftig, und ‚besonders, 
ae Schaafen, ‘die davon fressen, A selbst tödlich. 


\ Hydrocotyle umbellata (doldenförmiger., Ha assernabel).. 
Süd- und. Nordamerika zu Hause.: ‚Mit kreisförmigen, an de 
Basis ausgerandeten, gekerbten,, glatten blättern, vielblüthigen 
Dolden und’ 'gestielten Blümchen. — Divon wird in Bihsillew 
der Saft des frischen Krauts gegen: Leberkrankheiten us. w. 'ge- 

br aucht, ı Es’wirkt in gröfsern. Dosen brechenerregend. 


Bolax gummifer (gummitragender Bolax). Eine an Hen 
Küste ‘des mägellanischen Meerbusens wachsende Schirmpflanze, 
die ganz ee kaum ‚zollbohe Rasen ‚bildet, mit ziegeldach- 
förmig ‚sitzenden, verdickten Blattstielen, ty 3spaltigen, 
spitzen, dunklen Blättern, einfachen, 3blüthigen, gelben Dolden 
und grofsen, eiförm migen, Zrippigen Früchten, — ‘Schwitzt ein 
dem Opopanar ($. 397) abnhehiee a rt aus ‚ @wergl. Magaz, 
für Pharma. Bd. 16 8.283). 100 ou ER 


Hundertneunzehnte Gattung. Bupleu- 
rum. (Durchwachs). 
Seteyanfitie rin Der Bene he ist 
eine,vollkommenere Dolde mit breiten, Hüllen. 
Die Blumen. sind Zwitterblumen, die Fr ucht pris- 
matisch, eiförmig gerippt; ‚die Blätter sind 
einfach. R 

‚Erste Art. 2. rotundifolium (rundblätteriger 
Durchwachs oder Hausenohr). R 
M Eine schon fr ühe ‘als Arzneimittel gekannte Phlinge: _ Wächst 


fast durch ganz Deutschland, das übrige Europa und Asien, auf 


Aeckern , zwischen dem ellraide in Weinbergen u.s,w. 

Arten - ‚Charakter. Mit: krautartigem Stengel‘, keiner all- 
‚gemeinen Hülle; die Hüllblättchen el verlängert, eiförmig- 
länglich, 'weichstachelig , die Blätter an he Maneh- 
wächsen, der Stengel ee echt. 


S. 366. Der rundblätterige Durchwachs i ist eine | 
jährige, Y, bis 2 Fufs hohe PHanze mit schlankem, 
| glatten, oberhalb ästigeu Stengel, die Zweige und 
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Blätter abwechselnd‘, letztere’ glatt, icli blau- 
grün; die allgemeine‘ Dolde ist 5- bis 7strahlig; die 
SErRlen sind. kurz, die Döldchen vielblüthig, aus- 
kleinen., ‚gelben ‚Blümchen bestehend, mit 3 bis 5 
noch einmal so langen, gelblichen Hüllenblättchen 
umgeben. Blüht im Juni und Juli (Abbild. Plenck plant. 
med. t. 187. Hayne getreue Darstellung, 7ter Bd. No. 4).. — 
 Officinell ist: Der Same (vielmehr die Frucht) und 
ehedem auch das Kraut (semen et herba Perfgliatae), - 
. Das Kraut ist, geruch - und fast geschmacklos, der 
Same. etwa 1%, 'Linien lang und Y, Linie dick, .der 
Länge nach feingerippt, ‚auf derinnern Seite mit nal 
tiefern Fürche versehen, dunkelviolett- graubraun, 
matt, geruchlos und schmeckt bitterlich herb. Der 
kalte, wässerige Aufgnis wird‘ durch salzsaures Eisen- 
oxyd verdunkelt ins Grünliche. — Yorwaltende Be- 
standihele: Eisengrünender. 'Gerbestoff und. bitterer 
Extractivstoff’? 

Anwendung. Der Same, welche sich noch in Apotheken 
findet, wurde sonst ae Wunden , Brüchen, Kröpfen u. Ss. w. 
bebrausht | reis 

Bupleurum Jfalcatum (sichelförmiger Dirbhbächl Sr Haa- 
senohr). Wächst häufig an Wegen, in Hecken, auf trockenen _ 
Hügeln u.s. w Ein perennirendes, bis 3 Fufs hohes Kraut, mit 
"ästigem, glatten, dünnen, hin und hergebogeuen Stengel, eiför- 
mig-länglichen, 'gestielten Wurzelblättern,, und Inieni tanzertförs 
ınigen, oft bogenlörmiggekrümmten,, zum Theil sitzenden Stengel- 

blättern, beide glatt uud etwas steif. Die allgemeine Dolde ist 

 6bisgstrahlig, die Strahlen sind länger als bei der vorhergehenden 
Art, ‘die Döldchen klein, die Blumen gelb, mit 5 lanzettförmigen 
Hüllblättchen, so lang als die Döldchen, umgeben. Die Frucht 
ist ähnlich der vorhergehenden. —  Ofhcinell war sonst das Kraut 
und die /Furzel Kan Ba et Bake Bu, Costae Payıtı Auri- 
culae Leporis),. | 

Bupl.Odontites. Baba esse Be a Im 
südlichen Europa, auch Deutschland, Oestreich, ‚auf Gebirgen 
und steinigen Hügeln wachsend, — Ein, jähriges Gewächs, mit 
we bis ı Fufs hohem, mehr oder weniger ästigen Stengel, linien- 
lanzettförmig - zugespitzten, änervigen Blättern; meist ästrahligen 
Dolden, die mit. ä lanzettförmigen, feingespitzten,, häutigen 
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'Hüllblättchen,, ungefähr 'so lang. als‘ die Dolde, ‚umgeben sind. 
Die Hüllblättchen des Döldchen en ähnlich‘, noch einmal so lang 
als diese beide (wie der Blüthen), gelblich, ziehen sich nach ders 
Verblühken aufrecht, zusammen. —  Officinell war sonst das dem 
Leinkraut ähnliche Araut (kerba Odontitis TULSRER 6 N 
den Absud gegen Zahnschmerzen, sr } 

' Bupleurum fruticosum (strauchartiger REN SU — Ein 
im südlichen Europa und ge Orient wachsender Strauch; " mit 
randigen, Ak Fer re ältere RAN SEE chen: Bln- 
men — wurde wahrscheinlich von den Alten unter dem Namen 
Seseli oder Daucos als Arzneimittel gebraucht (vergl. Dierbach, 
» die Arznelmittäl des rar ae 1824. $. 1870. 
1940). ‚N | \ 


| Han daniiweuighte RE RUNE Pimpi- 
nella (Biebernell\. £ | 

Gattungs -Charakter. Eine vollkommene (zu- 
a eiee) Dolde ohne (allgemeine und be- 
sondere) Hüllen; die Fruchtist eiförmig, dicht, 
mit 5 etwas stump/en Rippen und Aachen mit 
Binden versehenen Thälchen. 

Erste Art. P. Sazifrag sa (Steinbrech-Biebernell, 
wei/ser Biebernell), 3 


’ Eine schon in alten Zeiten berühmte Arzneipflanze. — Wächst 
‚häufig an trockenen Orten, auf Weiden, an sonnigen Hügeln, an 
Wegen u.s.w. | 

dlrrinb- Charakter. , Mit gefiederten Blättern ; die Blättchen 
der Wurzelblätter on fast eiförmig, die:der Stengelblätter 
‚schmäler, lanzett-linienförmig. \ 


$. 367. Die weiflse Biebernell ist eine perenni- 
rendePflanze, mit dünnem, kahlen, Y,—2Fufs hohen, 
runden, Heidgestreißien, ästigen Stengel. “Die Wurzel- 
und untersten Stengelbläutchen 'sind eiförmig oder 
herzförmig-eiförmig,, stumpf, eingesehnitten gezähnt, 
‚etwa Y, bis 1 Zoll lang, die Stengelblätter viel kleiner, 
zum Theil doppelt gefiedert, die Fiedern linienförmig;; 
alle sind glatt, auelı mehr oder weniger feinbehaart. 
Die Dolden steben am Ende der Stengel, ‚sind viel- 
strahlig , nicht grols, ein wenig tonvex, AuNe alle 
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_ Hüllblätichen. : Die kleinen Blümchen sind alle fast 
gleich, 'weifs; erscheinen im Juli bis September. Die 
Samen sind klein, rundlich eiförmig., ‚Diese Pflanze 
variiert nach dem Standort sehr, in der Gröfse, Zer- 
theilung und Bekleidung der ‚Blätter u. W;, ra 
viele Formen entsteheu, die zum Theil. als Arten unter- 
schieden wurden, als: Pimpinella nigra (schwarze 
‚Biebernell), die ziemlich behaart ist, und deren Wur- 
zel beim Verwunden eine blaue Milch gibt. Pimp. 
dissecta (geschlitzte Biebernell), deren Wurzelblätter 
mehr ‘oder weniger in feine‘ Lappen getheilt sind; 
Pimp. alpestris, eine kaum Y, Fufs hohe, Ahoi 


Form auf Alpen; u. A. (Abbild. Plenck plant. med. t. 224. 
Hayne getr. Darst. zter BA. No8 30: !Dässeld.Sanml. 1 otk Liefg. 


No. 17. u. 18). — Ofhieinell ist: Die F/urzeli(rad. Pim- 
pinellae albae), Die Wurzel mufs im Frühjahr von 
nicht zu jungen , mehrjährigen Pflanzen an trockenen 
Orten gesammelt werden. Es ist eine spindelförmige, 
meistens vielköpfige Wurzel, 3 bis 6 Zoll lang und 
irocken oben höchstens Pr seralich. selten ' dicker, 
meistens aber. dünner , oft nur. federkiäflfich ‚gegen 
‚den Kopf zu fein, ÄbeE ausgezeichnet deutlich gerin- 
‚ gelt, nach dem dünnern Thal; zu höckerig, mit Längs- 
nauleln bedeckt, von schmutzig- und hell- graugelb- 
licher Farbe; innen gelblichweifs, mit etwas: he 
Punkten untermengt. : Der Kern e bei etwas dickern 
Wurzeln weifser. Diese sind auch nicht so dicht mar- 
'kig, sondern sternförmig mit Lamellen und kleinen 
Höhlungen unterbrochen. Der Geruch ist eigenthüm- 
lich , stark und widerlich aromatisch, gleichsam bocks- 
artig, er hält: sich auch in der me re Wurzel; 
‚der Geschmack süfslich Ansdtisek: scharf und Re; 
fsend. — Vorwaltende Bestandtheile sind: Aetheri- 
sches Oel und scharfes Harz. — Nach Bley euthält die 
' Wurzel: Aetherisches Oel, Weichharz, Hartharz, harzigen Ex- 
tractivstoff , flüssigen? Fxtracüvstof, gummigen Extractivstoff, 
„Gummi, krystallinischen Zucker, ‚Schleimgucker, Satzmehl, Fett, 
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‚Aepfelsäure , Benäodiinre)) Essigsäure , Faserstoff.:  Die-Asche 
enthält salz-, schwefel- und’ phosphorsaure Kali-,; Kalk- und. 
Magnesia- Salze‘, Kieselerde und. Manganoxyd. (dr ommsd. n, Journ. 
der Pharmac. Bd. 12. St. 2.S. 59). | E; 


.. Derselbe lrslchte "auch die Wurzel vön' der Varleiit 
(Art?) mit blauer Wurzel (Pimp. nigra s. 0.) und fand in 100 
’Theilen:. . 

Aectherisches Oel von heiinikher Farbe und dicklicher Con- 


sistenz, welches bald grün A AR See A 0,36, 
grünes scharfes Weichharz . 2 REN LPELN 8,92, 
braunes Weichhäz „. .- . N PL IE, 
schwarzes Harz s re a eh 0,48, 

 Hartharz . Eu RR ee N 
REEL ar ER Dr Aa ea Mer Voerde 2,18, 
AZURL ER ENT | SU OR ER 3,82,, 
‘Satzmehl Fort EN eine ur z A 
Krossaltiäikhuren Zucker ee ee az, 
Schleinimrokei., u 7, 0m nie en? Ka Ve 
Pflanzenei weils N ee 0,9735 
gummigen Extractivstiof . ac ah ee ie 
Gerbestoff und Extractivstoff „N a IV 50, 
Aepfelsäure  . ‚, ....% EUER a Er 
Essigsäure . R Eh F ba SEIEN. 0,15, 
Benzoesäure . 1 N BR EIER REF ARE DER OREIER 
EEE RR ek Ina RI 
Schwefelsäure . Bw: BRENNER ENGE, a 
al 2 I a en beste, 
Kali VDAmLHLye 3 % I IRRE, 
Magnesia . | Ds AST ee REIT, 


Manganoxyd a Eisenoxyd Sa DER r ie "0,07, 
Kieselerde  . 4 N N AR ‚ RENT IT, 


' Alaunerde re ke kan ee . EN, 
Schwefel | S; er BEWEET 
-Phosphorsäure RIESE, | Be 
Hokfseer  . Bit BI TERE NER GES: ; ar, 


‚Verlust und Feuchtigkeit eek Ve RR Re 


y "I W: % jr = { . \ 100 ‚00. 


‘Kennzeichen der Güte und sechchähh Die Wurzel mufs die 
angegebenen: Eigenschaften haben ; alte moderige;, braune, von 
Würmern zernagte, geruchlose: Wurzeln sind zu ‚verwerien. — 
Verwechselt wird: diese Wurzel wicht selten mit andern, dahin 
gehören: 4) Die Wurzel: von Pimpinella magna (s.u.).. Die 
Wurzel ist: in allen Theilen gröfser‘, oft 6 bis 3 Zoll lang und 


654 


fingersdick, zum Theil ästig, auch heller von Farbe, sonst in der 
Gestalt der "vorhergehenden ganz ähnlich; im Innern ist sie meistens 
poröser; der ‘Geruch ist nicht so ausgezeichnet bocksartig, der 
Geschmack ebenfalls aromatisch scharf und beifsend, doch we» 
niger als bei der vorhergehenden Art. 2) Die Wurzel von Se- 
Jinum (Athamanta) Oreoselinum (8.390). Die Wurzel hat eben- 
falls in ihrem Aeufsern Habitus sehr viele Aehnlichkeit mit der 
Biebernellwurzel, doch ist sie meistens gröfser als. beide Arten, 
oft fufslang und Al daumensdick. Die Querringe sind jedoch 
theils nicht so ausgezeichnet und treten auch meistens nicht so 
weit herab als beı der ächten Wurzel; der übrige dünnere Theil 
ist nicht so höckerig-runzlich. ‘Im Bier n ist sie entweder locker 
orös oder dicht und holzig zähe. Der Geruch ist sc hwach aro- 
'matisch bitterlich, der Geschmack bitter und später anhaltend 
aromatisch , nicht beifsend. Aufser diesen beiden etwas schwierig 
zu unterscheidenden Wurzeln wird die weifse Biebernell wohl 
auch mit der Wurzel von San guisorba offiein. (S. 443) und Po- 
terium Sanguisorba a wachee (die Beschreibung beider s.a a. 
O.). Ferner mit andern Umbellisten , "wie: Daucus Carota, 
sylest. ($. 379), Carum carvi ($. 370), Sison (Aegopodium) 
"Podagraria ($.369); Chaerophylium sylvestre ($. 384) u. s. w. 
Die, verschiedene Gestalt, welche bei den einzelnen Pflanzen be- 
schrieben wird, der manzelhde, eigenthümliche, angezeigte Ge- 
ruch und "süfslich , scharf RYauerdE Geschmack der ächten Wur- 
zel geben die Verfälschung zu 'erkennen. 

Anwendung. Man gibt die Wurzel theils im Se als 
Pulver oder im Aufgufs, äufserlich und: innerlich. — Präparate 
hat man davon die Tinktur (tinet. Pimpinellae albae). Sie kommt 
ferner zu Gurgeltheespecies, ‚pulv. stomachic. Birkmanni, Es- 
senlia‘ alexipharmaca ua, Zusammensetzungen. In der Thier- 
arzneikunde wird sie auch noch ‚häufig verschrieben. — Die 
Wurzeln der blauen Abart färben, wenn sie mit Brandt wein 
destillirt-werden, diesen blau. | Ä 

Pimpinella magna (.gro/se Biebermeih).) —  Wächst in 
Hecken, am Rande de Wiesen, feuchten, waldigen Grafsplätzen 
u.sw.— Eine der vorhergehenden ae, perennirende Pflanze, 
gewöhnlich etwas höher, 1'174 bis 3 Fufs hoch. Der ästige Sten- 
gel ist stark gefurcht, die Würzel- und Stengelblätter einander 
gleich, die Blättchen eiförmig- länglieh,, "spitzer als die der vor- 
bergehenden Art, stark eingeschnitten ‚ gelappt - gesägt;: das letzte 
üngepaarte 3appig. Die Dolden wie: bei: der. vorhergehenden Art, 
meistens etwas grölser, zum Theil mit röthlichen Blumen. Die 
Frucht ist mehr länglicheiförmig. 'DiesePflanze: varüirt auch sehr, 
nach dem Standort3 mit' mehr oder weniger geschlitzten Blättern 
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(Pimp. magna dissecta) u. s. w. —  Oficinell:ist die Wurzel 
(radıx Pimpinellae albae majcris). Die Beschreibung: s. oben. 
Häufig wird sie mit der vorhergehenden verwechselt. Man ge- 
braucht sie besonders in der Thierarzneikunde. 


Zweite Art. P. Anisum Le, Sison Anisum Sprengel 
(Anıs- Bibernell)) (Diese Pflanze wird von Sprengel'zu Sison _ 


‚gezählt, Mertens und Koch konnten keinen Unterschied zwischen 
.derBlume und der mit 5 feinen Rippen versehenen Frucht bei der :sel- 
ben und der Gattung Pimpinella finden und zählen sie wieder letz- 
‚terer bei, welches auch hier geschieht). 


Der Anis ist schon in ältesten Zeiten als Arzneimittel ‚ge- 
‚braucht worden. — Die Pflanze wächst in Aegypten wild und . 
wird in mehreren’ Ländern Europa’s,. auch in Deutschland, 'Thü- 
ringen (bei Erfurt, FEahh aeg Magdeburg, im Breisgau u.5.W. 
gebaut. 

Arten-Charakter. Mit einfachem Stengel, langgestielten, 
herzförmig-rundlichen , gelappten, “ eingeschnitten-- gesägten 
Wurzelblättern, gefiedertgetheilten, lanzettförmig - keilförmi- 
gen Stengelblättern, die obersten sind 3spaltig, linienförmig, 
‚ganzr andig. 


...9 368 Die Anispflanze ist eine jährige, elwa- 
fufshohe Pflanze, mit ‚einfachem, oben. wenigästi- 
‚gen, gestreiften,, feinbehaarten Stengel und glatten 
Blättern. Die Dolden sind mittelmäfsig , nicht ge- 
drängt, -9 bis 1östrahlig; die allgemeine Hülle fehlt 
oder ist einblätterig, die besondere Hülle besteht aus 
einem oder. mehreren kleinen pfriemenförmigen Blätt- 
chen. Die Blümchen sind weils. - Sie erscheinen im 


Juli und August (Abbildung Plenck plant. med. t. 223. Hayne 
getr. Darst. ter Bd.No.22. Mann Deutschl. wildwachs. Arzneipfl. 


27te Liefg.). — Officinell ist: Der Same (Frucht), Anzs 
oder Anissame (semen Anisi vulgaris). Die gewöhn- 
lich mit einem 2 bis 4 Linien langen, dünnen Stiel- ı 
chen versehene, gedoppelte Frucht hängt in der Regel 
‚zusammen nnd "bildet rundlich-eiförmige, etwa 1 bis 
1%, Linien lange und °/, Linien dicke Körucheng von 
'graugrünlicher Fat be, mit 10'vorsteheuden weifslichen 
‚Rippen. Sie sind mit kurzem, anliegenden Flaum- 
‚haar bedeckt, daher trüb und mait;. im Innern braun, 
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ölig, ie einer RFSISTIChEN Naht‘ in. br Mitte. Der 
EN ist stark, eigenthümlich, angenehm "gewürz- 
haft, der ee süfslich. gewürchait, — Vor- 
waltender Bestandtheil i ist: Aetherisches Oel (Bd. La. S. 


. 730, b. $. 858). — Nach Brandes And Reimann bestehen 100 
‚ Theile Anissamen Aus a a a TE er Ye er yaah 
Aetherischem Oel . m. N SUWUNS 4 Eos, 
Stearin mit Chlorophyll a kungen ERS 36 KOIE , 
Harz mit Spuren von äpfelsaurem Kalk und ipfelsaurem Kali 17, 
in Alkohol leicht Ierc he fettem Oel IMER N RT IR, 
Halbharz ...25. re > Mad 0,40, 
essigsaurem und ahldinonem Kalk. ; R er 
sale ‚ äpfelsaurem‘ Kalk; freie ya anal Extrac- Br 
tirshalh NET SEH ? ET AIRRLITOIEBETSEU TE IE 90 
Phyteumacolla i We, BER ‚2 hi N 7,85, 
Schleimzucker mit Aepfelsäure .  .: Rai 00, 
Gummi mit SDEORDERNR Phankdtekurgn KT ‚schwefel- a 
saurem Kalk : ... - . RE N ee TR ,. 
saurem.äpfelsauremKalı Yu... äcni) ee unit. 


phosphorsaurem Kalk A . ; a 41,35, 


äpfelsaurem Kalk . i KR re ee ON, 
Extractivstof .. . | h : e ; ga Os 
ulminähnlicher Substanz Aka ar SOURCE, 
Gummein  ı .. TERN ENA NUN NUT NE URETER Str 0, 
Faserijl.; A Zee er ARME, 
‚anorganischen re: nit Kieselerde und Kiscnoxyd WERNE 
Wasser Beh Be BA a BR % hr N END + 

101,65. 


Die Güte und Mechihdie geben eh angezeigten Eigenschaften 
zu erkennen. Die Samen müssen vollkommen, rundlich, fest und 
schwer seyn, ‘eine graugrünliche, keine schmutzig Braline Farbe 
haben, stark gewürzhaft süfslich schmecken nnd riechen, zwischen 
den: FEaBen oder auf Papier zerdrückt den Oelgehalt'zu erkennen 
geben. — ' Vor einigen Jahren, hat man den Alta mit grauen 
Erdklümpchen: vermengt, in den Handel gebracht; a aufser dem 
Ansehen läfst sich dieser Betrug sogleich erkennen, wenn die 
Samen in Wasser geworfen werden, wo die Erdklümpchen zer- 
fallen und auch durch SCRWEEBEEE und Sieben leicht. abgesondert 
‚werden können. 

Anwendung. Man gibt ach Afssanden in Substanz, in Pul- 

ver-, Pillen - ai Latwergenform ; im Aufgufs. ae Präparate 
hat man davon das ätherische Oel (ol. Anisi), ı Pfund gibt un- 
gefähr 3 Drachmen, W. asser (aqua Anis), Geist uk him), 


nr 
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‚anishaltiges Chamillenwasser (ag. Chamomillae auisata), über- 
zuckerter Anissamen (confectio semix«s Anisi) ; Oelzucker (elaeo- 


um Anisi), anıshaltigen Salmiakgeist (lig:: Ammoniaci 
anisacus)‘ anishaltigen Schwefelbalsens (bals: Sulphuris anisa= 
tus). Er kommt Bapaier noch zu. andern ‘Zusammensetzungen, 
Pulver, Species u. s: w;; und ist Bestandtheil\der Semin: güatuor 
calıid. major... Der Anissamen macht auch den Haupibestundtheil 


des unter dem Namen.Mannheimer Wasser bekannten Liqueurs aus. 


‚Seseli tortuosum (gewundener Sesel). ‚Eine im südlichen 
Europa und dem Orient wachsende, etwa 1ıY, Fufs hohe, aus- 
dauernde Pflanze, mit starkem, guckst, holzigen,, natieen 
Stengel, steifen, sparrigen Zweigen, doppeltgefiederten, äbge- 


"Korztea Blättern und linienförmig - zugespitzten Blättchen, Die 


Dolden sind meistens achselständig, kurzstielig; die allgemeine 
Hülle ‚fehlt, die Hüllchen sind vielblätterig, kürzer als die .Döld- 
chen, die Blade sind innen weils, aufsen. roth; die Frucht ist 
km‘ dicht, scharf gerippt — Ofhicinell war sonst der 
Samen each Berg - oder Rofskümmel). Derselbe ist 
dem Fengel ($. 375) ahmch “weißslichgrau, hat einen sehr star+ 


ken, aröaltsehei Geruch ühd: brennend aromatischen Geschmäck: 


—  Forwaltender Bestandtheil ist: ätherisches Oel. Bei uns ist 


“er jetzt’aufser Gebrauch. — Der Samen wird wohl auch von 


nachstehender Art gesammelt; nämlich: 


Seseli Hippomarathrum (’Pferde- Seel); einer ebenfalls i im 


‚südlichen Europa und hie und da in Deutschland (Baden, Sachsen, 


Böhmen, Oestreich u. s. w.), auf trockenen, felsigen Gebirgen. 


wachsenden, perennirenden Pflanze, mit einfachen , aufseähten. 


oberhalb nackten Stengeln und doppelt gefiederten, graugrünen 


Blättern. Die Blättchen sind linienförmig, ‚3spaltig, etwas spitz; 


die Doldeu mitielmäfsig, ' ohne allgemeine Hülle, die Döldchen 
gedrungen gewölbt,, mit. einem beckenförmigen , gezähnten Hüll- 
blättchen gestützt; die Blümchen weils oder röthlich; die Frucht 
der vorhergehenden ähnlich; stark, fast flügelartig,, gerippt, fein 


„behaart, blafsbräunlich, "Hat ähnliche Eigenschaften wie die vor- 


Hergelende, ! 


4 " 


Hunderteinundzwanzigste Gattung. Si- 
son.(Sison). Ä 


Burn. Charakter!’ Keine EP eine wenig- 
AR Hülle. „Dre Frucht st DRS ‚ dicht, 


BeiTR, 


Geigens Pharmasie. TE rk Ä A6 
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Erste Art, >. Ammi ( Ammei-Sison D hretischer 
ala kleiner Ammi). a, 

‘ Schon in frühern Zeiieh; 2 Argneiptlanze Yalkann: A  Wächst. | 
im südlichen. Europa, auch Aegypten und Montevideo wild. 

Arten- Charakter. "Mit gabelförmigem Stengel, 3fachzu- 

'sammengesetzten Blättern, ‚feinzertheilten, linien-haar ‚förmigen, 
glatten Blättchen ; den Blättern Bapmihersicheuklerne hr 
alla zu stehenden ‚Dolden ohne. Hüllen. | 


‘8, 369. Der Ammei-Sison ist eine jährige, etwa 
1 his 1%, Fufs hohe Pflanze, mit dem Fenchel ähnli- 
chen Blättern, kleinen Blumendolden, deren Blumen- 
 blättchen weißslich sid, mit. voten 'Staubbeuteln 
(Abbildung Pleuck pl. ‚med. t. ha: —  Ofheinell ist: Der 
Same, ächter oder kretischer Ammi oder Ammei, 
Herrenkümmel (semen Ammeos veri seu creticı). Dieser 
ist klein, von der Gröfse des Selleriesamens, platt- 
eiförmig , stark -gerippt, _röthlichbraun ;. hat einen 
durchdringend angenehm gewürzhaften, Fostsuahnle 
chen Geruch, und beifsend gewürzhaften, kümmel- 
und pfefferähnlichen Geschmäck. — Vorwaliender 


Bestandtheil ist: Aetherisches Oel. IE | 

Anwendung: - 'Er wird als magenstärkendes Mittel u s. 
gebraucht... Jetzt ist.er.bei uns; fast aulser Gebr auph » Gehört‘ zu 
den seminibus L calidis Minar. ua | .. 


 Sison "Amomum (Amömlein - - Sison, biebernellhlätteriges 
‚Sison). Im ‚südlichen Europs,, , England, auch, Deutschland 
rispenartigen , 1 "bis, 2 "Fußs s Men a a | nit ‚Stengel, 
‚gelederten Blättern ; ‚die untern "Blättchen rundlich, gelappt, ein- 
geschnitten - gezähnt, den Biebernellblättern (5. 651) ähnlich , die 
obern Stengelblätter zum Theil doppelt gehedert; die lichen: 
und Lappen, linien - Tanzeitförmig, stachel - spitzig. Die Dol- 
den nur 4 - bis 6strahlig, die Strahlen ungleich, die Döldchen 
4- bis 8blüthig mit ungleichen Stielchen, beide mit wenigen (2 
bis 5), Kleinen, linien - Hiriehöuförrigen Hüllblättchen umgeben. 
Die Blümchen ER klein und weils, die Früchte etwa + Linie lang, 
‚eiförmig - zusammengedrückt , stark . gerippt , dankelbrens mit 
breiten, braunrothen Binden, nn ‚Ofheinell, war sonst der Same 
‚die: Erucht), deutsches oder gemeines "dmomum (semen. Amo- 
mi seu Ammeos pulgaris). Der Geruch ist aromatisch, ‚doch 
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weit schwächer als von der. yorhergehenden Art. Der-Geschmack 
angenehm gewür zhaft , stechend. Beide Samen werden auch 
wohl für das Amomum der Alten Hehälikn, | 
S. Podngrartä Spr., Aegopodium Pbdagräria‘ or (gemei- | 
ner Geifsfufss Giersch). Wegen dem Mangel der Binden au 
den Früchten und der abweichenden: ‚Blume, trennte Koch diese 
Pflanze von Sison und stellte sie wieder wie Linne ‚als, eigene. 
Gattung auf, Sie ist der folgenden nahe verwandt — Eine überall. 
in Hecken, Gärten, an schattigen Orten in Wäldern wachsende, 


‚oft lästig "wüchernde,, perennirende Pflanze , mit. weitkriechender 


Wurzeb,, etwa sirohhalmdick, weils, in gewissen: Entfernungen 
Baserkündel und neue Pflanzen treibend. Der Stengel ist 1% bis 
2 Fufs‘ hoch auch höher, ästig, rund, gestreift, lau wie die 
ganze Pflanze; die Wurzelblätter gestielt, doppelt-3zählig , die 
Blättchen ansehnlich, > bis 4 Zoll lang, eiförmig-länglich, zuge- 
spitzt, an der Basis ungleich, doppelt - gesägt. Die Stengelblätt- 
chen scheidig, sitzend, die en‘ einfach, 3zählig, die "DIA 
am Ende des Stengels on der Zweige, id mästig un fäch, 
' öhne Hüllen. Die Blümchen gleich, weils, zuweilen röthlich. 
' Die. Frucht ‚eiförmig,, '4\ bis ‚1% Linie lang, dunkelbraun, Fo 
‘ gerippt, ohne ölhaltende Binden, daher er ohne Geruch.- 
Ofkcinell' war sonst das ‘Kraut: (herba Podagrariar). Es ist wi 
*geruchlos und hat einen krautartigen, bitterlichen Geschmack; 
Man..gebrauchte .es ehedem gegen Podagra u sw. “Die jungen 
Blätter ,können, als Gemüse’ genossen werden. Dals die Wurzel 
mit rad. Pimpin. alb. verwechselt werde (8. 654), ist kaum glaube 
lich‘,,. da sie'gar, keine Achnlichkeit damit hat, | 


Ä " Hundertzweiundzwanzigste Gattung. 
ae (Kümmel)... | j 

Gattungsı- mals PER RR RABEN nike 
gemeine: Hülle,ı keine Hüllchen. Die. Frucht st 
prismatisch, auf. dem, Rücken 3rippiss mit ge> 
furchven: gestreiften -Thaelchen seiner‘ bneitems 
auf beiden Seiten ger ippten Naht: 


Einzige Art. »C, ‚Carpi (gemeiner, Kümmel, Kurde) 
1 Sehon längst, alsı ‚Gewürze. und; Arzneimittel bekannt, , — 
"Wächst vorzüglich auf gebirgigen, Wiesen und) Weiden, durch Bon 
Deutschland BR ‘das übrige besonders ‚etwas nördliche Europa. , 1? 
 .& 370. Der Kümmel ist’eine 2jährige: Pflanze, 
mit ‚spindelförmiger, etwa 4 bis 6. Zoll lang ger, oben 
 etwa,eines kleinen Ringes dicker, R einköpfigen,, unten 
| 46 
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ästipfaseriger Wurzel, geringelt, von gelblichweifser 


Farbe, zum Theil innen weifs, . Der Stengel ist 1. bis 3 


. Fufs hoch, ästig, tiefgefurcht, glatt, die Blätter läng- 

lich, doppelt-gefiedert, die Blättchen gefiedertge- 
"theilt. Die Lappen linienförmig, ‚etwas graulichgrün, 
init einem weifslichen oder röthlichen Stachelspitzchen, 
glatt. Die Dolden stehen am Ende der Zweige, sind 
mittelmäfsig‘, vielstrahlig, die Blümchen gleich, weifßs, 
auch röthlich. Blüht im Mai bis Juli. (Abbild. Plenck_pl. 
med.t. 214. Hayne getr. Darst. 7ter Bd. No.19.. Mann Deutschl. 


"wildw. Arzoeipfl. vıte Liefg.). — Officinell sind: Die Sa- 


men (Früchte) (sem. Caroi), Sie sind 1Y/, bis2Lisien 
lang, gewöhnlich getrennt, etwas einwärts gebögen, 


braun mit etwas hellern vorstehenden Rippen, Der 
Geruch ist eigenthümlich, stark gewürzhaft, der Ge- 


schmack stark aromatischbitterlich. — Yorwaltender 


" Bestandtheil:- Aetherisches Oel (ol. Carvi (Bd.l. a. $.731; 
b: S. 858). . Stab c FOTTER 
Die Güte des Kümmels gibt die völlige Reife und Festigkeit 


der Frucht, der starke aromatische Geruch und Geschmack zu er-, 


- kennen. Grünliche, eingeschrumpfte oder von Insekten zernagte 
Früchte sind zu verwerfen. "Verwechselt wird diese bekannte 
Frucht wohl nicht, : Ä eh TR ee 
| Anwendung. Man gibt’ den Kümmel in Substanz"und ım. 
Aufgufs, — Präparate hat man davon das Kümmelöl (ol. Carvi 
s.0.). ı Pfund guter Samen gibt gegen Eine Unze; das Wasser 
(aqua Carvi) und den Geist (spiritus carvi); Mit Zucker und 


anderm Gewürz »wird ‚davon .der. ‘bekannte: Liqueurz, ı Kümmel- 


brandtiwein.,,. bereitet, :: Ehedem (hatte man. noch ‚ein, ‚Aflaster 
(empl: Carvi):, ' Er, gehört: zu den,semin. Zcalid. major. —  Fer- 
ner dient der Kümmel :als bekanntes Gewürz 'an: Speisen, .‚Brod 
as Is War EN. f 5 u ya: . ' a EM . 


u. ” % “ f E & i . | N N Zu ER . u { . Ir: E Br 
Cnidium Silaus Spr:, Peucedanum Silaus L., Silaus pra- 


tensis Besser „(Stlaa=Rofsfenchel). . Auf feuchten, zum Theil 


\ 


atich trockenen‘, gebirgigen ‘Wiesen ‘wachsend. — Eine peren- 


nirende Pflanze, mit & bis 3 Fufs hohem, aufrechten - ästigen, 
‚ gestreiften ‚. glatten‘ Stengel, doppelt und 3fach gehederten, aus- 
gebreiteten Blättern; ‚die Blatifiederchen 3- bis 5theilig, die Lap- 
pen kurf, Iinien-lanzettförmig, nervig, spitz, mit röthlicher Stachel- 
spitze, glatt«' Die Dolden am Ende der Zweige sind mittelmäfsig, 


* 
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flach, ‚aka allodkiike Hülle. Die Hüllchen vielblätterig, 'aus 
| Krciann la gadkt Scart Blättchen bestehend. Die Blümchen schinutzig- 
gelb; die Frucht eiförmig, mit 5 ‚kurzflügeligen Rippen , braun. — 
Oficinell waren sonst. die Wurzel, Kraut und Samen (rad. herba 
et semen Haus; Seseleos pratensis). Die: Wurzel ,; welche 
‚auch falsche Baerwurzel genannt wird, ist trocken‘ be fingers- 
dick, auch darüber und 6 bis 10 Zoll Iura ; eylindrisch - spindek! 
Re häufig 2- und mehrköpfig, oben mit einem Schopf von 
weilslichen Fäsenä besetzt; stark geringelt, . aufsen dunkelgrau- 
braun, innen ‚weils, mit Belb-röchlichen Punkte unter der Rinde, 
markig; der innere, etwas holzige Kern ist blafsgelb;; ‚der Geruch 
schwach aber angenehm aromatisch , er Geschmack ‘etwas’ scharf 
aromatisch, Das Kraut ist weniger aromatisch , » der ‚Samen. hät 
aber einen angenehmen Kebnihtisehch Ger uch und ai gewürz- 


haften Geschmack, 


 Hundertdreiundzwanzigste Gattung. 
Oenanthe (Rebendolde), 
| Gattungs- Charakter. Meistens keine ah 
meine "Hülle; die Hüllchen vwielblätterig; die 
:Strahlenblümchen sind öfters vermischtehig. Die 


Fruchtist prismatisch, EERATEARTERR Balkamee dem 
Kelch und den Griffeln gekrönt. 


Erste Art. :.Oen. PhellardriumLam;, Phellandriumi 
AIR L.(MWasserfenchel, Rofsfenchel, 'Pferdesamen). 

Eine schon in ältern Zeiten als Arzneimittel bekannte Pflanze; 
2 Same wurde jedoch seit 1739 besonders durch Ernsting in 
‚Aufoahme gebracht. — Wächst überall gen und stehen- 
‘den Wässern. 

"Arten-Charakter. Mit ästigem, röhrigen‘, hohlen, ge 
‚Furchten Stengel, zum Theil 3fach Höfederteh Blättern, sparri= 
gen , eiförmigen, eingeschnitten-gezähnten Blätichen, achsel« 
ständigen u ai keine Hüllen. 


> 


8.371. : Der Wasserfenchel ist eine ausdauernde 
- (mach andern 2jährige) Wasserpflanze, mit sehr dicker, 
; spindelförmiger Wurzel. Der Stengel unter dem Was- 
ser an den untern Gelenken 'wurzelnd , "2 bis 5 Fufs 
hoch, zuweilen bis 1 Zoll dick , Sanreilt) glatt, hohl, 
hin und her:gebogen, sehr.ästig, ausgebreitet. Unter 
dem Wasser treibt‘er lange, haarförmige, vielfachge- 
theilte Blätter; die Blätter ‘ober dem Wasser‘sind hell- 
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grün gie Behkfile, 'g olatt (die weitere N siehe oben). 
Die Dolden sind Kurzgestielt, scheinbar achselständig,. 
eigentlich den Blättern gegenüher, aufrecht, mittel- 
 mälsig, vielstrahlig , flach, die Döldchen. gedrungeh. 

Die allgemeine Hülle fehlt oderuisn wenigblätterig, die 
besondern Hüllchen aus 7 bis 10 kleinen linienförmig-- 
pfriemenförmigen Blättchen bestehend. ‚Die Blüm- 
chen sind weils, ‘die Strahlenblumen wenig gröfser als 
die ührigen. Sie erscheinen im Juli und August, die 


Frucht:ist: eiförmig- länglich, leicht gerippt ‘(Abbildung 
“ Plenck.plant.;med.'t.’210, eng getreue Darst. ıter Bd. No. or 
Düsseld. Samm). i4te Lief. No. 6. "MaksDeutsehl, wildw. Arzneipfl. 


aote Liel.). — Officinell ist: Der Same (die Frucht) 
‚(semen, Phellandrü seu Foeniculi aquatiei), ‚ehedem 
auch das Kraut (kerba Phellandru).. ‚Der Same ist 1 
bis 1'/, Linien Jang,. eiförmig - länglich, nach. oben 
verschmälert., vein wenig: zusammengedrückt, mit. 10 
feinen Rippen gestreift und mit:den Resten des Kelchs 
und den aufrechten oder zurückgebogenen Griffeln ge- 
krönt; auch öfters mit ‚einem Meinen Stielchen ver- 
sehen. (hei dem: im Handel vorkommenden sind. diese 
Theile. zum “Theil ‚abgestofsen). Die Farbe ist hell- 
bräulich, ‚zum Theil ins Grünlichgelbe, mit Purpur- 
violett vermiengt, "glatt (ohne Bedeckung), aber matt. 
Die Bruchtläche, wo beide Samen ohne Samenstielcheu | 
vereinigt waren, ‚ist flach, ‚weifslich,. mit dunklerem. 
öligen Kern (Sehr. häufig kommt im Handel: der soge-. 
nannte geströmte, d.i. unreife und durch eine Art 
Gahrene. indem man ihn auf Haufen ' liegen läfst, 
schwarz gewordene Samen vor. Dieser ist “dünner, | 
mehr läuglieh;, :häufig in 2 Theile getheilt; die Rippen 
sind: viel: ‚kleiner, undeatketl, die.Farbe dunkelbraun, 
auf der innern ‘Seite heller). Der Geruch ist eigen- 
thömlich stark., etwas ‚widerlich aromatisch, dem 
Liebstökel ähnlich , der Geschmack etwas. widerlich 
scharf, aromatisch , lange anhaltend (der geströmmte 
Same hat einen: weit widerlichern. Berüch als der reine 
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reife). "Wirkt in "starken Gaben leicht 'närkötisch. — 
Vorwaltende Bestandiheile sind: ‚Aeıherisches Oel, 


Harz und Extractivstofl, — Nach ‚Bertholt, ‚enthalten . 100 
Theile: . DE a ch PER BIER EN 
Aetherisches Oel. Aria 2 Wi 2. 5, i 


fettes süfsliches, in Alkohol ziemlich lösliches Öel a hr 
Wachs le “ ER RE TEEN « , n, eoy® e: . Sc 


DERER N by a NIT ieh et as chenägnkdhe ai ante Aylka 
Extractivstoff BEER N EHE ER BEE ABER ART 8,1, 
"Gummi Ein acn Luh zZ u rl ee ein Ei 
Base u u MT, PN f . ARRRR EST 


Verlust r .. Kr . P r ‚ ‚® « - \ 4, y 2,3: a 


7) ° [ ® 
1 , 1123354 


RD. | - 400,0, 
Güte, Aechtheit.: Die Güte gibt die ‚liinsinenß Reife) 
die angezeigte Farbe;, der starke, FR nicht allzawiderliche Ge- 
‚ruch und Geschmack zu orlähen. Aufser dafs so häufig der 
geströmte Samen in den Handel kommt, wird: der Wasserfenchel 
auch mit ändern Samen verfälscht , dahin gehöken? 4) Der Same von 
" Cieutavirosa (5.675). Dieserimt viel dicker und rundlich, mehr breit 
als laug, viel stärker gefurcht, braungelb, mit den ganz zurück-, 
geschlagenen.Griffelu gekrönt: ‘25 Der Same von Sium Hatifolium 
und $% 'angustifolium (nach 8.385). Beide sind kleiner, ersterer 
oval,,.der 2te fast rund ; auch’ mit: ganz 'zurückgeschlagenen Griffeln 
gekhöntt‘: ‘Allen..diesen Samen fehlt auch der eigenthümliche, das 
- Phellandrium auszeichnende ‚Geruch. Auf ‚gleiche Weise lassen 
sich die Verwechselungen ‚mit andern 'Umbellisten entdecken. 
Kine: ‚Verfälschung mit dem: Samen von Pinus sylvestris ist im 
Magazin für Phärmae. Bd. 8.8.6 angezeigt. Die ganz'abweichende 
‚Gestalt, dieglatte Schale und’ der 'harzige Geruch ‚geben dieses 
sogleich zu erkennen. vu ./w 
“Anwendung. Man:gibt den Aitheneifäncheli in! RE in 
Park ann “Pillen - und  Lattwergenforin ‚ ferner im Aufgafs. — 
Pracparate hat'man davon die Tinktur (rinet. semin. Phellandr ” 
. Das Kraut: ist: jetzt g ganz 'aufser Gebrauch. — Es ist den Thieren 
 zawider und: konlers Pferden und Schafen schädlich. Als eine 
iin. Wasser wachsende a gehört ‘der "Wasserfenchel 
aller dings»zu‘ den verdächtigen. - Das’ frische’ Kraut soll, in 
das: Betstroh Be ein schr gutes ER gegen uni Be 


 Olhanıköikeiller Keöhilize Rebendölde). Eine überall: in 
IR NEL Wässern, kleinen Bächen und: Gräben, auf sumpfigen 
Wiesen wachsende Pflanze, mit perennirender, kriechender, nahe 
Auihebankichet ;° gegliederter Wurzel, die in einigen Enkter nun- 
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gen Fokerbönnel und’ Pflanzen. Yreibin Auf feuchieit Wiesen‘ sind 


% 


die Ausläufer mit ‚rübenförmigen Kaollen untermengt,. Der Stengel ; 


ist a bis 3 Fußs hoch, hohl, rund, gestreift, hin und hergebogen, 


wenig ästig; die Würzelblätter döppeligekedert,; “die Blättchen \ 


flach , keilförmig-gelappt, die Stengelblätter einfach - -gehedert, 

der’ Blattstiel und die Fiedern rund,‘ hohl; letztere kurz, gegen 
eine Seite’ gerichtet; die ganze Pina glatt. Die ‘Dolden. stehen 
-am Ende des Stengels, sind mittelmäfsig, kurz, .3- bis.7strahlig, 
ohne oder mit ıblätteriger Hülle, Die Döldchen halbkugelig, mit 
vielblätterigen, ‘kurzen, lauzettförmigen Hülichen umgeben. Die 
Blüthen sind ungleich, die Strählenblümchen sröfser, männlich, 

die innern fruchtbare RE Die Farbe ist weißslich , öfters au- 
‘;Ssen röthlich,. : Die ‘Frucht ist‘ dick, kreißselförmig,; ungleich- 
stumpfeckig, a: am Ende platt und vom Srbfseh 5zähnigen Kaleh, und 
den Griffeln. gekrönt. — :Oflieinell war sonst das) Kraut ‚(herba 


+ 


Oenanthes: aquaticae,, Filipendulae aqualicae), Sein Gebrauch 


erfordert‘ Vorsicht, da die ganze Pflanze. höchst: verdächtig siftig, 


-ı18t und: Menschen): oa Tbieren: selbst tödlich seyn kann... ter so 
sehr vom Wasserfenchel. verschiedene ‚Samen kann: nur zufällig 
mit jenem PRRE und leicht\ erkannt werden. Ban 

| Oenathe crocata reikuneihe Rehendolden u as 
serfllipendel). In. Frankreich, Spanien, und England, ‚am Ufer 


er Flüsse wachsend. — ins perennirende Pflanze ;;mit ‚mehre- 


ren knolligen, rüben- und spindelförmigen, weifsen, aneinander- 
bäushnden Wurzeln, ästigem „.;gefurchten , zum (Theil: zoth- 
braun getleckten ‚glatten, 3 bis 3 Fufs hohen Stengel‘, doppelt- 
gefiederten „. glatten., “dunkelgrünen ,. glänzenden. Blättern‘; ; die 
Blättchen 'sind alle eiförmigkeilförmig, eingeschnitten, ı ‚Die Dol- 
den stehen am'Ende der Aeste,. sind REN „die, allgemeine 
und besondere Hülle vielblätterig, die Blümchen weils, die.Staub- 
beutel braun ; . die. Früchte länglich,, stumpf gerippt. « .. Die ganze 
Pflanze hat‘ in ihrem: Habitus viele. Ai chleats mit Manjuns md 


 eulatum ($.. 387). und wird an Orten. wo sie. vorkommt. leicht 


damit verwechselt... Aufser den. botavischen Charakteren (s.ebend.) 
unterscheidet: sie sich leicht davon, dafs alle Theile derselben 
beim Verwunden 'einen Milchsaft von sich geben, der an der Luft 


schnell: geld ‘wird. und die: Haut. ‚braun färbt, auch\einen sehr _ 


ER SARA Geruch verbreitet. — - Ofhieinell ist an einigen; Orten 
das Kraut und die Wurzel (herba et rad. Oenan es SUCCOQ 


.groeeo).. Der Gehrauch erfordert die gröfste Vorsicht, da es eine 


der.gifiigsten Pflanzen aus der Familie der Doldengewächse. ist, 
und man schon häufig traurige Erfahrungen von ihrer schdätchön 
"Wirkung machte (vergl. auch Magaz. für-Pharmac. Bd. 1.8.2413). 
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HQasähthe PETER Gbiebergiälidstige Rebendolde.). 

An denselben Orten, auch Deutschland (Oestreich),, auf nassen 
"Wiesen wachsend. — Eine perennirende Pflanze, mit knolligen, 
rübenförmigen , BRD EL SER N, an dünnen Fäden hängenden 
Wurzeln, ı bis 1), Fuls hohem, glatten , wenig ästigen Stengel, 

doppelt-gefiederten‘ Blättern; > die untern Blättcheit;: ‚denen des 
‚weilsen . Biebernells .(S. 65x), die . obern\ den‘ Petersilienblättern 
sehr ähnlich: Die Dolden mittelmäfsig , die Döldchen. gedrungen- 
convex, mit Hüllen und Hüllchen versehen, die Blümchen weils, 
ungleich, die des Strahls viel gröfser ; die Frucht cylindrisch, ab- 
gestumpft, mit dem grofsen Kelch ‘gekrönt. — Öfhieinell‘ IT 
sonst.die Wurzeln: (rad. Gkniäriihes; -Filipendulae tenuifoliae). 
Sie sollen einen der Pastinak ähnlichen. Geschmack besitzen ‚I,härn- 
treibend und eröffnend wirken, übrigens unschädlich 5127 ‚was 
zu ı bezweifeln Bi Te 


Die übrigen, hie und. Er in Deutschland wachsenden ‚Arten 
yon Rebendolden, als: 
' Oenanthe Rh (hasretrangBlättrige Rebendolde) 
und _ 
| Denänkisp Bachenhlii (Lagenals urpiengh — sind wi 
ehrnkalls, verdächtige, giftige ‚Pflanzen. 


er Hundertvierundzwanzigste . > Gattung, 
Apium (Sellerie), | 
Ei Gattungs-Charakter, I NEHRTENDEOT ucht 
ist eiförmig, dicht und stumpf Sfachgerippt. ; 
. „Erste Art, Ap. graveolens (gewöhnliche Sellerie, 
Wassereppig). i 
| ‘* Eine schon i tar alten. Zeiten ee Arzneimittel Und Gemüse be- 
nutzte Pflanze. — ‘ Wächst in’ Gräben und Sümpfen, : besonders 
an salzhaltigen Quellen und am. Meeresufer; Ye 
Arten- Charakter. Mit aufrechtem, free N LETTER 
Stengel, gefieder ten Blättern, keilförmig eingeschnittenen Sten- 
gelblättchen und seitenständigen, fast sitzenden Dolden, 


$. 372... Die gewöhnliche Sellerie ist. ‚eine 2jäh- 

rige Pflanze, mit spindelförmiger,  'weifslicher,, ästiger 
‚Wurzel (durch Kultur wird: die Wurzel viel größer‘) 
rübenartig, rundlich, oft faustdick und viel dicker), 
der Stengel ist stark, 1 bis 2 Fufs hoch, aufrecht, 
auch niederliegend; Hi Aeste stehen" weit: ab, sind 
zum Theil quirlförmig; . die Blätter: dunkelgrün. +«glän- 
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zend: alleTheile glatt; die untern jgefiederr) "dieBlätt- 
chen runäheh;; "Slappig, eingeschnitten- gezähht, die 
obern 3zählig,; die Blättchen keilförmig, Stheilig oder 
unkeibeilkrlanzeilirenen, mit, lan Spitzen; die 
Dolden endständig ‚und- seitenständig , sitzend oder. 
‚kurzgestielt‘, ohne Hülle; statt derselben öfters‘ ein 
3gerheiltes Blatt Die Blünnchen 'sind sehr klein, die 
Blumenblättchen weifslich.. Sie erscheinen i im Tale, ‚bis 
September (Abbildung: Plenck plant..mea. t. 217. Hayne getr. 
Darst. 7ter. Bd..N6,.24). —  Ofhicinell ist: Die Wurzel 
utid;der Same (radız et semen Apü). Die Beschreibung 
der Wurzel s. o. Die wildwachsende, welche ursprünglich 
“zum Arzneigebrauch angewendet wurde, hat so wie alle Theite 
der wilden Pilahte einen widerlichen Geruch und 
schhmeckt scharf und. bitter. Sie, ist verdächtig und 
wirkt narkotisch giftig. Durch Kultur wird die Worzel 
süls und efsbar«“ Die Frucht ist klein), etwas ya Linie 
lang und Y, Linie dick , ‘stark® gerippt, braun‘) mit 
hellern Rippen, eiförmig-halbrund,, einwärts gebogen. 
“Beide Früchte hängen lose zusammen. und bilden ‚eine 
gedrückte,,, rundliche, ‚mehr ‚breite als lange, in den 
Seiten eingezoge Frucht; in. der Regel sind sie Belrenni, 

Der Geruch ist eigenthünlich gewürzhaft, der. des wil- 
den stärker und. Kopferunehmends Der, Geschmack 
stark gewürzhaft,,, ‚bitterlich,. Vorwaltende "Be- 
standtheile der wilden: Wuizel sind: ’Aeiherisches. Oel 
und narkotischer Stoff? ' der'kultivirten ‚Schleim, 
Sc 'hleimzucker und Männazucker @d.1.aS. 796, b.8.983), 

welcher auch in. den. Blättern enthalten. ist; des. Saınens äthe- 


risches Oel. ; | 

Fr Anwendung. "Die: Wurzel der LAD Pflanze! wird jen 
noch als diätelisches Mittel verordnet. Sonst wird‘ "sie. wie‘ die 
Bläiter, häufig, alsı ‚Gemüse, Salat ü.s. w. verspeist,. Der Sellerie- 
same wird jetzt kaum mehr gebraucht: ‚Er machte einen Theil der 
seminum 4 calid. minor. aus, De a N vi, | 
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. Ein’ schon iu den ältesten Zeiten ak Arzneipflanze bekanntes 
Küchengewächs. — —...Ist ursprünglich i in Sardinien und ‚Griechen- 
land zu Hause, Dt; wird ‚häufig..iu raten ‚als Gemüspflanze ge- 
ZORen, 

Arten - Charak ter. Mir DR RR ab ästigen Sten- 
zit} ? zusammengesetzten , glänzenden Bil wie untern 
Blättchen Sind eiförhmigikeilfökmig „98 gerheilt-wezähnt, die obern 
lanzettförmig 4 fast ungetheilt ,\und fadenförmigen Hüllchen. 
1.086373. Die Petersilie‘ ist eine 2jährige Pflanze, 
mit spindelförmiger Wurzel, 2 bis 4 Fufs hohem, 
glatten, gestreiften Stengel, mr dünnen, ruthen- 
förmigen Aesten. . Die Worzelblätten sind.Jlanggestielt, 
Sfachgefiedert, die obern Stengelblättern kuzgäeträiin 
weniger zusammengesetzt. Die Blättchen und Lappen 
schmal, linien-lanzettförmig, 1 bis 2 Zoll lang, heller 
grün als bei Sellerie. Die Dolden stehen am Ende der 
Zweige, sind gestielt, mittelmäßsig,, locker, ‚mit einer 
rn 1- bis 2blätterigen, allgemeinen, und'6- bis 
öblätterigen, aus Kleinen pfrieinenförmigen Blättchen 
bestehenden Hällchen gestützt. Die Blümchen sind 
klein , ‚alle gleich, grünlichgelb. Sie erscheinen: im 
Juni und Juli. Es gibt mehrere. Varietäten mit.brei- 


tern und. krausen Blättern: uss.w: (Abbildung Plenk plant: 
med. t. 248. "Aayne.getr, Darst: ‚zier Bd. No,23; Mann Deutschl. 
wildwachs: Arzeipfl; 27te Liek). —  Offcinell: sind: "Die 
Wurzel, Kraut.und Samen (oder Frucht) (radıx, 
herba et semen Petroselini), Die Wurzel ist spiudel- 
förmig, zum Theil mehr oder weniger ästig, ungefähr 
fingersdick nnd 1 his 1Y, Fufs lang. Frisch gelblich- 
Ele oben geringelt, nach unten. glatt; dutch Tr ock- 
nen schrumpft sie zusammen, wird 'hellgraugelblich, 
runzlich. Innen ist sie weils, markie. und schliefst 
einen getblichen Kern ein. Der Gerdch. ist,eigenthüm- 
lich, 'süfslich aromatisch, der Geschmack süfslich _ 
aromatisch beifsend. Aehnlich riechen und schmecken 
die Blätter, ‚Durch Trocknen, verlieren beide. viel. von 
ihrem ‚Geruch! und! Geschmack. » Der ‚Samehat: die 


Gestalt des Selleriesamens, doch ist er'etwäas: ‚größer, 
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etwa /, Linien lang, mehr länglichoval und graugrün- 
lich, der Geruch ist stark, angenehmer aromatisch als 
von Sellerie; der Geschmack scharf aromatisch. Beide 
halten sich auch beim Trocknen, lange. —  Vorwal- 
tende Bestandtheile sind: ‚Aetherisches Oel und Peter- 
silienkampfer (Bd.1.a.5.731, b.8.859); bei der Wurzel 
und Kraut auch Schleimzucker und Schleim. 
Güte, Verwechselung. ‚Die Güte‘ geben die "angezeigten 
Eigenschaften der Theile,. der,starke Geruch und Geschmack zu - 
erkennen. Die Wurzeln werden leicht von Insekten” zernagt, 
das Kraut verliert schnell Farbe und Geruch, beide sind zu ver- 
werfen. Die schlimmste Verwechselung ist die mit der Hunds- 
petersilie ($. 378),,' die ‘aber nur :bei dem Kraut möglich seyn 
kann, welches ‚ähnlich zertheilt ist, aber .spitzere ‚und feinere 
Wurzelblätter hat; alle sind viel dunkler grün und glänzender, 
auch an sich geruchlos, doch 'beim Reiben entwickeln sie einen 
widerlichen Geruch. Die Samen sind viel gröfser, fast wie Ko- 
riander, oval, stark gerippt, grün, (Die weitern, besonders 
botanischen Verschiedenbeiten beider Pflanzen s. a. a, 0J. 
Anwendung. Man gibt den Samen 'in ‚Substanz , in-Pulver- 
form; äufserlich ‚wird. er gegen das Ungeziefer gebraucht. Das 
Kraut wird meistens fiisch angewendet. Man legt es auf. die 
Brüste um die Milch zu vertreiben, auf Wunden von Insekten- 
stichen u. s.w. Die Wurzel wird unter Species im Aufgnfs ge- 
geben. — , Präparate hat man: das Wasser , ätherische: Oel 
(aqua et ol. Petroselini) am besten aus dem Samen bereitet. 4 
Pfund gibt ungefähr 2 bis 24, Drachmen Oel. Dieses wird selten 
gebraucht. Die Wurzel gehört zu den rad. 5 aperient. major. — s 
Wurzel und Kraut werden aufserdem häufig in der Küche, als 
Zusatz zu Fleisch, Suppen, alsı Gemüse u. s, w. verwendet. 


Hundertfünfundzwanzigste Gattung. 
Meum (Bärwurz),.. ..,,. TER PR, 
Gattungs - Charakter. Keine allgemeineHülle, 
wenigblätterige Hüllchen. Die Frucht ist pris- 
matisch, scharf-5Srippig.' A he 
Erste Art. M, athamantıcum Jacq., Aethusa Meum 
Ait.L. (officinelle Barwurz, Bärenfenchel). | ER 
Eine schon in frühern Zeiten als Arzneimittel gebrauchte 
Pflanze. — Wächst auf hohen 'Gebirgen, Alpen und Voralpen 
. des mittleren Europa’s, auch hie und’da in Deutschland‘, badischen 
Oberland, Sachsen, Schlesien‘, Böhmen, Oestreich u. & w.. 
ö \ E i : 


# 
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' Arten - Charakter. Mit fast einfachem Stengel, doppelt- 
zusammengesetzien, borstigen Blaettern ; die Blaettchen fast 
quinlförmig » die Blattstielscheiden ausgebreitet; eine meistens 


4blaetterige Hülle, die Hüllchen meistens halb. 


‚$. 374. Die officinelle Bärwurzel ist eine peren- 
nirende Pflanze, mit handhohem oder fufshohen Sten- 
gel, oben mit 1 oder 2 Aesten versehen. Die Blätter 
sind dopeltgefiedert, ‘die Blättchen 2 bis 3 Linien lang, 
vielfach in zarte, haarförmige Theile getheilt, hell- 
gelblichgrün, glatt. Die Dolden stehen achselständig 
und am Ende des Stengels, sind gestielt, mittelmäfsig, 
vielstrahlig, ‘dicht. - Die allgemeine Hülle fehlt ni, 
besteht aus 5 bis 8 kleinen Blättchen: die Hüllchen aus 
3 bis 8, "meistens nur halb um die Döldchen stehend. 
‚Die Blümchen sind gleich, gelblichweifs, die Blumen- 
blätter länglich-lanzettförmig, nicht ausgerandet. Blüht 
im Juli und August, \‚Die ‚Frucht ist etwa 3 Livien 


‘lang, braun, mit hellern Rippen (Abbildung Plenck plant. 
med. ti. 201 : Hayne getreue‘ Darstellung, zter Bd. No. 12). — 


Officinell ist: Die W urzel (rad. Mei, Mei athamantici). 
. Eine spindelförmige, oben federkiel- bis fingersdicke 
und 8 bis 12 Zoll lange, auch längere Wurzel, die 
ältern ‚häufig, vielköpfig. _ Aufsen duukeleranbraun, 
zum Theil ins Rothe, stark auf der ganzen. Fläche, 
besonders aber oben, geringelt, mit.einem; starken, 
aus zarten, ‚haarförmigen „ dunkelbraunen Fasern be- 
"stehenden, pinselartigen Schopf besetzt. Innen weifs- 
lich, ‚markig, harzig. Hat einen starken aromati- 
schen, der Angelika ($. 388) und Liebstöckel ($. 400) 
Eunbrhai Geruch-und einen anfangs süfslichen, dann 
gleichsam salzigen, ‚stark aromatischen Glschwack; — 
Vorwaltende Bestandtheile sind: Actherisches Oel und 
Harz. | 
NUGDIE: ea ehyelunde Die Göterund akku REN a 
"ans obiger Beschreibung. — . Verwechselt. wird. diese häufig 

vorzüglich mit der Wurzel. von Ligusticum Cervarıa (S. 389). 
Die Wurzel ist in der Regel weit Aickek‘ mehr graw, weniger 
oder nicht geringelt, Der Schöpk besteht aus viel AND: ‚hellern 
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Borsten, innen ist sie gelber. In. manchen. RE RR man 


in ‚Apotheken nur diese Wurzel unter dem Namen rad..Meu. Die 


weitere, Beschreibung s. a. a. Or Auch. mit der Wurzel von Chi- 
dium Silaus (S. 660) ‚hat sie Achnlichkeit... Diese (ist aber viel 


heller und hat weit weniger und viel stärkere weilsliche Borsten. 


mit Stielen als ‚Schopf (vergl: übrigens! ‚beide a. a 0. 


ar Anwendung: Ehedem: bat: man die’ Wurzel als ein vorzüg-. 


lich antihysterisches Mittel u.,s. w.. häufig benutzt, Jetzt wird sie 
nur noch (und dafür meistens. die falsche) i in der Thierarzueikunde 
verwendet, Diese gewils höchst kräftige Kr verdient indes- 
sen mehr die Aufmerksamkeit der Aerzte. je 


\ 


| Zeit Ark. MM. Pa her Sp, ae Koeriis 


RER L.,  Foeniculum vulgare Gärin. (Eaniohtil- Baınkmu wel » 


gemeiner Fenchel). | ru 
"Der Feuchel wurde. adlına, von’ eg er APR Aernehaitsel ge- 
braucht. — : Wächst in England, dem: südlichen Europa, auch 


Deutschland (bei Triest und an andern Örten verwildert), ‚so wie 
am Kaukasus wild und wird häufig bei uns in Gärten gezogen. 
Arten - Charakter, Mit ET, aestigem Stengel, dop- 


pelt- - 3zachligen Blaettern, injenfürmige fadenfärmigen), grau- 


grünen; gefiedert-3g getheilten. ‚Blaettern und keinen Hüllen: a 


oO 
8. 375. ' ‘Der gemeine Fenchel ist eine perenni- 


rende (zum Theil nur 2 jährige) Pflanze, mit 4 bis 7 


Fuls’ hohem, ne ‚ grünen, glätten , zartge- 


streiften: Stengel, 3- und mehrfachgefiederten , zum 


Theil' gegen fü F ui langen Blättern; die fadenförmigen, 
borstenähnlichen Fiedern und Fetzen sind lang, spar- 


rig, etwas schlaff, oben mit‘ einer zarten Rinne. Die 
Dolden stehen am Ende des Stengels und der Zweige, | 


sind ziemlich groß, flach, vielstrahli gi Die Blüm- 
chen klein, goldgelb, die Blamenblättkheh” einwärts 


gerollt. SE she‘ im Juni und Juli (Abbild. Plenek: 


| pi med. t!216. Hayne getr. Darst.’ zier Bd. No.1$. "Düsseld! Sanıml; 
ıte:Liefg. No. 20. Mann Deutschl. wildw. Aröneipfli' wrte Dich) 
Officinell ist: Die 97 urzel, das Kraut und der Sanie 


(radız , herba'et'semen: ‚Foericuli » Foenie. dule.). Die. 


Wurzel ist spindelförmig,, im Alter ästig, oben’ fingers- 
dick bis daumensdick und dicker, 1 Ba ’ Fußs lang, 
oben geringelt, nach ‚unten. zum Theil mit:Fasern be- 


w 


setzt, auch, von denenResteir warzig; aufsengraulich- 
weifs, innen weifs, fleischig. Durch Trocknen schrumpft 
sie ziemlich zusammen, wird der Länge nach runzlich, 

aufsen ‚hellgrau, innen weils, mit blaleeeißfichen Kon 
_Riecht frisch fenchelartig, schmeckt salich fenchel- 
artig. - Durch Trocknen verliert sie.beides zum Theil. 

Sie kommt in Apotheken öfters geschält' vor. ' Das 
Kraut riecht und schmeckt ähnlich aber stärker. Die 
Samen sind der gebräuchlichste Theil. . Sie sind läng- 
‚lich-oval, meistens getrennt, auf der äufsern Se 
gewölbt.mit.ö stark alsteluindlen), “fast gleichgrofsen 
Rippen und ölhaltenden Binden in den Thälchen (nicht 
geflügelt); auf der innern Seite flach, zum Theil ‚etwas 
gekrümmt. Man unterscheidet 2 Sorten: Den gro ;/sern 
italienischen, sü/sen Fenchel (sem. Foeniculi dulei} und 
den kleinen. gemeinen Fenchel (sem, Foniculivulgaris). 

Ersterer ist 2 bis 2Y, Linien lang, '/, Linie Nee grau 
mit hellern gelblichen Rippen und dunkelgraubraunen 
Binden. Letztere nur 1 bis 1Y, Linien lang und %, 
Linie breit, zum Theil mehr bräunlich, auch grünlich, 
übrigens wie der vorhergehende. Der Same ist ziem- 
lich hart, etwas zähe, zwischen den Fingern zerdrückt, 
geben sie Oel zu.erkennen. Das Pulver ist grau und. 
ölig (Beide Sorten werden auch, als von besondern Arten her- 
rührend,. unterschieden)... Der Geruch ist eigenthümlich, 
angenehm und stark ‚aromatisch sutch“ ätherisch, 

der Geschmack süfsaromatisch, dem Anis (S. 655) ae | 
lich, doch augenchmer, Die. gröfsere Sorte riecht; und 

schmeckt. stärker. als. die- Kainene — ..Vorwaltende 
‚Bestandtheile:: Aetherisches Oel (Bd:l.a:S:730, b. S.857), 


‚bei der Wurzel auch Schleimzucker und Schleim: 

“Die Güre ergibt sich aus der Beschreibung. ; Die Samen müs- 
‘sen dicht, ‘nicht eingeschrumpft. oder von Tan zernagt seyn, 
‚wie angegeben stark aromatisch riechen und schmecken. . BT ‚so 
‚die Wurzel, welche mit rad. Balladonnae (S. 534) ‚verwechselt 
werden soll, Die mehr cylindrische Form, die graulichere Farbe 
und dafs.die Wurzel (trocken): fast Bernehlis ist und‘ zus fade- 
dns Fran ung 'macht beide Feicht zu unterscheiden.” 
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u; "Anwendung: Man.gibt den ‚Fönchelsaımen in‘ Substanz, in 
‚Pulverform, unter, Latwergen und Pillen, auch, im ‚Aufgufs , als 
Thee,, für ‚sich oder andern; Species. beigemengt , ‚ferner unter 
'Mixturen. - Kraut und Warzel wer den jetzt selten, «mehr im Auf- 
gufs angewendets — ‚*Präparate hat man Band, das ätherische 
Oel (ol: Foenieuli ». Oi ‘4 Pfund Samen\gibt durch Destillation 
. 3 bis-6 Drachme auch! 'mehr.. Vortlieilhaft. erhält man auch Oel 
“ausı der ganzen, 2. fla ze, indem man sie blühend. und [ruchtragend 
nach Waswerin 4 dickern Stengel zerschneidet ‚und mit Wasser 
destillirt. Ferner Wasser, Syrup und Oelzucker (aqua, syrup. 
et elaeosaccharum Foeniculi). Der Fenchel kommt ‚aufserdem 
zu mehreren Compositionen, pulv. carminativus u.s.w. — In 
Haushaltungen dient er als ET, zu Essig, 
Gurken u.s.w. 7: ö 


"Meum Mutellina Gärin: k ROHR MR Mutellina h. (At. 


BE Bärwurzel). ‚Eine auf den ‚Alpen und Vor alpen der Schweiz, 


auch hie und da in Deutschland, Cbadisches Oberland, Schlesien, 
Böhmen u. s. w.) wachsende, -perennirende la von ähn- 
lichem Habitus wie Meum athamanticum, aber kleiner, oft nur- 
fingershoch , höchstens fufshoch. Die Blättchen sind nicht haar- 
förmig , sondern fein linien-lanzettförmig getheilt. ‘ ' Meistens steht 
nur eine Dolde am Ende des Stengels, dicht, von mittlerer: Gröfse, 
mit- schön purpur- oder, rosenrothen Blümchen. — ., Ofäcinell 


war sonst die Wurzel (rad. Murellinae). Sie. ist der Bärwurzel 


"ähnlich aber ästig, dunkler gefärbt und nach oben. mit, vielen 
fadenförmigen , ‚schwarzen Fasern schopfförmig besetzt. "Sie hat 
ebenfalls einen sehr starken, gewürzhaften Geruch und CFUSOHERHER, | 
und wird ähnlich der Bärwurzel gebraucht. 


Smyrnium Olusatrum (Smyr nenkraut). Eine in Fraukreich, 
Iralien, England und Griechenland wachsende, 2jährige,.etwa.3 
'Fufs Köhe plunze, mit einfachem Stengel, 3zähligen Blättern, 
eiförmig - gesägten, glänzenden, - blafsgtünen Bläticheu, zerrissen- 
ARD Blattstielscheiden; endstehenden, kugeligen ‚Dölden, 
meist ohne allgemeine Hülle kat sehr kurzen Hüllchen ‚ mit gelb- 
‚grünen Blümchen, die vermischt, ehig sind, und dichter eiförmi- 
‚ger, eingezogener halbmondförmiger,‘ ehe grofser ‚schwarzer, 


mit 3Rippen versehener Frucht. pam Öfkcinell ' war ‚sonst. die //ur- 


zel und der Samen .(rad. er semen Smyrnül, Olusatri),. Die 
Wurzel ist dick, fleischig,, ästig, . weils; "hat einen der, Myrrhe 
(S. 452) ähaljehen Geruch und Geschmack. Der Same, riecht 
"ähnlich und schmeckt bitterlich. 


Mi Sonn ‚Dodonaei Spn;! VE era L. (dinch- 
wachsenes Smsrralar). An ‚denselben Orten vorkommend. ‚Eine 
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Ash Eiänie, mit rübenartiger , aufsen schwarzer Wurzel, p 
Fufs hohem, meist einfachen, ‘runden Stengel , doppeltzefiederten, 
ze illen - gelappten “ Wurzelblättern , stengelumfafsenden , 
rundlichen, Yanrrandigen, obern Stengelblättern und gelben Dol- 
den. — Daroh war der Same (sem, SUR U: 
Er ist. dem vorhergehenden ähnlich...’ ?.» a ae 


Smyrnium Dioscoridis ,Spr., Smyrn, nhfokiantn Kilt: ist: 
dieser Pflanze ähnlich; der Stengel ist aber, ‚oben Alügelig ,, die 
Wurzelblätter 3fach - 3zählig. 


Cachrys maritima Spr., Ne am L. (Meerba- 
cille). Am Meeresufer des mittelländischen Meeres, auch England 
und Oecstreich wachsend. Eine perennirende Pflanze, mit Re 
köpfliger,, ästiger- Wurzel, ''/, bis ı Fufs hohen, wenigästigen 
Stengeln, 3fach- -3zähligen Blättern, linien- -lanzetiförmigen , fleischi- 
gen Blättchen; mittelmäfsigen, N Delden mit. viel- 
blätterigen Hüllen und gelblichen Blümchen. Die Frucht ist Tund- 
lich, mit einer schwammig -korkartigen, eckigen Rinde umgeben, 
— Offieinell war sonst das Kraut (herba Criihmi, Foeniculi ma- 
rini). Es hat einen der Sellerie ähnlichen Geruch und ne, 
salzigen Geschmack. — Auch 


Cachris libanotis (Weihrauch- -Nufsdolde), eine in Sicılien 
und dem nördlichen Africa wachsende Pflanze, mit dicker, ästiger; 
aromatischer WVurzel, dickem, 2 bis 3 Fufs a Stengel, dop- 
peltgefiederten Blättern, 3getheilten,, linienförmigen, stachelspitzi- 
gen ‚| ausgebreiteten Biekeben, selben Blümchen und BelERUNNE 
Pitchien, — und 

Cachrys cretica (kretische Nufsdolde). In Griechenland, 
‚Kreta u, s. w. wächsend; eine Pe Pflanze, mit braanent 
spindelförmigen Wurzeln, 21% Fufs ‚hohem Stengel: Blätter ähn- 
lich der Angelica sylvestris (S. 404), weifsen Blumen und schwar- 
zen ahrn ascien Früchten — waren sonst ofhcinell. 


Hundertsechsundzwanzigste Gattung. 
Coriandrum (Koriander), 

Gattungs-Charakter. Keine (allgemeine) Hül: 
le; die ET ist kugelig, kaum gerippt; die 
Naht mit einer, bindenvallen Haut überzogen 
Das Eiwei/s halbmondförmig. 

‚Einzige Art. C. satıvum (gemeiner Koriander). 

Der Koriander war den Alten als Gewürz und Arzneimittel 
wohl bekannt, — Er wächst im südlichen Europa (auch Deutsch- 
‚land, verwildert unter.dem Getraide) und dem Orient. Wird an 
vielen Orten häufig, gebaut. n 
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S. 376. Der Körindeh ist eine jährige Pflanze, 

mit 1, bis 2 Fufs hohem, aufrechten, glatten, oben 
ästigen Stengel. Die untern. Blätter sind -geliedert, 
die iodekn erahiaN breit, rundlich, eingeschnitten- 
gesägt, verschwinden bald; die obern doppeltgefie- 
dert, die Blättchen ee Sspaltig eingeschnitten, 
die obersten Lappen linienförmig, schmal, stumpf. 
Alle sind hellgrün, zart und glatt.” Die Dolden stehen 
am Ende de Zweige, sind "langgesticlt, nicht grofs 
‚und wenigstrahlig;; ah allgemeine Hülle fehlt oder es 
ist ein Blättchen da, die Hüllchen sind halb, 3blätte- 
rig, aus linienförnigen Blättchen bestehend; de Blüm- 
chen weils oder blafsröthlich, die Strahlenblumen viel 

röfser als die übrigen. Sie erscheinen im Juni und Juli. 
® ganze Pflanze het einen widerlichen, wanzenartigen 
Geruch (Abbild. Plenck pl. med. t. 204. Han getr. De 
zter Bd.No.13.° Düsseld.Samml. SteLief.No. 11. Mann Deutschl. 
wildwachs. ‚Arzneipfl. Ste Liefe), — Offieinell ist: Der 
‚Same (die Frucht), Koriander, Sohpindelkörner (sem. 
"Coriandri). Kugelige Kör ner, fast so grofs als weiflser 
Pfeffer ($. 388), feingerippt, von blafsgraulich - gelber 
Farbe; die beiden Hälften schliefsen fest aneinander 
und bilden beim Trennen concave Flächen. Der Ge- 
“ruch des frischen Samens ist wie der der ganzen Pflanze 
widerlich; durch Trocknen verliertsich dieser, macht 
einem stärken, angenehm gewürzhaften‘ Platz. Der 
Geschmack ist gewürzhaft. — Fı ne Be- 
standtheil: Aetherisches Oel. 

. Die Güte gibt die blafsgelbe Farbe, der starke gewürzhafte 


Geruch und Geschiaäk zu. Be Eine Verwechselung mit - 


sem. Coccognidii ($+ 359) kann nur zufällig durch srofse Unzebie 
samkeit geschkben, 


A 

Anwendung. Man gibt den ‘Koriander in Substanz, in 
Pulverform.»— Als Präparat hat 'man nöch den überzuckerten 
Koriander (confectio semin. Coriandri), bei ‚welchem die oben 
gedachte Verwechselung beobachtet wurde. Ehedem hatte man 
noch das ätherische Oel und Wasser (al. et ag. semin. Coriandri). 


ı Pfund gibt ungefähr 7% Diachme Oel, ‚Auch kommt er noch - 
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zu andern 'Zusammensetzungen. — Der Koriander wird übri- 
gens häufig als Gewürz an Speifsen u. s. w. verwendet. Ueber- 
mälsig Ener kann er indessen leicht schädlich wirken; er 
erregt Ber Schwindel, Wire des Gesichts, leiserkeit 
us. w. 


ERLERNTE Gattung. 
Cicuta (Wütheris), ' 

Gattungs-Charakter. Meistens Eike Hülle, 
die Frucht st eiförmig, dicht, 5Srippig; WEh, vor- 
ERERNENURT Rinde in den Thälchen. 


“Erste Art. C, virosa Gift ütheris, Wasser- 


Schierling). 
Eine den Alten "bekanüte und theils als Gift, theils als Arz= 
neimittel gebrauchte Pflanze. -— Wächst in Wassergräben; ste- 


henden und langsam flielsenden Wässern. 

Arten-Charakter. Mit rundem: Stengel, Sfachgefiederten 
Blättern, meistens gedreiten, lanzettförmigen, schunfgesügten 
"Blättchen, den Blättern gegenüber stehenden Dolden und linien- 
f[örmig-borstigen Hüllchen. : 


.$ 377. Der Wasserschierling ist eine perenni- 
rende Wasserpflanze, mit daumensdicker, bis 2”/, Zoll 
dicker und 4 bis 8 Zoll langer, lnelch- = eiförmiger, 
meistens vielköpfiger Wurzel, welche, unten viele dicke, 
‚zum Theil federkieldicke nd dickere, mehr oder we- 
‚niger horizontallaufende Fasern treibt, mit ringförmi- 
gen, getüpfelten Absätzen gezeichnet, Die F arhe ist 
grün oder blafsbräunlich. Im Innern ist sie weifs und 
in ‚kohle Querfaächer getheilt. Im Ganzeu ist. sie 
schwammig, fleischig,, Beini Verwunden fliefst ein an 
der Luft schnell gelb werdender Milchsaft aus, der bald 
einen MH olicher Geruch verbreitet. An sich riecht 
die Wurzel angenehm aromatisch, dem Sellerie (8.665) 
und Dill ($. 395) ähnlich; der Geschmack: ist peter- 
silienartig. Der Stengel ist 4 bis 5 Fufs hoch, auf- 
recht, ästig, unten oftfingersdick , hohl, glatt, g gestreift, 
graugrün SH Purpurrath geniengt. Die Aeste theils 
abwechselnd, die obersten zum Theil gegenüberste- 

hend. Die Wurzelblätter sind meistens 5. 
: ro 
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grofs, bis 2, Fufs lang, mit dickem, hohlen Blatt- 
stiel; die Fiedern sind schmal lanzetfsenign 2 bis 3 
Lan breit und.1'/, bis 2), Zoll lang, starkgesägt, 
die obern Stengelblätter sitzen auf bauchigen Scheiden, 
sind weniger zusammengesetzt, die Blättchen ähnlich 
den untern, nur schmäler und kürzer. Sie haben 
einen schwachen Geruch, der durch Trocknen ver- 
geht. Der Geschmack ist der Wurzel ähnlich. Die 
Dolden entspringen den. Blättern gegenüber , oder 
sind endständig, die letztern sind grofs, .convex ge- 
drungen,, die erstern kleiner. Die allgemeine Hülle 
fehlt oder es ist ein schmales linienförmiges Blättchen 
vorhanden. Die Hüllchen sind vielblätterig., aus 
linien-pfriemenförmigen Blättchen bestehend, die die 
Döldchen ganz umgeben , zuletzt burackAeskhlasde, 
Die Blümchen sind gleich, die Blumenblättchen ver- 
'kehrtherzförmig;, weile! er Enns ım Juni bis August, 
die(Doppel)Früchtesindrundlich, breiter als lang, etwas 
| zusammengedrückt, gerippt (dieRippen nicht gekerbt), 
mit dem Kelch und den zurückgebogenen Griffeln ge- 
. krönt, grünlich oder braun. Alle Theile dieser Pflanze, 
vorzüglich aber die VF urzel, sind äufserst giftig (Gegen- 
‚mittel: Brechmittel) (Abbildung Plenck pl. med. t. 213. Höyke 
'getr. Darst. ıter Bd. No. 37. Düsseld. Samml. ı2te Lief. No. 8). — 
Officinell'waren sonst die P/urzel und das Kraut (rad, 
et herba Cicutae aqualicae), welches in der neuern baieri- 
schen Pharmacopöe wieder aufgenommen würden Vorwal- 


tender Bestandtheil: Narkotischer Stoff Cverdient näher 
untersucht zu werden). 


eh Der Wasserschierling wird jetzt als Arznei- 
. mittel selten angewendet. Ehedem wurde die Wurzel (selten das 
Kraut) häufig äufserlich gegen Geschwülste und Verhärtungen _ 
‚der Drüsen, Krebs u.s. w. , auch (getrocknet) innerlich kebraucht. 
— Präparate hatman davon ein Pflaster (empl. Cicutae umso, 
welches die Schweden, nach Linne’s Vorschlag, in ihre Pharma- 
copoe aufnahmen. .Es verdient diese höchst ee Pflanze (mit 
Vorsicht) mehr in Gebrauch zu kommen, Die Alten bereiteten - 
daraus ihr Gift, um Verbrecher zu töden.' | 
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Hundertachtundzwanzigste - Gattung. 
Jethusa (Gleif'se). Ya se Ä 
Gattungs-Charakter. Keine Hülle; die Hüll- 
chen halb. Die Frucht ist dicht, eiförmig, mit in 
= scharfen Rippen aufgetriebener Rinde. 
Einzige Art. Aeth. Cynapium ( Gartengleifse, 


Hundspetersilie, kleiner Schierling). 

Lauge schon mehr als Giftpflanze dennals Arzneimittel be- 
kannt. — Wächst häufig in Gärten, auf angebautem Feen auf 
Schutthaufen, au rk, u. Ss. w. 


8. 378. Die nie ist eine as 
öfter auch 2jährige Pflanze, mit meistens dünner, 
spindelförmiger, weifslicher, der Petersilie ähnlicher 
Wurzel, aber fast geruchlos. Der Stengel ist 1 bis 3 
Fufs hoch, aufrecht, ästig, rund, kestreift und glatt, 
matt grün, mit einem leicht A bläu- 
lichen Reif überzogen und öfter braun gefleckt. Die 
Blätter sind doppelt- und 3fachgefiedert, die untern 
gestielt, die obern sitzend; die Blättchen klein” eiför- 
mig, 2- bis 3spaltig, die weniger eingeschnit- 
ten; die Lappen linienförmig, mit sehr KENS. Sta- 
chelspitze, ‚oben een ‚ unten heller, stark 
glänzend, glatt; fast geruchlos, beim Reiben. entwi- 
ckeln sie aber einen eiwas widerlichen, lauchartigen 
Geruch. Die Dolden entspringen dem Blatt gegen- 
über oder sind endständig, langgestielt, mittelmäfsig; 
ohne allgemeine Hülle; die Hallohen hen aus 3 
bis d langen, dünnen, linienförmigen, her :abhangen- 
den Blättchen, welehe die Döldchen halb umgeben. 
Die Blümchen sind weifs, die Steahlauhlötichen noch 
einmal so grofs als die übrigen. Sie erscheinen im 
Juni bis September, die Doppelfrüchte sind eiförmig 
etwa 1Y, Linien lang und °/, Linien dick, arbserppl; 
- die Rippen scharf (ohne Kerben), erünkiah oder blafs- 
gelb, leicht theilbar. Die Berührungsflächen flach, 
öclich, fast geruchlos, von Faden. süfslichen DE 
schmack. Die BR Pflanze wirkt narkotisch giftig 
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(Gegenmittel wie bei der RE Geitaig) (Abbild. Plenck 
Blant, med, t.202. Hayne getreue Darst. ter Bd. No. 35). 


Offieinell ist eigentlich nichts. — Vorwaltende Be- 


standtheile: Narkotischer Stoff, der noch näher zu untersu- 
chen ist. — Nach Fieinus enthält rs Pflanze ein krystallisirba- 
res organisches Alkali, Cynapin. Die JYurzel und das Kraut 
(radix et herba Cynapii, Cieutariae Apü folio, Cicutae minor.) 
werden leicht mit Petersilie (S. 666), letzteres wohl auch mit 
:Schierling ($. 387) verwechselt. Der geringe und abweichende 
Geruch, beim Kraut auch die dunklere grüne Farbe und der 
starke cl auf der untern Fläche unterscheiden beide leicht von 
ersterm. Die noch nicht geschossene Pflanze hat vorzüglich viele 
Aehnlichkeit mit Petersilie und 'man hat sieh dann vor einer Ver- 
wechselung; beider sehr zu ‚hüten. Vom Schierling unterscheidet 
sich das Kraut noch durch die kleinern, schmälern Blättchen, die 
langen, linienförmigen Lappen und Geruchlosigkeit des trockenen 
Krauk (die weitern botanischen Euterschiiede dieser AN Pflanzen. | 
s.a, a. 0.). # 

Anwendung. Die Pflanze ist, wie erwähnt, ‚nicht ofheiniel] 
Man benutzt jedoch das Kraut, zu bernuhigenden Ueberschlägen. 
In Ungarn gebraucht man den ausgeprefsten Saft als Diureticum 


beim Nierengries. 


Tordylium  ofieinale Cofkeinehles Drehkraut). Eine, im 
südlichen Europa, England und dem Orient wachsende, jährige 
Pflanze, mit holziger, ästiger Wurzel, etwa 2 Fufs hohem, ästi- 
gen, haarigen Stengel, gehbdeiscn, Hauhkaaripen Blättern, die 
Wurzeiblätter sehr lang gestielt; die Blättchen sind Jänglich, ge- 
lappt, keilförmig, das endstehende sehr grols; die obersten zu= 
sammenflliefsend. Die Dolden sind endstäudig. langgestielt mit 
linienförmig - borstigen Hüllen und Hüllchen en Letztere 
sind stöfder als die Dötdeheh, die Blumen sind fleischfarben, die 
Strahlenblümchen viel gröfser als die übrigen. Die Frucht ist 
flach, oval, kreisförmig, braun, mit AUTOS RR EBREN höckerigen, 
zähnigen, Kaeifellehän Rande. -Ofieinell. war sans. die Wurzel 
und der Samen (rad. et sem. Tordyrlii, Seselleos cretici minoris), 
Die Wurzel :ist dünn, holzig, etwas aromatisch. ‘ Der Samen 
stark gewürzhaft, dem Kerbel ähnlich riechend und schmeckend. 
Es ist wahrscheinlich das Seseli der Alten. — "Oefters wird statt 
desselben der Samen von Peucedanum. office. ($. 392) Laserpitium 
Siler (nach $. 403) genommen. 

‚Thysselinum palustre Hofm., nn palustre Er, Pe 
danum palustre Mönch (Sumpf- Oelsenit2). Eine ın Ken meisten 
Gegenden Deutschlands, auf sumpligen Wi iesch, an Gräben, in 


* 
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Gebüschen wachsende, 2 - oder mehrjährige Pflanze, mit 1 - oder 
mehrköpfiger , spindelförmiger ‚ oben etwa fingersdicker, aufsen 
blafsbräunlichgelber , ästiger, innen weißslicher, milchender 
Wurzel, 3 bis 6 Fufs hohem, ziemlich starken , "oben ästigen, 
gefurchten, gelenkigen,, unten. eo an den Geleuken purpurnen 
‚Stengel ,..3fach doppelt- zusammengesetzten , aufrecht -flatterigen, 
glatten Blättern ; die Wurzelblätter grols, in der Peripherie 3- 
eckigy die obern sitzend, weniger zusammengesetzt, die Blättchen 
oval, gehedert-getheilt, die Lappen linien -lanzettförmig, mit 
einer weifslichen oder röthlichen Stachelspitze. Die Dolden stehen 
am Ende der Stengel und Zweige, sind grofs, vielstrahlig (die 
Strahlen innen Yalaseraıl etwas convex, mit vielblätterigen Hüllen 
und Hüllchen, aus lanzettförmigen Blättchen bestehend, umgeben; 
die allgemeine Hülle zutückpeschlagen; die besondere länger als 
die Döldchen, Die Blümchen sind gleichförmig, weiß. Die 
Frucht ist ovallänglich, gegen 2 Linien lang, Auch; braun; die 
Rinde bildet auf dem Rücken 3 stumpfe Rippen, die Naht ist flach. 
— Ofhicinell war sonst die Wurzel (rad, Olsnitii, Thysselini). 
Sie mufs im Frühjahr gegraben werden (die Beschreibung s. o.). 
Der Geruch ist stark aromatisch, der Geschmack bittterlich aroma- 
tisch, brennend. — ‚Lockt häufig den Speichel und soll deshalb 
Zahnschmerzen stillen. “Sie wird in nördlichen Ländern ‚wie 
Taback gekaut und auch als Gewürz anstatt Ingwer verwendet 
(Ueber «die neuerliche Anwendung. dieser Wurde gegen or 
s. Magaz. für Pharmae, Bd. 46. S. Hua), Ä 
en sylvestre Autorum ist die Varierät der beschriebenen 
Pflanze mit vielköpfiger Wurzel. 
Caucalis grandifloraL., Platyspermum grandiflorum Mertent 
u. Koch (grofsblumige Haftdolde). — Eine überall auf Aeckern 
wachsende, jährige, ‚7 bis ı Fufs hohe Pflanze, mit gabelförmig- 
‚ Astigem, gefurehten, glatten Stengel , zusammengesetzten (2 - bis 
 3fachgefiederten), aufrechten Blättern; die Blätichen in mehrere 
kurze, schmale , linienförmige Eappen getheilt, oben glatt, unten 
mit wenigen kleinen Borsten besetzt. Die Dolden sind endstän- 
dig, as) 5- bis gstrahlig, ‚mit vielblätterigen Hüllen und 
Hüllchen aus lanzettförmigen Blättcben bestehend , die der allgemei- 
nen mit häutigen Rand, uihdbeh) Die Blumen ae: weils, unzıeeh, 
die männlichen Strahlenblumen viel gröfser als die innern und 
. geben der schönen Dolde das Ansehen der Blüthen von Viburnum 
Dis: ‚Die A Linien lange Fr ucht ist eiförmig, platt, auf'beiden 
Rücken 3rippig,, mit hackenlörmigen, aufwärts gekrümmten ‚Bor- 
sten besetzt! 
, Caucalis leptophy “la (schmalblätterige Haftdolde). — Eine 
im südlichen E ‘uropa, auch hie und da in Deutschland unter dem 
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Getraide wachsende, kanm fulshohe Pflanze, mit schmächtigem , 
ästigen , von unten rauhen Stengel, ähnlich zusammengesetzten 
Blättern, wie die vorige Art, die mit den Blättern von Möhren 
Cs. d. folg. Gattung) viele Aehnlichkeit haben. Die Dolden sind 
‚langgestielt, 2spaltig, klein, 2-, 3- bis östrahlig, ohne Hülle; 
die Döldchen wenigblühend,, mit Sblätterigen Hüllchen umgeben; 
die Blümchen sind sehr klein, weifslich. Die Früchte länglich, 
mit widerhackigen Borsten besetzt. — Von beiden Arten und 
wohl auch von den nahe verwandten C. daucoides und latifolia, 
da beide häufig auf Aeckern wachsen, etwas gröfser sind, zum 
Theil mit rohen Blümchen und weniger stark mit widerhackigen 
Borsten besetzte Früchte tragen, wurde sonst das Kraut (herba 
Caucalis) gesammelt, . Es riecht und schmeckt aromatisch. | 
Hundertneunundzwanzigste Gattung. 
Daucus (Möhre). u, | EI 
/ Gattungs-Charakter. Eine gefie dert-getheilte 
Hülle. Die Blumen sind zum Theil Strahlenblu= 
men. Die Frucht ist länglich, mit 5 stacheligen 
Rippen und dazwischen liegenden, b orstigen 
oder stacheligen Thälchen. Das Eiweifs ist ein- 
gerollt oder halbmondförmig. | ' 
Erste Art... D. Carota (gemeine Möhre, gelbe 
Rübe, Vogelnest). De > Ha 
Eine schon 'von den Alten als Arzneimittel benutzte, bekannte 
Pflanze, — Wächst überall an Wegen, auf trockenen Wiesen 
u.s.w. wild, und wird häufig in Gärten kultivirt. 

Arten - Charakter. Die ganze Pflanze ist rauhhaarig, mit 
„fachgefiederten, mattgrünen blättern, die Blättchen gefiedert- 
gelheilt , die Lappen lanzettförmig- stachelspitzig. Die Hülle 
und Hüllchen sind fast so lang als die Dolde. Die Stacheln der 
Früchte solang als deren Breite, RITEREUENE jE 

$- 379, Die gemeine Möhre oder gelbe Rübe ist 
eine jährige oder 2jährige Pflanze, mit spindelförmi- 
ger Wurzel, die wilde ist weifslich, holzig, ästig, die 
kultivirte oben fingersdick bis 2 Zoll im Durchmesser 
und darüber, wenig oder nicht ästig, 8 Zoll bis 1"73 
Fufs lang und darüber, blafsgelb bis orangegelb, flei- 
schig, markig. Der Stengel ist 1/, bis 3 Fufs hoch, 
oben ästig, gestreift, mehr oder weniger rauhhaarig, 
ebenso die Blätter mehr oder weniger haarig; die un- 


681 


untern gestielt, die obern sitzend; alle Blättchen fein- 
zertheilt in sehr schmale linienförmige Läppchen. Die 
Dolden stehen am Ende der Stengel, sind langgestielt, 
ziemlich grofs, flach, vielstrahlig, mit groflsen, viel- 
blätterigen, gefiedertgetheilten Hüllen und Hüllchen 
umgeben. Nach dem Verblühen zusammengezogen, 
hohl. Die Blümchen sind ungleich mit gröfsern Strah- 
lenblümchen, weifs. Io der Mitte steht, meistens eine 
gröfsere, dunkelpurpurfarbene, fleischige Blume. Blüht 
im Juni bis August. Die Pflanze variirt sehr in der 
Grölse, Zertheilung' der Aeste, Bedeckung u. s. w., 
nach dem Standort (Abbildung. Plenck plant. med. t. 176. 


Hayne getreue Darst. zter Bd.No.2. Düsseld Samml. ste Liefg. 
No. 10. Mann Deutschl. wildwachs. Arzneipfl. z1te Liefe.). — 


Officinell ist von der kultivirten Pflanze. die FYurzel 
(rad. Dauei sativi), von der wilden die Samen (sem. 
Dauci sylvestris). _ Die bekannte Möhre oder gelbe 
Rübe hat einen eigenen, scharfen, etwas widerlichen 
Geruch und stark‘ süfsen, etwas reizenden Geschmack 


‘(die wilde schmeckt scharf und bitter, soll’sebädliche Wirkun- 
gen äufsern und wird. jetzt nicht: mehr angewendet). — 
Die Samen (Frucht) sind etwa 1 bis 1Y, Linien lang, 
oval, platt, braun, jeder einzelnemit 5 Reihen kleiner, 
weifslicher Stacheln (oder Borsten) besetzt; ‘sie riechen 
eigenthümlich gewürzhaft und schmecken stark gewürz- 
haft bitterlich. — Yorwaltende Bestandtheile der Wur- 
zeln sind: Schleimzucker und ätherisches Oel. — Nach 
Bouillon Lagrange enthalten sie rothen Schleimzucker, Stärkmehl, 
sauren äpfelsauren Kalk u. gelben Farbstoff. — Wackenroder erhielt 
aus 34 .Pfd. frischer Wurzel !/, Drachme farbloses ätherisches Oel 

von eigenthümlich durchdringendem Geruch und widerlichem  Ge- 
schmack.— Hundert Theile Extrakt aus dem frischen Saft: enthalten: 
Schleimzucker mit etwas Stärkmehl und Aepfelsäure ...93741» 
Eiwels . N un WIRER 


fettes Oel noch ätherisches enthaltend . > asp fi 1,00, 
rothe, krystallisirbare, harzartige Substanz (Carotin) 0,34 
Asche aus Alaunerde, Kalk und etwas Eisen bestehend 0,60. 


( Dessen Dissertatio de Anthelminticis. Goetingae 4826). 
Der Same enthält vorzüglich äiherisches ‚Oel. 


RE 
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Anwendung. Die Wurzel. wird nur frisch gebraucht, .theils » 
wird sie roh verordnet oder der Saft (gegen Würmer). Der Brei 
der zerriebenen Wurzel wird äufserlich auf Geschwüre gelegt. — 
Präparate hat man davon: Das Mus,(roob Dauci), Der Same 
wird jetzt selten mehr gebraucht. Er gehörte zu den sem. 4 calid. 
minor. ; ige en | 
Zweite Art. D. ‚gummifer Lam. gummitragende 
Make Eu a 

‚Eine von Lamark zuerst genau untersuchte Pflanze. — In 

Italien, Sardinien zu Hause. ! | 
Arten-Charakter. Die Pflanze ist rauhhaarig, mit meistens 
Sfachgefiederten, etwas glänzenden Blättern, die Blättchen ei- 
förmig, eingeschnitten ‚ spitz; Hülle und Hüllchen mit breitem, 
trockenen, häutigen Rand, viel kürzer als die Dolden. 
$- 380. Die gummitragende Möhre ist eine 2jäh- 
rige Pflanze ‚mit milchender Wurzel , welche beim 
Verwunden einen an der Luft schnell erhärtenden aro- 
matischen Saft gibt. ‘Der Stengel ist 2 bis 3 Fufs hoch, 
die Blätter denen der Petersilie (S. 666) ähnlich. Die 
Dolden sind grofs, vielstrahlig, aus sehr vielen kleinen 
Döldchen bestehend , mit weifsen. Blümchen. Die 
breiten, häutigen, in der Mitte grünen, aufsen weifs- 
‚lichen, gewimperten Hüllcben zeichnen diese Art,be- 
sonders aus (Abbild. Boccon. Mus. 1.it.20). — Ofhicinell: 
Das Bdellium (Gummi Bdellü) leitet man von dieser 
Pflanze ab. ‚Es kommt aus Arabien zu uns. Man hat 
2erlei Sorten: 1) In kleinen, länglichrunden,, eckig- 
runzlichen Klümpehen von röthlicher Farbe, durch- 
scheinend; von schwachem wiederlichen Geruch und 
bitterbalsamischem , ‚dem venetianischen Terpentin 
ähnlichen Geschmack; ziemlich spröde und unschmelz- 
bar; beim Verbrennen einen balsamisehen Geruch 
verbreitend. 2) In grofsen Klumpen’von dunkelbraun- 
röthlicher Farbe, schwach glänzendem Bruch, etwas‘ 
zähe,, biegsam, zwischen den Zähnen klebend und. 
schwachem myrrbenähnlichen ($. 452) Geruch und. 
Geschmack. —  Vorwaltende, Bestandtheile: Harz 
und ätherisches Oel. —' Nach Pelletier bestehen 100 Theileaus: 


683 


Harz . „ En. . B f} “ O D .. 59,0;, 


gemeinem Gummi . 5 , 


A ei 4: 2) : 95235 

Bassorin. . a METER HUHN a \ 30,6, 
ätherischem Oel Cund Verlust) NIE 9 the 152. 
100,0, 


John fand darin Ber kautschukartiges Harz , ee | 


salzsaure , phosphorsaure und organischsaure Kali-, Kalk- Kr 


Magnesiasalze. — Ob beide eeniker das nämliche Harz unter- 


shcht haben’? 

. Dafs das Badia von genannter Pflanze kommt, ist indessen. 
re ‚besonders da al der Standort der Pflanze nur das 
südliche Dec: angegeben wird und das Bdellium, wie erwähnt, 
aus Arabien kommt. Sprengel leitet es von einer in Arabien rn 
Östindien wachsenden Dalmendrt Bor assus flabellifor mis ab. SL 
Bar möchte es aber von einer Amyris-Art kommen’? 

- Güte, I Terfalsbhung: Die Güte erkennt man aus Ent ange- 


zeigten. NN Häufig , wird es mit ‘schlechter, Pe 


bräuner Mrcrhe, auch rn Gummi, vermengt:; ersteres 


gibt der stärkere eigenthümliche Geruch, die mehr ölige Dean 
heit, letzteres die Geruch- und Geschmackldsigkeit, Unlösliehkeit ; 


in Weingeist und Leichtlöslichkeit in Wasser zu Eikehnänst 


ren Jetzt höchst selten. Ehedem: wurde es inner-- 


Koh fin Slihstäne gebraucht, äufserlich zu Räucherungen. Auch 


setzte man es Pflastern zu. Es kann, zumal da es häufig verfälscht 
vorkommt, wohl eutbehrt werden: 


Hundertdreifsigste Gattung. Atha- 


manta (dJugenwurzel). PR | 

 Gattungs- Charakter. Beide Hüllen vielblät- 
terig. Die Fruchtist eiförmig, dicht, rauhhaa- 
rig oder zottig, Srippig: 


Erste Art. 4th. cretensis (kretische CHR, sel, 


Mohrenkümmel). 
Wurde schon von Fa Alten, unter den Namen Daucos als 
Arzneimittel ‚gebraucht. —  Wächst im südlichen Europa, auch 


hie und da in Deutschland (badisches Oberland, Baiern, Oest- 
reich, Salzburg), Tyrol, Schweiz und dem Örest, auf hohen 
Gebirgen, den Alpen. Pr \ 
Arten-Charakter. Mit etwas zottigem Stengel, 3theilig- 
zusammengeselzien, etwas rauhhaarigen Blair linienförmig- 
3spaltigen, stachelspitzigen Blättchen, dblätteriger Hülle ‚und 
meist Sblätterigen, aus lanzettförmigen ; am Rande trockenen 


Blättchen bestehenden Hüllchen, 
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$. 381. Der Kekse -Mohrenkümmel ist eine 
ausdauernde Pflanze, mit sehr langer, ziemlich dün- 
ner, schwärzlicher, geringelter, mehrköpfiger Wur- 
zel, 3 bis 9 Zoll-hohem, runden, steifen, zartge- 
streiten, einfachen, ar wenigästigen Stengel. Die 
Blätter auf Krallen ‚purpurrothen Scheiden sitzend. 
Die Dolden stehen am Ende des Stengels und der 
Zweige, sind mittelmäfsig. Die Blumenhlätichen 
gleich, weils, aufsen behaart. Blüht im Juoi und Juli 
Auf hohen Alpen ist die Pflanze sehr haarig, auf nie- 
drigern Gebirgen mehr glatt (Abbild. Plenck pl.med.t. 184). 
— one ist; Der Same ‚(die Frucht) (semen Dauci 
cretici). Er ist läuglich, gegen die Spitze dünner 
werdend, etwa 3 Linien lang und Y, Linie dick, grau, 
mit Kirzal, weifslichen Haaren dicht: besetzt und mit 
den Keldhreien und zurückgeschlagenen Pistillen ge- 
krönt. Riecht stark und angenehm gewürzlaft, do- 
stenähnlich ; schmeckt angenehm aromatisch , eiwas 
möhrenähnlich. — 7 orwaliender Bestandtheil: Aethe- 
risches Oel. | 


Die Güte erkennt man an dem starken Geruch ind Geschmack; 
die Samen dürfen nicht von Insekten Hahn seyn und zu He 
\ Doldenstengel enthalten. 


Anwendüng: Jetzo macht : man wenig Gebrauch male von 
diesem Samen ah Arzneimittel... Er Tendien? wegen seinen kräfu- 
gen aromatischen Tbheilen mehr Benutzt -zu . warden, — “ Ehedem 
setzte man ihn zu vielen RDSTER Teen elect. Philonü ro- 
mani u. Ss. W. | 


Ath. Matikioli Wulff, Seseli Turbith E (Maike Augen- 
wurz, unächte Turbith). Wächst im südlichen Europa, auch 
Deutschland (Oestreich), auf steinigen Gebirgen und den Alpen. 
Eine perennirende Pflanze, mit dicker, braune; Wurzel, dieeinen 
dem Pastinak (9,3943 ähnlichen Geschmack hat- und ae 1/5 
‚bis 2 Fufs hohe, glatte, etwas hin und her. gebogene, ästige 
Stengel treibt, mit doppeltzusammengesetzten, glatten Blättern Fl 
Bakeheilten, sparrigen , liniea- und fadenförmigen Blättchen, 
ähnlich dem Fenchel ($.670). Die Dolden und Dinaas sind grö- 
fser als bei der vorhergehenden Art, letztere aufseu unbehaart. Die 
Früchte laufen in eine längere Spitze zu und sind kurz» und weich- 


BR a, 


Sehaart- u. Ofieinelbwar sonst die Wurzel (rad. Pseudoturbith), 


‚Sie ist aromatisch. 


Ath. macedonica Spr., Bubon macedonicum L. (macedoni- 
‚sche, Augenwurzel oder Petersilie). In Italien, dem. nördlichen 
"Afrika, Macedobieh zu Hause. Eine 2jährige, nach andern aus- 
dauernde Pflanze, mit ı'/, bis 2 Fufs hohem, rispenförmig- ästi- 
gen,‘ weilsbehaarten Stengel, zusammengesetzten, fast glatten Blät-. 
“tern, ähnlich den Petersilieblättern .(S. 667) aber: mit behaarten 
Blattstielen, kleinen, sehr zahlreichen, kleinen Dolden mit weifslichen 
Blümchen. — Ofhicinell sind die Samen (Früchte) (sem. Petro- 
‚selini macedonici). Sie sind klein, etwa ı Linie lang, dünn, 
länglieh - eiförmig , gleichsam geschwänzt , dunkelolivenfarbig, 
rauh und haarig. Der Geruch ist stark NETTE aromatisch, 
der Geschmack brennend aromatisch , bitterlich. Jetzt werden sie 
- bei uns nicht mehr angewendet. are sonst Ingredienz des 
Theriaks und Mithridats. — In Frankreich und Italien wird die 
Wurzel als Salat gegessen. In China wirft man die Samen des 
Geruchs wegen in .die Kleiderschränke. 


Bunium copticum Spr., Ammi coptieum L. (Kopten- Ammi). 
Eine in Aegypten einheimische, jährige, im Ansehen dem Dill 
($S. 395) ähnliche Pflanze, mit vielfachzusammengesetzten, fein- 
zertheilten Blättern, weifsen Blümchen und braunen, etwas weich- 
stacheligen Früchten — soll nach‘ einigen die Mutterpflanze des 
ran Samens seyn, was Unwallschäinlich ist. (vergl. die 
‚Gattung Ligusticum $. 389). | 


Scandix Pecten (Nadelkerbel, Venuskamm). Eine überall 
auf Aeckern, in: Weinbergen wachsende, jährige Pflanze, mit 
handholıem bis fufsliohen , Kult, gestreilten, ohen rauhhaarigen, 
"ästigen Stengel, gedreit-zusammengesetzten Blättern, linienförmig- 
‚abgekürzten, vieltheiligen, spitzen, sparsam behaarten Blättchenz 
end- und seitenstehenden, 1-, 2-.bis 3strahligen, kleinen, kur- 
zen Dolden ohne Hülle und 3- bis zblätterigen Hüllchen, und 
kleinen, weifsen Blümchen. Die Strahleublumen etwas‘ gröfser. 
“ Die Frucht ist linienförmig-länglich, zusammengedrückt, rauhhaa- 
rig, mit ı bis. 41%, Zoll langem, pfriemenförmigen Schnabel ver- 
‚sehen. — Oftcinell war'sonst das Kraut (herba Scandicis, Pecti- 
‚nis Veneris), welches einen etwas scharfen und süfslichen Ge- 


'schmack besitzt. | 
Scandix australis (südlicher Nadelkerbel). Im südlichen 


. Europa und Kleinasien zu Hause, Eine der vorigen sehr ähnliche 
Pflanze, aber kleiner, schmächtiger, mit oberhalb glattem Stengel 
“und fast linienförmigen ‚nicht zusammengedrückten, mehr Fahhbad- | 
rigen Früchten. — Davon war sonst das Äraut, Jtalienerkerbel 


| (kaka Scandicis italicae) oflicinell, Es hat einen angenehm aro- 
matischen Geruch und Geschmack - und kann . wie Gartenkerbel 
(S. 689) benutzt werden. ER 


ne Gattung. Myr- 
rhis Moris. (Süfsdolde). 
Gattungs - Charakter. RE pyramidale, mit 


Schnabel versehene, Srippige Frucht mit den 
Griffeln gekrönt. Keine Hülle. | 

.. Erste Art. M.odorata Scopoli, Scandiz odorataL, 
(wohlriechende Süfsdolde, spanischer Kerbel), 


Eine schon lange als Gemüse und Arzneimittel benutzte Pllanze. 

—- Wächst hie und da in Deutschland (Hessen, Baiern, Salzburg, 

Oestreich, Schlesien), der Schweiz, dem südlichen Europa und 
Kleinasien auf Gebirgen und wird bei uns in Gärten gezogen. 

 Arten-Charakter. Die Pflanze ist zottig, mit Zfachzu- 

samrmmengetzten Blättern, DE. ven, gefiedert- 


gerhedleen und gesägten Blättchen, lanzeltförmig- ERERRE 


Hüllchen und MAEINLhEN., Blumen in der Mitte. 


$. 382. Der spanische Kerbel ist eine perenni- 
rende Pflanze, mit dicker, ästiger, vielköpfiger, brau- 
ner Wurzel, ulraekkeih 2 bis 4 Fufs hohen, star- 
ken, a gestreiften, hoblen, ästigen, vorzüg- 
lich an den Gelenken zottigen Stengel, grofsen und 
breiten Blättern von hellgrüner Eiche‘ a. weils- 
lich oder braun gefleckt), die sich wegen den einzel- 
‘nen weichen Härchen zart aufühlen, mit zottigen Blatt- 
stielen; die obern auf etwas aufgedunsenen Scheiden 
sitzend. Die Doiden sind endständig, mittelmäfsig, 
vielstrahlig,, die Strahlen oft ungleichlaug, ohne all- 
gemeine Hülle: die Hüllen 5- bis 7blätterig, zurück- 
veschlagen; die Blumen weifs, ungleich, die am Rande 
dl gröfser als die innern, yele bie nfenehkhar sind. 
Blabeim Tunk und Juli, die Früchte sind Y, bis %, Zoll 
lang und 1 Linie dick, länglich linienförmig- zuge- 
'spitzt, stark gerippt, glatt end slänzend-dunkelbraun 
(Abbildung Plenck pl. med. t. 206). — Alle Theile dieser 
Pflanze, besonders die Blätter, haben einen starken 
aromatischen, anisartigen Geruch und süfsen anisarti- 
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En Geschmack. — Oflicinell ist: Das Kraut (herba 
'yrrhidis,, Cicutariae odoratae, Cerefolu huspanıci), 
— Vorwaltender Bestandtheil ist: Aetherisches Oel. 

Anwendung. Das Kraut wird frisch in Frühlingskuren ver- 
ordnet; der aba ar elere Saft als Brustmittel u. s. w., die getrock- 
neten Blätter werden bei Engbrüstigkeit wie Taback geraucht. — 
Ehedem hatte man als Pı: äparat das Extrakt (extraetum Myrrludis). 
Das Kraut wird ferner als Zugemüse und Gewürz an Speisen wie 
Körbel gebraucht. Aehnlich wird auch die Wurzel und der Same 
verwendet, ‚Diese Pflanze ist wegen ihren angenehm gewürzhaften 
Bestandtheilen sehr zu empfehlen.” 


Myrrhis bulbosa Spr., Chaer ophyllum bulbosum L. (knolli- 
ger Kälberkropf, Rübenkerbel,; Pimperlimppimp). Kine >jäh- 
rige, an Hecken, Wegen, auf unfruchtbaren Hügeln, am Ufer 
der Flüsse, wachsende Pflanze, mit kleiner, knolliger, rübenför- 
miger, im ersten Jahr Höischieer;, weifslicher Wurzel, die im aten 
Jh, holziger,, faseriger wird und einen 4 bis 7 Bu hohen, ge- 
streckten, unten öfter fingerdicken, hohlen , gegliederten, an den 
Gelenken angeschwollenen, oben ästigen Stengel treibt; ı bis 2 
untere Glieder sind dicht mit kurzen , stechenden, abwärtsstehen- 
den, weifsen Haaren besetzt. Die obern Theile sind glatt, bläu- 
lich gereift und gefleckt, ganz so wie Conium maculatum S. 387}. 
Die Blätter sind mehrfachgehiedert, die Blättchen gefiedertgetheilt, 
in linien-lanzettförmige, spitze, in einen weifsen Punkt ich enäiz 
gende Lappen; die obern länger und schmal, zum Theil fast haar- 
förmig, gläuzendgrün. Im Ganzen haben die (gröfsern) Blätter 
viele Aehhlichkeit mit denen von Schierling, unterscheiden sich 
aber sogleich von ihnen, dafs sie auf der untern Seite und am 
Rande mit zerstreuten, weifslichen Härchen besetzt sind (trocken 
sind sie gerachlos). Die Dolden stehen am Ende des Stengels und 
‘der Aeste, sind wmittelmäfsig, vielsirahlig, die allgemeine Hülle 
fehlt, oder es sind ı bis 2 Blättchen vorhanden, die Hüllchen 3- 
bis oblätterig, die Blättichen ungleichlang, häutig, gegen eine Seite 
zugekehrt ‚ fast wie bei Schierling. Die Blümchen etwas ungleich, 
weils: MR Frucht wie bei der vorhergehenden Art, aber kleiner, 


N 3 Linien lang, stark gerippt, glatt, grün- oder gelb- 


braun, —  Officinell ist eigentlich nichts. Sie wurde wegen 
‚ ihrer Verwechselung mit Schierling beschrieben (den botanischen 


Unterschied beider s. o. u. a. a. 0. $. 387). — Die junge, kleine, 
weifsliche, rübenförmige Wurzel wird an mehreren Orten als 
Gemüse und Salat genossen. Sie schmeckt angenehm, ist nährend 
: und scheint wenig oder keine narkotische BißensehAften zu be- 
sitzen. 
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Myrrhis temula Gärtn., hie PERL PN > MR Be 
schender Kälberkropf).. Ueberall an ER in Hecken, auf 
Grasplätzen , Scehutthaufen u. s. w. wachsend. Eine 2jährige 
Pflanze , mit spindelförnnger,, gelblichweifser re 2 bis 3 ı 
Fufs hohem, ästigen, rauhhaarigen,, braun 'gefleckten, an den Ge- 
lenken aufgetriebenen Stengel; meist doppelt- gefiederten, rauh- 
haarigen Blättern. . Die Blättchen eiförmig-länglich,, 'eingeschnitten- 
gezähnelt, stumpf. Die Dolden stehen am Ende des Stengels und 
der Zweige, sind mittelmäfsig, vor dem Aufblühen hängend, mei 
stens ohne allgemeine Hülle; die Hüllchen 5- bis Shlätterig, aus 
lee gewimperten Blättchen bestehend. Die Blüm- 


chen weils, die äufsern uneleichblätteri ig, ‚gröfser. Die Früchte 


gegen 2 Linien lang, oft ER übrigens wie bei den vorigen 
Arten. — Öflicinell ist nichts von der Pflanze. Sie wird hier 
auch wegen ihrer Verwechselung mit Schierling ($. 387) erwähnt, 
von welchem sie sich jedoch wie die Vergleichung darthut, sehr 
unterscheidet. — Die Pflanze wird fast allgemein für narkotisch 
giftig gehalten. Doch fehlen bestimmte Brihrehien und es ver- 


des: hierüber weitere Versuche angestellt zu werden, 
| 


Myrrhis aurea Spr., Chaerophyllum aureum L. (goldgelb- 
samiger Kälberkropf). Wächst an mehreren Orten Deutschlands 
und dem übrigen Europa, an Wegen, in Gebüschen, auf Gebir- 
gen. Eine dem knolligen Kälberkropf ähnliche Pflanze; unter- 


scheidet sich von ihm, dafs sie perennirend ist, mit ästig-faseriger, 


mehrköpfiger, brauner Wurzel; der San ist mehr gefurcht, 


_ mehr oder weniger behaart, mit aufwärts stehenden Haaren , auch 


fast glatt, häufig braun gefleckt ;, die Blätter ähnlich jenen, doch 
nicht ‚so feinzertheilt, den Schierlingblättern ähnlich, aber unten 
mehr oder weniger behaart, zum Theil nur sparsam auf den Ner- 
ven, geruchlos. Die Dolden gröfser, vor dem Blühen hängend; 
ohne allgemeine Hülle, die Hüllblättchen zurückgeschlagen. Die 
Blimghen weifslich; die Früchte sind stumpf, grüngelb, beı völli- 
ger Reife graubraun mit dunkelbraunen Rippen. 


Myrrhis Kirsıta‘ She Chaerophyllum Rirsurain I, (flähr 
haariger Kälberkropf). In gebirgigen Gegenden Deutschlands, 


» auf. Yyschsel, an Waldungen wachsend. Eine der vorhergehenden 


bh ahnlichng bersnrie de Elan mit überall raubhaarıgem Sten- 
gel (die Haare stehen abwärts) und dunkelgrünen, elänsendeh 
Blättern, die auf der untern Seite heller und stärker glänzend aber 
mit zerstreuten Härchen besetzt sind. — Diese beiden Arten wer- 
den wohl auch mit Schierling verwechselt. Die nie ganz fehlen- 


be Do . [2 . 
den Härchen an denselben unterscheiden sie sogleich. 
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© 2 Myrrhis aromalica Spr.;; Chaerophyllum aromaticum L:; 
(gewürzhafter Kälberkropf): Ist eine hie und da in Deutschland 
auf Wiesen u. s. w. wachsende, perennirende Pflanze mit raulı- 
haarigem Stengel'und Blättern, ‚ganz ähglich wie von Sison Poda- 
graria (S. 659); übrigens wie die-andern Myrrhisarien gebildet. 
Sie gibt, besonders beim Zerreiben, eine äromatischen Geruch 
von sich. Bis jetzt ist sie aber nicht als Arzneimittel gebräuchlich: 
_ . Hundertzweiunddreifsigste Gattung; 
Chaerophyllum (Kerbel), | ig 
 Gattungs-Charakter;: ‚Eine kegelförmige, rip- 
penlose, glatte, mit einem Schnabel versehene 
Frucht, mit gefurchter Naht. Meistens keine 
Hülle | I I RR 
Erste Art Ch. sativum Casp. Bauhin, Scandiz Ce: 
‚refoliumL., Anthriseus C erefolıum Hoffm. (g emeiner Garten- 
.Kerbel oder Körbel),. | 
Eine schon längst bekannte ünd als Gemüse, so wie als Arz: 
neimittel geschätzte Pflanze. — Ist im südlichen Europa zu Hause, 
äuech jetzt an mehreren Orten in Deutschland verwildert, und wird 
häufig in Gärten gebut. | 
Arten- Charakter. Mit glattem Stengel, 3getheilt zusam- 
mengesetzten blättern, eiförmig-gefiedert-getheilten Blättchen 
mit stumpfen Lappen und achselständigen, zu 3 stehenden, zot= 
‚tigen Blumenstielen. | | 
$. 383. _ Der Gartenkerbel ist eine jährigePflanze, 
mit dünner; spindelförmiger; weifslicher Wurzel, 1 
bis 2 Fufs hohem und höherem, gestreifien, ästigen 
Stengel. Die zarten Blätter sind hellgrün, die Blätt- 
chen mehr oder minder stark eingeschnitten, zuweilen 
dicht, zum Theil einander deckend und kraus (gefüll- 
ter Kerbel), unten mit wenigen zerstreuten Härchen 
besetzt. Die Dolden am Ende der Zweige oder seiten- 
ständig, sind kurzgestielt, oder sitzend, mittelmäfsig, 
4- bis’östrahlig, ohne Hülle, die Hüllehen halb, aus 
2 bis 3 lmien=lanzetiförmigen,; gewimperten Blättehen 
bestehend. ‘Die Blümchen sind klein, weifs; erschei- 
nen im Mai bis Juli: Die Früchte sind dünn, linien- 
pfriemenförmig, 3 bis 4 Linien lang, '/; Linie dick, 
dunkelbraun, ‘glatt, mit emer starken Furche auf einer 
. Geigers Pharmacie, Il. 49 | 
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Seite DAbbildalp Plenck plant.med. t. BB Hayne getr. Darst. 
zter Bd: No. 14. Mann Deutschl, wildw. Arzneipfl. 23te Lief.). — 
Officinell ist: Das Kraut und der Same (herba et semen 
Cerefolü)., Das Kraüt hat einen starken, angenehm 
gewürzhaften, anisähnlichen Geruch und gewürzhaften 
nal durch Trocknen geht beides gröfstentheils 
verloren. Der frische Same riecht und schmeckt dem 
Kraut ähnlich. — Yorwaltende Bestandtheile: Aethe- 
‚risches Oel. I 
| Anwehdung. Das Kraut wird frisch ES ie ausge- 
prelste Saft dieat mit andern Kräutern, als Frühlingskur bei 
Brustbeschwerden u. s. w.; äufserlich wird das Ku aufgelegt. 
zum Vertreiben der Milch, Zertheilen der Milchknoten u. s. w. — 
Präparate hatte man sonst der Dicksaft (suce. Cer ‚efolu inspissatus), 
auch das destillirte Oel und‘ jetzt noch das Wasser‘ (ol; et aqua 
Cerefolii). Das Kraut wird ‚häufig als Würze zu den Speisen ı ver- 
wendet. ‚Der Same wird kaum mehr gebraucht, | 


he Art. Ch. ‚SV lvestre I Anthriseus Blei 
Hoffm. (wilder Kerbel, ‚wilder Kalberkropf BEN 
Eine schon in alten Zeiten als Arzneimittel ‚gebrauchte Pflanze, 
wurde 18414 besonders durch Orbeck und Westring wieder in 
Aufnahme gebracht. — : Wächst häufig auf (rasplätzen, in Hecken, 
an Wegen, am Ufer der Bäche; zehn gemein: 
| Arten= Charakter. Mit gefurchtem, gesireiften, ‚glatten 
Stengel; etwas aufgetriebenen Gelenken; Stheilig-zusammenge- 
seizten Blättern, eiförmig gejiederigetheilten Bblättchen, läng-. 
lichen, etwas stumpfen Lappen; die üufsersten verlängert , end- 
stehenden Dolden und glatten Blumenstieien. 


$. 384. Der wilde Kerbel oder Kälberkropf ist 

eine perennirende Pflanze, mit spindelförmig-ästiger, 
aufsen blafsgelblicher, innen weilslicher Wurzel, 2 bis 
4 Fufs hohem, aufrechten, ästigen, stark gefureht | 
gestveiften, grünen (nicht gefleckten), unten behaar- - 
ten, oben kahlen, röhrigen Stengel. Die Blätter sind. 
3- und tnehrfächsehedert, glänzendgrün, unten mit 
zerstreuten; weifslichen Haaren besetzt; die Einschnitte 
und Läppchen mit einem feinen, weifslichen Stachel- 
N Tor Die untern gestielt, die obern sitzen auf 
häutigen, am 1 Rande lang=:und auf den Aularık kurz- 
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und meistens wenigbehaatten, &rünen Scheiden. Die 
Dolden sind vor dem Aufblühen geneigt, dann auf- 
recht, ziemlich grofs, flach, meistens ohne allgemeine 
Hülle, oder sie ist 1- bis 2blätterig, die Hüllblättchen 
stehen zu 5 bis 8, sind convex, länglichspitzig, ge- 
wimpert,, zuletzt zurückgeschlagen. Die Frucht ist 
länglich - lanzettförmig, 2 bis 3 Linien lang, schwarz- 
braun, glänzend, der gefurchte Schnabel etwa Y, so 
lang als die Fruchit. Variirt nach dem Standort in der 
Zertheilung und Bedeckung der Blätter und des Sten- 
'gels; theils fast glatt, theils mehr oder weniger be- 
haart; auch miträuhenFrüchten. Blüht im Mai bis Juli 
(Abbildung Plenk plant. med. t. 208. ‘Häyne getr. Darst. ıter Bd. 
N0.33), — Officinell ist: Das Kraut (herba Chaero- 
phrlli syWestris; Cicutaride). Es hat frisch, beson- 
ders beim Zerquetschen und Welken, einen stinkenden 
Gerüch. und schmeckt scharfsalzig bitterlich. Man 
schreibt ıbm narkotische Eigenschaften zu; ‚ebenso der der Pastinak 
ähnlich schmeckenden Wurzel. Genaue Erfahrungen fehlen in+'- 
dessen und es kann die Pflanze: leicht «mit Schierling und andern , 
schädlichen Umbellisten verwechselt worden seyn. — Ueber die 
Verwechselung dieser Pflanze mit Schierling siehe übrigens 8. 387, 
Die nie ganz ‚fehlenden Härchen äuf der untern Seite: der ‚Blätte# 
bei Chaeroph. sylv. lassen beide leicht unierscheiden. 


Anwendung: Man ’gibt das Kraut in Substanz, in Pulvers «: 


form, innerlich und äufserlich, im Aufgufs. == Präparate hat man 

davon: Das Extrakt (extr. Ciculäriae), aus dem Saft des frischen 

‘ Krautes bereitet. — Die Wurzel wird in manchen Gegenden als 
‚Gemüse genossen. | | 


Anthriscüs vulgaris Pers;, Scandız Anthriseus L. (wilder 
‘Kerbel, gemeiner Klettenkerbel), Findet sich an Wegen, in. 
Hecken, auf Schutthäufen in Dörfern u. s.w:. — Eine jährige 
Pflanze, mit aufrechtem, ästigen Stengel; die Blätter (so wie die 
, ganze Pflanze)’ sehr ähnlich dem Gartenkerbel, doch ist der Stengel 
' ästiger und die Blätter meistens feiner zertheilt, die’ Blattstiele und 
Scheidefi wimperighaatig;; die ‚Dolden sind seitenständig,, gesüelt; 
3 bis 5sttahlig, ohüe allgemeine Hülle. Die Hüllchen, aus 4 bis 3 
lanzettförmigen, Bewimpertei Blätichen bestehend, Die Blüthen- 
‘ s$tielchen unter der Frucht mit einem Ring von weifslichen Haaren 
besetzt. Die Blümchen weils. Die Frucht ist nur'4% Libien 
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lang, oval, ‚mit kurzen, hackenförmigen Stachel hesetzt. — 

Ofeinell ru nichts davon. Das Kraut kann mit Kerbel verw ‚ech- 

selt werden. Es unterscheidet sich leicht durch seinen widerlichen \ 

Geruch. — Soll;giftige, betäubende Eigenschaften besitzen. 


Ammi majus (grofser Ammey). Wächst im südlichen Europa, 
auch Deutschland (Spaa). — Eine 2 jährige Pflanze, mit ı bis 3 
Fufs hohem, eckigen, ‚gestreiften, oben ästigen Stengel ; dieuntern 
Blätter einfachgefiedert, die Blättchen .lanzettförmig, feingesägt, 
stumpf. Die Oh mal, zum Theil linienförmig; alle am 


‚ Rande knorpelig. Die. Dolden sind endständig, etwas schlaff, 


ziemlich grofs, flach; die allgemeine Hülle vielblätterig, aus mei- 
stens 3getheilten, REN Blättchen bestehend. Die Hüll- 
chen ebenfalls vielblätterig, aus lanzeitförmigen), plriemenför migen 
Blättchen bestehend; die Blümchen weifs. Die Frucht ist klein, 
länglichrund, , etwa 4 Linie lang, stumpfgerippt, rostbraun, riecht 
Sr ach RT und schmeckt bitter scharf. Diese, der Same 
(sem. Ammeos vulgaris, majoris) war sonst ofhcmell. 


Ammi Visnaga Lam., Daucus Visnaga L. (Zahnstocher- 
Ammey). In Südeuropa, dem Orient und Montevideo zu Hause. — 
Eine jährige, ‘2 bis 3 Fufs hohe Pflanze, mit glattem, oben hin 
und her gebogenen Stengel, zusammengesetzten, feinen, 'linien- 
und fadenförmig - zertheilten , sparrigen , gratgrünen Blättern 
und stehenbleibenden Hüllen der Dolden, weifsen Blümchen und 
länglicher, gestreifter, glatter Frucht. — Man gebraucht die 


.Doldenstrahlen als Zahnstocher, die einen angenehmen Geschmack 


haben und dem Mund einen u akniten Geruch ertheilen. 


Hundertdreiunddreifsigste Gattung. Cu- 


minum (Pfefferkümmel). 
Gattungs-Charakter. Wenigblätterige Hälle 


und Hülbchen, Die Frucht ist eiförmig-prisma- 


tisch, fast glatt, zellig, VRERPPEGE mit Binden 
versehene Thälchen. 


Einzige Art. C. Cyminum (römischer Kömmeh, 


 Mutterkümmel, Haberkümmel). 


Eine schon von den’ Alten als Arznenaigal De geschätzte 


Pflanze, — Wächst in Griechenländ und Aegypien; rt, im 


südlichen Europa (Italien u s. W) gebaut. . 

$. 385. Der römische Kümmel ist’ eine ählnigag 
zarte Pflanze, mit dünnem, ‚gabelförmigästigen, 6 bis. 
10 Zoll hohem, unten elatten, oben etwäs rauhhaari- 
gen Stengel , meistens s doppelt- 3getheilten,, glatten 
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Blättern ; die Blättchen sind ei-lanzettförmig einge- 
schnitten, gefiedert-getheilt; die obersten zart, linien- 
förmig, fast wie Dill ($. 395), ziemlich lang. Die. 
Dolden entspringen am Ende der. Zweige, sind lang- 
gestielt, klein, 4- bis 5strahlig, die Blümchen weifs 
‘oder roth (Abbild. Plenck plant. med. t.ı92. Hayne getr. Darst. 
zter Bd, No. 11, Düsseld. Sammlung, 13te Liefg. No. 7). 
Officinell ist; Der Same (semen Cumini), Er ist 2”, 
Linien lang und °/, Linien dick, eiförmig, an beiden 
Enden verschmälert, rund, graugelblich-braun, mit 
14 hellen, etwas stumpfen Rippen gezeichnet. Die 
Thälchen sind braun, mit leichtabwischbaren Haaren 
besetzt, Der Geruch der Frucht ist stark, etwas un- 
angenehm aromatisch, der Geschmack dem Kümmel 
(S. 659) ähnlich, doch schärfer und widerlicher. — 
Vorwaltender Bestandtheil; Aetherisches Oel (Bd. 1. 
a. S. 731, b. S. 859). 

Die Güte und Aechtheit geben die beschriebenen Eigen- 
schaften zu erkennen, Die Frucht mufs stark riechen und schme- 
cken, darf nicht, was häufig der Fall ıst, von Insekten zernagt 
seyn, i | 
{ Anwendung. Man gibt den römischen Kümmel in Substanz 
und im Aufguls. — Präparate hat man davon: Das ätherische Oel 
(ol. Cumini) 0. 4 Pfund Samen gibt 1/2 Unze Oel; ehedem 
nach ein Pflaster (empl. Cumini), e RR 


Hundertvierunddreilsigste Gattung. 
Stum (Merk). = 

Gattungs-Charakter. Ungetheilte Hüllen und. 

Hüllblätichen. Die Frucht ist fast prismatisch, 


stumpfgerippt. | \ 


‚Erste Art. 4. Sisarum (Zuckerwurz). 
"Eine schon von ältern 'Aerzten als Arzneimittel und Gemüse 


benutzte Pflanze. — Im östlichen Asien zu Hause. Wurde schon 
in ältern‘ Zeiten in Deutschland gebaut und ish hie und da verwil- 
dert. s 


'Arten-Charakter. .Mit kunolligen, spindelförmigen, bü- 
schelartig-gehäuften Wurzeln , gefiederten und gedreiten Blät- 
tern, fast herzförmig-länglichen , gesägten Blätichen und end- 
ständigen Dolden.- | | 
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5: 386. Der Zuckerwurz-Merk ist eine perenni- 
rende Pflanze, mit etwa 6 bis 8 Zoll langen, spindel- 
förmigen, oben fingerdicken, RN zu Inch 
in Büscheln stehenden Wurzeln, 2 bis-3 Fufs: hohem, 
starkgefurchten , glatten, oben ästigen ‚Stengel, die 
untern Blätter gefiedert, die abero gedreit, die Blätt- 
chen mehr lanzettförmig; das Endblättehen jedoch 
mehr‘ abgerundet; die Dolden stehen am Ende der 
. Zweige, sind’ nicht grols, mit mehrblätterigen Hüllen 
und Hüllchen aus ungleichen, linjenförmigen Blättchen 
bestehend, umgeben. Die Blümchen sind weifs. Blüht 
im Juli und August. ‚Die Früchte sind klein, eiförmig- 
länglich, gerippt (Abbilduny Plenck plant, med. t. 185), — 
Officinell ist: Die Wurzel (rad, Sisarum). Sie hat einen 
schwach aromatischen, petersilienähnlichen Geruch und 
süfsen, etwas gewürzhaften Geschmack. —  Porwal- 
tende Bestandtheile sind: Zucker und ätherisches Oel. 
Anwendung. Die Wurzel wird als diätetisches Mittel. bei 
Brültkranlhetien u.5. ww. verordnet. a «Mehr wird sie als nahr- 
haftes Gemüse, Zu Salat u. s, w. benutzt, | 
Von einer Abart (ach andern Art), Sium Ninst | 
(Ninsing), in China zu Hause, wo sie, sa wie in Japan, - 
häufig gebaut wird, und die sich durch ihre ‚mehr ge- 
häufte, kürzere, oft 2spaltige, knollige Wurzeln, di- 
ckere, weniger gefurchte Stengel, stumpfere Blättchen 
und die bräunliche Zwiebeln oder Keime in den Blatt- 


winkeln von der vorigen unterscheidet (Abbildung Plenck 
plant. med. t, 189.  Düsseld, Sammlung, :yte Lieferung, "No. 9); 


erhält man die berühmte indianische Kraftwurzel (rad. 
Ninsi seu Ninsing). Sie kommt im Handel in kleinen, 

spindelförmigen, ‘oben federkieldicken, bis Zur Dicke 
eines kleinen Fingers, ‚gewöhnlich unten 2spaltigen 4 
bräunlichen, homartig durchseheinenden, etwas ge- 
‚ ringelten Stücken vor; ist geruchlos und von sc hwach 
süfslichem Geschmack , zum Theil ist sie auch weils, 
undurchsichtig , ‚riecht. dann "mehr aromatisch und 
schmeckt geyürzhaf sulelicht Das Durchscheinende mie { 
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ihr durch Einweichen in Wasser oder Erhitzen in Wasserdämpfen 
und schnelles Trocknen gegeben. Die weilse ist auf gewöhnliche 
Art getrocknet. — Darf nicht mit Ginseng (S: 630) Orbrnechaelt 
‚werden. 4 

‚Anwendung. Diese ea in sehr kehofkau Ansehen und 
hohem Preifs gestandene Wurzel (man verkaufte die Unze um 150 
holländische Gulden) ist. in neuern Zeiten bei uns (mit Recht) 
aufser Gebrätch. In China und Japan wird’sie aber noch häufig 
gegen allerlei Kr 'ankheiten gebr aucht. | | ar 


Sium latıfolium (br eithlätteriger Wassermerk), Eine über- 
all in Wassergräben, in Bächen , an sumpfigen Orten wachsende, 
perennirende Pflanze, mit-weilser, aus dicken Fasern und Spros- 
sen bestehender Wurzel. Der Stengel und die Blätter sind dem 
Zuckerwurzmerk sehr ähnlich, ital alle Theile gröfser, Dieser 
ist oft daumensdick, hohl und 3 bis 6 Fufs hoch, aufrecht, stark 
‚ gefurcht,, ‘oben ästig, glatt, mit langen, fadenfärmig- geglieder- 
ten, fein befaserten Blättern unter den; Wasser. Die untern Blätter 
ober dem Wasser, sind einfach gehedert, die Blättehen eiförmig 
länglich, stumpf, bis 3 Zoll lang, und ı Zoll und darüber breit; 
die obern sind allmählig sehmäler, lanzettförmig, alle gesägt und 
glatt. Die Dolden stehen am-Ende der Zweige, sind grofs, con- 
vex, vielstrahlig. Die Hüllen und Hüllchen vielblätterig, aus 
lanzettförmig zugespitzten, am Rande häutigen, ausgebreiteten, 
zurückgeschlagenen Blättehen bestehend, die Blümchen gleich, 
weifs, die Früchte klein, etwa %, Linien lang, oval, stumpf’ ge- 
rippt,; braun. —  Oflieinell war sonst die Wurzel und das Kraut 
(radız et herba Si palustris). Sie wurden als harntreibendes 
Mittel gebraucht, was kaum zu billigen seyn möchte, da die 
Pflanze, als am Wasser wachseudes Doldengewächs, zu ee ver- 
dächtig narkotischen gehört, und man auf den Genufs der Wurzel 
Raserei ja den Tod will folgen gesehen haben, 


Sium angustifolium L. Berula angustifolia Mert, und Koch. 
(schmalblätteriger Wassermerk.). ‚An denselben, Orten vorkom- 
mend. . Eine der ‚vorigen Shnliche Pflanze. Mit perennirender, 
faseriger Wurzel, 2—3 Fufs hohem, runden, zart gestreilten, 
glatten, sehr ästigen Stengel, dünner Ar bei der. vorigen Art; 'ge- 

fiederten Blättern; die Blättchen eiförmig-länglich, zum Theil 2 
Zoll lang und '4% Zoll breit ‚. etwas stumpf, doppelt und ungleich 
gekerbt, die Ra Blättchen werden’immer schmäler, zum Theil 
lanzettförmig, alle glatt. ”Die Dolden stehen am Ende oder den 
' Blättern gegenüber, sind gestielt, mittelmäfsig srofs; Hülle und 
Hüllchen vielblätterig , die Blättchen zum Theil getheilt. Die 
Blümchen gleich, weifs, Die Frucht ist klein, etwa eine Linie 


lang, oval, in der Mitte eingezogen, feingerippt, dunkelbraus, 
etwas Kuh ( 


| Sıum Haaren pl Heloschiadium nodiflorum ‚Koch (knor- 
tenblüthiger Wassermerk). An mehreren Orten Deutschlands, 
im Badischen, der Wetterau, Baiern u.s. w. und dem südlichen 
Europa , an stehenden Wäsiern, Quellen, kleinen Bächen wach- 
send. Eine perennirende Pflanze, mit kriechender Wurzel, nie- 
derliegendem, ‘auch $ehwimmenden, unten wurzelnden, hohlen, 
runden , gestreiften , glatten, sehr ästigen Stengel, gefiederten 
Blättern , eifnrmig- - lanzettförmig,, etwas stumpfen , doppelt- 
stumpfgekerbten, glatten Blättchen , ähnlich denen der vorher- 
gehenden Art. Die Dolden sitzen achselständig auf sehr kurzen 
Stielen. oder sind ungestielt, mittelmäfsig, kleiner als :die der vor- 
hergehenden Art; die allgemeine Hülle ı bis 2 blätterig,, abfallend, 
die Hüllchen 5 bis 7 blätterie.. Die Blumen gleich, grünlichweißs, 
die Blumenblättchen oyal, nicht ausgerandet. Die Frucht ist oval- 
rundlich, ı Linie lang, stumpfrippig. — Offcinell ist das Kraut 


(herba Si nodiflori). Withering verordnete es bei verschie- 


denen Hautkrankheiten. Die Wirkung soll diuretisch sy Die 
Pflanze gehört wohl auch zu. den verdächtigen, 


Sium Falcaria, L., Critamus agrestis Besser (Sichelmerh), 
Wächst auf Acckern a dem Getraide. Eine perennirende 
Pflanze, mit langer, spindelförmiger, weilser Wurzel, ı ‚bis 3 
Fufshohem, runden, gestreiften, glatten, sehr ästigen , sparrigen 
Stengel, einzelnen, gedreiten, EN unregelmäfsig herablaufend ge- 


fiederten Blättern, die einzelnen Blättchen schmal, linien - lanzettr _ 


förmig, zum Theil etwas gebogen, die untersten 3 bis 6 Zoll lang, 
alle scharf- und kleingesägt, graugrün, glatt, Die Dolden sitzen 
am Ende der Zweige, sind mittelmäfsig,, flach, nicht gedrungen, 
Die Hüllen und Hüllchen 6- bis ghläcteni ig, aus ungleichen linien- 
förmigborstigen Blättchen bestehend. Die Blümchen sind klein, 


weils. Die Frucht länglich, dünn, gegen 3 Linien lang, bräun- 


lich, mit rosifar benen Rippen gestreift. — Davon war sonst das 
Kraut Cherba St Falcariae) ofhcinell. ur | 


Sium Bulbocastanum ‘Spr,, Dunium Bulnakaktikum In, 
Carum Bulbocastanum Koch (Erdkastanie, Erdnufs). "Mächät 
auf Aeckern in mehreren Gegenden Deutschlands (Rheingegend, 
Hessen, Sachsen, 'Westphalen? und dem südlichen Europa. Eine 
perennirende Pflanze, mit ‚kaolliger Wurzel. Die Knollen sind 
kugeligeckig, %, bis 2 Zoll diek, aufsen dunkelbraun, innen 
weils ‚-fleischig, Der Stengel ist aufrecht, '% bis 1a Fufs hoch, 
rund, gestreift, glatt, ästig ; die Blätter dopbehh, zum Theihfast 
3 Iachgeliedert, im Umkreis as die Blättchen und Lappen 
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schmal linienförmig, kurz, die obersten etwas. länger, Die am 
Ende stehenden Dolden sind ziemlich grofs, vielstrahlig, die Hül- 
len und Hüllchen vielblätterig, die Blümchen gleich, weifs. Die 
‚Früchte sind dem Kümmel (S. 659.) ähnlich, schwarzbraun,  — 
Ofhicmell waren sonst die Wurzeln (radices Bulbocastani). Sie 
sind süfslich herb und wurden gegen Blutspeien u. s. w. gegeben. 
‘Gekocht oder gebraten schmecken: sie angenehm, kastanienartig;, 
‚sind nahrhaft, Die aromatischen Samen können wie Kümmel be- 
nutzt werden (merkwürdig ist bei dieser Pflanze das Keimen, 
indem sie nur wie Monocodyledonen (S. 290) ein grasartiges 
Blättchen entwickelt. ZHeintze.). Ä 


# 


Hundertfünfunddreifsigste Gattung. Co- 
nium (Schierling: LER ES ET 

Gattungs-Charakter. Eine dichte, eiförm ige 
Frucht mit 5 stumpfen Rippen, die vor der Reife 
gekerbtsind; Hülle und Hüllchen sind vielblät- 
terıg. 

Erste. Art. C. maculatum (gefleckter Schierling). 

Der Schierling war den Alten bekannt, obschon früher unter 
Schierling auch andere giftige Doldengewächse, namentlich Wasser- 
schierling (S. 675) verstanden wurde — Wächst durch ganz 
‘“ Deutschland und den gröfsten Theil des übrigen. gemäfsigten Eu- 
ropa’s, zum Theil häufig an Wegen, in Hecken, Gärten, auf 
-‘Schutthaufen, Dämmen, am Ufer der Bäche und Flüsse, 
 - Arten- Charakter. , Mit aufrechtem, gefleckten, geraden 
Stengel, Sfachgefiederten Blättern „ lanzettförmig - gefiedertge- 
theilten Blättchen und vielblätteriger Hülle und Hüllchen, 

$. 387. Der gefleckte Schierling ist eine 2jährige 
' Pflanze, mit spindelförmiger, einfacher oder ästiger,_ 
zum Theil 1 bis 1'/, Fufs langer, oben oft daumens- 
dicker, faseriger, weifser Wurzel, 3 bis 7 Fufs hohem, 
aufrechten, starken, unten zum Theil fingersdicken 
. und dickern, hohlen, runden, zartgestreiften, ästi- 
gen, mit einem bläulichen Ueberzug bedeckten und 
rothbraun gefleckten, glatten Stengel. Die untern 
Blätter sind gestielt, der Stiel ist dick, rund und hohl, 
kaum oben ein wenig kantig. Die Blätter 3fachgefie- 
dert, oft fufslang, die Blättchen eiförmig-länglich, 
tiefgefiedertgetheilt, die Fiedern eingeschnittengesägt, 


us 


2 


dunkelgrün, ‚glänzend, unten etwas bläfser , mit weifs- 


lichen Spitzen an den Zähnen, ganz glatt, ohne alle 
Haare, wie die ganze Pflanze, und zart anzufühlen; 
die obern Stengelblätter sind weniger zusammengesetzt, 
zum Theil auf schmalen, am Rande häutigen Scheiden 
sitzend, übrigens den untern ganz analog. Die Dol- 
den stehen zwischen ‘den Blättern und Sten eln oder 
am Ende, sind gestielt, von mittlerer Gröfse, flach, 


Die allgemeine Hülle yielblätterig,, zurückgeschlagen, 


aus lanzettförmigen,' am Rande häutigen Blättchen be- 
stehend, Die :Hüllchen'sind halb, sie umgeben nur 
die äufsere Hälfte der Döldchen, bestehen aus 3 bis 4 
geradeaus stehenden, an der Basıs etwas hautisen » 
verwachsenen, ovalen ‚ Jlangzugespitzten Blättchen. 
Die Blumen sind fast gleich, weifs, ‚erscheinen im Juni 
bis August, Die Doppelfrucht ist eiförinigstumpf, fast 
rundlich, auf der Seite zusammengezogen, etwa 1% 
bis 1'/, Linien lang und 1 Linie breit, fällt leicht beim 
Trocknen in 2 Theile. Die einzelne Frucht ist auf der 
äufsern Seite gewölbt, mit 5 vorstehenden, besanders 
noch unreif, deutlichgekerbten, Rippen bezeichnet, 
die innere Seite ist flach. . Die Farbe der Frucht srau- 
gelblich, die Rippen weifslich (Abbildung‘ Plenck pl. med. 
t. 185. Hayne getreue Darst. ster Bd. No, 31. ' Düsseld. Samnl. 
4te Lief. No.ı4. Mann Deutschl. wildw. Arzneipfl, ateLief.). — 
Officinell ist: : Das Kraut (herba Cicutae sey Coni). 
Der. Schierling mufs von der wildwachsenden oder 
verwilderten, nicht durch Kultur gepflegten Pflanze, 
zur Zeit der Blüthe (nicht ehe die Pflanze in Stengel 
schiefst) gesammelt, schnell getrocknet und an tracke- 
nen Orten wohlverschlossen (am besten sogleich ge- 
pulvert) aufbewahrt werden, da das Kraut’ gerne Feuchtig- 
keit anzieht, schimmelt und ‚verdirbt. . ‚Die Beschreihung-des 
frischen s.o. Das trockene Kraut hat eine dunkelgrau- 

grüne Farbe, ist meistens sehr zusammengeschrumpft, 
wo die Stiele mehr hervorstehen , der Geruch ist eigen- 
thümlich ‚ widerlich, betäubend ‚ zwischen Canthariden 
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und Katzenurin inne Während: Das.frische Kröht riecht 
oft noch stärker, zuweilen aber (besonders, wenn es 
bei regnerischer Witterung gesammelt wurde) fast gar 

‚nicht. Es entwickelt sich aber der betäubende- Geruch 
bald beim Welken und Trocknen, wo er überhaupt 
am stärksten ist. Der Geschmack ist widerlich salzig, 
ekelhaft.bitterlich, zuletzt etwas scharf. Wirkt narko- 
3 tisch giftig (Gegenmittel wiebei den übrigen narkotischen Giften). 

ARLR orwaltende Bestandtheile : : Narkotischer Stoff 
(Contin Bd. I. b. S. 787). Verdient weiter erforscht zu werden 


(die frühere Analyse von Schrader s. in a Schweiggers Journal für 
Chemie, Bd, 5. S. 19). 


Güte, Verwechselung. Das Kraut mufs die een 
Eigenschaften haben, schön grün, nicht blals, gelbbräunlich oder 
grau und schimmlich seyn, den eigenthümlich widerlichen .narkoti- 
schen Geruch, besonders beim DeibEn und Befeuchten stark 
entwickeln, Ale nicht mit zu vielen dicken Stengeln und Blatt- 
stielen untermengt seyn. Verwechselt wird der Schierling. mit 
Myrrhis TERTIH CS, 686.), M. bulbosa (S. 687.), M. aurea 
(S. 688) M. hirsuta, M.temula: ? Chaerophyllum sy lvestre (5.690) 
Die feinen Haare, welche sich auf allen diesen Blättern, wenn auch 
zum Theil sehr sparsam besonders auf der untern Seite finden, 
unterscheiden sie, wie schon angeführt, sogleich. Cicuta vırosa 
(SS, 675.), Aethusa Cynapium (5. 677: 5; sind zwar glatt, die 
Blättchen der erstern aber vielläuger und schmäler , die der DNErAER: 
feiner zertheilt und spitziger, unten blafsglänzender und die wei- 
fsen Spitzen an den Zähnen: wenig oder nicht bemerklich. Der 
Blatıstiel ist nicht so dick, rund BA hohl, wie. bei den grölsern 
Schierlingsblättern; auch fehlt der Hachtkäniiehe Geruch. Von 
andern Umbellisten, die etwa dafür gesammelt werden, unterschei- 
Jän sie sich ehenfalls durch die. genannten Eigenschaften. _ Mit 
Oenanthe crocata (S. 664.) kann sie bei uns nicht verwechselt 
werden, da jene Pflanze in Deutschland nicht vorkommt. Der 
gelbe Saft, den diese ihr sonst ähnliche Pflanze beim Verwunden 
von sich sibt, würde sie leicht unterscheiden Crergl. “übrigens die 
botanischen Char aktere jener und dieser Pflanze 2.2.0. )- 

Anwendung. «Man gibt den Schierling in Substanz, i in Pulver- 
| form innerlich und äufserlich,, zu Umschlägen ur 8. w;; im Auf- 
| gufs. a Präparate ‘hat man ra den. einzedichten Saft oder 
das Extrakt, gewöhnlich. aus dem frischen Kraut nach Bd. Il. a 
S, 177, b. S. 191. bereitet (sucg. inspisatus sei extractum Conü, 
Cicutae). Ein Pfund frisches Kraut gib 8 bis 10 Drachmen; fer- 
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ner eine ‚Tinktur (tinet, Conü, seu Cicutae), die jedoch selten 
gebraucht wird, Pflaster (empl. Conii seu Cicutae) und aufge- 
gossenes Oel (ol. Conii seu Cicutae). Ehedem war auch der 
Same (sem. Cieutae) gebräuchlich. _ Er ist geruchlos, schmeckt 
bitterlich scharf krazend, enthält feites Oel und scheint allerdings 
ein wirksames Mittel zu. seyn. — Die Wurzel, welche nicht an- 
gewendet wird, ist auch uarkotisch, hat 'einen dem Pastinak 
(S. 394.) ähnlichen Geruch und süfslichen, dann scharfen Ge-. 
schmack. Man mufs sich hüten, sie mit letzterer oder Petersilien- 
wurzel zu verwechseln. ' 


Conium Arracacha (arracatscha Pflanze).. In Neu-Grana- 
da, Bogota zu Hause. — Eine jährige Pflanze mit vielen, zum 
Theil 8 bis g Zoll langen und 2 bis 2'% Zoll dicken, fleischigen 
elsbaren, verschiedengefärbten Wurzelknoller, 2 bis 4 Fuls hahem ; 
unten oft 1'% bis 2 Zoll dieken runden glatten Ppurpurroth 
gestreiften, ästigen Stengel, ungleichpaarig-gehederten, breiten 
glatten Blättern, 2jochigen, breit - eiförmig-länglichen, gefiedert- 
getheilten, eingeschnittengesägten Blättchen; die Dolden sind ohne \ 
allgemeine Hülle, die Hüllchen wenigblätterig, die Blümchen sind 
anfangs hellgelb dann purpurroth ; die mittleren sitzenden unfrucht- 
bar. Die Früchte sind bis °4 Zoll grofs. — Von dieser Pflanze 
werden in Südamerika die unter dem Namen Arracatscha bekann- 
ten Wurzelknollen wie bei uns die Kartoffeln genossen. — Sie 
geben ein gutes Stärkmehl, welches wie Arrow -Root (S. 345.) 
benutzt Rt (vergl, Magaz. für Pharmaz. Bd. 5.5.339u.18,$, 9). 


'. Hundertsechsunddreifsigste Gattung. 
Ligusticum (Liebstöckel. a h 
Gattungs- Charakter. Eine eiförmig -laeng- 
liche Frucht mıt 5 scharfen Rippen, gefurchten, 
Thaelchen und vielblaetteriger Hülle und Hüll- 
chen. 


Erste Art. L. Levisticum L., Levistieum oficinale 
Koch (gewöhnliches , officinelles Liebstöckel). {6 
j Eine schon lange als Arzneimittel bekannte Pflanze. — 

Wächst im südlichen Europa (lıalien, Frankreich), auch Deutsch- . 
land (Spaa), wohl yverwildert! Wird bei uns in Gärten und 
Weinbergen gebaut, a f EN EROT 
.  Arten- Charakter, Mit rundem gestreiften Stengel, gedreit 
doppelt - zusammengeselzten Blaettern, verkehrt eiförmig- keil- 
förmigen , eingeschnitien-gezachnten, glaenzenden, fast leder- 
artıgen blaeitchen. anasick | 


01 


$. 388. Das gemeine Liebstöckel ist eine peren- 
nirende. Pflanze, mit starkem , aufrechten , 4 bis 6 
Fufs hohen, unten oft fingersdicken, hohlen, zart- 
gestreiften, glatten, oben ästigen Stengel, doppelt- 
gedreiten oder 4- bis 6paariggefiederten, ziemlich 
grofsen, ausgebreiteten Blättern, die Fiedern gedreit 
oder 3theilig, die einzelnen Blättichen oder Lappen 
öfter über 2 Zoll lang, zum Theil 2spaltig, hochgrün, 
glatt, ziemlich steif. Die Dolden stehen am Ende der 
Zweige, sind mittelmäfsig, die Hüllen und Hüllchen 
vielblätterig, zurückgeschlagen, aus lanzettförmigen, 
am Rande häutigen Blättehen bestehend. _ Die Blüm- 
chen sind gleich, gelb. Erscheinen im Juni bis August. 
Die Früchte sind eiförmig-länglich, etwas platt, ge- 
bogen, stark flügelartig gerippt, gelbbraun (Abbild. 


Plenck plant. med. t. 196. Hayne getr. Darst. 7ter Bd, No. 6. 
Düsseld. Samml.6teLief. No. ı2. Mann Deutschl. wildw. Arzneipfl, 


s4te Liel.). — Officinell ist: Die /Yurzel (radıc Le- 
pistici) ‚ ehedem auch das Kraut und der Same (herba 


£ semen Levistici), so wie die hohlen Stengel, Lied- 


stöckelröhren (Caules cavi Ligustici), Die Wurzel 


mufs im Frühjahr von etwas starken Pflanzen gesam-. 


melt werden. Sie ist spindelförmig ästig, oben fin- 
‚gersdick bis zolldick, 1 Fufs und darüber lang, aufsen 
rostfarben , innen weifslich mit gelblichem Marke, 
fleischig,, beim Verwunden gelbliche Milch gebend, 
die beim Erhärten. ein: bräunliches dem, Opoponax 
(8.398) ähnliches Harz bildet. Beim Trocknen schrumpft 


‚sie sehr zusammen, wird runzlich, schwammig und | 


zähe, ähnlich wie Enzian (S.622); nur am Kopf Quer- 
 riogezeigend, aufsen graugelblichbraun , innen .hell- 
"grau, porös, mit dünnem, gelbbraunen Ring um den 
Kern. Sie hat einen eigenen starken, aromatischen 
‚ Geruch und süfslichen, dann scharfen, gewürzhaften 


Geschmack. Die Blätter riechen und schmecken ähn- | 


lich; die Samen riechen noch stärker als die Wurzel 
- und schmecken scharf-aromatisch. — . »Forwaltende 


\ 
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Bestandtheile: Aetherisches Oel; bei der Wurzel auch 


Harz und Schleimzucker, daher. sie an etwas: feuchten Orten 
leicht zähe wird, schimmelt und verdirbt: 
Die Güte und Aechtheit erkennt man an den a 

‚ Eigenschaften. Die Wurzel mufs markig, fleischig, nicht schimm- 

lich oder wurmstichig seyn, den starken AEGRFLECHEN Geruc und 
Geschmack besitzen 
| Anwendung. Man gibt die Wurzel | ım Aufguß‘ on duch 

in. Pulverform). — Präparate hat man davon das Extrakt (extrac- 
tum Levistici),. 4 Pfund gibt etwa 5: Unzen; ehedein äuch eine 
Tinktur, Wasser und ätheritches Oel (tinet. aguaetol. Levistici): 

4 Pfund trockene Wurzel gibt gegen ı Drächme ätherisches Oel: 
Man brauchte, sie noch zu nchheed Composilionen, In der Thier- 
arzneikunde wird sie so wie das Kraut ‚häufig gebraucht, Die 
Samen werden. jetzt kaum mehr angewendet. Der hotilen Stengel 
bediente mat sich, um durch dieselbe das Getränke zuziehen und 
beı Halsweh, Brustbeschwerden u: s. w. Sich Erleichterung zu 
verschaffen!? Die jungen Zweige und Blätter können wie Selle 
rie benutzt werden. — Diese kr äftige Pflanze ist in heuern Zeiten 
mit Unrecht bei Menschen wenig gebräuchlich. 


Zweite Art. L. Cervaria Spr.z Atkananta Chryäriä 


L.; "Peucedahum Cervaria Lapeyrouse (Hirschwurzel #* Re 
Berapiler silie). 

‚Eine schon lange Zeit ‚als TR, gebri fuchliche Pflanze: 
.— Wächst auf sonnigen, grasigen Hügeln, an ren in. Wein= . 
bergen. 

Arten = Charakter. Mi fast einfachem Stengel, doppeli- 
&edreiten, etwas steifen Blaenienden Blaetiern, eiförmigen 5 
fest sitzenden; stachelspitziggezaehnten Blaettchen ; ‚die untern 
an der Basis gefi iederigehil mit RER hard Ein- 
schnitten. — f 

SS. 380. Die Hirschwurzel ist eirie Heramıhandie 
Pflanze, mit2 bis 4 Fufs hohem; starken, "aufrechteny; 
gefurcht-gestreiften, glatten , oben ästigen ‚Stengel. 
Die Wurzelblätter sind zahlreich, gestielt, grofs;' ar 
fachgefiedert; die Fiedern steif; fast lederartig, unten 
netzartig g geadert, glatt; der Stengelblätter. sind wenig 
sie sind weniger zusammengesetzt, zum Theil’viel Make 
ner, ungestielt, auf häutigen Scheiden sitzend: Die. 
Dolden stehen am Ende des Stengels; sind groß, flach, 
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vielstrahlig, mit vielblätterigen Hüllen und Hüllchen 
(erstere zurückgeschlagen), aus lanzettförmigen Blätt- 
chen bestehend, umgeben. Die Blumen sind röth- 
"lichweifs oder weifs; erscheinen im Juli und August. 
Die Früchte länglichoval, zusammengedrückt, gelb- 
braun (Abbild. Plenck plant. med. t. 185). — Ofhcinell ist: 
Die Wurzel und der Same (radız et semen Cervariae 
.nigrae , Gentianae nigrae). Die Wurzel mufs von 


kräfigen, starken Pflanzen im Frühjahr gesammelt 


werden. Sie ist spindelförmig, oben fingersdick bis 
daumensdick und 8 bis 12 Zoll lang, dunkelgraubraun 
ins Schwarze. Meistens einköpfig, selten mehrköpfig 
und diese Köpfe ganz kurz; oben mit einem Büschel 
dunkelbrauner , steifer , sparriger ; starker, schweins- 
borstenähnlicher Faserü besetzt; am-Kopf geringelt, 
nach unten (die trockene) der Länge nach gerunzelt 
und hie und da hökerig-warzig, innen schmutzigweifs 
ins Gelbliche mit orangefarbenen Harztheilchen durch- 
drungen. Der Geruch ist stark aromatisch harzig, 
der Geschmack scharf aromatisch, die Samen sind 
ebenfalls sehr aromatisch. — Yorwaliende Bestand- 
theile: Aetherisches Oel und Harz. 


Güte, Verwechselung. Die Güte zeigen der starke aromati= 


sche Geruch und Geschmack an.‘ Sie darf nicht von Insekten _ 


‚zernagt seyn. _ Verwechselt wird diese. Wurzel häufig mit Bär- 
wurzel (S. 668.), d.h. diese wird für jene gegeben. Die dort und 
hier angezeigten Eigenschaften beider lassen sie leicht unterschei- 
den. Die Hirschwurz ist nicht so vielköpfig, viel dicker, nur 


meistens oben geringelt, während die Bärwurzel öfters durchaus 


geringelt ‘erscheint, die Fasern des Schoptes sind bei dieser viel 
zärter fast haarförmig und stehen viel dichter pinselartig um den 
Kopf, die der Hirschwurzel sind weit gröber, steifer und stehen 
nicht so dicht5 der Geruch der Bärwutzel ist lieblich ‚angelika- 
undliebstöckelartig, der der Hirschwurzel mehr balsamisch harzig. 


Anwendungs Diese Wurzel wird jetzt nur noch in der 
 Thierarzneikunde (meistens als Bärwurzel) gebraucht. Der Same 


wird kaum mehr angewendet. Es ist eine kräftige Pflanze, die 
nicht in. Vergessenheit kommen sollte re 


l 
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\ Ligustieum peloponnesiaeim Bau Molopo: spermum ‚pelopon- 
nesiacum Koch (peloponnesisches Liebstöckel). Im südlichen 
Europa, der Schweiz, auf: Alpen, auch Deutschland (Salzburg) 

wachsend. Eine per 'ennirende Pflanze mit dicker, ästiger, weils- 
lieher, aromatisch scharfer Wurzel mit leicht .trenubarer Rinde, 
dicken, 3 bis 6 Fufs hohen, hoblen, glatten, gestreiften,. oben. 
ästigen Stengel, grofsen, doppelt und 3fach gefiederten, dem 
Schierling ($. 697.) ähnlichen Blättern, doch sind die Blättchen 
mehr berableniend gefiedert und heller grün, ohne das weise 
Spitzchen der Zähne, die obern Fiedern mehr zusammenlliefsend,, 
riechen nicht widerlich, die Dolden stehen am Ende und zur Seite 
des Stengels, die’erstere ist grofs, convex, gedrängt, die letztere 
kleiner, zum Theil unfruchtbar , mit breit - - lanzettförmigen gesäg-: 
ten Hüllen und Hüllchen umgeben. Die.Blumen sind’grofs, weils; 
die Frucht länglich, zusammengedrückt, gegen 5 Linien lang, blafs- 
gelb mit breiten flügelartigen Rückenrippeh und braunen Binden. — 
Ofieinell ist nichts davon. "Die Pflanze wird hier erwähnt, weil 
sie mit Schierling verwechselt werden sol. | 

Lig. Adjawain Roxb. (Adjawain-Liebstöckel). ‚In Ostindien 
zu Hause. Eine jährige Pflanze, mit doppelt: zusammengesetzten 
zum Theil spannenlangen Blättern und fadenförmig getheilten, 
spitzen Blättchen und Lappen, endstehenden Dolden” mit sehr 
schmalen allgemeinen und besondern Hüllbläuchen , weifßslichen 
Blumen, sungetheilten Blumenblättchen und gerippten , ‚warzigem 
Früchten. — Von dieser in Sprengels Ausgabe des Linneischen 
systema vegetabilium nicht aufgenommenen Pflanze, leitet man die 
Adjowaen rer Ajawain auch Ajawe Samen el Adjowaen s: 
Ajawain) ab. ‘Es sind kleine Früchte von der Gröfse und Gestalt 
des Petersiliensamens (S. 667.), dem sie überhaupt, oberflächlich 
betrachtet, sehr ähnlich sehen, von grauer Farbe. ‚ Gewöhnlich. 
werden sie mit Anissamen (S. 655.) und Koriander G. 674.) ver- 
glichen;' die vor mir liegenden sind weit kleiner, kaum'so grofs als 
Petersiliensamen. ; Sie unterscheiden sieh aber leicht von diesem 
durch die mit vielen kleinen Waerzchen besetzten Rıppen und 
Thaelchen, welche schon mit blosen Augen, deutlicher aber unter 
der Lupe erkannt werden, Die 5 Rippen sind gleich-und stumpf, 
hellgrau Der Geruch. ‚dieses. Samens ist stark und ‘angenehm 
"Thymian - und ‚Saturey - ähnlich ,.-.der Geschmack brennendscharf 
gewürzhaft, kümmelähnlich. Helen verliert er auch in sehr langer 
Zeit, nicht; ‚wenigstens ist der hier beschriebene Same über 30. 
Jahre alt, seitdem: derselbe in Deutschland bekannt‘ wurde, — 
Vorwaltender: Bestandtheil ist ätherisches Oel. — Anwendung : 


Man kennt diesen Samen i in neuern Zeiten fast. gar nicht mehr. “Er 


a 
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ward ent ea 'erst Küralichri in Pahis von’ keinem Samenkeüiner 
erkannt... En Bengalen „ ‚wo ‚er auch gebaut. wird, benutet. mari 
ihn häufig : Gewürz “und Arzneimittel. ‚Er ‚verdient; als ein An- 
‚genehmes une d starkes "Gewürz auch bei uns mehr itr ‚Gebrauch . ‚zu 
kommen (Ueber lese Samen ‚und über 'seine Beiniischuhg zu 
 Waurmsamen vergl. noch Magaz. für Pharmäc. ‚Bd diia#. Ss. 36 tn 
Bd. 20, 8;| 108)«,; Nach den angegebenen Merkmaleu Imöchte diese 
Frucht ‚wohl schwerlich von seinem Ligustieum kommen (vergl: 
ührigens & BAITRS lE Hear Haile RE eich 
Hundersichenundareiigete skin 
Selinum (Silge, | 1 
= an Gattungs- Charakıkad Die Freche ish ya 
flach; opal,:.am Rande geflügelt,. mit 3 Wörsprin- 
‚genden Rüdkenrippen undımit, Binden versehenen 
ii hälchen, und Nah. ‚Die urk? mie ‚Hülle. a 
Hüllchen, umgeben. e | 


ash and ii 
Erste Art... 9, RER. Scop 3 kei Örköi 


'selinumL, Peucedanum OreoselinumMönch (Grundheil, Heine 
Bars me Pesailie). narele. nuealtıhen Marne! 4 

ne schon lange en RD RS _ Wächse 
auf trockenen ’ sandigen „ etwas grasigen Plätzen , an Waldungen, 


Y4 


auf Gebirgen, ziemlich häufige, Sr AELLN, 
' Arten = Charäkter. Mirurden), einfachen ärgel; 3fach= 
gefiederten blättern 5° ‚entferntstehenden», seiförrnigen: ;. einge= 
schnitten - gefiedert-getheilten., ah Ankh ag 
Blättehen, und zurückgeschlagenen Klein rnahı 
En 390%. .Die kleine Bergpetersilie ist ‚eine pe= 
| Spann Pflanze, ‚mit:2,bisı3 Fufs' hohem; glatten, 
“ gestreiften.,, ‚oben  ausgebreitetästigen ' ‚Stengel. ‚Die 
Würzelblätter, sind großs, gestielt, ‚die Stengelblätter 
zum Theil sitzend ‚' weniger: zusammengesetzt; "alle 
Blättehen' 'mehr. öder‘ weniger eingeschnitten und'ge- 
fiedertgetheilt ; die Lappen breiter und 'schmäler, 
stumpf oder spitzig,. mit weifslichen Punkten an den 
. Zähnen, glatt, im Ganzen klein; sparrigauseinander- 
‚stehend, ünd häufig sind die Blattstielabtheilungen zu= 
 Tück- auch. aufwärtsgebrochen. «(was bei dieser Art be- 
sonders charakteristisch ist)... Die Dolden stehen: am 
‚ Ende des Stengels und der a sind Br flach 
| Ä 49 
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"ausgebreitet; mit vielblätterigen Hüllen und‘ Hällchen ; 
wie'bei' Lig. 'Gervaria (8.702), ümgeben. Die Blüm- 
chen sind. gleich, weils, "anfangs zum Theil röthlich. 
‘Sie erscheinen. im Juli und August. Die Früchte sind 
flach, 'eirund, ‚gellügelt, ‚etwa 2 Linien: lang. und 1 


‚Linie breit, mit 3 schmälern Rückenrippen, ‘hellbraun 
(AbbildungioPlenok phant. med. 1.486, > Hayne’ getreue Darst, 


yter Bd. No. 3). —  Officinell ist: Die FHurzel 5" sonst. 
auch das Kraut und.der Same ( (radio ‚.‚herba et semen 
'Oreoselini y Apü montanı),. _Die- Wurzel ‚muls ı von 
‚kräftigen Pflanzen im, Erühjahr, gegvaben werden. Sie 
"ist spindelförmig, ‚zum Theil etwas ästig, faserig,; oben 
‚von: der-Dicke eines kleinen: Fingers bis'daumensdick, 
'$:bis 12'Zoll lang und länger; zum Theil wmehrköpfig 
“und mit einem leichtablösbaren Schopf‘ von bräunlichen 
Fasern (die aber bei der trockenen Wurzel hägfig feh- 
len), besetzt‘ Frisch äufsen: gelblichweifs, "zum Theil 
mehr oder weniger graubraun, innen 'weißslich; die 
trockene Wurzel ist oben geringelt, Ahnlich ac Bie- 
bernellwurzel (S. 652), Bach, unten ‚aber; runzlich, die 
Runzeln, laufen :der.. Länge, o nach, . ‚zum. Theil; schief, 
der. Geruch ist. eigenthümlich;, angenehm aromatisch; 
der ‚Geschmack‘ etwas’ beifsend aromatisch , -Hetälich: 
bitter , pomeranzenartig (vergl. S. 654) Re 
riecht u, schmeckt ähnlich: doch: schwädken) Der 
Same riecht.am stärksten: aromatisch ‚“petersilien- ‘und 
‚pomeränzenartig und schmeckt: ‚rentendschärf aro- 
matisch, bitter. — orwaltende Bestandt le: Aethe- 


‚risches: Oel und bitterer:Extractivstoff?:'i Verdieut näher 
“ auntersucht zu werden (Der ‚häufigen: ‚Verwechselung; «dieser. Wurzel 
mit Bieber nell ist S. 654 schon gedacht. Aulser. den äufsern. Cha- 
rakteren ist der. "angenehm omafeche Geruch und. ‚aromatisch 
! bittere Geschmack ein leichtes Unterscheidungsmittel). 


Anwendung. "Ehedem, wurde dee "Wurzel , Kraut un, Br 
dieser Pflanze häufig gebraucht. ‘Jetzt wird. nur noch erstere 
“Wälschlich als Biebernellwurzel) 'angewendet. Es verdient diese 
kräftige Pflanze, besonders-auch: ih PAS: APIORNEER PAIR, 
nehr“ Beachtung. BR: | | 


S 
Bu 
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« Zweite Art. $ TRRERS Galbanum ie Ruta 
Galberaimi ki (Galban - Silge). | 
Diese, zum Theil auch die folgende Pflanze, erilen, meistens 
für die Mutterpflanze des seit alten Zeiten ..als Arzneimittel ge- 
bräuchliehen Gummiharzes (Galbanum) gehalten , 'wiewohl man 
darüber nichts Bestimmtes weils. — Wächst am arbeit der 
von Hoifoung, Arabien, Syrien? 
Aalen SChurakten, Mit herz ulaubihgpehlleih 
Stengel, 3fachgedreiten ‚ glatten Blättern, eiförmig-keilförmi- 
gen, ungleichgesägten, etwas steifen Blättchen (die äufsern 3- 


spallig, ‚'spitz) und vielblätteriger , a aus linienförmig gen Blättchen 
UPESPRENdeR, Re | 


"Dritte Kan Kagel) Be Som ; 
ER gummiferum L. (gummiütragende Sulge). 1 

‚Nach Commelin soll diese die BERVERGRUNTE von Galbanum 
seyn. — Wächst im südlichen Afrika. 

Arten - Charakter. Mit strauchartigem Stengel, zusam- 
mengesezten, graugrünen. Blättern, eförmiel län plchen, ge- 
fiedert g hatten Blättchen, lanzetiförmigspitzen Eintschnublerk, 
höntigeh Scheiden der Arahsepieler und linien- ES RRENIgEn 
‚Hüllblätichen. ” 

1939. „Beide, Alarizen sind ehren $tiuliche, 
immergrüne , ‚strauchartige Gewächse, Letztere ist 
aber ‚gröfser, gegen 7 Fufs.hoch ; der Stengel unten 
gegen 2,Zoll dick , gegliedert (der erstere‘ 3 his 5 Fufs 
hoch, die Stengel 1 Zoll dick). Die Blätter vonS. 


Ehiilenten sind ander Spitze mehr‘ verlängert, tiefer 


eingeschnitten, mit. spitzern Zähnen. | Alle 'sind etwas 
bläulichgrün, unten:bläfser. Die Dolden beider: sind 
‚grofs und, dicht; die Blümchen klein, ‚gelblich. Die 
‚Früchte von $: Gabi; sind’ rund, ‚nicht‘ gestreifty die 
von$. gummifer. länglich, ‚gestreift (Abbild. von S. Galban. 
 Plenck plant, med. t. 195: : Düsseld. Samml. zte Liefg. No. 10, 
von S, gummiler. | Commel. bort..2. px 149. 1:58). — | Offieinell 
ist: Das Gummiharz,, Galbantım ,, Mutterharz (Gal- 
k banum ». Gummi Galbanum) „welches man wie erwähnt, 
“ besonders von .der ersten Pflanze ableitet.:: Dieses 


‚Gummiharz: kommt aus der Levante, Syrien zu uns, 
‚daher, es EITOHEINgee ist! ob es wirklich von‘ diesen Pflanzen 
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Kae denn ihr angeblicher Standort allda ist ungewils. ‚Man 
hat Jerlei Sorten im Handel: 4) Galbanum ın Kör- 
nern (Galb. in granis) besteht aus linsen- bis erbsen- 
srofsen und gröfsern, unregelmäfsigen, "häufig läng- 
lichen, blafsgelben, zum Theil ins Grünliche "gchen- 
den oder rothgelben, durchscheinenden, matten oder 
firnifsartig- harzglänzenden - Körnern, von: Wachs- 
consistenz; die in mittlerer Temperatur weich, knet- 
bar und Klebend sind, daher sie meistens in rößkre 
Klumpen yusdinınenbächeur Nele Sorte, Galba- 
rum in Kuchen (Galbanum i in massis, in panis) kommt 
in mehr oder weniger hell- oder dunkelbraungelben ‚ 
durchscheinenden, zusammengeflossenen Mesa vor, 

mit weifslichen, mandelartigen, aber anrets dhinen- 
‚den Körnern,, Zn Theil Aueh Siielen und Samen un- 
termengt, ist matt, wachsglänzend bis schwach harz- 
glänzend, ‚von onsikten wie die vorhergehende Sorte; 
hat unebenen oder flachmuschligen: Brich® Nur in 
starker Kälte sind beide Sorten spröde und pulverisir- 
bar; daher’ sie im Winter: gestofsen werden müssen. 
Das an kühlen Orten, im Keller u. s. w.. aufzubewah- 
rende Pulver ballt später wieder zusammen. Das Pul- 
vergibt‘, mit Wasser anhaltend gerieben, eine Emul- 
sion (Bd;l.a.S.452,b. 5.166). ’ Der Geruch, beider ist ei- 
genthümlich, balsamisch widerlich. "Das in Körnern 
riecht weit stärker und widerlicher als das in Kuchen, 
auch weicht der Geruch beider sonst von einander ab, 

wenigstens bei den von mir verglichenen. Der Geschmack ist 
widerlich , scharf harzig und bitter ,' das in Körnern 
schmecktschärfer, dasin Kuchen bitterer (DieseVerschie-, 
denheit möchte wohl anzeigen, dals beideGummiharze vor verschiede- 
nen Pflanzen kommen). — 7 orwaltende Bestandtheile sind: 

Aetherisches ‘Oel (Bd: I.a, S. 7341, b. S, 858), Harz und 


Gummi: —: Nach Meifsner PRRNBR, 4100 Theile RE 
in. massis):; ö E Pe. | 


Harz... » fl A * “ n Mi ; Mi . ‚65,8, 
bittern Extractivstoff mit Apfelsäure : ; ß ; 0,2, 


Gummi “ * + + % 4 “ E3 [} “_ 22,0, 


' | 


Bassorin, 4. yuo% ; h ER a: 
Wasser . . * [I ! [} i ® [} . 2,0, 
Unreinigkeiten. von  Stengeln usw. , ; £ IR Ah 
Ver lust f “ “ Per [ ® ® } ‚ $ -$ . 1,5. eo. 

100,0. 


gen (in körnigem Galbanum) dieselben Beriiodeheile 
aber mehr ätherisches Oel ind eine au äpfelsauren Kalk, keinen 
bittern Extractivstoff. 
"Güte, Aechtheit. Die Güte SEBUR die helle Farbe und der 
starke eigenthümliche, nicht HSantöhhliche (S. 717) Geruch zu .er- 
kennen. Je mehr von fremden Beimischungen; Stengel, Samen U,S.W. 
es befreit ist, um so besser ist es. Gewöhnlich wird das in Kör- 
nern dem in Massen vorgezogen , doch ist letzteres, wenn es rein, 


‚nicht, zu dunkel, zähe und starkriechend. ist, ebenfalls sehr gut. 


Vor einigen Yelleeh sah man im Handel nur diese Sorte und ich 
möchte ‘sie: für ‘die ächte halten. Jetzt sieht man mehr das in 


‚Körnern. Nur therapeutische Versuche können entscheiden, wel- 


ches das bessere ist, _Verwechselt kann es werden mit Ammoniak 

($- 399). Die Undurchsichtigkeit der weifslichen Körner, die 
‚gröfsere Härte und Sprödigkeit, so wie der abweichende, minder- 
starke Geruch geben diese Vermengung leicht an, Sagapen Ben 
sich durch seinen asantähnlichen Bene zu Kilkerneh. 

Anwendung. Man gibt das Galbanum als Pulver, in PiL 
lenforım und Nrrren mit Wasser, gewöhnlich noch unter Zusatz 
von Gummi oder Eigelb, als en Das Galbanum läfst sich, 
wie erwähnt, nur im en stofsen. Es durch Liegenlassen : an der 
Luft, in Kichre Stücke zerschlagen, oder gar durch Erhitzen härter 
und spröder zu machen, ist verwerflich, weil es dadurch an sei- ‘ 
ner Wirksamkeit verliert, indem viel Os; verjagt und: verharzt 
wird. Eher. läfst es rg von fremdartigen Theilen reinigen , dafs 


‚man es, in einer Rindsblase verschlossen in heifsem Wasser. flüssig 


macht und dann ‚schnell. durch einen Beutel prefst, gereintells 


 Galbanum (Galbanum depuratum), Präparate hat man sonst 


N 


‚noch davon das ätherische Oel (ol. Galbani s. 0,), welches durch 


Destillation‘mit Wasser erhalten wird (es gibt ı Pfund im Durch- 
schnitt 6 Drachmen, vergl, die angez. Analyse). Durch trockene 
Destillation bereitete man früher auch das brenzliche Galbanumöl 
(ol. Galbani empyreumalicum). Ein dunkelbraunes , widerlich- 


| brehzlich + riechendes Oel. Wird aber die Hitze nur bis auf 96 — 


200° 'R. erhöht, ‘so erhält man ein schön dunkelblaues Tod. 
(Bullet de N IV.,.97). Ferner hat man eine Tinktur (tinet. 
Galbani) und Pflaster, gewöhnlich mit Safran, (empl.,de ‚Gal- 
bano er ocatum), Aulserdem komnit es noch zu andern Klgsiern 


emp! Litharg. comp., o.rycroceum, U.5 W. 


ee ee, 
Hundertachtunddreifsigste Bra: 
P£gucedanum (Haarstrang). 
 Gattiungs-Charakter. Eine BR, gerändelte 
(nicht geflügelte) Frucht mit 3 bis 5. stumpfen 
Rückenr ippen und mit par allelen Binden ver sehe- 
“men Thälchen und Naht, Keine, ‚oder. nur wenig- 
blätterige Hätte. | 


4.» Erste Ant, , B. offieinale. en Haarsirang, 
Rofsfenchel, Saufenchel , Himmeldill). 
‚Eine schön von den Alten als aaikel gebrauchte Pflanze. 
_— Machst fast durch ganz Deutschland , besonders dem südlichen 
und übrigen, Senilsielen Europa, auch. INREÄRERRGERR auf etwas 
Techn auch trockenen Wiesen _ 
- » Arten- - Charakter, Mit rundem, ästigen nd eh 
'3getheilten Blättern, linienförmig - fadenförmigen , ehtader 


EN Blättchen und ee wenigblätteriger Hülle, 


N 392. Der ‚oflicinelle Haarstrang ist eine. pe- 
e DR 6 Pflanze, mit 2 bis 4 Fufs hohem, aufrech- 
ten, gestreiften, glatten, blafsgrünen Stengel, grofsen, 
mehrfach zusammengesetzten , zuletzt in 3 lange, 
schmale, 1 bis 3 Zoll lange , linienförmige, glatte, 
blafsgelblichgrüne, Blättcheu oder Lappen getheilten 
Blätter. Die am Ende der Zweige stehenden Dolden 
sind grofs, flach, nicht gedrungeu; die. wenigen all- 
‚gemeinen Hüllblättchen hinfällig; *die Hüllchen viel- 
blätterig , aus‘ pfriemenförmigen,, kleinen Blättchen 
bestehend, Die Blümchen sind klein, blafsgelb; er- 
‚scheinen im Juli und August. Die Frucht ist oyalläng- 
Jich , an der Spitze ausgerandet,, flachgedrückt, mit 
‚breitem, häutigen Rand, gelbbraun oder roth‘ (Abbild. 
Haryne getr, Darst, 7ter Bd. No, A). it Officinell ist: Die 
Wurzel, Haarstrang ‚ Schwefelwurzel (rad. Peuce- 
dani). Sie mufs von kräftigen, mehrjährigen Pflan- 
‚zen, im. Frühjahr gesammelt werden. Es ist eine cy- 
lindrische, ästige, fingersdicke, oben oft:2 Zoll:dicke, 
mehrköpfige, mit: braunen Fasern (die aber beim 
"Trocknen weggenommen werden) besetzte, gegen 1 
bis 2 Eun lange Wurzel, aufsen. schwarzbraun; gerin- 


N { 
‘ ' 


7411 
gelt, fühle: sich: rauh än.(beim Prbckhek pflegt man» 
unnöthigen Weise die dünne, fest aüliegende Rinde 
abzuschälen) „innen blafsgelb; die dickern, ältern: 
Stücke,sind zum Theil höher gelb gefärbt, im frischen 
Zustande lleischig, milchend, im trocknen leicht, locker; 
‚mehr: oder weniger porös, mit etwas höher gelben, 
glänzenden Harztheilen untermengt.  Der.Geruch ist 
‚bei der frischen ‘Wurzel heftig widerlich, gleichsam 
schwefelartig rancid, durch Trockoen vergeht er nur 

' zum Theil,: der: Geschmack scharf widerlich, 'gleich- 
am shlzige bitter. Der wässerige Aufgufs et durch 
' salzsaures Eisenoxyd braun gefärbt. — orwaltende 
Bestandtheile :. Aetherisches Oel, gelbes Gummi- 


Harz. Letzteres läfst sich aus der beim Verwunden der frischen - 
Wurzel ausfliefsenden widerlich‘scharfen Milch durch Erhärten an 
- der Luft darstellen. Verdient näher untersucht zu werden. 
‚Die Güte gibt das frische gelbe. Anseben im. Innern , der 
starke Geruch An scharf-bittere Geschmack zu erkennen. Alte 
von Insekten zernagte Wurzeln sind zu verwerfen, - FEDER 
5 Anwendung. Ehedem wurde dieseigewils. kr äftige oh ei. 
nik wirkende Wurzel innerlich und äufserlich bei Men- 
sehen, gebraucht. Jetzt benutzen sie noch, die Tbierärzte, 


Hundertneununddreifsigste Gattung. 
Heracleum (Barenklau). 

"Gattungs- Charakter. Eine en ee 
häutige Frucht, mit 3° stumpfen Rückenrippen 
und keulenförmigen Binden. Die. Hülle Sehlt 


m ei stens. a 
‚ Erste Art. H. u, (gemeiner oder un- 


ächter Barenklau, Heilkraut)... j 
©» Eine schon. lange: Zeit als Arzneimittel bekannte Pflanze. — 
Wächst häufg' auf Wiesen, in Hecken, waldigen Kernen Alpen 
‚durch ganz. Deutschland RN das übrige Europa, 
Arten-Charakter.. Mit 2paarig; - gefiederten ,. rauhhaarig- 
scharfen, gezaehnten Blaettern, die Seitenblaettchen, buchtig, 
das aeu/sere Slappig - - handförmig ; eiwas spitz, ‚Die Blumen 
sind werfslich , meistens ungleich. Die Früchte fast glatt. 


8. 393. Der, gemeine, falsche Bärenklau ist eine: | 
2 oder mehrjährige ‚Pflanze, mit dieker, eylindri- 


Mm A ENGE Wa N RE 
\ 
scher ‚‚ästiger, aufsen sälbiichbne rat RT 0 
‚licher Wurzel , '2:bis 4 Fufs hohem, aufrechten, obew 
ästigen ,. ‚gefünchten, rauhhaarigen , hohlen Stengel. 
Die Blätter sitzen auf ‘weiten, bauchigen; ‚gestreiften, 
rauhen Scheiden,; sind ziemlich: grofs. (die weitere Beschr. 
889. Die: Doldent stehen am Ende des Stengels und 
der Zweige, sind ziemlich grofs; die allgemeine Hülle 
fehlt öder beskekt aus t:bis 2 kleinen: nzeiiföring- 
zugespitzten «Blättchen ;: die‘ Hüllchen ‘sind 'ähnlich, 
. vielblätterig.: Die: Blumen: erscheinen ‘im 'Juni bis 
August ‚sind weils oder röthlich, ungleich, die des 
Strahls noch einmal so grofs‘ als die: übfigens. Die 
Frucht ist oval, ziemlich grofs, anfangs kurzbehaart, 
später. fast glatt-und braun., Die Pflahze varüirt sehr - 
nach dem Standort (Abbild. ‚Plenck pl. med.it. 175,° ' Hayne 
getreue Darst. 7ter Bd. No. 40). — ''Ofhicinell ist: Das Kraut 
auch wohl die m urzel (herba_ et rad, Brancae ursinae 
germanicae). | Das, Kraut hat einen schwachen, 'kraut- 
artigen Geruch undsüfslichschleimigen, etwas scharfen, 
bitterlichen ‘Geschmack 5; die Wiiraeh ‚schmeckt weit 
bitterer scharf. — Förwaltende Bestandtheile: Zucker, 
Schleim. und Extractivstoff Gst näher zu untersuchen). 
Anwendung. Ehedem wurde: das Kraut, und die Wurzel, 

so. wie der auskeprelste Saft, äufserlich und innerlich zu Bähungen, 
Bäder, gegen Geschwülste, gegen .den Weichselzepf u. 5 w.. ge- 
braucht. , Jetzt.ist die Pflanze aufser Gebrauch, . Die j jungen Blätter 
\ und Stiele sind sehr zuckerreich und werden in manchen Ländern 
roh und. als Gemüse gegessen, Auch. sollen die Kamtschatalen 
durch hloßses' CNN Jaaß entschälten Stengel an der Sonne und: 
Ausklopfen, Zucker bereiten. - "Durch Gährane erhält man daraus 
einen angenehmen Brandtweins“» Aus der Wurzel: ‚bereiten'sich‘ Se 
Lithäuer eine Speifse,;, Barscz, welche sie wie Brod: essen. 

‚Heracl. Panaces L., ‚lanatum Mich, (wolliger Bärenklau), 
N Südeuropa und Nordamerika zu.Hause, und — 

Heracl. sibiricum @ibirischer Bär enklau). ati Taurien nt 
Sthilien zu Hanse. — ‚Haben ähnliche Eigenschaften und Sallen WW 
vorzüglich zuckerreich seyn 

Heräch. pyrenaicum Cassom;' H. I will. (pyre- 
ndischer Bärenklau I: Eine im südlichen Europa und am Kaukasus 


23 


\ 


ee ?: I . 


wachsende , ‚perennirende, 3.bis 5 Fufs holie Pflanze, ‘dem’ II, 
Sphond. ähnlich, doch in allen’ Theilen stärker und gröfser, die 
Aeste stehen ber quirlförmig, die Blätter sind gedreit,, ‚gehedert- 
getheilt, das äufsere Blättchen buchtiggelappt, ‚unten weichhaarjg. 
- Die Dolden sind sehr grofs,, 'mit stehenbleibenden ‘Hüllen ‚ weifs- 
lichen Blumen, die Strahlenblumen: 'gröfser als :die 25 die 
Frucht fein behaart, —  Öfhcinell‘ ji nichts davon. . Willdenow ,) 

- welcher aus den Samen, die häufig im Ammoniakgummi ($.399) 
vorkommen, diese: Pflanze zog, hielt sie für eine‘ eigene Art, für 
die Mutterpflanze des Ammoniakgummis, und Pen sie H. 

gummiferum. Spätere Vergleichungen bewielsen die Identitat der- 
selben ‘mit Il, pyrenaicum: L., was. niemals die Mutterpflanze von 
.G. Ammoniak seyn kann, , | | 


Br Hundertvierzigste Gattung. ‚Pastinaca 
(Pastinak).. | 


Gattungs- Charakter. "ie, Frucht a R 
drückt, mit geflügeltem Rand, 3streifigem Rü- 
eken und 2str eifiger Naht Keine Hülle, 


‚Erste Art. P, sativa (semeiner Pastinah).. 

Eine schon längst ‚als Gemüse und Arzneimittel bekannte 
Pflanze. — Wächst häufig an Wegen, «auf Schutthaufen ‚. feuch- 
ten Wiesen, und wird ın Gärten kultivirt. 

lien, Mit gefurchtem Stengel, Koks derrans 
glaenzenden , unten ‚flaumhaarigen Blaettern,  laenglichen, 
y stumpfen, gekerbt-gezaehnten, an der Basis eingeschnittenen | 


 Blaettchen ;. dus aeu/serste ıst 3lappig. . 


$. 394. Der gemeine Pastinak ist eine 2jährige 
Pflanze, mit eihficher‘ ‘dünner, spindelförmiger, 
weifslicher, holziger Wurzel eh Kultur wird sie 
dick und. feischig), 2 bis 4 Fufs hohem, ziemlich 
dicken),  gefurchten ‚.'etwas rauhen ‚ ästigen Stengel; 
die Blätter sind hellgrün, unten etwas bläfser,, etwas 
“ rauh. und steif; die Fiederh der untern Blättern zum 
Theil 2 Zoll lang und darüber, bis %, Zoll’breit, zum 
Theil tief elngeschnitten od: gelappt. Die‘ Dolden 
‚sitzen am Ende des Stengels und der Zweige, ‚sind 
mittelmäfsig, meistens ohne Hüllblättchen. Die Blu- 
men erscheinen im Juli und August, sind klein, hoch- 


‚gelb; "Die: Frucht ist  elääudhich, h ER ; ‚gelb 


gen |; 
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bräunlich: anhna; Plenck pl. PIE t.'227.  Hayne geir. Dirst. 
. zter Bd. No. 16). —  Offlicinell ist: Die W urzel'der kul- 
tivirten Pflanze (rad, Pastinacae ‚salivae). "Diese istflei-: 
 schig, schmeckt süfs und etwas widrig: aromatisch; 
ist unschädlich, nährend:: (die Wurzel der wilden Pflanze 
(rad. Pastinacae ABER riecht den Möhren‘ (8. 681) ähnlich 
und schmeckt scharf und widerlich. ' Sie soll gifüge Eigenschaften | 
‚besitzen (sie soll zuweilen anstatt Biebernellwurzel (S.-652) ein- 
gesammelt werden). Auch die Wurzel der kultivirten Pflanze 
welche im Winter ausgegr aben wird, soll heftige giftig-narkotische 
Eigenschaften besitzen?). Die Samen (Frucht) (semen Pa- 
stinacae) haben einen starken aromatischen Geruch 
und Geschmak. Die von der wilden Pflänze sind. aromatischer 
als die von der kultivirten. — Vorwaltende Bestandtheile 
der kultivirten Wurzel: Zucker und Schleim; ‘des Sa- 
mens ätherisches Oel. vi 

"Anwendung. . Die Wurzeln des ii Pastinaks werden als 
diätetisches Mittel Schwindsüchtigen verordnet. ‘Man. hat: sie, mit 
Wein aufgegossen, gegen Wechselfieber gebraucht. Eben so die 
‚Samen; ’ diese wirken auch‘ diuretisch, wurden gegen Harnsteine 
verordnet. — ' Uebrigens wird. die Winkl, an einigen.'Orten 
auch die jungen Blätter, als Gemüse genossen. Das Riudvieh mei- 
det die wilde Pflanze (über die schädliche Wirkung derselben 
. vergl. Magaz. für Pharmac. Bd. 20 S. 305). 


Zweite Art. wu Aneihum ER ehe graveolens 
L. (Dill). | 


Eine schon .den Alten Ar Aalen AR Cam. RER 
Pflanze. — Wächst im südlichen Europa zwischen dem ‚Getraide; 
auch hie und da in Deutschland verwildert, auf Schutthaufen u.s.w. 
Wird bei uns'in Gärten gezogen,‘ as, 

Arten - Charakter, Mit einfachem, runden RR sank 
Peltzusammeng gesetzten, glatten, graugrünen Blättern a apa 
| Jadenför migen; ‚ganzrandig sen Blättchen. 


$. 395. Der Dill ist eine jährige Pflanze} mit 
dünner , ästiger , weilslicher Wurzel, :2.bis 3/Eufs 
hobem , zarigestreiften , ‚mit Bichen Thau: be- 
lockte, "oben ästigen Stengel, grofsen, ausgebreite- 
ten, Sfachgefioderten ;. vieltbeiligen Bländm. Die 
graugrüne, dünne, ‚Sadenför mige Blättchen. und Lap- 


15° . 


pen sind oben etwas ‚rinnenförmig und'an der Seiten 
weifslich. Die Dolden sitzen am Ende der Zweige, 
‚sind grofs und flach, 30- bis 50strahlig, ohne Hüllen; 
die Blümchen klein, gleich, gelb; erscheinen im Jul 
und August. Die Pflanze gleicht dem F enchel (8.670), 
ist aber kleiner, zärter; die Dolden mehr ausgebreitet 
(Abbild. Plenck pl. med. t. 215 Haynegeır. Darst. zter Bd. No. 17). 
— Offieinell ist: Das Äraut und der Same (herba et 
. sem. Anethi). Es müssen vom Kraut nur die feinen 
zarten Blättchen gesammelt. werden. Diese riechen 
und schmecken eigenthünulich aromatisch. Die Samen 
(Früchte) sind dral, zum Theil fast rundlich, 1bis1’/, 
. Linien lang, '% bis 1 Linie breit, sehr flach, mit häu- 
tigem Rand und 3 Rückenrippen‘, graubraun, der 
Rand heller. Der Geruch der Samen ist weit stärker 
als der des Krauts, kopfeinnehmend, der Geschmack 
stark, erwärmend, angenehm gewürzhaft. — Vor- 
raliendier Bestandtheil: Aetherisches Oel (Bd.l.a.S.731, -- 
b.S. 858). 
lieg: Den A, selten das Kraut, ER in Pulver- 
form und im Aufgule gegeben. — Präparate hat: man davon das 
aetherische Oel (ol. Anethü, s. o.). Das Pfund Samen gibt unge- 
fähr 4 Loth; das Wasser (ag. Anethi) und gekochtes Oel (of. 
Anethi coctum), aus dem Kraut mit Baumöl bereitet. Der Dill- 
- Same wird 'aufserdem "auch als Gewürze in Haushaltungen zu 
Essig-Gurken u; s. w. verwendet. 
Pastinaca dissecta (geschlitzter Pastinak,). Eine 4 Sen 
wachsende, ajährige Pflanze, mit zolldicker und dickerer, knol- 
‚liger fleischiger , BORN Ehyneckender Wurzel , 11% Fufs hohem, 
runden, rauhen, ästigen Stengel-, doppelt- gefiedert - getheilten 
Blättern, länglichen, eiäbeschnikehen, stampf- und ungleichge- 
zähnten, ‚rauhhaarigen Labiieh, sostrahligen- Dolden mit steifen, 
\zottigen Blumenstielen und purpurrothen Früchten. — Die Wur- 
zel dieser Pflanze ist unter dem Namen Secalcul bei den Arabern 
so berühmt wie die Ginseng (S. 630) und Ninsing (5. Sr bei 
den -Japanern und Ehinäsen | 
Hunderteinundvierzigste Gattung. Fei 
„rula (Steckenkrau!). | 
'Gattungs- Charakter. Eine ieahsdaheskre | 
flache Frucht mit verdicktem Rund und 3 stumr 


ku: 
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pfen Rückenrippen.., Die: Dur: sind: wermischt- 


F 


ehig; ‚die Hüllen verschieden. 4 tn EN 


Erste Art. Ferula Asa foetida (sinkendes Ste- 


an: We "> 
"Eine schon von "dien. ale ats Araneimite hochgeschätzte 
Pilänze. —: :Wächst in Persien, ' 


‚Arten- Charakter. . Mit rundem, ea Yu; einfachen, ger: 


| Ele kasch Stengel, gedr eit - zusammengesetzten W ur zelblättern, 
/ laenglichen, buchtig-gefiederten Blaettchen., laenglich- -stumpfen, 
vorn  ausgeschnitienen Betr ’ und meistens ohne Hülle. 


‚ 396. ‚Das stinkende ram, TERN ist eine pe- 
rennirende Pflanze;. mit oft armsdicker und. langer, 


\ 


spindelförmiger, zum Theil. armförmig -getheilter Marz. 


zel, aufsen, ‚schwarz, mit einem Schopf von braunen 
Fasern, innen weifs, milchend, von: höchst widerli- 


chem Geruch... ‚Der Stengel‘ ist 6 bis 9 Fufs. hoch, 


stark, an- der Basis gegen .1Y, Zoll dick und dicker, 


mit Kraiaas aufgedunsenen , häutigen. Scheiden‘und. 


) 


kleinen Blattresten besetzt. Die Blätter sind dem Lieb- | 


stöckel (8. 700) ähnlich, entspringen im Herbste im 
Kreise aüs der Wurzel, sind langgestielt, Sraugrün, 


steif und zerbrechlich, . Die am Ende des Stengels ste- 


henden Dolden sind ohne Hüllen; die Hlimehen klein, 


' weifslich, dieF ruchtrauhbehaart branunatbräbbin Plenck 
plant. med. t. 203). — Oflicinell ist das aus dem Milch- 
saft der Wurzel’ erhaltene Gummiharz , Stinkasant, 


= 


Teufelsdreck (Asa foetida, Gummi he foehdue), 3 


Man erhält es, indem die starke, mehrjährige Wurzel 
wiederholt quer durchsehnitten und der ausfliefsende 


and an der Luft erhärtete Milchsaft gesammelt wird. 


Es ist ein aus unregelmäfsigen Körnern von verschie- 
dener Gröfse vorkommendes Gummiharz, In seinem 
reinsten Zustande, frisch , weils ‚', nchere 


läuft aber bald an der Luft hellbraun , mehr: oder weni- 


ger ins Rothe oder Violette an, ist schwach wachs- 
glänzend oder matt; bei gewöhnlicher Temperatur von 
Wachsconsisienz ‚ eiwas klebend., zähe, zwischen den 


“ 


. 
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/Händen’etwas 'erweichbar, »akhieh die Körner in grö- 
fsern oder kleinern Klumpeh zusammengebacken vor- 
kommen, ‚welche besonders im Bruch viele weifsliche, 
mandelartige. Stücke zeigen. . Dieses ist. die ‚bessere 
Sorte, ‚Teufelsdreck ı in Körnern (Asa foetıda in gra- 
nis). ' Die’ geringere besteht aus’ mehr oder weniger 
‚dunkelbraunen, matten oder feitglänzenden, zähen, 
zum Theil schmierigen,, mit Stengeln und andern Un- 
reinigkeiten. ‚untermengten, Stücken, Teufelsdreck ın 
Massen (Asa foetida in massis). Der 'Stinkasant lälst 
sich’ wie das Galbanum ($. 707) nur in -der'Frostkälte 
pulvern, doch ist er meistens; besonders die bessere 
Sorte, etwas spröder und darum leichter zu zerstofsen. 
Was dort deshalb erwähnt wurde, gilt auch hier. Mit 
Wasser ‚gerieben ‚ gibt 'er' wie jenes, eine Emulsion, 
Der Geruch ist’äufserst durchdringend,, höchst wider= 
lich knoblauchartig und haftet sehr lange. Der ganz, 
frische , noch weit mehr der Milchsaft, riechen ganz. 


unerträglich stark. : Man hängt darum das Gummiharz beim 
Tr een auf Schiffen im Mastkorb auf (doch finden manche Men- 


schen den Geruch angenehm). Der Geschmack ist ‚scharf, 


widerlich aromatisch , knoblauchartig bitter. — Vor- 
waliende Bestandtheile: Weeenel Oel, Harz und 
' Gummi: »— »»Nach Brandes enthalien 100: Theile: | 
Aetherisches Oel: > GL UDEREN & . 346; 
bitteresin Aether lösliches Harz, FERNE NER ET Ir, MR 
geschmackloses,, in Aether unlösliches. Harz wu rasante 1,6, 
Extractivstof . i i N 4,0, 


Gummi mit Spuren von äpfäsakren‘ essigsauren ‚ schwe=- 


felsauren und een Kali- und Kalksalzen . 1954, 


Bassorin: : 7 9 kant ° . 0 . 6,4, 
schwefelsaures Kali ». . .. ey Klein tere sur ei 6,2, 
äpfelsauren Kalk mit Harz .. ' N A nl, 


kohlensauren Kalk Ä a le ee Auer 
Eisenoxyd und Alaunerde A RN ENG? En "0,4, 
Phosphor Spuren, | LEE In DBL | 


Sand und andere Unreisigkeiten i Ne Milan 2,6, 
a POSERRI N han ii oe le n. I: I “ci 6,0. 
ER BEN FR AR ERROR 


718 a We, \ 

Pelletiers ‚Analyse stimmt'in der Hauptsache. mit, die über- 
ein, nun ist sie nicht so ‚ausführlich , ‚berücksichtigt weniger. ‚die 
Salze us. w h N 

“Die @üte und Herhihsit geben die "beschriebenen Eigenschaf- 

ten zu erkennen; je heller von Farbe, je weifser im Brüch er ist, 
‚je weniger Unreinigkeiten er\enthält, und je stärker der, wide 
‚liche Geruch ist, ‚um,so frischer,und besser ist_er. ‚Dunkelbraunes, 
unreimes, ‚schmieriges taugt, nicht zum innerlichen. Gebrauch, für 
Menschen... Eine künstliche Nachahmung, mit Harz ‚und. Koob- 
lauchsaft, wie hie und da behauptet wird: ist kaum dehk Bar und 
durch das äufsere Ansehen, den weit schwächern 'Geruch' uud die 
vollkommenere Löslichkeit in: Weingeist leicht zu erkennen, 

Anwendung. Man gibt den Stinkasant innerlich,. in:der.Re- 
gel in Substanz, als Pulver, in. Pillenform, welche wegen ‚dem 
widerlichen Geruch .die zweckmälsigste ist; in Emulsion, ähnlich 
wie bei Galbanum ($. 707), meistens als Klier: —_ Präparate 
hat man (davon; 2erlei Tinkturen (inet. Asae foctidae simpl. et 
volatilis [ist ammoniakhaltig]). ‚Er macht ferner einen Bestandtheil 
der pilul. foetid., pilul. ‚gummos. ae ‚antihisteric. „.elix. foetid., 
‚uterin. empl. foetid., oder resolv. Schmuckeri und empl. matricale 
aus. % RAR: - 


Tree, Ar F, persica wild, ae periiches 5 Ste- 


ckenkraut). 

» Nach een ins ist ee le Mutterpflanze. des er 
dem Namen Sagapen schen den Alten bekannt Om SEDEN Gummi- 
harzes. — Wächst in Persien. a 

Arten - Charakter. : Mit rundem, blaugrünen ATIR, Kr ge- 
‚dreit- und mehrfachzusammengesetzten Blaettern, etwas entfernt- 
stehenden, herablaufendgefiederten Blaettchen, mit:an der Spitze 
sich erweiternden ein ae: ne se eg 
ae Hüllen, 


2.8397... Das persische. Steckenkraut. ist.eine . pe- 
nainande Pflanze , mit 2 Eufs hohem, aufrechten - 
Stengel, die untern: Zweige sind abwechselnd , die, 
mittleren quirlförmig. Die erste Dolde ist sitzend mit 
fruchtbaren Blumen ; die übrigen ‚gestielten sind un- 
fruchtbar (Abbild. Hope in phil, transact. vol. 73. D.L. p- 36; 
3.9. — Officinell ist, wie:rerwähnt, das Gummiharz, 
‚Sagapen (Sagapenum , Serapinum, Gummi Sagape- 
num). Es soll aus dieser Pilanze auf ähnliche Art wie der Stink-. 


I 


ur 
. 
i! 
- 


9 


NR aus.der. ‚vorigen erhälten werden, ‚doch ist ‚die. Pflanze noch 

nicht ganz. bestimmt ‚ausgemittelt,, Im ‚Handel. ‚kommt das 
‚ Sagapen.in gröfsern aus. kleinern. Körnern. zusammen- 
klebenden Klumpen , seltener in Körnern vor; aufsen 
rothgelb, ‚ innen bläfser‘, dürchscheinend von Consi- 
stenz wie Stinkasant, oder in dunkelbraunen, undurch- 
sichtigen,, „mit een Unreinigkeiten vermengten ‚.Wei- 
‚chen; ,: klebenden Massen.: Kann auch nur. in der Frost- 
kälte gestofsen werden. Das Pulver gibt ebenfalls mit 
Wasser eine. Emulsion: -‚Der.Geruch:ist dem Stinkasant 
ähnlich ‚..dech weit schwächer , zugleich: analog dem 
Galbanum (8.707); der, Geschmack beifsend , süfslich 

bitter, knoblauchartig.— Porwaltende Bestandtheile: 
'-Aetherisches Oel ,: aber: weniger als bei Stinkasant,, Harz. 


und: Gummi. — Nach; Brandes enthalten 100 Theile: | 
Aetherisches. Oel, ganz. dem des, ‚Stinkasants, ähnlich ., . | 3,73, 
bitteres ı mn Aether lösliches Harz., . welches durch erwärmte 


Salzsäure blau gefärbt wird. Ä i .,47,94, 
geschmackloses in Aether unlösliches Mare 97, 
Gummi mit ’äpfelsauren und schwefelsauren Kalksalzen y 32,76, 
‚Basotiniyi. 1 ..0°% Sareeln BIOS. UT ANR, 
saurem äpfelsaur em Kalk mit, schwefelsaurem Kalk und ei- & 

ner, Spur Harz... i dr Ohr 
phosphorsaurem Kalk mit einer ur Bar ve u 0,25, 

äpfelsaurem, Kalk mit sch wefelsaurem Kalk und einer Spur 

‚Gummi t ll pa 0,40, 
Unpanigletad vn Hl. page. toren 371430, 

Mader Wahn ren» Blansnisml ecua ner. ehr 6 
SHBTRA IHN L fr SEIT “ 104,25. 


|Die Güie: des N erkennt man an üch hellen, körnigen 
Sthckkn und dem starken. eigenthümlichen Geruch, Das dunkel- 
"braune äst: weit schlechter und soll: öfter ein Gemenge von ordinärer 
Afa foetida und andern Harzen, auch mit schlecbieng Bdellium .(S. 
682) verfälscht seyn. Das Verhalten des durch Weingeist zu er- 
haltenden Harzes gegen erwärmte Salzsäure , welche es blau i 
färbt , wobei sie selbst anfangs röthlich , dann ‚blau und zuletzt 
braun wird, ist nach Dr andes: ein Kennzeichen seiner Aechtheit. 


Anwendung. Wie’ die Asafötida (S. 718); ‚doch Wird es 
_ jetzo selten: ‚gebraucht , und ist gg RE durch Rene EINER 
geworden. IT RENE H i 


MRD . 


j NO DrittevArt. F Opopanaz Spr. Paitinäbar Opopa- 
mas L:, DA 'Chironium Koch '(Panax-Steckerikraut), ig 

‘Eine :schontden Alten bekännte: und als Arzneimittel‘ benützte 
N die, wohl: ‚zuerst,von ‘Dodonaeus genau untersucht wurde. — 
"Wächst im südlichen Europa Gsügtlichen Frankr jeden Tale Grie- 
dl lH 

"Ar ee "Mit Fundlichem Ka HR PER 
meistens doppelt- gefiederten Blaettern, ungleich - herzförmigen, 
‚stumpfen, ‚gekerbten Blaettchen und etwas‘ EN Hälten 
und Kelchand: Io gariı d anlh.. «M ihyan - 5 

-$. 3985 Das Opopangk-Steckenktaut ist, eine 
perennirende‘ Pflanze, mit! sehr dicker>‘und langer, 
ästiger: Wurzel „aufsen braun’ ;'innen weifßs, beim Ver- 
rn gibt sie einen gelblichen: Milchsaft;, ‘der an’ der 
Luft zu. gelbbraunem Gummiharz ‚erhärtet. ‚Der Sten- 
gel ist 6 Fufs.hoch , unten zolldick , rauh, oben’ glatt. | 
Die Blätter sind einfach- und doppelt- gefiedert. Die 

Dolden stehen am Ende des Stengels und der Zweige. > 

"zum Theil mehrere aus einem Punkte ‚enispringend; 
die.Blumen sind gelb, die, des 'Strahls männlich, ‚un 
fruchtbar (Abbild. Plenck plant. med. t..228. . Düsseld. Samnıl. 
17te Lief. No! 1). — Offieinell'ist'das derch Verwunden 
(der Wurzel auf ahhliche Weise wie Stinkasant (S, 716) 
zu erhaltende Gummiharz, B Panax ‚oder Opopanaz 
(gummi Opopanar). Es kommt in unregelmäfsigen , 
eckigen Körnern von Erbsengröfse bis zur Gröfseseiner 
Wallnufs. vor, aufsen braungelb,- matt oder schim- 
mernd, innen blafsgelb, von hen Wachsglanz # 
‘ hart und spröde; fühlt sich.ein wenig fettig,ans doch 
leicht pulverisirbar , gibt ein gelbes Pulver ı mit, Was+ 
ser-abgerieben eine gelbliche Emulsion. Eine’ schlech- 
tere Sorte kommt in  dünkeibränneh;' ‚aus kleinen 'Stü- 
cken zusammengeflossenen Massen mit "vielen. ‚Unrei+ 
nigkeiten vermengt vor. ‚Der Geruch ist stark, etwas 
‚widrig , zwischen Liebstöckel und Ammoniak ($.,399), 
der Geschmack balsamisch, stark bitter. — Ft orwal- 
tende Bes tandtheile: ‚Aetherisches Oel, Harz und Gummi. 
—— Nach Pelletier bestehen 100. Ehe Rus Art TB IT | 


Aetherischem Oel a Verlust) a A ln ur 959, 
ae } ei Al RE 
Wachs * be . ; “ . . ir . . 0,9, 
Güman f#3.0,29%% Fa ih LEN. 1 DR. JE da 33,4, 
d h y 3 1; 279 

Extractivstoff mit Aepfelsäuce neh „SR, OLDIES EL) 
Stärkmehl . . . s i » je #7 he a | 4,2, 
fremden Beimischungen. an, Holafaser. US Wen. a 9,8. 
| Pr tt | 100,0. 


"Die ‚Güte erhellt aus: den angegebenen. Par euechaftens je Heller 
es ist und j ‚je stärker der Geruch, um so besser i ist es. ‚Mit Wasser 
. muls es eine gelbliche Eilalson bilden. 

Anwendung. In Substanz, in Pulver-"und Pillenform oder" 
‚als Emulsion. Wird jetzt’selten mehr gebraucht: —: ) Zu mehre- 
ren. Präparaten kam sonst Opopanax - ‚alsi Theriak ;, "Mithridat, 
trochisc. Myrrhae ; pilud. „foelid.; ung.\.Apostolorum „, empl., 
EBD, Crolli,, manus Dei u.,8. We Re No 

Vierte Art. 'p Orientalis | Toum, (orientälisches. 
Steckenkraut). a A" Nr 

‚Diese von Tollmafeie‘ zuerst. genau beschriebene Pflanze 
hält Sprengel für die Mutterpflanze des schon von den Alten ge- 
kannten und als Arzneimittel gebrauchten Absthdsiak Ghrachtharzel - 
Gvergl..S. 723). — ., Die Pflanze wächst.:.in' Griechenland, dem: 
| nördlichen ‘Afrika, Kleinasien und ‚Taurien, | 

Arıen- Charakter. Mit rundem, glatten Be schlaffen, 
kappenförmigen Scheiden, doppelt- gedreiten,, flaumhaarigen 
Blaettern, etwas entferntstehenden, Entehformigeh , abgekürz- 
BER I Einschnitten und pfriemförmigen Hüllblaettchen! 


8, 399. Das orientalische ‚Steckenkraut ist, eine 
perennirende Pflanze, mit armsdicker und 2Y, Fufs 
langer,. äsliger, aufsen gelber innen weilser: Wurzel, N 
welche beim Verwunden, einen gelblichen, Milchsaft:. 
‚gibt. Der Stengel ist 3 Fufs hoch und. Y, Zoll dick, 
gerade, 'aulsen röthlich , ‚unten mit grofsen, sehr; aus-,. 
gebreiteten Blättern. Beseizt, ‚oben nur mit, Scheiden. 
Die am Ende des Stengels stehenden Dolden sind mit- 
telmäfsig, die] Blumen gelb. Die Früchte sind länglich. 
 elliptisch,, ‚etwas gestreift, k bräunlich, ölig ig; und bitter. 
(Abbild. Tournef. vojage au Levant 2, 154). — Offieinell ist 
das‘ Gummiharz, f Ammoniak (dmmoniacum ., gummi 
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Ainmoniaci), Doch ist es zw eifelhaft , ob ad von, Haller 
Pflanze komme (s. 0. u nachher). Es kon aus der Türkei 
und OÖstindien zu uns.. Man hat 2erlei Sorten im Han- 
del: 1) Ammoniak in Körnern: (x g. Ammoniaci in 
granis) ‚ die beste Sorte. Besteht aus hirsegrofsen bis 
erbsengrofsen und gröfsern, rundlichen und mannig- 
faltig unregelmäfsig gestalteten, doch immer abgerun- 
deten Körnern , theils lose, theils in gröfsern ‘oder 
kleinern Klumpen zusammengebacken , von. aufsen 
blafsgelber' bis ‚mehr oder weniger röthlich - ‚oder 
bräunlichgelber Farbe, matt oder schwach wachsglän+ 
zend ‚' innen weißslich wie gemeiner Opal (8.52), mehr‘ 
oder weniger stark wachsglänzend , ‚undurchsichtig 
oder nur’ an den Kanten ihach durchscheinend, 
von flachmuschligem Bruch. Ist bei gewöhnlicher 
Temperatur ziemlich hart und brüchig, klebt aber 
etwas .an den ‚warmen Händen und erweicht sich. wie 
' Wachs, 2), Ammoniak. in Kuchen. g. Ammoniaei in. 
massis), ‚sind. zum Theil pfundschwere und. gewichti- 
gere Stücke von ’dunklerer brauner Farbe, weicher als’ 
de vorige Sorte, oft schmierig und’ ‚stark klebend, 
rnehr oder weniger mit'hellern Körnern, "aber auch 
häufig. mit vielen“ Unreinigkeiten, ‚Stengeln, Sand u.s.w. 
untermengt. Beide Sorten haben. oft viele. Samen eines: 
Umbellisten, nach ‚Willdenow’s Erfahrung, von,He- 
racleum'pyrenaicum ($. 712) beigemengt. Das Am mo-. 
 niakgummiharz läfst sich ebenfalls nur in der Winter-. 
kälte leicht Ppulvern , doch ist es, besonders die bessere 
Sorte, härter als die früher, ‚abgehaudelten Arten (aufser 
Opopanax) und kann zum Theil an kühlen Herbst- und 
Frühlingstagen ‚gestoßen werden., Gibt, „mit, Wasser. 
 abgerieben, eine ziemlich; weifse Ele . Der Ge- 
ruch des Ammoniaks ist eigenthümlich , stark, ‚dem. 
Galbanum (8.707) ähnlich, doch nicht so RER 
lich , ‚gleichsam zwischen Biehergeil und Knoblauch. 
stehdhnk Der Geschmack ist weniger scharf als von 

Galbanum, ‚aber stark und widrig bitter. — Kor- 


waltende Bestandtheile: Aetherisches od, Harz und 
Gummi. -—— Nach Bucholz enthalten 100. Theile: 


Aetherisches Oel (und MRS RER TE De 
Harz Ri £} “rn, 6 * y s s ‘ + \ a 72,0, i 
Gummi. [} a ‚e \y “* 6) . } * % l oe | 22,4, 
Bassorıg Nah S, FRE TA ; a 5 iR, 

Ä 100,0, 


Hagen und Braconnot erhielten ähnliche Resultate. Ersterer 
erhielt durch wiederholte Destillation des Harzes mit Wasser äthe- 
risches Oel abgeschieden , welches einen durchdringenden wider- 
lichen Geruch und anfangs milden , dann ekelhaft bitern Geschmack 
besafs.: 

Die Güte gibt die Reihe and helle Hecke, der Kaker ‚der 
starke, eigenthümliche Geruch und Geschmack zu erkennen. Auch 
das, Ammoniak in Kuchen, welches im Bruch‘gröfstentheils aus 
weifsen mandelartigen Körnern, ohne viele Unreinigkeiten besteht, 
ist brauchbar , dagegen das dunkelbraune , schianeripel, mit viel 
Sand ‚u. s. w. vermengte zu verwerfen, Man soll falsches Am- 
moniak ‚nachkünstlen. durch ein Gemenge von ächtem ,‚ mit weilsem 
Harz, ‚Sägespäne und Sanddas mit Brandtwein befeuchtet und ge- 
prefst wird. Schon das blofse Ansehen wird diesen groben Betrug 
zu. erkennen geben. Die weilslichen Körner dieses Gemenges 
. werden sich leicht durch den Geruch, Geschmack und vollkom- 
mene Löslichkeit in Aikohol als falsch zu erkennen geben. 

"Anwendung. Man gibt das Ammoniak in Substanz, gepul- 
vert, in Pillen, als Emulsion. — Präparate hat man davon eine 
Milch ,; Tinktur, Syrup, Pillen, Pflaster und Seife (lac, tinct. 
syrupas, ptlulae, emplast. et sapo Ammoniaci.). Aufserdem 
macht es cinen Bestandtheil meherer Compositionen . aus: elis. 
peet. MW ’edeli mehrerer Pillenmassen , empl. Lythar art. compos. 
foetid. ; Murhurat, 0.5. w. 
END, \ "Obgleich Sprengel die ‚genannte Pflanze für die Mut- 
{ terpflanze von Ammoniak hält, so ist dieses noch nicht ausgemacht. 
In einer Reisebeschreibung « des Obristen Johnson durch Persien u. s. w- 
gibt "derselbe an, die" Pflanze, welche das Ammoniak liefert, 
wachse in grofser Menge in der Nähe von Jesdekhast in steinigen 
Ebenen, die; ganz damit bedeckt seyen. Man nennt die Pflanze 
allda' Oschak. Sie wird ungefähr 6 Fufs hoch, der Stengel ist 
braun ‚oder ‚grün mit röthlicher Färbung an din! Gliedern, trägt 
nur an den ‚untern Gliedern Blätter. Die Blüthen 'erscheinen zu 
Ende Junius und stehen am Ende eines langen Zweiges, zu glei- 
cher Zeit werden die Blätter gelb. Im Mai, wenn die Pflanze 
noch weich ist, finden sich viele Käfer auf der Pflanze ein, durch- 
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Kühren den‘ Stengel, worauf ein: -Muchsalt ‚hervordtingt;, ‚welcher 
zu Gummiharz erhärtet. "Johnson erhielt mehrere junge Pflanzen, 
auch das ausfliefsende Gummiharz, welches er für Ammoniak er- 
kannte. Aus der Beschreibung. läfst sich jedoch nicht erkennen, 
 ob’die hier gemeinte Pflanze von der oben beschriebenen verschie- 
den ist oder nicht, und es müssen darüber genauere Nachrichten 

a entscheiden (vergl. auch Dierbachs 'medicinisch - pharmaceutische 
Botanik ar Bd. RE Ba S. 9 u. MabeR: für Runen. 
‚Bd. 10.9. 14h).. 


Von Ferula ar) (sieilischen Sheckaikraung: 3 einer im 
südlichen Europa und dem nördlichen‘ Afrika einheimischen, pe- 
rennirenden Pflanze, mit dicker, gelber ‚“ästiger Wurzel, 3’bis 6 
Fufs hohem, elarten, oben blattlosed, gescheideten Stengel viel- 
fachzusammengesetzten, "glänzenden Blättern, gehiedertgetheilten, 
Sparrigen‘,«' mit) Anhängseln» ‘versehenen Blättchen linienförmig- 
stachelspitzigen , meistens gerändelten Einschnitten,, flachen, Enieht 
dichten Dolden mit länglich‘- -lanzettförmigen, zurückgeschlagenen 
Hüllblättchen und selben Blumen (die zur Seite stehenden Doldeu 
sind öfter:männlich) leitete Lobel. das Galbanum' ab; später hielt 
‚Sprengel die Pflanze auch für.die Mutterpflanze von g. Ammoniaci 
(Berliner Jahrbuch für die a ie 5. a em mit we- 
mg Wahrscheinlichkeit. - z 


Hüpetbhietin ErTReetee Gattung, .AnZ 
gelika (Engelwurzel), 2] 

Gattungs-CGharakter. Eine ld u Un AA RE 
Frucht mit geflügeltem Rand, 13 scharfen, fast 


geflügelten, a und Ser ARE 
chen; keine Hülle. 


Erste Art. 4. Archangelica era ar Rn Minen, 


A. oficinalis Mönch, ARE. BERRER: Hoff. Re 
ächte : Erz- Engelwurzel), | Br 
Eine schon lauge als. En gebräuchliche Planze — 
"Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands, der „Schweiz und 
dem nördlichen Europa, Norwegen, ‚Island, Lappland u. s: w., 
auf hohen Gebirgen, den Alpen, auch an niedrigen Orten, am 
‘Ufer der Flüsse, ‚wild, und wird bei uns in Gärten. and; ‚Weinr 
Ä "bergen gezogen. | ; 

‘Arten - Charakter. Mit aha) ’ en 5 en Stengel, 

' doppeltgefiederten Blaettern und fast herzförmigen,. ‚gelappten, 


. scharfgesaegten Blaetichen; das ee ie die Blur 
men. Bet. We % nie 


| | 725 
N 400: ‘Die oflicinelle Engelwurzel ist eine 9- 
_ jährige (nach andern ausdauer -nde) Pflanze, mit 4 bis 
9 Fufs hohem, "unten .daumensdicken und dickern, 
oben ästigen, gefurchten, hohlen, rothbraunen Sten- 
-gel.° Die untern Blätter sind 3zählig, mehrfachzusam- 
inengesetzt, dickgestielt, ausgebreitet; die obern we- 
niger, zu ober nür einfach Hählie, sitzen auf weiten, 
häutigen, bauchigen Scheiden; die Fiedern sind gu 
bis Sblätterig, eiförmig oder ei@kinzerfärmirg, ziem- 
lich grofs, glatt, die am Ende des Stengels und der 
Zweige stehenden Doldenssind großs, sehr gedrängt 
' und fast kugelförmig gewölbt. Die ANberense Hülle 
besteht aus‘einem. oder ein Paar häufigen, hohlen, 
hinfälligen Blättchen, die Hüllchen aus mehreren bor- 
stenartigen, zurückgeschlagenen Blättchen. : Die Blu- 
meh erscheinen im Juni bis August, sind grünlich- 
gelblich; dieFruchtistoval. 2 bi Hhinienlang und 1’, 


Linien breit, flach, bEhrzUToh (Die übrige Beschreibung 
“siehe oben Bei Gattung -Charakter) (Abbildung Plenck plant. 
med. t. 197. Hayne getreue Darstellung, 7ter'Bd. No.8). — 


Officinell ist: Die Wurzel (rad. Angelicae satıyae), 
ehedem auch die jungen Zweige, das Kraut und die 
Samen (rami, herba et semen A gelicae), Die Wurzel 
mufs von starken Pflanzen im 2ten Jahr im Frühjahr 
gesammelt und wohlverschlossen au trockenen Orten 
aufbewahrt werden.‘ Sie ist spindelförmig, ästig; 
die Pfahlwurzel mit starken, langen Fasern ingame 
besetzt, oben 1bis1Y, Zoll dick, gegen 1 bis 1'/, Fufs 
- lang, innen weifs, enthält einen gelblichen Milchsaft, 
der an der Luft zu einem gelbrothen, dem Opopanax 
ähnlichen Harz erstarrt. Trocken besteht sie aus einem 
etwa zolldicken, cylindrischen Kopf, der ungefähr 1 
bis 1'% Zolllang ohne Fasern ist und Lotalieh geriu- 
- gelt, dunkelgraubraun; dann verliert sich die Han 
 wurzel unter die etwa federkieldicken auch. diekern 
- oder dünneren, zahlreichen Aeste und Fasern, welche. 
| gewöhnlich etwas gewanden sind, 6 bis-8 Zoll lang, 
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EN | | N dee 


von der Farbe de Wurzelstocks, stark der Länge nach 
gerunzelt und gefurcht. Im Innern‘ ist die trockene 
Wurzel schmutzigweifs, porös, mit dunkleren Punkten, 
die. gröfstentheils. mit Belbtörklichum Harz erfüllt sind. 
‚Der Geruch. ist stark. und, eigenthümlich, angenehm | 
“ aromatisch ; der Geschmack anfangs süfslich- (nicht 
immer), Besanden; die frische Wurzel, dann beifsend 
aromatisch und nicht unangenehm bitten. „Die Stengel, 
das Kraut und der frische Same riechen und: schnbdcken 
ähnlich, das Kraut jedoch schwächer und verliert den- 
selben dns Trocknen gröfstentheils. —  Yorwal- 


tende Bestandtheile: Aetherisches‘ Oel und Harz. — 
Nach Bucholz und Brandes enthalten 100 Theile: ee 


wurzel: N <. 


Aetherisches Oel je: | n i DS 7, 
gewürzhaft bitterlichscharfes Weichlarz 2 Rt he 0 
bielune Extractivstoff. . \ A DENE aller) n8,X0) 
oxydirten? Eairaetiysicit Bo . IPB ER 0,66, 
Gummi ı . p 17. ji ee ee asn, 
'Stärkmehl N 1 I Te EN 
Eiweißsstoff  . N ? e \ a 4.007 
‚Wasser . , R B02 Kat di a EUR DREI UNE Ne. 307 
Holzfaser . ; rag h 7 ORTEN ..,860. 
08 (0E 
Johns Untersuchung weicht nicht ni von dieser ab, alszum 


Theil in dem quantitativen Verhältnifs der Theile, und date er 
Inulin anstatt Stärkmehl gefunden haben will. 

“ Die Warzel enthält wohl auch Schleimzucker, wie ihr säfsli- 
cher Geschmack, die Neigung Feuchtigkeit ‚anzuziehen und die 
Fähigkeit der frischen Wurzel, in BESHER Gährung ‚zu kommen , 
anzeigt. 
Güte, Mechtheit, Die Güte ao Wurzel ergibt sich: aus dem. 
starken, durchdringenden Geruch und scharfen aromatisch-bittern 
Geschmack: Sie But nicht von Insekten zernagt seyn; obgleich 
stark gewürzhaft, wird sie dennoch leicht, wahrscheinlich. wegen 
ihrem Zuckergehalt, ‚von Käfern. aufgesucht und . oft ‚ganz zernagt, 
deshalb sie. wohlverschlossen werden mufs. In Pulverform fest 
eingestampftund verschlossen möchte sie sich am längsten halten. — 
'Verwechselt soll. sie werden mit der wilden Engelwurzel. Diese 
ist aber viel dünner, weniger ästig, mehr dünnfaserig, grau mr. 

. bat einen weit ‚schwächern Ger neh: “ die folgende Aa ER | 


Anwendung. Man’ gibt die Angelika in Pulverfotm, in Pilleh 


und im: Aufgufs. Be Präparate hat man das Extrakt. t. (extractum 


27. 


An gelicae) , am besten mit der Realschen Presse ber eitet, wo es, 
vorzüglich rein und: kräftig erhalten wird. 4 Pfund gibt az fähr 


Tech: Extrakt; ferner eine Tinktur (tinetura Angelicae),, Spi- 
ritus (spirit. Angelicae compositus seu theriacalis) ; macht ferner 
einen Beständtheil der tinctura Pimpinellae composita, — alexi- 
pharmaca Stahl. aus. Ehedem. hatte man.noch das Wasser, Oel, 


Conserve und Salz (aqua, ol., conserva et sal Angelicae). Die 


Wurzel dient in nördlichen Ländern als Gewürz, wird ins-Brod 
gebacken. Die frische "Wurzel mit Wasser der: Gährung über- 
‚lassen und destillirt, liefert nach. Haller einen nach Bisam- rie- 
chenden Behudisihi ‚Kraut und Samen werden nicht mehr ange- 
wendet, Die frischen Stengel werden überzuckert (ramı Angei 
licae. condıti) und als magenstärkendes Mittel „genossen. Die 
Lappländer essen sie roh und gekocht als Gemüse. 


Zweite Art. A. sylvestris Bi: (wilde Engelwurz), 

"Diese Pflanze wurde auch schon längere Zeit wie die vorher- 
gehende als Arzneimittel gebraucht. — Wiächst häufig auf feuch- 
ten’ Wiesen, an Gräben, Wegen, am Rande der Wälder. 

Arten-Charakter. Mit oberhalb weifslichem und zartbe- 
‚haarten Stengel, doppeltgefieder ten Blättern, eiförmig- spitzen, 
TE aRIEN an der Basis zum Theil zlappigen Blättchen 
und weifslichen Blumen. 


$.: 401. Die: wilde oder Wald- Engelwurzel ist 
der vorhergehenden ähnlich; die Wurzel mehrjährig, 
der Stengel ungefähr eben so "hoch ‚ auch höher, glatt, 


mit weilslichem Reif bedeckt, hohl, oben en En | 


 untern Blätter gestielt, grofs, ausgebreitet, Sfachgefie- 
dert, die obern auf ähnlichen aufgeblasenen Schexlen 
wie die der vorhergehenden Art sitzend; die Blätte hen 
grofs, mehr zugespitzt als bei der vorigen Art, ‚glatt 
und zuweilen auf der untern Seite mit wenig Härchen 
besetzt; das Endblättchen gestielt, ganz oder '3spaltig: 
Die Deidh stehen am Ende des Stengels: und der 
Zweige, sind grofs, dicht, gewölbt, Hüllen und Hüll- 
chen wie bei der vorhergehenden Art. Die Blumen 
erscheinen im Juli und August, sind weils , auch grün- 
lich- oder rötblichweils; - die F Feucht ähnlich der vor- 


r 
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‚hergehenden Art. Die Pflänze varürt ar dem Sind 
ort sehr in den Blättern ur 5. w, ‚Abbild. Plenck plant. med. 
1.198. ‚Hayne getr. Darst. 7ter, Bd. No. 9. —. Offcinell ist: 
Die‘ /Yurzel, auch wohl die ‚Samen (radix et semen : 
Angelicae sylvestris). Die Wurzel mufs von 2- und... 
jahren Pflanzen im Frühjahr oder spät im Herbst 

| gesammelt werden (im Sommer ist sie, wie die vorhergehende \ 
Art, ganz unkräftig, holzig), Es ist eine daumensdicke 
oder dickere, ästige ‚ faserige, aufsen weilsliche, innen 
weilse, ah Wälrzal, Trocken ist sie graumit ge-. 
rin ‚gelten, kurzenKopf und str -öhhalmdicken bis fear 


N kieldlicken Aesten, nicht so zahlreich und kleiner als bei 


der vorhergehenden Art, aber zum Theilstark mit feinen, 
weifslichen: Fasern besetzt ‚ innen weifslich , porös, 
ebenfalls mit rothgelbem Harz besetzt, welches die 
Einschnitte an der frischen Wurzel zum Theil über- 
zieht; der Geruch ist ähnlich der vorhergehenden Art, 
aber schwächer, jedoch angenehmer, der Gesehhack 
beifsend aromatisch, weniger bitter als bei der'vorher- 
gehenden Art. — Vorwaltende Bestandtheile: 'Aethe- 
risches Oel und Harz. Ist noch nicht näher untersucht. 
Anwendung. Wie die vorhergehende Art, jedoch seltener. Sie. 
kann jene zum Theil ersetzen und obgleich weniger stark riechend, 
möchte sie doch vielleicht cigenthümliche Kräfte besitzen. In der 
Thierarzneikunde wird sie wie die vorhergehende (oft anstatt der- 


selben) häufig verwendet. Die Ares hen Samen werden auf 
den Kopf gestreut, um die Läuse zu vertreiben. 


Angelica atropurpurea (dunkelrothe ee ;* Nord- 
amerika zu Hause, Eine perennirende, 6 Fufs hohe Pflanze, mit - 
unten fast armsdickem, hohlen, -gegliederten, bereiften, schwarz- 
purpurrothen Stengel, 3zähligen, herzförmigen, gelappten ‚Wur- 
zelblättern,, ET obern: Stengelblättern; alle Blättchen ge- 
'stielt, länglich, gegen die Basis N gesägt, mit. weils- 
licher Spitze und rostfarbenen Blumen. Ä Soll süige, Tapas 
schaften haben. | 


Angelica Tasad (glänzende I , Auch in "Nord- 
amerika zu Hause.” Eine perennirende Pflanze, mit zolldicker, 
ästig - faseriger Wurzel, glattem, ı bis 2. Fufs hohen, hohlen 
Stengel, na doppohgehiederten, ‚glatten, oben dunkelgränen 


% 


ne 


©? Er Pe Blättern, gleichen, REINER TESTE eingeschnit- 
tengesägten Blättchen und: weifslichen Blumen. —.. Davon wird 
die scharf , dem Sellerie äbnlich schmeckende, ‚stark Speichel er- 
 regende, End. der gewöhnlichen Engelwurzel ähnlich. riechende 
FFaR EN (r ad. ‚Angelicae ‚lucidae) i in Amer ika wie jene 3 STDRARehE, 


Hündertdreiundvierzigste Gene Im- 
peratoria (Meisterwurzel). 
'Gattungs-Charakter. Eine zusammen gedrück. | 
te, flache Frucht mit geflügeltem Rand, je stum- 
pfen BREI und gefüurchten. Thälchen. 
Keine Mülle. N IT SEAT RIRT 
Erste Art. 1. Ostrutium ke offieinelle Mer 
‚sterwurzel). | 
£ Eine schon in alten Zeiten: ah PER, gebri Btedhlicke Drake 
7 Wächst ‚auf den Alpen und, hohen Gebirgen der Schweiz, 
. Tyrol, Oestreich , Sachsen, Schwaben „Italien, Frankreich. 
Wird bei uns in Gärten und Weinbergen gezogen. 
 Arten-Charakter. Mit rundem , glatten, fast einfae 
Stengel, 3zählı g-gefieder ten Blättern, breit-eiförmig-gelappten, 
an z. Basis ungleichen ,  eingeschnitten- - gesägten Bläutchen, : 
weiten Scheiden und weifslichen. Blumen. 


$. 402. Die gemeine 1 Meisterwurzel ist eine pe- 
rennirende Pflanze, mit dicker, ästiger, brauner. 
innen weifser, milchender, vielköpfiger Wurzel; die 
Wurzelköpfe sind spindelförmig, geringelt, mit. star- 
ken Fasern besetzt und bilden. nach Absterben der 
Pfahlwurzel horizontal-kriechende Wurzelstöcke. Der 
‚Stengel ist 1'/, bis 2 Fufs hoch, dick, rund, gestreilt, 
‚glatt, oberhalb ästig, die untern Blätter äind doppelt-— 
3zählig, gestielt,- die oberü einfach-3zählig, auf gro- 
fsen, aufgeblasenen Scheiden sitzend, alle ausgebreitet, 
glatt oder unten etwas Aabmlaanigs; die Blättchen 
grofs, 2 bis 3 Zoll lang; das Endblättchen 3spaltig. 
Die Dolden sitzen am Ende des Stengels, sind ziemlich 
grofs, dicht, flach oder etwas gewölbt,“ ohne Hüllen 


"und mit 4- his Sblätterigen, aus sehr schmalen, linieo- 


borstenförmigen Rlöschen. be uäller lan Hüllchen be- 
setzt. Die Blumen erscheinen im Juni und: Juli, sind. 


730. 


weifs oder ‚röthlich ; die Frucht bläfsgelh und: braun, 
fast. kreisförmig , sehr flach‘, 2'bis 2%, Zoll lang 


(Abbild. Plenck plant. med. t. 211. Hayne getr. Darst. 7ter Bd. 


No. 15. Düsseld. Samml. ı2te Lief. No. 7. Mann Deutschl. wildw. 


‚ Arzneipfl. zte Lief.). — Offieinell ist: Die Wurzel (rad. 


Imperatoriae albae seu Ostrutü). Sie mufs von mehr- 
jährigen Pflanzen im Winter oder anfangs Frühling ge- 
sammelt werden. ‚Die Beschreibung der frischen siche oben. 
Die trockene Wurzel ist eine fingersdicke bis daumens- 
dicke, jedoch auch öfter weit dünnere , 4bis8Zoll lange, 
häufig hin und her gebogene, auch aus 2 und mehreren 
zusammengesetzte, etwas'plattgedrückte, rundliche, ge- 
ringelte und gegliederte, der Länge nach runzliche und 
sehr hökerigwarzige, sich hart: und rauh. anfühlende 
Wurzel, aufsen von dunkelgraubrauner Farbe, innen 
weifslich mit vielen gelblichen, harzreicben Punkten 
besetzt. Der Geruch ist sehr stark, der Angelika (8.725) 
etwasähnlich. Der Geschmack äufserst scharf aroma- 
tisch, beifsend,, lang anhaltend, Speichel ziehend. — 
Forwaltende Bestandtheile: Aetherisches Oel und 


scharfes Harz. Ist noch näher zu untersuchen, u . 

Die Güte gibt das frische’ Ansehen; der’ starke Geruch. und 
scharfe Geschmack zu erkennen. Obgleich sie so scharf ist, wird 
sie leicht von Insekten zernagt, welche zu verwerfen ist. Rn | 

Anwendung. Man gibt die Meisterwurzel in ‘Substanz, in 
Pulver - und Pillenform; im Aufgufs. — ‚Präparate hat 'man 
jetzt keine mehr von ihr, ehedem aber das Wasser, Oel, Essenz, 
und Extrakt (aqua, ol. essent. et extractum Imperäatoriae). 
Auch machte sie einen. Bestandtheil der essentia ‚alexipharmaca 
Stahlii und anderer älterer Compositionen aus. Mit Unrecht wird 


« 


‘diese kräftige Wurzel bei Menschen kaum mehr gebraucht. In 


der Tbierarzneikunde benutzt man sie häufig. Auch soll sie einen 
Bestandtheil des grünen Käses (Schabzieher), ‚der in Glarus ver- 
fertigt’ wird, ausmachen. ‘Die jungen Stengel ifst man in Island 
als - Salat... 2... 2x, IR RUE RER SE NERR ET 

Thapsia foetida (stinkende Thapsie, wilder Turbith);; In 
Spanien, Italien und Griechenland zu Hause. Eine perennirende 
Dol.denpflanze, mit dicker, fleischiger Wurzel, zottigem Stengel 
und zusammengesetzten, feinzertheilten, der Möhre ($. 680) ähn- 
lichen Blättern und gelben Blumen, -— so wie \$ | 


2 


" Thapsia ‚garganica (Turbük- Tapsie, spanischer Turbith), 
im, südlichen Europa und Otieut dem nördlichen Afrika zu Hause, 
eine der vorigen ähnliche, perennirende Pllanze, mit dicker, lan- 
ger, aufsen grauer, innen weilser Wurzel, glattem Stengel, rauh- 
haarigen Blattstielen, doppeltgefiederten , glänzenden Blättern mit 
kiniehforniden, & zum Theil 3spaltigen, elslechtes Einschnitten 
und gelben. Blumen, — lieferten sonst ihre Wurzeln, ‚besonders 
die letzte, anstatt der wahren Turbith (S. 490) (rad.: Thapsii, 
‘ Turpethi spurü). Beide enthalten einen scharfen, ätzenden Saft, 
wirken heftig brechenerregend und purgirend, oft Sala elich 
giftig; "wurden auch äufserlich in Salben gegen Hautausschläge ge- 
braucht. 


Hunderivierundvierzigste Gattung. La- 
serpitium (Laserkraut). | | 

'Gattungs-Charakter. Eine BT etwas ge- 
drückte, rippenlo se Frucht mit Rand- ‚und Rü- 
ckenflügeln, zum Theil ohne Hülle. 


Erste Art, L. RERLORHE (breitblätterig Fes N 
kraut), 

Eine schon von altkn Luiken ha beim Landvolk als Arznei- 
mittel geschätzte Pflanze, wurde von Linne und einigen andern 
Aerzten in den Arzneischatz aufgenommen. — Wächst durch fast 
ganz Deutschland, in der Schiele und dem übrigen Europa in 
gebirgigen Waldungen, auf Voralpen, 

Arten - Charakter, Mit doppeltgefieder ten, glänzenden, 
lederartigen Blättern, schief-herzförmigen, weichstachelig- ge- 
zähnten bBlätichen und krausen Flügeln an den Früchten. 


$. 403. Das breitblätterige Laserkraut ist eine 
perennirende Pflanze, mit dicker, cylindrischer, viel- 
‚ köpfiger, bis 1), Fufs langer und längerer Wurzel, 
oben mit einem Schopf von Kür zen, hellbraunen Fasern 
besetzt, geringelt, auflsen hellgraubraun, innen weils, 
etwas milchend. Der Stengel ist 2 bis 5 Fufs hoch, 
oben ästig, rund, gefurcht, glatt, etwas bläulich be- 
reift. DieBlätter sind gestielt, grofs ausgebreitet; die 
Blättchen zum Theil 2 bis 3 Zoll lang und 1'/, bis 2 
Zoll breit, meistens stumpf, schief- -herzförmig, hell- 
grün. Die Blattscheiden grofs, weit, bauchig. Die 
Dolden stehen am Ende des Stengels und: der Zweige, 
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ad großs;. PR dicht, mit sielbläterigem, Hüllen 

und Hüllchen, aus: ‚klomeitk schmalen, zurückgeschla- 
genen Blättchen Bestehend‘; "umgeben. Die Blumen 
erscheinen im Juli und August, sind gleich, weifs oder . 
röthlich; die Früchte breit, oval, 3 bis: 4 Linien lang, 
braun, rail weifslichen Flügeln. Varürt: nach. dem 
Standort mit glatten und rauhhaarigen,, mehr oder 
minder stumpfen oder spitzen Blättern‘ u. Ss. W. 
(Abbild. Plenck plant. med. t. 479). m Officinell ist: Die 
Wurzel, weifser Enzian (rad. Gentianae albae, Cer- 
variae albae) und der Same (die F rucht) (semen Sese- 
leos aethiopici). Die Wurzel‘hat einen starken, der 
Angelica (8.725) ähnlichen Geruch und scharf arama- 
kisch, beifsendbittern Geschmack. Die Samen riechen 
und schmecken ähnlich stark aromatisch. — Vor- 
waltende Bestandtheile: Aetherisches Oel, Harz und 


‚bitterer Extractivstoff? (Verdient näher untersucht zu werden). 

Anwendung. Die Wurzel gibt man in Pulverform; ferner 
im, Aufgufs mit: Bier (als Magenmittel, besonders vom Landvolk 
gebraucht). Sonst: wird sie nur in der Thierarzneikunde verwendet. 
Der Same wurde ehedem anstatt des Seselsamens ($. Ba, wie mr 
‚und zwar vorzugsweise verwendet. h 


2 Siber IB grofser Rofsküumman, Wächst 

auf den Alpen der Schweiz und hohen Gebirgen des südlichen 

' Europas auch hie und da Deutschland. (Baiern, Salzburg ,. Oest- 
reich). Eine perennirende Pflanze, der vorigen Art in der Wur- 
zel, Stengel, Scheiden , Blätter und Blümchen sehr ähnlich. 
Die Blättchen aber schmäler, oval-lanzetiförmig, zum Theil 3- 
getheilt, ganzrandig, 'mit schmalem, knerpeligen Rand, graugrün. 
Die Frucht: ist schmäler, linienförmig - länglich , etwa. 3 Linien 
lang und ı Linie breit, graubraun, mit weifslichen, wellenför- 
migen, viel schmälern Fikeel Variirt ebenfalls nach dem Standort, 
mit ı Fufs hohem, iufachii bis zu 6 Fufs hohen, ästigen Stengel 
‚und breitern, gröfsern Blättchen u. s. w. — Officinell ist die. 
Wurzel und der Same (die Frucht) (rad, et sem. Sileris montani, 
Seseleos) (vergl. jedoch‘ $.678). Die Wurzel riecht und schmeckt 
‚der‘ gorkebschenden Art ähnlich; auch der Same hat einen stark 
hen Geruch und gewürzbaft bittern Geschmäck. Durch 
Destillation soll man ein blaues ätherisches Oel aus ihm. gewinnen. _. 
.Ehedem wendete man besonders letztern als Arzneimittel an Jetzt 
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ist die: Pflanze mit‘ Uordeht ganz 'aufser Ghech ‘Die. Alena: 
wohner ‚benutzen den Samen als ‚Gewürz. und ‚kauen ‚die VVurzel 
gegen Zahnv weh, he ' | 


rar changelica eh ' u richte Scop. (Panaz-Laser), ‘ 
In Oestreich. ‚den ‚carpatischen Gebirgen zu Hause, "Eine perenni- 
rende Pflanze, mit dicker, spindelförmiger , oben knolliger , nach 
unten armförmig-vertheilter, aufsen weifsgelber Wurzel, 5 bis 7, 
Fufs hohem, gefurchten, gefleckten, raubhadeisen Stebgel;, rauhen, 
der wahren Angelika ähnlichen Blättern, aber En dunkler grün, 
unten bläfser ; grofsen, , ‚gedrängten, hohlen, behaarten Dolden 
und anfangs purpurröthliechen, dann weifsen Blumen. — Die 
Wurzel(rad, Panacis, Chironi, Heraclei) liefert nach Boerkaave 
einen gelben, scharf aromatischen Milchsaft, welcher zu einem 
dem Opopanax ($. 720) ähnlichen Gummiharz erstarrt. Auch die 
ae sind gewürzhaft. Fü 


DRS Dritte Onpuune 


Trigynia, | 


"Hundertfünfundvierzigste Cutnfn Samı 
Fee (Hollunder). — Familie: " Geisblattartige Ge- 
wächse: (5! 316). 

Gattungs- Chakdkten, a ner neh 
eine, radförmige, oberhalb. dem Frucktknoten 
stehende Blumenkrone; 3 Narben. ‚Die Frucht ist 
eine meistens. 3samige Beer, 


Erste Art. 8. nigra (schwarzer oder ‚gemeiner 
Hollunder, Holder, Flieder). | ER UN 
| Schon von den Alten als Arzneimittel gebraucht. _ Wächst 
Are ‘bei uns in Gebüschen , an Wegen, in Hecken u. 5. w. | 
"Arten -Chäräkter. "Mir Baumarkigem ‚Stiel, gefiederten, 
Ineiteintanlewfürmigen ‚feingesägten, auf beiden'Seiten glat- 
ten ‚Blättern , ‚nackten ERUTOTUECHeR und meistens ahae Altar 
blättchen. er 
8.404. Der. gemeine, Holımden ist, ein ‚ grolser 
Strauch. ‚und: läfst sich leicht 'baumartig ziehen ». wo.er 
bis 20 und.30 Fufs hoch und der Stamm gegen 1 Fufs 
dick wird. _Die jüngern Aeste und Zweige oder Triebe 
sind grün‘,. später "weißlich - -grau oder braun, mit 
Wärzchen. hResekat ‚ unter ‚der dünnen Obsrhayb sitzt 
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die grüne Rinde. Das weilse, leichteHolz schliefst ein 
lockeres, weifses, elastisches Mark ein. DieBlätter stehen 
2xgenüber, sind gestielt 3 gefiedert „ aus 3bis 7 Blätt- 
chen bestehend , “ohne Afterblätter. Die Blumen er-. 
scheinen im Juni und Juli, stehen am Ende der Zweige 
„in. grofsen, ‚flachen, Aiekhan! Afterdolden, die mei- 
stens in'’5 Hauptäste vertheilt sind. :. Die Blümchen sind 
klein, blafsgelbliehweifs, 'leichtabfallend. Die reifen 
Früchte sind fast erbsengrofse, runde, schwarze Bee- 
ren. Der Hollunder variirt mit grünen und weilsen 
Beeren, gefleckten und geschlitzten Blättern (Samb, 


 lacıniata).:CAbbildung Plenck plant. med, t. 229. Hayne getreue 
Darst. Ater Bd. No. 16. Mann Deutschl. 'wildwachs. Arzneipfl. 


Ste Liefg.)..— _Ofhicinell sind: Die Blumen und Bee- 
ren (flores et .baccae ‚Sambuci, gräna Actes); sonst 
auch die Blätter und die innere. ‚grüne Rinde (folia et 
cortex interior Sambuct). "Die Blumen müssen an 
trockenen Tagen nur mit. den, Zartesten Blumenstielen 
der letzten. Vertheilung. eingesammelt und. möglichst 
schnell getrocknet Werden, Sie sind frisch fast: weils 
und ‘haben, wohlgetrocknet,' eine schöne. schwefel- 
gelbe Farbe. Der Geruch der frischen Blumen i ist sehr 
stark , eigenthümlich, etwas ‚widrig, gleichsam | ‚be- 
abend, ie oukenieh riechen. weit angenehmer. Die 
Beeren and sehr saftig, ‘enthalten einen dunkelviolett- 
rothen Saft; riechen eigeuthümlich, etwas. widerlich 
und schmecken. süfslich-säuerlich bitterlich. Die. grüne 
"Rinde mufs -im Frühjahr ‚von ‚etwas. starken. Zweigen 
gesammelt werden. ‚Sie hat frisch. einen sehr: Werden 
chen Geruch und schwach süfslich hberben; 'etwas sal- 
‚ zigen, widerlichen Geschmack. Aehnlich riechen und 
schmecken die frischen Blätter." "Beide, besonders die 
. innere Rinde, wirken heftig puürgirend. Der wässerige _ 
Aufgufs wird ‘durch salzsaures Eisenoxyd ‚sehr Wehie | 
grünlich gefärbt und zugleich getrübt. — Yorwal- 
federn’ Bestandtheil der Blumen ist ätherisches Oel; 
der Beeren Schleimzucker und farbiger’ Exträctivstof, 


{ 
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der durch Alkalien grün, tleh Säuren roth gefärbt 
wird (Bd.l.a. 8.777, b.8.913); ‚der Blätter und Rinde äthe- 


risches Oel (?) und purgirender Extractivstoff (). Ver- 
dienen näher untersucht. zu werden. — Die Blumen enthalten 
nach Eliason. ätherisches Oel,»das bei gewöhnlicher Temperatur 
fest und krystallinisch. ist und en Gärbch des Hollunders im höch- 
sten Grade besitzt; Schwefel (Spuren), eine Art Kleber mit Kry- 
stallen untermengt, Eiweifs, Schleim, Harz, Gerbestoff, stick- 
stoffhaltigen Extraktivstof, oxydirten Extraktivstoff, Knaur 
Kaliund Kalk, kohlensaure Masnesia, salzsaures Kali, schwefel- 
saures-Kalı .: Kalk ‚ phorphorsauren Kalksalıın 

Güte, Der ‚Die ‚Blumen müssen schön gelb, nich?, 
braun oder schwarz. seyn, | ‚Da sie, leicht Feuchtigkeit anziehen rind 
Schwarz werden, so müssen sie an trockenen Orten fest vers’; <hlos- 
sen aufbewahrt werden. Eine Verfälschung mit Attigbl-men ist 
‚leicht zw’entdecken. Diese sind r öthlich , werden dure), Procktän 
nicht‘ gelb. und riechen widerlich. Die Bltinnen vo” Traubenhol- 
lander :sind 'blafsgrün und, stehen in Trauben (s. die folgenden 
Arten). -, Die_Beeren können auch mit. Attigbeeren verwechselt 
werden, der: weit widerigere Geruch und. Daehr. bittere unange- 
nehme Geschmack unterscheiden beide. 

"Anwendun, g Die Hollunderblumen. tsibt man im nThecaufzuß, 
im’ Mixturen), äufserlich in Pulver form zu Umschlägen , Säckchen, 
'Breiumschlägen; oder im Aufgufszr, Bähungen. ‚Präparate 
hat. man, ‚davon, Wasser und Besig (ag. ebi acetum Sambuct); | Sie 
werden ferner mehreren Species zugesetzt als ‚spec. ad Cataplasma, 
sp. resolventes, uSs. wu. — Yon den. Beeren ‚hat ‚man ‚das Mus 
(roob Sambuei), welches der Apotheker nicht, kaufen, sondern 
selbst! bereiten mufs.. Aus den Körnen erhält man durch Auspres- 
sen ‚ein'grünes;, ' feites Oel Kol, ex'arillis Sambücı) von widerlicheni 
Hollundergeruch und (Gesekihack | welches’ sonst: oflicinell! war: ‘ 
Durch, Gährung, und. Destillation er bält man aus. den reifen. Beeren 
einen an ‚enehmen B. andtwein, ‚ Die Rinde und. Blätter werden 
ford 'selte ii "mehr angewendet. ‘Auf ältern Hollundersträuchern- 


- findet-sich auch ‚der ofieiöelle” Holfahlder FE rs Au- 
MDR woılidr hrxoti f, 


Zweiten pi S. bus (Attig zSHöllähder); vr £ i 


‘Eine ebenfalls schon lange als’ Arzneimittel Jsenutzte Pflanze. — 
Wächstian "Wegen, Waldtändern, auf Aeckenn, “anı Gräben, | 
Arten - Charakter. ‚Mis, krautartigem, refurchten Steng gels 
ae. lanzetiför hie 'gesägten, an der Basıs dri üsigen; 


| Biatten, Blättern, blattähn chen Afterbläu rn und sehr äsligen Ä 
Afterdolden. 


) 
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2.9. 405. Der Attighollunder ist, eine'perennirende 
Pflanze , mit sehr weit‘kriechender, wucherndern Wur- 
zel, 2 bis 4 Fufs hohem und,höheren, und oft fingers- 
dicken, ‚aufrechten, oben 'ästigen, ‚grünen, :krautarti- 
gen Stengel; 'gegenüberstehenden Blättern , die 'mei- 
', stens länger 'sind als’ die der vorigen Art, aus 5 bis 9 
'Fiedern bestehend und von ähnlichen aber kleinern, 
eiförmigen oder herzförmig- eiförmigen , „gesägten 
Afterblättern gestützt. Die. am Ende des Stengels ‚ste= 
henden Afterdolden sind meistens in. 3 Hauptäste’ ge- 
+eilt.- Die Blumen erscheinen im Juni bis August sind 
‚grösser als die der vorhergehenden Art, röthlichweils, 
nit roihen Staubbeuteln. Die Beeren wie jene schwarz. 
Die ganze ‚Pflanze zeichnet sich. durch einen. widerli- 
chen Geruch aus (Abbild. Plenck plant. med. t230. "Hayne’ 
getreue Darst. Aver Bd. No. 15. Mann Deutschl. wildw. Arzneipfl. 
6te Liefg)» —  Oflicinell sind : Die Wurzel und ihre. 
Rinde, ‘die innere Rinde der Stengel, die, Blätter, 
Blumen und Beeren. (radiz, eort, radieis „, cort,inte- 
rior.caulis, folia, fleres.et.baccae Ebuli).; Die,‚Wur- 
zel:mufs im. Frühjahr oder:spät im Herbst gesammelt 
und zwar nur gesunde ‚„fleischige, keine holzige Theile 
genommen werden. Sie ist frisch etwa fingersdick , cy- 
lindrisch, sehr’lang, ästig, weils, lleischig; trocken,aufsen 
‚die etwa Y, Linie. dicke, festanliegende ‚runzliche, faser 
rige Rinde hellbräunlichgrau; das Innere isb weilslich, 
porös; "öfters. etwas hohl. Der’ Geruch‘ der; frischen 
Wurzelist sehr widerlich; der Geschmack 'widerlich, 
&twasbitter ünd’Schärf; durch Trocknen vergeht fastaller 
Geruch; die Rinde schmeekt etwas.herb, Der Aufgufs 
wird durch salzsaures Eisenoxyd grauweilslich getrübt: 
Das Innere ist fast .geschmacklos.'. Die innere Rinde 
und .Blätter riechen frisch am ‚stärksten widerlich, ‘und 
wirken so’ wie die frische ‚Wurzel‘ purgirend.' Die fri- 
schen Blumen haben‘ denselben Geruch), ' so wie die 

. Beeren. Letztere schmecken bitterlichsüfs und schwach 
säuerlich. — Yorwaltende Bestandtheile sind: Eine 
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eigene, flüchtig ätherische (2) Substan?, die’woll dei 
wirksanisten Beöstinätheil ausmacht und näher Klerrche zu'werden 


verdient; bei den Beeren noch Zucker, BR ZEUSNLEN 
"und 'extractiver rother Farbstoff, 


\ Anwendung. Ehedem gebrauchte, inan. die Waizel Re 
ders die Rinde derselben), die innere Rinde und Blätter frisch; 
innerlich als Purgir- und hasnteeibeildes Mittel; letztere auch. äu= 
fserlich zu Umschlägen auf Geschwülste; die Blumen wie Hollun- 
blüthen als Tbeeaufgufs — Von den Beeren hat män noch. als 
Präparat das Mus (roob Ebuli), welches wie das Hollundermus 

en wird, aber wirksamer seyn soll, 


' Samb. racemosä (Trauben = Hollunder). Ein ih gebirgigen 
Wäldern zum Theil häufig wachsender , zierlicher: Strauch; mit 
braunem Mark der Aeste, zu 5 stehenden, gefiederien und glatten 
‚Blättern, aus länglich -zugespitzten, feingesägten Blättehen be- . 
stehend, in dichten, eirunden Trauben oder Rispen stehenden 
Blumen a rothen Beeren: — Er soll zuweilen mit dem schwar: 
zen und Attig-Hollunder verwechselt werden Die beschriebenen | 
Chäraktere unterscheiden die 3 Arten leicht. 


HViburnum NRRRSS- (wolliger Schlingbaim, ii Men: 
baum). Unter dieselbe Familie ‚gehörend. — Ein im südlichen 
Europa, auch hie und da in Deuischländ, besonders im südlichen 
häufig, in Gebüschen wachsender, 4 bis 6 Fufs hoher Strauch 
mit graubrauner Rinde, gegenüberstehenden Aesten und Blättern; 
die Blätter sind gestielt, oval, etwäs stumpf, schärf gezähnt, oben 
grün, wüten weilslich; auf Beiden? Seiten mit sterhförmigen Här- 
chen beseizi ;- die Blünien stehen am Ende der Zweige in flachen 
Afterdolden. Die Blumenkrone ist glockenförmig;, 5spaltig, weils 
und wohlriechend.: Die Frucht, eine schwarze Finslas dert -Hol= 
lunder etwas ähnliche Beere, 'aber nicht saftig, sondern mehlig; 
Die Blätter und Beeren (Jolia et baccae Viburni) waren sonst 
officinell. Die Blätter sind stark adstr ingirend, die Beeren schmecken 
süfslich - schleimig, etwas Se Die Zee dienen zu Ta= 
| backspfeifenröhren. 


© Fiburnum Opulüs PWasserhöltunder; Sehnteballen): 

Wächst häufig an feuchten. Orten in Gebüschen, an Wegen. Die 
gefüllte Varietät wird häufig in Gärten gezogen: — ' Ein dem vor- 
‚ hergelienden ähnlicher Strauch, mit grünen, gestteiften , jüngeru 
| Zweigen, gegenütberstehenden, gestielten tundlich-ovalen, 3lap- 
pigen, unten glatten, Snervigen Blättern , glätten, au u Spitze 
' drüssigen Blattstielen. And am Ende der Zweige i in flachen, Strah- 
Rn Afterdoldeni steliendeni Blauen: Die Blumen des 
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Strahls. sind RR Nach; rötsiganrhe die innern viel 
kleiner " glockenförmig „ gelblich - weils , fruchtbare Zwitter. 
‚Durch Kultar varlirt sie leicht und bildet blos flache, anfangs grüne, 
ann weilse, in dichten , kugelförmigen Attardolden stehende, un- 
fruchtbare Blumen, Yib. Opulus roseum (Schneeballen). Die 
Blumen sind wohlriechend. Die Beeren rund und roth. —  Ofi- 
einell waren sonst die Rinde, Blumen und Beeren (cortex, 
flores et baccae Opuli seu Sambuci aquatici). Aus den Blumen 
wurde ein destillirtes Wasser (ag. flor. Opuli) bereitet, was 
harntreibend seyn sollte, und die bitter und share ieh 
schmeckenden Beeren sollen brechenerregend seyn. RR LUNG 


Hundertsechsundvierzigste. Gattung. 
Semecarpus RTER DRM) — Familie: Pistacien 
(S. 321). | 

Gattungs- -Charakter. Die Blumen nd ahäu-= 
sig, unter dem Fruchtknoten; der Kelch Sspaltig, 
die Griffel gekrümmt; die Frucht ist eine nie- 
förmige Naft;- were ht auf einem zusammenge- 
drückten, fleischigen Fruchtboden sitzt, 


Erste Art. S. Anacardium (ostindischer Dinten- 


baum, ostindische Elephantenlaus). 
Die Frucht dieser Pflanze wurde schon in alten ah a 
Arzneimittel benutzt. — Wächst in Östindien. | 
Arten- Charakter. Mit fast. herzförmig- Poker etwas 
‚stumpfen, unten verschieden gefärbten, rauhen Blättern, end- 
‚stehender Rispe und est ABER örmig a AurageBeReeN 
lumen. 


8. 406. Dee estindische: Dintenbaum. ist ein 
hoher Baum, mit graubrauner Rinde, im deren Spal- 
ten sich ein weiches, weifsesHarz (Acajou) absetzt; ab- 
wechselnd stehenden, fulslangen Blättern und kleinen , 
blafsgelbgrünlichen Blumen. Die schwarzen Nüsse 
sitzen auf eben so 'grofsem, gelben, birnförmigen, 
fleischigen Fruchtboden (Abbild. Hayne get. Darst. ıter’Ba. 
No.1). — Ofheinell sind: Die Früchte, ostindische 
Elephantenlause (Arnacardia orientalia), Sie kommen 
im Handel als Y, bis °/, Zoll lange, fast eben so 
breite und 2 bis 3 Linien ‚dicke , ‚plattgedrückte, 
herzförmige > dunkelbraune,, glatte, glänzende ‚Nüsse 
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vor, die auf einem 3 bis 8 Linien langen und 2 bis 3 _ 
Linien dicken, runzlichen, dunkelgrauen Stiel sitzen. 
Die äufsere Schale der Nüsse ist dick und hart, fast 
holzig, sie schliefst einen schwarzen, äufserst schar- 
fen, ätzenden Saft in einem lockeren Zellgewebe ein, 
dann folgt eine ?te düune, 'braunröthliche Schale, 
welche einen weifsen , öligen , milden, " süßslichen 
Kern umschliefst. 
Anwendung. Den scharfen Saft der Früchte hat man sonst . 
zum Wegbeitzen von Muttermäler ‚gebraucht. Jetzt braucht man 
die Früchte noch als Amulett gegen Zahnschmerzen u.s. w. In 
Indien benutzt man den schwarzen Saft als eine unauslöschliche 
. Dinte zum Zeichuem.auf Leinwand, Seide und Baumwolle, 


__  Hundertsiebenundvierzigste Gattung, 
Rhus (Sumach). — Familie wie vorher. 

Gattungs- Charakter. Die Blumen sind zum 
Theil getrennten Geschlechts, unter dem Frucht= 
Anoten; “der Kelch 5spaltig; 5 Blumenblätter 
oder keine, kurze Staubgefä/se; 3 Narben, Die 
Frucht ist eine 4samige Beer 

Erste Art. Ah. copallina (Copal- Sumach), 

‘Der schon in alten Zeiten bekannt gewesene Copal' würde 
bisher meistens von dieser Pflanze hergeleitet. — Wächst in 
Nordamerika. ..® 
0 Arten- Charakter, . Mit gefiederten. Blättern, meistens 4- 
paarigen $ danzetiförmigen ‚glänzenden; unten flaumhaarigen, 
ganzrandigen Blättchen, geflügeltem, gegluederten , allgemeinen 
Blattstiel und straufsartiger, zottiger Ruspe: 

S. 407. Der Copal-Sumach ist ein ansehnlicher 
Strauch oder Baum, mit runden, hellbraunen Zwei- 
gen, die mit weifslichen, kurzen Haaren besetzt sind. 
‘ Die Blätter sind oben dunkelgrün glänzend ,. unten 
 bläfser, etwas behaart: Die Blumenrispen stehen am 
Ende der Zweige, sind grofs; die Blümchen gelb- 
grünlich. Sie erscheinen im August bis October. Die 
Beeren sind roth (Abbildung. Plenck plant. med. t. 233). — 
 Officinell: Von diesem Baum leitet man, wie erwähnt, 
. den Copal.(Copal, gummiCopal) ab. are einigen, wird 


) 
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der Copal, eben so unwahrscheinlich von Zlaeocarpus copallife- 
rus , welcher mit Vateria indica , einem in Östindien einheimischen, 
sehr hohen Baum identisch ist, abgeleitet. Nach andern kommt 
auch Copal von der in Mexiko wachsenden Amyris eopallıfera 
Sprengel , Elaphrium eopalliferum Ses. — Die neuesten 
‚ Nächrichten über die Abkunft des Copals verdanken wir v. Mar- 
tius: und Hayne, denen zufolge der westindische und brasilische 
Copal von mehreren Arten Hymenea ($- 497) kommt, _ Hayne 
zählt ı2 Arten Hymenäa, die er jetzt in 3 Gattungen, nämlich: 
Hymenea, Vouapa und Trachylobium trennt. Alle diese Bäume, 
die auch in Brasilien vorkommen, schwitzen Harz aus, welches 
sich zum Theil zwischen der Rinde und dem Holz sammelt oder 
als Tropfen herabfliefst, das gesammelt und in gröfsere Stücke zu- 
sammengeschmolzen IIUBEN, Der gröfste Theil finde sich aber 
nach dem Fällen der Bäume unter der Pfahlwurzel in mehreren 
Pfund schweren Kuchen, und habe hiebei eine ähnliche Verände- 
rung erlitten, wie Bernstein (vergl. die Bd. ı. a. S. 763, _b. 5. 898° 
geäufserte Meinung über den Ursprung des Copals). Die Englän- 
- der nennen ee Harz Anime, daber die Verwechselung beider 
und die irrige Annahme, als ob unser Anime von diesen Pflanzen 
komme (vergl, Spiz.und Martius Reise in Brasilien Th. L. p- 299 
u. Th. I. p. 5555; ferner Haynes ‚Vorlesung in der Versammlung 
deutscher Närufofscher! und Aerzte in München am 4gten Sept. 
1827, in der Regensburger botanischen Zeitung 4tes Quartal 1827 


S. 737). Wir erhalten den Copal aus China, den An- 
tillen, ‚Brasilien und Nordamerika. Es gibt mehrere ‘ 
- Sorten im.Handel, die wahrscheinlich von verschiede- 


‚nen Bäumen one Eine unterscheidet sich durch ihre 
weiche, spröde Beschaffenheit; Harzgeruch und leichte Löslichkeit 
in Weingeist wesentlich von gewöhnlichem ächten Copal, und “ 
ist wohl das unveränderte Harz einer der genannten Pflanzen ? 
' während der wahre Copal mehr die Eigenschaften eines Erdharzes 
hat, Da i in der oben angeführten Abhandlung von Hayne erwähnt 
wird, der in, Tropfen ‚ausfliefsende Copal werde zusammenge- 
H schnolden) aller ächter Copal' aber , eben so wie Bernstein , ‘ohne 
| Veränderung nicht schmelzbar ist, so bleibt noch Manches über 
seine Abstammung zweifelhaft. (die nähere Beschr eibung: des Sr 
und seine Anwendung sı Bd. 4.a. 8.1765, b.S. 898). . 
.. Zweite Art. Rh. Coriarıa. (Gerber- Sumach). 
. Eine schon von den Alten als Arzneimittel gebrauchte Pflanze, 
— Wächst i im südlichen Europa. 
Arten-Charaktes Mit Foren Blättern, 6- bis Spaa- 
rigen ; eiförmig-länglichen, stumpfen; TRIER RN. 
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gesägten, unten flaumhaarigen Blättchen, an der Spitze etwas. 
geflügeltem, allgemeinen Blattstiel und straufsartiger Rispe. 

Dritte Art. Ah, typhina (Hirschkolben-Sumach), 
Wird wie die vorhergehende Art benutzt. — Wächst in 
Nordamerika und. wird bei uns in Anlagen gezogen. “e 
Arten-Charakter. Mit gefiederten Blättern, vielpaarigen, 
lanzettförmig= zugespitzten, scharfgesägten, unten flaumhaari- 
gen Blättchen, rundem, allgemeinen Blattstiel und strau/sarti- 
ger Rispe. FAR 
S. 408. , Der Gerber-Sumach und Hirschkolben- 
Sumach sind einander sehr ähnliche, ansehnliche 
Sträucher oder Bäume. Letzterer in der Regel gröfser, 
meistens mehr baumartig (überhaupt ist sein Wuchs schneller, 
kräftiger , und er dauert in unserm Klima gut aus, während erste+ 
rer schwierig im Freien fortkomm:): Die Jungen Zweige von 


Rh. Coriaria sind mit einem blafsgelben, die von Rh; 


typbina mit braunröthlichen Filz bedeckt; die Blätter 
‘ dieses zahlreicher .an Blattfiedern, oben glatt, unten 
wenig’ behaart und im Herbste schön roth werdend, 
während die von Rh. Coriaria auf beiden Seiten dicht 
behaart sind. Die Blumen beider sind sich sehr ähn= 
lich, grünlichgelb. Erscheinen im Juni und Juli; die 
etwa linsengrofse Beeren sind roth (Abbild. von Rh. Coria- 
ria Plenck pl. med. t.232, von Rh. typhbina Duhamel arb. ed. nov. 
D.t, 47). — : Offieinell sind: ‚Die: Blatter, Blumen, 
‚Beeren :oder Samen (folia, flores, baccae seu seminq 
Sumach). Diese Theile sollen eigentlich von der. ersten 
Art genommen ‚werden ; ‚nicht 'selten-wird: aber. auch 
Rh. typhina ,. der häufig unter dem Namen Rhus Co- 
riaria.in Anlagen vorkommt, dafür benutzt. In .ihren 
Eigenschaften mögen beide nicht wesentlich verschie- 
den seyn. — Alle Theile dieser Pflanzen enthalten 
vorzugsweise eisenbläuenden Gerbestoff (Bd. 1. a. S. 778, 

:b.5.914). Die Beeren, welche einen schwarzen, lin- 
' senförmigen, sehr herben Samen eioschliefsen , auch 
- aufserdem Pflanzensäure, Weinsäure (Trommsd.) u.s.w. 
1 R Anwendung. Ehedem wurden die genannten Theile theils 
äufserlich, theils’innerlich als Arzneimittel benutzt. Sie gehören 


Be 


unter die kräftigsien adstringirenden ‚Mittel. — Der bauptsäch- 
lichste Nutzen, ‘den die Blätter und. jungen Zweige ' gewähren, 
welche gestofsen unter dem Namen Schmack im Handel vorkommen, 
ist aber ihre ‚Anwendung zum "Gerben der Häate. Sie geben ein 
sehr ‚gutes Leder und ee Beiönders" von Corduangerbern ge- 
braucht. Auch zum Schwarzfärben ‘werden sie' beninsr und geben 

mit Eisensälzen eine dauerhafte schwarze Farbe (vergl. Magazin für 
Pharmac. Bd. 7 Ss. he ‚Die Würzel kann : zum ER be- 
Nutzt werden, RR N, 


Vierte Art. Rh, Toxieodendron (Gift- Sumach). 
| Eine seit 1794 durch. Alderson, Horsfield u. a. als Arznei- 
srl eingeführte Pflanze, ee Wächst in Nordamerika und wird 
bei uns in Anlagch gezogen. 

Arten - ‚Chärakter; Mit gedreiten, breit - „elfarmtgupiiket; 


 Aäutigen, ganzrandigen oder etwas’ eckigen Blättern, auf der 


uutern Seite anıden Winkeln der Adern zart behaurt,  ghäusi- 
gen, in. Trauben stehenden‘ Altohes, und meistens. wurszelndem 
sten gel. i 


S. 409.. ER Gift-Sumach ist ein Kleiriek, 3 bis A 
Fufs hoher ‚Strauels, theils 'mit aufrechtem ‚Stengel, 
theils wurzelad ,. ‘und weit umher sich‘ silsihseitähil “ 
auch in der Gestalt, Gröfse und Bedeckung der Blätter 
varürtersehr. 'Die Kebe wurzelnde Varietäthat kleinere, 
meistens ganz glatte Blätter‘; siewurdevonmehreren als 
eine eigene Art unter dem Namen Rh, radicans (wurzeln- 
der Sumach) aufgenominen. Die weniger wurzelnde Va- 
rietät hat Ineistens gröfsere, unten etwas behaarte, zum 
Theil etwas buchtig-gezähnte Blätter (Ah. Toxicoden- 


‚dron). Es finden jedoch Uebergänge von einer Form 


in. die ‚andere Statt: Die Blüthen erscheinen im Juni 
bis August, stehen in kurzen Rispen’ zu mehreren 'bei= 


sammen, sind gelblichgrün; die Beeren‘ schmutzigweifs 


(Abbild. Plenck plant. med. 1.235 u, 236: Hayne getreue’ Darst; 
gter Bd. Na. ı. Düsseld. Sammlung, 3te Liefg. No. 19.4, 20). — 


Officinell sind: ‚Die. Dlatter (‘ ‚fol. ‚Rhois Toxicodendri). 
Sie müssen, wenn sie vollkommen ausgewachsen und 
noch kräftiggrün sind, am besten. mit, bedeckten Hän- 
den und möglichst dureh Tücher u. s. w. verwahrtem 
Gesicht FERBEBENEF werden. Los Blürhezeit sollen sie weniger 
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wirksam seyn. Sie sind 3 bis 4 Zoll lang und 2 bis 3 Zoll 
breit, häutig, etwas durchscheinend, ohne Gerüch 
und. von zusammenziehendem Geschmack. Enthalten 
einen an der Luft sich schnell schwärzenden Milchsaft. 
Die Wirkung ist sehr merkwürdig. Schon die blose 
Ausdünstung bewirkt, besonders nach Sonnenunter- 
gang, oft Anschwellen und Blasen auf der Haut. Der 
Saft, auf die Haut gebracht, bewirkt einen schwarzen 
Fleck und später gefährliches Auschwellen der Theile, 
welches oft lange anhält und mit Abschuppung: der 
Haut endigt.- Selbst das Extrakt, auf die Haut einge- 
rieben, bewirkt ähnliche Zufälle. Diese erscheinen 
oft erst nach einigen Wochen, aber nichts destoweni- 
ger in hohem Grade. Bei manchen Individuen zeigt 
sich unter gleichen Umständen gar keine sichtbare 
Einwirkung (vergl. auch Zaeini in Mag. f. Pharm. Bd, 43. S, 1993). 
— Vorwaltende Bestandtheile sind: Ein eigener, 
flüchtiger, bis jetzt nicht genau untersuchter, höchst 
giftig und ätzend wirkender Stoff und Gerbestoff. 
Anwendung. Man gibt die Blätter in Substanz, in Pulver- 
und Pillenform, welches bei sorgfältiger Einsammlung und Auf- 
bewahrung derselben die beste seyn möchte. — Präparate hat 
man davon Extrakt (extr. Rhois Toxicodendri). Es wird aus 
dem Saft der frischen Blätter durch Eindicken bereitet. Bei Ver- 
fertigung dieses Extrakts ist die gröfste Vorsicht nöthig, um sich 
vor den schädlichen Ausdünstungen zu sichern. Es darf nur 
in gelinder Wärme im Wasserbad noch unter 80° R. verdunstet 
werden. AR BR 
Rhus Cotinus (Perücken- Sumach, Perücken - Baum). Im 
südlichen Europa, aüch hie und da in Deutschland (Oestreich) 
einheimisch. Wird bei uns in Anlagen gezogen. Ein 4 bis ı2 
Fufs hoher Strauch oder kleines Bäumchen, mit einzelnen, ab- 
-- wechselnd stehenden, verkehrt eiförmigen, ganzraudigen, sehr 
‚glatten, geaderten Blättern und in grofsen Rispen stehenden, 2- 
' häusigen Blüthen, Die Blümchen sind gelb, nach dem Verblühen 
verlängern sich. die behaarten, Blumenstiele und bilden eine einem - 
Federbusch ähnliche, haarige, oft: fulslange, blafsröthliche zier- 
liche Rispe. — Officinell waren sonst die Blätter (fol. Cotini) 
welche einen. harzartigen Geruch und stark zusammenziehenden 
Geschmack besitzen. Die sehr stark adsıringirende Rinde gebraucht 
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man in Söhtön gegen Wechselfieber, Das Holz wird unter dem 
Namen Visetholz, Gelbholz, zum Gelbfärben benutzt, esgibt eine 
dauerhafte gelbe Trarbe. Auch kann darans Papier verfertigt Werl- 
den.. Dieser Strauch ist auch nicht: ganz ohne schädliche Eigen- 
schaften, ‚da man scho auf seinen Gebrauch üble Zuballe beobachtet 
hat, 
MR Rhus Metopicin Ron Sumach). Tin in rastthdien | 
“einheimischer Baum, mit gefiederten Blättern, zu 5 stehenden, 
rundlichen, ganzrandigen-, ausgerandeten ‚ander Basis verschmä- 
lerten , glänzenden, ganz glatten Blättchen, in Trauben stehenden, 
kleinen Bläthen und rothen, rundlichen . korallenartigen- Beeren. — 
Davon soll falsches Quassienholz gesammelt werden, welches sich 
durch seine glatte, 'weilsgrane, fest anliegende Rinde die hie und 
da mit Harzflecken Hedeckt ist, vom Bi unterscheidet, Auch 
wird. der Aufgufs dieses. Holzes. durch Eisenoxydsalze. geschwärzt,. 
was bei ‚ächtem nicht der Fall ist ($. 485). — Aus der Rinde 
fliefst auch ein weilses Harz aus, welches Doctor--, ‚Gummi ‚genannt 
wird, und zum Heilen der Wunden dient, Y 


Von eh Verniz (Firnifs- Sumach), einem in Japan und 
Nordamerika einheimischen ‘Baum , mit graubrauner , warziger 
Rinde der Zweige, gefiederten Blättern, meist Areihigstehenden , 
jährigen, 'glanzlosen, länglichen, auf Gala Seiten verschmälerten, 
etwas eckigen, ganzrandigen , glatten Blättehen und achselständi- 
gen, vielblüthigen Rispen mit weifsgrünlichen "Blumen. und gelb-. 
lichen Beeren, — wird ein sehr scharfer , übelriechender Milchsaft: 
gesammelt, «der noch weit schädlicher ist als der von Rhus Toxi- 
daslehdykii, Die Ausdünstung i in mehreren Fufs Entfernung, mehr. 
noch die Berührung des Safts mit der Haut, ‚erregt, Geschwulst, 
Blasen, mitschr gefährlichen Symptomen, oft de Tod; selbst wenn 
dieses Holz verbrannt wird, äufsern sich bei den Unsrcheudin oft. 
die heftigsten, gefährlichsten Zufälle. Man wendet den- Milchsaft 
äufserlich i in. Salben an, — Die Japaneser ver fertigen daraus einen 
berühmten , sehr schönen Firnifs, Japanesischer Firnifs, indem, 
sie ihn mit Oel, Zinnober u. $. w. vermischen. ‚Die Samen enthal- 
ten ein festes Fett, welches zu Lichter benutzt wird, a a 


Von Rhus glahra (glattem Sumach), einem 8 bis 40 Fufs 
hohen Strauch, init glatten Zweigen, 'gefiederten Blättern, viel-: | 
päarigen, Tanzetıförmigen, gezähnt - gesägten, auf beiden Seiten 
glatten , unten weifslichen Blättchen, in’Rispens stehenden, gelbgrün- 
lichen Zwiiterblüthen ader Blüthen getrennten Geschlechts und 
rothen, rauhen Beeren, — ‚werden die Blätter in Amerika ‚bei Durch- 
fällen gebraucht ; auch unter Taback gemischt, ı um ihm einen ge- 


würzhaften Geruch zu geben. Die Beeren überziehen sich im 


hi Oi 


u \ 
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Sommer mit’einem weilsen, sehr sauren Salz (Weinsäure, Wein- ‘ 
stein ?), welches als Würze an Speisen gebraucht wird. 

 Paliurus australis Gärtn., Rhamnus PaliurusL. (Judendorn) % 
‚Ein im südlichen Europa, auch Deutschland (Oestreich) einheimi- 
scher, A bis 5 Fufs hoher, sehr ästiger Strauch, mit braunen, hin 
und her gebogenen Zweigen, eiförmigen, kleingesägten, Inervi- 
gen, glatten, oben glänzenden- Blättern, gedoppelten, geraden 
und gekrümmten, als Afterblätter stehenden Stacheln. Die Blumen 
stehen in langgestielten Doldentrauben, achselständig;, der Kelch. 
ist Sspaltig, ai Blumenkrone 5blätterig, grüngelb. Die Frucht 
ist eine grünliche Steinfrucht, welche rundum mit einem breiten, 
lederartigen Rand schildfärmig: umgeben ist. Sie hat einen süfsen 
- Geschmack. — Davon waren sonst. vs Wurzel, Blätter, Früchte 
und Samen (rad., folia, ‚Fructus et semina Paliur:) ofhcinell. 


Hundertachtundvierzigste Gattung. Ta- 


marız (Z amariske). BT, Familie: AURTeierNgE oder Ta- - 
marisken (5.323). | 

Gattungs-Charakter. "Ein EDS ger, unter- 
halbstehender Kelch, stumpfe PATE VER 5 
bis 40, zum. Theil etwas verwachsene Staubfäden. 
Die Fruchtist eine Sklappige Kapsel; die Klap- 
pen enthalt en die: Sam enträger; die Samen sind 
schopfig- ug 
Erste Art. T. gallica ( (französische Tor amar iske), 
Eine schon von den Alten als Arzneimittel gebrauchte Pflanze. 
‘— Wächst im südlichen Europa , dem Orient und nördlichen 
Afrika. 

Arten - Charakter, Mit fast rispenförmigen, zur Pre ste- 
henden Mehr 5 maennigen Blumen und Nebenblaettern, die 
kürzer als die Blumenstielchen sind; lanzettför mig-pfriemenför- 
migen, s etwas stengelumfassenden Blaettern. 


S. 410. Diefranzösische ae ist ein 3 bis 
8 Fufs "hoher Strauch, mit rothbraunen, glänzenden, 
langen, ruthenförmigen Aesten, die mit kleinen, im 
Herbste abfallenden , zarten Zweigen heseizt sind, 
welche mit den dicklichen, bläulichgrünen, Kkänen, 
'Y, bis 1 Linie langen, eypressenartigen Blättchen be- 
deckt sind. Die Blüthen erscheinen im Juli, sind 
schön rosenroth (Abbildung Plenck. plant. med. t. 240). 
Officinell sind: ‚Die Blatter nid ‚Rinde (aba et aaa 
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Tankaniseh gallici). Beide haben: einen stark ads. 
girenden Geschmack. Der kalte wässerige Aufgufs der 
Binz wird durch salzsaures Eisenoxyd blauschwarz 
gefärbt. — F orwaltender Bestandtheil: ar 
ender Gerbestofl. 

Anwendung. Ehedem INA DO die Blätter und. Rinde als ein 


stärkendes Mittel beim Blutspeien u. 5. w: gebraucht. Jetzt ist die 
Pilanze ziemlich obsolet. ” FR | 


Zweite Art. T! germanica eldunsche Tamariske), 

Diese Pflanze wurde wie die vorhergehende Art schon in 
ältern Zeiten als Arzneimittel gebraucht. — 'Wächst in mehreren 
Gegenden Deutschlands am Ufer der Flüsse (Rheingegend, Schwa- 
ben, Baiern , Schlesien u. s. w.), Tyrol, Schweiz, am Kaukasus. 

Arten - Charakter. Mit einzelnen ‚„: am Ende stehenden 
Aechren, domaennigen Blumen ; verwachsenen Staubfaeden,, 
Nebenblaettern, die laenger als die Blumenstiele sind und linien- 
lanzettförmigen, a Blaettchen. 


8. 411. Die deutsche Tamariske ist ein der vor- 
hergehenden Art ähnlicher Strauch; die Aeste sind 
graubraun, die Blättchen graugrün, ‚stehen etwas lo- 
ekerer. Die im Juli erscheinenden Blumen sind grö- 
.fser,’blafsröthlich, haben 10 verwachsene Staubfäden, 
von denen 5 länger als die übrigen sind (Abbild. Plenck 
plant. med. t. 241). — Ofhicinell ist: Die Rinde (cortex 
Tamarisci germanici). — Sie hat ähnliche Eigen- 
schaften und Bestandtheile wie die vorherg ehende und 
wird öfter anstatt derselben gesammelt. Ä 

Anwendung; wie die vorhergehende Art. — Ehedem er- 


hielt man durch Auslaugen der Bas aus dem verbrannten Holz 
ein Salz (sal. Tamarisci), welches unreines, kohlensaures Kali ist. 


Dals von Tamarız Bien dal Forsk., Tam. articulata Vahl? 
der orientalischen Tamariske, einem in Aegypten einheimischen , 
ansehnlichen , sehr ästigen Baum, mit immergrünen, sehr kurzen, 
borstenartigen, scheidigen Blättern und zur Seite in Trauben: 
stehenden, 5männigen Blumen, eine Art Manna, wahrscheinlich 
die Manna oder das Man der Israeliten (?) komme, siehe im Magaz. 
. für Pbarmac. Bd. 13 3. 230 ff., wo auch 2° Abbildungen (von 
wahrscheinlich verschiedenen Arten) enthalten sind. Die Aegyptier 
benutzen 'aufser der Manna von dem Tamariskenbaum die sehr 
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adstringirende Rinde, die galläpfelartigen Auswüchse, das Holz 
und die Blätter als Arzneimittel (s. ebendas.). . 
i Staphylea pinnata (gefiederte Pimpernu/s), Unter dieFamilie 
der Wegdornarten (5.321) gehörend. Ein imsüdlichen Europa und 
mehreren Gegenden Deutschlands in gebirgigen Waldungen wachsen- 
der, häufig in Gärten gezogener, ansehnlicher Strauch, mit ungleich- 
paarig-gehiederten Blättern, aus 5 bis 7 länglichen,, feingesägten, 
glatten Blättchen bestehend. Die Blüthen stehen am Ende der Zweige 
inhängenden Trauben. DerKelch ist 5theilig‘, glockenförmig, weils, 
blumenblattähnlich, ähnlich den Maiblümchen , die 5 Blumenblätter 
dem Kelch ähnlich. Die Frucht besteht aus 2 bis 3 häutigen, auf- 
geblasenen Kapseln, mit einem erbsengrofsen, knöchernen, rund- 
lichen, gelbbräunlichen Samen, mit schiefer Spitze und ab- 
gestumpfter‘ Basis. — Die süfslichwiderlichen Samen erregen 
Brechen. Sie werden auch zu Rösenkränzen benutzt. Die Pflanze 
wird von abergläubigen Leuten für ein Zaubermittel gehalten. 
AÄanthozylon Clava Hereulis L., X. carıbeum Lam. (Her- 
kuleskeule , westindisches Zahnwehholz). Ein in die Familie der 
rautenartigen Pflanzen (5. 327) gehörender, auf den caribäischen 
Inseln wachsender Strauch oder kleiner Baum, mit stacheligem 
Stamm, gelbem Holz, 4- und unpaarig gehiederten Blättern, mit 
stacheligem ‚Blattstiel, ei-lanzettförmigen, an der Basis ungleichen, 
gekerhten, durchsichtig-punktirten, ganz glatten Blättchen. Die 
Blüthen 'sitzen am Ende der Zweige in Rispen; die Blumen sind 
klein, der Kelch 5theilig, die Blamenkrone Sblätterig; die Frucht 
‚ist der des Spindelbaums (S. 600) ähnlich. — Offieinell ist in 
Amerika die Rinde (cort. Xanthosyli). Sie ist süfslichscharf und 
zusammenziehendbitter. — Nach Chevallier und Pelletan ent- 
hält sie ‘einen eigenen, krystallisirbaren, gelben Stoff Xantho- 
pierit (Bd. 4 b. S. 814). — Man gebraucht sie gegen Kolik, 
Rheumatismus und epileptische, Zufälle. —: Auch die Rinde von 
.* Xanthoxylon fraxineum W. (eschenblätterigem Zahnweh- 
holz). Einem in Nordamerika einheimischen, „dem vorigen ähn- 
lichen, stacheligen Strauch, mit gefiederten, der Esche (3. 385) 
ähnlichen Blättern, waffenlosen Blattstielen ; als Afterblätter stehen- 
den Stacheln und an den Zweigen. achselständigen in blumenblatt- 
losen Dolden stehenden zweihäusigen Blüthen, — ‚gebraucht man 
in Amerika als reitzendes, schweifstreibendes Mittel wie Guajac, 


($- 489) und Mezereum ($- 460). - 


. Xanthoxylon piperitum Decand., Fagara piperita L. (Japa- 
nischer Pfefferbaum). In Japan zu Hause, — Einhoher, stache- 
liger' Stranch, mit 4- bis 5paarigen blättern, dem Eschenbaum 
ähnlich ‚doch kleiner, waflenlosen, fast geflügelten Blattstielen , 


| 
a as I. 
aderigen. Blättchen und achselständigen ‘Afterdolden. Die Blumen. 
sind 5männig. Die Frucht ist kugelig, runzelig, einfächerig mit 
einem schwarzen, glatten Samen. — Sie ist unter dem Namen 
Japanischer Pfeffer (‚Piper Japorieum) bekannt, hat einen ge- 
würzhaften Pfeffergeschmack und wird in Japan ‘wie Pfeffer be- 
' mutzt, Die Rinde und Blätter dienen auch zur Würze an.Speisen. 
X, Pterota Kunth, Fagara pterotaL. ( Eisenholz- Zahn- 
wehholz). Ein auf den Antillen einheimischer, gegen ao Fuls 
hoher Baum, mit sehr hartem Holz, Apaarig und ungepaart- 
gefiederten Blättern, rundlichen, ausgerandeten Blättchen,, +waffen- 
‚losen, geflügelten Blattstielen und ästigen , hackenförmigen Stachelm - 
an den Zweigen. Die Blumen : stehen. achselständig in kurzen 
Trauben. Die Pflanze 'hat einen widerlichen Bocksgeruch. — 
Davon erhält man die sonst gebräuchlichen Beeren (baceae Fagarae). ' 
Sie haben die Gröfse der Kubeben, sind schwarzgrau , schmecken 
gewürzhaftbitterlich und beifsend (nach andern kommen diese 
Beeren von X. Clava Hereulis).. NH 2 


Vıerte Orosune. 
Tetragynıa, 


Hundertneunundvierzigste Gattung. 
Parnassıa (Parnassie). — Familie; Sonnenthauar- 
tige Pflanzen (S. 326). | 

Gattungs-Charakter, Ein Sblaetteriger Kelch, 
5 Blumenblaetter, 5 Honigschuppen; 4 sitzende 
Narben. Die Frucht ist eine 4faecherige; 4klap- 
pige Kapsel mit unvollkommenen Scheidewänden 
in der Mitte. ? 


Erste Art. P. palustris (Sumpf - Parnassie, 
wei/se Leberblume). 6: a ® i 

Eine schon von alten Aerzten als Arzneimittel gebrauchte 
Pflanze. — Wächst auf sumpfigen, zum Theil auch trockenen 
Wiesen, in der Ebene und Gebirgen, durch ganz Deutschland; 
ferner. an trockenen, sandigen Orten in der Nähe der Küste. 

Arten - Charakter. Mit. herzförmigen Wurzelblaettern , 
stengelumfassendem Stengelblatt ,. und vielborstigen Schuppen. 


S. 412. Die Sumpf-Parnassie ist eine ausdau- 
ernde Pflanze, mit faseriger, weifslicher Wurzel, die 
mehrere. 6 bis 10 Zoll hohe, einfache, gefurchte und 
etwas gedrehte, einblätterige Stengel treibt. Die Wur- 
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zelblätier ER langgestielt, etwa 1 bis 1Y, Zoll lang 
und zum Theil fast eben so breit, ganzrandig, glatt 
und glänzend , etwas dicklich, steif Das en 
. sitzende Stengelblatt ist ähnlich. Der Stengel trägt 
am Ende eine einzelne, ansehnliche,. weifse Blume, 
die sich besonders durch ihre 5 gelbgrüne, ‚herzför- 
 mige Schuppen auszeichnet, die jede mit 15 an der 
Spitze ‚mit, runden, gelbgrünen, staubbeutelähnlichen 
1 Knöpfchen gezierte Fäden besetzt sind. Die Staubge- 
fäfse liegen auf den Narben und stehen nach Auswerfen 
des Pollens auf. Blüht im Juli bis September. (Abbild. 
Plenck plant. med. t.243. Hayne getr. Darst. 2ter Bd. No. 42). — 
Officinell ist: Das Kraut und die Blumen (herba et 
‚flores Hepaticae albae seu Paxnassiae).Die Pflanze ist - 
- geruchlos und schmeckt frisch etwas herb, bitterlich 
und scharf. —  Yorwaltende Beständtheile: Adstrin- 
gens? (Ist näher zu untersuchen). ' 
Anwendung. Ehedem gab man die Blätter gegen Leberkrank- 
heiten , bei Durchfällen, und wendete sie als NYundkrau an. 
Jetzt ist. die Pflanze obsolet. 


PA 
FÜünrte Onosune 


Pentagynia. 


Handertfünfzigste Gattung. Drosera 
(Sonnenthau), — Familie wie vorher. * 
a Gattungs-ECharakter. Ein Stheiliger, Sr Zr 
bleibender unterständiger Kelch, 5 Blumenblät- 
ter, die Staubbeutel mit 2 abstehenden Fächern, 
die Griffel 2- oder wielspaltig. Die Frucht ist 
eine 3- bis 5klappige Kapsels. ar PR mit Sa- 


menträger vers ehen, 


Erste Art. Dr.. rotundifolia A rundblätteriger 


 Sonnenthau). 
Eine schon in frühern Zeiten, besonders bei den Alchemisten h 
hoch berühmte Pflanze. —  Wöächst auf Torfmooren, in Sümpfen, 


besönders mit _Sphagnum palustre u. s. w. angefüllten Wiesen, 
durch ganz Deutschland und das übrige Europa, | 


50. RR 


Arten - Charakter. Mit Beeren Ich hacktialenn blät- 
tern, haarigen Blattstielen, aufrechten. Schaften, 3mal solang 
als die Blätter und mit einem Mantel versehenen Samen. 


Zweite Art. Dr. longifolia L., er intermediaHayne 
(langblatteriger Sonnenthau), | 

Wird mit der vorigen angewendet und wächst an denselben 
Orten. / 

‚Arten - Che "Mit spatelförmigen, sehr Tanbecslteten 
Blättern, glatten Blattstielen, aufsteigenden, wenigblumigen 
Schaften ,’ welche nur wenig der als die Blaetter sind 
nackten Samen. 


Dritte Art. Dr, ha Hada (englischer sone | 


nenthau), 
Wird mit den beiden vorhergehenden. eh re ange- 
wendet. — . Wächst aufi immer feuchten Torfmooren, zum Ihe 


mit den vorhergehenden Arten. BR 

Arten --Charakter. ' Mit PEN an ler äh 
gesetzten Blaettern, glatten Blattstielen, so lang als die Blät- 
ter, aufrechtem Schaft, doppelt so lang uls die Blätter und mit 
einem Mantel um gebenen Samen. 


S. 413. Die drei Sonnenthauarten sind perenni- 
rende, kleine Pflänzchen, mit zierlichen, ”/, bis1 Zoll 
langen Blättern, welche im Kreis um den 3 bis 6 
Zoll langen Schaft stehen, mit langen, weichen, rothen 
Borsten am Rande besetzt, weiche an de Spitze, selbst 
an.trockenen heitern Tagen) ein wasserhelles Tröpf-- 
chen haben, das eine bäken) ‚schleimige Consistenz hat. 
Die Blumen stehen am Ende des Schafts in einseitigen, 
eiwas gekrümmten Aehren und Trauben. Die weilsen 
Blümchen erscheinen im Juni bis August. Die Unter- 
schiede der Arten siehe aus den Arteucharakterdus ‚Die, 
englische ist die gröfste (Abbild. Plenck plant. med. t. 247.. 
Hayne getreue Darstellrog, 3ter Bd. No. 27, 28 und 26; — 
Officinell sind: Die Blätter (herba Rorellae, Roris 
'‚solis). Sie sollen eigentlich von der rundblätterigen 
Art gesammelt werden. Jedoch uimmt man sie auch 
von den andera Arten. Sie sind geruchlos und haben 
frisch einen bitterlich-scharfen, etwas adstringirenden 
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Geschmack. Auf die Haut ER TOR sollen die frischen 
Blätter Blasen ziehen. Durch Trocknen vergeht die 
Schärfe und die Blätter schmecken nur noch salzig, 
etwas herb. Der wässerige Aufgufs wird durch salz- 
saures Eisenoxyd dunkelgrün gefärbt. — Vormwal- 
tende Bestandtheile: ‚Flüchtige ‘Schärfe und eisengrü- 
nender Gerbestofl. 


Anwendung: Fhödem wurden die Blätter bei Trufgenkihnle 
heiten, Wassersucht, Epilepsie u. s. w. innerlich gebraucht, Aeu- 
fserlich benutzte man den Saft zum Wechbeitzen ga Warzen und 
‚Hühneraugen. Nenerlich hat Hahnemann wieder auf diese Pflanze 
"aufmerksam gemacht. — Bei der Destillation sollen sie ein gel- 
bes, scharfes Wasser geben. Die Blätter sollen die Milch gerinnen 
machen. ‚ Man benutzte die Pflanze gegen Zauberei. Alchemisten 
glaubten aus den Thautropfen Gold machen zu können, — Das 
Kraut soll den Schafen sehr nachtheilig seyn. 


RER spinosa (dornige Aralie). Ein. unter die Familie den 
Aralien (S.320) gehörendes, in Nordamerika einheimisches Bäum- 
chen, mit grünem, 8 bis 10 Fufs hohen, armsdicken, aufrechten 
Stamm der stachelig und mit. halbmondförmigen Narben bedeckt 
‘ist, 3 Fuls langen, doppelt - und 3fachgefiederten Blättern , stache- 
ie Blattstielen und Alöemlpentiken, gesägten Biättchen. Der 
Blüthenstand bildet eine aus sehr vielen. halbkugeligen Dolden zu- 
sammengesetzte Rispe; die 5blätterigen Blümchen sind weifslich. 
mit rüthlichen Nebenblättchen gestützt. Die Frucht ist eine 3eckige, 
3fächerige Beere. — Oflieimell sind hievon in Amerika die Yur- 
zel, AILaR hr Beeren (r ad. » cort. et Ana Araliae spinosae). 


Aralin hudicaulis (‚nakte Ar kei) aa ee — 
Ebenfalls in Nordamerika zu Hause, Kane fast stiellose, perenni- 
rende Pflanze, mit kriechender Wurzel, ‚doppeltgefiederten Blät- 
tern und herzförmig - länglichen, zugespitzten, doppeltgesägten- 
gewimperten, unten rauhen Blättchen, rauhen Blattstielen und in 
Trauben stehenden Dolden. Die Blümchen sind weilslich., — 
Davon ist die Wurzel (rad, Araliae nudie.) in Amerika oficinell. 
: Sie hat Achnlichkeit mit der ächten -Sassaparill. ‚Unterscheidet sich’ 
aber ‘von ihr durch die schwächern Furchen und den Mangel des 
weilsen, zähen, holzigen Theils in der Mitte, schmeckt anfangs 
süfslichschleimig , dann bitter. ‚Sie soll gleiche Kräfte wie die 
Sassaparille haben und wird derselben auch untergeschoben. 


{ 


_ 
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 Hunderteinundfünfzigste Gattung. Sta- 
tice.(Seestrand-Nelke). — Familie: Bleiwurzartige 
Pflanzen (S. 310).  , il rl Das SER 

- 7 Gattungs-Gharakter. Der Blüthenstand ist 
‚ährenförmig-rispenartig, die Blumen unterstän- 
dig; der Kelch sblätterig, gefaltet, etwas dürr; 
5 etwas verwachsene Blumenblaetter; die Staub- 
gefae/se sind dem Grunde der Blumenblaetter 
eingefügt» . Die Frucht. ist eine 4samige, vom 
Kelch umschlossene Hautfrucht., 


Erste Art. St. Limonium (Meernelke, rother Behen, 
Wiederstofs, Limonienkraut). ET Ba 
Eine schon in alten Zeiten als Arzueimittel gebrauchte Pflanze. 
— Wächst in Europa und ‘Nordamerika an der Seeküste, auch hie‘ 
‘und da im Innern der Länder, an Salzquellen. are 
+ Arten- Charakter: Mit laenglich- stumpfen, ‚wellenförmi=- 
gen, mit zurückgebogener Stachelspitze versehenen, glatten» 
aderlosen Blaettern,, aufrechtem, rispenförmigen Schaft ,. mit 
runden Zweigen und gehaeuften aehrenförmig- doldentraubigen 
„Blithen at wie | “7: | ER F 
8, 414. Die gemeine Meernelke ist eine peren- 
nirende, krautartige Pflanze, mit dicker, spindelför- 
miger, aufsen brauner, holziger Wurzel. Die Blätter 
sind in einer Rosette ausgebreitet, 1 bis 3 Zoll lang, 
graugrün, dicklich, mit knorpeligem Rand. Der Schaft 
rund, . schlank, oben rispenartig, ästig, mit gedrun- 
genen, einseitigen Blumenähren. Die Blumen erschei- 
nen im August und September, sind klein, hellblau, 
zuweilen roth oder weils (Abbild. Plenck pl. med. t. 246), — 
Officinell ist: Die W/urzel, auch sonst das Kraut und: 
die Samen (radix, herba et semen Behen rubri s. Li- 
mönit). Die Wurzel kam sonst aus Syrien in Scheiben 
zerschnitten wie die Jalappe oder in runden, runzlichen . 
Stücken, 'aufsen braun, innen röthlich, von dichter, 
holziger Textur; fast geruchlos, von etwas zusammen 
ziehendem Geschmack. Das Kraut riecht trocken. 
widerlich, dem Chenop. olid. (S. 636) ähnlich. 
schmeckt adstringirend, eben so die, länglichen, 
röthlichen Samen (Hautfrucht). — Forwaltende Be= 
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standtheile: Aetherisches Oel und Gerbestoff? Verdient 


näher untersucht zu werden. | | 
Anwendung, _ Ehedem wurden Wüurzel und Kraut als ein 

stärkendes Mittel, gegen Durchlauf, Blutungen u. 5. w. gebraucht. 

Jetzt ist die Pflanze fast ganz obsolet; DR 


'Armeria vulgaris Willd., Statice Armeria 'L. (gemeine 
Grasnelke). Unter dieselbe Familie gehörend. — Wächst auf 
sandigem Boden fast durch ganz Deutschland und das übrige Eu- 
ropa, besonders auch an der Seeküste, wird in Gärten zu Ein- 
fassungen gezogen. — Eine perennirende Pflanze, mit langer, 
faseriger Wurzel, aus welcher viele linienförmige, ‚schmale , grau- 
grüne, etwas steife, grasartige Blätter, die einen Rasen bilden und 
mehrere, etwa handhohe bis fulshohe Schäfte entspringen, die am 
Ende einen rundlichen Kopf mit vielen roösenrothen Blumen tragen, 
welche von einer Hülle (allgemeineni Kelch) gestützt sind; ‘die aus 
mehreren ziegeldachförmig - aufeinanderliegenden Blättchen besteht. 
Die Blümchen stehen auf einem) spreuartigen Fruchtboden, sind 
übrigens, so wıe die Frucht, wie bei der vorhergehenden Gattung 
gestaltet. Die Pflanze variirt nach dem Standort sehr. — Öfticinell 
war sonst das Kraut (herba Statices), Es ist adstringirend und 
wurde inähnlichen Fällen wie die vorhergehende Pflanzeangewendet. 


» Hundertzweiundfünfzigste Gattung. Li- 
.num (L ein; Flachs). — Familie : Nelkenartige Pflan- 
zen (8. 325)... TE Ka. 
 Gattungs- Charakter.’ Die Blüme’ist ünter= 
ständig; ein meist 5blätteriger Kelch, 5 Blumen- 
blätter, "welche mit den Staubgefä/sen einem um: 
das Pistill’stehenden Ring’eingefügt sind, un- 
fruchtbare Staubfäden wechseln mit fruchtbaren, 
Die Fruchtist eine 10fächerige'Kap'sel mit 4sa=- 
migen Fächern und einwärts gebogenen Klappen. 


Erste Art. L. usitatissimum (gemeiner Flachs 
oder Lein). | | ! | 
Seit den ältesten Zeiten bekannt, auch als Arzneimittel ange-, 
wendet. — Wächst auf Aeckern unter dem Getraide und wird 
an vielen Orten häufig gebaut. = AR, | 

Arten-Charakier. Eine jährige, aufrechte ‚ glatte Pflanze 
mit linien-lanzettförmigen, zerstreuten Blättern, doldentrau- 
benartiger Rispe, am Rande häutigen, zugespitzten Kelch- 
blättchen und 3mal so langen, gekerbten Blumenblättern. 

Geigers Pharmacie. II, | 52, 
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& 415. Der gemeine Flachs ist 1Y, bis 2 Fufs 
hoch und höher, der Stengel einfach, oben ästig (als 
Blüthenstand), dünn A er steif. Die schönen blauen 
"Blumen erscheinen im-Jumi bis August. Die Kapseln 
sind rund, etwa erbsengrofs, öffnen sich oben in 5 


2spaltigen Klappen. Varirt in der Gröfse, Breite der’ 
Blätter, den Blumen und Früchten (Abbild. Plenck plant, 
med. t, 244. Hajne getr. Daist.. SterBd. No.ı7. Düsseld. Samml. 
‚Ste Liefg. No, 6, Mann Deutschl. wildw. Arzneipfl. Ste Liefg.). — 
Officinell ist: Der Same, Leinsame (semen Lini). Ein 
eiförmig- plattgedrückter etwa 1'/, bis 2 Linien langer 
und 1 Linie breiter, brauner, glänzender, sehr glatter 
Same mit weifslichem, öligen Kern ; geruchlos, schmeckt 
schleimig-ölig. — 7 orwaltende Bestandtheile: Schleim 
(B.1.a.5.804, b,S. 938) und fettes austrocknendes Oel, 
Leinöl (ol. Lini, 2,8. 23 b. $,884). — Nach L, Meier ent- 
halten 400 Theile Leinsamen: | 
Fettes 0. TEE NE } om, 
Wachs el a has: EEE. } a LEN 
Weichharz { N Wenn ee ; L } R SW, 
härzigen‘ Färbstoff: . | F Er, ‘0,90, 
Sehteimmit Essigsäure, abe in Kopf schwe- 
felsauren und salzsauren Salzen (nebst Verlust) . 15,12, 
gerbestoffartigen, gelben, extractiven Farbstoff, zum Theil 


e mit. mehreren Salzen . .,«. 4,91, 
süfsen Extractivstoff mit Aepfelsäure and äpfelsauren. Aa 10,88, 
Gummi mit viel Kalk . ae \ SAYSm 6,15, 
Stärkmehl mit etwas Salzen und Kieselerde r a 1.48, 
Pflanzeneiweifs . ME ER a A 2,785 
Kleber ; er Br ee A 2,99 
Emulsin und Hülsen } ’ en Ur 44,34, 34. 

SENAT Be 


An ek Besliate erhielt früher Yauquelin. 

.... Anwendung. Man gibt den Leinsamen in Abkochung als 

‚Schleim , innerlich und äufserlich, 1 Theil ungestofsene en | 
geben mit 16 Theilen Wasser einen-dicken, sehr zähen, faden- 
‚ziehenden, durchsichtigen Schleim (wendet man die en Zer- 
stofsen Hr so wird auch zugleich das fette Oel ausgezogen und 
der erhaltene Schleim ist trübe, unangenehm). Ferner zerstofsen 
als Leinsamenmehl. (farina sem. Lıni), zu Umschlägen. — Prä- 
parate hat man däs oben genannte Oel, welches zu Schwefelbal- 
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samen (ol. Lini sulphuratum, ol. Terebinthinae sülphuratum und. 
ol. Anisi sulphuratum Bd, 1. a, 8. 749, b. $. 878); zu Philoso- 
‚phenöl (ol. phxlosophor. Bd, 41. a. $. 738, b. S. 865) verwendet 


wird (seine weitere Anwendung s.2.0.2.0.) — Die wichtige 
Anwendung des Flachses zu Gespinnsten, Leinwand u. s. w. ist 
bekannt, A 


« 
% 


Zweite. Art. , catharticum (Pur EROR ® ‚Pur- 
girflachs). 

Diese Pflanze ist schon von ältern Botanikern, vorzüglich 
aber von Linne als Arzneimittel angepriesen, bis jetzt aber irleistens 


als Hausmittel angewendet worden. — Wächst häufig auf Gras. 
plätzen ‚. Wiesen u. s. w. | | 


Arten-Charakter. Mit oben gabelförmigem, glatten Sten- 
gel, gegenüberstehenden , verkehrt eiförmig-länglichen, wenig 
spitzen Blaettern und spitzen Kelchblaetter ns 


$..416. Der Purgirlein ist ein jähriges, sehr 
zartes, ganz glattes Pflänzchen, mit 3 bis 8 Zoll ho- 
hem, zum Theil höhern, dünnen, fadenförmigen Sten- ' 
gel, kleinen, etwa 3 Bis 4 Ken langen, gegenüber- 
stehenden, glatten, am Rande etwas scharfen. Blättern. 
Die Ban erscheinen im Juni bis August, stehen am 
Ende. der Zweige auf ungleichlangen,, sehr dünnen 
Blumenstielen; vor dem Aufblühen sind sie hängend, 
dann aufrecht, klein, mit weifsen Blumenblättern. Die 
Kapsel ist der vorhergehenden Art ähnlich, doch viel 
kleiner (Abbild. Plenek pl. med. t. 245. Hayne getreue Darst. 
Ster Bd. No. 18): —  Officinell ist: Das Kraut oder die 
ganze Pflanze (herba Lini cathartici). Es ist geruch- 
los und schmeckt sehr bitter. — Vorwaliende Be- 
standtheile: Purgirender bitterer Extractivstoff! ? ‚Ver- 
dient näher untersucht zu werden. 


Verwechselung. Mit Radiola Millegrana Sm., Linum Ra- 
diola L. Ein viel kleineres, kaum ı — 2 Zoll hohes, sehr zartes, 
zierliches Pfänzchen, mit sehr ästigem, gabelförmigen Stengel, 
Ablätterigem Kelch und Blumenkrone, 4 Staubgeläfsen nl Pistillen. 
Ferner mit Cerastium semidecandrum u, s. w. Die Cerastien sad 
alle behaart. 
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. Anwendung. Man gibt die Pflanze in Pulverform (4 Drachme . 
p. Dosi) oder im Aufgüls (2 Drachmen bis 72 Unze p. Dosi). Sie 
wirkt meistens gelinde, ohne Beschwerden; in viel stärkern Dosen 
aber auch brechenerregend. — Es /erdient diese- "gemeine Pflanze 
mehr die Aufmerksamkeit der Aerzte, sr 2 


Pr 


SECHSTE Onpnund " 


Polygynia 


Hier sind nur zu ae DER 


| Myosurus minimus (kleinster Maeuseschwanz). Ein unter” 
die Familie der Ranunkeln (S. 336) gehörendes$ zum Theil häufig 
aufetwas feuchten, sandigen Aeckern wachsendes, jähriges Pflänz- 
chen, mit faseriger Wurzel, welche einen Büschel schmaler, li- 
nienförmiger ; Sanzrandiger. Blättchen und mehrere 4 bis 3 Zoll 
hohe, ne ablüthige Schäfte treibt: Die Blume ist klein, gelb- 
lichgrün; der Kelch 5blätterig, an der Basis gelöst, die loan 
kröne 5blätterig mit röhrigen Nägeln, kleiner als der Kelch, die 
Frucht besteht aus vielen kleinen Caryopsen, welche auf dem! ver- 
Jängerten Fruchtboden die Gestalt eines ‚Mäuseschwänzchens ha- 


ben. — Offieinell war sonst das Pflaenzchen (kerba Caudae 


“ murinae). Es soll etwas scharf und adstringirend seyn. 


Xanthorrhiza apüfolia (Gelbwurzel). Unter dieselbe Fa- 
imilie gehörend: — In Nordamerika‘zu Hause. Ein kleiner Strauch, 
mit. ungepaart - gefiederten Blättern, länglichen, eingeschhitten- 
‚gesägten, an der Basis keilförmigen, glatten Blättchen und inRispen 
‚stehenden, schwarzvioletten Blumen, aus einem .Sblätterigen, 
blumenblattähnlichen Kelch und 5 gestielten Honigdrüsen bestehend. 
Die Frucht bildet 5 aklappige, meistens einsamige Kapseln. — 
Die Wurzel hievon ist gelb, sie schmeckt stark aber angenehm 
bitter und wird in Amerika als magenstärkendes Mittel in Dülvers 
form gebraucht. — Sie wird ferner zum Gelb - und Grünfärben 
benutzt (vergl. Magaz. für Pharmac. Bd. 7. S, 139). 
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Hihder füretuwätointäigre Gattung iCal 


lamus (Ro tan: nee Familie: Palmen (S. 303). 
"Gattungs = Gkurekben Die Blumen sitzen in 
Scheiden. Die Blumenhülle (Kelch). ist gedop-: 
pelt, jede 3blätterig, unterständig; der Griffel 
3spaltig. Die Erucht ist eine tr ockene; bepan- 
zerte; Ssamiae Beere; der Keim a an der Basis. 
des Samens: 
Erste Art. °C, peirasus Lour., C. Rotang W | 

(Stein- Rotang). | | | 

Das von diesem Baum kommende Dracheablut ist schon ; in. 
alten Zeiten als Arztieimittel $ebraucht worden. — Er. wächst 1" 
Ostindien, auf den Molukkischen Inseln, Cochinchina. 
.  Arten=Charakter. Mit sehr dickem Stöck,; der so wie die 
Stengel und Blätter des Laubs dicht mit aufrechten Stacheln 
besetzt ist und endstehenden ‚ verlängerten Kolben: | 


Zweite Art. €. verus Lour. (wahrer Rotang). 
Liefert äuch Drachenblut. — Wächst an denselben Orten: 
Atten - Charakter. Der Stock und die Laubstengel sind‘ mit 

‚ausg gebreiteten Stacheln besetzt, die untern Blätier nervig; 
Br die obern rauh. Die Laubstiele sehr lang, an der Spitze 
wörgezogen, wurzeind, die achselständigen Kalben. de a2 
AIFRORENE 


Dritte Art. C. rdentum Lour. (Tau= Rotang).. 

ee ebenfalls Drächenblut, —  Wöächstän denselben Orten; 

: Aften-Chärakier. Der Stöck und die Laubstiele-sind mit 
a a kai Stacheln besetzt; die Blätter rauk, gewim- 
| Pen ‚die uchselständigen Kolben rispenartig uusgebr eitet: 
Vierte’ Art. ©. Draco Willd. (Drachen- SE! 
‚Liefert‘ wie die vorhergehenden Eieehenktan: Er  Wächst 
ebenfalls in Ostindien. 
| ‚‚Atten- Charakter; Der Stock ind die: Lauhsiiele ER ini 
yenig. abstehenden Stucheln besetzt, die Blätter borstiggewäns 
pert; der Kolben aufrecht, rispenartig. 
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8417. Die, Rotangarten ‚sind sehr schlanke, 
rohrartige, 88 gliederte Palmer, von denen C. petraeus 
der dickste ist. Der Stock ist /ungelähr armsdick und 
bei’ 100 Fuls hoch, ‚gegen .di& Spitze zu mit grofsem, 
gefiederten Laub besetzt. Die lauzettförmigen, Iner- 
vigen Fiedern sind gegen 1 Fıyfs lang und. Y, Zoll breit. 
Aus den.Blattwiukeln entspt.ingen die ästi: gen, rTispen- 
törmigen.Blumenkolben , welche später eiförmige, ‚ha+ 
selnulsgrofse Früchte tragen, ‚die mit rück wärtsstehen- 
den: Schuppen: bedeckt 'sind; "zwischen denen: beim 
Reifen ein roihes Harz hervörtritt. Aehnlich sind’ die 
übrigen Arten’ &6&bildet, doch die Stengel zum Theil 
nur fingersdick bis daumeusdick, aber öfters 800 bis 
‚1800 Fufs lang. Sie,schlingen sich an andern Bäumen 
in die’ Höhe; indem sie sich mit ‘ihren stacheligen Ran- 
ken festhalten. (Abbild. [von Cal. petraeus seu Rotang] Plenck 
pl.med.t.276, Düsseld. Samml. ı 7teLief. No. 3u.4 [Cal, verus, ru- 
dentum et Drato] Rumph Amboin. vol. 5.p. 40 2.1. 53 p- 105.1. 54. u. 
pet th Bi 1). — Oflieineller Theil ist, wie schon er- 
wähnt ,. das ‚Drachenblut.(sanguıs Draconis),.. Es ist 
das Harz, welches‘ aus den Früchten durch Abreiben 
oder Schüttelo.derselben.in einem Sack,, ‚so, wie durch 
Erhitzen mit Wasserdämpfen oder Auskochen: erhalten 
wird. Doch liefernauch'anderePflanzen, als: Dracena 
Draco ($:430) Pterocarpus Draco ($.675) rothes Farb- 
Harz, däs unter dem Namen Drachenblut in Apothe- 
ken vorkommt. Man hat im Handel mehrere Sorten; 
1) Drachenblut in Thranen. (sang. Draconis in lacry- 


24 
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mis) sind ovale Klümpchen. von der Gröfse einer 
ERLSEE SER Welbute salihe Backender arapthr, 
in.Palmblätter eingewickelt'zu uns.kommen....2) Dra- 
 chenblut in Körnerns»(sang.» Draconis. in granis) ähnli- 
che, aber kaum ‚haseluufsgrofse: Stücke, auf, gleiche 
Weise, verpackt....3),Drachendlat ‚in Stangenı(sang. 
_ Draconis in baculis) dünne, kaum 3. bis 4 Linien di- 

cke und'gegen'1'/% Fufs lange, sehr’ zerbrechliche 

Stengelchen, welche" dicht ih Palmblätter gewickelt 


_ 


Zen 
\ 
’ 


@) 


We N 
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ER mit gespaltenem,. Aueh Rohr, Aunäbehlen, sind. 
Diese 3 Arten sind. dunkelroth;, uodur chsichtig, leicht 
zerreiblich und: geben, wenn sie ächt: sind, eiunschö- 
nes, schärkchröthes‘ Prlven Die letztere Bart kommt 
in ‚ganz dünnen ‚Stangen, ‚jetzo vorzüglich als die fein- 
ste, im Handel vor. 4) Drachenblut in Kuchen (sang. 
Draconis in placentis) sind platte, I pis 3.Zoll breite, 
1 bis 3. Unzen.schwere Kuchen. ‚Soll durch Auskochen 
aus‘ den Früchten erhalten werden und hat, 'wennies 
ächt ist, ebenfalls eine schöne‘ rothe Farbe. 5) Dra- 
chenblut i in Tafeln (sang. Draconis in ee besteht 
aus grofsen , 6.bis 12 Zoll breiten, und 4 Zell. dicken 
Schaihen mit vielen Unreinigkeiten,, Schalen der ‚Früchte, 
| Stengel und Holzspänen untermehgt;' von sehmutzig- 
braunrother. Farbe; gibt ein -blafsbräunrotlies Pulver. 
Soll aus den schon ausgekochten Früchten ‘durch Zu- 
‚sammenpressen Ken werden. . Ist.die schlechteste 


Sorte und taugt nicht zum ‚Arzneigebrauch (Die) weitern 
allgemeinen Eigenschaften des Drachenbluts siehe Bd. ]. a..8:.769, 
b+'S. 903 und über Draconin siehe Berliner Jahrbuch. der Pharm. 
auter Jahrg. te Abiblg. 8.4199). | 


Die Güte BR ‚Aechtheit des Drachenbluts ergeben sich: aus 
den bier gelieferten Beschreibungen. "Die schöue hechkotke Farbe, 
‚die Reihen, und: Gleiehlörmigkeit Sprödigkeit, die leichte und . 
fast yollkommehe LTöshehkeit im Weingeist,: ‚welchem sie’eiie dün- 
kelvwihe Farbe geben mufs , die ‚Uwöslichkeiv in "Wasser, ‚das 
. duvonnichtioder kaum gefärbt werden darf, "die leichte 'Verbr enn- 

lichkeit mit heller land: unter Verbreilhig eines" storaxähn* 
lieben, „keines-thierisch- breuzlichen: Geruchs, Zeigen, seine Güte 
an... Blafsbraunröthes oder ‚dunkelschmutzigi- zorhbraunes ‚Harz, 
welches, einsnür mattes;; blafsröthes,, ‚zum: "Theib mehr: ödersweniger \ 
105 Graue gehendes Prulvdr gibt, ist: veriengt: ‚oder verfälscht! Die 
reinsten Sortenisindiin der Regehdie in Palmblätter eins gewickelten; 
doch findet sich auch. in Kugeln oder'Thräuen nanhgemachkeh von 
"schlechter Farbe und nur reis in Weingeist: Jüriehsah; ‚Die 
beste Sorte ist. ‚wie schon erwähnt. das. jetzt im Handel, ‚vorkom- 
mende i in. dünnen Stangen. An dem i in ‘Kuchen "bemerkt. ‚mau hänfig 
mit blofsera Auge die verschiedenen beigemengten Härze. als ‚dunkel- 
und heilglänzende, zum Theil benzoeähhliche. Flecken, . so "wie 
andere Unpeinigkeiten, ‚Die Anwendung, 5 Bd. 1. a.S, 769, b. 5, ‚903. 
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Ehedem kam es noch zu mehreren Zusammensetzungen als: pulvis 
stipticus, balsamum Locatelli, empl) stipticum,, ‚empl. roborans, 
‚empls p:‘ Herniosis. — . Die Stengel der Rotangarten werden zu 
‚Spazierstöcken , Stäben in Regenschirme Csnanisch ah), Ge- 
flechten an Stühlen, zu Matten u. s. w. benutzt. | 


Bromelia Ananas (Anana 5). Unter die Familie der pr Ana 
‘(S. 302),gehörend. — In Westindien zu Hause. Wird bei uns 
‘in Gewächshäusern gezogen. — Ein perennirendes Lilienge= 
"wächs, mit ausgebreiteten ‚im Kreise stehenden , rinnenförmig- 
pfriemenförmigen, am Rande stacheligen ‚ 11 '% bis 3 Fufs langen, 
dicken, grau =. undi immergrünen Blättern, kurzem, dieken’ Schaft, 
welcher eine dichte, ovale Aehre von heham teu; bläulichen Blu- 
men trägt und am Ende mit einem Schopf von Blättern versehen ist, 
Die Blumen bestehen aus einem Stheiligen Kelch, kürzer als die 
Blumenkrone, Stheiliger. Blumenkrone, welche dien Staubgefäfse 
trägt. Die Früchte sind unterhalb der Blume entstehende, : 3- 
fächerige , vielsamige Beeren, welche eine dicltgedrängte, ovale 
Figur bilden, beim Tan gelb werden, sehr angenehm, denErd- 
beeren RE VEUE riechen und einen lieblich, gewirabaft- weihigten, 
säuerlich-süfsen, kühlenden Geschmäck besitzen. Es gibt mehrere 
Varietäten in der Gröfse, Gestalt, ‘Farbe und Geschmack der 
‚Früchte, eben so der Blätter. — Die Früchte werden als dietä- 
tisches Mittel: in. hitzigen Krankheiten verordnet; sie sind eine 
beliebte Speise. Man bereitet in Amerika aus abe durch Gäh- 
rung; einen lieblichen Wein. | 


Von Bromelia Karatas (‚Karabasıı Anime), die nie 
‚Westindien ‚zu Hause ist, gezähnte, dornige, stachelspitzige Blät- 
ter hat, mit sitzenden, gehätften Blumen, ohne Stiel, — ist die 
Frucht ebenfalls efsbar. Sie schmeckt säuerlich. Der Saft kann 
wie Zitronensaft ante werden, Durch Gührnni: gibt er einen 
. starken Wein. N 

Bromelia Pinguin HRS RREIASEHR FRANKEN WE Ebenfalls i in "Weste - 
indien zw Hause, "hat ‚dornige, gezähnte Blätter, Die Blumen 
stehen am Ende des Stengels in einer. Traube, Die, Frucht ‘ist 
sehr herb und wird zum Reinigen des Mundes, auch gegen Wür- 
mer gebraucht: Die Pflanze zieht man in Westindien zu Hecken. 
Die Blätter geben, wenn sie‘ im Wasser macerirt irhen. SRR 
a dauerhaften Hanf, 


' Tillandsia usnoides TER "Fillandsie). Unter die- 
.. aan Familie gehörend. — In Westindien, Karolina zu Hause. 
Eine Schmarotzerpflanze, welche aus einem Gewirre von bestäubten ; 
schuppigen Fäden besteht, das in langen Bündela von den Bäumen. 
ART Die BENRER sind UHMURESE der Kelch 3theilig, - 


"a 


[4 


x 
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unterhalb dem Frughtknoten,, die Blumen Sheifs ' glockenförmig, 
Die Frucht ist eine 3klappige Kapsel, die Samdh mit einem Feder- 
chen gekrönt, — "In Amerika wird (die Pflanze gegen Hämorrhoi- 
den‘ gehrsichti‘ Man ngieie sie anfserdem ! zum Polstern ,; Ver- 
ar 5 Want. ! ne 


? 


Hundertvierundfünfzigste Gattung. Al- 


lium (Lauch). Me Ein zahlreiches: Geschlecht , von dem 
man jetzt gegen 100 Arten kennt, — Familie: Snathageen 
(5. 303). - TEN 


" Gattungs-Charakter. Eine 6blätterige, weit 
offene, unterständige Blumenkrone; die Staub- 
fäden sindientweder gleiehdick und der Basis.der. 
Blumenblätter eingefügt, oder unten breiter und, 
setwas zusammenhängend, oder‘ 3spitzig. Die 
Frucht isteine Varhenigr Kapsel mit exzcentr i=; 

| schem Keim, . | 


Erste köwerbunge Mit wege 3spalti- 
“ gen Staubfäden, zwiebeltr agender eg und fla- 
chen Blättern, | 
Erste Art. 4. sativum (Knoblauch), 
Eing seit den ältesten Zeiten als Arzueimittel und vorzüglich 
Gemüse häufig benutzte Pflanze. — Sall ursprünglich in Sean 
wild wachsen? Wird häufig durch ganz Europa angebaut, und 
findet sich auch in Deutschland an mehreren Orten MSN) | 

Arten - Charakter. Mit grasartigen Blättern besetztem Sten- 
gel, runden Sehtiden und zu gespitzter Blumenscheide , doppelt 
so lang als die, Dalde. 


$.. 418. Der Knoblauch ist ein RER 
Zwiebelgewächs , mit 2 bis 3 Fufs hohem, runden, 
unten Ben ‚ nach oben ziemlich schlank werdenden, 
bis zur Hälfte belaubten Stengel; vor dem Blühen zu- 
rückgerollt mit abwärts stehenden Blüthenkopf, der in 
eine Scheide mit sehr laugem Schnabel eingeschlossen 
ist. Beim Blühen aufr che Die Blumen bilden eine: 
‚Dolde, die ziemlich langen Blumenstiele entspringen 
aus einem dichten Kopf von kleinen Zwiebelchen, ira-. 
gen kleine, weifsliche mit braunen Linien durchzogene 


‚Blumen, Kia im Juni und Juli erscheinen (Abbild. Plenck 
plant.med. & ER, Hayne BR Darst. 6ter. Bd. N0.6). — 


! 


> 


oe Die ah Ferch Ziiehet da £ N | 
Es ist.eine mälsig ‚großse, .rundliche Zwiebel, reiche 

aus /mehreren A ‚eckigen, „oben einwärts: ‚geb 0- 
‚genen Zwiebelchen zusammengesetzt und mit’ einer 
weilsen und röthlichen , _aus mehreren papierartigen 
Lamellen bestehenden Haut, lose ümgeben ist. Auch 


jedes. Zwiebelchen ist mit einer dünnen, weißslichen 


‘Haut überzogen. Der Geruchäst eigenthümlich,, ‚stark Er 


‚aromatisch, widerlich ,. dem Stinkasautı(S. 716) N 
der. Geschmack eigkmsktirhlich, süfslich,,. ‚scharf. 


w.! 


Vorwaltende WRSUR RR Scharfes, 'ätherisches Oel. 


und Zucker. — "Nach Cadet enthält "der Kudblabch sehr 
scharfes REN. ätherisches Oel, schwerer als Wasser ‚Wergl. 
Bd.lLaS. 735, b.'S. 868) , viel Gummi (wohl anch Zucker), Set 
nig scharfen Brian, Eiweifssteff, Faser und Wister® dt 
uflawendungs Min. eibt den Knoblauch in ‚Substanz, frisch 
(denn getrocknet ist er,ohne Wirkung) ,. ganz ‘oder klein. zersebnit-., 
ten als Salat; ferner 'mit Fleischbrühe oder Milch, gekocht: (gegen, 
Würmer); RN legt man ibn als rothmachendes Mittel auf 


die Haut. — Der ausgeprefsre, Saft wird auch innerlich und 


je 


äufserlich angewendet. ‚Fernere Präparate hat 'man’ den Syrup 


(sr. All); das ung: contma. Fermes Ph. Würtemb. ind Acer. 
pr ophy lacticum enthalten Knoblauch. — Sein häufiger Gau als 
Gemüse und Würze an ‚Speisen ist bekannt. Kir 

Al. Scorodoprasum (Rockenbollen, ‚Schlangentauch). - = In 
Weinbergen, auch Wegen, waldigen Wiesen vorkormend od 
häufig in Gärten Bezogen. Der ‚vorigen. Art sehr ‘ähnlich. Die 
Zwiebelkoollen, (Zinken) sind äber dicker, der, Stengel) höher, dıe 


Scheiden, 2scheidig ‚„„die'Blumen meistens’ unfruchtbar. Wird vom 


Koch für eine Abart des ‚Knoblauchs gehalten. po Die Wurzel 
hat denselben Geruch und Geschmack. nur schwächer. Sie; wid 


. 


wie jene angewendet. ra ID 


e Zweite Abtheilung, Mit TU REST, 
tigen Staubfäden, kapselntragender Dolde und fla- 


chen Stengelblättern. Hr 
Zweite'Art. A, Porrum (gemeinen. Lauch, ” Winter | 


lauch). | 
"War'ebenfalls den Alten Eulnckanı und eh von: Ei 
als Arzneimittel und Gemüse benutzt. — Soll ursprünglich i in der, 


Schweiz und dem südlichen Europa ld wachsen. Wird. wie der 
Kaabläuch häufig gebaut, | | | 
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‘ Arten - Charakter. Mit he Stengel, ahzerif Ermig. 
sphteh gekielten Blättern, dichter, BgeliguR Dolde ud län. 
gern. Staubgefäfsen: als die Blumenkrone. $ LET, 


'$..419....Der gemeine Tisch ist eine 2jälhrige 
Pflanze, mit kleiner; weifser , 'einfacher Zwiebel , lan- 
gen und /, bis.4-Zoll breiten, jgraugrünen, etwas dick- 
lichen, 'safligen Blättern, 1 Y, bis g Fufs pe run- 
den, unten Khehläte ten ‚Stengel und on diene; oft 3 
Zoll Durchmesser haltender, reichblüthiger, kugeliger 
Dolde ohne Zwiebelchen, welche eine kurze, 1klap- 
pige Scheide hat. ; Die Blumen erscheinen im Juni und 
Juli, sind blafsroth oder weis (Abbild, Plenckpl:med.t. 253). 
— Officiuell ist: \ Die. urzel,. Blatter und Samen 
(radız , herba et semen Porri, Porri capitati). Alle 
Theile dieser Pflanze haben einen eigenen, elwas wi- 
derlich aromatischen (lauchartigen) Der oe Ge- 
schmack , jedoch weit milder als die vorbergehende 
Art. — Vorwaltende Bestandtheile : Wie bei‘ ‘der 


ersten. Art. Ist noch wicht näher untersucht. 

„Anwendung. Wie der Knoblauch; doch jetzo, selten als 
Arzneimittel, —. Als Gemüse dagegen und Würze zu SPEER 
sehr häufig. ac 


Dritte A eleiare Mit UHREN oder Hirn 
den Blättern. Das Veh ride wie. die vorige Abthl, 


Dritte Art. 4. Cepa (Zwiebel Lauch, gemeine 
Zaun), 


Eine seit. den Ken eh w eg uud hackaeschätzke 
Pflanze. — Soll. ursprünglich in Asien wildwachsen. Wird wie 
' die übrigen Laucharten häufig gebant. 
er ER - Charakter. : „Mit hohlem , barrkhighn Stengel und 
BAER kipyfänaktenohle: und vorstehenden Staubgefä sen, 

8,420. Die gemeine Zwiebel ist ein perenniren- 
au Gewächs ‚ mit runder, vetwas plattgedrückter 
| Zwiebel, welche aus a ‚dicht anschhie- 
Isenden;saftigen Lamellen gebildet ist, und aufsen von 
mehreren dünnen , rotbgelben oder weifslichen Häuten 
umkleidet (rohe und vg: Zwiebel). Der aus. der 
Mitte entspringende blicke ist 1 rn bis 2 Fuls hoch, 
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hobl; in. der Mitte BER und oft gegen 1 Zoll 
ja die Blätter entspringen -aus der Zwiebel und um- 
geben: zum Theil die Basis des Stengels,. sind auch 
rund, hohl und aufgeblasen, aber dünner und kürzer 
als der Stengel. Die Blumen bilden eine .dichtge- 
drängte, kugelife Dolde, etwas kleiner als die von. 
All. Porrum ohne Zwiebelchen, mit kurzer Blumen- 
scheide und weilsen Blümchen, OR im Juni bis August 
erscheinen ‚(Abbild. Plenck plant. med. t. 355%. Ofheinell 
“ist: Die ‚Zwiebel oder Bolle (rad, Cepae). Sie hat wie 
die übrige en Laucharten einen flüchtigscharfen Geruch 
(erregt leicht Thränen der Augen), und eigenthümlich- 
RN schärfen Geschmack. — Vorwaltende Be- 
standtheile: , Scharfes,  ätberisches Oel und Schleim- 


zucker. — Nach‘ Fourer oy "uud Fauquelin enthalten die 
Zwiebeln: Aetherisches Oel,  Schleimzucker ; Gummi, Eiweifs, 
Essigsäure, Phosphorsäure, plospharssuren und eitronensauren (?) 
‚Kalk, ‘Wasser und Holzfaser, Ä N 

be en Die wicbel w ird wie die adertı Laucharten 
als ash harntreibendes und wurmwidriges Mittel 
gebraucht; äufserlich auf die Haut gebracht, als rotlhmachendes 
Mittel, gebraten hei schmerzhaften Ge schwülsten als Eiterung be- 
fördernd u. s. w.—  Tebrigeus wird sie haufig roh und auf man- 
eherlei Weise zubereitet verspeist. 

All, ascalonicum (Eschlauch , Schalotten). He Serien und 
Kleinasien zu Hause. Wird auch häufig gebaut. Eine perenni=- 
rende Lauchart, mit länglieh-eirunder Zwiebel, ähnlich demKnrob- 
Jauch, zusammengesetzt aus mehreren Yiolaktei Zwiebelchen und 
mit rothgelber Haut umkleidet; spannenlangem und längeren „Tun= 
‚ den Kohlen, fast nackten Schaft, eben so langen, runden, hohlen, dün- 
nen‘ Blättern und kugelig-kopfförmiger Doldei ı aus Kldinehn blauen | 
Blümchen bestehend ; "die lanzeitförımnigen Blumenblätchen sind 
so lang als die Staubefifägi Die Pflanze kommt bei uns nicht 
zur Blüthe. — Die url (Zwiebel). (rad Cepae ascalanicae). 
welche an Geruch und Geschmack zwischen noblauch und Zwie- 
bel steht, wurde sonst als Atzneimitiel gebraucht, —- Sie wird 
so wie die Blätter häufig als Gemüse u. s. w. "angewendet. 

AU. sphaerogephalum (rundköpfiger Eauch), Wächst' bie 
und da inDeutschland auftrockenen, steinigen Aeckern, m Wein; 
bergen.. Eine perennirende Lauchart , mit sedappelter, eiförmiger 
Zwiebel , 1/2 bis 2 Fufs hohem, ‘runden, bis zur Ming, mit | 
| 


1) 
L 
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Blättern besetzten Stengel. - Die Blätter sind halhrund, etwas rin- 
neuförmig, hohl, Die Blumen bilden eine dichte, Wugchit Aehre 
aus purpurrothen Blümchen bestehend, ohne. Zwriehielchen, Die, 
Staubgefäfse sind länger als die Blümefbläher, — Oficinell' war 
sonst Alla Zwiebel (rad, ‚Allii aheerheghell., Sie riecht Rp 
schmeckt lauchartig, 


‚Vierte Abtheilung. Mit u cchullran Stambii, 
den‘, kapseltragender Dolde und- flachen, breiten 
Blättern. 

Vierte Art. A. Yirthriuı (Siegwurzel Mönn- 


‚lein „langer Allermannsharnisch, Schlangenknoblauch. 

‚ Eine schon in.alten Zeiten als Hausmittel, . vorzüglich ‚gegen 
vermeintliche Zauberei u... w. gebrauchte Pflanze. — _Wächst 
auf den Alpenwiesen des südlichen Deutschlands (Oestreich,, 
- Baiern, Salzburg, Schwahen) und. der Schwein, _ 

Arch Charakiee Mit: am Grunde beblättertem See 
länglichen Blättern, runder Dolde und varragenden ‚Staubger 


‚fäfsen, 
. $ 421, IR lange Allenmannsbarnisch ist eine 
perennirende. Pflanze, welche mehrere horizontal- 
oder schiefgehende, ‚länglichrunde, zum Theil eylin- 
drische Awiebelf treibt, die zu einer zusammengesetz- 
ten fast verbunden ie unten starke Wurzelfasern 
und einen geringelten a IM treiben ; sie sind 
mit ‚netzartigen Häuten umgeben, Der Stengel ist 
1 bis 1'/, Fufs hoch, unten beblättert, Fall, mit 
Blattscheiden hedeckt, zum Theil braun gefleckt; 
oben etwas eckig. Die Blätter sind 3 bis 6 Zoll lang 
und Y, bis 1'/, Zoll breit, nervig, denen des spitzen 
Wegerigs (8. 446) zum Theil ähnlich, aber glatt, Die 
Blumen bilden eine kugelige Dolde mit breiter, 'kur- 
zer, dünnhäutiger Scheide, sind weifs ins Grünliche, 
Erscheinen i im rk bis August (Abbildung Plengk pl. med. 
t. 261. Hayne getreue Darst, 6ter Bd. No.5. Mann Deutschl. 
wildw. Arzneipfl, adte Lief.). _ Offieinell ist: Die FF urzel 
(rad. Victorialis langae). Frisch. hat sie. ein dichtes 
Fleisch mit einigen netzartigen Lamellen bedeckt, und 
einen etwas porösen Kern "einschlikfsend, riecht und 


| schmeckt stark knoblauchartig ; getrocknet wie sig 


y 


m: N RG ON, 


im ler vorkommt, wg es Fe fingersdicke,' auch 
dickerez ‚gegen beide Enden. ‚dünner werdende, - bis 
6 Zoll lange, runde Wurzeln, welche fast: ganz aus 
lockern, zarten‘, “hell= oder dunkelgrauen, netzför-. 
migen Häuten bestehen , die einen holzigen , öfter 
hohlen‘, geringelten Kern einschliefsen, 'ganz'geruch- 
und Rohe ahL sind. — Vorwaltende Best undtheile 
der ran: Wurzel: Flüchtiges, scharfes Oel, wie die 


übrigen Laucharten. Die trockene ist blos nutiiser. ii 
“Anwendung. Die frische Waürzet wird‘ von den 'Alpenbe- 
wobner gegen Würmer, Krämpfe us. w. gebraucht.” "Die trockene 
wird noch Conhtitser weise) in der 'Thierärzneikunde verschrieben, 
Gegen Zaubereien, Verwundung u. s. w. wird sie als’ Ammlett an- 
Seht „ ‚(daher ihr Name) auch das behexte Vieh damit berätiebert. 
Von den herumziehenden Ty 'rolern wird sie e auch unter en | 
Aa Wure Vomkauit, Mn OMAN TI RNIT RT RT 
AU. ursinum (Baerenlauch). Wächst in Pe EN 
wäldern,, in Hecken, fast durch ganz "Deutschland, zum Theil 
bänfıg.’— Eine peremirende Lawchart,imit' Weiabr länglicher , 
weiihen Zwiebel; «die meistens || langgestielte- „. „lanzettförmige , 
hellgrüne End, us Blättern, ‚der Maiblumen. &. :432), ähnlich 
aber etwas schmäler, und. einen halbeylindrischen ,. ‚dünnen, . „weils- 
lichen, etwa 8 bis 12 Zoll hohen Schaft ‚treibt. Die Blumen bil- 
den eine fast gleichhohe, ebene Dolde, mit 2: kürzen, Bars Il A 
fälligen‘ Blumenscheiden.\” Die Blunithktühkn (dt schiieewäißs, 
‚die ausgebreiteien ,' ‚lanzettförmigspitzen' ‚Blüumenblätier länger als 
die) Staubgefäfse. — 'Ofhicinell war sonst, (die Wurzel, und; ‚das 
Kraut (rad. et herba Allii ursini): Die ganze, ‚Pflanze hat einen 
starken Knoblauchgeruch , der sich auch der Milch und. deu Bleisch 
der Thiere, die davon fressen, mittheilt. Sie wirkt $Ahlich anti- 
seorbutisch- diuretisch wie die Eu Laneharten, ‚Mehrere'nör de 
liche: Völker verspeisen: die‘ Pflanze als Gemüse: und Würze 
Die Leipziger Lerchen sollen - ihren. Geschmack, ‚dieser, RARhze, VEel- 
danken. 
1... All. Moly Mohr- - Lauch), | In et End ea Ba 
lieben ‚Afrıka..zu Hause. _ Ein etwa fufshohes Zwiebelgewächs 
“mit rundlichem, an der Basis beblätterten Stengel, BET lan- 
zettförmigen , stengelumfassenden Blättern und gleiehhoher Dölde 
mit'gelbröthlichen Biuheng; ‚denen Blätter länger ‚als die Staubgefäfse 
smd. — »Die Wurzel: (rad. ‚Mely. Iutei), ‚war, ‚chedem offeinell, 
Sie. hat: einen starken kuoblauchagigen, ‚Geruch re wurde, ‚wie 
Knoblauch angewendet. 


, 


Bu | Dee RP RER. >, 

AU. magicum (Züibertäuch) ‚In Südeuropa zu Hause, 
Ein ähnliches Zwiebelgewächs, mit breitern, rinnenförmigen Blät- 
‚tern, fast ‚halbkugeligen 'Dolden und rothen, sehr ausgebreiteten 
Bluhieh. — Die Wurzel (rad. Moly tatıfolit) riecht widerlich 


ynd wurde ehedem gegen TZaubereien u. s. w. angewendet. 


"Das Moly der Alten war "wohl ‘AN. subhirsutum, ‘welches 
in’ Aidlieh ‚ Griechenland und dem nördlichen Afrika wächst, linien- 


lanzettförmige, gestreifte REINE ha ‚weise Blumen Hau in einer 


gleichhöhen Dolde, 


| apa Een bt hosfuniek, Mit Aulue ra wi 
fadenförmigen Bläutern, Das ae wieuhen der 
ARE Abtheilung.. 


‚Fünfte Art. A. Fistulösum (Röhrenlauch Winter 
| RT Jakob senleBer); 2” 


Eine den Alten ebenfalls Bekannte Pflanze. Soll im mitt- 
teren Asien wild wachsen. Wird wie die Nahe eu ih 763) 
gebaut. | his 


Arten - Chulakidk! Mir OS IERHRN suuchtpeh, hohlen 
Stengel, runden, hohlen Blättern, fast kugeliger Dolde, en. 


tzen Blumenblättern und vorragenden ED Die: r 


8. 422.: Der Röhrenlauch ist der gemeinen Zwie- 


bel (S: 763) sehr ähnlich, ‚perennirend. Die Zwiebel. 


ist aber kleiner und besteht aus mehreren länglichen,, 
weifsen, in einem Busch beisänmenstehehllän Zwig- 


belchen, Die Stengel‘ und Blätter. sind. kleiner und. 


dünner und: die Blumen, welche im Juni, bis. August. 


erscheinen, weiß; mit grünlichen-Nerven (Abbild. Pleneki 


plant. med. t:259.,—  Ofhcinell ist: Die-PF/urzel(radıx 
Cepae oblongac). 'Sie hat ähnliche Eigensthäften und 


Bestandtheile wie die gemeine Zwiebä@l, ist aber milder. 
| Anwendung. "Wie die gemeine Zwicbel,, "doch nicht ahablet 


fig; mehr die’ Blätt ter als Wire an Speisen u.s. w. 


AU. schoenoprasum (Schnittlauch). Wächst uf rs 
Wiesen, auch in Thalwiesen an Flüssen , hie und da in Pe 


land Cbadisches Oberland, ‚Rheinthal , Sachsen), England, Schwe- 


den, Siberien. Wird Rauket in Gärten gebaut. Kine, der ch A 


Laucharten,, mit nereunirenden , in einem Busch stehenden , läng- 
lichen, weisen EUBRDELChER., dünnem , ungefähr Ströhhalindicken, 


und 3 2 6 Zolllangen auch längern, runden, "hohlen, pffiemen- 4 
förmizen Stengel a ae Blättern. "Die "Blumen Bilden eine 


\ 


% 
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Kilian ‚convexe, oipfastige Dolde, mit aklappiger, kurzer. häunt- 
ger, Bene und violettrothen ‚Blümchen , die ‚länger, ‚als. die, 
Ainuhgeftiee sind. — Oflicinel ist die Pflanze nicht. . Sie. wird 


häufig; als Würze an Suppen, zu Salat u. 5, W. gebraucht; schön, 
unter die milden angenehmen Laucharten. En | 


Ornithogalum luteum L.. (gelbe P' AN EN / Kinke dieselbe 
Familie gehörend, — Ein ;in Gebüschen, Baumgärten_ u.;s.: w, 
wachsöndes, herennirendes,, 3.bis 6 Zoll hohes Pflänzchen, DM 
einfacher, fester, eirunder Wurzel, die ein aufrechtes,, 2.bis.5 3 
Linien breites, linien - anzotförmiges, flaches oder wenig rinniges, 
vorn kappenförmig gebogen und zugespitztes, göstieltes , grau- 
rn Blatt trägt. Der Schaft entspringt zur Seite des Kerns der 

wiebel, ist zusammengedrückt , Akantig. Die Blumen stehn 
zu 2 bis 5 auf ungleich - langen, 3kantigen” Stielen und bilden eine 
Dolde, mit 2 ungleich - langen, linien - lanzettförmigen, am Rande 
Klare Hüllblättchen, von denen das- ‚gröfsere so. lang als die 
Dolde ist, gestützt. Die 6blätterigen Blumenkronen 3a ausge- 
breitet‘, kleih gelb, aufsen grün mit gelbem Rand. "Die Staubge- 
Sälse ind dem Fruchtboden eingefügt, ‘Die Frught ist eine 3fäche- 
rige, oberständige Kapsel, — Oficinell war sonst die Wurzel 
(Hai, Örnitkogali); Sie schmeckt süfslich - - schleimig und wurde, 
ehedem innerlich bei Zuckungen der Kinder angewendet ı und äufser- 
lich auf Gesehwüre gelegt, iR wird auch als Salat verspeist. — 
Anstatt dieser wurde die Wurzel auch von andern FUERUOR Arten 
| eisgerbötagle als: 

‚Orn, pratense Pers., Lunar Fries. Caikmntbinekterign, 
Wegelmiloh), ‚Auf Acckern und Wiesen wachsend, die 3 wag- 
rechte Zwiebeln hat; übrigens der beschriebenen “al ähnlich, nur 
ist das einzelne Wurzelblatt schmiäler und zurückgebogen, ae 
Blumen etwas gröfser,, die Blumenblätter schmäler. | 

Orn. arpense Pers. (Acker-Po ogelmilch, behaarte Fi Ahakileh)., 
Häufig auf Aeckern und in Hecken naked: Der oben beschrie- 
benen: ähnlich, Mit 2 ungleich - grofsen, rundlichen Zwiebeln, 
2 schmalen , langen, gebogenen Würzelblättern, mehrblüthiger 
Doldentraube mit runden, a a Blumenstielen und, be- 
haarten, gelben Blumen. 

Diese und noch einige Arten gingen sonst unter dem Namen 
Orn. luteum L. (die genaue Unterscheidung derselben, so wie, 
der verwandten Arten siehe in Mertens’s und Kach’s Deutschlands 
Flora 2, Bd. S. 540 bis 550), | | 

Orn. umbellatum (doldenförmige HAN Ein in 
Hecken , Grasgärten,, auf Aeckern wachsendes, etwa spaunenho- 
hes, perennirendes Pflänzchen, mit weifser, aus diebten Lamellen 


/ 
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alt äigae Zwiebel, "le mehrere schule, linienförmige, "helle 
grüne ‚Blätter und einen runden Schaft treibt, der am Ende eine 
flache Doldentraube aus ansehnlichen, etwa ı 2 Y3 Zoll grofsen, 
sternförmig- -aüsgebreiteten, ' werlsen. 'aufsen grünen mit weilser 
Einfassung versehenen Blumen trägt. — Davon war sonst die 


Zwiebel (rad. Orn. vulgaris) oficinell. Sie schmeckt bitterlich 
Bu ist sehr sehleimig. 


"Örn. pyrenaieum len "Porec, Auf N 
birgen des südlichen Deutschlands (badisches Oberländ,, ; Oestreich), 
Tyrol, der Schweiz und i im südlichen Europa nk anae „Eine 
perennirende Pflanze, mit weifser Zwiebel, linienförmig - rinnen- 
förmigen, zurückgebogenen blättern , 2 bis k-Fuls hohem, runden 
' Schaft, der am Ende eine. grofse, lange: Blüthentraube mit zahl- 
reichen, kleinen, gelblich-weilsen , aufsen, mit grünlichen Streifen 
durchzogenen Blumen. trägt. — Die ars (rad, Orn. Run 
war sonst oflcinell, 


‚ Orn. nutans A RN Vogelmilch): Eine in Baum- 
zärten, auf Grasplätzen, Aeckern, durch fast ganz Deutschland 
. wachsende, perennirende Pflanze, mit ähnlicher Zwiebel wie Orn. 
umbellatum, Der Schaft trägt eine einseitige Traube. Vor dem 
Blühen stehen die Blumen aufrecht ‚neigen sich aber während und 
nach dem Blühen auf eine Seite abwärts, ‚Sie sind ansehnlich, schön 
weifs und aulsen grün mit ‚weifser Einfassung, nicht so, flach aus- 
gebreitet wie Orn. umb.; die Biamieihlätcn, etwas zurückgebogen, 
die konnisenden Simlligeliibe breit, an der Spitze aspaltig. — 
Officinell ist nichts davon, Die Pflanze kann jedoch mit Orn. umb; 
i verwechselt werden, | ' 


lawderttunfnndfünfzigste Gattung. A | 
 cissus (Narecisse). — Familie wie vorher. 


= Gattungs-Charakter. Eine doppelte Blumen- 
‚hülle, die äu/sere (Krone) re gelmäfsig Ööspaltig- 
ausgebreitet, die innere (der Kranz, 5.279) röh- 
renförmig mit gekerbiem, gezähnten oder ge- 
dappten Rande Die ungleichen Staubgefä/se 
sind an die Röhre angewachseny die Fruchtkno- 
ten unterhalb der Blumenkrone; die Narbe 3lap- 
re Die Frucht ist:eine 3fächerige Kapsel. Eu 


"Erste "Art. "N. pseudonareissus (g gemeine e [ur un- 


ze Narceisse, ‚gelbe Sternblume). . 
Diese ya ‚schon als Arzneimittel Ba. Pe wurde 


‚besonders, 1802 von Du Fresne angerühmt. — w ächst i in ‚Obst- 


Bi, 


N 


gärten, auf. Wiesen, in Hecken, . fast durch. ganz. Desichländ, 
Englaud und das südliche Europa. _ | ‚Wird häufig ‚(besonders die 
gefüllte Monstrosität) i in Gärten gezogen. pr 

Arten - Charakter. .. Mit ‚flachen , graugrünen 3 An jaslt 
zettförmigen Blättern, zusammengedrücktem, gestreiften Schaft, 
| ablüthiger, ‚ trockener Blumenscheide und glockenförmig oem Kranz, 


mit eiwas ausgebt eitetem, wellenför mig- eingeschnittenen. Rand, 


der gleichfar big und so lang als die flachen, ' Rn Lappen 


der Krone ist. 

'& 423.. Die gemeine Narcisse ist ein Deren 
rendes Zwiebelgewächs mit weifslicher , eiförmiger, 
häutiger Zwiebel, lanzett-linienförmigen, etwas flach- 
rinnenförmigen Blättern’ und etwa 1 Fufs hohem, 1blü- 
thigen Schaft. Die Blume ist großs, einfarbig, gelb. 
Erscheint im April und Mai (Abbild. Plenck pl. ‚med. t. 250, 


wo die Blume weils und bei ı Exempl. der Kıanz gelb gemahlt ist). 
— ‚Öflicinell ist: Die Wurzel (Zwiebel) und. die Blu-- 
men (rad, ‚ei ' flores Narcissi sylwestris). Der Geschmack 
"beider 'ist bitter, schleimig.: — : Yorwaltende: Ba= 


standtheile : Brechenerregender Extractivstoff 05 —_ 
Nach: Caventow enthalten die Blumen im Hundert: 


GelbesiRarbhärz. .. wurd an! K LU, MN 6, 
gelben farbigen xtractivstofl HRERN u NARBE SITE PRNNEN RR 44, 
- Gummi 3 Tu us, HANIER RIES DEN NET RELETSTSEREERRRGE BUT 
Holzfaser . . 10 DER 16 . I: PRIRONEREZ . u 

Anwendung. Die Wurzel känh nur frisch gebraifcht in. 
Innerlich wirkt sie brechenerregend. Aeufserlich würde sie als 


"Wundnmittel gebraucht... Die Blumen. werden (schnell getrocknet; 
gepulyert wndi in wohlverschlossenen Gefafsen. aufbe w abıt),, in, Sub- 
stanz | ‚angewendet. Sie wirken ‚in .‚Dosen, ‚von: wenigen Granen 
brechenerregend. und können‘ ‚zum. Theil. ‚wohl die‘ Ipecacuana 
j ersetzen, u ich er . 

Nenhahoßpencnh kirah/ap rei oder weiße: Stier pnblume) 

» Nareissus Tacetta'('Tacette) und karl A 

" Narcissüs. Jongiilla (Tonquille) , rind Bere er 
ee. die im’ südlichen Europa und‘ zum Theil im Orient zü 
Hause sind und bei uns, häufig in Gärten gezogen; werden; der be- 
‘schriebenen ähnlich, zeichnen. sich durch Wohlgeruch. aus und;be- 
sitzen ähnliche medieinische Kräfte. we "Die erstere (wohl, auch 
andere Arten) benutzten die Alten als Arzncimittel, 
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BER maritimum (Meer-Machtblume), Unter dieseihe 
Familie ‚gehörend. en Ein im südlichen Europa, nördlichen 
Afrika, Östindien „und Karolina einbeimisches, perennirendes 
Zwiebelgewächs, mit dunkelbrauner, aus dicken Lamellen bestehen- 
der Zwiebel, fufshohem, zusammengedr ückten , graugrünen Schaft, 
fast Tiieufärmig- ee na Blättern , eiblaiheke. Dal 
ner Blumenscheide, aufrechten , anschnlichen , weilsen Blumen, 


mit trichterförmiger Blumenkrone mit 6spaltigem , ausgebreiteten 


Rand, slockenförmigem Kranz mit kurzen, stumpfen Zähnen be- 
setzt ID einwär tsgebogenen Staubgefälsen, Die Frucht ist eine 
$fächerige, vielsamıze Kapsel. ERS "Ofhieinell war ‚sonst die Wur- 
zel a (rud. Pancratıii monspessulani , Hemerocallis va- 
lentinae, Scıillae minoris). Sie schmeckt bitter -schleimig und 
erregt. Ekel. r I FEN | 


Leucoium  vernum. (Frühlings: - nr, Mersgläckleins. 


grofses Schneeglöcklein). ‚Unter. dieselbe Familie gehörend. — 
Wächst in gebirgigen und ebenen Gegenden, in Gebüschen ,Baum- 
gärten, auf feuchten Wiesen. — Wird häufig i in Gärten gezogen. 
Ein kleines, etwa 3—6 Zoll hohes, efähtrchäll Zwiebelgewächs, 
mit etwas breiten, linienförmigen, : hellgrünen Blättern, gedrück- 
tem ,. 3eckigen,, ablüthigen, selten -2- Bis 3blüthigen Schaft. ' Die 
'schneeweifse Blume ist hängend, regelmäfsig- ‚6blätterig, ‚glocken- 
förmig, die Blätter an der RE verdickt und. grün. Die Staub- 
herigt »fächerig, au der Spitze aufspringend,, der Fruchtknoten un- 


terhalb; der Griffel keulenförmig. ‘ Die Frucht ist. eine 3fächerige ' 


Kapsel. — Offieinell war sonst El weißsliche , veiförmige Zabel 
(rad. Leucoü bulbosi,, Narcisso-Leucoü, Violae ae Sie 
ist schleimig und nur wenig scharf; wirkt aber brepheugigespnd. 


Amaryllis. Belladonna (Belladonna Amaryllis). Unter die- . 


‘ selbe Familie gehörend. In Westindien und auf dem Vorgebirge 
der-güten Hoffnung zu Hause. «— Ein Zwiebelgewächs , ‚mit rin- 
nenförmigen Blättern, die kürzer als der zusammengedrückte Schaft 
sind, „hängenden, 6theiliger, glöckenförmiger! Blumenkrone, mit 
länglichen, an der ‚Basis‘ verwatchsenen Einschnitien und nacktem 
Schlund. .\. Die Frucht.ist eine 3fächerige: Kapsel. ——- Davon sollen 
die sehr gifiigen MW Niere ig Bl als ‚eo Syrah RD 
werden. | 


dmaryllis N Er ne Iuseg > Kae Amaryliid: 
n! icilien, Griechenländ, am Kaukasus zu Hause. — ne peren- 
nirendes. Zwiebelgewächs „ mit linienförmigen EN rtinnenförmigen, 

stumpfen ‚Blättern ‚ ungetheilter, stumpfer, einblüthiger« Blmen- 
 scheideundansehnlicher, gelber, stielloser Blume aus einer: 6rheili- 


gen fast algzhenfännig amnegelmäsi genKronebestehend ; dieStaub- 
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gefäfse sitzen am Grunde der ‘Einschnitte; die, ER A 
Afächerig, die Narbe 3kantis. Die Frucht ist eine 3fächerige Kapsel. E.) 
-— ÖOfhcinell wär sonst. ie mälsiggrofse,, längliche Zwiebel (rad. 
- Lilio-Nar cissi). Sie schmeckt bitter und soll erweichend wirken. 

Amaryllis disticha L., Haemantkus tozicarius Aıt, (zwei- 
reihige Amaryllis , giftige Blurblume), Auf dem Vorgebirge der 
ln Hoffnung zu Hause. -— Eih Zwiebelgewächs mit ‚areihigen, 
länglich - Yankeriförmigen, flachen, glatten Bisher etwas zusäm=, 
mengedrücktem, graugrünen Schäft, vielblüthiger Blomenscheide, 
trichterförmigen , rothen Blumen mit "zurückgeschlagenen Lappen 


und sehr langen, vorragenden Siaubgefäfsen. —_ "Das Kraut ist 
dem Vieh Wödlich. ‚Die Wurzel wird 2 zum Vergilien der Pfeile ans 
gewendet. 


Von tie coccineus SR Blutblume), 
ebenfallssauf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu Hause, — 
wird in Afrika die Wurzel ähnlich wie ih Meerzwiebel ange 
wendet. NR “ | 


Hindersabhsnndienfsigste Gattung. ‚Lie 
lium (Lilie). — Familie: Lilien‘ (S: 302). 
"Gatiungs-Chärakter.. Eine iglockenförmiges 
6theilige, regelmae/sige Blumenkrone unter dem 
BEnchiRH seen, mit honigtragenden Furchen' in 
den Einschnitten. Die Frucht ist eine 6furchige 
C3klappige; 3faecherige) Kapsel; die Klappen 
sind durch metzförmige Fasern BERRRDERUN die 
Samen zusammengedrüc kt. v. En 


Erste Art, - L. candıidum (weifse Lilie),. 


Eine seit den ältesten: Zeiten bekannte und frühe schon als 


Arzneimittel benutzte Pflanze, — Wächst in der Schweiz, dem 
südlichen Europa und Kleinasien wild. ‚Wird häufig i in Gärten 
gezogen. 9 


‚Arten = Charakter. Mit vielblüthigem Stengel ; iörstreuten, 
lanzettförmigen, gegen die, Basis verschmaelerten, glaenzenden 
Blaettern; aufrechten; innen glatten: Blumen ‘' an denen die 
Honigfurchen wenig bemerkbar''sind. 


$. 424. Die weifse Lilie ist eine FRE beliebte‘ 
Pflanze, tnit petennirender Wurzel, langen, glatten. 
"Wurzelblättern, 2 bis 3 Fufs hohen. fee sage runden 
Stengel, der mit zerstreutstehenden, kleinern Stengel- 
blättern besetzt ist, am Ende Sibis 8, auch mehr gro 
fse,; glockenförmige, weifse Blumen trägt) die anfangs 
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vor dem Entfalten ganz, aufrecht, nach dem Oeffnen 
aber. mehr horizontal oder schief auf- und abwärts 
geneigt sind... Sie erscheinen im Juni und Juli CAbbila. 
' Plenck pl. med. t. 273. Hayne getreue Darst. Ster Bd. No. 26. 
Düsseld. Samml,. 2te Liefg. No. 3). — Officinell ist: Die . 
Wurzel (Zwiebel) und die Blumen, ehedem auch die 
‚Staubbeutel (radıx, flores et antherae (crocus) Lilio- 
rum alborum). Die Zwiebel ist ziemlich grofs, eiför- 
mig-rundlich, aus dicken, weifsen, zum Theil an der. 
Spitze gelben, ziegeldachförmig aufeinanderliegenden 
Schuppen bestehend; geruchlos, und schmeckt eig 
thümlich widerlich, etwas bitter und schleimig. Durch 
Trocknen schrumpft sie sehr zusammen , N hell- 
grau durchscheinend. Die Blumen haben frisch einen 
Starken, angenehmen Geruch, der durch Trocknen ver- 
geht, — 17 orwaltende Beerunihheile der Wurzel:Schleim- 
este enthält gegen den Aten Theil) und Extractivstoff; der Blu- 
men ätherisches Oel, ‚das aber bis jetzt noch nicht isolirt 
dargestellt wurde. | 

. Anwendung. Die WVurzel soll Fan gegen Wiskienkch) 
dienlich seyn, Aeufserlich: wird sie als erweichendes Mittel gegen 
" Brandschäden u. s w, aufgelegt, — Präparate hat man von den 
frischen Blumen das Wasser und Spiritus (ag. et spiritus Lilio- 
rum. alborum) und mit Baumöl gekochtes (besser infundirtes) Oel 


(ol. ‚Liliorum: alborum). — ‚Die Staubbeutel werden jetzt nicht 
mehr gebraucht. 


L. Martagon (Mar tagons- -Lilie, che Bund) -Eine 
auf gebirgigen Grasplätzen ‚in Gebüschen, Waldungen wachsende, 
perennirende Pflanze, mit gelber, schuppiger Zwiebel, 2 bis 3 
'Fufs hohem, purpurfarben gefleckten und oben etwas ran. 
"gen, ten Stengel, der ın Abständen mit 6 bis 8 breiten, ei- 
lanzettförmigen is Narren glatten, glänzenden Blätiern quirlförmig 
umgeben ist, und am Ende 3 bis 4 auch mehr hellroihe, ins Vio- 
lette Schende, purpurbraun gefleckte, herabbängende Blumen, 
. mit zurückgerollten , innen behaarten Blumenblättern in einer 
lockern Traube auf langen Stielen trägt. — Davon war sonst die 
. Würzel, Goldwurzel nd, Martagon) ofheinell. Sie hat frisch 
‚einen etwas widerlichen Geruch aber wenig Geschmack , ist wie 
die ‘vorhergehende sehr schleimig. — Häufig wird diese Wurzel 
mit der Asphödillwurzel (3. 78H verwechselt. 
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+ „Rritällari "la imper valı Hakan 'krone,. NR Schachblume). 

Unter dieselbe Familie gehörend. — In Persien zu Hause, wird 
bei uns in Gärten gezogen. Ein prachtvolles Zwiebelgewächs, mit 
etwa 2 bis 3 Fufs hohem Stengel, lanzetiförmigen Blättern. ‘ Die 
Blumen stehen am Ende des Stengels angehäuft,, in- einem Kreis 
herabhängend, sind grofs, Gbläiterig) slockenförmig ,‘graulichroth 
oder uk, innen gelleckt. Die Blumeshlästes haben Ania Grunde 
eine Honiggrube (8. 278): Ueber den Blumen steht ein dichter 
‚Schopf von grünen Blättern, Es gibt mehrere Varietäten. Die 
Pflanze hat einen widerlichen Geruch. — Oflicinell war ehedem 
die grofse, runde, diekschalige , gelbe, übelriechende. Wurzel 
(Zwiebel) (rad. Coronae imperialis). ‚Sie ist scharf und soll giftig 
wirken. . Der in den Blumen abgesonderte Honig wirkt brechen- 
.erregend. 

Ren Dens Canis (gemeiner and Unter 
dieselbe Familie gehörend. Im südlichen Europa, auch Deutsch- 
land (Oestreich) und Siberien zu Hause. — Eine perennirende . 
Pflanze, mit dünner, länglicher,. knolliger , fleischiger Wurzel 
(Zwiebel) ‚ welche mit einigen trockenen Häuten kdraben sind, 
oben in 3 bis 4 Zäline nalen; die sich mit. Hundershae u: 
leichen lassen; 3 bis 6 Zoll langem, runden, _ purpurrothen Sten- 
gel, an der Basis mit 2 AtlenTäp lichen” glatten, oben. oft 
braun und grün gefleckten Blättern besetzt und am Ende eine hän- 
gende, a glockenförmige, ‘rothe Blume, mit zurückge- 
schlagenen Rändern tragend. Die 3 innern ‚Blühenbliuer hübsch 
an dee Basis 2 vorspringende Schwielen. Die Frueht ist eine rund- 
liche, 3klappige, 3fächerige Kapsel, mit rundlichen ‘Samen. — . 
Oficinell Mi sonst die Wurzel (rad. Dentis Canis). Sie ist - 
schleimig und nahrhaft und kann wie Salap benutzt werden. Die 
Tartaren benutzen sie als Speise. 

Gloriosa superba (stolze Prachtlilie). Uhren dieselbe -Fa- 
milie gehörend. In Malabar zu Hause. — Ein perennirendes 
Liliengewächs,, mit gegen 6 Fufs langem Stengel, 2 gegenüber- 
stehenden Zweigen, abwechselnden, aber unter den Zweigen zu; 
3-stehenden, . rankentragenden Blättern. und achselständigen, ein- 
zelnen, hängenden, prächtigen , feuerrothen ‚Blumen , die 6blätte- 
rig sind, mit langen, lanzettförmigen, am Rande wellenförmig- 
zurückzebogenen Blumenblättern. Der Griffel und die Staubge- 
false Fndı bar gekrümmt, die Narbe 3lappig, die Samen kugelrund, 
die Wurzel (rad. Methonicae superbae) ist purgirend, gifüg. — 

ITemerocallis Java (gelbe Tagblume). In dieselbe Familie. 
-gehörend. — Eine im südlichen Europa‘, aueh, Deutschland 
(Oestreich) auf sumpfigen Wiesen wachsende Pflanze Wird .in 
Gärten gezogen. — Die Wurzel ist knollig, faserig; gelblich, 


% 
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‚perennirend , treibt grofse , RN: schwerdförmige , am 
Grunde gekielte, glatte Blätter und ı bis 2 Fufs hohen und höhern, 
runden, oben ästigen Schaft, welcher mehrere ansehnliche, hoch- 
‚gelbe, Iilienartize, Blaekenförnig -ausgebreiteie, ee wohl- 
riechende Blumen. trägt. Die Staubgefäfse sind an N Basis der 
Krone eingefügt, die Samen kngelig. — Oflieinell waren sonst 


‚die Blumen (flores Lilio- Asphodeli). 


Hemerocallis [ulva , mit braun-gelb- röthlicher Blume, die‘ 


in allen Theilen gröfser ist, wird häufig als Zierpflanze in.Gärten 
gezogen 

Hyacinthus orientalis oarteilule RR ae 
Unter dieselbe Familie gehörend. — Im mittleren und Kleinasien 
zı Hause. Wird bei uns häufig in Gärten gezogen. ' Diese be= 
kannte Zierpflanze. ist ein ee nallehtiee: Zwiebelgewächs , mit 
lanzettförmig-stumpfen,, glatten Blättern und 8 bis +3 Zoll hohem, 
rnnden Schaft, der in sinfablien Trauben stehende, trichterför- 
mige, an der Basis bauchige, regelmäfsig 6spaltige, wohlriechende 
Blumen trägt, mit weilser, blawer, rotlıer u. s.w. Farbe. Kommt 
hänfig gefüllt vor. — Offcinell ist nichts davon. Die Wurzel 


| soll giftig seyn. 


Muscari moschatum W,, Hyacinthus Muscarı 'L. (Muska- 
ten= Hyacinthe), In Kleinasien zu Hause. Wird bei uns in Gär- 
ten ‚gezogen. Eine perernirende Pflauze, mit ovaler, weifslicher 
Zwiebel, linien-lauzettförmigen , graugrünen Blättern ‚ etwa 6 
Zoll rer Schaft, ‘der eine dichte, ährenförmige, eirunde Traube 
von chen ‚ kurzen, bauchig-eiförmigen Blumen trägt, 
die stark FERN Bisam rieehen. — Ofleinell war sonst die bitter- 
schmeckende JYurzel (rad. Muscari).. Sie ıst brechenerregend. 

Museari eomosum W., Hyacinihus comosus L. Shan 
Hyacinthe). Eine unter dem Getraide wachsende, perennirende 
"Pflanze, mit rundlich - eiförmiger , weifser Zwiebel, langen, li- 
nienförmigen , zurdakgebazenen Blättern, 4° .bis 2 Fufs hohem 
Schaft, mit. sehr verlängerter Traube. Die kleinen, eckig- cylin- 
„.drischen Blumen sind bräunlich, an der Basis schmutzig - Ertollch, 
"Am Ende steht ein ‚Schopf von zierlichen, langgestielten , kleinern, 


‘ violetten, Blümchen. —  Ofheimell ist jetzt nichts davon. Das 


Bolbos der- Alten ist vielleicht diese Pflanze. 


 Hundertsiebenundfünfz BERN Gattung. 


‚Seilla (Meeramie bel). -— Unter dieselbe Familie ge- 


hörend. 


Gattungs-Charakte er. Eine Ne Say lere 
terige,. meistens radförmige. Blumenkrone; die 
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Staubgefäfre sind sieh an nik Basis der Blu- 


menkrone an gewachsen. Die Frucht ist eine ‚3fä- 
cherige Ka die Samen Rugelig 


Erste Art. Sc. maritima (gemeine Meerzwiebel). 

Eine den Alten wohl bekannte und von ihnen als Arzneimittel 
häufig benutzte Pflanze. —  Wächst an der Küste des mittelländi- 
schen Meeres, - gi 
a / 
Arten - Charakter. Mit länglichstumpfen ; sehr glatten 
' Blättern, dichter Traube , verlänger ien N RRONOR RER De flach 
ausgebreiteten Blumen und pfriemenförmig sen, unten gespornten 
Nebenblättern. | 


.$.,425. .Die ne Meerzwiebel ist ein peren- 
nirendes Liliengewächs, mit 2 bis 3 Fufs hohem, run- 
den Schaft, der vor den fufslangen und längern Blät- 
tern Bone und eine lange Traube von kleinen, wei- 
fsen, gelblichen, auch rothen, steroförmigen Blumen 
trägt; "die, kleinen, schuppenartigen Nebenblätter ste- 
hen aufwänts und haben eine umgeschlagene Spitze. 


Blübt im August und September (Abbildung Plenck a 
med. t. 271. Düsseld. Sammlung, «te Lieferung. No. 2). 
Offieinell ist: Die Wurzel. (Zwiebel) (Squilla, Pike 
Scillae seu Squillae). Es ist eine grofse, oft 6 bis 8 
Zoll lange und 5 bis 6 Zoll dicke, öfters einige Pfund 
schwere, eiförmig bauchige Zwiebel, aus dicht überein- 
ander liegeudeny fleischig-häufigen Lamellen beste- 
hend; die äufsern bräunlichroth , trocken , papier- | 
un selten weifslich , die innern blafsviolett oder 
weils, saftig. : Sie hat hin beim Zerschneiden einen 
flüchtig reizenden Geruch, der die Augen zu Thränen ' 
reizt Ach scharfen, süfslichbittern Geschmack. Der 
Saft, auf die Haut gebracht, erregt leicht Blasen. Beim 
Trocknen werden "ae Ehen dünnen, papierartigen 
"Lamellen weggeworfen. Die ‚iunern fleischigen der 
Länge nach zerschnitten und dünn ausgebreitet, schnell, , 
‚am ee in einer Dörre,. getrocknet. Die trockene 
Meerzwiebel mufs an trockenen Orten wohlverwahrt 


aufbewahrt werden. - Sie besteht aus graulichweilsen 
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oder röthlichen, durchscheinenden, fleischigen Stü- 
cken; ist fast geruchlos und schmeckt ekelhaftbitter 
und etwas scharf. Läfst man sie langsam an ‚der Luft trocknen, | 
so verlieren sie ihre Kräfte gröfstentheils , werden dünnhäutig- 
papierartig und fast geschmacklos.. Dies gilt von allen Zwiebel- 
arten. — Korwaliende Bestandtheile sind: Flüchtig- 
scharfes Oel und Scillitin (Ba. T. a. S..784, b. S. 920). — 
Nach Jogel bestehen 100 Theile frische Meerzwiebel aus: \ 


Flüchtiger Schärfe Spuren, | | AR 


Seillitin ‚mit etwas’Zucker  . Er fäh.. ; } a, 
‚Gerbestoff . ..-1.0.a.0% Pa } rel RR 24, 
Gummi, . : DD RR “ 6, 
Faser mit citronensaurem (vielmehr weinsaurem) Kalk . . 30, 
Verlust RE, i A TSER ; j Ä ; 3. 

100. 


(Ueber Tilloy’s Analyse der Meerzwiebel, und dessen Be- 
schreibung des Scillitins, welches nach ihm harziger Natur ist, 


s. Magaz. für Pharmac. Bd. 17.8 163). 


Güte, Verfälschung. Die‘Güte der Meerzwiebel ‚besteht 
in ihrer Frische. Grofse, compacte, innen aus recht fleischigen 
Lamellen bestehende Zwiebeln sind die besten, dagegen lockere, 
veraltete oder gar zum "Theil faule zu verwerfen sind. Eine. Ver- 
fälschung. die Buchner bemerkt hat, mit länglich- ovalen, kaum 
hühnereigrofsen,, fremdartigen Zwiebeln gibt schon das Ansehen 
‘zu erkennen. Die getrocknete mufs weifslich oder röthlich durch- 
scheinend und fleischig, nicht dünn und safılos oder gar schwarz 
seyn.. Ihr’ stark bitterer und reitzender Geschmack charakterisirt 
sie auch. Bet 


Anwendung. Man gibt die Meerzwiebel innerlich. in Pulver- 
‘form (das Pulver mufs in wohlverschlossenen Gefäfsen aufbe- 
‘ wahrt werden, weil es leicht Feuchtigkeit anzielit, zusammenballt 
und verdirbt). Aeufserlich wird die frische (auch gebratene) zum 
‚Wegbeitzen der Warzen u. s. w. gebraucht. — Präparate hat 
man davon das, Extrakt (extractum Squillae). Kann nur im 
Wasserbad ohne Veränderung verdampft werden. + Piund frische 
Wurzel gibt etwa '/, Pfund auch mehr Extrakt. Ferner Meer- 
zwiebel- Essig, Honig, Syrup; Wein, Tinktur, "Salbe (ace- 
tum, oxymely ‚SYFUpus, pinum, linctura, unguentum ‚Seillae 
seu scilliticum). Sie macht aufserdem noch einen Bestandtheil ‚des 
pulv. seillitic. diuretie., der pilul, scillitie. und einiger ältern Zu- | 
sammenselzungen aus. - 


Seilla nutans Sm. , Hy Reihe non seriptus BR Cübeikln- 
gende Meerzwiebel), Im südlichen Europa , England auch 
Deutschland (Westphalen, ‚Spaa) wachsend. ‚Ein perenuirendes 
Zwiebelgewächs mit ı Fufs hohem Schaft und hängender, einsei- 
tiger Trnubei Die: ‚Blumen: sind glockenförmig -eylindrisch, am 
‚Rande zurückgekrünmt, den Hyacinthen ähnlich, blau. — Die 
Wurzel soll durch Ausziehen mit Wasser ein Cumle: liefern, wel- 
ches das arabische ersetzt. | N 


Scilla Lilio- Hyacinthus (lilienartige Meer mel). In - 
Spanien und dem südlichen Frankreich zu Hause. '— Mit schup- 
piger Zwiebel, meistens gedreiten,, lanzettförmigen, auf der Erde 
ausgebreiteten Blättern, "wenigblüthiger. Blumentraube, die Blu- 
menstiele ohne Nebenblätter.. — Die Zwiebel ‘dieser Pllanze 
wird i in Spanien als ein Abführungsmittel gebraucht. Kine 


. 
\ 


Hundert achtundfüufzigs te Gattung, Aloe 
(Alo e). —' Unter dieselbe Familie gehörend.“ 


Gattungs-Charakter. Eine unter. rar äh- 
'renförmige, an der Basis honigtrage nde 'Bliimen- 
krone mit regelmäfsig 6spultigem ei alippigen 
Rand. Die Staubgefäfse sind dem Fruchtboden 
eingefügt Die Frucht ist. eine 3fücherig oe Kapsel. 
Der Samenträser steht in der Mitte und. ist von 
den Klappen gebildeu‘ Die Samen‘sind: Becküg 


oder zusammengedrückt mit geflügeltem Rand. 


Erste Art. . 4. vulgaris Decand.,. N perfaliata. £, 
worunter ‚jedoch nal andere Atten “u ver rsteheu, Sind (gemeine 


Aloe). 


Der von dieser und den fölgenden Arten ausgeprelste Saft ist 
schon. sehr lange als. Arzneimittel gebräuchlich, —' Wächst in 
Griechenland, u den Inseln des ägeischen Meeres, in Syrien und 
Westindien. \ \ - 

3 "Arten - Charakter. \Steng „ehreiben dv Mia REM R 
“etwas abstehendeny,. graugrünen , ungefleckten, an der Spitze 
etwas surüchgekrünmten, Buchtig- dornig=g vesägten EHRIDERR 


Zweite‘ Art. 4. socotrina (sucotrinische Aloe). 
» Wächst auf der Insel Socotra, in AERO, und auf dem Vor- 


. 
4 


gehirge der guten Hoffnung. H e 


Arten - Chsrakker: Strauchartig. Mit gahelförmigem Sten- 
gel; schwertförmig - VanuiE TOrnenn, aufrechten, etwas grau- 
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grünen‘; am Runde gedrängt klein - nei mit Pe ‚Dor- 


‚nen besetzten Blättern. r 


\ 


Dritte Art. A. spicata a 406, 
Auf dem Vorgebirge ( der guten Hoffnung wachsend. 


Arten - Charakter, _ Strauchartig. Mit schwer förmigen, 


flachen, gefleckten, gezähnten Be und ähreuförmig hori- 
zontalstehenden Blumen. | 


Vierte Art. 4 arborescens Dec. (Palm oder 
strauchartige Aloe). 
Auf ee Vorgebirge der guten Hoffnung wachsend. 


Arten-Charakıer. ‚Strauchartig. Mit hohem Stengel; ge- 
häuften,. lanzetiförmigen, etwas. abstehenden, an der ‚Spitge 
zurückgekrämmten graugrünen ‚Blätter n, mit grünen, unten, 
dicht gedrän sten Zähnen am Rande besetzt. . 


4 


‚Fünfte Art. A. Commelıini W., 4. mitraeformisDes 
(Kommelins Aloe). 


Ebenfalls auf dem Kap der guten Hoffnung Wächsend. 


Arten - Charakter, Strauchartig. Mit eiförmig- länglichen h 


werschmälerten, etwas abstehenden, 'graugrünen, oben glatten, 


am Rande und unten am Kiel mit weifslichen „Dornen dornig- 
em blättern.“ ’ 


6, 426. Die Aloearten sind nrdnnirerädh: dicke, 
saftige, fleischige Gewächse , theils stiellos,, theils 
stengeltreibend, mit sitzenden, öfters ?reihigen, sten- 
ehrkifansenden waflenlosen oder dornigen, dicken, 
saftigen Blättern.. Die Blüthen stehen auf meist lan- 
gem, zum Theil ästigen, Schaft oder Stengel in Aeh- 
ren oder Trauben; die Blumen sind ansehnlich, zum 
Theil schön gefärbt, Aloe vulgaris treibt einen etwa 
halb fufshohen Stengel mit 1 Bi 1'/, Fufs langen 


Blättern und gelben der röthlichen Blumen ‚(Abbildung 
" Plenck plant. Be t. 262 als A. elon gata Muırr,, Düsseld.Samm|. 


‚ate Lief. No. 1). Bei Aloe socotrina ist der Stengel ga- 
belförmig, die Blätter gegen 17/, Fufs lang, A Blu- 
men schön scharlachrotli, an der Spitze grün (Abbild. 
"Düsseld. Samml. ate Lief. No. 2). Aloe arborestens ist die 
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gröfste Art, mit»10:bis 12 Fuß hohem, rien nar- 
‚bigen Stamm und roth und grün gefärbten Blumen 
(Abbild. Dec. plant. succulent, t. 38). Aloe spicata ist auch 
strauchartig; die in horizontalen Achren stehenden 
Blumen sind glockenförmig, scharlachroth. Aloe 
Commelint ist ebenfalls strauchartig, die graugrünen 
Blätter mit dornigem Rücken zeichnen sie aus (Abbild. 
Commel. prael, 72. t. 20). — Oflieinell. Von diesen und 
"wohl noch von andern Arten des zahlreichen Geschlechts 
. Aloe (Man kennt jetzo 57 Arten) erhält man die 4loe (Aloe, 
gummi. Aloes). ‘Es ist der durch Auspressen auch 
durch Auskochen mit Wasser und Eindicken erhaltene 
Saft der Blätter: Man hat im Handel‘ mehrere Sorten: 
1) Glänzende Aloe (Aloe lucida, Aloe Cabo). Sie wird 
durch Eintauchen der zerschnittenen Blätter in kochen- 
des Wasser und Verdampfen des Auszugs erhalten. 
Kommt ın "unregelmäfsigen , stark kantigen‘, zum 
Theil sehr grofsen Stücken vor; ist dunkelbraun, zum 
Theil mit grünlichgelben Hauch; stark blämzend) an 
..den Kanten braunroth dürchacheiuend, in der: Kälte | 
(bei gewöhnlicher Temperatur) sehr spröde, hat glasglän- 
zenden Bruch, ist leicht pulverisirbar, gibt ein hoch- 
gelbes Pulver. Beim Erwärmen weich und zähe wer- 
dend wie Extrakt. Später aber austrocknend und 
auch in der Wärme spröde bleibend: Bei stärkerer 
Erhitzung bläht sie sich stark auf, verkohlt unter brenz- 
liehen Geruch und entizüfidet sich, brennt aber nur 
schwach. Der Geruch ist eigenthümlich widerlich,, 
‚etwas myrrhenartig. Der Geschmack höchst bitter, 


unangenehm. Eine andere Sorte glänzende Aloe, welche 
durch Einschnitte der Blätter. und Frelmullses Verdunsten des aus- 
fliefsenden Saftes in kleinen, rothbraunen, durchscheinenden 
Tropfen erhalten wird, kommt jetzt kaum mehr im Handel vor. 


2) Succotrinische oder socotrinische Aloe (Aloe SUC- 
cotrina seu socotrina).. Kommt aus Ostindien in Kür- 
bisschalen zu uns; hat ganz die Beschaffenheit einer 
feinen Sorte Aloe lucida, welche auch häufig unter dem 
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Namen Aloe succotr. im Handel vorkommt. Oefter wird 
unter diesem Namen eine schlechtere Sorte Aloe lucida: verstanden. 


3) Leberaloe (Aloe hepatica),. „Wird durch gelindes 
Pressen der eingeschnittenen Blätter und fr eiwilliges . 


‘ Verdunsten des ausflielsenden Safts erhalten. Die beste 
Sorte kommt ‘auch: in Kürbisschalen vor; die übrige 
‚wie die glänzende in Kisten. Sie urrterseh endet sich 
von der glänzenden Aloe durch ihre mehr leberbraune 
Farbe und geringern Glanz. ' Aufsen ist sie gewöhn- 
lich dunkelbraungelb, matt’ oder wenig glänkends 
zeigt öfters viele kleine, unregelmäfsige Rifschen. 
. Innen ist sie im frischen Bruch ziemlich hellgelbbraun, 
wenig wachsglänzend, mit der Zeit wird die Oberfläche 
immer dunkler; kaum an den Kanten etwas durch- 
scheinend ; etwas weniger spröde als Aloe lucida, gibt 
‚ein etwäs ben röthlichgelbes Pulver. In der Wärme 
verhält sie sich wie jene, "doch ist. die erweichte Masse 
weniger zähe. Der Geruch ist etwas, widerlicher, saf- 
ranartig; ; beim stärkern Erhitzen noch a ar 
stinkend , und sie brennt mit etwas hellerer Flam- 


> 


me. Der. Geschmack ist ‘chen. 80 bitter. 4) Rofs- 


aloe (Aloe caballına). Sind schwarze, schweres un- 


‚durchsichtige , mit Sand und andern Unreinigkeiten 
vermengte Stücke. Sie soll aus dem Bodensatz , der bei 
Bereitung der Aloe lucida sich ablagert und hnale 
‚ges Auskouhio der Ueberbleibsel gewonnen werden. 


Kommt jetzt mit Recht kaum mehr vor. — Die vor- 
waltenden Bestandtheile: sind: Aloebitter (Bd.1.a.5.784, 
b.S.920) und bitteres Harz. — Nach Trommsdorff bestehen 
100 Theile glänzende Aloe aus: | 

 Aloebitter ee R \ ae Ä ; PT 
Harz sOugshrı * i % s REN et ; 25,0, 
Gallussäure eine Spur, TS | | | 
Holzfaser Eon. SPUR ale RE ER 0,6. 

h ; \ ; ' or 100,0. 


"Nach Douiles Eur ange an Vogel. aus Alnelälter 68 und, 


{eo} 


Harz 32. — Br-aabhugt fand darin Algebitter 73, prineipe puce 


(Bd. I, a... 0.) 26 und Finreinlgkeien 1. Nach Winkler sind 
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die Bestandtheile von Harz und Bitterstoff in dieser Aloe fası gleich 

Magaz. für Pharmar. Bd: 13. 3.274). Seo | 
"In 100 Theilen Leberaloe fand BR ranmiraor) | 

Aloebitter RITRRIREL ! 4 h f KT, 


“ 


Harz. REM N ö x ie | 3 ® . be: [X Farı % er 6,25, 
Eiweilssioff: SARA en ie re 
ea eine Stun N Kr ' 
5 ae. Km I ” 2.400,00 


Nach Bouillon Ludiche ve RR APogel BRUNS abe 100 Theile 
aus KTHDe aA 52, Harz 42 und Eiweißsstoff 6. — Winkler fand 
60 ‚Bitterstoff, 35 Harz und 5 Eiweilsstoff (s. a. a. 0.): 


"Gärh Herfäbekung, Die Güte der Aloe- Arten. ergibt ch 
aus eher angeführten Eigenschaften: Al: lucid. mufs schön glänzend, 
gleichförmig,,_ brüchig, an den Kanten rothbraun , durchschei- 
nend, nicht Sa er Birne seyn, ein hochgelbes Pulver 
Heäns keine fremde, sandige oder holkige Theile ehthähen;, ‚den 
| eigenthümlichen Geruch und: höchst bittern Geschmack ° hresitaen, 
sich in wässerigem W eingeist fast vollständig auflösen. Al. liepatic. 
mufs a im Innern heller seyn, übrigens sich der vorber- 
gehenden ähnlich verhalten, nur: dafs Weingeist etwas Eiweifs- 
stoff zurück lafst. Verfälschung mit Süfsholzsaft- geben. die mehr 
schmierigklebende Beschäffenhein] "der geringere Glanz der Al. 
Incid. und: der süfsliche Hrielehnäck zu erkennen; ‘mit Gummi 
die Behandlung mit Wieingdist, welcher dieses ungelöst läfst. Ebeu 
so ‚würden pulverige Substanzen, Ocher, Kuocheh ‚kohlen zurück _ 
bleiben. Das mattere, mehr erdige, schwarze oder braungelbe 
Ansehen geben auch diesen ‚groben Betrug schon zu erkennen. Mit 
Colophoniam oder Pech ist die Verfälschung kaum möglich, da 
ein solches 'Gemenge ebenfalls leicht durch Has Ansehen erkanat 


wird. Y 
Anwenden Man ibt ie Aloei ın Be in. Bin 


äufserlich. als. Pituer zum Aufstreuen. — Präparate | hat. man da- 
von das wässerige Extrakt (extr. Aloes aquosum). 4 Pfund 
Aloe lueid. gibt udkefähr 9 Unzen; ferner Tinktur (tinet. Aloes) 
und Pillen (pilulae aloeticae). Sie ist Bestandtheil von eztr. 
Rhei composit. seu catholicum, des ung. contra Vermes, bals, 
Conmendatoris. Sonst hatte man köchkehre Menge aloehaltiger 
Zusammensetzungen. als: elir. aperitivum Blase, proprietatis 
Stahli sine et cum acido ; Pilutae Rufi, Becheri,, aperientes 


A de! Suecino: "Or, atonis u.isC W. 


\ Alerhris. alba Mx., Al. farinosa L. Koesfre Alechrirje: Vater | 
atiseibi Familie gehörend. In Nordamerika’ EI NERNSCH. Fin 
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perennirendes Ziwiebelgewächs, mit breit-lanzettförmigen stachel- \ 
‚spitzigen Blättern und in einer Aehre abwechselndstehenden , ge- 
“stielen,, weilsen Blumen, die trichterförmig , runzlich‘, ‘mehli 
sind. — Davon wird die Wurzel i in Amerika gegen Kolik u.5.w. 
‚gebraucht. 3 | 
Agave americana Feiern Asave, re: [ge- 
a Aloe genannt],). Unter, dieselbe Familie‘ gehörend. In 
Südamerika zu Hause. Wird bei uns in Gewächshäusern gezogen. 
Eine perennirende. Pflanze, mit dickem, kurzen Wurzelstock, 
‘ welcher lange, starke, ästige Fasern a nach oben einen Bü- 
schel sehr grofser, oft bis 6 Fiß lauger, dicker, fleischiger, grau- 
grüner Blätter, die am Rande mit starken, gebogenen Bornen 
gezähnt sind’ und sich in einen langen, steifen Dorn endigen. 
Sie blüht in ihrem Vaterland in wenigen Jahren, beı uns in Fapl 
fen gezogen, dauert esıviele, oft. 50 und mehr rer bis sıe blüht, 
: Der Schaft isı baumartig,, gegen 20 bis 26 Fufs hoch und breitet 
sich oben’ in eine Art Krone aus, von armförmigen Zweigen, 
welche ’eine Menge röhrig- glockenförmiger, am Rande 6Gtheiliger,, 
gelber Blamen tragen, deren Staubgefäfse länger als die Krone sind, 
die,einen kanlichdn, der ‚Hydrothionsäure Shulichen Geruch ver=- 
breiten und. sehr ‚viel Hovigsaft enthalten, der theils auströpfelt, 
auch. leicht mit kleinen Spritzen ausgezogen und in. grofser Menge 
gesammelt werden kann. Der Saft liefert nach eigenen Versuchen 
gegen hellgelben , sehr süßsen, honigartigen Krümmelzucker.— 
Ofkeinell sind in einigen Gr sendeh die -starken‘ Wurzelfasern, 
 Mageywurzel (rad. Azaves). Es sind oben federkieldicke auch 
diekere, holzige, knotige Fasern, ‚die nach unten dünner werden 
und sich stark verästeln. Aufsen mit einem dünnen, grauen Ober- 
häutchen bedeckt, unter welchem eine violette, 1öckörb, faserige 
Rinde sitzt. Der holzige Kern ist weils und zähe, läfst sich leicht 
spalten wie Sassapanill. ""Geruchlos und fast geschmacklos. Sie 
wird wie Sassaparill angewendet... Auch wird sie zuweilen anstatt 
Sassaparill i in.den Handel gebracht, — Die Blätter (fol. Agaves,) 
schmecken süfslich - sänerlich , wirken diuretisch. Das Mark der 
Blätter ‚wird auch roh und auhllenen gegessen. Der Saft liefert 
Zucker und durch Gährung Branndtwein. Die Fasern der Blätter 
. werden wie Han! benutzt. Die ihren dienen als Bau - und Brenn- 
holz, ‚* LAT i . at, 


| Hundertneunundfünfzigste | Gattung. 
2 phodelus Asptadli), — Familie : Freien 
6 362), #.. 

"Gattungs-Charakter. Erbin rg a 
gebreitet- Offene, Tühterstaendige PEN RE 
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die. Staubfaeden sind: an der EEE gewölbt. Die 
Frucht ist eine A anne Kanes 
RR, Beckigen Samen, 


Erste Art.  Asph. ramosus (ästiger. e weilser 
Asphodill ‚oder Apfodil)., | 


Eine den Alten wohlbekannte und bei denselben berühmt ge- 
wesene Pflanze. — Wächst im südlichen Europa, auch bie und‘ 
da in Deutschland (Schwaben, Baiern, Oestreich) auf gebirgigen 
Grasplätzen. Wird in Gärten gezogen. 


Arten - Coke Mit schwer tförmigen , gekielten, glatten 
Wurzelblaettern ; aestigem Schaft, abwechselnden Blumenstie- 
ion‘ laenger als die Nebenblaetter, und rundlichen Kann, 


S 427. Der ästige Asphodill ist eine ‚ausdau- 
ernde, krautartige Pflanze, mit zahlreichen, 3 bis 6 


Linien breiten , lich langen , zugespitzten ‚, auf 


einer Seite etwas verschmälerten Wurzelblättern, 1% 
bis 3 Fuls hohem, oben ästigen Schaft (an trockenen 
Orten niedrig und einfach). Die Blüthen erscheinen 
im März und April, bilden lange Trauben. Die Blu- 


men sind sternförmig ausgebreitet, weifs mit röthlichen 


Längenstreifen (Abbild. Plenck plant. med. t. 267 [mit einfa- 


chem Schaft], Sturm Deutschl. Flora 6). -Ofhicinell ist 


er 


die Wurzel, Weıi/s- Affodill, Gallus (rad. 4s- 


phodeli ramosi.) Sie besteht aus mehreren länglichen, 
nach unten keulenförmig sich verdickenden Kanllent 
‘mit fortlaufenden dünnen Fasern; zum Theil von der 
 Grölse einer Kartoffel, aufsen mit einem 'bräunlichen 
Häutchen umkleidet, innen schmutziggelb , etwas 
schwammig, fleischig. Frisch schmeckt sie unangenehm 


scharf, durch Trocknen‘ ‘schrumpft sie sehr zusammen 


wmdwirdimildern iM orwaltende Bestandtheile:: flüch- 
tige Schärfe und Schleim. (Ist noch näher zu untersuchen). 


Verwechselung. Diese Wurzel wird häufig mit der Zwiebel von 


SARAH Martagon ” 773) verwechselt. Knie Beschreibung s. a.2.0.). 


Anwendung.  Ehedem behrauchte ah a Wußzel ee 
und. äufserlich gegen allerlei Uebel. Jetzt ist sie ziemlich aufser 
Gebrauch. — gran; gebacken oder ‚gekocht, kahn sie als Nah- 
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rungsmittel dienen. Die Alten bepflanzten die Grabhügel mit Bieser 
Pflanze. iR ; x | A 

Asphodelus luteus (gelber Asphodill oder Affodill). Im 
südlichen Europa und Taurien zu Hause. Eine perennirende 
Pflanze, deren Wurzel aus 'einem Bündel federkieldicker oder 
etwas dickern, spindelförmigen Knollen von gelblicher Farbe be- 
steht, Der Stengel ist einfach, rund, ziemlich dick, ganz gerade 
und ringsum spiralförmig mit’glatten, graugrünen, schmalen, li- 
nien - pfriemenförmigen, abstehenden Blättern besetzt, was ihm ein 
sehr zierliches Ansehen gibt. Die Blumen stehen am Ende des 
Stengels in einer lockern Aehre, sind schön goldgelb, gröfser 
als die der vorigen Art, übrigens wie jene gestaltet. — Oflici- 
nell ist die //urzel, auch unter dem Namen Goldwurzel (rad. As- 
phodeli lutei.). Sie hat frisch einen süfslichen Geschmack, beim 
Trocknen schrumpft sie zusammen, wird aufsen braungelb, fast 
geschmacklos. — Man wendete sie wie die vorhergehende Art 
an, und hing sie den Kindern als Amulet gegen verschiedene 
Krankheiten um den Hals. Die jungen Stengel werden in Sicilien 
als Gemüse wie Spargeln genossen, - 

Hundertsechzigste Gattung. Antheri- 
cum (Zaunblume). — Familie wie vorher. 


‚Gattungs - Charakter. Eine unterstaendige, 
6blaetterige, ausgebreitete, abfallende Blumen- 
krone; die fadenförmigen Staubfaeden sitzen auf 
dem Frucehtboden, der Griffel ist geneigt, die 
Furchen des Ovariums honigtragend. 

‚Erste Art. 4. ramosum (astige Zaunblume). 

Eine in alten Zeiten als Arzneimittel berühmte Pflanze. —' 

Wächst auf. trockenen, sonnigen Hügeln, Heiden, Wiesen, 
Weinbergen und in lichten Waldungen. 

Arten- Charakter. Mit faseriger Wurzel; linienförmigen, 
glatten, aufrechten Blaettern, die kürzer als der aestige Schaft 
sind; etwas zurückgeschlagenen, stumpfen Blumenblaettern und 
geradem Griffel. | | 

S., 428. Die ästige Zaunblume ist eine perenni- 
rende, krautartige Pflanze mit flachen, schmalen Blät- | 
tern, ästigem, 2 bis 3. Fufs hohen Schaft. Die Blumen 
erscheinen im Juni und Juli, stehen am Ende der Zweige 
in Trauben, bilden eine Rispe, ‚sind weils, ganz aus- 
gebreitet, etwa Y, bis %/, Zoll im Durchmesser. (Abbild. 

| 


4 


, 


eng} pl. med. t. 269). — Offeinell ist das: ‚Kraut, die: 
‚men und Samen, astıges Erdspinnenkraut u. 5. w. 
(herb, . flores et sem. "Bhalangı ramost), Diese Theile 


sind geruchlos und schmecken. ekelhaft schleimig. Die 
Wurzel findet sich. häufig in Apotheken unter dem Namen rad. 
Brusci, anstatt der Wurzel von Ruscus aculeatus, . Sie besteht 
aus einem etwa 2 Zoll langen und federkieldicken a8 dickern, 
grauen Wurzelstock, aus welchem viele, '/ bis 4 Fufs lange a 
strohhalmdicke und dickere,. weißsliche, durch Trocknen .hell- 
grau werdende Fasern entspringen; ist. an und trocken 
fast geschmacklos. SR ' 


er; 


E. 


Anwendung. Ehedem nid. die Pflanze als ein vorzügliches 
Genekte. gegen den Bifs giftiger Spinnen ANY corpionenstich und 
viele andere Gifte ‘gehalten. Jetzt. ist sie ‚obsolet. 


"Anth. Liliago ELMiehrdinblune?.. Kommt an denselben 
Orten, vor. — Eine der beschriebenen sehr ähnliche Pflanze, 
nur in allen Theilen 'gröfser.: Die büschelartigverbundenen Wur- ‘ 
zelfasern sind diekef, gegen das Ende zum Theil etwas verdickt, 
“die Blätter etwas rinnenförmig. Der Schaft ganz einfach, dicht 
ästig, die schönen weilsen Blumen fast 'nocheinmal so großs, die 
Blumenblätter etwas spitzer, der Griffel in einen Bogen geneigt: — 
Davon war sonst auch das Äraut, Blumen und Samen (kerba 
flores et semina Phalangüi non ramosi) ofieinell und wurden wie 


die der vorhergehenden Ar angewendet. 


Czackia Liliastrum, Auslra, ‚ .Antherieum En iR 
(lilienartige Czackia). Unter dieselbe Familie gehörend. In 
der Schweiz und Italien einheiniisch. — Eine der ehen beschrie- 
b=nen ähnliche Pflanze, mit ı bis 2 Fufs hohem Schaft, ‚ter an der 
Spitze eine aus Z:bis 5 auch mehrern Blumen TR. meistens 
einseitige Aehre trägt;u die Blumen sind ansehnlich, glockenartig, 


schneeweils, steben aufrecht, die Staubgefäfse Be der Griffel 


abwärts geneigt. Die Frucht ist eine Gerkire, 3fäc herige Kapsel. — 
Die Wurzel (rad. Liliastri) war sonst offseitiell, Sie ist der Wur- 

zel von Anıh. ramosum sehr ähnlich nur sind die ‘Fasern stärker, 
mehr weifs, Sie wird auch häufig. unter dem Namen rad. Rusci 
seu Brusci in Apotheken EIABTEN:, 


...:Narthecium ossifragum Huds., Harhefitim oesifragum L. T. 
(Beinbrech- Aehrenlilie). Unter dieselbe Familie gehörend. 

Im nördlichen Deutschland und dem übrigen nördlichen RE 
auf Torf-Mooren wachsend. Eine. den abgehandelten ähnliche, 
perennirende Pflanze, mit kriechender, langbefäserter Wurzel, 
linien -lanzett- oder schwerdtförmigen, nervigen Wurzelblättern, 
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mit Nebenblättern a 4 bis a2 Zoll hohen Schaft, ‚Die 


Blumen stehen am Ende in einer reichblühenden Traube, mit aufsen 
‚grünen, am Rande gelben, innen gelben, 6blätterigen , ausgebrei- 
teten, stehenbleibenden Blumenkronen und behaarten Staubfäden. 
Die Frucht ist eine 6eckige, 3fächerige Kapsel mit länglichem und 
fadenförmigem Fortsatz versehenen Samen, , — Olkcinell war 
sonst das Kraut (herba graminis Ossifragi). Es war ‚sonst .als 


Wundmittel im Gebrauch. Man laute, es erweiche die Knochen 
beim Rindvieh. Ä 


Bulbine planıfolia Spr. - DER EE planifolium L.., Anth. 
bicolor Desf. (flachblätterige Bulbine). In Portugall und Numi- 
dien zu Hause, — Eine perennirende Pflanze, mit büschelförmig- 
gehäuften, länglichen, dicken Wurzeln, linienförmig- gestielten, 
schlaffen,, häutigen Blättern, kürzer als dag ästige Schaft, in Rispen 
stehenden, ausgebreiteten ‚ rothen, aan Blumenblättern ,. 
von der Gröfse wie die Blumen bei Anıh, ramos., behaarten Staub- 
fäden und gelben Staubbeuteln. — Davon wird die Wurzel in 
Frankreich als Purgirmittel gebraucht. x 

- Hunderteinundsechzigste Eralkudgs Kan 
thorrkoea Sm, (Gelbharz-Pflanze). — . Fami- 


lie wie vorher; 


"Gattungs-Charakter. Eine ER mit Ne- 
benblaettern besetzte Blumenkrone, die innern 
Lappen convergırend. Die Staubgefae/se sind 
der Basis der Blumenkrone eingefügt, hervor- 
ragend. Die Frucht ist eine holzige, 3faecherige 


Kapsel mit meistens einzelnen Bra rPen Samen. 
 " Erste Art. X. arborea ( baumartige Gelbharz - 
Pflanze) 

BR seit etwa Ao Jahren u Pflanze ist Ehre 
dureh Smith und R. Brown untersucht worden. — Mi Rcher auf 


Neu - Holland. 


‘Arten - Charakter, - Baumartig._ Mit Jast eckig ‚blaet- 
tern, sehr langer Aehre und barılosen en und Nebenblaet- 
tern. 


8, 429. Die baumartige Gelbharz - Pflanze ist 
eine ausdauernde Pflanze, ie kurzem, 3 bis 4 Fufs 
hohem, dicht mit steifen grasartigen Blättern ‚besetz- 
ien, halzigen Stock, welcher jährlich einen 12 bis 18 
Fußs hohen, nen: nackten Srkiagt treibt, der an der 
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Spitze tnit einer dicht gedrängten Aehre (oder Kolben). 
von Blumen besetzt ist, und so (im Grofsen) das Anse- 


hen unserer. Wasserkolben (Typha) hat. (Abbildung Vo- " 
yage of Governor Phillip. to Botany bay 1739, p.60.1.3wt.14).-- 


 Officinell ist das aus dem Stock ausfliefsendeHarz. Gel- 
bes Harz von Neu-Holland (resina lutea novi Belgü,), 
Es kommt in erbsengrofsen bis baumnufsgrofsen, Sich. 
gröfsern ndlteh. Stücken oder Bruchstücken vor, 
‚von gelbbrauner Farbe, dem Gummi Guttae zum Theil 
ähnlich, zum Theil dunkler, aufsen bestäubt, matt. 
Auf dein frischen Bruch zum Theil schön goldgelb ge- 
färbt, zum Theil aber auch braun, mit dutiktern fast 
ehWRTER Flecken, stark harzglänzend, undurchsich- 
tig, oder nur an den. Kanten und in dünnen Bläitchen 
| durchscheinend. Bei gewöhnlicher Temperatur leicht 

pulverisirbar, gibt ein hochgelbes Pulver. Beim Er- 
hitzen leicht schmelzbar, und sich. an der Luft entzün- 
dend, mit heller Flamme brennend. — Der Geruch ist 
schwach benzoeartig und entwickelt sich beim Erwär- 
men stärker, der. Geschmack wenig aromatisch. — 
Vorwaltende Bestandtheile: Eigenthümliches gelbes 


Harz und (wenig) ätherisches Oel. — Nach Trommsdorff _ 
besteht es aus: wir | 
Eigenthümlichem, gelben ur, in Alkohol, Aether ide 


Alkalien löslich, auch ein wenig in Wasser löslich , ® unlöslich in 


Oelen (die. Hauptmaßse), 
Harz, das in Alkohol löslich aber unlöslich in n Ather ist‘ 

(wenig), 

'Aetherischem Oel (w enig) , 


nei 


Ä Benzoesäure, 
Fa! 


Holzigen ‚Unreinigkeiten. 


CWidmanns Analyse, die hievon etwas abweicht , © in Buch- 
ners Repertorium für die Pharmac, Bd. 22 Si 193). 


Anwendung. Man hat dieses Harz bei hunaatkebeR Durch- 
fällen, Ruhren u. s. w. mit gutem Erfolg BEDERRCHE Bei uns ist, 
es noch nicht als Arzneimittel eingeführt. | 
‘  Herreria Salsaparilla. Mart., (Sarsaparill Herraria).' NE 
Unter dieselbe, Familie gehörend. Eine in Brasilien. einheimische 
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Schlinzufläue, mit knolliger, der Chinawurzel (ron Serildx China) 
ähnlicher Wurzel, Srfheligen Stengeln und sternförmig gestellten, 
lannzettförmig zugespitzten Blättern, aufrechten Piuanaıhee 
kürzer als die Blätter. Die Blumen sind radförmig, 6theilig; die 
Lappen linien-lanzettförmig, etwas stumpf. Die Frucht ist eine 
3flügelige, 3fächerige Kapsel. — Davon werden die Wurzel und 
Eu ae Triebe in Eidakerika ähnlich wie die POSBLIEE ge- 


raucht. _ - 
{1} 


Hundertzweiundsechzigste Gattung. Den 
caena (Drachenbaum). — Familie wie vorher. 

Gattungs- -Charakter. Eine 6theilige Blumen- 
krone; die in der Mitte verdiekten Staubfäden 
sind der Blumenkrone eingefüg!, die Narbe ist 
3spaltig; die Frucht eine 3faecherige Beere mie 
2samigen Faechern. 


Erste Art. Dr. Draco (gemeiner Drachenbaum). 


" Ein längst bekannter Baum. — Wächst in Östindien, auf 
den canarischen Inseln. 


. Arten - Charakter. gabelförmig-aestig, mit 
dichtgedraengten schwertförmigen, an der Spitze dornigen 
Blaettern, endstehender Er und abgekürzten Sanzrandiäen 
Nebenblaettern. 

$..430. Der gemeine Drachenbaum ist ein an- 
sehnlicher Baum, dessen narbiger Stamm anfangs ein- 
fach ist, von 8 bis 50 Fufs Höhe, und sich in eine 
schöne Blätterkrone von zum Theil 3 Fufs langen grau- 
grünen Blättern endigt. Im Alter treibt er gabelförmig 
vertheilte gliederartige Aeste und grofse ästige Blumen- 
rispen mit kleinen weifslichen, mit einem rothen Strei- 
fen gezierten Blumen, denen gelblich rothe Beeren von 
‚der Gröfse kleiner Kirschen folgen. (Blumen und Früchte sind 
denen der Spargel (S. 790) ähnlich.) Der Baum erreicht 
vielleicht ein Alter von ein Paar Tausend Jahren und 
der Stamm zuweilen einen Umfang von 45 Fufs. (Ab- 
‚bild. Plenck pl. med. t. 268.: Hayne geir. Darst. gter Bd. N. 2. 
Düsseld. Samm!. 4 7te Lief. N. ı u. 2.) — Ofhicinell: Von die- 
sem Baum erhält man auch Drachenblut (sang. Dra- 
conis), und zwar schwitzt es aus dem Stamm aus, er- 


Geigers Pharmacie. I. 98 


7% Kuh | | 


härtet und wird so gesammelt. Die im Handel in gro- 
[sen Stücken (jetzt selten) vorkommende Sorte, von 
vorzüglich schöner hochrother Farbe, kommt wohl 


von Dr. Draco. (Die Beschreibung siehe bei Calamus petraeus 
1.85 w. 8.757. Genaue Varsleichniiigen der Harze von beiden 
Bäumen, fehlen noch.) | 


‘Hundertdreiundsechzigste Gattung. PR 
Per SER (Spargel), —- Familie wie vorher, | 


Gattungs-Charakter. Eine 6ötheilige abfallen=. 
de Blumenkrone, unter dem Eruchrensidrt die 


Staubgefae/se sind dem Grunde der Blumenkrone 


eingefügt, die Staubbeutel an der Basis ausge= 
randet:. Die Frucht ist eine meist DU RRIEE ER 
wenigsamige Beere, 


Erste Art. Asp. offeinalis. (ofeineller er 
gemeiner Spargel). Kr a 
Eine den Alten wohlbekannte als Gemüse und Ar ner 
benutzte Pilanze. — Wächst in mehreren Gegenden Deutsch- 
lands auf sandigem Boden, am Ufer der Flüsse, so wie im übri- 


gen Europa; am Meeresufer w s: w. wild. Wird nn in Gär- 
ten und auf Feldern gebaut. i 


Arten-Charakter. ' Krautartig, vage Mir anlage 
tem runden Stengel, Väschelfärmigdn borstenartigen Blaettern, 
und aehnlichen an der Basis weichstacheligen AfincHacteken | 

S. 451. Der oflieinelle Spargel ist ein perenni- 
rendes, krautartiges Gewächs, dessen Wurzel aus ei- 
nem Büschel sehe langer, dicker, runder, weifser Fa- 


sern ‚besteht, ‘aus weleherh mehrere Stengel entsprin- 


gen, die ‚anfangs. stumpfe, mit Schuppen bedeckte 


 fleischige ieh sind. (gewöhnlich unter den Namen 


x 


Spargeln bekannt); später bilden sie einen geraden, 
2 bis 3 Fufs hohen, runden, sehr ästigen Stengel, 

mit Blättern, Blumen und Früchten Besii Diebliren; 
erscheinen im Juni und: Juli, sitzen zu ‘2 an der Basis 
der Aeste, sind klein, glockenförmig, srantichnain. \ 
meistens zweihäusig; die. weiblichen Pflanzen tragen 
er Eh erst: grüne, später roth WIERGEIGR DeREMe % 


a 


gi 


mit schwärzen Samen. Abbildung Plenck pl. med. t: A 

Hayne getr. Darst. Ster Bd. N. 29. Mann. Deutschl. wildw. Arzu:; 
Pflz. 32ste Lief.). — Officinell ist die P/urzel, chedem 
auch die Früchte oder Samen (rad., baccae seu semina 
Asparagı). — Die Wurzeln bestehen aus einem dik= 
ken, kurzen Wurzelstock, welcher sich horizöntal ver- 
längert und. auf dessen oberer Seite die Abschnitte der 
Spargelstengel sichtbar sind; die untere Seite ist dicht 
mit zum Theil federkieldicken sehr langen Fasern be= 
setzt, Frisch sind sie weißlich, saftig, getrocknet 
werden die Wurzeln grau, die Fasern weich, schwam- 
mig, biessam, zuweilen hohl; blos aus einer etwas 
dicken schwammigen Rinde und einem dünnen faden- 
förmigen, etwas Kholzigen hohlen Kern bestehend; 

geruchlos, von s@hwwach süfßslichem Geschmack; die 


alte Wurzel ist geschmacklos. (Sie wird zuweilen zum Ver- 
‘ fälschen der Sassaparılle angewendet [vergl. Maga2. für Phärmaecie 


Bd: 14 S. 152]). Die Früchte schmecken a süls- 
lich, etwas scharf. = Vorwaltende Bestandtheile : 


Extractivstofl und Zucker. —  Nacli Dulong besteht die 
Wurzel aus bitterlichem, durch Bleiessig fällbaren. Extractivstoff, 
Zucker, Gummi, Harz von eigenthümlichem ‘Geruch, EN 
'salz-, äpfel=; essig- und phosphorsauren Kali- und Kälksalzen , | 
und Holzfaser. — Die Spargelsprossen enthalten aufserdem nocH 
Maiinastoff und Asparagin (Bd:i b, S:974), welches Dulong in der 
Wurzel nicht finden konnte. 


Sn 


" Anwendung: Die Wurzel wird noch zuweilen als Trank in 


Abkochung verordnet. — Sie imäöht einen Beständtheil' der 'radıcı 
‚Saperientium aus: Die Samen wurden eliedem als Karntreibendes 
Mittel verordnet. — Die Anwendung ‚der jungen Sprossen 


(Spargeln) als beliebtes Gemüse ist bekaane Sie werden auch als 
diätetisches Mittel verordnet; wirken harntreibend und ertheilen 
dem Urin einen‘eigenen, Bea lc: geraspeltem Horn ähnlichen 


Geruch. 


Asparagüs NTLLNE (zpitzblaetteriger Spargel) in süd= 
lichen Europa, auch Deutschlaud (Oestreich) am Meeresufer wach- 
send; Ein strauebartiges: Gewächs, mit weißslichem Stengel, dicht 
und kurz behaarten, ausgesperrten Aestei, sehr kleiuen; liiiens 
förmigen ‚ in Büscheln stehenden, steifen; stechenden, ‚immergrü- 
‚nen Blättern, einzeln stehenden; weißslich - gelben Blümcheir und 
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dunkelrothen, erbsengrofsen Beeren, — Davon war sonst die 
Wurzeliund Beeren (rad. ‚et sem. Corrudae) oficinel. — Von 

Asp. sarmentosus (rankendem Spargel); einem in Ceilon 
einheimischen Strauch, mit hin und her gebogenem, stacheligen 
Stengel, zurückgekr PEN Stacheln und einzelnstehenden , linien- 
Janzettförmigen Blättchen , — wird die lange, weilse rest in 
Ceilon als Nahrungsmittel gebraucht; auch als Getränke bei Pocken- . 
: krankheiten verordnet. 


Hundertvierundsechzigste ‚Gattung. 
Convallaria (Maiblume). — Familie: Steh 
den (S. 302). | RERST Der: 

Gattungs - Charakter. : Eine ohren Blumen- 
krone mit 6spaltigem Rand. Die Staubgefae/se 
sind an die Röhre angewachsen. Die Frucht ist 


eine oberhalb befindliche, nee Beere mit 


werigsamigen Faechern, 


‘ Erste Art. C. majalis (gemeine Maiblume), 


Eine schon in alten Zeiten als Arzneimittel gebräuchliche be- 
kannte Pflanze. — Wächst in Gebüschen, Banbhölzer 'n;. zum 
Theil ziemlich häufig. 


Arten - Charakter. Milinalbrunden ‚Schaft, RN ROSA 
lichen Blaettern, überhängenden Blumentrauben und glocken- 
förmigen Blumenkronen, 


* 


$. 432. Die gemeine "Marblüme ist ein perenni- 
 rendes krautartiges Gewächs, mit weifslichem, feder- 
‚kieldicken, mit langen ästigen Fasern besetzten, Wur- 
zelstock, der 2 grofse, glatte, oben graugrüne; unten 
hellgrüne Blätter und kürzern Schaft als die Blätter 
treibt. Die Blumen erscheinen-im April, Mai und 
Juni, bilden eine einseitige , überhängende Traube; 
die kurzen glockenförmigen Biöinenkränen sind weils, 
seltner (in Gärten) röthlich (kommen auch gefüllt vor). 
Die Beeren sind rund, rötblich (Abbild. Plenck pl. ‚med. 
1.263. Hayne getr. Darst. Ster Bd. No, 18. Düsseld. Sammlung , 
2te Liefg. No.4). — Officinell sind die Blumen. (flores 
Convallariae majalis, Liliorum conyallium). Ehedem 
auch die Wurzel und Beeren (rad. et bacc. Liliorum 
convallium). . Frisch haben die Blumen einen ‚starken, | 


. 
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Be 


‚durchdringenden ,'‘ angenehmen Geruch, der aber 


durch Trocknen vergeht. Die trocknen Blumen 
schmecken widerlich bitter und scharf, Der Staub, 

in die Nase gebracht, erregt Nielsen. Das Extract 
wirkt purgirend. Die Wurzel (s. 0) schmeckt eben“ 
falls bitter und das Pulver erregt Niefsen. Die Beeren 


schmecken süfslich bitter. Yorwaltende Bestandtheile: 


Der frischen Blumen ätherisches Oel (das aber schwierig 
für sich darzustellen ist! Nach Wiegleb enthatten sie auch Am- 


mouiak). Die getrockneten Blumen und übrigen Theile 
der Pflanzen ehfhaltes bittern Extractivstoff und schar- 
fes Harz? (Verdienen näher untersucht zu werden.) 

Güte. Die Blumen müssen trocken blafsgelb, nicht braun 


seyn und wenig Stiele enthalten. 


Anwendung. Ehedem gebrauchte man die Blumen, "Wurzel 
und Beeren ‚gegen Fallsucht, anch als Wurmmittel a. s. w. Jetzt 
werden die getrockneten Blumen noch als Niesemittel benutzt. — 
Präparate hatte man davon Wasser , Spiritus, Essig (aqua, spi- 
ritus, acetum Liliorum convallium). Die Blumen machen noch 
einen Bestandtheil des ofhicinellen Niefspulvers (pulv. sternutato- 
rius) aus. Auch nahm man sie ehedem zu mehreren andern Com- 
positionen als: aqua apoplectica, antiepileptica u. s. w, 


‚Zweite Art. C. Poly.gonatum (Weifswurzel, Sa- 
omons- Siegel). ea 


Eine bei ältern Aerzten A Arzneipflanze. —  Wächst 
an ‚schattigen waldigen Orten. 


Arten - Charakter. Mit echigem Stengel, abwechseinden, 


stengelumfassenden, eiförmig-laenglıchen Blaettern, ein- oder 


ablüthigen, einzeln ‘stehenden Babarinatn ind haengenden 
trichterförmigen Blumenkronen. 


8. 433. Die Weifswurzel ist eine Here 


"Pflanze mit 1 bis 1'/, Fufs hohem, eckigen, oben fast 


geflügelt-zweischneidigen, dünnen, gebogenen Sten- 
gel. Die Blätter sitzen zweireihig; die Blumenstiele 
sind achselständig, hängen auf drak Seite herab. Die 
Blumenkrone cylindrisch - röhrig, nach oben etwas er- 
weitert, gegen 9 Linien lang, weils, an der Spitze grün, 


mit bartigen Lappen; erscheinen im Mai und Juni. Die 


. ! 

Beeren sind blau. CAbbild, Plenck pl, med..t. 264; ‚Hayne 
getrene Darst. 3ter Bd. No, 19. Düsseld. Samml. 5teLief, No.ı2.) 
— Offiginell ist die Wurzel (rad, Polygonati, Sigilli 
Salomonıs). Es ist eine horizontallaufende weilse Wur- | 
wel, von der Dicke eines Federkiels bis eines kleinen 
Fingers, ziemlich lang, knotig-geriugelt und mit dün- 
nen Fasern besetzt. 1, kleinen Entfernungen mit run- 
den, flachen, punktirten Eindrücken versehen, die eine 
entfernte Aehnlichkeit mit einem Sterelahdruck, haben 
und: die Reste der abgestorbenen Stengel ausmachen; 
im. Innern auch RER in fleischig, '. Dh Tenckass 
etwas zusammengeschrumpft , runzlich, gelblich, 

oder graulich-weifs;. Werbe, schrnerkt süfslich - 
'schleimig. — Vorwaliende Bestandtheile: Schleim- 
zucker. a, ‚Schleim, (Ist näher zaz untersuchen.): | 

Güte; Ver wechselung: Die Güte gibt die weilse Farbe, die 
fleischige Beschaffenheit, der süfs#schleimige, ‚nicht "säuerlicke 
‘Geschmack zu erkennen, Da sie leicht Feuchtigkeit anziehen und 
verderben, müssen sie "wohl: verschlossen an trockenen Orten auf- 
bewahrt werden. Häufig wird dafür die Wurzel der ERICH. 
Arten eingesammelt (die Beschr su) 

Anwendung. Die Alten gebrauchten die Wurzel bei Quet- 
schungen,, Geschwülsten, Wunden und Hautausschlägen  VOT- 
züglich ‘auch als Schönheitsmittel für die Haur. dert wird sie 
kaum mehr angewendet. | 

Can. multiftora (vielblumige Maiblume Sl  Wißwirse), 
W ächst an denselben Orten wie die vorhergehende Art. Eine der- 
selben im Habitus sehr. ähnliche Pflanze, ua gröfser, mit rundem 

| Stengel und vielblumigen (3- bis - 5blüthigen) Blunienstielen , die 
NEE sind als die von Conv. Polygonatum. Die Blumen sind 


kleiner und dünner. Die Wurzel ist der ‘vorhergehenden, ähnlich ,_ 


nur etwas dicker, mehr grau von aufsen; hat. ähnliche aber Rate 
Eindrücke. Verhält ee übrigens jener gleich, Y f 


I 


{ Juncus effusus ( Rlatterbinse), Unter.die: Familie der Bikseh 
(S. 301) gehärend. — Eine häufig in Gräben, ‚Bächen,, Sümpfen 
und Teichen wachsende Pflanze, mit perennirenden, horizontal- 
kriechenden ; fadenförmigen und faserigen Wurzeln, welche einen 
“dichten Rasen von ı bis 2 Fufs hohen ia höhern, runden, ganz 
glatten, blattlosen, grünen, 'steifen Halmen treiben, Die Blumen 
sitzen zur’Seite gegen. dası Binde: des Halms i in ‚einer ausgebreiteten ; 
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vielfach: zusammengesetzten Mei; Die Blümchen sind klein , 
hellbraun; bestahen aus einem Öblätterigen, spelzartigen Kelch 
ohne Blumenkronez die Spelzen sind lanzettförmig, schr spitz, 
Die Staubgefäfse sitzen-unier dem Pistill, welches 3 adenförniiel 
behaarte Narben hat. Die Frucht ist. eine Sfächerige, Iklänpige, 
vielsamige Kapsel. — In nenester Zeit hat man die Wurzel. (rad. 
Junei Da) dieser lange: schon als Volksmittel gegen Gries- und 
Steinbeschwerden benutzten Pflanze mit Erfolg angewendet 5 rgl. 
Magaz. für Pharmac. Bd. 20 S. 276). 

Luzula vernalis, spadicea, maxima, alba Decand. — Von 
Linne als Varietäten seines Junci pilosi angesehen (Waldbinsen).— 
“ Perennirende Pflauzen, der Bischriebenen ähnlich. Der Stengel 
ist aber beblättert, die Blätter sind flach, mehr oder minder breit, 
grasartig, am Randk so:wie die Blattscheiden, mit langen, Wuken, 
weichen Haaren besetzt. Die Blumen stehen am Ende des $ten- 
gels i in einfachen oder zusammengesetzten (rispenartigen) Dolden- 
Det han weifslich oder Be von derselben Gestalt wie 
bei Juncus, Die Frucht ist aber eine einfächerige, ‚3klappige, 
3samige Kapsel. — : Die faserige Wurzel einer dieser Pflanzen ist 
vor cher Jahren. gegen rheumatische Uebel‘ als Arzneimittel 
angerübmt worden. : Aber da die Pflanze ‚nicht genau bestimmt 
wurde, so müssen weitere Angaben und Versuche über diejenige 
entscheiden, welche unter dem Namen Juncus pilosus gemeint ist. 
a Bambusa arundinacea W, (Ar :undo Bambos L). Unter die 
Familie der. Gräser (8. 300). gehörend, Eine in Ostindien 
einheimische Schilfart, mit haliakei gem, of 4o bis 50 Fufs hohem 
und gegen 2 Fuls dicken, gegliedert - ästigen , olatten Halm oder 
Share ‚ grofsen, breitlanzettförmigen, scheidigen Blättern, ästi- 
„gen Blüthenrispen aus verniselsehigen.: grasartigen Blumen. be- 
stehend, die untern Zwitter, die obern männlich, der Kelch und 
die Blurenkrönd aspelzig, 6 Staubgefäfse, der Griffel 3getheilt, 
3 Schuppen unter dem Fruchtknoten. — Aus den jungen Satz 
men: quillt an def Knoten ein süfser Saft hervor, der erhärtet als 
Bambuszucker (Tabaskir)' gesammelt wird. -Er.ist von sehr hohem 
Werth und wird dem FApN gleich geschätzt, Die Wur zelspros-- 
sen werden eingemacht und als kostbares Confect (Achiar ) zur 
‚Magenstärkung. genossen. — Die Spazierstöcke (Bambusr öhre) 
kommen von einer ‚andern Art. h, 

R “ ö > ’ 

Hundertfünfundsechzigste Gattung. Aco- 
rus (Kalm us). — ‚Familie: aronartlige Gewaechse (3.300). 

Gattungs-Charakter. Ein zur Seite stehender 
vielblüthiger RER ‚ein blumenkronenarliger 


* 


BR | | . 
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Ghlärieniee Kelch, RN M Pistill ie, 
pfriemenförmige Staubfäden, schildförmigs 
Staubbeutel, kein Griffel, Die Frucht ist eine. 
6seitige, 3fächerige Kapsel. 

Erste Art. 4. Calamus (gemeiner Kuna 


Eine schon in ‚den ältesten ’Zeiten als Arzneimittel BL. 
rühmte Pflanze. — . Stammt ursprünglich aus Asien und ist erst 
seit ein Paar Jahı hunderten in Europa einheimisch.h Wächst jetzt 
in Gräben und Sümpfen , hr ganz Deutschland, ker übrige Eu-. 
ropa und Asien. 


Arten - Charakter. Mit linien - alanureee Blättern 
und blattartigen Schaft nut sehr langer Spitze. 

$. 434. , Der gemeine Kalnus; ist eine ‚perenni- 
rende Pilanze mit hörtzsnralkrirähentiee Wurzel, 3 bis 
4 Fufs langen und. '/, bis %/, Zoll breiten, släkten, glän- 
zenden, beinahe schwerdtförinigen Blättern, die auf. 
beiden Seiten in der Mitte eine "vorspringende Rippe 
haben und am Rande häufig etwas wellenförmig sind. 
Der Schaft ist zusammengedrückt, oberhalb den Blät- 
tern ähnlich. Aus arsch Theil entspringt zur Seite 
der Kolben, welcher kegelförmig, meistens etwas ge- 
krümmt, 3 bis4 Zoll lang und di-ht mit grünlichgelben 
Blümchen in. kleinen Wärlchs besetzt ist. Blüht im 
Juni und Juli CAbbild. Plenck pl. med. t. 275. Hayne getreue | 
Darst. 6ter Bd. No, 31. Düsseld. Sam]. Ate Lief, No. 20. Mann 
Deutschl. wildw. Arzn. Pilz. gte Lief.). — Officinell ist die 
Wurzel (rad, Calami aromatıcı, Acori veri)., Sie 
mufs im Frühjahr oder spät im Herbst gesammelt und 
schnell getrocknet werden; ist etwa daumsdick und 
dicker, etwas flachgedrückt, sehr lang, mit schief über- 
Binder liegenden, %Y, bis 1, Zoll entfernten ‚schei- 
denförmigen Absätzen geringelt, ästig; aufsen hell- 
alch ins Grüne und Röthliche, Ne mehr oder 
weniger blafs, fast weifs oder dunkler. Nach unten 
mit vielen weifslicehen Fasern und schwarzlichen Punk- 
ten (von abgestorbenen Fasern) besetzt. Innen weils, 
schwammie - fleischig,. weich und biegsam. _Durch 
Trocknen zusammenschrumpfend und aus dunkler 


’ 
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braun werdend. Wird gewöhnlich vor.dem Trocknen 
geschält, "was unnöthig ist (vergl. Bd.i a. S.123 b. 5.135), 
und ist daun weils-graulich, zum Theil mehr oder 
weniger ins Braune (Beim langsamen Trocknen wird. sie , 
‚gerne aufsen braun); ziemlich brüchig, leicht pulverisir- 
bar; gibt ein grauweifses Pulver. Der Geruch ist 
‚(so wie bei der ganzen Pflanze) stark aromatisch; der fri- 
schen etwas widerlich, getrocknet angenehmer; der 

Geschmack scharf, beifsend, aromatisch, dann bitter. 
— Vorwaltende Bestandtheile: _Aetherisches Oel 
(Bd. I.a. S. 727, b. S. 854), scharfes Weichharz und bit-. 


terer Extractivstoff. — Nach Trommsdorff bestehen 100 
Theile frische Kalmus- Wurzeln aus: 4 


Aetherischem Oel, nicht ganz . . \ 2 ee Fi 
Weichharz . , = BA ae N TRAG Mer Te rs 122 ange 2,3, 
Extractivstoff, mit wenig salzsaurem Kali  . . 3,3; 
Gummi, mit etwas phosphorsaurem Rali . f Pa} 
Inulinartigem Satzmehl a Ra Ä 1,6, 
Holzfaser , ; nm PMIE x N i ; a 
Wasser . ; ; 4 g \ . 0... 657. 
400,0. 


Güte, Verwechselung. Die Güte der Kalmuswurzel gibt 
das weils-graue Ansehen der geschälten und der ungeschälten im 
Innern, so wie der starke, durchdringende, gewürzhafte Geruch 
und Geschmack zu erkennen. Braune Wurzeln sind zu langsam 
‚getrocknet. Sie dürfen ferner nicht schimmlich seyn (wegen einem 
wahrscheinlichen Gehalt an Schleimzucker ziehen sie leicht Feuch- 
tigkeit an, daher sie, nachdem sie schnell getrocknet wurden, 
an trockenen Orten aufbewahrt werden müssen). Eben }so sind 
‚durch Insekten zernagte Wurzeln zu verwerfen. —  Verwechselt 
. könnte sie werden mit der Wurzel von Iris Pseudacorus: Diese 
Pflanze hat, ehe sie in Blüthe schiefst, viele Aehnlichkeit mit Kal- 
‘mus, die Blätter sind aber häufig etwas breiter, haben meistens. 
nur auf einer Seite in der Mitte eine vorspringende Rippe (zuweilen 
auch auf beiden) und sind nicht wellenförmig. Die Wurzel ist 
übrigens sehr verschieden (die Beschreibung s. S. 404). 

Anwendung. Man gibt den Kalmus in Substanz als: Pulver 
oder häufiger im Aufgufs, innerlich und äuferlich zu Bädern. 7 
Präparate hat man davon das Extrakt (extr. Calami aromatici) ; 
ı Pfund gibt mit der realschen Presse gegen 5 bis 6 Unzen. Es 
mufs die gepulverte Wurzel wohl befeuchtet, wobei sie stark an- 


U 
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schrllaierd, uf, ganz adar gleichförmig in die ion. BETON 
erden, dann geht die Extraktion sehr gut yon statten und. das 
eilene Extrakt ist vortreflich , hält sich gut; das. Ausch Aus 
ie erhaltene verdirbt-leicht (vergl. auch Bd. 4. a. S. 167, b. 
$ 183). Ferner: aetherisches Oel (ol. Calami arom.) (s. 0.). 
et ‘Pfund trockene Wurzel. gibt gegen ı Drachme, auch die 
Rinde ‚. die'beim Schälen der Wurzel abfällt, gibt viel ätherisches 
Oel. ‚Das Wasser (ag. Calami ie Tinkturen. (tinet. 
Calami arom. simplez et composita) und den überzuckerten Kal- 
mus (confectio , Calami aromalici), welcher meistens von iR 
‚Zuckerbäckern zubereitet wird. Der Kalmus' kommt ferner zu 
mehreren aromatischen Zusammensetzungen, Pulver und Tinkturen. 
Aecorus Calamus ‚„ Acorus asiaticus Herm. (Sanlei- Kal 
Ri. In. Ostindien zu hate Eine ‚dem gewöhnlichen Kalmus 
ganz ähnliche Pflanze, jedoch mit weit dünnerer Wurzel. Ist 
wohl nur eine. Varietät desselben? — -Davon wurde ehedem.die 
Wurzel unter dem Namen rad. Sanley, 5, Sanlay, Acori ver, 
asiaticı durch den Ha „zu uns gebrächt. ‘Sie ist dünner als der 
gewöhnliche Kalmus : ıd wird in Scheiben geschnitten i in Bleiernen 
Büchsen versendet. Der Geruch ist stärker und lieblicher als von 
gemeinem Kalımus, eben so der Geschmack. Ihr theuerer. Preifs 
‘(die ‚Unze kostet 8 Gulden) lälst sie auch . neben dem. Kalmus’ 
wohl mit Recht, da sie schwerlich_ihn an Kräften viel übertrifft , 
nicht mehr aufkommen. — Ob dieser oder der gemeine Rakciıe 
der: Calamus der Alten war , ist unentschieden, vielleicht wurden 
beide‘ angewendet. Unwahrscheinlich ist die Meinung, der Cala- 
mus:der Alten sey die Wurzel von Gentiana Chyrayia 6. 627). 


_Hündertsechsundsechzigste Gattung. 
Berberis (Sauerdorn). — Familie: Sauerdernarten 
(5. 335). ; | 

Gattungs-Charakter. ‚Ein Sblätteriger, an der 
Basis mit Schuppen. Kost, unter ständi ser 
Kelch,. 6 inwendig mit 2 Drüsen versehene Blu- 
a ale Hken, die ER gefäfse sind in der. Mitte 
geglüedert oder geähnig, dıe Staubbeutel afäche- 
rig« Die Frucht‘ist eine 2.bis 3samige Beere. 

Erste Art. , D. vulgaris. KORHBRE ER Sauer dom, 
HERRN. RNDerHizeN, 

Ein bekannter, schon von pi Alten als Arzneimittel: Ver ara 
SE — x Wächstin Hecken, am Rande der x VValdugpen, auf 
trockenen 'steinigen Orten: 

Arten- Charakter. Mit 3theiligen Dornen an Wen AR, 
einfachen , verkehrt - eiförmigen, gesägten, gewimperten Blät- 


tern und wielblüthigen, hängenden Trauben. Dis Blungenblät- 
ter ‚sind ganzrandig. 

Ss: 435. Der gemeine Sr st eig A bie 6 
Fußs hoher Strauch, auch höher, mit grauer Rinde und 
schön gelbem Holz. Die Er wäk steifen Blätter stehen 
in Büscheln und sind mit einem meistens ; dreitheiligen 
Dorn gestützt. : Die Blumen erscheinen im Mai Ba 
Juni, entspringen ‘aus dem Blätterbüschel und bilden 
‚zierliche hängende Trauben, von gelben Blümchen, 


denen länglichrunde rothe Beeren folgen Ih, Plenck 
‘ pl. med. t. Bu Hayne getr. Darst. ister Bd.S. 4 . Mann wildw. 


Arzn. Pflz. 6te Lief.). — Oflicinell sind FA Beinen ehe- 
dem auch die ee ‚ Wurzel und Rinde, (bace. se- 
men, radız. et cort. Berberidis). Die Beeren sind 4 
bis 6: Liuien Jang‘ und. etwa 2.Linien dick, schön 
scharlachroth (var irt mit purpurrother, Ba Tr gel- 
ber und: weifser Farbe), fleischig, saftig, schmecken 
angenehm, herb sauer. Die Samen sing. länglichrund, 
"zothbraun , schmecken widerlich, bitterlich, a b. Die 
Wurzel ist ösehit ästig, holzig, hellgelb, schmeckt sehr 
bitter, färbt den Speichel gelb. Die Riude ist aufsen 
hellgrau, innen gelb und schmeckt ebenfalls stark bit- 
ter. —  Vorwaltende Bestandtheile ; Der Beeren, 
Aepfelsäure und Zucker; der Samen, Wurzel und 


Rinde, ‚gelber bitterer ae toff — ‚Nach Brandes 
besteht ei Wurzel im Hundert aus: 
Gelbem farbigen Extractivstoff, der durch Zrelianist 

und Wismuihsäkz einen gelben Niederschlag gibt, 


Zeuge und Leder schön gelb FOrDE& Sr Mann: PER GENE 
Braunem Farbhestoff.... ü ra “2:44,99, 
Gummi, -mit Spuren von Kalksala ! ; ER OR AR EN 
Stärkmehl, mit. phosphorsaurem und pflanzensaurem 

KM . ; ‘ \ : r % 12 20.0,20, 
Cerin Ed re { , Sy: SRRIONND, 
'Stearin . aan", i ER ER ; . 0.004075 
Chlorophyll , Ki \ \ . . 0,09 
Hallmatr: 123.4 Ba N ae \ IRENET DOR ARNEBE VrKaF 
Faser # R an, en ; 55,40, 
Wasser .. x . : : N ıs 39,00. 


ss 


x 


0 Anwendung. Die frischen Beeren werden zur Bereitung des 
Safıs (suec. ‚Berberum) und dieser zu Syrup und‘ Mus (syrupus 
et roob. Berberum)\ verwendet; ferner zur Bereitung der rothen 
Zeltchen, Kraftkügelchen (rotulae Berberum), ‚(die 'Bereitung 
s. Bd. ı. a. 3.137, b.S. 150). Der angenehme, saure Saft kann 
den Aepfelsaft ersetzen. — ° Man benutzt die Beeren auch in 


I Haushaltungen zur Bereitung einer angenehmen Gallerte (Gele) 


mit Zucker: gekocht, und den Saft anstatt Citronensaft zu einer 
Art Limonade, zu Punsch. Durch Gälhrung erhält man daraus- 
Branntwein und Essig. — Die Wurzel und Rinde hat man’ ehe- 
dem äufserlich und ‚innerlich zur Befestigung des Zahntleisches, 
gegen Mundschwämmchen, beim Scorbut, Gelbsucht u. s. w. ge-., 
braucht. Sie scheinen wirksame Bestandtheile zu enthalten und 
verdienen mehr Beachtung. — Man benutzt sie in der Färberei 
zum Gelbfärben (s. 0). Ra DR TEE SR LEN 

i FI 


\ » 


Hundertsiebenundsechzigste Gattung. 
Richardia (Richardie), — Familie: Krappartige 
Pflanzen (S. 316). el Sarg di 
 Gattungs-Charakter. Ein oberhalb dem Frucht- 
knoten stehender, 6 bis 8theiliger ‘Kelch; eine 
trichterförmige, 6 bis Bspaltige Blumenkrone, 
mit hervorragenden Staubgefä/sen; ein fast 


3spaltiger Griffel. Die Frucht ist eine 3köpfige, 


'mıt dem Kelch gekrönte Kapsel; die Köpfchen 


sind einsamig. 
Erste Art. AR. scabra L., Richardsonia Brasiliensis 
Marı. (rauhe Rıichardie). in “2 
Eine schon lange bekanute Pflanze, ‘von der Gomes. 1801 
zeigte, dafs sie eine Art Ipecacuanha liefere, — Wächst in 
Brasilien, Neuspanien. | 


\ 


Arten- Charakter, .Mit verworrenen rauhhaarıgen Zweigen 


und oval-länglichen rauhhaarıgen Blättern. 


$. 436. Die Rauhhaarige Richardie ist eine pe- 
rennirende Pflanze mit dünner, geringelt- gegliederter, 
wenig ästiger, weilslicher Wurzel, niederliegenden oder 
aufsteigenden, etwa einen Fuls hohen, mit steifen 
weifslichen Haaren besetzten ‚Stengeln, gegenüberste- 
henden, gestielten, verkehrt-eiförmigen, 1 bis 1Y, 
Zoll langen, blafsgrünen, besonders unten kurzbehaar- 
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ten Blättern. Die Blumen stehen am Ende der Zweige 
in kleinen weifsen Köpfchen und sind von 4, den übri- 
gen Blättern ähnlichen, Nebenblättern umgeben. Die 
3köpfige Kapsel ist braun (Abbild. Hayne getr. Darst, Ster 
Bd. No. 21. Düsseld. Samnl. ı4te Lief. No. 19). — Ofhicinell 
ist die /Furzel, wei/se mehlige Ipecacuanha (rad, 
Ipecacuanhae albae farinosae). Die Beschreibung der- 
selben s. S. 572. Bea 2 ALTO IE | Re | 
Rich. emetica Mart. ( brechenerregende Richardie). — In 
Brasilien zu Hause, Eine der vorigen ähnliche Pflanze, mit rauh- 
haarigen Zweigen, eiförmig-lanzettförmigen, stachelspitzigen, 
etwas behaarten Blättern, in wenigblühenden Quirlen stehenden 
Blumen umd linienförmigen Kelcheinschnitten. — Liefert nach 


Martius auch eine Art Ipecacuanha ($. 575). 


| ‚Hundertachtundsechzigste Gattung. 
(Loranthus) Riemenblume. — Familie: Mistelge- 
wächse (S. 321). | RT 
AR Gattungs - Charakter. Ein ündeutlich gerähn- 
ter, oberhalb dem Fruchtknoten stehender Kelch; 
eine 4- bis Sblätierige Blumenkrone; die Staub- 
fäden sind am Grunde der Blumenblätter ange- 
wachsen, die Staubbeutel afächerig, die Narbe 
stumpf. Die Frucht ist eine einsamige Beere. 
Erste Art... L. europaeus .(europaische Riemen- 
blume, Eichenmistel), a r 
“. Eine schon in den ältesten Zeiten berühmte, nach Decandolle 
bei dem Druidischen Götterdienst verwendete Pflanze. — Wächst. 
hie und da in Europa (Oestreich, Ungarn, Italien), Siberien , 
auf Eichen, | | | 
Arten-Charakter, Mit länglich- stumpfen, in einen Blatt- 
stiel herablaufenden Blättern 2 einfachen, am Ende der Zweige 
"stehenden Blüthentrauben und 6münnigen, 2häusigen Blumen. 
$. 437. Die europäische Riemenblume ist eine 
strauchartige Schmarotzerpflanze, die unserer gewöhn- 
lichen Mistel (Viscum album) sehr ähnlich ist; auf 
Eichbäumen wachsend; mit unten oft daumensdicken 
Stengel, .der sich. sehr ästig‘gabelförmig vertbeilt; die 
Blätter stehen gegenüber, ‚sind gelbgrün, etwas dick- 


De 


jich! Die Bitrieh erschien im April und MAR; sind 
klein, gelblichgrün; die gelbe Beere von der Gröfse 
einer Erbse' ‚Abbild. IPrenek plant. med. t. 248). — Ofici- 
nell ist das Aolz, Eichenmistel (Viscum quercinum), 
Ein weifsliches Holz, mit einer aufsen braunen, innen 
gelben Rinde bedeckt. — FVorwaliende ‚Bestandtheile? 


Anwendung. Man gebraucht, das- Holz in einigen Gegenden 
wie die weifse Mistel (Yiseum album) und wahrscheinlich ist es 
‚diese Pflanze, die, noch uriter dem Namen Viscum yuercinum ver+ 
schrieben und Wofür i in der Regel Visc. alb: gegeben wird. Re 


Achras Sepota ( Breiapfelbaum). Unter die Familie der 
Sapoten (cs. 315) gehörend: — . Ein in Südamerika und’ Neu-+ 
holland einheiniischer, gegen 30 Fufs hoher Baum, mit elliptisch® 
 länglichen, etwis snhmpfen; glänzenden Blättern, einzelüen Blu= 
men, die aus eitiem 6theiligen Kelch und 6spaltiger Blumenkrone 
bestehen, welche 12 Staubgefäßse enthält, von denen 6 unfr ucht#. 
har sind. Die.Frucht ist eine rauhe, braune, elliptische,, 1 dsa= 
“ mige Apfelfrucht von. mittlerer ‚Größe, mit sehr weichem Fleisch. 
== Davon warelı sonst die Kerne, Sapetillkör ner (grana Sapo= 
tillae) oflieinell. Sie sind’ länglich, "zugespitzt, schwarz, glänzend. 
und schmecken sehr biiter en harntreibend ; 2 ‚Rinde 
Ccort. Sapotae). wird in en wie China gebraucht, — Die 
Früchte haben, werm sie teigig. (morsch) sind, einen angenehmen; 
süfsen Geschmack, der lieblicher als Ananas seyn soll, uud werden, 
häufig verspeist. 


Prinos vertieillärus (virginische W interbeere): Unter die= 
‚selbe Familie gehörend. — Kin in Nordamerika einheimischer, 
Strauch, mit eiförmigdäugliehen, an beiden Enden verschmälerten, 
fäst doppeltgesägten, unten weichhaarigen, abfallenden Blättern.‘ 
Die Blumen sind getrennten. Geschlechts... Die männlichen; teben. 
in Dolden, ‚die weiblichen meistens einzel, Der Kelch ‚Ist Sthei= 
lig, die Blumenkrone radförmig, 6spaltig. Die Frucht ist eine 
6samige Beere,. — Davon , in Amerikä die bittere, etwas 
Senke Rinde | gegen ‚Fieber, äulserlich gegehi ‚Gangrän u 5 wi 
BRDARUCHE | BT RN 


_- 
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Bwrunn Igaewd: 
% 2 i, 1:4 
Dig} 'nia, ER De 


APR Bunde nrneineea due 
on) a (Reis), BE Fantilie: Gräber (Se 300). | 
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Gattungs- I NTOER Ein rispenförmiges Gras. 
Der Kelch ist einblüthig, sehr klein; die Blumen= 
krone.an der Basis schwielig, zusammengedrückt, 
lederar tig, sweispelzig, am Samen angewachsen, $ 


Erste Artı O. satıva (gewöhnlicher, gebräuch- 
licher Reis). 


‚Eine schon in den ältesten Zeiten bekaunte wichtige Getraide- 
art. —* Ist ursprünglich in Ostindien zu Hause und wird dort, 
so wie in Africa, dem südlichen Euröpa und Südamerika Baufe 


gebaut. 


Arten - Charakter. Mit linienförmigen werlängerten Blät- 
tern; zusammengezogenen Ri: spen mit RE RENERT rauhen Zwei- 


gen und 6männigen Blumen. 

“ 8, 438. Der gebräuchliche Reis ist. eine Höheise 
Grasart, mit 3 bis A Fuls hohem, gegliederten, schei- 
digen, Hueolten Halim; 12 bis 18 Zoll langen, Y, bis 
1 Zoll breiten Blättern; 6 bis 8 Zoll langer, aufrechter, 
später etwas geneigter Rispe; mit gelben Blumenspel- 
zen. Die äufsere gröfsere ist eckig, fein behaart, theils: 
begrannt (Grannen - Reis), ıheils prannenlos (un- 
begrunnter Reis). Man unterscheidet, 'aufser einer 
Menge anderer Varietäten, noch achten, Standort, 


Sumpfreis und Bergreis ; letzterer gedeiht in kältern Gegenden 
und könnte bei uns kultivirt werden. (Abbild. Plenck plant. med, 


1.278: Düsseld. Samml, ırteLief. No.9. Metzger europäische 


Cerealien t. 13 A u. BJ). — OÖfficinell ist der von der Spelze 
befreite Same (sem. Oryzae). Er ist oval-länglich, 
etwas plattgedrückt, 2 bis 2'/, Linien lang, etwa Y, 
bis °/, Linien dick, zart gestreift, weifs, hornartig 
durchscheinend, an einem Ende Oi einem -schiefen 
Eindruck BE RER sehr hart und schwer zu pulvern; 


geruch - und geschmacklos, — or waltende Bestand- 
theile: Stärkmehl. —- Nach Zracunnot enthalten 160 Theile 
. Carolinareis: . Ä a re 
Stärkmehl \ ‚ i We . ' 85,0, 
Schleimzucker . ; Re} : RER RL ERAE EN. 
Gummi . Ren x BT ats IR SAT 
Kleberartige Su ER ; U 


Nanziges, etwas festes Fett i BER AL SLORURR Mae: OyiOy 


x 
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Phosphorsauren Kalk SERE N u 2 07 
Essigsäure, phosphorsaure, salzsaure Kai planzensaure , 

Kali- uud Kalksalze - SR TUR; «0 : RER 
‚Faser . i 4 N EL Eee 4,80, 


". Wässer .... : i aa a ERS. 5,00. 
y 2 p BE ERBE URN ABER 
; 400,00. 


Piemonteser Reis enthielt etwas weniger Stärkmehl,, ‚im übri- 

gen dieselben Bestandiheile. — Yogel fand statt kleberartiger 
Substanz, Eiweils, und Fauquelin keinen Zucker im Reis. 

Die Güte gibt das schöne, weifse, durchscheinende Ansehen 
zu erkennen. Er darf nicht dumpfig Bocheu und säuerlich schme- 
cken; mufs hart und trocken seyn, 

Anwendung. DerReis wird als Arzneimittel selien gebraucht, 
Man verordnet ihm als diätetische, nabrhafte, leichtverdauliche. 
Speise in Abkochung, auch als Klystier, — Präparate hat man 
- davon den Reis Content ( pulvis Content). Ein Gemenge von ge- 
stolsenem, etwas geröstetem Reis, Zucker und Cacaobohnen, mit 
‚ oder ohne Gewürz, — Der Reis macht für sehr viele südliche 

Völker das vorzüglichste Nahrungsmittel aus, auch bei uns wird 
‚er häufig, auf mancherlei Weise sub seuer, genossen. — Durch 
Gährung erhält man daraus eine Art Bier, Sakkı oder Samsu ge- 
nannt, und in Verbindung mit Palmwein, zum Theil auch mit 
EN Arak (Bd. ı. a. S. 696, b. S. 820. Vergl. auch 
Magaz. für Pharmac. Bd. 8.$. 13). Eine YORE: die eletmlich stark 
ind weils ist, ‚heifst ‚ ‚Kneip. 


Daıren Orvnune. 
Trigynia. f Ge EEE A 


mdentreBchligete Gattune. Colchi- 
cum (Zeitlose),. — Familie: ‚ Spathaceen (S. 303). 
Gattungs-Charakter. Eine 6spaltige Blumen-' 
krone mit sehr langer, wurzelständiger Röhre; 
fadenförmige Griffel, fast aufrechte Staubbeu- 
tel. Die Frucht bildet ‘3 Kapseln mit kugeligen 


Samen. 
Erste Art. C. Guter (Herbst = Zeitlose » Wie- 
sen- Safran ‚ nackte Hure). | | 


Eine schon von alten Aerzten als Arrneimlrel EARR 
Pflanze, die später wieder mehr in Vergessenheit, kam. _ Störk 


a 2 en 


‚\ 


‚ brachte sie im: vörigen Jihthukdert wieder mehr in Aufnahme und 
in neuesten Zeiten ist sie, durch englische Aerzte als ein wichliges 
Mittel erprobt, jetzı Hräh bei uns ziemlich allgemein im Veh 
—  Wächst häufig‘. auf feuchten Wiesen fast durch gänz Deutsch- 
land ‘und das üßfige, vorzüglich südliche Europa; 


"Arten - Charakter. ‚ Mit lanzettförmigen, aufrechten, fla- 
' chen Blättern; ‘meist einblüthiger Blumenscheide. ‘ Die Ein= 
schnitte der Blumenkrone sind elliptisch -lanzettförmig. 


Se 439. Die Herbst= Zeitlöse ist ein perentiren- 
. des Zwiebelgewächs, mit dichter, eiförmig-herzförmiger 
. Zwiebel, welche im August. bis Oktober ‚eine Ahschnz 
liche, yiölettröihliche, glockenförmige, sich in eine 
3'bis 4 Zoll lange, dünne, 3seitige Röhre eridigende 
"Blume treibt, der 3 bis zur Hälfte eindelgene, 
schwammige, etwas aufgeblasene, weilse, eiifichenige 

Kapseln folgen, welche sich erst im Frühjahr, "mit 
"3 bis 4 Linien breiten, glänzenden, grünen, saftigen 


‚Blättern umschlossen, KReR die Erde erheben; dann‘ der 
alte Name dieser Pflanze: filius ante pair em. (Abbild, Plenck pl. 
‚med: t..279. Hayne getr. Darst. 5ter Bd. No. 45. Düsseld. Samm- 
‚lung, 2te Lief. No. 13. Mann Deutschl. wildw. Arznpfl. 3teLief.) 


—. ‚Ofhcinell ist: Die //urzel, Blume und der Same 
(rad., flores. et sem. Colchici), Die Wurzel muß im 
Juli und August, kurz vor dem Blühen, wo sie völlig 
ausgebildet ist und ihre höchste Wirksamkeit erhalten 
hat, gesammelt, und zwar müssen die alten abgestor- 
benen weggeworfen werden, Nach dem Blühen RR im 
‘ Frühjahr: ist sie unwirksam, denn die ältere ist im Ab= 
sterben und die neuerenoch he ausgebildet. Sie ist fast 
herzförmig- eiförmig; auf einer Seite flach, mit einer 
rinnenförmigen Vertiefung in der Mitte, worin die Blu- 
menscheide und Blattanlagen liegen. Auf der andern 
Seite gewölbt, mit einer‘ Vertiefung in der. Mitte, öfter 
mehr ünregelmäfsig gestaltet ; von der Gröfse einer 
Kastanie Ganiit der sie auch in der Gestalt etwas Aehn= 
lichkeit hat) und darüber; zuweilen gegen 1; Zoll 
lang.und breit. Vollkommen ausgebildet und wenn 
sie am wirksamsten ist (Ende Juli und AanDen August); 
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ist sie aber mehr rund, birnförmig. In die Quere zer- 
schnitten bildet sie fat runde Scheiben. Die Eindrücke 
auf beideu Seiten zeigen an, dafs sie jetzt schon ge- 
schwunden und weniger en ar In: die Quere 
zerschnitten sind die Scheiben jetzt mehr geigenför mig. 
Sie ist mit einer gelben oder bräunlichen dünnen Haut 
überzogen. Meistens sitzen 2 Zwiebeln beisammen, 
wovon "die eine eingeschrumpft , runzlich, die alte 
‚abgestorbene ausmacht. Die andere ist fest, innen 
le dicht, fleischig, welche allein zum medieinischen 
Chrsnch taugt (zu Fnderen Zeit ist sie auch mit junger 
Wurzelbrut umgeben). Sie hat frisch einen widerlichen, 
rettigartigen Geruch, der aber durch Trocknen ver- 
geht; schmeckt süfslich, dann bitterlich scharf, kra- 
N, Beim Trocknen, welches, wie bei der Meer- | 
zwiebel (S. 776), in gelinder Wärme, aber schnell ge= 


schehen mufs (man soll sie der Quere nach in dünne Scheib- 
‚chen zerschneiden und ausgebreitet , bei 58° R., schnell trocknen), 


schrumpft sie etwas zusammen, wird aufsen runzlich, 
braun; innen bleibt sie weils Han dicht, und behält 
ihren illehlichen, süfslich bittern und kratzenden Ge- 
schmack. Die Rliirken müssen ebenfalls schnell ge- 
trocknet und wohl verschlossen an trocknen Orten 
aufbewahrt werden. Sie schmecken stark bitter. Der 
Same mufs völlig reif, im Mai und Juni, ‚gesammelt 
werden. Eristrund, hat die Gröfse eines Hirsekorns, 
dunkelbraun (je unneiker er gesammelt wird, um so 
heller ist er), matt und rauh, hat auf der einen Seite 
einen weifslichen Fortsatz (Nabelschnur), womit er an 
dem Samenhalter anhing. Innen ist er weils, hart, 
schwer zu pulvern; geruchlos, schmeckt sehr bitter 
und widerlich kratzend. :: Alle diese ‘Theile wirken 
leicht heftig purgirend und brechenerregend. In be- 
deutenden Dosen selbst tödlich. — Yorwaltende Be- 
standtheile: Veratrin (Bd. 1.a. S.68ı, DS. 789), bei der 


Wurzel auch Stärkmehl. — Nach Stolize enthalten 100 
Theile feische, im Herbst gesammelte Wurzeln: 
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Stärkmehl bir ver : N . ' 0.0 40,135 
Weichharz, ; ’ N 0,06 ; 
a 

bittern Extractivstoff (worin wahl "das armen erithälten 
war) : Se: R : ‚2,205 

Schwerlöslicheh Bel und durch Kalı ausge2o- 

genen Exträctivstoff . 3 3 1,04; 
"Schleimzucker, mit wenig N Zucker NR 2,52, 
bassorinärtige Sebaauz an RN ; } 1.6 
Faser ; * j ; f 1,64; 


Nüchtige RN heile v von widerlichem Hettigpftuch 


Wäüsser ünd Verlust . f klin ; ER RREHN 80 ‚AB: 


# 


100 „00: 


Die im Frühjalir N Wurzel war etwas geringhaltiger 
an Stärkmehl, bitterm . Exträktivstoff und flüchtig -ätherischen ? 
Theilen, enthielt aber melir Zucker (vergl. Berlirier Jahrbuch für 
die Phiarmäc. 1818: 8. 107 ,U: 1819. 5: 13I): — Pelletier ün& 
tersuchte die Wurzel ebenfalls: Er fand darin Verätrin an Gäl= 
lussäure gebunden, Fett mit einer flüchtigen Säure, gelben Farbe- 
stöff,- Gummi, neben Stärkruehl viel Inulin und Faser (Annales de 
Plıys. et Chlin. XIV. 85). 

. „Die Güte ergibt sich aus det Beschreibung. Der biiters 
schärfe Chachmack der Theile‘ zeigt vorzüglich ihre Wirksamkeit 
än. Nach Thomson sollen die kräftigen, mit desiillirtem Essig 
digerirten, gepulverten Wurzelöä, wenn der Auszug mit geistiger 
Quajactinktur versetzt wird, einen bleibenden, bläuen Nider Eu 
bilden, was weitere Erführungeli bestätigen mülsehe“ 


BERN! Män gibt die Hheile dieser Pflanze selten in 
Sübstänz, die Blumen äusgenommen; welche äuch in Pulverforn 
verordnet w erden. Letzteresollen näch Copland der wirksamste(?) ' 
ünd Zugleich mildesie Theil seyn (Dei vorläufig angestellten Ver= 
‚suchen könnte ich kein Veratrin darit finden. sn jedem Fall 
scheinen sie nur wenig zu enthalten). — Präpärate hat män von 
der Wurzel Essig uud Sduerhonig (atetium et osymel Colchici ) 
die ältesten Präparate; ii meueril Zeiten wutde eite Tinktur utid 
Wein voii der Wurzel (tinet. et vinum rad. Colchici) aus & Thiei- 
‚Ien frischer (im Juli oder August gesammelter) Wurzel mit A 
Theilen Weingeist oder spanise ‚ein wein durch Digestion bereitet; 
eingeführt: Ebeiu so ist jeikt ein vinum und tiner. seminum Col= 
chick im Gebrauch, aus einem Theil Samen mit 6 (nach ändern 
8) Theilen spanischem Wein oder Weingeist bereitet, Auch von 
den Blumen hat mäti eine Tinktur , Wein und Essig + (tintt: , vin 
et acet: flör. Colchlei. Vergl. Maga. für Pharmac, Bd. 115.185): 
Alle diese Präparate müssen aus uirverdorbeien, ; kräftigen Tkeilen 


an 


» 
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mit Sorgfalt bereitet werden. : Die Anwendung dieses Mittels er- 
fordert Vorsicht , da ein Mifsbrauch leicht üble Feen) haben 
kann. — Die ‘Thiere meiden diese Pflanze, 


Colchicum' variegatum (bunte Zeitlose). In Portagall, 'Si- 
cilien und Kreta Riten. Eine der vorhergehenden ähnliche 
Pflanze, mit lanzettförmig- wellenförmigen Blättern und‘ bunt- | 
würfelig - gefleckten Blümen,/ die’ auch im Herbst erscheinen. — 
Davon leitet man die Hermodatteln ( Hermodactyli) ab. Es sind 
flachherzförmige, öfter rinnenförmig - ausgehöhlte, auf der andern 
Seite gewölbte rien! von /zbis ı Zoll Länge und öfter fast eben 
so breit. Gleichen überhaanpt im ihrer Gestalt den beschriebenen 
Zeitlosen-Zwiebeln sehr. Sie kommen, von der änfsern Haut 
befreit, vor ‚sind aufsen schmutzig ogelb oder bräunlich, innen weils, 
leicht zerheschlich, mehlig,, geruch - und geschmacklos; bei ein-. 
zelnen Stücken Banane man aber doch nach einiger Zeit ein anhal- 
tendes Kratzen; gewöhnlich von Insekten dunchbaterer Lecanu 
fand bei der Analyse derselben nur Stärkmehl (kein Inulin),, etwas 
Gummi, Fett, gelben Farbestoff, ‚äpfelsaure und salzsaure Kali- 
und Kalkan, —' kein in Diefs beweist jedoch keines- 
wegs, dafs die Hermodatteln nicht von einem Colchicum kommen, 
andern wahrscheinlicher, dafs die jetzt im Handel vorkommenden, 
durch Alter verändert, 6 Wirksamkeit verloren haben. Dein 
die Alten rühmten von den Hermodatteln gleiche Wirkungen die 
wir jetzt an Colchicum erkennen. — Nach einigen sollen sie von 
Colchicum: ıllyricum ‚einer nicht beschriebenen” problematischen 
Pflauze kommen. — Unwahrsebeinlich ist ihre‘Ableitung von 
Iris tuberosa (S. 403). | Te 
EEE ER Ne Gattung. 


Veratrum (Germer). re ik wie vorher. (Nach 
Sprengel unter die Sarmentaceen ‚gehörend.). 


"Gättungs- Charakter. "Permischrelige Bios: 
Der blumenblattähnliche Kelch ist Altar 
ausgebreitet, unterständig; die Staubgefä/se dem 
Fruchtboden eingefügt. Die Frucht besteht aus 
3 Kapseln mit geflügelten Samen. ‚ he 


Erste Art. 7. album. meer Germer s weifse 
‚Niefswurzel). ” 
BEN Vie weilte. Nielewurkel CEAAeBoRog Aevxos) war eine bei Ach 
Alten hochberühmte Arzneipflanze.. Es ist indessen nicht bestimmt 
ausgemittelt, ob der weifse Germer diese Pflanze sey. — Wächst 
im südlichen Europa, der Schweitz, Tyrol, auch hie und da 


L 
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in Deutschland (Schwaben, Salzburg, Oesterreich), auf Alpen- 
wiesen und Voralpen, A | 

we" ) i R r ! 
| Arten - Charakter. Mit zusammengeselzter Rispe, Neben- 
blätter fast so grofs als die Blumen; flaumhaarigen Blumen- 


' stielchen, etwas aufrechten und stumpfen, feingesägten Blu- 


menblättern und eiförmig lünglichen, ‚gefalteten Blättern. 


$. 440. Der weilse Germer ist eine perennirende 


. Pflanze mit dicker cylindrischer, mit vielen starken 


Fasern besetzter Wurzel, 3 bis 4 Fufs hohem Stengel. 
Die Blätter sind oval, ungefähr 4 bis 6 Zoll lang und 
halb so breit, stengelumfassend und scheidig, stark 


.gerippt und der Länge nach gefaltet, die obersten mehr 


lauzettförmig (ehe die Pflanze in Stengel schiefst, haben die 
Wurzelblätter Achnlichkeit mit junger Enzian-Pflanze S, 622), 


oben glatt, unten kurz und fein behaart.: Die Blumen 
erscheinen im Juli und August und bilden eine grofse, 
ausgebreitete, vielblüthige Rispe, von etwa Y, Zollund 
darüber im Durchmesser habenden, fast flach ausge- 
breiteten, gelblichweifsen mit grünen Nerven gezeichne- 
ten Blumen. (Eine Abart, nach Bernhardi eigene Art, 
(Yeratr, lobelianum) , hat mehr aufrechte, einfachere 
Rispen, mit verlängerten Endtrauben. Die Blumen- 
stielchen sind kürzer oder fehlen, die Blümchen grü- 
ner; die Blättchen stehen mehr aufrecht, sind stumpfer, 
und deutlich gewimpert. Wird von andern für eine blofse 


l 


Varietät gehalten, Findet sich vorzüglich in der Schweitz) (Ab- 
bild. Plenck plant. med. t. 728. Düsseld. Samml. ı5te Lief. N. 23 


[No. 24 Ver. lobelian.] Mann Deutschl. wildw. Arzupfl. .2öte 


Lief.). — Oflieinell ist: Die Wurzel, weifse Niefs- 
wurzel (rad, Hellebori albi). Sie kommt im Handel 
in fingerdicken bis daumensdieken und 2 bis 4 Zoll 
langen, cylindrischen, oft auch ungleich dicken, höcke- 
rigen und .mehrköpfigen Stücken vor; uneben, rauh 


und runzlich, von den abgeschnittenen Fasern. oft 


ringförmig, dicht warzig besetzt; aufsen aschgrau bis 
schwarzgrau ins Braune; die Fasernabschnitte weifs- 


lieh; innen weifs ins Grauliche, zum Theil bräunlich.- 
Ein sehr dünner bräunlicher Ring scheidet den Kern 


% 
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‚vom äufsern gleichfarbigen Theil der Wurzel. Die 
dunkle äufsere Rinde ist sehr dünn und fest mit,dem 
Fleisch verwachsen. Die Wurzel ist dicht, hart, fast 
hornartig, läfst sich jedoch. ziemlich leicht pulvern. 
Beim Stofsen mufs das Gesicht durch die Schwammmaske vor dem 
Staub geschützt werden, : Geruchlos; schmeckt widerlich. 
bitter, dann anhaltend scharf, krätzend. Wirkt hefüg 
brechenerregend und purgirend, scharf und giftig, 
oft (in grofser Gabe) schnell tödtend Gegpind; schleiz 
mig-öÖlige Substanzen, Kaffee u,.5, W.). "Vorwaltende 


Bestapdtheile; Veratriu (s:o, bei Colchieum $,806).— Nach 
Pelletier und Cayentou enthalten die Wurzeln; \ 


Saures, sallussqures AR 

Gummi, 

gelben, farbigen Extraktivstoff‘, 

Stärkmehl iind Inulin, 
Feit, festes und flüssiges , | are 
eine der Sahadillsäure ähnliche, Aüchtig ge Säure, 
Holzfaser., Reh 


' Die Güte erhellt aus hy nn Diekie, fesie ,. innen 
weise Wurzel i ist die beste; moderige, von Insekten zernagte oder 
innen dunkelgefärbie mufs verworfen werden (über die Ver wechse- 
lung dieser Worzel mit rothem Enzian s. 5. 623). Me 
Anwendung. Man gibt die Wurzel in Substanz in sehr g0- 
ringen Dosen, in Pokern; oder im Aufgufs und Älrkeohang; 
aquch äufserlich zu Waschungen. — Pribaiels) hat man Tinktur; 
; Extrakt, Honig. uirellng extractum, mel, Helleberi. albi hN 
Sie macht einen Bestandtheil der pilul. polyehrest. Starkeyi, des 
Schneeber ger Schnupftabagks (pulv, sternutat, al&.) und des ung 
edieulorum aus. — In neuester Zeit wird sie meistens nur hei 
hieren. gebraucht, Sie verdient aber als ein höchst wirksames, 
heroisches Mittel mehr die Beachtung der Aerzte und Kal wobl 
ähnliche. Wirkungen wie Colchicum zeigen. 

“ Anstatt von dieser Pflanze wird. die ern Nie neel N 
auch von Veratrum nigrum (schwarsem Germer), einer im süd- 
lichen Deutsehland, Ungarn und Siberien, auf hohen Gebirgen 
wachsenden Pflanze ‚gesammelt. Die Wurzel dieser ist abgebissen , 
auch mit starken Fasern besetzt, oben schopfg. Dig unteru Blät- 
ter der Pflanze verlängern kick, in einen Blatistiel. Die Blumen- 
.rispe Ist weniger zusammengesefzt, die Blumen sind dunkelpapurs 
rather! 


stm 


Zweite Arts io; Sabadılla Retzius (Sabhisitz 
Germer). | : | | 


Diese Pflanze wurde zuerst von Monard 1572 erwähnt. 
Retzius beschrieb sie später genauer und. Bergius leitete zuerst 
die Sabadillsamen davon ab. -— Ist in Mexico zu Hause. 


Arten - Charakter, Mit ährenförmiger Blüthentraube, auf 
“eine Seite etwas geneigten Blumen, eıförmigen Blumenblätsern, 
an der Basis die Staub gefäfse Iragend, und wenigsamigen Kap- 
sein, 


S. 441. Der Sabadill-Germer ist eine krautar- 
tige, 3 bis 4 Fufs hohe Pflanze, mit in einer Rosette 
auf der Erde liegenden, dem Wegerig ähnlichen Blät- 
tern, grofser, ganz einfacher Blüthentraubend kurz- 
gestielten hängenden Blumen (Abbild, Annales de la soci- 
et€ Linneene de Paris 4824). — Ofhcinell ist: Der Same, 
Sabadillsame (sem. Sabadillae).— Im Handel kommt 
er gewöhnlich mit den Samengehäusen untermengt vor. 
Diese bestehen aus 3 irnmipewrächsenfhk einiger-— 
mafsen den Gerstenkörnern ähnlichen Kapseln, die ie 

oben öffnen und so das Ansehen einer 3fächerigen ge- 
‚währen; sind 3 bis 4 Linien lang, etwa 2 Linien dick, 
hellbraun oder grau, glatt, und enthalten in jeder ein- 
zelnen Kapsel 1 bis 2 Samen, welche länglichrund, 
zugespitzt, etwas gebogen, 2 his 3 Piyione lang und 
Y/, Liuie dick, auf einer Beh flach, auf der ändern 
gewölbt, mit einem ganz schmalen bäutigen Rand ver- 
sehen sind; von dunkelbrauner Farbe, wenig glän- 
zend;: häufig auch unregelmäfsig runzlich, so Ak sie 
das Ascher von Mäusekoth haben; innen weilslich, 
- bornartig durchscheinend, ziemlich hart, Seauchlöse 
von Rulsdrst scharfem, Brennen kratzenden, sehr 
lange anhaltenden Geschmack. aun wirken sehr hef- 


o | 
tig, ähnlich der weifsen Niefswurzel. — Yorwaltende 
Bestandthelle: Veratrin (s. vorher). Nach. Mei/sner 


enthalten ıao Theile von den Kanes Ye Samen: 
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Keriinie Un ; BR rauen. 8,58, 
biltern Esıraktivstoff mit einer noch unbestimmten Sänvenı Erw 
‚süfsen Extraktivstoff - a REAL . j ER 
oxydirten Estraktivstoff (durch Kali ausgezogene humus- 

saure Verbindungen?) nel n er ch 
Gummi . u Bl Rn en Ba N tet 
fettes Oel mit etwas Tale SE NZ" REN 
Wachs Set ; a A S in 0919, 


' Harz in Aether lärlich Ben EN ya N a 1,45, 
— nicht in Aether löslich . re EEE SP 


Phyteumacolla mit Kalisalzen OL RT ERE : ER > 
kleesauren Kalk mit Bassorin Rn Dem Ha RE 6,00, 
Holzfaser wa « IE . . 0) ° 2; . ni 20,56, 
Wasser ee . SAN e . Pr „Not 6 ‚40. 

| SR .:..&00, ‚00% 


uf 


Pelletier und Caventou fanden noch RR Sabadillsäurs 
(Bd. 1. a. $. 664, b. $. 766), Gallussäure an Veratrin gebunden, 
gelben extraktiven Farbestoff. Harz. geben sie keines an., 


Anwendung. Man‘ verschreiht‘ den Sabadillsamen in Suh- 
stanz, ın Pulvertorm, ferner im Aufgufs, Er mufs zum innerlichen 
Gebrauch immer von den Kapseln befreit, werden. Seine An- 
wendung erfordert groise Behutsamkeit, Aeufserlich wird .er zum 
Vertreiben des Ungeziefers gebraucht, —..Er. nacht, einen Be- 
standtheil des Läusepulvers und der Läusesalbe Cpulo: et ung. 
Pediculorum) aus; auch diese äufserliche Anwendung ‚erfordert 
Vorsicht und kann durch Mifsbrauch leicht schädlich edel, 
Das Yeratrin , welches man am leichtesten aus diesen Samen er- 
hält, hat man bis jetzt noch nicht als Arzneimittel gebraucht, i 


Triclochin palustre (Sumpf - Dreizack).. Unter die Familie 
der Binsen (S. 301) gehörend. Auf sumpfigen Wiesen, vor- 
züglich auch bei Salzquellen vorkoinmend. Eine grasartige Pflanze, 
mit langfascriger ‚ kriechender Wurzel, schmalen, linienförmigen , 
unten halbrunden, oben etwas rinnenförmigen Blättern und fußs- 
hohem Schaft, ‚Die Blüthen sind gestielt und bilden zuletzt eine. 
sehr lange Traube, sind klein, grünlich, zuweilen rothbraun; be- 
stehen aus einem ae donnkiten 3blätterigen Kelch, Die Frucht 
ist eine linienförmig- abgestumpfte, aus 3 einzelnen zusammenge-. 
wachsene Kapsel, die an der Basis aufspri ingen und sich wie 3 
Widerhacken (Dreizack) krümmen. — Öffieinell ist die Pflanze 
nicht. Sie zeigt aber äfters Salzboden an und gibt dann verbrannt 
‚eine gute Soda, 
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' Hundertzweiundsiebenzigste Gattung, 
Rumer (Ampfer). — Familie: FARB Pflan- 
zen @. 307). F 


"Gattungs- Charakter. Ein 6blakteriger, unter- 
Be ger Kelch, die innern Blättchen bedecken 
den Shaker Samen; pinselförmige Narben; 
zur Seite stehender Keim. HERE, 


Erste Art. Rum. Patientia Kraul = - Ampfer N 
Gemüse- Amp/er M englischer Spinat). 


Eine den Alten unter dem Namen ne wohl bekannte 
und von ihnen als Arzneimittel benutzte Pflanze. — Wächst im 
südlichen Europa und Orient; auch hie und da in Deutschland 
verwildert. ‘Wird bei uns in Gärten gezogen. 


Arten- Charakter. Zwitterblumen: Mit herzförmig - kreis- | 
‚Förmigen stumpfen, netzartig aderigen, etwas gezähnelten 
Klappen (um die Kapsel), von ehe ‚eine mit einem Körnchen 
besetzt ist, und herz sförmig- eiförmigen , a blät- 
tern, 


x $ 442. Der Geduldampfer ist eine Ba ende 
Pflanze, mit dicker, spindelig-ästiger, fufslanger und 
längerer, elber, fleischiger Wurzel. Der Kern ist mit 
einem breiten, strahledfännie gestreiften Ring umge- 
ben. Sie treibt einen, auch nchute‘ 3, 4, in Gärten 
bis 7 Fufs hohe, oben ästige Stengel, digen oft dau- 
mensdick, gefurcht, grün a öfter or angelaufen. 
‚ Die Ba, und untern Stengelblätter sind gestielt, 
öfter fußslang, breit, ‚nach. oben werden sie allmatle .n 
kürzer gestielt, seheidip und kleiner, schmal, am Rande 
Sallenfär mig, 2; obersten sind Ran He linien- 
lanzettförmig. Die Blüthen erscheinen im Juli und 
August, stehen am Ende in, mit häutigen, durch- 
wachsenen, schief abgestutzten Nebenblättchen um- 
gebenen, aus halben Quirlen bestehenden Trauben ; 
die Blümchen. sind grünlich, mit runden, rothen Körn- 
chen. ‚CAbbildung Plenck ‚plant. med, t: 282, Schkuhr bot. 
‚ Handb. t. 105). — Ofhicinell ist:“ Die Wurzel und das 
Kraut (rad. et herba Patientiae, Lapatli horten- 
$i8), auch Mönchsrhabarber (rad. Rhabarbari monachorum) 


a) 


a. 


genannt, (vergl. S. 321). ‚Die Wurzel hat einen. a 


rend: bitterlichen Geschmack , das Kraut khaki - 


säuerlichsüfs, — 7. REIN Bestandtheile: Ger- 


bestoff, bitterer Extractivstoff und kleasckine Salze? 
kt, noch näher zu. untersuchen, 


EINER EIER Die Wurzel wurde sonst in. Alkaihiig) als 
blutreinigendes‘ und gelinde abführendes Mittel gegeben, "auch 
äufserlich als. Breinmschlag bei Krätze u, s, w. verwendet, Das 
Kraut wird zu den Fr ühlinatkuren genommen, , Man hält es auch 
für antiscarbntisch. — Kr ‚mehreren Gegenden wird es als Ger 
müse wie - Spinat ic {nis 


Zweite Art, R. crispus (krauser Ambfeny. 


Wird schon sehr lange, mit andern Ampfer - Arten vermengt, 
als Arzyeimittel gebraucht. — Wächst überall auf feuchten 
Wiesen, Aeckern, an Wegen auf Schutthaufen u, s. We, 


Arten » Charakter. Zwitterblumen, Mit fast herförmig + 


eiförmigen Klappen, die alle Körnehen tragen; in quirl[örmi=: 


gen Trauben stehenden Blumen und ee or 


wellenförmig = krausen Blättern, 


8.443, Der krause Avıpfar: ist eine perennirende. 


Pflanze, mit spindelförmig einfacher oder wenig ästi- 
ger Wurzel, 1, bis 3 Fuls hohem, äufrechten, ge- 


furchten, oben eckigen, ästigen glätten. oder nur 


sparsam und kurzbehaarten Stengel. Die Blätter sind 


kleiner und schmäler als bei der vorigen Art und be- 


sonders die Stengelblätter am Rande wellenförmig’kraus; 
Die Blumen bilden reichhlüthige, dichte, blattlose 
Trauben, die aus vielblumigen Quirlen eine Art unter- 
Bröchetie Aehre ausmachen. Sie erscheinen im Juni. 
Die blafsgrünen, röthlich geaderten, am Renile weils- 
lichen oder rörhlichen innern Kelchblätter haben alle 
ein grofses, weifses oder röthliches Körnchen. (Abbild. 
 Plentk pl. med.t. 287. Düsseld, Samml. ı3te Lief. No, 15). — 
Officinell: Von dieser Pflanze wird häufig die 7 urzel 
(rad, Lapathi erispi) anstatt der Grindwurzel (s. die 


folgende Art) gesammelt. Sie ist, wie erwähnt, spindel- 


förmig rg, von der Dicke eines kleinen Fingers bis dau- 
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mensdick, aufsen' hellbraun ins Graugelbe, innen 
gelb, mit einem dunklern Ring um den Kern; trocken. 
‚ist sie aufsen dunkelgraubraun,  geringelt und zum 
Theil nach unten der Länge nach gerunzelt, innen 
gelb ins Graue, zum Theil ins Grünliche, mit etwas 
dunklerm Kern; geruchlos, schmeckt herb und bitter 
mit einem süfslichen Beigeschmack. ; Salzsaure Eisen- 
oxydlösung färbt den kalten Aufgufs etwas dunkelgrün- 
lichbraun. — Korwaltende Bestandtheile: Gerbe- 
stoff und bitterer Extractivstoff. (Verdient näher unter- 
sucht zu werden.) — Ka 

Anwendung. Wie die folgende Art, Mi; \ 


# 


Dritte Art. R. obtusifolius (stumpfblatieriger 
Ampfer , Grindwurzel= 4mpfer), 3a | 
Eine schon von den Alten als Arzneimittel benutzte Pflanze, — 
 Wächst überall an feuchten Orten, auf Aeckern, Wiesen, in 
Gärten, an Wegen, in Hecken, Gräben und Bächen. og 
‚ Arten»Charakter, Mit 3eehig-länglichen, ein wenig stum- 
pfen; gezaehnten Klappen, die alle Körnchen tragen, herz- 
Jörmigen., etwas stumpfen Wurzelblaettern und lanzettförmigen 
obern Stangelblaettern, die unten, so wie der aestige Stengel, 
etwas rauhhaarig sind. RN Ar 
$.. 444. Der stumpfblätterige Ampfer ist eine der 
vorhergehenden ähnliche Pflanze’ Die Wurzelblätter 
sind gröfser, zum Theil, besonders die zuerst erschei- 
'nenden, stumpf, ‚die übrigen mehr oder weniger spit- 
zig; die Stengelblätter am Rande fein gekerbt, zum 
Theil etwas wellenförmig, doch nicht so stark, wie bei 
der vorigen Art; sie variiren, wie noch mehrere Arten 
"Ampfer, mit. rothen Nerven und Adern; sind zum 
Theil, so wie der Stengel, braunrath. Die Blumen 
erscheinen im Juli und August; die Blüthentrauben sind 
nicht so gedrungen, wie bei R. erispus, die Blümchen 
etwas kleiner. Es gibt übrigens auch in der Gröfse der 
Blumen und Früchte Varietäten. {Vergl. Dierbach im 
Magaz, für Pharmac. Bd. 16 5.20) (Ahbildung;?lenek plant. med. 
t. 284, Düsseld. Samıl. ı3te Lief. No, 14.).—  .Ofhcinell ist: 
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Die Wurzel, Grindwurzel ,'  ehedem ach "Samen 
(rad, et semen Lapathi acutı [potius obtusifolü] Ozy-- 
lapathi).. — Die Wurzel soll nur von dieser Pflanze 
| gesammelt werden (Dierbach im Magaz. für Pharmac. Bd. 6 
S.,115 u. Bd. 78.5). Sie mufs von starken, ‚kräftigen 
. Pflanzen, die nicht an zu nassen Orten chuet im 
Frühjahr, gegraben werden. Diese Wurzel hat viele 
Aehnlichkeit mit der vorhergehenden Art, ist aber mei- 
stens dicker, ‘oft über daumensdick, siemliah ästig, 
aufsen häufig dunkler braun gefärht, doch variirt die 
Farbe, chen so auch bei der vorhergehenden Art, 
nach dem Alter und Standort; Jüngere Wurzeln Si 
heller. Innen ist sie gelb, N meistens hellerm, hol- 
zigen Kern, der ebenfalls durch einen din Ring 
von dem äufsern fleischigen Theil getrennt ist; öfier 
zeigen sich an der trockenen Wurzel 4 ringförmige, 
durch Farben unterschiedene Lagen; ein etwas dunkler 
Kern, darauf ein blafsgelber Ring, auf welchen eine | 
dunkefhräune und dans sie gelbe Lage folgt. Durch 
Trocknen wird die Rinde aufsen uelldh, An selbst 
‚getrockneten Exemplaren bemerkte ich meistens Längs- 
runzeln und nur oben am Kopf einige Ringe. Innen 
wird sie öfter etwas poroes. Der Geschmack ist herb 
und bitter, herber als von der vorigen Art. (Frische 
junge im Frühjahr. gesammelte Wurzeln rochen wider- 
lich; scharf und Ehe (en herb, stark bitter und zu- 
‚gleich scharf und stechend.) F ärbt den Speichel weni- 
ger gelb als die der vorigen Art. Salzsaures Risenoxyd 
färbte den Aufgufs weit dunkler, grünlich-schwarz. 
(Ob sich diese Akweeithüfienm); immer bei alter: Wurzeln bestätigen, 
müssen wiederholte Versuche entscheiden.) _Die Samen oder 
Kapseln sind etwa 2 Linien lang, eiförmig, 3eckig, 
hellbraun. — Yorwaliende Bestandthelle: Der Wur- 
zel, wie bei der vorigen Art, doch scheint sie mehr wirk- 
same Theile zu enthalten, 


Die Güte und Ale der Wurzel iriktsen sich ‘aus den 
angezeigten Eigenschaften. Sie mulfs unversehrt, nicht von Insck- 


’ 
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ten zernagt, innen gelb, markig, nicht holzig oder dunkelbraun 
‚seyn. Die Verwechselung mit rad. Lapath. erispi möchte nach 
dem hier Angezeigten das mehr geringelte Aeufsere, die intensive 
gelbe Farbe im Iımern, der geringere herbe Geschmack und die 
geringere Reaction auf Eisenoxydsalze zu erkennen geben. — Die 
“Wurzel von Aumez Nemolapathum Elırh., R, nemorensis Schrad. 
(Wald-Ampfer) der in feuchten Laubhölzern, in Haynen, Giäben 
wächst, ist meistens dünner, blässer, innen weifslichgelb. mit fast 
weilsem, holzigen Mark , weniger bitter. Die Pflanze ist meistens | 
etwas. kleiner, zärter, der Stengel weniger ästig; die untern Blät- 
ter schmäler, spitziger. Die Blumen haben nur eine körnertra- 
geude Klappe. Die Klappen sind linienförmig, ganzrandig. Sie 
ändert ab mit blutrothem Stengel , rothgeaderten Blättern und 
‚röthlichen Blumen, Rumez sanguineusL. (blutrother Ampfer) der 
sich häufig in Gärten findet. — Die /Furzel und Kraut von die- 
ser Abart war unter dem Namen Drachengrindwurzel (rad. Lapathi 
sanguinei) ehedem ofheinell. — Die übrigen Ampferarten mit 
denen die Wurzel. verwechselt werden könnte sind etwa: 


ME; 


‘. Rumex conglomeratus Scereb., Rumer acutus Smith. (ge- 
knauelter Ampfer). Nicht selten an feuchten Orten vorkommend. 
Dem eben beschriebenen sehr nahe. verwandt. Hat einen weit 
ästigern Stengel, die Zweige stehen aufrecht, ruthenförmig, die 
‘ ganzrandigen Klappen tragen alle grofse Körnchen. | 

,  . Rumez pratensis M. u.K., R.:cristatus Wallr., R. acutus 

Sprengel (syst. Veget. Bd. 2.8. 159) (Wiesenampfer). Dem Rum. 
‘ obtusifolius nahe verwandt. Auf Wiesen, an Bächen, in mehre- 
ren Gegenden Deutschlands vorkommend. Der Stengel ist mei- 
stens höher, ästiger. Die länglich-herzförmigen, stumpfen und 
spitzen Wurzelblätter sind oft über'ı Fufs lang und gegen A Zoll 
breit, Die Blüthen sind gröfser,, reichblühender und gedrungener; 
von den eiförmig-herzförmigen, eingeschnitten-gezähnten Klappen 
ist nur eine, die gröfser ist als die übrigen, mit einem Körnchen 
versehen (wird von Dierbach nur für eine Varietät von R. obtusifol. 
gehalten). | | Sa 
Rumes pulcher (schöner Ampfer). Der jedoch selten bei 
uns, in Obstgärten, an Ackerrändern u. 5. w. vorkommt, Vom 
Wuchs. wie R. conglomeratus, aber stärker. ‚Die Blätter sind 
zum Theil geigenförmig. Die Klappen fast dornig gezähnt, un- 
gleich; alle körnertragend. Mi | 
-  Rumex. maritimus (goldgelber Ampfer). Hie und, da in 
Sümpfen und Gräben vorkommend. Ein ı ‚bis 3 Fufs hoher 
Ampfer , mit schr ästigem Stengel, schmalen, linien- oder linien- 
lanzettförmigen Blättern, eiförmig- eckigen, fast rautenförmigen 


318 | 
} | | 
Klappen, die mit langen, botstenartigen Zähnechen besetzt. und 
alle’körnertragend sind. Zeichnet sich schon von ferne durch die 
goldgelben Früchte aus. ieh dell 
Rumez palustris Sm, (Sumpf-Ampfer‘): Kommt hie und da in 
Sümpfen vor. Der vorigen Art sehr ähnlich, die Klappen eiförmig- 
länglich, auf beiden Seiten 2zähnig, mit vorgezogener, gamzı an- 
diger Spitze, alle köruerträgend. Die Früchte sind mehr schmutzig 
gelblich=grün, zuletzt aufgetrieben (vergleichende Beschreibungen 
dieser und änderer Wurzeln inländischer Rumexarten fehlen noch, 
‚Vergl. auch Bernhardi in Vrommsdorff n. Journal der Pharmac, Bd; 
Anwendung. Man gibt die Grindwurzel in Abkochung äls Trank: 
Auch äufserlich zu Wasehungen. Die frische geschäbte Wurzel 
wird mit Ralim zur Salbe gemacht, gegen Hautaüsschläge, Krätze 
u.s w. aufgelegt, 


‚Rümex acutus L. (Walenb.), Rumez hydrölapathum Huds.; 
Rumex mazımus Gmel. (Riesenampfer; nach Woahlenberg der 
ächte Linnesche Spitzampfer). In tiefen Wassergräben, Teichen 
wachsend. Eine der gröfsten Ampferarteh. Mit sehr dicker; 
ästiger, aufsen gelbbrauner, innen weifsgelblicher Wurzel, 4 bis 
6 Füls hohem, ästigen, unten öfter daumensdicken Stengel, sehr 
grofsen, oft 2 bis 3 Fufs langen nnd bis 8 Zoll breiten, gestielten ; 
lanzeutförmigen, gegen die Basis verschinälerten , zum Theil ei= 
was ausgebissenen , krausen Wurzelblättern. Die Blüthentrauben 
bilden eine grofse Rispe ; Jie Blümenklappen sind eiförmigs3eckig; 
alle körnchentragend, — Davon wird das Kraut und die Wur=- 
zel öfter austatt der Folgenden genommen, ei Bi 

„ Rume& aquaticus L. (Wasser-Ämpfer); An Bächen, in 
Flüssen undGräben an mehreren Orten Deutschlands vorkommend. 
Der eben beschriebenen Art schr ähnlich, doch meistens etwas 
kleiner; Die Wurzel ist diek, ästig, anfsen braun, innen safrans 
gelb, mit dickem , sternfötmiggestreiften Kerti, der mit einem 
dunklen Ring umgeben ist (wie bei den meisten Ampferärien): 
Der Stengel ist 3 bis 5 Fufs hoch, öben ästig, die Wurzel- und 
untern Stetigelblätter sind langgestielt,, herzförmig -eilörmig zu= 
gespitzt, gegen die Basis sehr erweitert, öft kappenförmig (Un= 
terschied von der vorhergehenden Art}, dünnhäutiger als von R: 
acutus. “Die Blumenquirle sehr genäbert, die häutigen, feinaderi- 
gen, innern Kelchklappen sind fast durchscheinend , ganztandig; 
ohne Körnchen. = Davon ist die Wurgel wnd das Kraut unter 
dem Namen herba _et radix Hydrolopathi ; seu Britannitae oMi= 
einell: Die Wurzel schmeckt herb und bitter und hat wohl dies 
selbe Bestandiheile und Wirkung wie die gewöhnliche Grindwurzel, 
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‘Man’ ‚gebraucht: sie seit layper Zeit in- England und Schweden 
gegen Scharbock, Mundgeschwüre u. s: w. Die gcepulverte W ür- 
zel ist in Selhweden als Fahniline selir geschätzt. Die grofsen, 
zum, Theil über 2 Fufs | langen und handbreiten Blätter schmecken 

herbsauer und werden kuch zu ähnlichem Ziweck verwendet. — 
Häufig wird diese Wurzel mit der vorhergehenden (sehr nahe ver- 
wandten) verwechselt, Die blässere Karhe der letztern uäüter- 
‚scheidet sie von derselben. Diese: ist eigentlich die ächte radix 
Lapathi acuti Linuaei; doch wird, wie..oben erwähüt, ’die 
Wurzel von Rumez obtusifolius unter a Namen ai _ 


In neuerer Zeit hat auch Dr. Tr afuenfeld den Samen bei Diarrhöe 
und Ruhr mit Erfolg angewendet. 


 " Rumex scutatus (schildför miger Ampfer ; römischer Sauer- 
ampfer). Wächst in gebirgigen Geyenden Deutschlands und des 
südlichen Europas, : hi Mairetny alten Burgen, an steinigen Orten 
in Weinbergen u. 8. w: Wird in Gärten gezogen. Eine peren- 
nirende Pflanze, mit dünner, langer, ästigkriechender, fast holzi- 
ger, weilser Wurzel, niederliegenden,. hin und her gebogenen, 
dann aufsteigenden, 4 bis 2 Fufs hohen, ästigen Stengeln, lang- 
gestielten , spielsförmig - geigenförmigen, im Urnkreis Tundlichen, 
graugrünen, etwas dicklichen, saftigen Blättern und armblühenden, 
aus ettferntstehenden: Halbquirlen bestelienden Blüthentrauben, 
Die Blümchen sind hellgrün mit rothen Rändern der Klappen, olıne 
Köruchen ; mehrere Sn unfruchtbar. — Offieinell' war sonst 
das Kraut (herba Acetosae rotundifoliae seu Romanae). Es 
schmeckt sehr herbsauer und wird wie die folgende Art verwen- 
det.‘ Man zieht diesen Sauerampfer wegen seinen zarten Blättern 
und der angenehmern Säure öfters dem gemeinen vor, 


Vierte Art. R. Acetosa (gemeiner Saueram- 


‚pfer). | | 
Eine schon von iR Alten als Arzneimittel benutzte Pflanze, — 
Wächst häufig auf Wiesen, Weiden, an Wegen Wird in 


Gärten gezogen. 


Chair Mit ahaeusigen Blumen; ganz srandigen, 
herzförmig-rundlichen ; netzaderigen, an der Basis mit einer 
zurückgeschlagenen Schuppe besetzten Klappen; zurückgeschla- 
genen. (aeufser n) Kelchblaettchen, rispenförmigen _ Bisben:; 
spiefsför migen und ei=lanzetiförmigen . Blaeitern und faseriger A 
spindelför miger oder knolliger Wurzel. 


8.445. Der gemeine Sauerampfer, ist eine peren- 
nirende Pflanze, mit ästig faseriger, auch spindelför- 
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‚migen und mehrköpfiger: Wurzel; federkieldick bis zur 


Dicke eines Fingers. Die Wurzel‘ ist überhaupt nach 


dem. Standort, "hei und Kultur veränderlich, . zum 


Theil knollig; aufsen gelblichbraun, innen ia 


mit lien Kern. Der Stengel ist 1 bis 2 Fufs hoch 


und höher, oben äslig : rispenförmig; die untern Blät- 
ter sind langgestielt, die obern sitzend’ Die Blüthen 


erscheinen im Mai bis Juli, bestehen “aus blattlosen, 


quirlförmig zusammengesetzten Trauben, die am Ende 


des, Stengels eine Rispe bilden, sind 'grünlich oder 
röthlich. Männliche und weibliche ee stehen auf 
verschiedenen Pflanzen. Durch ‚Kultur ändert die 
Pflanze ab mit viel: gröfsern, zum Theil gewölbten, 
fleischigen und am: Rande wellenförmigen Blättern 


‚u. 5. w. (Abbild, Plenck plant, ‚med. t. 280). — Officinell 
“ist: Die FYurzel und das Kraut, ehedem auch der 


Same, (die Kapsel) (rad, herb. et sem. Acetosae)). 
Die Wurzel ist, getrocknet, aulsen dunkelbraun, rauh, 
mit Schuppen MR Fasern bedeckt, von verschiedener 
Dicke (s. o.), innen weißslich, geruchlos, schmeckt, 
herb adstringirend, etwas bitterkeb? Der Aufgufs 
wird durch salzsaures Eisenoxyd ganz dunkel-grün- 
lichschwarz gefällt. ‚Die Blätter schmecken herbsauer, 
der Same adstringirend. — Korwaltende. Bestand-- 
theile: Eisengrünender Gerbestoff und .in den Blättern 
saures kleesaures Kalı (Bd. 1. a. S. 586, b. S. 678). 
Anwendung. Die Wurzel wurde ehedem bei Diarrhöeen u. s. w. 
gebraucht. Ihr Gehalt an eisengrünendem Gerbestoff läfst vermu- 
then, dafs sie nicht ohne Wirkung sey, Die frischen Blätter so 
wie de Saft wird als antiscorbutisches Mittel gerühmt. Aus den- 
selben läfst sich auch Kleesalz darstellen. In der Haushaltung wird 


der Sauerampfer häufig als Gemüse, zu Suppen u. s. w, verwen- 
det. Der Same ist aufser Gebrauch. 


Rumez Acetosella (Keiner Sauerampfer s Schafampfer). 
Ein auf trockenen Wiesen, auf Weiden, ttockenen, sandigen 
Aeckern u. Ss.w. ‚häufig wachsendes Pflänzchen, der vorhergehen- 
den Art ähnlich, mur in’allen Theilen viel bebler, zärter; Busen | 


‚hoch bis handhoch und höher, die Blätter spielsförmig =linien- 


\ 


DEREN 821 


länzeitförmig. Oft ist det Stengel oder die gänze Pflanze braunroth 
und überzieht weite Strecken mit einem braunröthlichen Teppich. — 


‘ Davon köunen dıe sauren Blätter ebenfälls zur Gewinnung des 


Kleesälzes verwendet werden, 


Fünfte‘Art; AR. alpinus (dipenampfer , Mönchs- 
Rhabarber), 

Ebenfalls schon längst als Arzneimittel gebraucht. — Wächst 
auf den Alpen der Schweitz, auch Deutschländ (Biden, Wür- 
temberg, Baiern, Salzburg, Oesterreich). ; 

Arten- Charakter. Mit ghäusigen Blumen, herzförmig - zu= 
gespitzten, ganitandigen Klappen, von denen eine ein Körn- 
chen trägt; vielblüthigen, rispenartigen Quirlen und herzför= 
mig=eiförmigen, stumpfen, wellenförmigen Blättern. 


S. 446. Der Alpenampfer ist eine perennirende 
Pflanze mit, besonders im Alter, oft arinsdicker, ästi- 
ger, mehrköpfiger, aufsen braunrother, innen hoch- 
gelber und föthlicher Wurzel, 3 bis 5 Fufs hohem, 


dicken, gefurchten, ästigen Stengel, grofsen und sehr 


breiten, langgestielten, tief herzförmigen ‚: rundlichen 


| Wurzelblättern ‚ eiförmigen bis lanzettförmigen Stengel= 


x 


blättern und sehr dichten, reichblüthigen Blüthentrau- 
ben. Die Blümchen erscheinen im Juni bis August, 
sind theils Zwitterblumen, aber viele mit unausgebil= 
deten Pistillen und deshalb keine Früchte ansetzend, 
theils weibliche fruchtbare Blumen. (Abbild. Plenck pl, 
med. t. 286). — Oflicinell ist:: Die //Uurzel, Alpen- 
grindwurzel, Mönchsrhabarber (rad. Rhabarbarı Mo= 
nachorum, Pseudo-=- Rhabarbarti). Die Beschreibung der 
frischen s. o. Trocken ist sie aufsen dunkelgraubraun, 
runzlich, geringelt ünd höckerig; innen dunkelgelb- 
braun, mit purpurrothen Adern untermengt, hart und 
dicht; scehineckt herb und bitter. — Yorwaltende Be- 


standtheile: Gerbestoff und bitterer Extractivstofl. 


(Ist moch näber zu untersuchen.) RE \ 
Anwendung. Die Wurzel witd in einigen Gegenden wie 


| Rhabarber, ‚auch gegen Würmer, bei Dürchfällen w s. w. ge- 


braucht. Sie wirkt gelinde abführend, zugleich. auch adstringi= 


rend. Die Blattstiele werden in einigen Gegenden als Gemüse 
. genossen; 
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Poly gynia. 


‚Husasridreinngsießfninfike Gattung. 
Alisma (Fr BSR RR. er ae Wasserwegerige 
(S. 301). fe 

 Gattungs- Charakter. Ein ERBR yn.  P 
ger, unterständiger, ö6blätteriger Kelch (oder 
3blätteriger, stehenbleibender Kelch und 3blät- 
terige Blumenkrone). Mehrere ber hr Ya ge- 
stellte, 4 bis zsamig® Kapseln. ! 

Erste Art. Al. ‚Plantago ii gemeiner Ba 
löffel, W' asserwegerig), 

Eine schon von ältern Aerzten als A nel benutzte 
Pflanze, wurde im Jahr 1817 von Russischen Aerzten als ein spe- 
ciisches Mittel gegen die Hundswuth empfohlen. — Wächst, 


häufig in Bächen, Gräben, stehenden Wässern. 


Arten-Charakter, Mit fast herzförmigen länglichen, nei 
zen, 5- bis Znervig sen BiRteREn und Jechigem Schaft und Kapr 
seln. 


S. 447. Der Wasserwegerig isn ih imehlahrend 
Pflanze mit rundlicher, kuollenartiger, weifser, stark 
befaserter Wurzel (gewöhnlich stehen. mehrere in ei- 
nem Stock beisammen); im Kreise stehenden langge- 
stielten, hellgrünen, grofsen, zum Theil bis 8 Zoll 
langen, dem Breitwegerig ($. 444) ähulichen Wurzel- 
blättern; 1Y, bis2 Fufs hohem und höher n, quirlförmig 
‚ästigen Schaft. Die Blumen erscheinen im Juli und 
| Amad stehen quirlförmig um die,Zweige, ‚oder aın, 
Ende in Dolden; sind mit 3 lanzeitfärmigen. Afterblätt- 
chen gestützt, lang gestielt, und bildeo..ia Gauzen 
eine zusammengesetzte grofse Rispe. Die Blümchen 
sind weifs oder blafs rosenroth mit gelben Nägeln. 


Varüirt mit schmalen Blättern, zum "Theil saw aeg 
(Abbild. Plenck plan, med. t. 292. Mann Deutschl, 'wildw. 


Arzupflz. 3te Lief.). — Officinell ist: Die Wurzel und 
das Kraut (radie et herba Plantaginis aquaticae),. 
Die Beschreibung s. 0. Die Wurzel soll zu Ende Augusts 
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gesammelt und schnell, in gelinder Wärme, getrocknet 
werden. Die frische hat einen der Violenwurzel (S.406) 
ähnlichen Geruch, der durch Trocknen vergeht. Der 
Geschmack ist scharf und ekelhaft, durch Trocknen 
verschwindet er auch zum Theil. — Vorwaltende 
Bestandtheile: Scharfes ätherisches Oel und Stärkmehl. 
— Nach “Juch enthalten 100 Theile Wurzel: 
Aetherisches Oel wenig, 


Stärkmehl h. + u ER ‘ f} Pr + . 5 2 20,0, 
gelbes Harz .: f R ; ; ; : BR 7 
Extractivstoff X @ r r} £) ° & Ze 6 y h, 1,05 
Eiweifs 5 | 


(Verdiente weiter untersucht zu werden.) 

Anwendung. Man gibt die (vorsichtig und schnell getrock= 
nete) Wurzel in Pulverform. Juch schlägt als Präparat eine Con= 
serve und Wasser (conserva et aqua Plantaginis aquaticae) vor: 
— Die Kalmucken bedienen sich der Wurzel als Nahrungsmittel: 
Die Blätter wurden ehedem als ein äufserliches Mittel zum Zer= 
theilen der Geschwülste u. s. w. gebraucht. ‘Sie sollen die Haut 
roth machen und selbst Blasen erregen. — Die Pflanze gehört zu 


x 


den scharfen, verdächtigen und ist dem Vieh schädlich. 


a0 Sıesente Krasse. 
Hentundrıa, 
 Ensts Ornvrune. 
Monogynia. 


' Hundertvierundsiebenzigste Gattung. 
‚desculus (Rofskastanie), — Familie: Rofskasta ı 
nien (S. 328). | TER 

Gattungs=- Charakters Ein glockenförmiger, 
unterständiger Kelch, 4 bis 5 ungleiche Blumen- 
"blätter; die Staubgefü/se sind einer unter dem 
Pistill befindlichen Scheibe eingefügt: Die 
Frucht ist eine 2- bis 3fächerige, lederärtige, 
wenigsamige Kapsel: Die Samenlappen sind sehr 
dick | = | RER N 
E: | 31 BER 


\ 
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Erste Art. Aescul. Hippocastanum (gemeine 
Rofskastanie » wilde Kastanie). 


’ 


Dieser Baum ist noch nicht 300 Jahre in. Europa bekannt. 
Die Rinde wurde 1733 zuerst von Zanichelli als ein Fiebermittel _ 
 angepriefsen und später hielt man sie für ein Surrogat der China, 
was jetzt nicht mehr 'der Fall ist. — Ursprünglich ist die Rofs- 
kastanie in Asien (Tibet) zu Hause, Jetzt wırd sie überall im 
gemäfsigten Europa in Anlagen zu Alleen u. s. w. gezogen. 
Arten-Charakter. Mit Sblätterigen Blumerkronen, stache> 
ligen Kapseln; zu 7 stehenden gefingerten, eiförmig-läng- 
lichen, gezähnelten, unten glatten Blättern. n Ki 
8, 448. Die Rofskastanie ist ein bekannter an- 
schnlicher Baum, mit dickem geraden Stamm, auf- 
wärts steigenden Aesten, ansehnlichen, oft bis 8 Zoll 
langen und längern Blättern und am Ende der Zweige 
in grofsen pyramidenförmigen Trauben stehenden, an- 
sehnlichen, schönen weifsen, mit Roth und Gelb ge- 
fleckten Blumen, dieim Mai und Juni erscheinen. Die 
Früchte sind grofs, und, kurzstachelig, grün. und 
schliefsen 2 bis 3 brau.'» glänzende, den ächten Ka- 
stanien ähnliche Samen eıu (Abbild. Plenck plant. med. 
t. 293. Mann Deutschl. wildw. Arznpflz. ı7te Lief.). — Ofi- 
einell ist: Die Rinde und Frucht (cort. et fructus Hıp- 
pocastani). Die Rinde mufs von jungen, doch nicht 
allzu dünnen (3 bis 5jährigen) Zweigen im Frühjahr 
gesammelt werden. Sie ist aufsen aschgrau, zum 
Theil ins Braune und Violette gehend, ziemlich glatt, 
zum Theil auch rissig und mit kleinen Wärzchen be- 
setzt. Unter dem dünnen Oberhäutchen befindet sich 
die, im frischen Zustande grüne, getrocknet hellbraune, 
ebenfalls kaum Y, Linie dicke, ziemlich zähe, bieg- 
same, im Bruch helle, fleischfarbene Rinde, ohne al- 
len Harzglanz; unter welcher häufig noch der Bast und 
ein Theil Split sitzt. Die Rinde ist fast geruchlos, 
entwickelt aber beim Trocknen einen ammoniakalischen 
Geruch; schmeckt herb undbitter. Die fristhe schmeckt 
herber, die trockene bitterer. Der wässerige Aufgufs 
hat die Eigenschaft, bei auffallendem Licht, mit bläu- 
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lichem Schiller zu opalisiren (Schillerstoff). Salzsaures 
Eisenoxyd färbt denselben dunkelgrün; Gallustinktur 
veranlafst keine Trübung. Die fleischig-mebligen 
Kerne der Samen schmecken süfslich, herb und bit- 
tier. — Forwaltende Bestandtheile ; Eisengrünender 
Gerbestoff und bitterer Extractivstoff, Bei den Früch- 
ten nach Stärkmehl. (Ueber Aesculin s. Bd. 1. b. S. 804.) — 
Hundert Theile Rinde bestehen nach Ollenroth aus: 


Gerbestoff . s ‘ [} ® . K ® ® . Eu 8,0, 
Extraktivstoff mit viel Gallussäure 


/ . x 7,2 

(das Vorkommen von Gallussäure in dieser Rinde bezweille ax 
ich). 

Gummi  . R BE x ; i ; er 

Faser x 4 ih } N 4 h en 

Verlust i ; i ; Ä s \ } ; 0,6. 

100,0. 


 Pelletier und Caventou fanden darin grünliches, fettes Oel, 
. eisengrünenden Gerbestoff, Harz, rothen und gelben extraktiven 


Farbestoff, Gummi, Holzfaser. 
Nach Dümenil bestehen 100 Theile trockene Rinde aus: 


Hartharz . \ . \ Pa : ; ; 6,4, 
Gerbestoff . se } ; Ä he ra i 0 ,.48,0, 
Gerbestoffhaltigem Extraktivstoff . ER TE } 40,9 
Bitterm Extraktivstoff . : i , : ! R 3,1, 
Holzfaser . i f ; . TER N 136 3,0. 
| 103,4. 
“ Die Kerne der Früchte bestehen nach Yogelsang im Hundert 
aus: | F 
 Fettem, bitterm, in Weingeist löslichem Oel ü . 4,2, 
Stärkmehl : ; ; . ? DER Sieh I Ur 
Gummi . x r E ; u F 4 N D 


Kleber . . . . . ° 2 . 4 6,7, 


Wasser . . . 3 . . WR re . 90,0, 
- Keinen Gerbestof (der herbe Geschmack läfst das Gegen- 
theil vermuthen , so wie der zugleich süfsliche Geschmack 
und die Fähigkeit der Früchte in geistige Gährung kom- 
men zu können, einen Zuckergehalt auzeigt). 
| : 98,60. „ 


Vauguelin zerlegte auch die grofsen \ braunen, harzigen Knos- 
pen, die Blätter, Blumenblätter , Staubgefälse, die Fıuchtknoten 
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+ nach dem Verblühen ‚die äufsera und innern Schalen der Früchte 
(s, Annales de Chimie t. 82. p. 3p9 und t. 83 p. 36), 

Anwendung. Man gibt die Rinde in Substanz, in Pulver- 
form, fernerlin Ahbkochung. — Präparate hat man das Extrakt 


(eztr. cort. Hippacastani), 4 Pfund gibt ungefähr 4 Unzen, —, 


Die Früchte werden 'geröstet und die Abkochung innerlich ver- 
ordnet. Augh bereitete man daraus ein Extrakt (exir. fruet, Hip- 
pocastanı) gepulvert erregen sie Niesen (Mejo’s geheimes Schnupf- 
mittel). Man hält sie auch für ein ‚Surrogat. des Kaffee’s. — 
Sie lassen sieh zu Mehl zerreiben und mit gewöhnlichem Mehlteig 
zu Brod verbacken; liefern viel und schönes Stärkmehl, , Durch 
geistige Gährung kann daraus Brauntwein und Essig erhalten wer- 
den Dienen zum Mästen der Schweine u, s. w, N 


Petiveria alliacea (Knoblauchsstrauch), Unter die Familie 


der Melden (5.307) gehörend. — Ein 3 bis 4Fufs hoher Strauch 

VER R PH 5 wir Mr D 4 

mit röthlichem , jung, weichhaarigen Stengel, abwechselnden, eir 

förmig-lanzettförmigen, glatten Blättern, "Die Blüthen stehen am 
2) AEUIEB 


Ende in fadenförmigen, schlaflen Aehren, die Blümchen sind. 


klein, weifs, bestehen aus einem Ablätterigen Kelch. Haben 6 
bis 8 Staubgeläfse (gehört nach Linne in Hexandria Tetragynia). 
Das Pistill sitzt zur Seite, die Narbe ist pinselförmig; die Fracht 
eine mit A zurückgeschlagenen Grannen gekrönte Caryopse. Davon 


wird das Kraut an einigen Orten gegen Wechselfieber u. s. w. ger 


” 


braucht. Es hat einen starken Kooblauchgeruch und Geschmack 


und wirkt diusetisch und Schweilstreibend. 


ACHTE ‚Krasse. 
B) c tsa ndr i 4. 


Erste Orpnung. 


- 


Monogynia. 


‚Hundertfünfundsiebenzigste Gattung, 
Faccınium (Heidelbeere). — Familie: Heiden 
(S. 316). (Die Gattung Yaceinium wird von einigen Neuern in 
die, Zehnte Klasse (Decandria) gesetzt, weil die Zahl der Staub- 
gefäfse zwischen 8 und 40 wechselt.) “ 

Gattungs- Charakter. Ein fzähniger Kelch; 
eine oberhalb dem Fruchtknoten stehende, krug- 
Jörmige oder glockenförmige Blumenkrone mit 
#spalligem zurückgeschlagenen Rand; ghörnige 


° 
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Staubbeutel.‘ Die Fı ucht ist eine 4- bis Sfäche- 
rige Beere. _ | BET N, 
Erste Art. 7. Myrtllus (gemeine Heidelbeere R 
Blaudbeere), er - | 


Ein längst sehr bekanntes Pflänzchen. — Wächst häufig, 
besonders in gebirgigen Waldungen, zwischen Heide u. Ss. w. 


IN 


Arten-Charakter. Mit eckigen, ausgebreiteten Zweigen, 
eiförmigen, stachelspitzigen, feingesägten , glatten Blättern, 
. einblüthigen, nickenden Blumenstielen und kru gförmigen ar 
menkronen. 


dr, 449. Die gemeine Heidelbeere ist ein ‘kleiner, 

etwa fufshoher, sparriger Strauch, mit kurzgestielten, 

dünnen, aBfullenden Blättern, or spät öfter roth wer- 
den. Die Blumen KR im April und Mai;. die 
Blumenkrone ist rundlich, bauchig, blafsroth, 4- und 
Sspältig, mit 8 bis 10 Staubgefäßsen. Die Beeren sind 
schwarzblau, rund, von der Gröfse einer Erbse (Ab- 
bild. Plenck pl. med. t. 298. Hayne getr. Darst. 2ater Bd. No, 7. 
Düsseld. Sawml. 6te Lief. No. 11). — Offcinell sind: Die 


‚Beeren (baccae Myrtillorum). Sie haben einen säuer- 
lichsüfsen ‚ etwas herben Geschmack. — Yorwal- 
tende Bestandtheile: Violettrother, farbiger Extractiv- 

stoff (Bd. 1. a. 8.777, b. S. 913), Shlälnennker, Aepfel- 
und Citronensäure und etwas Adstringens, 


Güte, Verwechselung. Die Güte der Beeren gibt das frische 

Ansehen zu erkemen. Durch Insekten zernagte, oberer sind 
zı verwerfen. — . Verwechselt ‚könnten sie werden mit der 
Sumpfheidelbeere (die Beschreibung s. u.). 

Anwendung. Die trockenen Bar werden bei Durchfällen 
verordnet. — Präparate hat man davon den Syrup (syrupus 
Myrtillorum). Der Saft Se ferner als ein Reagens auf Säuren 
und Alkalien (Bd. 1. a. S. 860, b. S. 1004). Sie werden nicht 
selten zum Färben des Bene gebraucht, um künstlichen rothen 
zu bilden. Durch Gährung nd Desiliten erhält man einen an- 
genehmen und starken Weihgeist (Heidelbeergeist). Aufserdem 
WERhTEN die Beeren theils roh An auf mancherlei Weise zubereitet 
als ein beliebtes Obst genossen, Der übermäfsige Genufs erzeugt 
leicht Obstruktionen. Die Blätter geben einen angenehihen Thea 
-— Vor kurzem wurde der Sihduch als eine vorzügliche Lohe, 


welche die Eicheulohe weit übertreffe ? angerühmt, 


828 | 

-Wace. IBFREN (Sumpfheidribeere, Baunkbdehe), An 
en torfigen, besonders gebirgigen Orten in inehreren Ge+ 
enden Deutschlands vorkommend: Kin dem vorigen sehr ähy- 
licher Strauch; ist meistens etwas höher, die Blätter verkehrt- 
eiförmig, near ganzrandig, graugrün; die Blüthen stehen 
gehäufter, Die Blümenkronen sind mehr glockenförmig ‚ blässer; 
die Früchte weit sröfser, mit dem Kelch, Gakrönt, aufsen heller, 
schwarzblau, innen grünlichweils (nicht roth), schmecken fade- 
süfslich - säuerlich, etwas adstringirend. —  Officinell sind sie 
nicht, können aber mit den ächten Heidelbeeren verwechselt wer- 
den. Die gegebenen Beschreibungen unterscheiden beide leicht. — 
Nach einigen Beobachtungen sollen sie narkotisch wirken, was 
‚aber Chelin widerspricht -(Blora Bald. T. 11. p- 149). in Italien be- 
Aulzt man die ee zum Gerben. 


Zweite Art. Y Pitis idaca (Preuselbeere, ».70- 
the Heidelbeere), 

Die Früchte dieses Strauchs werden lange schon ähtlich den 
Heidelbeeren benutzt, — Wächst in truckedkn, SIEBEN, De 
birgi igen Waldungen, | 

Arkids 'Charakter. Mit an der Ba sis kriechendem Stengel, 
verkehrt - -eiförmigen, ausgerandeten, am Rande zur üekgeschla- 
genen, wenig gesägten , leder 'artigen, "immergrünen, oben 
BIN unteh punktirten Blättern ; 'endständigen, über- 
hängenden Trauben und glockenförmiger Blomenkbone 


9.450. Die Preuselbeere ist ein zierlioher i immer- 
grüner, handhoher bis fufshoher Strauch, der. gemei-, 
niglich ziemliche Strecken dicht überzieht. Die Zweige 
sind rund, sraubraun und weifs behäart. Die Blätter 
den Buchäblättern ähnlich, aber am Rande zurückge- 
rollt und unten hlafsgrün und braun getüpfelt. Die 
Blüthen erscheinen im Mai und Juni, bilden kleine 
abwärts gebogene, dicht gedrängte Trauben. Die 
Blumeukrotien sind länglich-bauchig, weifs oder blafs- 
rosenroth und wolilriechend; die Beeren scharlachroth. 
(Abbildung Plenck pl. med. t. 299. Hayne geir. Darst. Ater Bd, 
No, 10. Düsseld, Samml. 5teLief, No. 14. Mann Deutschl. wiklw. 
Arzupflz. 2gteLief) —- Officinell sind: Die Blätter und 
Beeren (fola et baccae Vıtis idaeae), "Die Beschreibung 


‚der Blätter s. 0. Trocken werden sie leicht bräunlich; 


gi ih: 


\ 
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sie sind geruchlos und schmecken ziemlich adstringi- 
‚rend, schwach bitter. Der kalte wässerige Aufgufs 
wird durch salzsaures Eisenoxyd schön grün gefärbt. 
Die. schön rothen Beeren haben ungefähr die Gröfse 
der Heidelheeren, schmecken süßslichsauer, zugleich 
etwas bitter, — Vorwaltende Bestandtheile: Eisen- 
grünender Gerbestoff und bitterer Extractivstofl; der 
Beeren ferner: Zucker, Citronen- und Aepfelsäure. 
Güte, Verwechselung. Die Blätter müssen ziemlich grün, 
nicht dunkelbraun seyn. Verwechselt könnten sie werden. mit 
Buchsblättern. Diese sind eiförmig, gegen die Spitze verschmälert, 
am Rande nicht zurückgeschlagen , etwas dunklergrün, glänzend, 
unten heller, nicht getüpfelt; riechen widerlich und schmecken 
widerlich süfslichbitter. Der Aufgufs wird von salzsaurem Ei- 
senoxyd nicht merklich verändert (über die Verwechselung dieser 
Blätter mit Bärentraubenblätter s. S. 480). 

‚ Anwendung. Die Blätter gibt man im Theeaufgufs. Eigent- 
lich werden sie nur anstatt der Bärentraubenblätter fälschlich unter 
dem Namen herba Uvae ursi gegeben. Doch sind sie nicht ohne 
Wirkung und wenn sie auch jene Blätter nicht ersetzen, so möchten 
sie in manchen Fällen vielleicht heilsamer seyn. — Die Beeren 
werden wie die Heidelbeeren benutzt. — Präparate hat man 
davon das Mus, Gallerte, seltener Syrup und die eingemachten 
Preuselbeeren (roob, gelatina, syrupus et conditum baccar, 
Fitis idaeae). Sie sind angenehm kühlend und die eingemachten 

werden auch häufig zu Fleischspeisen u, s. w. genossen. Durch 
Gährung und Destillation erhält man aus ihnen einen angenehmen 
. Weingeist (Steinbeerenwasser). | 


Dritte Art. V. Oxy COCCcOos ii, Oxycoccos palustris 
Pers., Schollera Osycoccos Rotlı. (Moos-Beere). 
Ein längst, von nordischen Völkern wie bei uns die Heidel- 
"und Preufselbeeren benutztes Pflänzchen. — Wächst häufig in 
nördlichen Gegenden, auch an vielen Orten. Deutschlands auf 
moorigen mit Sphagnumarten hbedeckten Torfboden. 
Arten-Charakter, Mit kriechendem Stengel, fadenförmı- 
gen, gestreckten Zweigen, eiförmig länglichen, eiwas spitzen , 
ganzrandigen, oben glänzenden, unten weifslichen , immergrü- 
nen Blättern; verlängerten Blumenstielen und fast radförmigen 
Blumenkronen mit laenglichen Einschnitten. 


'$. 451. Die Moosbeere ist ein zartes Sträuch- 


# 
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lein, welches fast ganz in Moos verborgen fortkriecht. 
Die Blätter sind sehr klein, kaum 3 bis 4 Linien lang. 
Die Blumen erscheinen im Mai und Juni, stehen am 


Ende der Zweige zu 2 bis 3 auf langen fadenförmigen, 


an. der Spitze gekrümmten Stielen, sind überbängend, 
blafspurpurroih, die Einschnitte- zurückgerollt: Die 
meistens im Moos verborgenen Beeren sind gröfser als 


Heidelbeeren und Preuselbeeren.. (Abbild. Plenck pl. med. 
.t. 300. Hayne getr. Darst, 4ter Bd. No.18.) — Officinell 


sind: Die Beeren (baccae Oxycoccos). Sie werden 


erst, nachdem sie überwintert haben, im folgeuden 
Frühjahr gesammelt; schmecken sehr sauer ; durch 
Frostkälte werden sie aber milder. — Yorwaltende 
Bestandtheile: Citronensäure und Aepfelsäure. 


Anwendung. In Schweden und Rufsland werden die Beeren 


zu kühlenden Tränken verwendet. — Präparate hat man davon 
Honig, Gallerte und die eingemachten Moosbeeren (mel, ger 
latina et conditum Ozycoccos). Die Beeren werden trotz ihrem 
sehr sauern Geschmack in Rufsland u. s. w. auch roh genossen, 
Der Saft kann Citronensaft beim Punsch ersetzen. — - ‚Die adstriu- 
girenden Blätter können als Thee benutzt werden. A 

Erica wulgarisL. , Calluna vulgarisSalisb. (gemeine Heide, 
Heidekraut). Unter dieselbe Familie gehörend. Ein sehr zalıl- 
reiches Geschlecht von dem man jetzt über 300 Arten kennt, wel- 
che meistens auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung 
sind. — Die gemeine Heide ist ein allgemein bekannter, kleiner, 
4, 2 bis 3 Fufs hoher, sehr ästiger Strauch, der’ durch ganz 
Deutschland und das übrige nördliche Europa auf trockenen (aber 


auch feuchten), sandigen Gegenden (Gebirgen und Ebenen) wächst 


und oft sehr grofse Strecken dicht überzieht (Lüneburger Heide). 
Die kleinen, dicklichen,, linienförmig - 3eckigen , pfeilförmigen, 
immergrünen Blättchen Sitzen Azeilig um die Stengel; die Blümchen 
stehen am Ende in zierlichen , etwas einseitigen Trauben; be- 


‚stehen aus einem gedoppelten, Ablätterigen Kelch und Aspaltiger, 
glockenförmiger Blumenkrone, die stehen bleibt, von schön violett- : 


rother, auch purpurrother, blafsrother oder weilser Farbe. Die 
Staubbeutel sind vor dem Aufblühen verwachsen, späther 2spaltig. 
Die Frucht ist eine 2fächerige Kapsel. — Das Kraut (herba 
Ericae), welches mit den Blumen eingesammelt werden mufs, war 
sonst ofhcinell. Es hat einen bitterlichherben Geschmack. Man 
soll es anstatt Hopfen an das Bier gebrauchen können. Die Blu- 


e zu Hause 
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‚men geben den Bienen viel ‚Honig , welcher eine braune Farbe 
und eigenen Geruch hat (Heide-Honig). Li 
Diospyros Ebenum (Ebenholz, Dattelpflaume). . Unter die 
Familie der Storaxpflanzen (S. 315) gehörend. — Ein in Cey- 
Jlon , Madagascar ‘wachsender , grofser Baum ‚„ mit sehr glatter 
‚Rinde, eiförmig-lanzettförmigen , zugespitzten, sehr glatten, le- 
derartigen Blättern, rauhhaarigen Knospen, einzeln in den Blatı- 
winkeln stehenden Blumen, die vermischtehig sind, mit Aspaltigem 
Kelch und Aspaltıger, krugförmiger Blumenkrone. Die Frucht ist 
eine 8ficherige Kapsel. — Davon war sonst das bekannte Zben- 
hole. (lignum Ebenum)"ofheinell, Es ist der Kern des Stamms, 
glänzend, schwarz, äufserst dicht und hart, schwerer als Wasser, 
hat einen beifsenden Geschmack und verbreitet angezündet einen 
balsamischen Geruch. Man schrieb ihm gleiche Wirkung wie dem 
Quajakholz ($. 489) zu. — Es wird zu eleganten, dauerhaften 
Möbeln and andern Geräthschaften verarbeitet. 
Diospyros virginiana (virginische Dattelpflaume). Ein in 
Nordamerika wachsender Baum, mit elliptisch - länglichen, stum- 


‚pfen, auf beiden Seiten glänzenden Blättern, weichbehaarten Blatt- 


stielen und glatten Knospen. — Davon gebraucht man die' wie 
Mispeln elsbaren Früchte als Abführungsmittel und gegen Würmer, 
Auch von 

Diospyros Kakı (Kakiapfelbaum), der in Japan einheimisch 
ist; mit länglichen, auf beiden Seiten 'verschmälerten , unten weich- 
behaarten Blättern, behaarten Zweigen und 2blüthigen Blumen- 
stielen — wirkt die efsbare Frucht abführend. | 

' Diospyros Lotus (italienische Dattelpflaume). Im südlichen 
Europa und nördlichen Afrika zu Hause. . Gedeiht auch bei uns‘ 
im Freien, — Ein aänsehnlicher Baum, wit länglich-zugespitzten, 
unten weichbehaarten Blättern, innen rauhhaarıgem Knospen , 


“ achselständigen ‚ kleinen, weifslichen Blüthen. —. Davon war 


sonst auch das Holz (lign. Guajacan, Guajaci patavini) ofhcinell. 
Es soll dem Guajak ähnlich wirken. Die adstringirende Rinde 


gab man gegen Durchfälle und die Früchte, welche unreif sehr 


herb, reif aber süfs sind, wurden sonst als Arzneimittel gebraucht. 


Hedwigia halsamifera (balsamtragende Hedwigie). Unter 
die Familie der Schneller (5. 306) gehörend. — Ein in Süd- 
amerika, Domingo, Jamaika, Brasilien wachsender, 30 bis 40 
Fufs hoher Baum, mit gefiederten, glatten, ganzrandigen Blättern 
in Trauben stehenden, weifslichen Blumen, aus einem 4zähnigen 
Kelch und Aspaltiger Blumenkroue bestehend. Die Frucht ist 
eine 3köpfige Kapsel. (Nach Descourtils ist die Frucht birnförmig 
uud 4lächerig, beim Reifen schwärzlich.) — Dieser Baum schwitzt 


\ 
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aus der SH IR SEN Rinde ein-MHarz in hellen Tropfen ans, wel- 
ches an der Luft weils oder gelblichweifs wird und eine tropf- 
steinartige Figur annimmt, — Martius. Nach Descourtils ist 
das er dunkelroth, ‚zähe und klebrig; hat einen scharfen und 
bittern Geschmack und nicht unangenehmen terpentinartigen Ge- 
ruch. - Beim Erwärmen verbreitet es einen dem Anime und Taca- 
mahac ähnlichen Geruch. Es ist unter dem Namen Bergzuckerbalsarn 
oder Schweinsbulsam bekaunt,. — Bonastre hat es untersucht 
und ähnliche Bestandtheile wie bei Elemi ($. 455) erhalten Wwergl. 


Magaz. für Pharm, Bd. 18 5. 228). Man wendet dieses Harz wie 


bei uns das Elemi anz; auch zum Räuychern: in den Kirchen. 


Chlora perfoliata (durchwachsene Chloras ‚gelber Wiesen- 
enzian), Unter die Familie der Enzianarten (S. 315) gehörend. — 
Ein hie und da in Deutschland auf feuchten und trockenen Sen, 
auf Weiden wachsendes , kleines , jähriges , zierliches , zartes 
Pflänzchen,, mit fingerhohem bis fufshohen, geraden, runden, 
glatten, einfachen oh wenigästigen Stengel, gegenüberstehenden, 
kleinen, sitzenden , durchwachsenen, eiförmigen, graugrünen, 
glatten Blättern und oben achselständigen, gestielten , ziemlich 
grofsen, gelben, präsentirtellerförmigen Biimenkrnen:) mit Sthei- 


Tigem Rand nnd aklappiger Kapsel. — Das Kraut Aherba Cen- 


. 


Mr ei lutei) war sonst ofieinell. Es ist bitter und hat ähnliche. 
Eigenschaften wie Erythraea Centaureum (S. 481). 


Koelreuthera paniculata (rispenförmige Kölreuthere). Un- 
ter die. Familie Melien (S. 331) gebörend, Ein in China einhei- 
mischer, kleiner Baum, mit gefiederten Blättern, länglichstumpfen , 
grsllliteigesähnln Blättchen und in ausgebreiteten Rispen am Ende 
der Zweige stehenden, zierlichen, gelben Blumen. Der Kelch 
ist 5blänterig, die Blumenkrone unter dem Fruchtknoten, 4blätterig, 
die Blättchen aufsteigend, an der Basis mit einem Fortsatz Kenschen: 
Die Frucht ist eine aufeehlegeig. häutige, 3fächerige Kapsel. :— 
Nach Paoli schwitzt ‚aus diesem Baum. ein dem arabischen ganz 


ähnliches Gummi, ; 


Aylogarpus Carapa Spr., Carapa Guianensis Aublet , 
Persoonia Guareoides W. fen westindische Holzfrucht). 
Unter dieselbe Familie gehörend. Ein in Guiana und Hispaniola 
einheimischer Baum, mit abgebrochen - gekederten Blättern, viel- 
paarigen, länglichen , glatten Blättchen und in gehäuften, aufrech- 
ten Rispen stehenden Blumen. Der Kelch ist Alappig, lederartig; 
die wuterständige Blumenkrone Zblätterig. Die Frucht ist eine 
Aklappige, saftlose, harte Steinfrucht mit einsamigen Kernen. — 
Die Rinde, Caraparinde, ist dick, aufsen grau, runzlich‘, hie 
und da mit grünem Moos“besetzt; innen dunkelrothbraun , im 


» 
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Bruch eben ‚ harzig, ium Theil von anhängendem Holz splitterig; 
schmeckt bitter, _ chinaartig. Die Abkochung verhält Sicht len 
Petroz und Robinet gegen Reagentien der grauen (welcher?) 
China ähnlich. Nach denselben enthält die Rinde ein organisches 
Alkali? Chinasäure? Chivaroth? rothen, farbigen Extraktivstoff, 
grünes Fett, ein Kalksalz. Nach Mille ist diese Rinde ein vor- 


'zügliches Mittel gegen Wechselfieber , welches fast alle andere 


übertrifft? — Die Fruchtkerne dieses Baums liefern ein sehr bit- 
teres, fettes Oel, womit die Kingebornen ihre Körper und Gerätlı- 
schaften einschmieren, um sich vor dem Stich der Insekten, die 
dieses Oel meiden, zu schützen. Boullay will darin auch ein 
organisches Alkali gefunden haben (vergl. Journal de pharmae. Jähr- 
gang 1821 p. 293 u. 349). ER | 


Hundertsechsundsiebenzigste Gattung. 
Lawsonia (Alkanne). — Familie: Weiderige (8.323), 

Gattungs - Charakter. "Ein Zspaltiger. Kelch, 
eine Zblaetterige, unter dem Fruchtknoten ste- 
hende, Blumenkronez; "die Staubgefae/se sind 
pearweise gena ehert: Die Frucht ist eine runde, 
vierfaecherige, vielsamige Kapsel, mit dem Grif- 
Jel gekrönt. | : ES JA DR, 

Erste Art. L. alba Lam., L. inermis et spinosa 

L. (weifse, oder achte orientalische Alkanne, Al- 
Henna), | 

Schon in den ältesten Zeiten wurde diese Pflanze als Farb- 
mittel, zum Theil auch als Arzneimittel gebraucht. — Wächst 
in Ostindien, Arabien, Aegypten. | 

Arten - Charakter. Mit werkehrt-eiförmigen, fast sitzen- 
den, ganz glatten, ganzrandigen Blaettern; theils wehrlosen, 
theils stacheligen Zweigen und sehr aestiger Rispe. Dt 

$, 452. Die orientalische Alkanne ist ein. 8 bis. 
10 Fufs hoher Strauch, mit gegenüberstehenden schlan- 
ken, gelblichweilsen Zweigen; gegenüberstehenden 
blafsgrünen Blättern und schmutzig-weilsen, kleinen, 


' wohlriechenden Blumen, die am Ende der Zweige ini 


Rispen stehen. (Abbild. Plenck pl. med. t. 296.) — Ofkci- 
nell ist: Die VYurzel, orientalische Alkanne, Henna 
oder Al- Henna (rad. Alkanae verae). Sie besteht 
aus einem dicken, kurzen Wurzelkopf, an dem viele 
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‚ übereinander liegende, dunkelbraunrothe Lamellen 
sich befinden ; ist dunkelbraunroth und schmeckt 
schwach adstringirend. —  Vorwaltende Bestand 


theile: Rother Fasbisoh und Gallussäure? (Verdienst 
näher untersucht zu werden). 

„Anwendung. Bei uns wird diese. Wurzel nicht gebraucht, 
Im Orient benutzt man sie zum Theil als ein adstringirendes Mitiel. 
V orzüglich. wird sie aber zum Färben. von Leder Oaroquin) auch 
zum Fr ben der Haut, Nägel u. s. w. gebraucht. 


Hündertsiebenundsiebenzigste Gattung. 
Amyris (Balsamstrauch), "Familie: ‚Balsamge- 
waechse (S. 321). 


Gattungs- Chan Ein vwierzähniger Riten, 
eine Dbldeikenäge) unter dem Fruchtknoten ste- 
hende Dlumenkrone, mit einem rin gför migen N ei- 
tarıum um das Pistill. Die Frucht ist eine ein- 
samige (steinfruchtähnliche) Beere 


Erste Art. 4Amyris ( Balsamodendron) Mrrkä 
Nees von Esenbeck (Myrrhenbaum).. 


Dieser Baum, dessen ausfliefsendes Gilden schon seit den 
"ältesten Zeiten bekannt ist, wurde erst in neuester Zeit durch 
Dr. Ehrenberg genau beschrieben — Wächst im glücklichen 


Arabien, 


“ 


Arten- Charakter. _ Mit baumartig-strauchartigem Stengel, 
sparrigen dornigen Zweigen, desisanhlitan Blaettern; die eier 
Se inechan viel NEN als das Ba REN alle verkehrt- 
eiförmig stumpf, an der Dir stumpfgezaehnelt, glatt, und 
spitzigen Früchten. _ 

$. 453. Der My ‚rrhenbaum ist ein ästiger Baum, 
mit sparrigabstehenden Zweigen,. die sich in einen 
Dorn endigen. . Die Rinde ist. weifsgrau , das ‚Holz 
gelblichweifs, ohne besondern Geruch. Die Blätter 
sat klein, die längern endstehenden kaum länger als 

„Zoll, die Blumen klein. Die Frucht sitzt einzeln. 
ie izan Stiel, bei den Blättern, ist eiförmig -zuge- 
spitzt, braun a glatt, etwa Y/, Zoll lang. ‚(Abbildung 
Düsseld. Samml. 1 7te Lief. No. PN Öficinell ist: Das 
von selbst ehe Gunmiharz „ Myrrhe, rothe, 


| 835 


Myrrhe, (Myrrha, gummi .Myrrhae, Myrrka \rubra, 
Myrrha pinguis), nelohifs nach Ehrenberg, wie schon 
erwähnt, von diesen Baum kommt. Die Myrrbe fliefst 
nach demselben als eine ölige, dann butterartig wer- 
dende Masse aus dem Bat) PR nach und Hach er- 
härtet. Anfangs ist’sie selblichweißs, wird dann gold- 
gelb, röthlich und mit der Zeit immer dunkler ins 
Pa — Im Handel unterscheidet man auserlesene 
Myrrhe (Myrrha selecta) und in Sorten (Myrrha in 
sortis). Die erstere ist die vorzüglichste und besteht 
aus unregelmäfsigen, unebenen, rauhen, matten oder 
wenig glänzenden Körnern ac Stücken von verschie- 
SER ‚» erbsengrofs und kleiner, bis 1Y, und 
2 Zoli Dnechnkssert "Die kleinern etwas glänzenden 
Körner kommen auch unter dem Namen Myrrhe in 
Körnern oder in Thranen (Myrrha ın granis seu la- 
erymis) vor. Die Farbe ist braunroth, bald heller, 
mehr oder weniger ins Gelbe oder dunkler; mittel- 

mäfsig Itahscheinenii; bei gröfsern Stücken oft nur 
an den Kanten; aufsen, gleichsath ein wenig bestäubt, 
durch Anhauchen Heiler werdend, fühlt Rh etwas ern 
tig an, schwerer als Wasser; nad hat unebenen, 

matten, zum Theil splitterigen Bruch; ziemlich leicht 
pulverisirbar, doch wegen der Eleioheam fettigen Be- 
schaffenheit nicht leicht zu ganz feinem Pulver zu brin- 
gen, weil es etwas zusammenballt; das Pulver ist 

elb. Der Geruch ist eiseuthnilich, angenehm aro- 
matisch balsamisch, der Geschmack balsamisch bitter. 
Beim Erhitzen bläht sich die Myrrhe auf, ohne zu 
schmelzen, und verbreitet einen starken angenehmen 
Geruch, TEE bei vermehrter Hitze mit heile Flam- 
me, eine lockere Kohle und zuletzt ziemlich viel weils-. 
liche -Asche hinterlassend. Ist in Weingeist, so wie 
in Wasser, nür theilweise löslich. — Jorwaltende 
Bestandtheile: Aetherisches Oel und bitteres Weich- 
f harz. eRd. 1. a. 8.766, b,S. 899.) -—= Nach BZrandes eut- 
halten 100 Theile: 
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Actherisches Oel FINN ; NN 
bitteres in Aether lösliches Weichliarz ER EN 9.8 
geschmackloses i in Aether unlösliches Harz . . a 
Gummi mit Spureh von Phyteumacolla und Salze» 54,38, 
Bässorin | F ' i 4 ; ‘ m 9,30, 
Aepfelsäure ; Yrsihaahe und Benzoesäute , zum Theil h 
an Kali und Kalk gebunden . ; ; FAN 0,60, 
sauren, äpfelsaur en Kalk, benzoesaures Kalı; NE Y 
saures und äpfelsaures Kali ünd Kalk STR. » 0,76, 
Unreinigkeiten hack i R i i WER 41,60, 
WERIUEL. MER, WER ER Ne BE BET RT Rey 7) 
# 4100,00. 


eine Per fähiehtihik Die Güte erkennt mhan aus der Be- 
schreibung. Ziemlich hellbraunrothe , durchscheinende (nicht 
durchsichtige) Stücke, ‚die einen stärken Myrrhöiiger uch und bit- 
tern Myrrhengeschmack haben, sind die besten. Nach Pfaff 
komnit seit ein paar Jahren eine Myrrhe unter dem N Yamen dstindi= 
sche vor, die aus grofsen , > bis 3 Zoll langen und ı Zoll dicken 
Stücken besteht, mit einem schmutrigen, bräunlichweifsen Staub 
überzogen; in der Mitte brausroth und durchscheitiend, gegen die 
Peripherie zu immer dunkler, zuletzt schwarz werdend; zum Theil 
mit zelblichen , bittern, dem Atpmoniak ($. 724) ähnlichen Kör- 
nern untermengt. Von myrrhenähnlichem doch zugleich süfslichen 
Geruch und BETe erwärmendgewürzbafteh als bittern Geschmack; 
Am häufigsten wird sie mit aräbischem oder Kirschgummi oder 
einem ändern ähnlichen Gummi verfälscht, "welches mit Myrrhen= 
auflösung überzogen und der Myrrhe so sie ähnlich gemacht 
wird. Diese Stücke sind meistens ziemlich hell, doch zum Theil 
auch dunkelbraunrotb , mebr durchscheinend j im la glänzend, 
muschlig und im Dad geruch - und geschmacklos , zwischen 
den Zähnen klebend, während Myrrhe mehr sich verkrümelt, 
Auch blafsgelbe, IRA, durchschieinende, im Bruch wachsglän- 
zende, im Innern geruch. - und geschmacklose Stücke cines fremden 
Gummi’s kommen auf diese Art mit Myrrlie überzoßen vor. Aelin- 
lich sollen fremde Harze mit Myrrhe überzogen, untergemengt 
werden. Aufser dem fremdartigen Geruch und Geschmack im 
Innern unterscheiden sich die Harze auch noch durch ihre leichte 
Schmelöbarkeit in der Hitze. Mit Bdellium soll es auch verfälscht 
werden (die Eigenschaften s. S; 682). Wegen diesen’ fremden 
Beimetigungen mufs die A beim Einkauf jedesmal sorgfältig 
durchsuche werden. 


‚Anwendung. Man gibt die Myrrhe in Substanz, in Pulver- | 
form; in Pillen, auch Mixturen beigemengt, äufserlich und inner- 
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lich: == Präpärate hat man davon die Tinktur (tinct, Myrrhae), 
mit starkem Alkohol zu bereiten. Das wässerige Extrakt (ex- 
- tractum Myri'hae aguosum) durch Ausziehen mit heilsem Wässer, 
Durchseihen nach dem Erkalten und Inspissiren bereitet; besser 
in der Realschen Presse nach Bd. I. a. $. 169, b. S, 4183 mit 
lauwarmem Wässer zu erhalten. ı Pfund gibt auf diese Art 8 
bis 9 Unzen Extrakt: Durchaus zu verwerfen ist die Methode; 
die Myrrhe erst mit Weingeist zu Tinktur zu extrahiren und den 
unlöslichen Rest auf Extrakt zu ‚benutzen. Ferner hat man noch 
das Myrrhenöl oder Flüssigkeit (oleum, liquamen seu liquor 
Myrthae), welches man sonst erhielt; indem Myrrhenpulver in ein 
hartgesottenes; in 3 Hälfte zerschuittenes, vom Dotter befreites 
Ei gethan, in den Keller gelegt: und die sich bildende Flüssiskeit 
aufgefangen wurde: Jetzt digerirt man Myrrhe mit Wasser und 
‚ seiht die Flüssigkeit durch; Auch das ätherische Myrrhenöl (ol. 
aethereum Myrrhae) war sonst gebräuchlich. Es ist ein gelbliches 
Oel von durchdringendem Myrrhengeruch und balsamisch-kampfer- 
artigem Geschmäck , schwerer als Wasser. — Aufserdem kommt 
die Myrrhe zu vielen aromatischeü Compositionen, Pillen, Lat= 
'wergen, Elisiren, Zahnpulvern , Zahntinkturen; destillirten 
Wüässern und Geister, Pfaster und Salben; ; 
Vor Ehrenbergs und Hemprichs genauen Nachrichten hielt 
man: | 
Amyris Kataf Forsk:, oder Balsamödendron Kataf K: (Ka= 
tafbaum) für den Baum, der die Myrih& liefere, — Er wächst 
_ mit’ dem beschriebenen äu ‚denselben Orten. Die Zweige sind 
dornenlos, die Blätter auch dreizählig, äber viermal so grofs als 
von A, Myrrha. Die Früchte rundlich, vorn eingedrückt. Ob 
dieser Baum auch Myrrhe oder ein ähnliches Gummiharz liefert, ist 
bis jetzt unausgemacht. 
Zweite Art. 4. güleadensis L., Balsamodendron 
gileadense Kunth ( Mekka - Balsam - Baum) Y 
| Der seit den ältesten Zeiten hochberülimte Balsam wird näch 
den meisten Augaben von dieser Art erhälten; — Wächst in 
Arabien: | a N 
, Arten Charakter. Mit strauchartigem Stengel; waffenlosen 
Zweigen, dreizähligen oder Szählig=gefiederten Blättern (A: 
Opobalsamum); verkehrt=eiförmigen, gestielten; ganzran: 
digen Blättchen,; einzeln oder zu 2 stehenden Blumen und zu= 
‚gespitzten Früchten. i“ RN Ä 
8 454. Der Mekkabalsambaum ist eid dem vor= 
‚hergehenden ähnlicher Strauch oder. DE RNE 
5 


Geigers: Pharmacie: Il: 
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Baum, mit sparrigen Aesten, aber ohne Dornen; ver- 
breiten beim Zerbrechen einen starken balsamischen 
Geruch, die ähnlichen kleinen Blättchen sind fast 
gleich grofs, mit sehr feinem, kaum sichtbaren Haar- 
üherzug bedeckt; die sehr A kaum 1 Linie langen 
Blümchen sind getrenuten Geschlechts und stehen auf 
kurzen khöspenähnlichen Aestchen. Die Frucht ist der 
vorhergehenden ähnlich, aber kleiner (Abbild. Düsseld. 
Samml. a7te Lief. N. ı4). —  Oflicinell ist: Der aus die- 
sem Baum erhaltene Balsam, Mekka - oder Mechabal- 
sam (balsamum de Mecca, Opobalsamum seu bals. 
verum, bals. gileadense). Die feinste Sorte schwitzt 
aus den Aesten von selbst oder nach gemachten Ein- 
schnitten aus. Es fliesen nur. wenige. Tropfen aus, 
die mühsam gesammelt werden. - Dieser Balsam ist an- 
fangs dünnflüssig, blafs und trübe, verbreitet einen sehr 
angenehmen, zwischen Citronen, Rosmarin und Sal- 
bei, nach Andern den Vonkreehehden Münzen ähnlichen 
Chuck: ; schmeckt balsamisch bitterlich und erwärmend 
scharf. Mit der Zeit wird er dick, gelb,, und durch- 
sichtig, und zuletzt hart. Diese Sorte, die in enghäl- 
sigen bleiernen Fläschchen verschickt wird, kommt fast 
nie nach Europa, wegen dem hohen pie Die: ori- 
entalischen Grofsen "gebrauchen ihn, als kostbares 
Rauchwerk u. s. w. — Eine zweite Sorte wird durch. 
Auskochen des Holzes und der Zweige mit Wasser er- 
halten. Er ist gelblich gefärbt, anfangs ölartig flüfsig 
und erhärtet mit der Zeit, indem er dunkler wird. Ver- 
hält sich übrigens wie die vorhergehende Sorte; riecht 
aber minder fein. Es ist die beste in Europa vorkom- 
mende Sorte. — Durch anhaltendes Kochen des 
Holzes erhält man eine dritte, die. dickflüssig, dunk- 
ler gefärbt ist und ‚wenig Geruch hat. —. Ehedem 
hatte man auch noch das wohlriechende Holz, ‚„ Bal- 
samholz (Arlobalsamum) und die Balsamkörner 
(Carpobalsamum). ‘Das Holz kam in kleinen dünnen, 
knotigen, zerbrechlichen , “mit. einer röthlichgrauen 
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Rinde bedeckten Aestchen vor, von schwachem bal- 
samischen Geruch, der sich aber viel stärker beim 
Auzünden verbreitet. Die Früchte sind dürre, kaum 
erbsengrofse, länglichrunde Beeren, von brauner 
Farbe und durch 4 Linien abgetheilt; ls weifslichem 
Mark; riechen und schmecken sewürzhaft balsamisch. 
5 Wörsvältehll Bestandtheile: Aetherisches Oel und 


Harz. — Nach Bonastre enthält der Mekkabalsam aufser dem 
gewöhnlichen Harz auch sogenanntes Unterharz (s, Bd. I, a. $.759, 
b. S. 892). 

Güte, V: ER Der feinste Mekkabalsam en wie 
erwähnt kaum nach Europa auch der durch Auskochen bereitete 
ist häufig verfälscht mit flüssigem Storax,  weilsem peruvianischen 
Balsam (Opobalsamum siccum), feinen Terbentinarten als bals. 
Canadense, venetianischen Terbentin und Citronenöl n. a. Aufser 
“ dem angezeigten Geruch und Geschmack, läfst sich der Betrug auf 
chemischem Wege nicht wohl Da Die Terpentinarten 
geben besonders beim Verdampfen mehr den widerlichen Harzge- 
ruch zu erkennen und schmecken widerlich , scharf harzig. Von 
ächtem, frischen Mekkabalsam soll ein Tropfen, auf Wasser ge- 
Bibcht! sich sehr ausbreiten, so dafs er eine grofse Fläche bedeckt 
und mit einer Nadel soll man ihn wie cine Haut entfernen können. 

Anwendung. Bei den Orientalen steht dieser Balsam als 
Arzneimittel, Selb. und Rauchwerk, im höchsten Ansehen. Bei 
uns wird:er wegen seinem theuern Preis und der häufigen Ver- 
fälschung höchst selten angewendet, Seine Wirkung ist der des 
Copaivabalsams us ähnlichen analog. 

' Amyris Opobalsamum L. ist nach Kunth von Am. gileadensis 
nicht verschieden; An den unfruchtbaren Zweigen sind die Blätter 
5zählig, an den fruchttragenden meistens 3zählig. 


.- Dritte Art. 4. elemifera L., Z/cica Icicarıba Dec,, 
(Amerikanischer Elemibaum). | | 

. Von diesem noch nicht genau bestimmten Baum, wird das. 
jetzt fast allein im Handel vorkommende amerikanische Elemi En 
geleitet. —  Wächst im südlichen Amerika, Karolina, 

© Arten- Charakter. Mit gzähligen (auch 5zähligen und 
gefiederten) Blättern, eiförmig-spitzen Blätichen und in 
Trauben stehenden Blumen. 


Vierte ‚Art. 4. zeilanica (zeilanischer Balsam- 


baum). 
| 58° 


540 


x ‚Das. schon von den Alten "r Arzneimittel angewendete ori- 
entalische Elemi leitet man. yon diesem Baum ab, — _Wächst in 
Zeilon. ; ch 

Arten - Charakter. Mit '3paarig gefiederten Blättern, ei- 
förmig- spitzen, aderigen Blättchen, achselständigen, unter- 
brochenen : Trauben ind eingehüllten WORRRNGAN: igen, MPRONIDrD 
Blumen. 


8455. Beide Bilsambäuisen sind. nos Che 
Sträucher oder Bäume. ‚Der erstere trägt seine kleine 
weilse, 4blätterige Blumen in quirlartig stehenden Trau- 
ben; der zweite in unterbrochenen Trauben , die von , 
"einer herzförmigen filzigen Hülle umgeben sind (Abbil- 
dung Plenck plant. med. t. 297 [A. Hera). —  Officinell 
ist: Das von beiden Bäumen ausfliefsende Harz, Elemi- 
oder Oelbaumharz (Elemi, gummi'seu resina. Elemi), 
Jetzt kommt im Handel meistens nur das westindische, 
amerikanische, auch gemeine klemi (Elemi occiden- 


tale seu commune) genannt, vor (welches, wie oben an- 
geführt, gewöhnlich von A. elemifera, aber nicht mit Bestimmt-. 


heit, abgeleitet wird). — Es kommt in grofsen, 200 bis 
300 Pfund haltenden Kisten zu uns, Besteht aus grö- 
fsern oder kleinern zusammengebackenen Massen, .von 
blafsgelber, mehr oder weniger ins Grünliche gebender 
Farbe; zum Theil auch höher gelb, hie und da ins 
Örangenfarbene gehend ; ist. fettglänzend, ziemlich 
durchscheinend, , ' häufig mit Rindenstückchen und 
Holzsplittern untermengt; von 1,08 spec. Gew. Nur 
in der Kälte brüchig, im Bruch matt oder wenig fett- 
glänzend ;: bei gewöhnlicher Temperatur zähe,  läfst 
sich in der warmen Hand kneten;: doch kommt auch 
ziemlich trockenes vor, welches spröde, brüchig und 
Feicht pulverisirbar ist; gewöhnlich die reinere hoch- 
gelbe Sorte. Hat einen angenehm harzigen, süfsli- 
chen, gleichsam fenchelartigen, Geruch, der sich beim 
Brmännen viel stärker entwickelt, und balkardiöeh! bit- 
terlichen Geschmack. Leicht schmelzbar in der Hitze 
und sehr entzündlich. In kaltem Weingeist‘ nur zum 
Theil löslich, in kochendem ganz löslich, unlöslich in. 
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Wasser. — Das jetzt selten vorkommende ostindische 
Elemi (Elemi orientale) ist in 2 bis 3 Pfund schweren 
Stücken in Schilf oder Palmblätter eingewickelt, von 
gelber Farbe ; etwas trockener als die vorige Sorte; 
der Geruch ist feiner fenchelartig, sonst verhält es sich 
jenem gleich. Häufig erhält man jetzt unter diesem 
Namen nz ar als ausgesuchte, möglichst von 
Unreinigkeiten befreite, schön gelbe Stücke der vori- 


gen Sorte. Das ursprünglich von X Alten gebrauchte wahre, 
ächte oder afrikanische Elemi  (Elemi. ARE SOON verum) 
kommt jetzt nicht mehr im, Handel vor, Es soll aus kleinen Kör- 
nern bestehen, und scharf wie Scammonium (S. 493) seyn. — ‘ 
(Ueber das Relbaumhabs von -Olea europaea Ss. 8,365.) — 
Vorwaltende Bestandiheile-: Aetherisches Oel und 


(2erlei ) Harz. — Nach Bonastre bestehen 100 Theile ame- 
rikanisches Elemi aus: 


Aetherischem Oel . : . - i 12,9, 
In kaltem Weingeist löslichemn Ehe n ; ; .%,,'00,0, 
In kaltem ale aber i in kochendem löslichen Harz 
(Unterharz) . „ ! ; f 4 5 : 24,0, 
Bitterm Extraktivstoff 3 ; & i . ; 2,0, 
Unreinigkeiten ; ; 3 R $ Br A 1,5. 
400,0. 


Eile Verfälschung. Die Güte ergibt RN aus der Beschrei- 
bung; mäfsig weiches, ziemlich durchscheinendes, blafsgelbes, 
möglichst von Unreinigkeiten befreites , stark und angenehm- 
riechendes Harz*ist. hass beste. Verfälscht. wird es mit Fichten- 
harz. Das reine Fichtenharz hat im Ansehen und der Consistenz 
vieles Aehnliche mit Elemi; doch ist es meistens höher gelb ge- 
färbt und verräth sich leicht, besonders beim Erwärmen, durch 
den widerlichen Terpentingeruch. Nach Bonastre enıhält es kein 
Unterharz und löst sich darum bis auf die Unreinigkeiten vollstän-. 
dig in kaltem Alkohol. während von ächtem Bea \/, als Unter- 
harz zurück bleibt. Auch gibt es mit Natron eine weiche Seife, 
Elemi aber eine harte. Aehnlich unterscheiden sich die Harze von 
andern Pinusarten, z. B. Pinus australis u. s w. Vor einigen 
Jahren kam unter dem Namen Elemi auch eine Art Anime oder 
Takamahak im Handel vor. Es sind unregelmäfsige Stücke von 
höchstens Nufsgröfse, gelber oder bräunlicher Farbe, aufsen mit 
weifslichem Pulver bestäubt, leicht pulverisirbar, nicht zusam- 
PRERÄSEUMER und abweichendem Geruch. | 
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Anwendung. Das Elemiharz wird. jetzt selten innerlich, als. 
Emulsion, mit Gunmi und ‚Eidotter abgerieben, gegeben , meistens 
äufserlich zu Salben und Pflaster verwendet. —. Prsderalen hat 
man den Arcaeusbalsam ( bals. Arcaei, ung. Elemi) von denen 
es mehrere Arten gibt als balsı Arcaei rubrum , bals. Arcaei lı- 
quid. Es ist ferner ein Bestandtheil des emplastri. opiali 'seu 
cephalteci. * 

Aufser diesen Pflänzen, von denen die erste. wie erwähnt nicht 
einmal genau bekannt ist, leitete man das Elemi auch noch ab von 

vn ambrosiaca, Teich Guianensis Aubl., Zeica Tacama- 
haca Kunth , (wohlriechendem Balsambaum , amerikanischen 
Mastizbaum), einem in Brasilien, und Guiana einheimischen 
Baum, mit röthlicher Rinde, 3paarig-gehederten Blättern, läng- 
k Ychaah zugespitzten , ganzrandigen ‚ glatten Blättchen, Die 
Blumen "stehen achselständig in Afterdolden , sind klein und 
weifslich. Die lederartigen , aklapigen Früchte enthalten ein. 
rothes, angenehmschmeckendes Mark. Dieser Baum liefert 
aber vielmehr ein anderes wohlr ende Harz, eine ArıFeih- 
rauch , amerikanischen Weihrauch (Olibanum americanum)) 
oder Codinerkörs Es ist nach Martius auch unter dem Namen 
Elemi bekannt: Seine Farbe ist aber etwas dunkler, ins, Röth- 
liche, ähnlich dem Euphorbium; auch ist es härter und spröder. 
Taslelbe wird in Amerika in Kirchen gebraucht. Auch ist es von 
englischen Aerzten mit Erfolg gegen anhaltende Diarrhöeen ange- 
wendet worden. — Sonst glaubte man auch die graue br 
(Ambra grysea s. d. 3ten 'T hei) komme von diesem Baum. Das 
ausfliefsende Harz sollte vom Wasser weggespühlt, ins Meer ge- 
schwenmt und dort allmählig in Ambra umgewandelt werden. 

Auch von Canarium commune und zephirinum leitet man Elemi 
orientale ab (vergl, Magaz. für Pharmac. Bd. 16. S. 284). 

Amyris balsamifera 1. (Rosenheolz- Rallambeumiit, In Ja- 
maica, Guiana zu Hause. — Mit doppeltgefiederten Blättern, 3- 
paarigen Nebenfiedern, eiförmig-zugespitzten Blättchen und schlaf- 
fen Blumenrispen. — Liefert nach Geoffroy das amerikanische 
Rosenholz, welches roth ist, beim Erhitzen einen angenehmen 
Rosengeruch verbreitet und dukeh Destillation ein wohlriechendes, 
ätherisches Oel gibt (vergl. $. 497). nr 

Fünfte Art. 4. tomentosa Spr., Fagara octandra 
I. -Elaphrium. tomenlosum Jacq. üi RBEET De 
Takamahak - Baum), 


| ‚Das seit dem»16ten Tahrhundiee als Arzneimittel bekannte Ta- 
kamahak erhält man von diesem Baum. Doch ist es möglich, ‘dafs 


u | 


N 
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anfangs unter dem Namen Takamahak ein anderes als das jetzt in 
Apotheken vorkommende verstanden wurde. — Wächst auf Cu- 
Tacao. e 
h Arten-Charakter. Mit fpaarig gefiederten Blättern, aus- 
gerandetem Blattstiel, eiförmig stumpfen, gekerbten, auf bei- 
den Seiten filzigen Blättern, wenigblüthigen Trauben, kürzer 
als die Blaetter. / en 
$. 456. Der Takamahakbaum ist ein ansehn- 
licher Baum, mit gefiederten Blättern , geflügeltem 
Blattstiel und kleinen filzigen Blättchen. Die Blumen 
bilden kleine Trauben am Ende der Zweige; die 
Blümchen sind klein, gelblich; die Beeren roth (Ab- 
bild. Plenck plant, med. t. 63), —' Officinell ist: Das von. 
selbst ausfliefsende Harz, Takamahak (Gummi seu re- 
sina Tacamahacae). Es gibt mehrere Sorten Takama- 
hak im Handel. Das gewöhnliche amerikanische oder 
mwestindische, welches man von ‚dem beschriebenen Baum ab- 
leitet, kommt in unregelmäfsigen Stücken oder Kör- 
nern von der Gröfse einer Erbse bis zur Gröfse einer 
Baumnuls und darüber (oft 1%, bis2 Zoll Durchmesser) 
vor, die sehr uneben, höckerig und mit Eindrücken 
versehen sind, auch nicht selten länglichrunde Löcher 
von Y, bis2 Linien Durchmesser haben. Die Farbe 
ist hellbraunroth, mehr oder weniger ins Gelbe, auch 
gelb ins Röthliche. Die Stücke sind häufig ungleich . 
gefärbt, gefleckt, aufsen blafsgelblich bestäubt; daher 
die Farbe erst deutlich wird, wenn dieser Staub abge- 
rieben ist, auch darum fast undurchsichtig; schwerer als 
Wasser; sehr leicht zerbrechlich, spröde, im Bruch 
orangegelb bis braunroth, stark glänzend, durchschei- 
nend, hie und da mit weifsen, undurchsichtigen Thei- 
len, ähnlich dem Galbanum, untermengt; leicht pul- 
verisirbar, gibt ein blafsgelbes Pulver. Der Geruch ist 
nicht angenehm, sondern mehr pechartig harzig. Der 


‚Geschmack unangenehm, scharf balsamisch und bitter. 
In der Hitze schmilzt es leicht unter Schäumen, wo- 


bei der widerliche Harzgeruch stärker hervortritt, — 


{ 


Aufser diesem hat man noch das ostindische Takama- 


ER 
x 
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hak, Takamahak in Schalen (Tacamahaca orientale, 


ın testis). Welches man von Calophyllum Tacamahaca W. 
($. 556) ableitet; ‘nach Lamark und Blume aber‘ van Calo- 
plyllum inophyllum L. kömmt, — Diese Sorte kommt i im 
Handel in Kürbisschalen vor, mit Schilfblättern be- 
deckt. Es ist ein blafsgelbes ins Grüne gehende, nach 
Blume gelbbraunes, Harz, halbdurchsichtig, fettglänzend, 

weich und klebend, von angenehmem TAreidüls er 
Ambra-ähnlichen Geräch und gewürzhaft bitterlichem 
Geschmack. (Nach Guibourt kommt von Calophyllum Ino- 
phyllum ein flüssiger, grünlicher Takamahak, der grüner Balsam, 
Marienbalsam dder Bourbonischer Takamahak genannt wird.) 
— Vorwaltende Bestandtheile; Aetherisches Oel und 


Harz. Aus dieser Beschreibung ersicht man, dafs das Takamahak 
viele Achnlichkeit mit Anime hat (vergl. $. 495). 0: 

Die Kennzeichen der Aechrheit und Güte der beiden ange- 
zeigten Sorten des Takamahak ‚ergeben sich aus der Beschreibung. 
Da erstere möchte wohl 'mit Animeharz verwechselt werden. 
(s. 0.) und umgekehrt. Es entscheidet hier ‚die äufsere Beschaf- 
fenheit und der Geruch. Die feine ostindische Sorte, welche 
jetzt sehr selten vorkommt, wird wohl auch mit feinen Terben- 
tinsorten und Harzen der Fichten verfälscht: Die Entdeckung it | 
wie bei Elemi (S. 841). 

Anwendung. Das Takamahak wird zum ter angewen- 
det und unter Pflaster und Salben. — Präparate hat man davon 
das Pflaster (empl:de Tacamahaca), auch das Eu A ai 
(empl. de crusta Panis) enthält Takamahak. 

Aufser den: genannten Pflanzen leitet 'man. Auch, von Populus, 
balsamifera und "nah Guibourt von Am, ambrosiaga (deiea Ta- 
camahaca) (s. vorher) Takamahak ab, | | 


\ Am. heterophylla W., Feica Ar acauchini (verschiedenblaet- 
leriger Balsambaum). In each: und Guadalupe. zu Hause, Ein _ 
Baum mit 3zähligen und gefiederten Blättern, eiförmigen und. 
länglichen,, zugespitzten, aderigen, jedetahigen Blättchen, von 
denen ‘die seitenständigen sehr klein sind und achselstänlligen, ab- 
gekürzten Blüthentrauben — liefert den. ‚Aracoughini = oder 
Aeguiehi - Balsam ; ein flüssiger 3 terpentinartiger i röthlicher , 
durchsichtiger Balsam, welcher wie peruyianischer Balsam riecht. 
Man sammelt ihn in kleinen Calebassen, wo er erbärtet. Er wird 

B Wundmittel benutzt. _ Mit Carapaöl (S. 833) und Orlean oder 
Ei hieg vermischt bestreichen sich damit die Eingebornen, um sich 


a ee 


vor dem Stich der Müsguito's und. dem Einflufs des feuchten Kli- 
mas zu schützen. — Das 

Chibouharz, welches Häkrımans ‚als aan Elemi der gekörn- 
ten Fichtenharz. ähnlich, weifsgrünlich, klebend beschreibt, von 
angenehm - balsamisehem Geruch, gehört vielleicht KIBrBER Es 
kommt i in grofsen Blätter eingewickelt' zu uns. Nach Richard 
ın die Blätter von Marantha Jutea, ‘Nach letzterm kommt: dieses 
Harz von Bursera gummifera L. und ist gelb oder rötblich. Es 
wird gegen Ruhren und Nierensteine ger ahni; — Das ı 

Kikekunemalo soll nach‘ Virey mit dem Chiboubarz identisch 
seyn. — Ferner das 

3 Be gehört vielleicht hierher (vergl. Magaz, für Pharmac. 
Bd. 1. S. 207). 

‘Von Amyris (Icica) Caranna (Caranna-Balsambaum), einem 
an dem Orinoco vorkommenden Baum , mit 3zähligen Blättern, Jäng- 
lich-zugespitzten, glatten, nicht punktirten, oberhalb glänzenden, 
unten weifsbereiften Blättchen leitet man auch das Caranna- Gummi 
ab (vergl. über diese Harze Bursera gumifer, (nach S. 482). 

Es liefern überbaupt noch REN Amyrısarten wohlriechende 
 Harze, die wohl unter verschiedenen Namen gehen; wie denn 
unter dem Namen Takamahak, Aue: Copal u. s. w, oft ‚meh- 
rere Harze verstanden werden, 


| Hunderiaehtühdsrebeltigste Gattung. 
Acer (dhorn). —- Familie: Ahornarten (S..328). 

Gattungs.- Charäkter. Vermischt - vielehige 
Blumen. Ein Stheiliger Kelch, eine 5blätterige, 
unterständige ST EN ARTEN NR Die Staubgefä/se 
sind einer unter dem Pistill befindlichen Scheibe 
eingefügt, Die Früchte sind ageflügelte Cary- 
opsen oder Flügelfrüchte (5. 285). 


‚Erste Art, 4. campesire (gemeiner oder Feld- 


Ahorn, Mafskolder), 

‘In frühern Zeiten wurde die Rinde dieses bekannten Baums 
schon als Arzneimittel gebraucht, eben so der Saft,- welcher wie 
der von den folgenden. Arten auf Zucker benutzt Werden kann. — 
Wäcebhst häufig in Wäldern , Gebüschen, Hecken. 

Arch Daher. Mit herzförmig gen, stumpf -5lappigen, 
glänzenden, unten glatten Blättern; fast ganzrandigen Lap- 
pen, aufrechten Doldentrauben und augeöreifeten ERIEEER den: 
Früchte. h 
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Zeile Art. Acer Pseudo - Platanus Valscher 
Platanen- Ahorn, wei/ser Ahorn). | 


Wird wie die vorige Art benutzt. — Wächst in sebirgigen 


Waldungen. Wird, . wie zum Theil die u. in En 


und Anlagen gezogen, 


Arten - Charakter. Mit Krone Ko BR unten 
graugrünen, fast glatten Blättern. Die Lappen sind ungleich 
gezaehntz; die Blumen in haengenden Trauben; die Früchte 
glatt. 


Dritte Art. | Ae. platanoides (lehnt tor) 


Wird wie die vorigen, benutzt, — Wächst auch i in gebir- 


.. gigen Waldungen. 


Arten - Charakter. Mit REN, LI glatten 
Blaettern; zugespitzten, stachelspitzigen , wenig -gezaehnten 
Einschnitten; anfangs aufrechten Doldentrauben kr glatten 
Fr üchten. 


Vierte Art. Sc. saccharınum (Zucker- Ahorn), 
Wird wie die vorhergehenden benutzt. _— Market in 
Nordamerika. 
‘ Arten -Charakter, Mit fast herzförmigen, u Slappi- 
gen, unten flaumhaarigen Blaettern; fast ganzrandigen Lap- 
pen; sehr frühen, schlafen, nickenden Doldentrauben ; ABER: 
‚gen Blumenstielen und blumenblattlosen Blüthen. 


Fünfte Art. 4c. rubrum (rother Vtiara 
Wird eben so benutzt. — Wöächst in Nordamerika. 
Arten- Charakter. Mit langgestuelten, fast herzförmigen, 
Sspaltigen, glatten, unten grauen Blaettern; zugespitzten, 
eingeschnitten-gezaehnten Lappen; aufrechtstehenden Dolden 
und ausgebreiteten Flügeln der glatten Früchte. 


Sechste Art. 4c. dasycarpon (rauher Ahorn). 

Wird auf gleiche Art benutzt. — Wächst in Nordame- 
rika. ae ur a 

Arten - Charakter. Mit herzförmigen, Öspaltigen, unten 
weifslichen , ‚fast glatten Blaeltern; zugespitzten, eingeschnit- 
ten- gesaegten Lappen; in FOPLFSTBIBER Dotden stehenden Blu- 


men und wolligen Fruchtknoten. , 
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85.457. Die Ahornbäume sind ansehnliche, zum " 
Theil 20, 40 bis 100 Fufs hohe Bäume, von. schönem, | 
eraden Wuchs; ‚Der Feldahorn kommt aber in Ge- 
Büschen häufig strauchartig vor, mit rissiger, kork- 
artiger Rinde. Die Rinde der übrigen Arten ist mei- 
'stens glatt. Die Blätter derselben sind ansehnlich; die 
Blüthen, welche im April und Mai, oft vor dem ass 
bruch der Blätter erscheinen (Ac. saccharinum , platanoides, 
rubrum, dasycarpon), sind klein, meistens grünlichgelb, 
hellgelb, oder weifs (Ac. rubrum, hat schöne dunkel- 
rothe Blüthen). Die Früchte werden beim Reifen 
häufig röthlichbraun (Abbild. Guimpel deutsche Holzarten 
t.213, 210u.2441 [Ac. campestre, Pseudo-Platanus u. Platanoides]. 
’ Wangenheim Beschreib. ‚amerik. Holzarten t, 11 f. 26 u. 27 [Ac. 


saccharinum u. dasycarpon]. — Ofcinell ist: Von Ac. cam- 
pestre die Rinde (cort. Aceris minoris). Sie schmeckt 
‚bitter und adstringirend. — Vorwaltende Bestand- 


theile: Bitterstoff und Gerbestoff? Ferner der Saft 
aus den genannten Ahornarten (succus Aceris), wel- 
cher vom November an bis Ende Decembers gesammelt 
wird (nach andern Angaben im März?), indem man die 
starken Bäume -etwa 1 Fufs über der Erde anbohrt und 
den ausfliefsenden Saft mittelst einer Röhre, Federkiel 
oder Rinne u. s. w. in Flaschen eldnmelk, — Erist 
sehr süfs und ‚enthält ziemlich Zucker. Am meisten 
zuckerreich ist der Saft vom raul:en Ahorn, auch Zuckerahorn, 
und selbst der gemeine Ahorn, wenn er grofs, baumartig ist, 
liefert reichlich einen sülsen Saft, 

Anwendung. Die Rinde hat man, ähnlich der Ulmenrinde 
(5. 642), gebraucht. Der Saft wird als Frühlingskur ‚getrunken 
und besonders in Nordamerika, zu Zucker (Bd. ı.a.$8. 790, b. 
e 926) verwendet. - Durch Gährung erhält man aus dem Saft 
Weingeist und Essig. — Das dauerhalte:, zum Theil sehr schön 
ae und maserige Holz wird zu eleganten Dreher - Mad 
Tischlerarbeiten‘ Velehder 

Von den übrigen deutschen und ausländischen Ahornerten 
nennen wir noch: } 

 dcer tartaricum (russischen Ahorn) 


Ac. Opalus (italienischen Ahorn) 
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Aec. monspessulanum (französischen Ahorn) 
2 Ae. pensylvanicum „.seu striatum,(gestreiften Ahorn) und 
— „de, Negundo oder Negundo frazinifolium (eschenblätterigen . 


Ahorn). — Bäume. die den beschriebenen zum Theil sehr ähn- 
“lich sind und auf ähnliche Weise benutzt werden können. _ | 


Hundertneunundsiebenzigste Gattung. 
Tropaeolum (Kapuziner-Kresse). — Familie: 
Kapuzinerkressen (S. 333). FD ALNENER * re 

Gattungs- Charakter. Ein unterstaendiger, 
Stheiliger, gespornter Kelch; 5 ungleiche Blu- 
menblaetter, dem Kelch eingefügt; die Staub- 
gefae/fse sind an der Basis frei, Die Frucht ist 
eine 3samige Beere, Se 

Erste Art. Tr. majus (grofse Kapuzinerkresse, 
gro/se indianische oder spanische Kresse, gelber Rittersporn ei 

Eine 1684 von Bevering nach Europa gebrachte, seither zum 
Theil als Arzneimittel gebrauchte Pflanze, — Ist in Peru zu 
Hause und wird häufig bei uns in Gärten gezogen. N) 
ar Arten-Charakter. Mit schildförmigen, kreisförmigen ‚aus 

 geschweiften Blaettern; stumpfen Nerven am Rande und stum- 
pfen Blumenblaettern. | ’ 


‘ Zweite Art, Tr. minus (kleine Kapuzinerkresse). 
‚Wird wie die vorhergehende benutzt. — Wächst auch in 
Peru wild und. ist eine Zierpflanze unserer Gärten. ET 
Arten - Charakter. "Mit schildförmigen, kreisförmigen , we- 
nig ausgeschweiften Blaettern; stachelspitzigen Nerven ‚am 
Rande und borstenartig zugespitzten Blüumenblaettern. 
S. 458. Die beiden Kapuzinerkressen sind jäh- 
rige Pflanzen (durch: Kultur lassen sich die mit gefüllten mon- 
‚strösen Blumen mehrere Jahre erhalten), mit windenden, 
runden, glatten, etwas dicklichen fleischigen Stengeln 
und langgestielten saftigen, oben glatten, unten grau- 
‚grünen, kurz und zart behaarten Blättern. Die den 
. ganzen Sommer vorkommenden Blumen sind .hoch- 
‚orangegelb ins Braune. Die Farbe variirt in der Helle. 
Die erste Art ist in allen Theilen gröfser als die zweite. | 
Die Blätter öfter gegen 2 Zoll im Durchmesser, die 


cr 


%, 
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Blumen 1 bis 1%, Zoll: Diese Theile sind bei der an= 
dern um die Hälfte kleiner (Abbild. Plenck pl. med. t. 294 
[Tr. majus]. Schkuhr bot. Handb. t; 105 [Tr. minus), — Of- 
cinell sind von beiden Arten: Das Kraut, die Blumen 
und Beeren (herb, flores et baccae, Nasturtiü. indici 
seu Cardaminis majoris et minoris). : Die Blumen ha- 
ben frisch einen starken und angenehmen Geruch und 
angenehm scharfen Geschmack. Die Blätter schmecken 
angenehm scharf, kressenartiig. — /V orwaltende Be= 
standtheile: : Shhänkfes ätherisches Oel. .) 
Anwendung. Die frischen Blätter und Blumen werden als . 
ein vorzügliches antiscorbutisches Mittel "benutzt, als Salat ver- 
speist. Mehrere Personen essen die Blumen ehr gerne roh, — 
Die Blumenknospen so wie die noch unreifen. Früchte werden in 
Essig eingemacht und wie Kapern ($. 957) verbraucht. 


Hundertachtzigste Gattung. Oenothera 
(Nachtkerze). —. Familie: Oenotheren (S, 324). 

'Gattungs-Charakter. Ein röhriger gtheiliger, 
abfallender Kelch: eine ädblätterige, ober dem 
Fruchtknoten ee: Blumenkrone. Die Frucht 
ist eine eylindrische oder prismatische, 4fäche- 
rige Kapsel. Die nackten Samen sind an die 
schwammige Rinde des in der Mitte stehenden 
shuhen ÄTMIB en Samenträgers angeheftei. 


Erste Art. O. biennis (zweijährige Nacktkerze B 
gelbe französische Rapunzel). 

Diese Pflanze, die zum Theil als Krrheiuiel gebraucht wird, 
stammt ursprünglich aus Nordamerika , von wo sie 1644 ur 
Europa kam und jetzt allerwärts an feuchten Orten, am Ufer der 
“ Bäche und Flüsse und an Wegen wild Maspel, Wird auch in Gägsen 
kultivirt 

Arten- Charakier. Mit kraufäriiäen, aufr Net ästigen, 
etwas rauhhaarigen Stengel; eiförmig lanzettförmigen, ge 
zähnten Blättern; sitzenden, fast in Achren stehenden, gelben 
Blumen ;. Staubgefä/sen so grofs als die Blumenkrone, und fast 
cylindrischen an der Spitze Jzähnigen Kapseln, ) 


..$. 459. Die 2jährige Nachtkerze ist eine 3 bis 5 
Fufs hohe Pflanze, mit spindelfürmigmrühenartiger; 


350 | 


aufsen, gelber oder röthlichbrauner, innen weifser Wur- 
zel; steifem, aufrechten, 3 bis 5 Fufs hohen Stengel, 
und abwechselnden Blättern. Die grofsen gelben Blu- 


'men‘erscheinen im Juni bis August, treiben am Ende 


des Stengels eine Art Aehre (Abbil. Plenck pl.med. t.295). 
—  Officinell ist: Die Wurzel (rad. Onagrae, Oeno- 
iherae, Rapunculi). Sie mufsim ersten Jahr im Herbst 
gesammelt werden; hat einen süfslichen ‚Geschmack. 
Durch Kultur wird sie süfser und nahrhafter. — Yor- 


“ waltende Bestandtheile: Zucker und Schleim. 


Anwendung. Man hat die Wurzel ehedem als eröffnendes Mit- 
tel verordnet. — Sie ist efsbar und wird wie die übrigen Rapunzel» 
arten. (S. 568 u. S. 569) als Salat zubereitet. Wenn sie in dünne 
Scheiben geschnitten ist, so ähnelt sie ziemlich gekochtem. Schinken 
(Schinkensalat). Auch wird sie als. Gemüse verspeist. ‚Sie kann 
durch Gährung auf Branntwein benutzt werden. | 

Epilobium angustifolium. (schmalblätteriger Weiderich, 
Feuerkraut, wilder Oleander). In dieselbe Familie gehörend. — 
Wächst häufig in abgehauenen Waldungen, in Gebüschen, an 
feuchten Plätzen, an Gräben. — Eine perennirende, krautartige, 
3bis 4 Fufs hohe Pflanze, mit faseriger, kriechender Wurzel , auf- 
rechtem, runden, steifen, oberhalb ästigen, glatten, öfter röth- 
lichen Stengel, abwechselnden und zerstreuten, sitzenden, linien- 
lanzettförmigen, fast ganzrandigen, aderigen, glatten, unten grau- 
grünen Blättern. Die Blumen stehen am Ende in ‚ansehnlichen ‚' 
pyramidenförmigen Trauben, sind wie bei der vorigen. Art 'ge- 
bildet. Die Blumenkrone aber ungleichblätterig, schön hochroth, 
flach ausgebreitet, gegen °/, Zoll,im Durchmesser. Die Früchte 
sind schotenähnliche, 4eckige, 4klappige Kapseln und schliefsen 
viele mit einem weilsen,, wolligen Federchen gekrönte Samen ein. 
Die Pflanze ist eine Zierde unserer Wälder. — Officinell war 
sonst das Kraut (herba Lysimachiae Chamaenerii). Es schmeckt 


etwas schleimig;, adstringirend, — Die jungen Wurzelsprossen 


können wie Spargeln gegessen werden. In Kamtschatka wird die 
ganze Pflanze als Thee (kurilischer T hee) gebraucht, auch als 


Gemüse genossen. ‘Die süfse, efsbare Wurzel ist nahrhaft und 


kann selbst zu Brod verbacken werden. Liefert auch durch Gäh- 
rung Weingeist. Die Samenwolle kann mit anderer Wolle ver- 
sponnen zu Zeug gewoben werden. | Dr: 

. Rhizophora Mangle (Wurzelbaum, Manglebaum , ‚Leuch- 
terbaum). Unter die Familie der Mistelgewächse (S. 321) oder 
vielmehr Rhizophoreae gehörend. Ein in Ost- und Westindien 


einheimischer, an Flüssen , Sümpfen und am Meeresufer wachsen- 
der, höchst merkwürdiger Baum; dessen Wurzeln oft weit über 
die Wasserfläche sich erstrecken und so eine Art Brücke bilden, 
Die Zweige des Baums senken sich in gewissen Entfernungen vom 
Staum in die Erde, schlagen Wurzeln und bilden: neue Stimme 
und so fort; dafs ein Baum oft einen Wald von mehreren Meilen 
ausmacht. Die Blätter sind länglich, etwas spitz , nervenlos, 
lederartig. Die Blumenstiele 2 - bis 3spaltig, der Kelch ‚Atheilig, 
‚die kleine Blumenkrone Ablätterig, gelblich, Die Frucht ist keu- 
lenförmig, holzig, lederartig, mit auswachsendem Keim. — Of- 
cinell ist die Rinde (cort. Mangles). Sie ist braungelb, schmeckt 
adstringirend und soll der China ähnlich wirken. Bei uns wird 
sie nicht gebraucht. Sie wird auch zum Gerben benutzt. 


Hunderteinundachtzigste Gattung. Da- 
plıne (Seidelbast), — Familie: Seidelbastartige Pflan- 
zen (S. 308). 

_ Gattungs- Charakter. Ein blumenkronenarti- 
ger trichterförmiger, Zspaltiger, ünter dem 
Fruchtknoten stehender, abfallender Kelch; keine 
Blumenkrone; die Staubgefä/se sind in die Röhre 
eingefügt. Die Fruchtist eine einsumige (beeren- 


artige) Kapsel, | 


Erste Art. _D. :Mezereum (gemeiner Seidelbast 
oder Kellerhals, Zeiland). 


Eine schon sehr lange bekannte und als Arzneimittel ange- 
wendete Pilanze. Ihr allgemeiner Gebrauch wurde aber vorzüglich 
durch le Roy 1767 in Anregung gebracht. —  Wächst durch 
fast ganz Deutschland, das übrige Europa ünd nördliche Asien in 


- gebirgigen, schattigen Wäldern und Gebüschen. — Wird als 


Zierpflanze in Gärten gezogen. | | Ä 

"Arten- Charakter, Mit zur Seite sitzenden, meist 3zähli- 
gen, flaumhaarigen Blumen ; eiförmig- spitzen Einschnitten der 
Krone (des Kelchs) und lanzettförmigen, gegen die Basis ver- 
schmälerten, ganz glatten Blättern. 


Zweite Art. D. Laureola (lorbeerartiger Sei- 
delbast), 

Wird lange schon wie die vorige verwendet. — Wächst 
in gebirgigen Gegenden des mittleren Europa’s, auch hie und da in 
‚Deutschland (Rheingegend, Baiern, Oestreich), Böhmen, Schweiz, 
Italien, Frankreich, EnglagA. - Wird in, Gärten gezogen. 
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' Arten "Charakter: Mit achselstaendigens wenigblütligen' 
nickenden Trauben; glatten, mit ‚Nebenblaettern versehenen 


# 


Blumen, die stumpfe Einschnitte haben; und lanzettförmigen, 


gegen die Basis schmäler werdenden Blättern: 
Dritte Art: D. Gnidium (rispenförmiger ,-ita= 
lienischer Seidelbast). Br TORE 
Wird schon sehr lange wie die vorhergehenden benutzt, — 
Wächst im südlichen Europa (Italien, Frankreich , Spanien)-und 
dem nördlichen Afrika. _ Din, Bee 
Arten - Charakter. _ Mit rispenförmigen ». dichtstehenden; 
endstaendigen, seidenartig behaarten Blumen , die stumpfe Ein- 
‚schnitte haben; dichtstehenden , -linien = lanzettförmigen, sta= 
chelspitzig- zugespitzten Blaettern: _ BER 1 ku 
.$, 460. Die Seidelbastarten sind zierliche kleine; 
2 bis 5 Fufs hohe Sträucher. Der gemeine Seidelbast, 
hat zarte abfallende Blätter; die Blumen erscheinen, 
zum Theil vor den Blättern, im Februar bis April, 
. stehen’ dicht um die Stengel und bilden eine Traube, 
mit einem Schopf von jungen sich entwickelnden 
Blättern gekrönt; sind schön rosenroth und wohlrie- 
chend. Der Lorbeer-Seidelbast hat immergrüne, 
glänzende, den Lorbeerblättern etwas ähnliche Blätter, 
die eben so früh erscheinenden Blumen bilden zwi- 
schen den Blättern kleine Trauben, sind blafsgrün= 
gelblich. - Der italienische Seidelbast hat schlänke, 
ruthenförmige Zweige, mit schmalen abfallenden, den 
Leinblättern ähnlichen Blättern und am Ende in dichten 
Rispen stehende rothe und weifse wohlriechende Blu- 
men, dieim März und August erscheinen, Alle Theile 
dieser Pflanzen sind aufserordentlich scharf ( Abbildung 
Plenck plant. med. t. 3o2, 303 u. 304. Hayne getreue Darst. - 
«: Jber Bd. No. 43, 44 u. 45 [die 3 Arten]. Düsseld. Samml.'2te Lief: 
‚No. 5 ‚[D.’Mezereum], 1ote Lief. No. +3 [D. Laureola]. „Mann 
Deutschl. "wildw. Arzopfl. 5te Lie) — Ofhicinell ist: Die 
Rinde, Seidelbast, Garou (cort..Mezerei, c. Thymel- 
eae) und die Beeren, Kellerhalskörner (sem. Cocco- 
gnidü , grana Gnidi) ; ‚ehedem auch die Wurzel 
(rad, Meserei). Die Rinde wird im. Frühjahr vom 
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z - NE, ; 
'Stamm und den dicken Zweigen, auch der Wurzel, 
abgeschält (in Deutschland gewöhnlich von D. Meze- 
reum, in südlichern Ländern auch von D..Gnidium 
[eort. Thymeleae monspeliacae]) und Laureola) und 
ausgebreitet auf Knäuel gewunden und so getrocknet. 
Sie besteht aus einem weilsen zähen Bast, aus paralle- 
len Längsfasern, die sich leicht wie Hanf fasern und 
spinnen lassen, der mit einem dünnen, aufsen brau- 
nen, innen grünen, durchscheinenden, oder graugrü- 
‚nen, glatten, leicht ablösbaren Oberhäutchen bedeckt 
ist; geruchlos, schmeckt überaus brennend scharf, 
‚oft die Schärfe viele Stunden lang im Munde anhal- 
tend und leicht Blasen erregend; auch frisch oder ein- 
geweicht auf die äufsere Haut gebracht, zieht sie Bla- 
sen. — Die Beeren von D. Mezereum sind frisch roth, 
rund, .erbsengrofs; trocken dunkelgraubraun. Ein 
dünnes, runzliches, mattes Häutchen umgibt ein zwei- 
tes, zärteres, helleres, welches eine glänzende, dun- 
kelbraune, zerbrechliche Schale umschliefst, die den 
‚ weilslichen, sehr öligen Kern enthält. Auch diese ge- 
ruchlosen Beeren sind aufserordentlich scharf und wir- 
ken, in geringen Dosen, drastisch purgirend ‘und 
brechenerregend, in etwas bedeutenden leicht tödtlich 
(Gegenmittel: Brechmittel, schleim-ölige Substanzen, kühlende 
‚Getränke u, s. w.), . Die länglichen schwarzen Beeren, von D. 
' Laureola, so wie die ovalen rothen, trocken schwarzen, glän- 
zenden von D. Gnidium werden bei uns nicht gesammelt, aber in 
Frankreich ; letztere sind die eigentlichen grana Gnidia oder‘ 
Coccognidium. Die holzige, ästige Wurzel hat sleiche 
Eigenschaften. — Yorwaltende Bestandtheile: Schar- 
 fes Harz CBd.1. a. S. 763,. b. S. 900) und Daphnin '(Ba. I, 
a.8.683, b.S. 814). — Nach C.G. Gmelin und Bär enthält 
die Rinde: Wachs, ätherisches Oel eine Spur, scharfes Harz, 
welches 'sie als eine Verbindung von scharlem, fetten Oel mit 
einer Säure ansehen, Daphnin, gelben Farbestoff, Schleim- 
zucker, Gummi mit eimer stickstoffhaltigen Substanz, durch 
Salzsäure erhaltenen Extractivstoff, Aepfelsäure, äpfelsaures Kali, 
Kalk und Magnesia und Holzfaser. Die Asche enthielt noch phos- 
' phorsauren Kalk, Alaunerde, Kieselerde und Eisenoxyd. — Nach 
| ' Geigers Pharmacie. U. _ 99. 
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Pr auquelin soll die Schärfe der Seidelbastrinde von einem scharfen 
ätherischen Oel herrühren, welches durch Verharzung und auch 
durch Säuren mehr fixirt werde (vergl. Magaz. für Pharmac. Bd. Ye 
S. 245 und Bd. 9. 8.68). — Die Steinfrüchte enthalten nach 
Celinsky im Kern im Hundert: SER TNS: AR 


\ 


scharfes fettes Oel.  . ’ ME. 56,0, 
Extraktivstoff . i Rue, ; ; N 0,5, 
Schleim . \ . 0) a ae D ., OD BUNG 2,0, 
Stärkmehl? e oe o o o . . eo R o 4 5, 
a | ist wohl einerlei Kt DER 30° CH ; 33 
Faser . res Tee a BI A eu Di 1,0, 
Verlust ee EN ER" ’ N N 5 

‘ 100,0, 


"Die Schalen enthalten nach Willert flüchtiges scharfes Prin- 
cip, Harz, Extraktivstoff, Gerbestoff, Schleim wall) Holzfaser. — 
Das Fleisch der frischen Früchte enthält neben andern Substanzen 
säuerlich - bitterlichen Extraktivstoff und keine Schärfe, 


Die Güte gibt, das Ansehen zu erkennen; Ye bis 7 Zoll 
breite, starke aber geschmeidige Rinde ist die vorzüglichste. Sie 
mufs auf: der untern, Seite ziemlich weils oder gelblichweils, 
nicht braun seyn.  Verwechselt wird sie wohl kaum; eben so 
wenig die. Früchte; die Güte derselben hängt‘ von ihrer Reife 
ab; volle, gewichtige Samen mit weilsem, öligen Kern sind die 
‘ besten, leere, leichte zu verwerfen. 

Mlwending. Die Rinde, wohl auch die Wurzel, wird in- 
nerlich, gewöhnlich mit andern Wurzeln und Hölzer als T rank 
in Abkochung gegeben (Vorsicht hiebei). Häufiger wird sie in 
Aeckige Stöckchen geschnitten, in, Wasser eingeweicht (meistens 
wird Essig vorgeschrieben was mir unnöthig scheint) und auf die | 
Haut gelegt, wo sie Röthung veranlafst, Aller Blasen zieht, und 
häufig eine seröse Flüssigkeit und Eiter absondert. Auch zu a: 
ER gebraucht man sie. — Präparate hat man davon: die Sei- 
delbastsalbe (ung. Mezerei) und den sogenannten Seidelbasttafft 
(Taffetas vegero-epispastique) der in Frankreich  (Strafsburg u.$.w.) 
bereitet wird. Weilser Tafft wird mit ‘einer gelbgrünlichen 
Wachsmasse getränkt. Er kommt in Aeckigen Schachteln vor 
mit gedrucktem Gebrauchszettel. Es gibt mehrere Nummern von 
verschiedener Stärke. Die Bereitung wird geheim gehalten. Er 
scheint mir auch Cantharidenauszug zu enthalten. Nach Derly 
wird Seidelbast mit Alkohol ausgezogen; der vom Weingeist be- 
freite Rückstand mit Aether behandelt und von dem grünen, 
scharfen Harz mit Zusatz von Canthariden - IREUNN Saudarak 
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und etwas: Citronenöl ein Gemisch bereitet, womit Wachstaffet 
überzogen wird; Eben so läfst er mit Fett und Wachs eine Salbe 
davon bereiten (Magaz. für Phärmac. Bd. 11 S: 161). — Die 
‚Früchte wurden ehedem bei Wassersuchten, Keichhüsten u. s. w. 
angewendet. In neuern Zeiten mächt man von diesem. heftigwir- 
kenden, Mittel keinen ärzüeilichen Gebrauch. — ‚Sehr strafbar 
ist- ihre Anwendung zum Schärfen des Essigs. (die Entdeckung 
solchen Betrügs s. Bd, i. a. S: 632, b; S, 719). | 


Daphne alpina (Alpenseidelbast)., Eın auf den Alpen der 


Schweiz-u. s: w: zwischen Felsen wachsender, 4 bis 4’% Fufs 
hoher Strauch; mit lanzettförmigen, etwäs stunipfen, unten we- 
nigwölligen Blättern, am Ende der Zweige gehäuftstehenden, röth- 
lichweifsen, wohlriechenden Blumen und | 

D: Cneorum (rösmarinblaetteriger Seidelbast; Steinrös- 
chen); Hie und da in Deütschländ -(Baden, Schwaben , Baiern, 


Oestreich), der Schweiz, Frankreich, Ungarn u; 5. w,, auf hohen 


Gebirgen und Alpen wächsender kleiner, 3 bis 15 Zoll hoher, 
niederliegender, zierlicher Strauch, mit imimergrünen, glatten, 
schmal-länzetiförmigen Blättern und am Ende der Zweige in Büscheln 
stehenden, hellrothen , selten weilsen, sehr angenehmriechenden 
Blumen. — Können ebeüu so wie die früher abgehandelten Sei- 
 delbastarten benutzt werden, — Auch die übrigen Arten dieser 
Gattung zeichnen sich durch grofse Schärfe aus. 


Driitrz Önvnund. 
Triıgynıa. 


 Hundertzweiundachtzigste Gattung; 
Sap indus (Seifenbaum)). — Familie :  Säpinden 
Gattungs-Charakter: Ein Z- bis Sblaetteriger 
gefaerbter Kelch, 4bis5 innen drüsige oder baeı- 
tige Blumenblaetter. Die Fruckt ist eine -Ikö- 
pfige Kapsel. AN \ Be 
Erste Art. S. Saponaria (gemeiner Seifenbaum): 


Eine früher ‘zum Theil als Heilmittel  berintzte Pflanze; Er 


Wiächst in’ Südamerika auf den karibäischen Inseln. - hi 
Arten Charakter, Mit breitgeflügeltem Blatistiel üund 
3paarigen, lanzetiförmig -zugespitzien Blumen. | k 
,,.$ 461. Der gemeine Seifenbaum ist ein ausehn- 
 lieher, 20 bis 30 Fufs hoher, ÄRENERBUN N Baum, mit 
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gefiederten Blättern. Die weifsen Blumen stehen am 
Ende der Zweige’ in lockern Aehren (Abbildung Plenck 
plant. med. t.305 [ohne Blüthen). — Officinell sind: Die 
Früchte, Seifennüsse (nuculae Saponariae, Sapindi), 
Schwarze rundliche Früchte , von der Gröfse der Gall- 
'äpfel, welche unter einem dunklen rindenartigen 
Fleisch eine glänzendschwarze Nufßs einschliefsen. _ Der 
äufsere Theil-schmeckt äufserst bitter. — Yorwaltende 


Bestandtheile: Bitterer Extractivstoff. 

Anwendung. Man hat die Früchte sonst innerlich verordnet, 
bei, Bleichsucht u.s. w. — Auch hatte man davon ein Kairafi 
und-Tinktur. Die Indianer benutzen die Früchte wie Seife zum 
Waschen des Körpers, der Leinwand u. s.w. Die zerquetschten 
Nüsse schäumen stark mit Wasser und sollen. besser reinigen als 
Seife. “ Die schwarzglänzende Samen ‘wurden zu SREIRE und 
Rosenkränzen verwendet, . 


Paullinia Cururu (stumpffr üchtige Paullinie). Eaten 2 } 
“selbe Familie gehörend.. — Ein kletternder Strauch (Liane), mit . 
3zähligen, eiförmig- länglichen, stumpfen, weichstacheliggezähn- 
ten Blättern. Die Blumen haben einen 5blätterigen Kelch, eine 
Ablätterige, innen mit Anhängseln versehene Blumenkrone. Die 
Frucht ist eine birnförmige, stachelspitzige, 3köpfige Kapsel. Die 
" Samen sind mit einem Mantel umgeben. — Davon soll der Same 
zu den heftigsten narkotischen Giften gehören. Die wilden Be- 
wohner in Südamerika sollen daraus das berüchtigte Woorara- 
oder Wourali- Gift bereiten, womit sie ihre Pfeile vergiften\ (vergl. 
Magaz. für Pharmac. Bd. 20. S. 307). —. Eben so giftig, nach 
Martius vielleicht die giftigste Art, ist 

Paullinia pinnata (gefiederte Paullinie, Tinbo).. Im süd- 
lichen Amerika und Afrika zu Hause. — Ein ähnlicher, 'klet- 
ternder Strauch, mit 2paarig - gehiederten Blättern , länglichen, 
verlängerten , Eerulresähng. n Blättchen , ausgerandeten Blattstie- 
len ud ‚birnförmigen, fast 3hörnigen Früchten. Die Wurzel soll 
nach M. der giftigste Theil seyn. Der Aufgufs wird in Bäche ge- 
schüttet um Fische zu betäuben. Die Neger sollen nicht selten 
„damit ihre Herren vergiften. M. glaubt, dafs die Pflanze in Me- 
lancholie, ‚ Hydrephobie , Echrkätzen 'Staar .u. S. w. nützlich seyn 
möchte, 

Von Paullinia' sorbilis Mart. ., a Brasilien zu He _— 
“einem 3 bis 4 Fufs hohen Strauch, mit ungleichgefiederten,, fuls- _ 
langen Blättern, weifsen Blumen uud erbsengrofsen, 3eckiglängli- 
chen, PARNnEN, BI RLNOEN Früchten, — ‚werden die Früchte 
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zu etwa pfundschweren Kuchen geknetet unter dem Namen Guarana 
in Brasilien gegen Blutflüsse u. s. w. gebraucht, Dr. Th. Martius 
stellte daraus durch Behandeln mit Alkohol, Kalk u. s. w. eine 
krystallisirbare , schwach - alkalischreagirende Substanz dar, die 
‚er Guaranin nennt (Kastners Archiv Bd. 7.9. 260). _ 


s Hundertdreiundachtzigste Gattung. 
Coccoloba (Seetraube). — . Familie: Vielknöterige 
Pflanzen (S. 307). | | 

"Gattungs- Charakter. Ein Stheiliger Kelch, 
keine Blumenkrone. Die Frucht ist eine einsa- 
mige Steinfrucht. ae DLR i; Ian 
Erste Art. Coccoloba uvifera (gemeine See- 
traube). Pi | Eee 

Eine Art des schon ($. 578) erwähnten Kino’s’ leitet man - 
von dieser Pflanze her. — Wächst in Westindien, Südamerika. 


Arten- Charakter. Mit fast kreisförmigen, sehr stumpfen, 
glaenzenden, lederartigen Blaettern; aehren örmigen verlaen- 
gerten Blumentrauben und überhaengenden Früchten. 


5. 462. Die gemeine Seetraube ist ein schöner 
grofser Baum, mit sehr grofsen glänzenden, dicken, 
zothgeaderten Blättern, mit scueidenartigen Afterblät- 
tern besetzt. Die sehr kleinen weifslichen Blumen bil- 
den gegen 1 Fufs lange Trauben. Die beerenarligen 
Kapseln sind roth, von der Gröfse einer kleinen Kir- 
‚sche, und schmecken säuerlich süfs (Abbildung Catesbey 
histor. of Carol. 1.96). — "Officinell: Von diesen Baum 
‚leitet man das westindische oder amerikanische Kino 
(Kino oceidentale seu americanum) ab.. Die Beischrei- 
bung siehe bei Pterocarpus erinareus (S. 663). 


| Hundertvierundachtzigste Gattung. 
Polygonum (Knöterig). — Familie: wie vorher. 
 Gattungs-Charakter. Ein blumenkronenartiger 
‚Sblaetteriger Kelch. Die Frucht ist eine Jeckige 
bAchente. m > | Wok 
Erste Art. Polyg. Bistorta (Natterknöterig, 
Schlangenkraut). ' An | 
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Eine‘ frühe schon! als Keine gebrauchte Pilänie, das 
. Wächst auf feuchten besonders waldigen und gebir gigen Wiesen. 


' Arten- Charakter, Mit ganz efnfachem, mit einer Achre 
versehenen Stengel und eiförmigr Iaenglichen), wellenfürmigen » 
in einen Blattstiel her 'ablaufenden Blaettern. | 

S. 463. Der Natterknöterig ist ein schönes peren- 
nirendes, krautartiges Gewächs, mit einem 2bis 3 Fufs 
hohen, glatten Stengel; die zahledichen ansehnlichen 
Wurzelblätter laufen in einen langen Blattstiel herab; 
die Stengelblätter sind sitzend, stengelumfassend, scheir 
dig; alle ganz glatt, oben dunkelgrün, unten weißslich. 
Die einzelne Achre steht am Eude des Stengels; ist 
dicht, länglich-eiförmig, 1%, bis 2 Zoll lang und oft 
gegen Y, Zoll dick. Die kleinen Blümchen sind schön 
fleischfarbig, wohlriechend; haben 8 bis.10, selten 
7 Staubgefälse und 3 Griffel. Sie erscheinen im Mai 
bis Juli. (Abbild. Plenck plant, med. t. 306, Hayne geır. Darst. 
Ster Bd. No, EUER Düsseld. Sammlung Ate Täek. No, 10, Mann 
Deutschl. wildw. Arzupfl, 2te Lief.). — Oflicinell ist; Die 
‚Wurzel (rad. Bistortae), Sie mufs im Frühjahr oder 
Herbst von mehr jährigen kräftigen Pflanzen gesammelt 
werden. Es ist eine eiwa fingersdicke, runde, zum 
Theil etwas flachgedrückte, 2 bis 4 Zoll lange nnd 
längere , häufig hin und her gewundene ‚ aufsen 
DRS Eanne geringelte, ‘oft mit vielen dünnen’ dun- 
 kelbraunen Fasern (die weggeschnitten werden) besetzte 
Wurzel; innen roth, dieht, fleischig. Der Kern ist mit 
einem Kreis von hesgenchen Punkten eingefafst. Durch 
Trocknen wird die Wurzel schr hart, ohne stark einzu- 
schrumpfen; riecht frisch etwas kressenartig,, trocken 
ist sie geruchlos; schmeckt stark adstringirend. Der 
wässerige 'Aufgufs wird durch salzsaures Eisenoxyd 
blauschwarz aefärbr: a Forwaliende Bestandtheite: 


zei Siehe Sen und u Sohesle klegsauren Kalk. 

Anwendung, Man gibt die Wurzel i in Substanz und im Auf- 
gufs, bei Blütnupen, Darehkllen ;; losen Zähnen, gegen Fieber . 
1.3. w. Mit uReER: ist diese ber uns so häufig‘ vorkönakiend 
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und gewifs kräftige Pflanze in neuern Zeiten fası ganz aufser Ge- 
brauch. Sie kann zum Gerben benutzt werden. Nordischen Völ- 
. kern dient sie zur Speise. _ 

Polygonum antihaemorrhoidale Mart, (Haemorrhoiden-Knö-. 
terig). In Brasilien zu Hause. — Mit glattem Stengel, lanzett- 
förmig -zugespitzten Blättern und in schlaffen, schwachen Trau- 
ben stehenden, 8männigen und 3weibigen Blumen. — Die ei- 
genthümlich scharfe Pflanze wird nach Martiws in Brasilien zu 
Bädern und Kataplasmen gegen Hämorrhoiden und Gicht ange- 
wendet. | ' Ra i 

. Polygonum Fagopyrum- ( Buchwaizen, Heidekorn)),. In 
Japan und Siberien zu Hause. Wird bei uns als Getraide gebaut. 
— Eine jährige Pflanze, mit 4 bis 3 Fufs hohem, runden, ge- 
gliederten, unten gefurchten, oben ästigen, auf einer. Seite be- 
haarten, öfter rothen Stengel. Die Blätter stehen abwechselnd, 
sind pfeilförmig-herzförmig; die untern gestielt, die obern sitzend, 
hellgrün, glatt. Die Blumen stehen am Ende des Stengels und 
der Zweige und in den Winkeln der Blätter in kleinen Rispen, 
sind klein, weifs. oder röthlich, Smännig und 3weibig; die Früchte 
gegen ı'% bis 2 Linien lang und fast ‘eben so breit, 3kantig, 
spitzig, mit scharfem, ungetheilten, nicht häutigen Rand, dunkel- 
braun, glänzend; im Innern weifs, mehlig. — Korwaltender 
Bestandtheil ist ein etwas graues Mehl. — Man verordnete sonst 
das Mehl zu erweichenden Umschlägen. Es ist sehr nahrhaft, 
wird wie anderes Getraidemehl benutzt, zu Brod verbacken u. s. w. 
Die entschälten und geschrotenen Samen (Heidegrütze) geben be- 
liebte, nahrhafte Suppen. Das Kraut gibt, mit Krapp und Pap- 
pelrinde eine schöne braune Farbe. — Der Genufs der Blätter 
verursacht den Schaafen eine eigenthümliche Hautkrankheit (vergl. 
Magaz. für Pharmac. Bd. 20. S. 306). . 

Pol. tartarıicum (tartarischer ‚ sıbirischer oder gezähnter 
Buchwaizen). In der Tatarey zu Hause. Wird wie die vorige 
Art angebaut, Die Pflanze hat den Habitus der vorhergehenden, 
die Blätter sind aber herzförmig.- spiefsförmig, alle gestelt. Die 
Blümchen grün, viel kleiner, sonst wie die vorhergehenden, Die 
Früchte länglich, 3kantig, grau, rauh, mit ungleich - gezähntem 
Rande. WE. RN 
0 Pol. emarginatum (ausgerandeter oder grofser Buchwaizen). 
In China zu Hause, Wird bei uns ebenfalls gebaut. Von gleichem 
Habitus wie die beiden vorhergehenden; meistens gröfser, 3 bis 
‘3% Fufs hoch. Die Blätter herzförmig-pfeilförmig, die untern ‘ 
langgestielt, die obern sitzend. Die Blümchen sind weils. Die. 
Früchte, 3kantig, stumpf, mit breitem, kuorpelig- häutigen Rand - 
geflügel. — Beide Arten haben gleiche Eigenschaften wie der 


r 
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gemeine Buchweitzen und werden eben so benutzt. — ° Auf die- 
selbe Art können benutzt werden: 

Pol. Convolrulus (windender Buchwaizen, Buchwinde); 
eine überall auf Aeckern, in Weinbergen, in Gärten wachsende, 
jährige Pflanze, mit dünnem, eckig-gestreifien, etwas rauhen, 
ästigen, ‘windenden, 3 'bis 4 Fufs hohen Stengel, herzförmig- 
pfeiltörmigzugespitzten, unten öfter röthlichgeaderten, gestielten 
Blättern; in kurzen‘ Trauben achselständigen,, mit scheidenför- 
migen, abgestutzten, braunen Afterblättern besetzten , weifslich-. 
grünen Blümchen, 3kantigen Früchten, die mit den 3 äufsert, stum- 
pfen, Aschiknfanikrei Kelchlappen helckı sind, — und 

Pol. numetorum ( Heckenbuchwaizen , Heckenbuchwinde), 
eine ın ‚Hecken, am Rande der Wälder u. s. w. wachsende, der 
vorigen schr ähnliche Pflanze. Der windende Stengel ist tens 
viel lägen; glatt. Die Blätter herzförmig-zugespitzt. Die 3 äufsern, 
‘die Frucht'bedeckenden Kelchlappen sind geflügelt , gestielt. 

Pol. avieulare (Tausendknöterig, MW egetritt, Blutkraut). 
Eine überall an Wegen, auf Aeckern, in Gärten us. w. wachsende, 
jährige Pflanze, die nach dem Standort sehr varüirt. » Meistens ıst 
der ästige, etwa fufslange Stengel niederliegend, oft gestreckt (an 
Wegen) zum Theil ailneiadud oder aufrecht (auf gebautem Land, 
'zwischen andern EBENE Die lanzettförmigen, am Rande schar- 
fen Blätter sind fast sitzend, klein, oft nur ein Paar Linien, zum 
Theil auch ı bis 1'% Zoll lang, gesättigt grün, zuweilen rotl 
oder braun; mit scheidenartigen, häutigen, \ wimperigen After- 
.blättchen gestützt. Die Blümehen stehen einzeln oder zu 2 bis 3 
achselständig,, fast ohne Stiel, zwischen ‘den Blättern, sind‘ sehr | 
klein, süßen jekmliahı innen vos oder röthlich; meistens Smän- 
‚ng, zum Theil auch 5- bis 7männig und 3weibig. Die Früchte 
sind klein, eiförmigzugespitzt, 3eckig, glänzend, kastanienbraun. 
— ÖOfhicinell war sonst das Kraut oder vielmehr die ganze Pflanze 
(herba Centumnodii, Polygoni, Sanguinariae). Es hat einen 
schwach adstringirenden Geschmack und war als Wundkraut ge- 
gen alle Arten von Blutflüssen u. s..w. hoch berühmt. » Man hat 
diese Pflanze mit ‚Polygala amara.($. 654) verwechselt. . 

Poh-Persiearia (Flohknöterig, mildes Flohkraüt). Wiächst 
überall an etwas feuchten Orten , an Gräben, Bächen, auf Aeckern, 
in Gärten, auf: Schutthaufen u. s. w. Eine jährige Pflanze, mit 
„a bis 3 Fufs hohem, an der Basis niederliegenden, dann aufrech- 
ten, auch eingeknickten, runden, gelenkigen, glatten, ölter röth- 
lichen, ästigen Stengel, ausgebreiteten ER abwechselnden, 
kurzgestielten , lanzettförmigen ‚ glatten, zum Theil mit einem 
schwarzen, hufeisenförmigen Fleck gezeichneten Blättern, die mit 


. scheidigen, bäutigen, ‚Bewimperien;, den Stengel festumgebenden 


t 
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SEN; ec 
Afterblättchen (Tuten) gestützt sind. Die Blumen stehen am Ende 
‚der Zweige auf glatten Blumenstielen in dichtgedrängten, eiför mig- 
länglichen, ährenartigen Trduben, sind 6männig und haben mei- 
stens einen bis zur Hälfte 2getheilten Griffel. — Davon war sonst 
das Kraut (herba Persicariae mitis)-ofhcinell.. Es ist geruchlos, 
schmeckt sch wach adstringirend salzig Kate scharf brennend) ; — 
leicht kann ii "verwechselt werden mit: 

‚Pol. :, apathifolium: (ampferblaetterigem oder grofsem 
Flohkr . An zum Theil an denselben Orten vorkommt. Von 
demselben Habitus aber in allen T'heilen meistens stärker, gröfser. 
Die Tuten 'sind abgestutzt, ohne Wimpern. Die Blumenstiele 
und Blattstiele rau. Die 6männigen Blumen: sind fast immer : 
grünlichweifs , ‘haben 2 Griffel (nach IWahlenberg [Flora suecica] 
ist diese Pflanze das Linne’sche Potyg. Blsieann, Die vorher-" 
gehende Art‘ führt er unter dem Namen P. biforme auf. Fast alle 
Andokanı folgen aber den hier. angenommenen. Benennungen). 
Beide Pflanzen varııren nach dem Standort in der Breite und En 
der, Blätter; theils sind sie ganz glatt, theils unten. flanmhaarig; 
auf gleiche Weise gefleckt und ungelleckt, eben so die Aehren in 
der OR Dicke u. s. w. 

Pol. VE dropiper (brennendes Flohkraut, Wasser - Pfeffer). 
‚Eine häufig an fruchten Orten wachsende, ' jährige, den beiden 
vorhergehenden ähnliche, ı bis 1'"% Fufs hohe Pflanze. Die ähn- 
lichen Blätter sind meistens etwas schmäler, lanzettförmig,, am 
Rande zum Theil wellenförmig und verschmälern sich in einen 
kurzen Blattstiel. Die 'f'uten sind abgestutzt, die obern gewimpert. 
Die Blumen bilden am Ende der An anne; fadenförmige, 
überhängende Aehren; die kleinen Blümchen stehen zu 2 bis 3 
entfernt von einander, zuweilen auch genähert in mehr dichtern, 
eylindrischen Aehren; sind (unter der Lupe betrachtet) punktirt, 
weifslich oder röthlich; .6männig, mit bis auf die Mitte 2getheil- 
tem Griffel. — Officinell war sonst das Äraut (herba Dad 
urentis,. Hydropiperis). Es- ist geruchlos.. Beim Kauen ent- 
wickelt es aber einen brennend-beifsenden Geschmack. Auf die 
Haut gelegt, erregt das frische Kraut Röthung derselben. Die 
Diasähate: leben Ar gequetschte Kraut noch hei unreinen Ge- 

schwüren BR Aufähnliche Art wird es bei Menschen als Haus- 
“mittel gebraucht. Der Saft soll Zahnweh stillen. —  Innerlich 
soll es harntreibend wirken und als Antiscorbuticum nützlich seyn 
Wird das Kraut bei Ausschlufs der Luft mit Wasser destillirt, so 
erhält man nach John ein sehr brennend-schmeckendes Wasser, 
sind .die Gefäfse nicht luftdicht verschlossen, so ist das Wasser 
geschmacklos. Der Rückstand ist in beiden Fällen ohne Schärfe. 
Diese Schärfe ‘ähnelt also der von: Anemone nemorosa (vergl. 
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Schwarz in Bd. 4. b. S. 768 u. 875 und Magaz. für Pharmac. Bd, 
so u. Bd, 19). Durch Trocknen verliert das Kraut seine Schärfe. 
Diese gemeine Pflanze verdient allerdings ‘die Beachtung der 
Aerzte. — Sie kann aufser mit P. Persicaria und lapatifol. (siehe 
vorher) leicht verwechselt werden mit: u | 

Pol. mite Schrank, Pol. dubium Stein oder Pol. Braunii 
Gmelin (Braunsches u. s. w. Flohkraut). An denselben, auch an 

‚ trockenen Orten, auf Aecker, an Wegen u.s.w. vorkommend. — 
Macht gleichsam das Mittelglied zwischen P. Persicaria und Hy- 
dropiper aus. Die Blätter sind lanzettförmig - sitzend, verschmä- 
lern sich nicht in einen Blattstiel. Die Blumen bilden eine etwas 
‚dichtere, fadenförmig-verdickte, fast aufrechte Aehre, bald mehr 
dem Wasserpfeffer, bald dem gemeinen Flohkraut 'genähert. Die 
Blümelen sind unter der Lupe betrachtet glatt, übrigens wie bei 
Wasserpfeffer, mit etwas abweichenden Früchten. Die Pflanze 
schmeckt nicht brennend , wodurch sie sich auch leicht und we- 
sentlich vom Wasserpfeffer unterscheidet. — Ferner mit: - 

Pol, minus (kleiner Knöterig). — : An denselben Orten : 
vorkommend. : Ist kleiner, der Stengel dünn, fadenförmig, ästig, 
niederliegend oder aufsteigend, die Blätter viel kleiner und schmä- 
ler, . Iinienlanzettförmig, die Aehren dünn, fadenförmig. Die 
Blümchen weifslich oder röthlich, meist 6männig, der Griffel ist 
nur 2nig gespalten. Auch diese Pflanze- ist nicht scharf bren- 
nend. u | DR: | 

Pol. amphibium (Wasserknöterig, Wasser- (und Erd-)_ 
Flohkraut). In Gräben, stehenden Wässern,“aber auch auf dem 
Lande, auf Wiesen, Aeckern u. s. w. vorkommend. Eine pe- 
rennirende Pflauze. Die im Wasser wachsende hat emporsteigende, : 
schwimmende Stengel, auch die gestielten, länglich - lanzettförnni- 
gen, feingezähnten, steifen, glatten Blätter schwimmen auf dem 
Wasser. Die Blumen erheben sich in einzelnen , gestielten, dich-’ 
ten, gedrängten, ‘eiförmigen Aehren. Die Blümmchen sind hell- 
roth, 5männig, die Staubfäden kürzer als die Blumen, der Griffel 
2spaltig, Die auf dem Lande wachsende Varietät hat einen auf- 

‚rechten, rauhen, 2 bis 3 Fufs hohen Stengel, -kurzgestielte, 
dicke, rauhe Blätter und Blüthen wie die Wasserpflanze,. aber die 
Staubfäden länger als die Blumen. — Davon war sonst auch das 
Kraut (kerba Persicariae acidae) ofhcinell. Es hat einen herb- 
sauren Geschmack. Wurde gegen Blasenstein empfohlen. BRASS 

BL Pol. tinctorium (Färberknöterig). In China zu Hause. Eine 

ausdauernde, krautartige Pflanze, mit eiförmigspitzen, saftigen, 
glatten Blättern, abgestutzt- gewimperten Tuten und in ‚langen, 
ruthenförmigen Aehren stehenden, rothen, -6männigen und 3wei- 

bigen Blumen. — Wird zum Blaufärben benutzt. 2 
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Pol, orientale(orientalischer , tabacksblaetteriger Knöterig). 
In Indien, Nordamerika und Neuhollaud zu Hause. Wird bei uns 
in Gärten gezogen. Eine schöne jährige Zierpflanze, mit 5 bis 8 
 ‚Fufs hohen und höheren Stengel, grofsen, eiförmigen Blättern, 
fast Serien. abgestutzten und behaarten Afterblättchen 
und in langen, herabhängenden, ährenartigen Trauben. stehenden, 
dunkelrothen Blumen, die meistens 7männig sind, mit 2 Griffel. — 
Hat adstringirende Eigenschaften. = Br 


VıEeRTE Onpnune 
Tetragynıa, 


Hundertfünfundachtzigste Gattung. 
Adoza (Bisam-Kraut). — Familie: Steinbrechar- 
ten (S. 325). SERESN 
Gattungs- Charakter. Ein ablätteriger Kelch; 
eine Z- und 5spaltige, ober dem Fruchtknoten 
stehende Blumenkronez; die Staubgefä/se sind 
paarweise genähert. Die Frucht ist eine einfä- 
cherige, Zsamige Beere; die-Samen mit einem 
Mantel bedeckt. _ x 
Einzige Arı. A. moschatellina (Bisam- Kraut, 
Bisam- Hahnenfu/s ). | 
Die Pflanze wurde früher als Arzneimittel gebraucht. — 
Wächst an vielen Orten Deutschlands und dem übrigen Europa 
‘in schattigen Gebüschen, am Rande der Wälder. _ 
$. 464. Das Bisamkraut ist ein perennirendes, 
zartes, zierliches Pflänzchen, mit knolliger, etwa zoll- 
dicker, schuppig gezähnelter, fleischiger, weifser, 
innen hohler Wurzel, mit Ausläufern. Die Wurzel- 
blätter sind gestielt, 3zählig, doppelt gefiedert; die 
Fiedern stumpf. Der Stengel zart, 4eckig, einfach, 
3 bis 6 Zoll hoch, unten nackt, in der Mitte mit 2 ge- 
genüberstehenden, gestielten, verwachsenen, den Wur- 
zelblättera ähnlichen Blättern besetzt; alle sind lebhaft 
- grün, unten glänzend, zart und glatt. Die Blümchen 
Stehen am Ende des Stengels in. einem würfelförmigen 
Köpfchen; sind gelblichgrün, Das oberste Aspaltig und 
Smännig, die zur Seite stehenden 5spaltig und 10män- 
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nig. Die Beeren sind klein, rund, grüngelblich. Die, 


ganze Pflanze hat einen bisamartigen Geruch (Abbild. 
Schkuhr bot. Handb. t. LOG RN Ofhcinell ist: Die Yur- 


zel. (rad, Moschatellinae), Sie hat einen etwas süls- 


lichen , herben Geschmack. — Vorwaltende Be- 


standtheile: Zucker und Adstringens? Clst näher zu un- - 


tersuchen.) „4 | 

Anwendung. Man hat sie ehedem als ein auflösendes Mittel 
gebraucht. Der Geruch der Pflänze deutet auf wirksame , flüch- 
tige Bestandtheile hin. | | 


.Hundertsechsundachtzigste Gattung. 
Paris (Einbeere)"—.. Familie: Stechwinden (S. 302)- 

Gattungs-Charakter. Ein 4blätteriger Kelch, 
4 linienförmige Blumenblätter; die Staubbeutel 
mit Fortsätzen an, der Spitze, Die Frucht ist 
"eine dfächerige Beere AR 

‚Erste Art. P. quadrıfolia (fblatterige Einbeere 
oder VV olfsbeere, Pariskraut). kl 110% PAR ie 


Eine schon sehr lange als Giftpflanze gekannte und auch als 


Arzneimittel gebrauchte Pflanze, — Wächst in schattigen steiui- 
gen Wäldern. | Ink i 
Arten - Charakter... Mit zu vier stehenden Blättern und li- 
nienförmigen Kelchblättern ‚ gröfser als die Blumenblättchen, 
.$% 465. Die vierblätterige Einbeere ist eine pe- 
‚rennirende Pflanze mit einfacher, fadenförmiger geglie- 
.derter, feinbefaserter, horizontalkriechender, aufsen 
hellbraunlicher, innen weifslicher fleischiger' Wurzel; 
ganz einfachem, gestreckten, glatten, gestreiften, oft 
rölblich gefleckten, handhohen bis fufshohen Stengel, 
der an der Spitze 4 ins Kreutz gestellte, ungestielte 
grolse, eiförmige, ganzrandige, glatte, gesättigt grüne 
‚Blätter (seltner‘3, 5 bis:6) trägt, in-.deren Mitte die 
gestielte einzelne gelbgrünliche Blume steht, die im 
Mai und Juni erscheint und eine viereckig-kugelige, 
blauschwarze Beere ‚ von der Gröfse einer Erbse, 
hinterläfst (Abbildung ‚Plenck plant. med. t. 3Ja1, Hayne 


' getreue Darst. 3ter Bd. No. 7), —. Officinell sind: Die 
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Wurzel, das Kraut und die Beeren (rad., herb. et 
bacc, Paridis, Solani quadrifolii, Ulvae versae). Alle 
Theile dieser Pflanze sind narkotisch giftige. Die Wur- 
zel ist brechenerregend und soll der Ipecacuanha ähn- 
lich wirken. Die widerlich, betäubend, rauchähnlich 
riechenden und süfslich,. den rohen Erbsen ähnlich 
schmeckenden Blätter wirken auch brechen- und 
purgirenerregend; nach Andern narkotisch, schlaf- 
machend. Die Beeren haben einen widerlichen Geruch 
und schmecken weinartig und wirken narkotisch gif- 
tig. — . Vorwaltende Bestandtheile: Narkotischer 

Stoff? (Verdienen näher untersucht zu werden.), ; 


Anwendung. Ehedem gab man die Wurzel als Brechmittel - 
die Blätter gegen Keichhusten; äufserlich wurden sie bei Entzün- 
dungen, ‚Krebsgeschwüren u, s. w. aufgelegt. Die Beeren gab 
man bei Convulsionen, Fallsucht u.-s. w. Jetzt ist die Pflanze 
ganz aufser Gebrauch. Sie verdient aber wegen ihren kräftigen 
Wirkungen mehr die Beachtung der Aerzte und könnte vielleicht 
manches ausländische Mittel entbehrlich machen (vergl. auch Dier- 
bach in Brandes Archiv Bd. 11. 5.195). — Als eine Giftpflanze 
verdient sie auch genau gekannt zu seyn. f | 
/ 


NEUNTE Krasse. 
Ei nen .dıriise, 


ErsTtE ORpnune. 

bh Monogynia. 
| Hundertsiebeuundachtzigste Gattung. 
Laurus (Lorbeer). —— ‚Familie: Lordeeren (S. 309). 


Gattungs- Charakter, Die Blumen sind ge- 
trennten Geschlechts. Ein unter dem Fruchtkno- 
ten stehender, blumenblattartiger, Z- bis 6spal- 
tiger Kelch; 42 Staubgefae/se, von denen 3 un- 
fruchtbar; die Staubfaeden sind auf heiden Sei- 
ten drüsig; die von der Basis aufwaerts aufsprin- 
genden Staubbeutel 2faecherig. Die Frucht ist 
eine nackte einsamige Beere. Wr? | 


\ 
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Erste Art, L. ‚nobilis (edler oder gemeiner Lor- 
 beer),. Nrı 

Hin:seit den ältesten Zeiten boebbäsiihmter und KEN als ER 
'neimit£el-benutzter Baum. — Wächst i im. südlichen Europa wild. 
Wird bei uns in Gewächshäusern gezogen. ” 
Arten - Charakter, Mit laenglich - lanzettförmigen, etwas 
wellenförmigen , aderigen, immergrünen Blaettern; achselstaen- 
digen, in doldenartigen Trauben stehenden Blumen , die kürzer: 


Pi die Blaetter sind und Aspaltigen Kelchen. 


$. 466. Der edle Lorbeerbaum ist ein schöner 
immergrüner, 20 bis 30 Fufs hoher Baum, zum Theil 
auch nur strauchartig, mit ausgebreiteten braunen, 
knotigen Aesten, 3 bis 6 Zoll langen, kurz- und roth- 
gestielten, ganzrandigen, dunkelgründn, glänzenden, 
lederartigen, auf der untern Seite netzartig geader- 
ten, mit vorstehender gelber, Mittelrippe, am Rande 
etwas knorpeligen, zum Theil wellenförmigen Blättern. 
Die Blumen BEE im April und Mai, zwischen den 
Blättern, .in kurzen’ Dolden, mit einer vierblätterigen 
Hülle; sind nicht grofs, weifsgelb, getrennten Ge= 
‚schlechts. Die Beeren sind oval, von der Gröfse einer 


kleinen Kirsche, Pläulchschnan. (Abbild. Plenck plant. 
med. t. 315, Düsseld. Samml. 5te Lief, No. ı3, Mann Deutschl. 


wildw. (?) Arzupfl. 1 7te Lief‘).— Ofhcinell sind: Die Blatter: 
und Beeren (folia et baccae Lauri), Die Beschreibung‘ 
der Blätter s. o. Gut getrocknet behalten sie fast ganz 
die Farbe und das Ansehen der frischen, der Geruch 
ist eigenthümlich, angenehrn aromatisch: der Ge- 
schmack beifsend aromatisch , kampherartig. Die 
Beeren sind, ‘getrocknet, mit einer dunkelbraunen 
runzlichen, glänzenden, dünnen zerbrechlichen Schale, 
aus der Oberhaut und dem erhärteten Fleisch heste- 
hend, bedeckt, welche einen hellbraunen öligen Kern 
einschliefst, der sich leicht in 2 Hälfte theilen: läfst, 
welche in der Gröfse und Gestalt den Kaffeebohnen 
ähnlich sind. Sie haben einen ähnlichen noch stärkern 

- aromatischen Geruch und bittern. aromatischen Ge= | 


\ 
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schmack als die Blätter. — 7, orwaltende Bestandikeile, 
Aromatisches, kampherhaltiges Oel (Bd.1.b.S. 859): 
und der Beeren auch noch fettes Oel (Bd.I. b. S. 886). 


.— Nach Bonastre bestehen 400 Theile Lorbeeren aus: 


Aetherischem Oel .. . . } . . . 0,8, 
Lorbeerkampher (Laurin) (Bd. I. b. S. 859) » i , 1,0, 
Grünem, fetten Oel . i 


Talg (nach B. aus Oel und Wachsbestehend y. ER E SRE zu; 


Harz e. . . . ET . . SV 1,6, 
Stärkmehl(?) . RR: LIND, ü 7799,90, 
Gummi £ i ; REAL R RATE, 
Bassorin . ; > { EN ; k ü 6,4, 
Einer unbestimmte Säure . -. k j Ä 0,1, 
Schleimzucker . . j . i 5 & R 0,4, 
Salze . % FERN ET Ka y 3 % . n 1,3 
BORERRSGKEILN ER A TERLL RENT ARTEN NINE 

Eiweifsstoff - Spuren. 
Faser . ; ’ . N . NEON . 48,8. 
99,8. 


Die Güte der Blätter erkennt man an der’ schön grünen Farbe, 
dem starken , aromatischen Geruch und Geschmack. Braune, 
verlegene, schwachriechende Blätter müssen verworfen werden, 
Eben so müssen die Beereı: einen vollen, gesunden Kern haben, 
dürfen nicht leer oder wurmstichig und ranzid seyn, sondern 
müssen stark aromatisch riechen und schmecken, | 

Anwendung. Die Lorbeerblätter gibt man im Aufgufs. Sie 
kamen sonst zu Spezies zu Umschlägen. . Die Beeren werden 
(mit. Vorsicht) in Substanz, auch im weinigten Aufgufs innerlich 
verordnet; äufserlich zu Salben. In der Thierarzneikunde wer- 
den sie noch häufig.gebraucht. — Präparate hat man davon ein 
ätherisches und fettes Oel s.o. (ol. laurinum aetherum et ungui- 


‚ nosum); letzteres kommt zu mehreren Salben, ung. sulphuratum 


Zeiten herkömmlich. 


Rorismarini compos. u. a. Ehedem hatte man eine Essenz und 
Wasser (essentia et aqua Lauri). — Die Blätter dienen aufser- 


dem als Gewürz in der Küche. Ihr Gebrauch zu Kränzen (Lor- 


beerkränze), um berühmte Männer zu ehren, ist seit den ältesten - 


. N v N" } 
Zweite Art. L. Culilaban (Culilaban- Lorbeer). 


». Die Rinde dieses Baums erwähnte bereits 1680 Rumpf. — 
Wächst auf den molukkischen Inseln, Cochinchina, 


ku; Arten - Charakter. Mit gegenüberstehenden, eiförmig- zu- 
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gespitzten,. 3fachnervigen , unten gr augr ünen Blaettern;. dol-. 2 
dentraubigem Blüthenstand und 6theiligen Kelchen. 


8. 467: Der- Calle aakschert ist ein dicken 
und hoher Baum mit grauer Rinde, gegenüberstehenden,- 
kreutzförmig gestellten, 6bis 10 Zoll langen und 1, bis 
2'/, Zoll breiten immergrünen Blätteru und blaugrü- 
nen, den Lorbeeren neh Früchten (Abbild. Rumpf 
_ Herbar. amboin. 2. t. 14).  Oflcinell ist: Die Rinde, 
Culilabanrinde, Bitter- erh (cort. Culilaban). Sie 
kommt im Handel in meistens ganz flachen oder nur 
wenig. gebogenen, 1 bis 1'/, Zoll breiten, mehrere 
Zoll langen und: 1 bis 2 Linien dicken, zuweilen auch 
in dünnern mehr gerollten, der Zimmtsdite ($. 469) 
“ähnlichen, Stücken vor, die Oberhaut ist gröfstentheils 
. mit einem Theil Rinde abgeschabt; hekteht also vor- 
züglich aus Splint; hie und da bemerkt man aber noch 
Reste der hellgrau-bräunlichen, weichen, sich zart 
anfühlenden, 'schwammigen Bedeckung. Die abge- 
schabte Fläche ist dunkel- zimmtfarben, matt; ER 
Unterfläche ebenso, eben, wenig faserig,, aber, aus zar- 
ten gleichlaufeniden L:önssfäseht bestehend; ziemlich 
hart. Der Geruch ist angenehm, nelkenartig oder 
zwischen Nelken und Sassafrafs innestehend; der Ge- 
schmack angenehm, stark aromatisch, nelkenartig. —_ 
Vorwaltende Besiundkheiläi Aetherisches Oel. "Nach 
Schlo/s enthält die Rinde: ‚Aetherisches Oel, Harz und bittern 
Estractivstoff, 12 Unzen geben über 1 Tiachme ätherisches Oel,- 
weils, schwerer als Wasser. von starkem, zwischen Cajeput md 
Nelken innestehenden Gernch ( Trommsd. Journ. der Pharmac. n. 
R. Bd.'8 St. 2 S. 106). 

Anwendung. Man gibt die Rinde’in Balrdrtäih und im Auf- 
gufs. — Ehedem hatte man mehrere Präparate davon: 'ätherisches 
Oels. o., Essenz, Extrakt u. s. w. Jetzt wird sie ieh weht. 
gebraucht. 


Bun Benspin (.Benzoe - Lorbeer). In. None zu 
Hause. Wird bei uns im Freien, in Gärten gezogen. Ein kleiner 
Baum oder Strauch, mit abwechselnden, ‚gestielten, länglichen, | 
auf beiden Enden ach ia und zugespitzten, aderigen, ner- 
venlosen, am Rande und den Adern kurzbehaarten, jährlich ab- 
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fallenden Blättern, gehäuften , einblüthigen Blumenstielen und 
gelblichen, denen des männlichen Hornstrauchs (3. 452) ähnlichen, 
mit Hüllblättchen umgebenen Blumen. Die Blätter ‚haben einen 
der Benwpe ähnlichen Geruch. Ehedem glaubte man das Benzoe- 
harz ($. 479) komme von diesem Baum, v 
Tatranthera trinerviaSpr., Laurus MyrrhaLour,, Litsea Myr= 
rha Nees v. Esenbeck (Myrrhen-Lorbeer). Unter dieselbe Familie es 
gehörend. — In Ostindien, China, Cochinchina zu Hause. Ein 
hoher Strauch, mit vıelen krummen Aesten ‘und gestielten, läng- 
lichzugespitzten, 3fachnervigen,, unten+graugrünen, glatten, im- 
mergrünen, lederartigen Blättern und gehäuften,, mit Hüllblättchen 
umgebenen, sehr kurzgestielten, weilsen, der vorhergehenden 
Gattung ganz ähnlichen Blumen ; nur dafs die Staubbeutel 4fächerig 
sind,"und kleinen, glatten, röthlichen Beeren. — Davon glaubte 
Loureiro komme die oflcinelle Myrrhe (S. 834), weil dieser 
Strauch einen myrrhenähbnlichen Geruch und Geschmack hat. — 
Von: | | | A -, 
Tetranthera (Litsea) eitrata, einem Baum in Java zu Hause, 
brachte Dr. Blume die Rinde , welche in ziemlich flachen, rost- 
braunen, mit graulichweifsem Oberhäutchen bedeckten, „Ya bis 
11/, Linien dicken Stücken vorkommt, die dem Nelkenzimmt und 
Mutterzimmt ähnlich riecht und schmeckt. — Sie wird gegen 
histerische Zufälle gebraucht (Brandes Archiv des Apoth. Ver. im 
nördl. Deutschl, Bd, 21 S. 220), 1 | 


Hundertachtundachtzigste Gattung. 
Persea Gärtner We erse e). — Familie ‘wie vorher. 
Gattungs - Charakter. Zwitterblumen mit dem 
Character von Laurus (5.865), aufser den Zfäches 
rigen Staubbeuteiln; um den Fruchtiknoten ste=- 
hende Drüsen, und eine von der Basis des Kelchs 
gestützie Steinfrucht. r | | 
Erste Art. Persea Cinnamomum Spr.,.. Laurus 
Cinnamomum T., (achter Zimmt - Lorbeer), 3 | ei 
Der Zimmt war den Alten bekannt, wiewohl der häufige 
Gebrauch der Zimmtrinde erst in spätere Zeiten fällt. — Der 
ächte Zimmtbaum wächst in Ceilon und Cochinchina. . Wird auch 
 jetzo in Südamerika gebaut. SR 
-* Arten-Charakter, Mit elliptisch-länglichen, elwas stum= 
pfen PN 3fachnervigen ‚ sehr glatten, Perennirenden blättern, 
‚sehr glatten Zweigen, achselständigen; ‚rispenförmig-dolden« 


traubenartigem, Blüthenstand , länger als die Blätter. 
Geigers Pharmagie. I: 60 
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$. 468. Der ächte Zimmtbaum ist ein 25 bis 30 
' Fufs hoher und 15 bis 18 Zoll im Durchmesser hal-. 


tender Baum. Gewöhnlich wird er aber nur: strauch- 
artig gezogen zur Benutzung auf Zimmt. Die untern 
Zeige Since lang, vuthenanig, schlaff‘, mit grü- 
ner glatter Rinde. Die Blätter sitzen ins Kreutz gegen- 


über, sind gestielt, 5 bis 6 ZoM lang und gegen 2 "Zoll 


breit; ganz jung sind sie röthlich und werden später 
gelblichgei ‘un, riechen. nelkenartig; die Blumen erschei- 
nen vorsteltchb im Januar und Februar auf rispenför- 
migen Bittpenätelen: sind klein und weifs, enthalten 
9 fruchtbare Staubgefäfse und 9 den Staubgefäfsen ähn- 
liche gestielte Hecktec Drüsen; riechen eisenihümlich, 
nicht zimmtartig. Die Frucht hat fast de Gröfse und 


Gestalt einer Eichel, wird beim Reifen blau und weils. 


gefleckt, auf dem vergröfserten und verdickten sechs- 
| zähhigen Fruchtboden sitzend. (Abbildung Plenck Büet 
med, t, Ra Düsseld. Samml, Ste Lief. No. ı (als L. Cassia). - 

Offieinell ist: Die Rinde, ceilanischer , achter, ee: 
Zimmt, brauner Canel (cort. ORKHOHE EN 
Verly lohie gi seu acuti, Canella ceılanica). Sie wird, 
von der Obesiiähr, und dem: grünen. Theil der Binde 


entschält, getrocknet und so, in grofsen oft 80 Pfund 


| wiegenden Bunden, in den Handel gebracht. Es sind 
dünne Rinden, oft'kaum von .der Dicke des Royal- 


papiers, von denen mehrere ineinander geschoben- 


und stark (einfach und doppelt) gerollt sind. ' Die Länge 
beträgt gegen :3 Fufs, meistens aber sind es weit Eu 
zere Brastiskreiket der Querdurchmesser etwa Y, bis 
/, Zell. Die Farbe der äufsern Fläche ist hellgelb- 

bräunlich, mehr eder weniger ins Rothe, zum Theil 
mit dunklern Flecken und. hellern, oft schieflaufenden, 
‚ etwas glänzenden, sehr zarten Längsstreifen; übrigens 
matt. Die Oberfläche eben und glatt, dicht. "Die 


untere Fläche ist meistens dunkler FERaae eben, aus, 


dichtgedräugten feinen Längsfasern des zarten ‚Bast’s 


bestehend, Die Rinde ist etwas biegsam, REM zer 3 


0 


| ei 


brechlich. Der Längenbruch uneben, der Querbruch 
eben, an der innern Fläche mehr ‚oder weniger faserig 
vom Bast; gibt ein hellgelbbraunes Pulver. Der Ge- 
ruch ist stark und sehr angenehm, eigenthümlich fein 


‚aromatisch; der Geschmack angenehm und stark süfs- 


lich aromatisch, etwas stechend und herb. Der wis- 
serige Auszug wird durch salzsaures Eisenoxyd ins 
‘Grüne verdunkelt. — Vorwaltende Bestandiheile: 
Aetherisches Oel (Bd.I. a. 5.734, b.S.861) und eisen- 
srünender Gerbestoff. — Aus den Wurzeln des Zimmtbaums 
erhält man Kampher, aus den Blättern ein dem Gewürznelkenöl 
im Geruch und Geschmack sehr ähnliches Oel, ‘womit letzteres 
wohl verfälscht vorkommt; die Früchte liefern ein fettes und äthe- 


risches, dem Wacholderöl ähnlich riechendes Oel. (Ueber den 


v 


Zimnttbaum vergl. besonders der Gebrüder Nees von Esenbeck 


Disputatio de Cinnamomo, Bonnae 1823. Ferner Lechenuult de 
la Tour, im Magaz. für Pharmae: Bd. 4, S. 238.) | 

Güte, Verfälschung. Die Güte des Zimmt’s erkennt man an 
der gegebenen , äufsern Beschaffenheit... Die hellen, fast goldfar- 
bigen, dünnen Sorten von durchdringendem, angenehmen Zimmt- 
geruch und Geschmack , ohne Bitterkeit und viel Herbes oder 
Schleim sind die besten. Ausgezögener Zimmt wird sich, aufser 
durch die schmutzigdunklere Farbe, durch den schwachen Geruch 
und Geschmack leicht zu erkennen geben. Eine Verwechselung 
mit der nachfolgenden Art ergibt sich aus der Vergleichung beider. 

Anwendung. Man gibt den Zimmt in Pulverform, ferner ım 
Aufgufs mit Wasser oder Wen. — Pı äparate hat man davon 


das ätherische Oel (ol. Cinnamomi ceilanici s. 0.) A Pfund gibt i 


ungefähr 4 Drachme; nach der Güte und Frische bald mehr oder 
weniger. Am vortheilhaftesten und reichlichsten gewinnt, man es 
durch Destillation mittelst Dampf (vergl. Magaz. für Pharmac. Bd. 
17 8. 161). Das meiste wird in Ostivdien aus dem Abfall der 
Rinde destillirt. Ferner: Zimmtwasser, einfaches und weinıgtes, 
Tinktur und Syrup (ag. Cinnamomi simplez et vinosu, linet. et 
syrupus Cinnamomti). Auch kommi der Zimmt noch zu vielen 
andern’ aromatischen Zusammensetzungen , als: Zinct. aromaliva, 
Opü, Ferri pomat., win. martial., elix. Aurant. comp., mit. 


oleoso= balsamie., pulp. aromatis., elect: Theriaca, Chocolade 


U. Vv ds k 


Zweite Art. Pers. Cassıa Spr., Laurus Cassia L. 


(Cassienzimmt - Lorbeer), | 
| | 60 ° 
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Wird wie'die vorhergehende Art längst’ schon auf Zimmt 
benutzt. — Wächst in Ostindien , Cochinchina und wird auch 
in Südamerika kultivirt. _ 

Arten - Charakter. Mit Taslich- lanzettförmigen, etwas 
stumpfen, 3fachnervigen Blättern; seidenartie g-füzigen Blatt- 
'stielen und jüngern Zweigen ; traubenartig. Bi a and 


' Blüthenstand, so gro/s als die Blätter. 
Ri $. 469. "Der Cassienzimmtbaum ist der vorher- 


gehenden Art sehr ähnlich, so dafs er von einigen nur. 


für eine Varietät desselben gehalten wird. Er unter- 


scheidet sich aber von ihm durch die angegebenen 


Arten-Kennzeichen. Die Blätter werden 5 bis 9 Zoll 
lang und 1'/, bis 3 Zoll breit, die Rippen verschwin- 


den gegen die Spitze zu. Die Blumenrispen sind schlaf, 


meistens kleiner als die Blätter; die jungen Zweige sei- 
denartig behaart, eben so aufsen die kleinen weifsli- 
chen Blumen, Welche aufser 9 fruchtbaren Staubge- 
fälsen nur 3 staubgefäfsähnliche Drüsen enthalten. 
Die Früchte sind der vorigen Art ähnlich, etwas 


gröfser (Abbild. Plenck pl. med. t. 313, Nees von "Esenbeck 
Disputat. de Cinnam. t. 3. Nach Sprengel ist die hier abgebildete 
Pflanze eine eigene Art, die er Pers. nitida nennt; die: Zweige 
sind glatt, Mer Blätter stinpf elliptisch, glänzend, unten grau- 


grün; die Rispen entspringen aus den .obern Blattachseln, sind : 
5run, p pring ’ 


aufrecht, die Blümchen stehen zu drei). — Officinell ist auch: 
Die Rinde, Cassienzimmt, chinesischer oder. indi- 


scher, auch cajenser Ziunmi Zimmtsorte (Cassıa 


Cinnamomea ‚, Cinnamom. ee ‚„indicum, cajense), 
Nach Lechenaut soll auch dieser Zimmt von P. ed kom- 
men und P. ‚Cassia nur eine bittere und wenig aromatische Rinde 
liefern. Nach den Beobachtungen der Gebrüder Nees v. Esenbeck 
‚ist aber die Rinde stark gewürzhaft zimmtartig, und ich besitze 
selbst dünne ‚Zweige von Zimmtsorten mit der Oberhaut, woran 
"man unter der Lupe dıe. feinhaarige Bedeckung; merkt, Die 


Sammlung geschieht auf dieselbe Art wie bei der vor- 


hergebenden. Im Handel kommt er in etwa 1, bis 


3 Pfund schweren, mit Bast gebundenen Bündeln vor. 


Die Länge beträgt gegen 1Y, bis2 Fufs, der Quer- 
durchmesser YA bist Zoll und die Dicke Ar bis 7, 
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Linien; selten kommen dickere Stücke vor. Er ist 
stark, einfach übereinander, häufig doppelt gerollt 
(geschlossen). In der Regel sind keine Rinden inein- 
ander geschoben wie beim ceilanischen; zuweilen wohl 
zwei, nicht leicht mehrere. Zum Theil kommen auch . 
nur rinnenförmige und fast flache Stücke vor. Die 
Farbe ist dunkler als beim ceilanischen, mehr braun- 
roth, mitunter mehr oder weniger ins Gelbliche und . 
Schmutziggraue. Die äufsere Fläche ist auch zum Theil 
von noch anhängender äufserer Rinde gefleckt und matt; 
die weifslichen Längsstreifen sind hier noch deutlicher 
und treten zum Theil etwas über die Oberfläche her- 
‚vor; diese ist auch ziemlich eben, doch bei dickern 
Stücken zum Theil etwas runzlich und nicht so glatt als 
bei ceilanischem Zimmt. Die innere Fläche ist zart 
faserig, wie bei ceilanischem Zimmt. _ Die Farbe bald 
heller bald dunkler als die Aufsenfläche; ‘der Bruch ist 
wie bei ceilanischem, doch ist die innere Lage beim 
' Querbruch selten merkbar faserig, wegen dünnerem 
und spröderem ‚ fest anhängenden Bast, dagegen, nach 
aufsen gebrochen, die weifslichen zähen Streifen sich 
häufig wie Fäden ziehen lassen. Die Rinde ist hart, nicht 
‚zähe und etwas weniger zerbrechlich, wegen beträcht- 
licherer Dicke als ceilanischer Zimmt, Das Pulver ist 
„etwas dunkler, mehr ins Rothbraune.. Der Geruch ist 
stark zimmtartig, doch nicht so fein als bei ceilani- 
schem; der Geschmack ebenfalls stark zimmtartig, et- 
was weniger süfslich, - mehr stechend herb, wie bei 
ceilanischem. Der Aufgufs wird auch durch salzsaures 

Eisenoxyd dunkelgrün getrübt. Unter; dem Namen 
Cajenne- Zimmt kommt seit ein paar Jahren aus Süd- 
amerika Zimmt, der dem eben beschriebenen ganz 
gleich, nur meistens etwas heller, ins Gelbliche gefärbt 
ist. Geruch und Geschmack: ist derselbe; doch ist er 
zum Theil mehr schleimig. — Der englische Zimmt 
ist die Rinde vom Stamm und ältern Zweigen. Er ist 
wenig gekrümmt, gegen 2 Linien dick, aufsen rauh, 
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"inikällieiängelh Innen blafs gelbbrännlich: — 
Porwaltende' Bestandtheile: ANhersehes Oel (Bd.1. 


a. a. 0.) und eisengrünender Gerbestofl. — Nach 
Bucholz bestehen” 100 Theile Zimmtcassia aus: 
Aetherischem Oel > Ä Be a A TER a 9.7 
\Hanz Re ae h BR SR. ; 4,0, 
gummiartiger SAN (die wohl eisengrünenden Gerbe- 
stoff enthält) . . ; | , „iD, 
bassorinartiger Substanz und lolafasen } ; ; 64,3, 
Verlust BENEEN N f ia " ER ; 16,3. 
' | 100,0. 


Priiah fand dieselben Haas dihsile in .diesem und cei- 
lanischen Zimmt. Buchner fand im Zimmt Benzoesäure, Nach 
Guibaurt soll er auch Stärkmehl enthalten. 

Die Güte und Aechtheit wird wie beim ‚ceilanischen ar. 
erforscht, Der starke und reine Zimmtgeruch und Geschmack ent- 
scheidet für die Güte; Eöhsvachriechentet und fast geschmackloser 
oder nur herbschmeckender Zimmt ist zu verwerfen. Verwechselt 
kaun er werden mit Murterzimmt («lie Beschreibung s., nachher). 
Die. dunklere Farbe, der schwache Zimmtgeruch und Geschmack . 
welcher bei Mutterzimmt zugleich stark schleimig ist, unterschei- 
den beide leicht, Nach Gärtner wird er auch mit Culilabanrinde 
verfälscht (die Beschreihung derselben s, $..865). Eine Verfäl- 
schung des ceilanischen Farm mit dieser Art wird nach den ge- 
gebenen Beschreibungen leicht erkannt werden. _ | 

Anwendung. Tale die vorhergehende Art, ‘Die Zimmtsorte 
wird bei nhıs in der Regel häufiger gebraucht als der ceilanische 
'Zimmt; wohl defshalb, weil der Preis viel niedriger ist und der 
weit stärkere, wenn nach minder angenehme, scharf aromatische 
‚Geschmack ihn als vorzüglich RL, ‚IDe bezeichnen. Nach Nees v: 
Esenbeck ‚enthält. Such dieser Zimmt mehr ätherisches Oel als der 
ceilanische. — Präparate hat man dieselben von diesem Zimmt 
als von dem ceilanıschen, 


Dritte Art, P. malabatrum! ? Laurus malabatrum L. 
( Malabarischer Lorbeer, Mutterzimmt - Baum), | 


Diese Species wurde allein von Reede beschrieben ‚. von 
mehreren Botanıkern aber ihre E igenthümlichkeit. nicht anerkannt. 
Auch in der neuesten Ausgabe von Sprongels Systema vegetabiliun: 
findet sie sich nicht, wenn. nicht dessen L. Bejolgota Hamilt. (7. 
Malabatrıca Roxb,?) hierhergerechnet werden soll. — Wächst 
auf Malabar. 
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Arten - Charakter. Mit meistens gegenüberstehenden läng- 


. X . . 2 . .. 
lichen, etwas spitzen, Snervigen Blättern. Die Nerven füiefsen 
gegen die Spitze des Blatts zu mit den mittleren zusammen. 


S. 470. Der malabarische Lorbeer'ist der vorber- 
gehenden Art sehr ähnlich, aber (nach Reede) gröfser 
und höher. Die Blätter sind gegen’1'), Fufs lang und 
9 Zoll und darüber breit, stark nervig-aderig.- Die 
kleinen’ grünlichweifsen Blumen stehen am Ende in 
Stheiligen Rispen. (Die Blume soll Stheilig seyn und nur 
9 Staubgefäfse haben?) Die Beeren sind von der Gröfse 
der Johanuisbeeren und gekelcht (Abbild.. Rkeede hort. 
Malabar. 5. t. 53). — Officinell ist: Die Rınde, Cassien- 
rinde, Mutterzimmt (Cassia lignea, Xylocassia) 
(welche man von diesem noch problematischen Baum ableitet); 
sonst auch die Blatter (folia Indi seu Malabatri), 
‚ welche nach Andern von der vorhergehenden Art seyn. sollen, 
Nach ‘Nees von Esenbeck kommen auch von diesem 
Baum die Zimmtblüthen, Zimmtnagelein (flores Cas- 
'siae, clavelli Cinnamomi). — Der Mutterzimmt ist 
der Zimmtcassia zum Theil sehr ähnlich. Man hat 
zweierlei Sorten im Handel, gerollten und flachen. 
Der Erstere hat ganz das Ansehen, die Dicke, Länge 
u. s. w. wie Zimmtcassia, ist einfach und doppelt ge- 
rollt, öfter 2 Röhren ineinander; aber dunkler roth- 
braun, die äufsere Fläche etwas rauher. Man bemerkt 
keine weilsliche Länugsstreifen, die innere Fläche ist 
ziemlich dunkelbraun, ebenfalls aus gleichlaufenden 
zarten Längsfasern bestehend. — Der flache Mutter- 
zimmt besteht aus ziemlich flachen oder rinnenförmi- 
gen, mehrere Zoll langen, 1 bis 1'/% Zoll breiten und 
Y, bis 1%, Linien dicken Stücken. Die äufsere Fläche 
ist etwas uneben, rauh, zum Theil runzlich; gröfsten- 
theils von der Oberhaut befreit, rothbraun, matt; doch 
sitzen häufig noch an mehreren Stellen Reste des 
schmutziggrauen Oberbäutchens. Die untere Fläche 
ist uneben, splitterig, aus dem öfter '/, Linie dickeu 


5° | Bi Er 
faserigen Splinut bestehend; meistens heller von Farbe 


J 


a 


- als die äufsere, matt zimmtfarben. Der Geruch die- 
ser Rinde ist schwach zimmtartig; der Geschmack an- 
fangs schwach zimmtartig, dann herb und beim an- 
haltenden Kauen ziemlich schleimig, namentlich 'bei 
den dickern flachen.Stücken, die auch stärker riechen 
und schmecken als die dünnen gerollten, welche oft 
nur herb, kaum zimmtartig schmecken ‘und wenig 
Schleim entwickeln. Der warme wässerige Auszug von 
1 Theil Rinde und 16 Theilen Wasser ist bei dicker 
Rinde ziemlich schleimig und hellbraun gefärbt; sala- 
saures Eisenoxyd färbt ihn schön dunkelgrün. Der 
. Aufgufs von einer Probe dünnem gerollten ist fast was- 
serhell, gar nicht schleimig und wird von salzsaurem. 
Eisenoxyd nur schwach 'grünlich gefärbt. Dieses ver- 
schiedene Verhalten zeigt, dafs der dünne: gerollte sogenannte Mut- 
'terzimmt (wenigstens bei der untersuchten Probe) vom dicken we- 
sentlich verschieden ist. Wahrscheinlich ist es ausgezogene 
Zimmmt-Cassia. Ob der dicke nicht auch, wie einige angeben, 
von Persea Cinnamomum oder P. Cassia komme, ist unausgemacht, 
mir aber nicht unwahrscheinlich, Denn auch der gewöhnliche 
Zimmt , namentlich der C’ajennsche, ist oft ziemlich schleimig. Der 
Unterschied beider Sorten liegt daher vielleicht in der Kultur der 
Pflanze und dem Alter der Rinde und L, Malabathrum ist viel=_ 
leicht doch mit L. oder Pers. Cassia identisch? Freilich könnten 
dann die jetzt zu ‘beschreibenden flores Cassiae nicht von diesem \ 
Baume kommen, Die indianischen Blätter sind öfters 
gegen 1'/, Fufs lang und über Y, Fufs breit, dick, le-. 
derartig, 3nervig; oben grüngelblich, unten graulich; 
riechen und schmecken frisch den Gewürznelken äbn- 
lich. (Nach mehreren Angaben kommen diese Blätter von Pers, 
Cassia [wahrscheinlicher von P. Cinnamomum, welche sich durch 
ihren Nelkengeruch auszeichnen s. $S,870].J) Die sogenannten 
Zimmtblüthen sind nach Nees v. Esenbeck Vermuthung 
die unreifen Früchte von diesem Baum. Es sind kleine, 
rundlich keilförmige,. oder kleinen Nägeln ähnliche 
Früchte, die aus einem runzlichen dunkelbraunen 
Köpfchen, von der Gröfse eines Pfeflerkorns bestehen, 
das in einen 2 bis 4 Liuien langen, auch längern, 
unten etwa '/, Linie dicken, eben so gefärbten, runz- 
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lichen Stiel sich verschmälert. Das Köpfchen ist oben 
etwas flach, besteht aus dem dicken undeutlich 6thei- 
ligen, einwärts gerollten Kelchrest; in der Mitte zeigt 
sich eine, nach der Ausbildung der Frucht gröfsere 
oder kleinere, runde Oeffnung, durch welche der hell- 
„braune, plattgedrückte, linsenförmige, mit dem Rest 
des Pistills gekrönte, mehr oder weniger entwickelte 
Fruchtknoten sichtbar ist. Der Geruch ist’ stark zimmt- 
artig, eben so der Geschmack, aber nicht so fein als 
bei der Zimmtrinde — VYorwaltende Bestandtheile: 
Aetherisches Oel und eisengrüneuder Gerbestoff, "bei 
der Rinde auch noch beträchtlich Schleim. eeet 
©. Güte, ‘Aechtheit. Die Güte ergibt sich aus der Beschrei- 
. bung. Die Rinde mufs angenehm, schwach zimmtartig riechen 
und schmecken, zugleich schleimig seyn. Die oben erwähnte 
dünne, gerollte ist kraftlos, wahrscheinlich ausgezogen; untaug- 


lich. Eben so müssen die Zimmtblüthen durch ıhren starken Zimmt- 
geruch und Geschmack sich auszeichnen. 


Anwendung. ‘ Der Mutterzimmt wird wie der Zimmt ge- 
braucht, jetzt aber selten, meistens im Aufgufs; eben so werden 
die Zimmtblumen wie der Zimmt benutzt, doch ist. ihr Gebrauch 
in neuern Zeiten wegen der Wohlfeile des Zimmt, von dem sie 
ein Surrogat seyn sollen, wieder sehr eingeschränkt. — -Man hat 
als Präparate davon das Oel und Wasser (ol. et ag. flor. Cassiae). 
Beide verhalten sich wie Zimmtöl und Zimmtwasser, doch ist der 
Geruch minder angenehm und der Geschmack etwas widriger scharf. 


Vierte Art. P. Camphora Spr-, Wales Camphora 

L. (Kampher-Lorbeer). | 
Dieser Baum ist die Mutterpflanze des zuerst durch die Ara- 

‚ber seit mehreren Jahrhunderten bekänuten Kamphers.,— Wächst ' 
in Japan und China. 
N "Arten-Charakter, Mit eiförmig - länglichen, zugespitzten, 
‚Sfachnervigen Blättern; achselständigen vielblüthigen Rispen, 
kürzer als die Blätter. \ ; 

$. 471. Der Kampherlorbeerbaum ist ein au- 
sehnlicher, schöner, immergrüner Baum, von der Ge- 
stalt und Gröfse einer Linde. _Das Holz ist weils und 
röthlich marmorirt; riecht durchdringend aromatisch 
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N ebenso Indie hrerhelod gestellten , 
gestielten, 3 Zoll. langen und 1'Zoll hmeitenk) glatten, 
glänzenden, lederartigen Blätter. Die in langgestiel- 
ten Rispen stehenden achselständigen eh sind 
klein, weifsgelblich. Die Frucht von der Gröfse einer 
Erbse, ist I ‚ riecht und schmeckt stark 
kampherartig- zimmtartig (Abbild. ‚Plenck pl. med. t. 314, 
Düsseld, Samml. Ste Lief. No.24).— Ofliemell ist: Der aus 
allen Theilen des Baumes zu erhaltende Kampher 


(Camphora , Bd. 1. a. 5.741, b. S. 870). — Ein weit kost- 
barerer, Kampher kommt von en teres Correae, einem auf 
Sumatra und Borneo wachsenden Bam. Er findet /sich in dem 
lockern Mark des Baums in kleinen Tafeln oder Nadeln krystalli- 
sirt und wird. mechanisch , indem der Stamm zersägt wird, her- 
ausgenommen, 4 Theil dieses Kamphbers soll in Japan selbst 


100 Theilen gewöhnlichen sleichgeschätzt werden Cvergl. auch 


Bd. 1. b. S. 872 und die Beschreibung dieses Baus in dar 1 3ten 
Klasse ersten Ordnung nach $. a 


Fünfte Art. P. Pichurim SPr., Oeothea Br m 
Kunth. (Pichurim - Lorbeer). | 

Die Früchte dieses Baums sind seit y Mitte des vorigen 
‚Jahrhunderts in Europa bekannt und durch schwedische Aerzte 
als Arzneimittel eingeführt worden. —  Wächst in Südamerika 
(Brasilien, Venezuela). RN . 


Arten - Charakter. Mit länglichen, an beiden Enden zuge- 


spitzten, lederartigen, oberhafb glänzenden, unten wenigbe- 
haarten Blättern; ak selnndtzon Rispen; kürzer als die Blär- 
ter, und länglichen Fr üchten. | 

S. 472. Der Pichurimlorbeer ist ein hoch we— 
nig. bekannter Baum, mit lederartigen Blättern und 


in kleinen aufrechten Rispen schwelstan digen Blümchen 
(Abbild. Berliner Jahrb. der Pharmac, für La t. III, ein blä- 
hender Zweig). — Officinell sind: Die Samen, Pichu- 


rim- oder Pechurim- Bohnen, Muskatenbohnen (fa- 
bae Pichurim). Auch leitet man von diesem Baum die 
Pichurimrinde (cortex Prchurim) ab. Die Bohneu 
sind. die in 2 Hälfte getheilten ‘Kerne der Frucht. 
SR sind eiförmig-länglich oder. elliptisch ; auf einer 


Seite flach oder vertieft, auf der andern convex, un- 


regelmäfsig der Länge nach, zum Theil netzartig, 
meistens zart gestreift, auch gefurcht; graubraun, 
matt, etwas bestäubt ; im Innern hellgraubräunlich, 
mehr oder weniger ins Röthliche, dicht und hart, 
doch leicht zu zerstofsen, geben ein hell-zimmtfarbe- 
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nes Pulver. Der Geruch ist stark und angenehm ge-. 


würzhaft, zwischen Muskatnüssen und Sassafrafs ste- 


hend; der Geschmack gewürzhaft ätherisch, mukat- 
nufsartig.- Man hat im Handel zweierlei Sorten, die 
grö/sere und Kleinere (fabae Pichurim majores et 
minores). Erstere sind mehr länglich, zum Theil 
1'/ Zoll lang und darüber, und Y, Zoll breit, etwas 
heller von Farbe, kastanienbraun (die Frucht hat die 
Gröise eines kleinen Hühnerei’s), riechen mehr sassa- 
frasartig, heifsen darum auch Sassafrasnüsse, _ Letz- 


tere sind fast um die Hälfte kleiner, mehr rundlich, 


dunkler braun, riechen mehr pfefferartig (scheinen von 


= 


einer kleinern Varietät zu kommen). Die Rinde ist zimmt-. 


farben, ‘etwa liniendick, riecht angenehm stark nach 
Gewürznelken und Muskatnüssen und schmeckt stark 
aromatisch, herb und bitterlich. — Yorwaltende 
Destandtheille: Aetherisches Oel; (Das der Bohnen ist 
bei gewöhnlicher Temperatur fest, leichter als Wasser; ‘enthält 
eine krystallisirbare kampherartige Substanz (Steoropten ), wel- 
che sich zuweilen in glänzenden Blättchen zwischen den Spal- 
ten der Früchte zeigt. ‘ Das von der Rinde ist- schwerer als 
Wasser) ferner der Bohnen: festes fettes Oel. — 
Nach Bonastre enthalten 4100 Theile: 


Festes, ätherisches Oel . j BE Ra 
fettes, butterartiges Oel NEN 3 } REN 
Talg . RRLIT TEN } ö i } RIED Wer 
Weichharz . K- - ME 4 R e N 
braune, färbende Substanz . ä R ELTERT AS 
Stärkmehl . ie Ä N ! ® RN KB 
"gemeines Gummi ' . ; { \ KU 12,0, 
Bassorin : '.u.% | | BUN 1,2, 


eine unbestimmte, flüchtige Säure an eine unbestimmte 
Substanz. gebunden 92 KR“ 298 . AS 0,4, 


I 
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a { / 


Schleimzucker . { { a REN 0,8, 
.salzigen Rückstand (dd Asche) ef FREE ET Jar 1,5, 
Fasan ı AT NE ; \ RT ae 
Feuchtigkeit # ' REN I A ee re 
Verlust . 5 ; Be ; ; a \ 4,1. 

; 100,0. 


Güte, Verfaelschung. Die Güte erkennt 'man an dem An- 
sehen. Die Kerne müssen braun, fest, voll, nicht runzlich oder 
wurmstichig seyn, sich (als Pulver) etwas fettig anfühlen lassen 
und den ken muskatenartigen Geruch und Geh iack besitzen, 
— Es soll eine Kikehe Sorte Vorne, die weit gröfser als die 
ächte, :aufsen blässer und innen dunkler, härter, weit bitterer 
und weniger gewürzhaft ist. 


Anwendung. Die Pichurimbohnen . erden in Substanz, in 
Pulverform und in Pillen gegeben.. Auch, jedoch nicht so zweck- 
mälsig , als Aufgufs. — Präparate hat man keine.  Bonastre ver- 
Kehte eine Art Chocolade daraus zu verfertigen,, was ihm aber 


nicht gelang. Auch werden sıe als Gewürze wie Muskatnüsse ge- 


he | 


Sechste Art. pP. Sirssafpäs =D Laurus Sarsajras 
L. (Sassafras- Lorbeer). 


Dieser Baum wurde seit dem 17ten Jahrhundert, besonders 
durch N. Monardes als Arzneipflanze bekannt. — Wächst in 
Nordamerika , Florida, Virginien, Pensylvanıen. Wird bei uns 
ın Gewächshäuser und Anlagen gezogen, und dauert im Freien et- 
was schwierig aus. 


Arten - Charakter. Mit jährlich EN 
eiförmig- stumpfen und 3lappigen, Inervigen, unten flaumhaa- 
rıgen Blättern und doldentraubenartigen Een auben. kür- 
zer als die Blätter. 


u 473. Der Sassafraslorbeer ist ein 20 bis-30 - 


Fufs hoher, ziemlich dicker Baum; oft wird er (beson- 
ders bei uns gezogen) nur straneharkig: mit gelbhrau- 
nen glatten Zweigen, abwechselnden, rothgestielten, 
eröfsen, oben schön grünen und roth peideran) ver- 
schieden gestalteten (s. o.) Blättern. Die Blüthen ste- 
hen i in Biiihen aufrechten Doldentrauben, sind: gelb. 


Die F rüchte eifönmis, | hellblau mit röthlichem Kelch 


Y 
7 


ee ea a A 
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(Abbil. Plenck pl, mei; t. 316, Düsseld. Samml. 8te Lief. N. 23). 


— Oflicinell ist: Das Holz (der Wurzel), Sassafras 


oder Fenchelholz, die Rinde und Blumen (lignum, 
cortex et flores Sassafras). Das Holz kommt in arms- 
‚dicken bis Y, Fufs dicken und dickern, zum Theil ein 
paar Fufs langen, unregelmäfsig gebogenen, knotigen, 
häufig noch mit der Rinde bedeckten Stücken vor; ist 
hellgraubräunlich, mehr oder weniger ins Röthliche, 
bald blässer bald dunkler, öfter an denselben Stücken 
verschieden gefärbt; leicht und locker, weich und et- 
was zähe; hat einen eigenthümlichen, starken, ge- 
würzhaften, fenchelähnlichen Geruch und eigenthüm- 
lich gewürzhaften Geschmack. Der braune Aufgufs 
wird durch salzsaures Eisenoxyd etwas dunkler ge- 
färbt. . Das Holz vom Stamm ist schmutzig blafsgelb gefärbt, in 
verschiedenen Abstufungen, dichter und ‚schwerer als das von der 
Wurzel. Riecht jenem ähnlich, aber schwächer. Die Rinde 
kommt in unregelmälsigen, meistens ziemlich flachen 
. oder mannigfaltig gekrümmten Bruchstücken vor, ist 
1 bis2 Linien dick, aufsen runzlich, höckerig und rissig; 
meistens mit dem schmutziggrauen dünnen Oberhäut- 
chen bedeckt, und dunklern Flecken, zum Theil ge- 
streift, darunter die rothbraune, heller oder dunkler 
"gefärbte, schwammige, lockere Rinde sitzt. Der un- 
tere Theil, aus dem Splint bestehend, hat dieselbe 
Farbe, zum Theil etwas heller, rostfarbig; eine glatte 
Unterfläche, aus’ sehr zarten, dicht gedrängten Längs- 
fasern, zum Theil auch etwas rauhbfaserig. Der Bruch 
ist meistens etwas uneben, nicht faserig, die ganze 
Rinde leicht zerbrechlich, leicht und locker; riecht 
und schmeckt weit stärker aromatisch. Der Geschmack 
ist scharf, beifsend gewürzhaft, kampherartig. ‚Die 
Blumen kommen mit den dunkel-violettbraunen Hüll- 
 blättehen, den hellgrauen,, filzigen, kaum entfalteten 
Blattknospen und wureifen Früchten untermengt vor. 
Sind unansehulich hellbräunlich. Das Gemenge riecht 
und schmeckt auch stark sassafrasartig. — Jorwal- 


’ 


u, 
Bar. ‘ 
tende Bestandtheile: Actherisches Oel, Sassafrasöl 


(Bd. 1.4. 8.734, b. 8. 862) 
Güte, Aechtheit. Die Güte aller dieser Theile gibt der 


starke, eigenthümlich-gewürzhafte Geruch und Geschick zu er- 
‚kennen. Das mit’ der Rinde bekleidete Holz ist dem entschälten 
vorzuziehen. Schwachriechendes mufs verworfen werden... Es soll 
“mit-emem Holz von festerer Textur und Anisgeruch verfälscht wer- 
den. Dieses ist wohl nichts anderes als das oben beschriebene 
Holz vom Stamm. 


" Anwendung. Es rd jetzt nur allein das Holz in Abkochung 
(nicht so »weckmäfsig) oder Aufgufs mit andern Wurzeln al; 
Holztrank gegeben. Die Rinde, obgleich sie weit wirksamer ist, 
"wird weniger gebraucht. — Präparate hat man davon das. ee 
rische Oel (ol. Ligni Sassafras s. o0.). 4 Pfund gibt gegen 2 


Drachmen. ! Sonst alte man noch (unzweckmäflsig) das Extract 


(extr. lien. Sassafras). Das Holz macht ferner einen Bestand- 


theil der species und Zinet. Lignorum aus. — Man setzt es wohi 
auch dem Bier zu, um ihm einen angenehmen, gewürzhaften Ge- 
schmack zu geben. Die Indianer benutzen die Blätter als Würze 
unter die Speisen (Gombo). 


Persea Cubeba (Cubeben- EN In Cochinchina ein- 
heimisch. Mit länglich - lanzettförmigen , fast: aderlosen, glänzen- 
den, immergrünen Blättern, gehäuften, gestielten Blumen und sehr 
kleinen, kugelrunden Früchten. — Trägt den Cubeben 6. 386) | 
ähnliche, DieRerklige Früchte und Ve, deishalb von einigen 


[e) 
für die Mutterpflanze derselben gehalten. ö 


P. caustica (aetzender Lorbeer), Ein in Chili einheimischer 
Baum, mit länglichen, auf beiden Enden verschmälerten, immer- 
grünen, unten netzartig-runzlichen Blättern) einblüthigen Blu- 
mäntteleh und fast nierenförmigen Früchten. — Schwitzt einen 
sehr ätzenden Milchsaft aus, dessen Ausdünstung schon Ausschlag 
auf der Haut erregt. — Das Holz ist schön geadert, wird. über- 
aus fest, fast eisenhart und wird zum Bauen benutzt. ) 


P. gratissima' Spr.; Laurus Persea L. (sehr Wohlniechanrer 
Lorbeer, Krocodill- Bırnbaum). In Südamerika, Westindien zu 
Hause, Ein ‚25 bis 30 Fufs hoher Baum, mit immergrünen, le- 
derartigen, elliptisch - länglichen , eiwas stumpfen, unten flaum- 
haarigen , graugrünen Blättern, achselständigen Doldentrauben, 
mit kleinen, gelben, sehr wohlriechendemBlumen und birnförmi- 
gen, anfangs grünen, dann gelben, zum Theil 2 Pfund schweren 
Früchten. — Die Früchte sind sehr angenehm und nahrhaft und 
werden rch und auf mancherlei Weise Plbereiht, häufig g BEeNos- 


% 
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sen, auch zum Füttern des Viehes benutzt. Die Blätter und Knospen 
werden als Brustmittel und gegen die Lustseuche gebraucht. — Von 
Persea ? (Laurus) porrecta Roxb. u. L., glandulifera Wal- 
lig (ausgebreiteter Lorbeer). In Nepal zu Hause; vielleicht ein 
und derselbe Baum. Liefert das Kampherholz. Wolz, Blätter 
und dünne Zweige riechen beim Reiben stark nach Kampher. Die 
Rinde aber riecht und schmeckt dem Sassafras ähnlich (Magaz. für 
Pharmae. Bd. 418 S. 227 u. 228). 
 Persea sangwinea (blutrothem Lorbeer). Einen in Suri- 
nam einheimischen Baum, mit eiförmig-lanzeltförmigen, zuge- 
spitzten, unten netzartig geaderten Blättern; aufrechten Blüthen- 
trauben, kürzer als die Blätter und kreiselförmigen Kelchen — . 
leiten einige auch den nach S, 525 beschriebenen Nelkenzimmt 
ab. ea A Sa Be | 
Cortex Massoy seu Oninius. Unter diesem Namen beschrieb 
Rumpf vor mehreren Jahren eine aus Neuguinea kommende Rinde, 
die dünn, ziemlich flach, aufsen mit einem graulichen Oberhäut- 


| | 8 
chen bedeckt, innen dunkelzimmtbraun ist, von angenehmem, 
zimmtartigen Geruch. . Einige leiten sie von der Nelkenmyrte 


(nach $. 525) ab; nach Lesson kommt sie von einer Art Laurus, 
dem L. Culilab. ähnlich, mit mehr breiten, ovalen Blättern. Meyer 
glaubt sie komme von Pers. Pichurim (S. 878). 

 Casca pretiosa. Unter‘ diesem Namen erhielt ich von Dr, 
Th. Martius eine Rinde, welche von eiuer neuen, am Rio negro 
wachsenden Laurus- oder Perseaart kommen soll, die zwischen 
Pers. Sassafras und P. Cinnamomum innen steht. Es ist: eine 
flachrinnenlörmige, ı bis 11% Zoll breite und gegen 2 Linien 
dieke Rinde, aufsen ziemlich rauh,, uneben, höckerigwarzig, hie 
und da mit einem weifsgrauen Oberhäutchen bedeckt, wo dieses 
abgerieben ist, ist die Rinde dunkelrostfarbig; die untere Fläche 
ist etwas rauh, aus gleichlaufenden,, geraden Längsfasern bestehend ; 
dunkelbraun. Die Rinde ist ziemlich hart und fest, gleichsam 
klingend ; der Geruch ist stark zimmtartig und zugleich sassafras- 
artig, der Geschmäck süfslichzimmtartig, dann gleichsam kampfer- 
artig. | 
| "Hundertneunundachtzigste Gattung. 
Anacardium (Anacardien- oder Nieren- 
baum). — Familie: Balsamgewachse (5. 321). 

. Gattungs- Charakter. Die Blumen sind ge- 
trennten Geschlechts; der Kelch ist Stheilig;: 5. 
Blumenblätter; +0 Staubgefä/se, von denen eins, 
unausgebildet ist. Die Frucht ist. eine nierenför- 
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mige Nufs 2 auf einem fleischigen Fruchtboden 
sitzend. 

Einzige Art. hal) oceidentale ( westindischer. 
Anacardienbaum , westindische Elephantenlaus ® 
Ein schon lange bekannter Baum, dessen Frucht wie die von 


Semecarpus Aunank (5 Zah heise wird. — "Urach in 
Ost- und Westindien. 


8. 474. Der Geste Aökadtenbällht ist 
ein 15 bis 25 Fufs hoher Baum, mit öfters krummem, 


knotigen Stamm - (aus welchem .ein dem arabischen ähn- 
liches Gummi schwitzt, das aber etwas adstringirend schmeckt. 


Virey hält es mit dem Olampiharz |[S. Ins identisch ) 5 
srofsen, abwechselnden, verkehrt eiförmig - läng- 
lichen; ganzraudigen, lederartigen, glänzenden, ge- 
rippten Blättern; in gedrängten Rispen stehenden 
kleinen, rothen, wohlriechenden Blumen und auf ei- 
nem grofsen Heischigen, birnförmigen, roth und gelb 
gefärbten Fruchtboden befestigten Früchten (Abbildung 
Plenck pl. med. t. 319). — Officinell sind: Die Früchte, 
‚westindische Elephantenlaäuse (Anacardia occiden- 
talia). (Sie kommen jetzt selten im Handel vor.) Es sind 
nierenförmige, braune, glänzende, harte Nüsse, etwa 

1 Zoll und darüber lang, °/, Zoll.breit und \, Zoll 
dick, auch kleiner, welche wie die orientalischen 
(S: 738) zwischen zwei Schalen einen schwarzen, sehr 
ätzenden Saft (oder Oel) einschliefsen, der,‘ auf die 
Haut gebracht, sogleich Entzündung erregt und Ab- 
Schalen, der Oberhaut veranlafst. Die innere Schale 
‚schliefst einen öligen, süfsen, efsbaren Kern.eio. — 
Vorwaltende Bestandtheile : Wie bei den orientali- 

schen. a. 

Anwendung. "Wie BR orientalischen (S. 733). Die Nufs 


am’ Körper getragen, soll gegen ‚chronische. Augenentzündur- 
‚gen sehr nützlich: seyn. — Präparate hat man a ein Mel 
anacardinum ad confectionem ‚Sapientum seu Salomonis. — 
In Amerika bedient man sich des scharfen Safts als Aetzmittel, 
zum Wegbeitzen der Warzen , Hühneraugen , Sommersprossen 
u. S. we auch bestreichen sich die indianischen Frauenzimmer 


.. 
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das Gesicht damit, um die Haut Aörbübeltzen] damit’ sie eine 
neue zärtere erhalten und so ein jugendlicheres Ansehen bekom- 
men. Der fleischige Fruchtboden ist efsbar , schmeckt. süfs- 
lichsauer „ weinarlig , dient zu Limonade. Er soll von den 
| Negern. als ein Mittel gegen Magenbeschwerden gebraucht werden. 
Sie essen ihn roh und Hereklem ihn auf: ee er Weise ‘zu als 
Speise. Durch Gährung: erhält man daraus eine Art Wein und 
‚Essig. Der wohlgewaschene Kern der Frucht wird wie‘Mandeln 
Berossin, zu Emulsionen verwendet auch bereitet man, daraus eine 
Art Chocolade. Der schwarze Saft der Kerne so wie der Milch- 
saft des Baums wird zum Bezeichnen der Leinwand benutzt, er 
ertheilt -ihr eine .unauslöschliche schwarze Farbe. Das aus- 
schwitzende Gummi wird wie arabisches benutzt. Die Buchbinder 
bestreichen mit der Lösung die Bücher, um die Motten. u. s. w. 
abzuhalten, 

Rhinocarpus ezcelsus. Ein am Magdalenen - Flufs wachsen- 
der Baum gehört noch hierher und wahrscheinlich unter dieselbe 
Gattung. Die Blätter sind mehr breitspatelförmig - ‚lanzettförmig, 
stumpf, netzartiggeadert, Die Blumen bilden doldentraubenartige, 
bräunliche Rispen. 


ZWEITE Ononune 
| Trigynia. 


NUR 


Hundertneunzigste Gattung. Rheum 
(Rhabarb ar). Familie: Hielknöterige Pflanzen 
(5. 307). ige 5 

Gattungs- Ohasakler Ein blumenblattartiger, 
Gtheiliger, unterständiger Kelch. Die Frucht ist 
ein deckig geflügeltes Nüfıchen, 


Erste Art. Ah. australe Don., Rh. emodi Wallich 
(südliche Rhabarbar), - 

Von dieser Pflanze wird nach neuesten Nachriehten (vergl. 
Magaz. für Pharmac. Bd. 19 S. 3) die den Arabern schon bekannte 
und seit etwa 250 Jahren durch Adolph Occo in Deutschland ein- 
geführte Rhabarber gewonnen. — Wächst auf dem Himelaya- 
gebirge, Nepal, in’ Asien. 

+ Arten - Charakter, Mit Weiss tungen, stumpfen; 
unterhalb und an dem Rande rauhen Blättern; gefurchten, 

rundlichen und warzigen rauhen Blattstielen ; ; eben solchen Zwei= 
gen und länglichen , > an der Yin Feingekerbten Kelchein- 


schni tten. | 
maci | Y 
Geigers Pharmacie. u. 


+ 
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‚Zweite Art. Rh. palmatum (handförmig ge Rha- | 
barbar).; ' 
Früher hielt’ man diese aa (zum Theil noch jetzt) vorzüglich 


für die Mutterpflanze der Rhabarbar. aa Wächst ‚an denselben 
Orten, in der. Mongolei, Tibet. | 


« Arten - Charakter. Mit handförmig - -nielgespaltenen, are 
glatten Blätter 'n und zugespitzten RRHe 


‚Dritte Art. Rh. compactum (dichte Rhabarbar). 


Wird'auch, wie die folgenden Arten, für die Mutterpfianze 
der Rhabarbar: ‚gehalten. — Ar ebenfalls in- Tibet und Ger ah 


golei zu Hause! 


"Arten - Charakter. mir etwas ai Era a! 


Jast lederar ligen, glänzenden, scharf gerafnelten Bläutern. 


Vierte’ Art. Rh. ibridum (Bastard- Rhabarba), 
"In der ‚Mongolei ‚einheimisch. 


Arten- Charakter, Mit BSR WERTE spitzen, a rel 
ten, unten elwas Anbaeı ten Blättern. 


Fünfte Art. Rh. undulatum, "Ra. EN REER L, 
(wellenförmige Rhabarbar). 
‘ Im. mittleren 'Asien zu Hause, 


Arten - Charakter. Mit PER IRHBER r etwas zottigen | 
Blättern. ’ 


Sechäter Art. Rh, Ribes ( BANN is dar). 
Wächst in Persien und Syrien, 


Arten - C harakter. Mit 'rundlichen , Jeinwarzig-rauhen 
Blättern. 


ee 475. "Die Rhabarbarpflanzen sind ausdau- 
'ernde, krautartige Pflanzen (die zum Theil viele Aehn- 
Due mit.den gröfsern Rumexarten ($:813 ff‘) haben); : 
mit dicker, zum Theil armsdicker und ‘diekerer Wur- 
zel, die mehrere Fufs‘tief senkrecht in die Erde ‚geht; 
mehr‘ oder weniger ästig getheilt; aufsen mit einer 
dicken dunkelbraunen Rinde bedeckt, innen gelb und 
‚röthlich marmorirt, fleischig. Die Stengel sind gerade, , 


Z 
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oben ästig, zum ‚Theil sehr: dick, je;nach. ug Alter 
‚der Pflanze; ‚hohl, gestreift, zum Theil roth angelau- 
fen, 4 bis 8 Fufs Koch die, Blätter sind grofs; zum 
‚Theil 1’ bis 2 Fufs Jahn und manche fast eben so 
breit; die untern. sitzen au langen, steifen Stielen. 
Die Blüthen stehen am Ende des Stengels und der 
Zweige in theils dichten, theils mehr Idelsern Trauben 
‚und Rispen ‚ sind weifs oder.röthlich (Rheam palmatım ). 
Vor der Eutwieklung sind sie kolbenartig in grofse 
braunrothe Knospen „oder. Blattscheiden eingehüllk 
Blühen im Apnvil bis Juni. ..CAbbild, Plenck.. plant, med. 
t. 322 u. 321; Düsseld, Sammlung 46te Lief. No, 6— 8. u. 4—5 
[Rheum palınat. und Rh, undelar.]): _ Ofheinell ist: Die 
Wurzel, Rhabarbar ‚wahre, ne Rhabarbar (rad. 
Rhabarbari veri.seu Rhei), welche man, wie erwähnt, 
jetzo vorzüglich von der ersten Art, Rh. australe, ab="- 
leitet. Fast allgemein wurde aber in letzterer Zeit Rh. 
palmatum für die Mutterpfianze der Rhabarbar genom- 
men. Früber nahm man besonders Rheum undulatum 


dafür an (welche, nach Heyer’s Beobachtungen, die der Rha- 
barbar am ähnlichsten Wurzel liefern soll), auch zum Theil 


"Rh. hbibridum. Nach Pallas soll Rheum cruentum, die blut- 
fleckige Rl:abarbar, die eigentliche Mutterpflanze der Rhabarbar 
seyn. Eine Krohleinatiiche” Pflanze, die im System nicht aufge- 
‚ nommen ist; und nach Sievers Nachrichten kennen! wir die ächte 
Rhiabarharptlanze gar nicht, da die Samen derselben noch nicht 
aus dem chinesischen äh gekommen sexen; Dieses: ist jedoch 
unwahrscheinlich, _ denn die Beobachtungen und. Versuche, die 
man mit..den verschiedenen Arten Khemm in Europa anstellte, 
zeigen deutlich, dafs ihre Wurzeln der ächten Rhabärbar sehr 
nahe Stelien'ühdl die Verschiedenheit eher in dem Klima, dem 
Boden, der Behandlung u. s. w. ’al$ in den Pflanzen deibsr zu su- 
chen 'sey, «Es: ist deshalb sehr wahrscheinlich , dafs die ‚Rıhabarbar 
von ‚mehrer en Arten der oben genannten: Rheum = Arten gesammelt 
werde. Vielleicht am hä Gesten von Rh. australe und dem ihm 
so nahe verwandten Rh. ana. (vergl. unten‘). Man. hat 


im Händel vorzüglich. zweierlei Sorten Rhabarbar: 
1) Russische oder bucharische (rad. Rhabarbari. mos- 
eowitici, bucharici), die beste Sorte, welche durch 


‚6L* 
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bucharische und kalmukische Kaufleute nach Siberien 
gebracht, in Kiachta von’ einem dazu aufgestellten 
. Apotheker sortirtwird, wobei alle tadelhafte Stücke so- 
gleich verbrannt werden. Die brauchbaren Stücke wer- 
den nun, woes nöthig ist, weiter gereinigtund nach Mos- 
kau und Petersburg. gebracht, wo sie nochmals durch- 

esehen und alles Unbrauchbare vernichtet wird. Diese 
Rhabarbar kommt in flachen, zum Theil bis auf einige 
Linien dicke, abgeschälte, rindenartige oder in mehr 
rundlichen eylinderischen, uneben, eckigen Stücken, 
von sehr verschiedener Gröfse, 2 bis 8 Zoll Länge, 
1 bis 3 Zoll Breite und Y, bis 2 Zoll Dicke, vor, 
‚die sämmtlich durchbohrt sind; die Löcher sind grofs, 
3 bis 5 Linien weit, auch weiter, häufig ungleich 
weit, länglich, selten rein eylindrisch. Die Farbe ist 
aulsen gelb, mit weifs und röthlich geadert; zum Theil 
mit einem hochgelben Pulver, durch‘ Abreiben der 
Stücke mehr oder weniger bestäubt; innen lebhaft 
bräunlichroth und weifs marmorirt oder gemasert. 
Die rothen Adern laufen ziemlich gedrängt, unordent- 
lich wellenförmig, ‚sind gegen die weifßslichen Theile 
überwiegend; ein Messerschnitt oder Druck bewirkt 
einen hochgelben Strich. Die Wurzel ist dicht und 
hart, doch etwas schwammig ; hat einen wnebenen 
Bruch, läfst sich nicht leicht mit dem Nagel abschaben 
(einige mehr poröse Stücke ausgenommen), ist nicht 
sonderlich schwer, leicht pulverisirbar, gibt ein schö- 
nes hochgelbes Pulver. Hat einen eigenthümlich star- 
ken, widerlich aromatischen Geruch, und widerlich 
herb und bittern Geschmack; knirscht beim Kauen 
zwischen den Zähnen und färbt den Speichel anbaltend 
stark hochgelb, eben so eine grofse Menge Wasser. 
: Der sehr verdünnte Auszug wird von salzsaurem Eisen- 
oxyd intensiv dunkel bräunlichgrün gefärbt. lodtink- 
tur färbt das Pulver dunkelgrün. (Eine Andere. Sorte 
russischer Rhabarbar beschreibt Pallas, ‚die eine milchweifse 
‚Farbe haben soll und süfs schmeckt, Sie soll nur für den russi-, 
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schen Hof ausgelesen werden. Sind vielleicht Wurzeln von jun- 
‚. gen Eflauzen?) 2) Chinesische oder indische Rhabarbar, 
auch dänische Rhabarbar genaunt (rad, Rhabarbari 
indici, chinensis, danici), Sie kommt in ceyliudri- 
schen Stücken, von '1 bis 2 Zoll Durchmesser und 
2 bis 3 Zoll Länge, oder in mehr flachen, zum Theil 
gegen 3 Zoll breiten und mehrere Zoll langen Stücken 
vor, die auf eiuer Seite fast eben, auf der andern ge- 
wölbt sind; letztere heifst auch‘ persische Rhabarbar 
(rad. Rhabarbari, persici) (kommt vielleicht von Rheum’ 
Ribes?). Die Stücke sind mehr glatt abgearbeitet, nicht 
so uneben höckerig, aufsen ebenfalls schön gelb, aber 
blässer, zum Theil dicht mit einem leicht abwischba= 
ren gelben Pulver bedeckt; haben auch öfters ein 
Loch, das aber nur federkieldick ist, oft mit dunklem 
Rand, zuweilen steckt noch ein Stück Seil in demsel- 
ben, an dem die Wurzel zum Trocknen aufgereiht 
wurde; innen ist sie wie die vorhergehende marworirt. 
Es herrscht im Durchschnitt das Weifse mehr vor; 
diese Sorte kvirscht auch vorzüglich stark zwischen 
den Zähnen; doch ist es nicht konstant, und die 
flachen Stücke sind zum Theil eben so dicht roth 
geadert; die Farbe ist meistens nicht so lebhaft roth, 
mehr ins Bräunliche. Die Farbe des Strichs ist mei- 
steus nicht so rein hochgelb, theils blässer ‘oder ins 
Bräunliche; das Pulver ebenso; die Rhabarbar ist 
‚meistens dichter und schwerer, namentlich die platte 
Sorte, welche gleichsam geprefst erscheint. .Der Ge- 
ruch und Geschmack ist wie bei der vorigen Sorte; 
färbt den Speichel ebenfalls stark gelb. Der verdünnte 
Auszug ist ebenfalls hochgelb gefärbt; verhält sich gegen 
salzsaures Eisenoxyd wie die russische, das Pulver wird 
aber durch. lodtinktur meistens nur braun gefärbt, 
nicht dunkelgrün (einzelne Stücke machen eine Aus- 
nahme). Wenn die Rinde an diesen Wurzeln nicht voll- 
ständig abgeschält ist, so dafs noch schwärzhiche Reste 
vorhanden sind, so heifst die Rhabarbar halb mundırt, 
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Aufser diefen beiden eralahrdhen Sorten, hatte man’ sonst noch 
die türkische Rhabarbar (rad. Rhabarbar. turcici seu alezandrini). 
die, besonders ehe die so reine Russische vorkam , für: die beste 
gehalten wurde. Sie kam über Alexandria nach Venedig und 
stimmt mit der runden chinesischen überein. Ferner ae man, 
noch eine siberische Rhabarbar (rad, Rhabarbar, sibiriei), welche 
in Siberien von Rheum- undulatum erhalten und von weit geringerer 
Wirkung seyn: soll als Ar oben genannten. Sie kunde) Edit zu 
uns ın den Handel. “Noch Kahn vor ungefähr : ‚6 Jahren eine, 
Wurzel im Handel vor, die -— unter dem Namen rothe Rhabar- 
bar (rad. Rhabarbarı rubri)— als die vorzüglichsie angerühmt und 
sehr theuer verkauft wurde. Es sind eylindrische, zolldicke und 
dickere und ein Paar Zoll lauge Stücke, zum Theil nur zur Hälfte 
durchbohrt;. aufsen von braunrother Farbe, innen sehr schön 
weifs und roth gestreift; die Streifen sind zart und laufen von der 
Mitte gegen a Peripherie. Sie ist ‚dieht und fest, ähnlich der 
russischen Rhabarbar, geruchlos und sehineckt sehr herb, ‘ohne 
| Bitterkeit; färbt den le röthlich.. Der verdünnte, wässerige 
Aufgufs ist röthlich. gefärbt und wird dureh salzsaures Eisenoxy d 
schwarzblau wie ihre gefärbt, Die Mutterpflanze dieser Pseudo- 
Rhabarbar ist unbekannt. — Seit etwa 5o Jahren hat man ange- 
fangen i in.Europa mehrere Arten Rheum zu pflanzen, un Rhabar baı: 
zu erzielen, Die meisten Versuche der Art sind mifsglückt und 
keine der gezogenen Wurzeln kommt der ächten Rhabarber gleich. 
Die Ursache möchte ‘wohl, wie erwähnt, weniger in den falscheu 
Pflanzen als in dem Kliina‘, dem SERERN. und der Behandlung 
liegen und es lufst sich 'allerdings denken, dafs wenn besonders. 
die 2 zuerst. genannten Arten in geeign: eten: Boden kommen, wuzu 
'ein lockerer, nicht allzufeuchter in‘ gebirgigen 'Geg Be der 
| tang lichste seyn. :möchte, bei gehöriger Kultur ie europäische 
Abu, der chinesischen wenig nachgehe. Es zeigt dieses be- 
sonders die in England aus Khehh Hakan er Hele Rhabarbar,, 
die auch äls eniHiäche Rhabarbar (red. Rhabarbari angliei) seit 
kurzem eine vorkomnt, Diese hat, oberflächlich betrachtet , 
das Ansehen, feiner russischer, Es sind Häche, auf einer Seite DR 
was ausgehöhlte , auf der, andern convexe Stücke von 5 bis 6 Zoll 
Länge, 2 bis 3 Zoll Breite und 1% bis.ı Zoll Dicke, ähnlich 
Abtchbohr, wie die russische, doch sind die etwa 3 bis 4 Linien 
‚im Durchmesser hetragenden Löcher mehr rein eylindrisch. Aufsen 
hat sie ganz das Ansehen wie russische, : doch etwas blässer, innen 
ist sie ebenfalls marmorirt,. ‚aber ‚auch mit: mehr. vorherrschendom 
Weifs. : Die rotben "Theile bilden» mehr kleine Punkte und gegen 
die Peripherie parallele Fasern. Sie ist weicher ‚als die sastasche 
Rhabarbar; tapıt sich leicht mit dem Nagel abschaben, gibt ge- 
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rieben oder geschnitten nur einen blafsg gelben Bifch und gestoßsen 
‚ein blafsgelbröthliches Pulver. Riecht und schmeckt nur schwach 
rhabarbarartig, färbt den Speichel viel weniger gelb und knirscht 
nicht. zwischen. den Zähnen, Sum Schwnle eher schleimig auf. 
Der wässerige Aufguls ist weit blässer gelbgefärbt, zugleich schlei- 
mig; ST Eisenoxyd verdunkelt ihn bräunlichgrün wie bei 
ächter Rhabarbar, Das Pulver wird auch durch lodtiuktur dun- 
kelgrün wie die russische Rhabarbar gefärbt. ° Zlornemann 
ERTEE Ns diese Rhabarbar schon vor 7 Yabıka als filsche rus- 
sische und halt sie mit der unter dem Namen sicrlianische - 
Rhabarbar vorkommenden nahe verwandt. Die aber mehr rund 
und nur daumensdick ist, öfter innen hohl. Letztere ist wohlmit der 
folgenden einerlei (Berliner Jahrb, der Pharmac. a3ter Jahrgang, 
5.252). — Französische Rhabarbar (rad. Rhabarbari galliei) 
ähnelt mehr der nachher zu beschreibenden Rhapontik, Die Stücke 
sind ‚eylindrisch , aufsen weils und. rolh marmorirt mit gelblichen 
Flecken, innen eben so gefärbt, mit von der Mitte gegen die Pe- 
ripherie gleichlaufenden, rohen, zarten Streifen; zum Theil etwas Ä 
hohl; erhält beim Reiben einen blafsfleischfar Be Strich; das 
Bulceı ist blafsbräunlichroth; riecht, schwach: EOSERLhETEr 
schmeckt ziemlich herb, ist weniger schleimig als die vorherge- 
hende und färbt den Speichel etwas stärker gelb. Der wässerige 
Auszug verhält sich wie bei der englischen, doch ist er weniger 
schleimig und wird noch stärker, fast blau, von Iod gefärbt Ca 
scheinlich wurde der Schleim Harch eine eigene Behandlung ent- - 
fernt, Vergl. übrigens über beide Kiabarbalsen so wie über die 


Kultur der Rhabarbar Magaz. für Pharmac. Bl. 16 ie 298 und 
Bd, ı7 S.208). — Vorwaltende Bestandlheile der Rha- 
barbar sind: . Bitterer drastischer Extr activstofl (Atha- 
barbarin Bd.1.a. 8.785, b. S.805) und eisengrünen- 


der Gerbestof. — Nach Schrader enthalten 100 Theile 
russische Rhabarbar: 


Rhabarbaıbiter . . h . 3 : R 2 EL, 
"Schleim R RER NSFR, A: . } i 12,9, 
RT : af x r s ERIC RINGE N LTR 
kleesauren Kalk . BRNES h Ta LER AR ae 
Faser ') v : i 3 ; 5 HN Ag, 
Verlust : SER A se FR Ra a 


Die Wiyreälh von heum palmatum besteht nach demselben 
im Hundert aus: u; IR 


Rhabarbarbitter . ,. a ee 3 Eh 24,0, 
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x » i \ i ' 

Schleien Ba ; ; a err re ee: 
Harz... a AR STE a u , 

kloesauram. Kalk... 02 0 De ae. REN N 

Faser, # ; RE RE . ES 4 54 

Verlusr ;, AA ea RE N ! a 


400,0. 


a Heury enthält die ‚chinesische Bhabarbar, noch fettes, 
rothes Oel;, kein Harz 9 Stärkmehl (vergl, oben S. 889), viel 
sauren Anlolisuren Kalk, gegen den 3ten Theil kleesauren Kalk (?) 
und einige, andere Salze. Die russische fand derselbe ähnlich zu- 
sammengesetzt , doch soll sie etwas weniger kleesauren Kalk ent- 
halten. Die französische enthalte viel mu (?) etwas röthlichen 
Farbstoff (Rhabarbarin) und Stärkmehl und weniger kleesauren 
Kalk, _ Meifsner fand noch Schleimzucker in der Rhabarbar. -— 

Hornemann zeigte, dals das Rhabarbarbitter von Henry und 
Pfaff Genoische von organischen Stoffen seyen, nämlich das Hen- 
rysche enthält eine .eigenthümliche, feste, gelbe; fettartige Substanz 
(von nee Be nat Harz und zum Theil oxydir- 

ten Gerbestoff (der sich wohl bei der Arbeit immer bildet ?). 
Pfaffs Rhabarbarin fand derselbe zusammengesetzt aus Halbharz, 
Schleimzucker. mit einem Kalksala und Extractivstoff. _Derselbe 
stellte vergleichende Versuche mit russischer und englischer (ei- 
gentlich chinesischer halbgeschälter) Rhabarbar an. Die Resul- 
tate. fielen ziemlich gleich aus. Dagegen die falsche russische 
(wirkliche englische) im Verhältnifs viel weniger Rhabarbarbitter 
und sehr er Stärkmehl (beinahe 45. pCt.) Re, welches Hor- 
nemann weder in russischer noch chinesischer fand (vergl. oben). 
Der in Wasser, Weingeist und Kalilösung unlösliche Rückstand . 
der russischen und iNiaestnehen Rhabarbar gab im Durchschnitt 
beim Verbrennen die Hälfte Asche, die gr fstzürheils aus kohlen- 
saurem Kalk bestand. Der Rückstand von der falschen Rhabarbar 
lieferte nur 10 pCt. Asche, die aus Kali, Kalk, Bittererde und 
Alaunerde bestand (Berl. Jahrbuch für die Phiärmae 2.0.2.0), 
Die Analysen mit den verschiedenen Rhabarbararten verdienen wie- 
derholt und. weiter ausgeführt zu werden, ‚Ueber Rhein und 
Rhabarbarin s. Bd, I. b, Sad 920. Su © 
. Güte, Aschtheit, Nach dem bisher‘ Abgehandelten wird es 
nicht schwer seyn, über die Güte.und Aechtheit der Rhabarbar zu 
entscheiden. Die Güte beruht in der Frische. Die Wurzel mufs 
aufsen gelb, innen schön roth und weils, muskatnufsartig mar- 
morirt seyn; nicht wurmstichig, innen braun oder gar sehcars 
' aussehen, welche ganz,zu verwerfen ist; stark eigenthümlichwi- . 
dorlich-rhabarbarartig riechen and widerlichherb und bitter schme- _ 
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‚cken, zwischen den Zähnen nirschen und nicht schleimig aufguekt 
len; den Speichel stark hochgelb färben. Den äufsern Unterschied 
zwischen russischer und ec 0. lodtinktur könute, 
‘wenn. dıe Erfahrung sich durchgehend bestätigte, ebenfalls als ein 
Unterscheidungsmittel beider gelten, indem ächte russische davon ° 
dunkelgrün gefäuht wird, chinesische aber nur braun, kaum und 
selten ins Grünliche? De Unterschiede der englischen und fran- 
zösischen von ächter Rhabarbar siehe aus der Vergleichung. Mit 
Kurkuma gelb überzogene Rhabarbar. oder mit Kurkuma gefärbtes 
Rhabarbarpulver erkanıt man durch. Boraxsäure, ‘welche Kurkuma 
braunroth färbt, das Gelb der Rhabarbar Äher nicht, verändert ' 
(Bd. 1.2.5. 839, b. S. 980). Gelber Ocher, womit auch schwarze 
Rhabarbar überzogen wird , oder ‚der zum Ausfüllen der Wurm- 
löcher dient, gibt sich leicht beim Erhitzen zu erkennen, indem 
er sich braunroth brennt uud als eisenhaltige Erde zeigt. 
Anwendung. Die Rhabarbar gehört zu den geschätztesten, 
zugleich tonisch- und abführendwirkenden Mitteln. Man gibt sie 
in Pulverform , in Pillen und Latwergen, auch Mixturen beige- 
mengt, feruer im Aufgufs (nicht'so zweckmäfsig in Abkochung). — 
Präparate 'hat man das Extract (extraetum Rhabarbari), ı Pfund 
gute Rhabarbar gibt gegen g bis 10 Unzen Extract; das zusam- 
mengesetzie Rhabarbarextract (ext. Rhei compositum, catholi- 
cum, panchimagogum Crolli); mehrere Tinkturen, als wässe- 
rige, weınige oder Darelsche süfse , geistige sü/se und bittere 
Rhabärbarfikeur (tinct. Rhabarbari aquosa, vinosa Darelii seu 
dulcis, spir ıtuosa dulcis et amara), Syr up (syrupus Rhei, 
Cichorei cum Rheo). Sie kommt ferner zu noch vielen andern 
Zusammensetzungen ,„ Pulver , -Latwergen, Eliziren u. s. w. 
Ehedem hatte man noch die geröstete Rhabarbar (rad. Rhabarbari 
tosti). — In den Stengeln der Rhabarbarpflanzen glaubte Zen- 
 derson eine eigene Str, Rhabarbarsäure gefunden zu haben. 
"Nach Donovan ist es aber ein Gemische von Acpfel- und Citronen- 
säure. — Die jungen Blätter werden in Rufsland wie Spinat oder 


-Sauerampfer g gegessen. . 


I 


Siebente Art. Rh. Rhaponticum (Rhapontik), 


Die Wurzel dieker“ Pflanze wurde fast gleichzeitig mit den 
übrigen Rheumarten, besonders durch Pre slpin, bekannt. 
_ Wächst‘ in Thracien, in der siberischen Wüste ‚und wird bei 
uns wie mehrere andere Arten Rheum kultivirt. 

Arten - Charakter, Mit wellenförmigen glatten Blättern, 
an den Adern unten etwas fein behaart. 


8.476. Die Rhapontik hat einen ganz gleichen 
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Habitis‘ wie die beschriebenen Rheumarten ; eine 
srofse dicke, ästige, tief in die Erde dringende Wur- 
zel. Der Stengel Way ‚gegen 3:bis 5 Fufs hoch; die 


Blätter sind uaalich herzförmig, zum Theil 2 Y uls 


lang und sitzen auf zum Theil LER. 'so langen Stielen. 
er Blumen stehen in dichten strausartigen Rispen, 


sind. grünlichweifs , erscheinen im April und Mai 
(Abbild. Plenck plant, med. t. 320, Düsseld. Samnl. 1 6te Liefg, 


No. 4 bis 3). — Ofhieinell ist: Die Wurzel, achte he 


pontik (rad. Rhaponticı wert). . Sie kommt: in:1 bis? 
Zoll dicken und mehrere Zoll langen eylindrischen, 


zum Theil ästigen Stücken vor, die, geschält, aufsen 
weils und röthlich marmörirt, innen zart, in fast 
gleichlaufenden Streifen, von De Mitte gegen di ‚@Pere- 
pherie sternförmig roth und weils gezeichnet, ganz: so 
wie die ($S.891) beschriebene französische Rhabarbar, 


der äufsere Theil bildet öfter einen, etwa liniendicken, 


gr ünlichgelben Ring; hat auch öfters i in der Mitte eine 


feılerspuhlweite und weitere Höhlung; mit schmutzig- 
grauer ‚Umgebung. Ist dicht und fest, gibt gerieben 
einen blafsgelb -röthlichen Strich. Eiu Tropfen Was- 
ser, ade Wurzel gebracht, bildet einen orangegelben 
F oe Das Pulver ist blafs Heisohfarkeni ins Gelbliche, 
riecht und schmeckt schwach rhabarbarartig,. ziem- 
lich herb, ganz so wie die französische Rhabarbar; 
färbt. den Speichel nicht stark‘ gelb. ‘Der verdünnte 
selbe wässerige Auszug wird durch salzsaures Eisen- 


‚oxyd dunkelgrün gefärbt, wie die übrigen Rhabarbar- 


arten. ode färbt das Pulver nicht grün, sondern 
numbraun, verhält sich also in der Hinsicht ganz wie 
A Aikfentie Rhabarbar. (Ob dieses immer der Fall. ist und 
ob die untersuchten Musterstücke wirklich von Rh. . Rhapouticum 
sind, kann ich jetzt nicht bestimmen.) 
Güte, Verwechselung. Die Güte ergibt sich aus der Be: 
schreibung. _ Die ‚Wurzel mufs dick, schön weils und röthlich 
marmorirt, nicht wurmstichig, braun seyn. Verwechselt wird 
sie zuweilen mit Mönchsrhaharbar., Die Beschreibung dieser 


Warzel' s. 5. 821. 
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Anwendung. Man gibt die Rhapontik in Substanz und im 
Aufgufs in ‚ähnlichen Fällen wie Rhabarbar. Bei uns wird sie 
‘ jetzt nur noch von Thierärzten verschrieben. | 

Es ‚scheint überhaupt, dafs Rheum Rhaponticum von den, 
früher beschriebenen Rheumarten zum Theil wenig. abweicht und 
die Wurzel ist wohl eben so gut wie die der BRDTENE bei gehöriger 
Kultur und Behandlung als Rhabarbar zu benutzen. — Es ist‘ 
die Rhabärbar der Alten, 


Driırttzs Orpnune. 


® 


wir 


Hexzasynıa, 
, 

Butomus umbellatus (doldentragende Blumenbinse, Was- 
'serviole). Unter die Familie der Wasserwegerige (S. 301) ge- 
hörend. Wachst . zum Theil ‚häufig in Waserasiliens Sümpfen, 
am Rande der Bäche und Flüsse. — Eine perennirende Pflanze, 
wit knolliger, fast fulsförmiger, befaserter, weißslicher Wurzel, 
Skantigen, grasartigen, gegen 3 Fufs langen, schwammigen Wur- 
lb länern und aufrechtem, 3 bis 4 Fufs hohem, uhrdän nackten 
Schalt, der an der Spitze eine grofse, einfache, vielblüthige Dolde 
mit Shaker; rosenrothen Blumen trägt, von einer EEE 
scheidenartigen, abfallenden: Hülle gestützt, Die Blumen sitzen 
auflangen, röthlichen Stielen, haben einen 6blatierigen, blumen- 
blattähnlichen, gefärbten Kelch ohne Blumenkrone, 9 Staubgeläfse 
und 6 Pıstille. Die Frucht besteht aus 6 vielsamigen Kapseln. — 
Davon waren sonst die JYurzeln und Samen‘ (rad. et sem, Juncı 
‚ftoridi) oßieinell; Beide sind zusammenziehend, die Wurzel 
‚auch. bitter. Sie wurde gegen. den Sehlangenbiß augewendet. 
Die Russen essen sie Wurzel. 


LEHNTE KLASse. 
Der oa in dh inkl ee 


EEE TER up: ORDNUNG. 


Mono gr Lid. 


Hünderteinundneunzigste Gattung. 
Styr [4 (S$tora a Sr "Familie: Storazpflanzen (5. 315). 


Gattungs - Diorakien Ein 5z3 saehniger Kelch, 
eine uler dem Er uchtknoten stehende trichler- 
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förmige, Stheilige Blumenkrone. -Die Sta ubfae- 
den sind unten etwas verwachsen. Die Fruchtist 
eine meistens 2samige Steinfrucht . :; | 
Erste Art. St. oficinalis (ofhicineller Storax- 
baum, Quittenblatt- Steraa). > N Re 
Schon von den Alten wurde der Storaxbaum als Arzneipflanze 
benutzt. — Wächst im südlichen ‘Europa, Griechenland; Rlein- 
asien, Syrien. | y ! Ä 
- Arten-Charakter. . Mit eiförmigen, an beiden Enden ver- 


‚schmaelerten, unten etwas zotligen Blaettern und einfachen , 
wenigblühenden Blumentrauben. ' | a 


$. 477. Der officinelle oder ächte Storaxbaum 
ist.ein grolser Strauch oder mittelmäfsiger Baum, mit‘ 
glatten gelbbraunen Zweigen; die jüngern sind fein 
behäart; die Blätter abwechselad ; gestielt, den Quit- 
tenblättern ($. 532) zum Theil ähnlich. Die Blumen 
siehen am: Ende der Zweige, zu fünf bis sechs, in. 
geneigten Trauben, sind mittelmäßig, weils; die 
Frucht ist eine rundliche , lederartige, ‘mit weifsem 
Filz bedeckte, unten vom Kelch umgebene Steinfrucht 
(Abbildung Plenck plant. med. t. 341, . Düsseld. Samml, 6teLief. 
No.1). — Officinell ist: Das daraus erhaltene Harz, 
Storaz (Styrax). Es kommt aus der Levante, Man 
unterscheidet im Handel dreierlei Arten Storax: 1).Sto- 
rax in Körnern (Styrax in granis), kommt kaum’ 
mehr vor; besteht aus kleinen weifslichen, hellen, 
durchsichtigen, erbsengrofsen Körnern, die in Klümp- 
cheu zusammenhängen; erweicht zwischen den Fin- 
gern und riecht äufserst angenehm balsamisch. 2) Sto- 
rax in Kuchen (Styrax in massis), jetzt auch Storax 
in Körnern benannt. _ Er kommt in Blasen, wohl auch 
ia Schilf- oder Palmblätter eingewickelt, zu uns, und 
ist in letzterem Fall der eigentliche oder wahre Storax 
calamita.. Er besteht aus Massen von verschiedener 
‚Gröfse, welche aus gröfsern und kleinern Körnern von 
weifslicher, gelber oder brauner Farbe zusammenge- 
backen sind, die klebend weich sind und mit der Zeit 
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die Forın der Gefäfse annehmen, worin sie aufbewahrt 
werden; theils durchsichtig glasartig, theils durch- 
scheinend bis undurchsichtig.  Guibourt unterscheidet 
3 hierher gehörige Sorten: a) Weifsen Storax; aus 
weifsen undurchsichtigen , ziemlich grofsen Körnern 
bestehend; sieht frischem weifsen Galbanum (S. 708) 
ähnlich. 6) Mandelstorax; die Körner, woraus die 
Klumpen bestehen, sind gelblichweifs, mandelartig, 
mit braunen, durchsichtigen, leicht zerfliefsbaren 
 "Theilen umgeben; sieht älterem guten Galbanum ähn- 
lich. c) Braunrothen Storax; braunrothe Massen, 
mit Sägespähnen untermengt, aber noch zähe und 
zwischen den Fingern und Zähnen erweichend. (Eine 
. mehr dunkelbraune Masse der Art besitze ich unter dem Namen 
Storaz in granis,) . Der Geruch dieser Sorten Storax ist 
sehr lieblich balsamisch aromatisch, dem Mekka- 
(S. 838) und Peru-Balsam ($. 494) ähnlich; der Ge- 
schmack süfslich balsamisch , reitzend,. zum Theil 
bitterlich. Die letztere Sorte macht den Uebergang zur 
. 3ten Art, gemeinem Storax (Storax vulgaris, ‚Scobs 
storacina), gemeinhin fälschlich unter dem Namen 
Storax calamita vorkommend, aus. Es sind grofse 
braunrothe Klumpen, die das Ansehen von Lohkuchen 
oder Torf haben, jedoch ziemlich dicht und eine, ob- 
gleich geringe, Zähigkeit zeigend; aus Sägespänen 
und andern Unreinigkeiten,, die mit woblriechenden 
Harzen getränkt sind, bestehend; also ein Kunstpro- 
dukt, das nach den Ingredienzien einen verschiede- 


nen, doch immer angenehmen Storaxgeruch ' hat. 
Früher soll dieses Gemenge einen weit angenehmern Geruch 
; gehabt haben als jetzo; die Ursache sey, weil der Fabrikant 
in_der Levante gestorben und seid Geheimnifs ins Grab genom- 
men habe, die jetzigen Künstler aber die Sache nicht so gut 
verstehen. — NVorwaltende Bestandiheile des Storaxes 


sind: Aetherisches Oel, Harz und Benzoesäure, 
Güte, Aechtheit. Beides ergibt sich aus der Beschreibung. 
Häufg werden andere, wohlfeilere Harze, Takamahak u. s. w. 


xt 
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water, den-Storax gemengt. „Die Boschaffeaheie der. einzelnen Kör- 
ner, ibr Geruch u. s. w. geben den Betrug zu erkennen. 


Anwendung. Man gab den Storax. 'ehedem innerlich. gegen 
Brostkrankheiten Weiss We , JE wendet man ihn blos äufserlich 
zum Ränchern u. Ss. w. an. — Präparate hatte man sonst die Sro- 
‚raapillen. (pilulae de Styr nie Er war Ingrediens der ptlul de 
Cry noglosso, des elect: Andromachi, Mithridat., Diascordii; bals. 
apoplect., „Commendatoris;.empl, Styracis, stomachalıs ‚etc. Jetzt 
kommt er noch zu Räucherpulver , Räucherkerzchen und Ofen- 
lack (pulv. ‚fumal. i candel, Fumal. A massa ad fornacem). 


Zweite Art. " S4, Benzoin Dryanden., Tithovarpus 
| Benzoin Blume ( Benzoe - Storax). 


Dieser Baum wurde zuerst 1787 von Da beschrieben 
und als die Mutterpflanze des längst bekannten Benzocharzes erkannt‘ 
Cfrüher hielt man ‚Laurus Benzoin '(S. 868), auch Terminalia 
und Croton Benzoin fur (dieselbe). —  Wächst auf Sumatra, 
Java. 


Anfen - ‚Chäraliter‘ Mit laen elickän:, ‚zugespitzien, unten 
filzizen ‚Blaettern; zusammengeselzien Blüthentr auben, so gr ofs 
ars die RB! aetter, 


Sg, ATS. Der Ionzues KR, ist. ein Ba von 
imittlerer-Gröfse, dessen Stamın mannsdick wird, mit 
graubrauner Rinde, .an den jungen Zweigen filzig; die 
Blätter: stehen ‚auf ve ten Blattstielen, sind ‚oben 
denkelgrün, glatt, ‚unten weißs filzig. Die Blumentrau- 
ben entspringen Skledhen den Blatistielen und: Zwei- 
gen; die, Stiele, sind graulichweifs. filzig; die Blumen- 
kesiche aufsen kurzhilzig, weils, innen lblöhhasuse 
glätt. Die Frucht ist eine. runde, an beiden. Enden 
eingedrückte, runzliche, g graubräunliche, ‚feste, holzige 
Steimfrucht, ha a lee einsamige, nicht anne \ 
gende Nufs (Abbildung Plenck plant. A x 34», Düsseld. 
Samml. aıte Lief. No, 17). Ofhicinell ist: Das Eu 
Denzoe (Benzoe, gummi Benkößs seu Asa dulcis), 
fliefst nach. gemachten Einschnitten, in die Rinde a 
das Holz, aus und erhärtet an'derLuft. Nach "Blume 
liefern Pe und 6jährige Stämme? die feinste ‚weilseste 
Sorte. Es kommt im Händel in grofsen Stücken vor, 
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am denen man äufserlich noch ‘die Eindrücke von 
Rohrmatten bemerkt. Sie bestehen aus hellbraunen 
und orängegelben Massen, mit mehr oder weniger 


weilsen, durchscheinenden , zerbrochenen Mandeln 


ähnlichen, aber öfter viel gröfsern, Stücken unter- 
mengt. . Je mehr. solche feine weifse Stücke vorhanden 
‚sind, um so besser ist die Benzoe. Die feinste Man- 


delbenzoe (Benzoe anygdaloides) besteht fast nur aus 


solchen Stücken. : Durch Liegen an der Luft werden 
aber diese Stücke mehr gelblich. Hat Wachsglanz. im 
frischen Bruch, zum Theil starken Harzglanz, 'ge- 
wöhnlich ist es aber aufsen etwas weniges bestäubt. 
Geringere Sorten, gewöhnliche Benzoe (Benzoe ın sortis), 
sind dunkler graubraun, matt, undurchsichtig, mit 
vielen holzigen, rindigen Theilen untermengt. ' Fühlt 
sich räuh an, ist hart und spröde, hat unebenen Bruch, 
sehr leicht zerreibbar , erregt beim Pulvern leicht 
Niesen. ; Riecht sehr angenehm balsamisch , schmeckt 


anfangs süfslich, dann balsamisch reitzend stechend. 
Schmilzt leicht beim Erhitzen und entwickelt einen 
weifsen Rauch, unter Verbreitung eines starken ange- 


nehmen Geruchs; löst sich leicht und vollständig in 
Weingeist und Aether, ist unlöslich in Oelen. — For- 
waltende Bestandtheile: Harz, Benzoesäure (Bd. 1. a. 
$..650,. b. S. 750). und ätherisches Oel. — _. Nach 


Bucholz bestehen 100 Theile aus: 


HR Br Ak 
balsamartiger Materie, dem: peruviänischen Balsam ähn- wr 
ER EAN, „> i EN \ i By 
Benzoesäure i « : ; » ; x } 12,5, 
aromatischem Extractivstoff 0.0 anna. wu ve 
holzigen Theilen.und. anderen Beimengungen X ‘ WER. m 
| | 100,0 


Steltze untersuchte die wei/se und braune Benzoe und fand: 


in 100 Theilen werfser, ın 100 Theilen brauner. 
gelbes in. Aeıher lösliches. ER Ta 
\ N. ! 
Harz . ‘ : ai . 79,85, [) . eo ° 8,50, 


= 
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braunes in Aether ünlösliches t. A iR 
Harz . “\ . He e 0,25, LT . ! ur 69,73, 


Benzoesäure . lH O AN ERL RGNTO, 
Extractivstof  . OO ET ERS NT #72 A 
Unreinigkeiten ; .0,00, |» ‘ : 4,45, 

‚ätherisches Oel, Splren ] Spuren 
. Feuchtigkeit uud Verlust “0a ah 0 
4100,00. | 100,00. 


Die Güte ee sich aus der Bahr Je heller und 
reiner‘ die Benzoe ist, aus je mehr weifsen, mandelartigen Theilen 
sie besteht, um so besser ist sie, ganz Apkelktraliie fast gröfs- 
tentheils aus holzigen 'Theilen bestehende ist, zu verwerfen oder 
kanu höchstens zu Rauchwerk dienen. Der angenehme Geruch 
zeugt auch für deren Güte. | En 
Anwendung. Ehedem gab man die Benzoe in Substanz, in 
Pulver - inkl Pilleutehnn Jetzt benutzt man’ sie noch in Substanz 
zu Räucherungen. — Präparate hat man davon Tinkturen (tinct, 
\ Benzoes simplez et composita seu balsamum Commendatoris, trau- 


 maticus); durch Vermischen der Tinktur mit Wasser entsteht eine 
NR, Flüssigkeit, die Jungfernmilch (lac. Virginis) genannt 
wird, © Ferner REN ERS (acid. benzoicum s. 0.). Das Harz - 


lache ferner einen Bestandtheil des Räucherpulvers und der Räu- 
cherkerzchen aus. Die Pilul polychrest. balsamic. u. Zusammen- 
setzungen enthalten Benzoesäure. Pr \ 

Styrax ferrugineus und Styraz narichlehuin: Mart, I Bra- 
silien einheimische Bäume; liefern nach Martius wobhlriechende 


Balsame, die aber nicht in den Handel kommen. 

 Jubabarinde Ccort. Jubabae). Ist eine früher aus Ostindien 
gekommene Rinde, einige Zoll lang, ungleich dick, gerollt, au- 
fsen gefurcht und rostbraun, innen bläsken) Hat elaen der Va- 
»nilla ähnlichen;aber schwächern Geruch und bitterlicharomatischen 
Geschmack. Jirey vermuthet dafs es die Rinde von einer Art 
Styrax sey. = $ | 


r 


| Hunderkimeie hans ae Gattung. 
Anctostaphylos Adans. (Bärentraube). = 
Familie: Heiden (5. Ju6)i: 

"Gattungs - Charakter. Ein heiligen Kelch; 


eine unterstaendige becherförmige Bilmankbare; 


‚mit zurückgeschlagemem Szaehnigen Rand; die 


Staubbeutel mit 2 Borsten auf: dem Rücken, Die 


Frucht ist eine Sfaecherige. Steinfrucht mit 3 


en De nn 
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Samen, die an der mittelständigen Achse aba 
tet sind. 

| Erste An u Uva ursı Spr., EN Uva ursi L. 
(8 gemeine Barentraube, Bärenbeere, Steinbeere). 


Die Bärentraube ist schon ° zu Anfang des vorigen. Bulk 
derts in Spanien. und Italien als Arzneimittel gebraucht worden. 
Murray machte 1763 in Deutschland auf sie aufmerksaın. var. 
Wächst fast durch ganz Deutschland und das übrige Europa, auch 
Nordamerika, auf Gebraaae in mehr nördlichen Gegenden auf 
der Ebene; an trockenen steinigen Orten auf Heideboden, in ‚Na- 
delhölzerü, R ! 


"Arten - Chaskte: . Mit strauchartigem Heli ieh 


Stengel, verkehrt - eiförmigen, ganzr di gen, glänzenden. 
Beaern und büschelförmigen he 


..,& 479.. Die gemeine Bärentraube ist ein kleiner 
zierlicher Strauch, mit 1.bis 3 Fufs langen, niederlie- 
genden Zweigen, A jüngern weifslich behdart, und 
immergrünen, zerstreut und dicht stehenden, kurzge- 
stielten Blättern. Die Blumen stehen am Ende der 
Zweige in kleinen, etwas. ‚gebogenen Traubef; die 
kurzen Blumenstielehen sind roth,-mit eben so langen 
lanzettförmigen Nebenblättchen gestützt; die Blumen 
sind von der Gröfse wie Maiblumen,, Eli 
weifsrötblich, an der Basis gitterartig durehseheinthli 
Sie erscheinen im Mai und Re Die] Beeren sind rund, 
erbsengrofs, roth, innen weils, schmecken fade ke 


lig. (Abbild. Plenck pl. med. t. 340, Hayne geir. Dasst: Ater Bd; 
No. 20; Düsseld. Samml. Ate Lief: No.7, Mann Deutschl. wildw: 


Arzupll. 2oteLief). — Officinell sind: Die Blätter (fo- 
. ka Uvae urst). (Vor ungefähr 8o Jahren kamen sie auch 
unter dem Namen Jakaslapuk im Handel vor.) Sie sind. vR 
bis 1 Zoll lang und 2 bis 3 Linien breit, verkehrt- 
eiförmig gegen die Basis keilförmig verschmälert, 
amı Ende, etwas rückwärts gekrümmt, ganzrandig, der 
Rand nicht umgeschlagen, glatt, mit vorstehendem 
Mittelnerv auf der untern Seite, und netzartig geadert, 
welche Adern mit netzartigen Furchen auf der oberü 
Seite correspondiren (nicht getüpfelt); oben. gesät= 
Geigers Pharmäkcie. N: 62 
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tigt grün, unten etwas blässer; steif, von etwas dick- 
licher lederartiger Beschaffenheit. Geruchlos; schmek- 
ken herb adstringirend bitterlich. Der wässerige Auf- 
guls wird durch salzsaures Eisenoxyd blauschwarz ge- 
färbt und gefäll. — TVorwaltende Destandiheile: 
Eisenbläuender. Gerbestoff, Gallussäure und bitterer 


Extractivstoff. —: Nach ‚Meifsner enthalten 100 Theile 
trockene Lläiter: 


Gallussäure , N ; ; va AR 1, Ra 
Gerbestoff mit noch etwas Gallussäure . ! . i ...36,40; 
h Harz <@ f) “ ®- er} [) 0} . “ 4,40, 


* 


‚Chlorophyll  .. h u A ; - 00,30, 
Extractivstoff mit äpfelsauren und Spuren salzsaurer Salze 3,34, 


oxydirten Extractivstoff mit citronensaurem Kalk 3 a. 0 
Gummi und Extraciivstoff durch Kali erhalten  . ee N 
Faser- i ar a KR BEE ET NL :r 
Feuchtigkeit . k \ \ N ERST: .. 6,00. 


’ 


Du 


Fl Ns 104,42. 
(Berliner Jahrb. für die Pharmac. 29ster Jahrgang 2te Abtheilung. 
$. 87). Er 
Güte, Verwechselung. Die Blätter müssen schön grün, 
nicht braun oder von Insekten zernagt seyn. Verwechselt werden 
sie leicht mit den Blättern des Preufselbeerstrauchs (S. 829). 
Jene sind etwas gröfser und breiter, verkehrt-eilörmig, gegen. 
die Basis nicht keilförmig verschmälert, der Rand ist zurückgerollt, 
die untere Seite getüpfelt; sie sind nicht so dicklich ‚, schmecken 
‚etwas weniger adstringirend und ein wenig bitterer. Vorzüglich 
unterscheiden sich auch die wässerigen Aufgüsse beider. Der von. 
Preufselbeerblätier wird nämlich von’ salzsaurem Eisenoxyd blos 
grün gefärbt, während die ächten Bärentraubenblätter schwarz- 
blau gefällt werden (über Verwechselung derselben mit Buchs 
s. ebendas.). in. N | | 
Anwendung. Man gibt die Bärentraubenblätter in Substanz, 
in Pulverform, häufiger im Aufgufs oder Abkochung. — Die 
Pflanze wird zum Gerben, zur -Bereitung des Corduans und zum 
‚Schwarzfärben benutzt. WVerden die Blätter unter Rauchtaback 
gemengt, so sollen sie ihm einen angeuehmen' Geruch ertheilen. 
Die fade schmeckenden Beeren geben,:mit Wasser ausgezogen, 
einen guten Syrup. Da | 
Von Arctostaphylos a’pina Spr., Arbut. alpina L. (Alpen- 
bärentraube), cinem auf den Alpen der Schweiz, Tyrol und im 
Norden einheimischen , kleinen Strauch , mit abfallenden , läng- 
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lieben, spitzen, rünzlichen, gesägten, am Rande wimperigeh 
Blättern, in Endtrauben stehenden, "weifsen oder röthlichen Blu 
men, mit wimperigen Nebenblättchen. und runden, genabelten, 
schwarzen , kirschgrolsen Beeren — sollen die adstrinairenden- 
Blätter und Zweige, so wie die herbsäuerlichen Beeren gebräuch- 
lich seyn (Leo Taschehbuch der Arzneipfl. ater Bd.); 

Arbutus Unedo (erdbeerartige Sandbeere). Unter dieselbe 
Familie gehörend.. — Im südlichen Europa, auch Oestreich, 
Irland einheimisch. Ein schöner i immergrüner, 7 bis 8 Fufs hoher 
Strauch, mit graubrauner Rinde an ältern und röthlich - drüfsigbe- 
haarter an jüngern Zweigen, abwechselnden, gestielten, länglich« 
Janzeitförmigen, gekerbtgesägten, glatten, ledevartigen Blättern. 
Die Blumen stehen am Ende der Zweige in hängenden, ‘vielblumi- 
gen Rispen, sind der vorhergehenden Gattung ähnlich, weifs oder 
‚ röthlich, mit grünlichen Abschnitten. Die Früchte sind 6rächerige 
Beeren, von der Gröfse und dem Anschen der Erdbeeren; an« 
fangs grün, dann Ras und erst im folgenden Jahr reif und schön 
roh werdend. Officinell waren u die Rinde und Beeren 
(cortex et Bahlhs Arbuti). . Die Rinde ist adstringirend; die 
Beeren schmecken sülslichsäuerlich , nicht angenehm. ‚Sie er 
von armen Leuten genossen 5 lassen sich auf Zucker Benutzen und - 
liefern durch Gährung und Destillation einen angenehmen gewürz- 
- haften, rumäbnlichen Weingeist. | 

Gaultheria procumbens (canadischer Thee). Unter dieselbe 
Familie gehörend. — Ein in Nordamerika ‘einheimischer, nie 
derliegender Strauch, mit diebtstehenden,, länglichen, an beiden 
Ban verschmälerten, stachelspitzigen, etwas gesägten, glauten, 
lederartigen Blättern und überhäpgenden Blnmen. , Der Kelch ist 
5spaltig mit 2 Nebenblätichen gestützt, die Blumenkrone becher+ 
förmig- eilörmig, ' die Staubbeutel an der Spitze 2ahörnig. Die 
Frucht ist eine Sfächerige, mit dem beerenartigen Kelch hektätdele 
Kapsel. — Davon gebraucht man die hen etwas ad- 
stringirenden Blätter in Nordamerika als angenehmen Thee, anstatt 
des chihoeenscheh: Sie liefern durch Destillation ein dem Pfeffer- 
münzöl ähnlichriechendes, ätherisches Oel, 

Andromeda polifolia (poleyblätterige Andr omede , Rosma= 
rinheide), Unter dieselbe Familie gehörend.. — Wächst.auf 
gebirgigen, nassen Torfmooren EURE, fast ganz Desiechland, und 
das übrige nördliche Europa, Asia und Amerika. — Ein Kin 
ner, tierlicher, immergrüner Sträuch,, mit abwechselnden,, Er lören ; 
Eon - Janzettlörmigen, am Rande umgerollien, oberhalb glänzend 
grünen, unten weilsgrauen Blättern. Sie vartırt mit eltern Blät= 
tern. Die Blumen stehen am Ende auf langen, rothen Stielen mit 
Nebenblätiern gestützt, fäst doldenariig g geneigt. Der Kelch ist 
"62 v 
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Stheilig, «die Blumenkrone fast kugelig, ‚Sspaltig mit: zurückge- 
schlagenem Rand, so grofls wie Maiblumen, schön blafsroth, die 
Staubbeutel sind >hörnig, «die Frucht ist eine 5fächerige ‚Kapsel, 
die einwärtsgebogenen Klappen bilden die Scheidewände ; ein 
Stheiliges Surensaululän sitzt in der Mitte. — Ötheinell ist nichts 
davon. Die Blätter werden zuweilen mit Porst (8. 912) ver- 
wechselt. Sie sollen, als Thee getrunken, gegen Rıheumatismen 
dienlich' seyn. Man kann die Pflauze zum Gerben benutzen. 


Hundertdreiundneunzigste Gattung. 
den (Alpenbalsam); — ' Familie: 


wie vor her.. ı 


Gattangs - Charakter. Ein legt RE 
eine RN trichter[örmige Blumenkrone; 
die Staubgefäfse geneigt“. Die. Frucht, ist eine 
Sfächerige Kapsel, die eingeschlagenen Klappen 
bılden die Scheidewände; ein mittelständiges 


-— 


Slappiges Samensäulchen.. Die Samen mit einge- 


5 
rollter Haut. i 


Erste Art. Rh. DA (gelbblühender Al- 
PERDRSUUE, sibirische Schneerose). 


Diese Pflanze wurde von Gmelin und Pallas als Arznei- 


mittel gerühmt und vorzüglich seit 1779 von Kölpin eingeführt. -— 


Wächst auf den höchsten ÄULDBRN Gipfeln der Gebirge. ın Taurien, 


dem östlichen Stbirien. 

Arten - Charakter. Mit län glichen , unten netzar tig geader- 
ten, werschieden. gefär bten, glalren Blättern, EN 
Dolden und radförmigen, etwas unregelmäfsigen Blumenkronen. 

8480. Die sibirische Schneerose ist ein klei- 
ner, etwa fufshoher, in etwas niedrigen Gegenden bis 


2 Fuß hoher, 'sehr ästig. ausgebreiteter, immergrüner 


Strauch, mit graubrauner glatter Rinde, abwechseln- 
den und gehäuften gestielten Blättern; oberhalb den 
Blattstielen sind die Aeste mit kleinen bauen, Schup- 
pen oder Afterblättchen ziegeldachförmig besetzt. Die 
Blüthen entspringen an den obersten Schuppen, aus 
grauen filzigen Knospen, am Ende der Zweige: auf 
einblüthigen Stielen und bilden 5- bis 10strahlige, 


etwas herabgehoßene Dolden, aus BROS schönen, 


2 


AR 905 


gelben Blumen bestehend: . die Blamenblätter mit 
ausgebreitet ötheiligem Kunde: die Lappen sind ver- 
ohne eiförmig, Ei 3 obern getüpfelt und gegen die 
. Röhre hin gestreift; die Narbe 5lappig. Blüht im Juni 


und Juli. (Abbildung Plenck plaut. med, t, 339, Hayne geır. 
Darst. ıoter Bd. No, 27, Düsseld. Samml. Ste Lief. No. 17). 


Officinell sind: Die Blatter (fol. Rhododendri chy_ 
sarthı). Es sind 2 bis 3 Zoll lange und 'Y, bis 1 Zoll 
breite, .eiförmig-längliche Blätter, welche sich in. den 
etwa 3 bis 5 Tidien langen Blattstiel verschmälern, 
der Rand ist etwas dmgeröllt, die Oberfläche bräun- 
Jlicebgrün, runzlich, etwas rauh, die untere Fläche 
heller, zum Theil Eistkiehee, „mit stark vorstehender 
Mittelrippe und fein ee tig geadert. Die Konsi- 
stenz ist steif, lederartig,, und sie haben, oberflächlieh 
betrachtet, viele Aehnlichkeit mit Trorbeerhlitfen 'n (S. 
566). Gewöhnlich kommen sie mit den etwa feder- 

kieldicken, graubraunen, gestreiften, zum Theil mit 
Schuppen beifkökten hölziehh Stengeln untermengt und 
‚noch daran sitzend, vor. Der Geruch ist widerlich, 
‚schwach Hhabarbärarti; der Geschmack herb und un- 
angenehm bitter. Sie hoher narkotische Eigenschaften. 
Der bräunlich gefärbte, verdünnte, vlt wässerige 
Auszug wird von salzsaurem Eisenoxyd dunkelgrün ge- 
färbt Kirrd gefällt. —  Yorwaltende Bestandtheile: 
Eisengrünender Gerbestoff und bitterer Extractivstofl. 
— Nach Stoltze enthalten 100 Theile: . 


Chlorophyll 2 ; | j 6,5, 
bittern. Extractivstoff (noch er anden Gerbstof re RE 
haltend) . ; ? F .1,.:97,0, 
‚oxydirten Extractivstoff Ghade Geihestaff) Bi N RU Re 
durch Kalı ausgezogenes Extract . _ a 22 


Spuren Aherıehen "Oels? von biutermandelähnlichem Ge- 
-ruch aber keine Blausäure. 


Holzfaser . a AR : RR \ Sa 7 
Verlust , ei ie BR LER . I 20,08 
LE nd 

100,0. 


Pr Y & j y & | ; 
Güte, Verwechselung. Die Güte erkennt man an der fri- 
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schen Farbe der Blätter; sie dürfes nicht dunkelbraun’seyn, müssen 
den eigenthümlich widerlichen Geruch und bitterherben Geschmack 
besitzen. Verwechselt werden sie mit den Blättern von Rhodo- 
edendron ferrugineum«(vergl. die folgende Art). Die Blätter sind 
kleiner, spitzer, oben glätter, unten rostfarbig getüpfelt oder 
ganz dieht. mit rostfarbigem Ueberzug bedeckt, nicht netzarlig 
geadert, Die Consistenz ist dünner, mehr papierartig; der Ge- 
ruch ist stärker widerlich rhabarbarartig; der Geschmack weniger 
herb, nicht merklich bitter, hintennach mehr stechend- bei/send, 
' lange anhaltend. Der verdünnte, kalte, wässerige Auszug ist. bei 
gleicher Concentration fast ungefärbt, er wird durch salzsaures 
Eisenoxyd nur hlafsgrün gefärbt. — Ferner mit den Blättern 
yon Rhododendr. maximum. Diese sind eiförmiglänglich zuger 
spitzt, gegen Abis6 Zoll lang ‚und his 44% Zoll breit, glatt, 
oben grün, unten blässer, Die jüngern unten mit einem braunen, 
kleberigen Ueberzug bedeckt. Auch mit den Blättern von Rhod, 
ponticum und hirsutum sollen sie verwechselt werden. Die ge- 
gebene Beschreibung unterscheidet sie leicht-von diesen abweichen- 
den Blättern Wat A 


Anwendung. Man gibt die Blätter (mit den Zweigen und 
Blumenknospen) in Substanz, in Pulverform, ferner im Aufgufs, 
— Präparate hat man davon eine Tinktur (tinct, Rhododendri 
ehrysanthi)), 


Rhododendron ferrugineum (rostfarbiger Alpenbalsam oder 
Alpenrose). — Auf deu Alpen der Schweiz, Salzburg, Oest- 
reich, Frankreich, Spanien, - Siberieu wachsend. Ein kleiner 
Strauch , mit nierlerliegenden, weit ausgebreiteten , krummen 
Zweigen, die graubraun, gefurcht und von abgebrochenen Blait- 
sticlen höckerig sind; an den aufsteigenden Spitzen ‘dicht belaubt. 
Die Blätter stehen zerstreut auf kurzen Stielen, sind gegen beide 
Enden verschmälert, lanzettförmig, oben glatt, grün, netzartig 
geadert, unten rostfarbig punktirt oder überzogen. Die ganz jun- 
gen sind auf beiden Seiten grün, und zum Theil an der Basis 
etwas gewimpert (die weitere Beschreibung und Eigenschaften 
siehe ohen). Die Blumen stehen am Ende der Zweige in dolden- 
artigen Trauben, sind hängend; der Kelch ist sehr klein, wimper 
rig-gezähnt, die Blumenkrone trichterförmig, Sspaltig, anfangs 
purpurfarben dann roseuroth, mit runden, angedrückten Schuppen 
wie der Blüthenstiel besetzt; aufsen scharf punktirt, innen zotlig, 
-—— Öfhcinell sind auch die Blätter (fol. Rhododendri ferruginei), 
Sie werden wie die vorhergehenden anstatt ’derselben gegeben und 
sollen ähnliche Wirkungen haben, Ihre beträchtliche Verschie- 
denheit im Geschmack und chemischen Reaction läfst dieses be- 


’ 
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zweifeln. Nicht. selten Ahle sie een in Apotheken anstatt dh 
vorigen (die Unterscheidung beider s. a. a. O.). — Auch von 


Rhod. maximum (8 gröfstem Alpenbalsam), der in Nordame- 
rika einheimisch und ein schlanker, 7 bis 8 Fufs hoher auch 
‚höherer Strauch ist, mit weit sröfsen, lederartigen Blättern (s, 
$. 906) und am Ende der Zweige in dichten Sträufsen oder Dolden 
stehenden, anschnlichen, Wald ösenröthen Blumen, deren. obere 
Blumenblätter innen grün puuktirt sind, — werden (die Blätter 
(fol. Rhododendr. an anstatt Re SEEN Schneerose 
gebraucht, 


Rhod. penticum ( pontischer Alpenbalsam ’ In Kleinasien 
‚am Pontus wachsend. Ein 3 bis 4 Fufs. hoher, immergrüner 
Strauch, mit Jänglichen, am Rande umgebogenen , auf beiden 
Seiten grünen, ‚glatten, lederartigen Blättern und am Ende der 
Zweige in Daldenkrduben stehenden, purpurroihen oder blauen 
‚Blumen; die Blumenkrone glockenförmig - ad!örınig mit Tanzeut- 
förmigen Lappen. — Soll ebenlalls giftige Kigenschaften haben. 
Sogar der aus den Blumen von den Ben gesammelte » Honig soll 
gifüg seyn. Die Pllanze ist aber wohl mit der gilligen Azalea 
"pontica verwechselt werden. \ 


" Kalmia latifolia (breitblaetterige Kalmie). Unter dieselbe 
Familie gehörend. — Ein in Nordamerika einheimischer , bei 
uns als Zierpflanze sezogener, sehr schöner, 2 bis 8 Fufs hoher, 
inmmergrüner Stranch, mit braunen Zweigen, abwechselnden oder 
zu 3 stehenden, lansgestielten, länglichen, spitzen, ganzrandigen, 
glatten, oben dunkelgrünen, unten blafsgrünen, gläuzenden Blät- 
‚tern und am Ende der Zweige in klebrigen Doldentrauben stehen 
den, schönen rothen, späther immer Klöascr werdenden Blumen, 
.die Blumenkrone präsentirtellerförmig, innen mit 20 Grühchen, 
welche die Staubbeutel enthalten, aufsen mit eben so vielen Föcker 
versehen, Die Frucht ist wie bei Rhododerdron. — Die Blaet- 
ter (fol. Kalinize latifoliae) sind narkotisch und werden in 
Amerika gegen Diarrhören,, äufserlich gegen Herpes gebraucht. 
Pferden ist die Pflanze sch. schädlich , während Hirsche und 
Fasane sie vertragen. Doch soll das Fleisch der Vögel, welche 

"im Winter die Früchte fressen, sehr giftig seyn. 


Melastoma ,grossularoides (stachelbeerartiger Schwarz- 
schlund). Unter die Familie der Melastomen gehörend. — Ein 
in Surinam einheimischer Baum, mit rund -eiförmigen, langzu- 
gespitzten, gezähnten, ‚3fachnervigen, glatten Blättern, am Ende 
der Zweige in. Trauben stehenden, schönen Blumen, aus 5spalti- 
gem ‚ glockenförmwigen, stehenbleibenden Kelch und 5blätteriger , 
dem Kelch eingefügter Blumenkrone bestehend, mit 10 Staubge- 
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fäfsen und zurückgebogenen Staubbeuteln. Die Frucht ist eine 3- 
. bis Afächerige, vom Kelch umhüllte Beere, ähnlich unsern Stachel- 
beeren. — "Offcinell ist niehts davon. Die Frucht dieser, so wie 
mehrerer anderer’ Arten von diesem zahlreichen, meisteus in West- 
indien und Südamerika einheimischen Geschlecht, yon dem man 
jetzt 168 Arten kennt, äst süfs, efsbar. Sie hat die Eigenschaft ; ) 
den Mund dauerhaft EREHE zu färben. —. Von 


Melastoma ‘theaezans (theeartigem. Schwarzschlund) , in 
Neugranada einheimisch; mit: länglichen, zugespitzien, gesägten, 
sehr glatten, Sfachnervigen, auf. Bellen Seiten gleichfarbigen Blät- 
tern und am Ende der Zweige stehenden, rispenförmigen, ge- 
knauelten Blumen — nalen die Blaetter. in Südamerika wie 
Thee benutzt. 
3 Rhexia canescens (graue Rhezia). Unter diekeshe Familie 
gehörend. — Ein in Neugranada einheimischer Strauch, mit run- 
den, behaarten N länglichen, zugespitzten, a 
unten weifsgrauen, dehkuchnanen Blättern, am Ende der Zweige 
zu 3 stehenden Blumen, mit gefärbtem, rauhlaarıgen Kelch, Br 
Blumenblätier dem Kelch eingefügt. ::Die Frucht ist eine 3- bis 
Sfächerige Kapsel. — Daten Ken die Blaetter in ihrem Va- 
terlande als Diszeufumn angewendet. 


Fe 7; 7 93 


Hundertvierundieunzigste Gattung, 
Boswellia (Boswellie), Familie: . Balsamge- 
wächse (5. 321). 


‘'Gattungs - Charakter. Ein Szaehniger Kelch; 
eine 5blaetterige, Uunterstaendige Pu, 
ein napfförmiges, drüsiges, gekerbtes, Sleischi- 
ges Nectarium um das Pistill. Die Frucht ist 
‚eine 3eckige, 3faecherige Kapsel, die Samen auf 
‚einer Seite geflügelı. 


Erste Art. B. turifera. Colebr. cihrauch - 


Boswellie). 
Nach Colebrook ee von diesem Baum der seit alten‘ 


Zeiten bekannte Weihrauchh —  Wächst im östlichen. Ara- 
bien, Persien und Ostindien. NEN. 

Arten - Charakter. Mit laenglichen, stumpfen,, gesaegten, 
glalten Blaettchen und rispenartigen Blüthentrauben. 


| $. 481. Die Weihrauch -Boswellie ist eine an- 
sehnlicher Baum mit weit: ausgebreiteten Aecsten und 
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Zweigen, ungleich gefiederten, an der Spitze der 
Zweige befindlichen Blättern; die Blättchen sind 1 
bis 1, Zoll lang; haarig; die Blumen stehen achsel- 
ständig in Trauben, sind klein, Kl (Abbild. Berliner 
Jahrbach für die Pharmac.. 18:18). Ofhcinell ist: Das 
aus dem Baum ausfliefsende nie ‚ Weihrauch 
(Olibanum, g. Olibani, Thus.). Man hat 2erlei Sor- 
ten im Handel: 1) Auser lesener Weihrauch (Oliba- 
num .electum) ; ; ‚dieser kommt in erbsengrofsen. bis 
welschnufsgrofsen und gröfsern rundlichen, länglichen, 
‚meistens unregelmäfsigen , zum Theil tropfsteinartigen, 
. immer mehr oder weniger abgerundeten Körnern, von 
gelblicher, mehr BE weniger ins Rothe oder Ba 
liche, zum Theil auch fast weifser Farbe vor; aufsen _ 
matt, weifslich bestäubt, durchscheinend. 9) W eih- 
rauch:in Sorten (Olibanum ın sortis), er kommt in 
ähnlichen, aber meistens unregelmäfsigern Stücken, 
oder in gröfsern zusammengebackenen Klumpen, von 
unreinen, verschieden marmorirten dunklern Farben, 
mehr braun und grau, zum Theil fast undurchsichtig, 

. öfter mitvielen holzigen Theilen, Erde und Steinen unter- 
mengt, vor. Der Weißrauch fühltsich etwas rauh an, 
ist hart und spröde, leicht zerbrechlich, im Bruch 
eben oder uneben splitterig, matt oder wenigglänzend. 
Der feine gibt ein fast weifses Pulver; riecht eigen- 
thümlich, angenehm, balsamisch-harzig; schrie 
ulsämisch) 'etwas scharf und bitterlich. In Ki Wärme 
schmilzt er unvollkommen unter Aufblähen, wobei 
der harzige Theil herausfliefst;. verbrennt, stärker er- 
hitzt, unter Luftzutritt. mit Halle Klatame) und Ver- 
“breitung eines starken balsamisch -harzigen Geruchs. 
Mit Wasser gibt er eine milchige Flüssigkeit, in Wein- 
geist ist er nur zum Theil löslich. — Vorwaltende 
Bestandtheile: Aeiherisches Oel, Harz und Gummi. — 
Nach Braconnot bestehen 100 Theile reiner Weihrauch aus; 


Aetherischem Oel ' N, { as F K  E 
Harz . . (m mg, { Ri BE EST Er ee 56, 


90° | el 


Gummi f} o . | '® 0) "ve N . . 30,8, 
unlöslichem (heaksaehe al, aus ın angel schwerlös- DR 
lichem) Harz bestehenden ‚Rückstand . 3 nase tue Mr 9, 

N net i 9750, 


Verlust ABEL. IR, 3 h } e ; 3. 


100, 

Güte, AR $ Beides ergeben die Barhricheneg Eigen- 
genschaften. Je heller und reiner die Stücke sind, um so Be 
ist der Weihrauch, Verfälschung mit Fichtenharz gibt die zähere 
Beschaffenheit der Körner, die Bochleie und Tollatändikere Schmelz- 
barkeit in der Wärme, Be sich der mehr wilerlieie, terpentin- 
artige Harzgeruch vet und die vollkommene Löslichkeit des 
N in Weingeist zu erkennen. M 

Anwendung. Man gab ehedem den Weihrauch innerlich In 
Mixturen als Emulsion, mit Eigelb oder Zucker abgerieben oder 
in Pillen. — Jetzt wird er mehr äufserlich gebraucht, zum 
Rönchern, zu Pflaster und Salben, — Er ist Bestandtheil der 
pilul. de Cynoglöse des spirit. Mastiches compos., seu matri=- 
calis, empl. aromatici seu stomachici, opiati, oxycrocei und 
vieler ältern Compositionen. za Pflaster und Salben; ferner "des 
Racucherpulvers der Raeucherkerzchen und Öfentacke u.a. Zu- 
sammensetzungen. — Dient auch vorzüglich zum Räuchern in 
Kirchen. Daher sein.Name. | | 

Aufser diesem indischen Weihrauch, Kerne man mehrere, 
wohlriechende Harze, die Weihrauch genannt und zum Räuchern 
in Kirchen u. s. w. angewendet werden.  Dahin der arabische 
Weihrauch, der länger als, der obige bekannt ist, jetzt aber nicht 
mehr nach Europa Konie soll von einer Ampere kommen; 
ferner der amerikanische Weihrauch, ist das (. 842) erwähnte 
Coumierharz, von Amyris ambrosiaca kommend. : Auch das ge- 
meine Fichtenbarz (Bd. 1. a. S. 762, b. 8.894) heifst Weihrauch 
(Thus commune) und wird als solcher häufig benutzt. u 

' Bursera gummifera (gummitragende Bin e). Unter die- 
selbe Familie gehörende. — Ein in Westindien einheimischer, 
grofser Baum, mit gefiederten Blättern, aus eiförmig-länglichen, 
 zugespitzten, elaaides Blättchen und. achselständigen Blumen- 
trauben, aus kleinen Blümchen bestehend. Die Blumen siud ver- 
mischtehig, der Kelch 3- bis 5zähnig, die Blumenkrone 3- bis 
öblätterig; die Zahl der Staubgefäfsen unbeständig, 6, 8 und 10; 
‚die Narbe sitzend, 3lappig. Die Frucht ist eine "3kluppige , ein- 
samige Kapsel, der Samen mit einem Mantel bekleitet. — Tv 
diesen ‚Baum leitet man das ehedem gebräuchliche Karanne 
(Gummi Carannae) ab. Es kommt in Stücken mit Rohrblätiern um- 


n 
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wickelt vor; ist aufseri schwärzlichgrau,, innen dunkelbraun, ziem- 
lich glänzend, nur in dünnen Stückchen durchscheinend,, ziem- 
lich spröde, leicht pulverisirbar (im frischen Zustande soll es 
dehnber, zähe wie Pech seyn), schmilzt leicht in der Wärme, 
riecht schwach wie Ammoniak (5. 724), beim Erhitzen aber an- 
genehm balsamisch, ‚schmeckt bitterlich harzig. Es hat im Aeulsern 
überhaupt viele Aehnlichkeit mit natürlichem Guajacharz. Zuwei- 
len sollen auch Stücke von schwarzgrünlicher Farbe, auch ganz 
helle, durchsichtige Stücke oe — Hierher gehört wohl 
auch das / 


Kikekunemalo (Gummi Kikekunemalo), welches Firey von 
demselben Baum ableitet. Es. ist grünlich, halb durchsichtig, 
zerbrechlich und ähnelt schr dem Guajacharz (nach andern soll es 
dem Kopal ähnlich, ja noch heller als jener, fast krystallhell seyn. 
Dieses ist wohl das (S. 740) als Copal bezeichnete, weiche, 
‚leicht schinelzbare Harz). Riecht beim Erhitzen stark balsamisch 
und schmeckt schwach harzig, etwas scharf. — Beide Harze wur- . 
den ehedem zum Räuchern bei gichtigen Beschwerden u. s. w. ge- 
braucht. Auch destillirte man davon die ätherischen Oele (öl. 
Garannae et Kihekunemalo) die beide einen starken balsamisch- 
gewürzhaften Geruch und Geschmack besitzen und gab sie inner- 
lich gegen Krämpfe u. s. w. 


Dafs das Chiboeuharz von Virey auch für identisch mit den 
beiden gehalten wird s. S. 845). 


Von Bursera gummifera leitet man auch Elemi ad den (8. 
833) angeführten Schweinsbalsam ab. Ehedem sogar die Simaru- 


barinde '@. 485). 
‚Bursera obtusifolia Lam. (stumpfblaetterige Bursere). Ein 


auf. den. Maskaren Inseln einheimischer Baum, mit gefiederten Blät- 
tern, eiförmig-länglichen,, stumpfen Blättchen und endständigen 
"rispenförmigen Blumentrauben — liefert A:s sogenannte Dastart- 
Colophon- Holz. Eine andere Art Colophonholz. soll nach Firey 
von Durs, orientales Lau, koimmen, — Beide sind wohlriechende, 
harzige Hölzer, 


X 


Hundertfünfundneunzigste Gattung. 
Ledum (Porst). —' Familie: Heiden (3. 316). 


- Gattungs - ae Ein Szaehniger Kelch, 
eine unterstaendige,. Sblaetterige Blumenkrone; 
die Narbe 5lappie. Die Frucht ist eine 5faeche- 

rige, an der Basis aufspringende Kapsel; die Sa- 
men sind mit einer netzartigen Haut umgeben. 
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Erste Art. . palustre (Sumpfporst, wilder 
Rosmarin, Mottenkraut). Na Ka, ar 
' Eine schon von ältern Aerzten als Arzneimittel gebrauchte 
Pflanze; wurde in der Mitte des vorigen. Jahrhunderts, besonders 
von schwedischen Aerzten, Linne, Hartmann u, a. angerühmt. —- 
Wächst in mehreren 'Gegenden Deutschlands; in südlichen auf 
' hohen Gebirgen, in mehr. nördlichen so wie im übrigen Norden 
von, Europa, Asia und Amerika auch an niedrigen Gegenden in 
sumpfigen Torf- Moor- und Heidenboden. | fr 
Arten - Charakter. Mit linienförmigen, am Rande umge- 
rollten , unten rostfarbigen, fizigen Blaettern,,: eben solchen 


Zweigen, und 4omaennigen. Blumen. | 

$. 482. Der Sumpfporst ist ein kleiner, etwa 
1%, doch auch 3 bis 4 Fufs hoher, immergrüner 
Strauch, mit abwechselnden Aesten und öfter zu 
3 stehenden filzigen, jüngern Zweigen. Die Blätter 
stehen zerstreut, sind kaum gestielt, schmal, linien- 
förmig oder linienlanzetiförmig, 1 bis 1Y, Zoll lang, 
1 bis 2 Linien breit, der Rand stark rückwärts gerollt, 
oben schön grün, glänzend, unten mit rostfarbigem 
Filz dicht besetzt; von etwas dicklicher, lederartiger . 
“ Consistenz. Die Blumen erscheinen im Juli und Au- 
gust, stehen am Ende der Zweige in einfachen, viel- 
blüthigen Doldentrauben, auf langen fadenförmigen 
Stielen; , die Blumenkronen sind ausgebreitet, klein 
und weils, wohlriechend, aber der Geruch ist kopf- 
einnehmend, betäubend (Abbil. Plenck plant, med. t. 337, 
Hayne getr. Darst. AterBd. N, 2ı, Düsseld. Samnml. AteLief.N. 24, 
Mann Deutschl. wildw. Arzupfl. 2oste Lief.). — Officinell 
sind: Die Blätter (das Kraut) (folia [herba] Ledi Pa- 
‚lustris, Rorismarini sylvestris). Sie behalten auch 
trocken die angezeigte Gestalt, nur rollen sie sich zum 
Theil stärker auf, so dafs die untere rostfarbige Seite 
fast ganz. verdeckt ist. Der Geruch ist nicht unange- 
nehm, stark aromatisch balsamisch; der Geschmack 
aromalisch kampherartg bitterlich; wirken betäubend. 
Der wässerige Aufgufs wird durch :salzsaures Eisen- 
oxyd schön grün gefärbt. — 'Vorwaltende Bestand- 
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therle: Aetherisches Oel Re eisengrünender :Gerbe- 


stoff. >=’ ‚Nach Meisner enthalten 4100 Theile trockene 
Blatter: ern; 8 | 

Aetherisches Oel. en? \ h j e A 
Chlorophyll Ä 14,40, 
eisengrünenden Gerbestof RN Eu Kalk | 
und Kali: - . ' ; te ö : 440, 
Schleimzucker . Be 45,00, 
braunen Farbstoff mit saurem äpfelsaurem Kali und Kalk. 4,60, 
Gummi 2 ; i ; er ee, 
Gummi (?) roh Kali halten : } ; u ARD 
Extractivstoff durch Aetzkali erhalten. ; BERDERRIEHENS 
Ulmin A 2 ; : i ; { ER U Ch 
Faser } EN Ä t Er 1 R . 11,00 
‚ Feuchtigkeit 5 ; EN nor 
#° 104, 46. 


(Berliner Jahrb, für die Pharn macie 2 öster Jahrgang 2te Abtheilung 


3.4 70% \ 
Güte, Verwechselung. Die Güte gibt die frische, 


grüne 


Farbe der Blätter, ihr Be aromatischer Geruch und Geschmack _ 


zu erkennen. — Verwechselt wird .der Porst mit den Blättern 
von Andromeda Deiifäha (S. 903). Diese unterscheiden sich 
leicht von denselben, dafs sie auf der untern Seite nicht rostfar- 
bigfilzig sondern weifslich sind, auch haben sie keinen Geruch 
und wenig Geschmack. Obige Kowabsichen unterscheiden Ledum 
palustre Beh leicht von ter ‚en Blättern, als Empetrum nigrum, 
Myrica Gale und Polygala Chamaebuzxus, welche letztere keine 
Aehnlichkeit damit haben und anderen mit denen sie verwechselt 


werden $ollen (über die Verwechselung dieser Pflanze mit Ros- 


N 


marin s. $. 377): 


Anwendung. Man gibt den Porst im Aufgufs innerlich, auch. 


äußerlich zu Gürselwälsen| Waschwasser ah Bädern. Auch 
wird die Abkochung als Waschmittel zum Vertreiben des Unge- 


 ziefers, der Läuse), Wanzen u. 3. w. angewendet. Das Kraut 


zwischen die Kleider gelegt, soll die Motten abhalten. — Man 
soll es anstatt Hopfen in das Bier thun, wodurch dieses stark- 
berauschende. Eigenschaften, Schwindel, heftigen „Kopfschmerz 


‚ und andere gefährliche. Zufalle erregen soll? DI jungen Zweige 
‚ vor dem Ausbruch. der‘ Knospen abgeschnitten, sollen sehr gut 
zum Gerben zu gebrauchen seyn. 


Ledum latifolium (breitblätteriger Porst). In Nordamerika 
einheimischh — Ein ‚dem vorhergehenden ähnlicher Strauch, 


MA a 


Die Blätter sind viel breiter, elliptisch -länglich, zugerundet, ün- 
ten so wie die jungen Zweige mit rostlarbenem Filz wie die Nor- 
hergehende Aıt überzogen, Die Blumen sind 5männig. — Davon 
we die Blätter als gesunder Thee, unter dem Namen James- 
thee oder Ladradortkee, getrunken Gergl. Magaz. für. Pharmae. 


Bd. 33 299). 
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Hundertsechsundneunzigste Garfünk 
Chimaphila Pursh. (/Fintergrün). — Familie: 
wie vorher. 3 

Bart Chir ker Ein 5spaltiger Kelch; 
eine unterstaendige, Sblaetterige Blumenkrone, 
die Bläetier ud die ‚Staubfaeden in der 
Mitte in eine Scheibe er weitert, die "Staubbeutel 
ander Basis ghörnig, die Narbe.5lappig. Die 
Frucht’ ist eine BIRNEN an der Spitze auf- 
springende ae / 


| Ersie Art. Ch Und Nutt., “ Ch. eorymbosa 

Pursh., Pyrola umbellata L. (doldenförmiges VW inter- 
‚ grün). | 
Diese ın Amer längst schon als Allee gebrauchte 
Pflanze wurde in. Europa erst seit 1810 besonders dureh engli- 


# 


sche Aerzte angewendet. — ° Wächst fast durch- ganz Dinehn, 
land, das Elia nördliche Burapr; ‚Asien und Nordamerika in 
Nadelhölzer n, 4 


Arten. -:Charakter; Mit doldenförnigem Bläthen an 
spatelförmig und lanzettförmigen, scharfgesaegten Blaettern. 


8, 483. Das doldenförmige Wintergrün ist ein 
kleiner schöner, immergrüner Straueh, mit dünner 
fadenförmiger, nebenan wenig hekas orten Wurzel, 
aufsteigendem, etwa handhohen und str ohbaluraicken 
oder wenig dickern, oben etwas ästigen, braunen, glatten 
Stengel; zerstreut und am Ende der Zweige zum Theil 
| quirlartig stehenden, kurzgestielten , 17. bis 2 Zoll 
langen und 3 bis 5 Linien breiten, entferni-gesägten, | 
am Rande zum Theil ein wenig umgeschlagenen, oben 
dunkelgrünen, glänzenden, müten blässern, glatten, 
steifen, lederartigen Blättern. Die Blumen erscheinen 
im ‚Juni und Juli, stehen am Endei in wenig- (3-bis4-) 


N 
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blüthigen Dolden, mit geneigten Blumenstielen und 
zierlichen blafsrothen Blumen, von der Gröfse der 
Maiblumen (Abbild. Gmelin Flora Badensis tom. II. t. 2). — 
Oflieinell sind: Die Blatter oder vielmehr die ganze 
Pflanze (folia Pyrolae umbellatae). Es wird die 
ganze Pflanze während der Blüthezeit gesammelt und 
schnell getrocknet. Sie hat auch trocken das eben 
beschriebene Ausehen, nur werden die Blätter unten 
etwas bräunlich. Sie sind leicht zerprechlich, geruch- 
los, schmecken reitzend süßslich, dann bitterlich, der 
Geschmack der Stengel ist ähnlich, doch stärker, 
zugleich beifsend, ziemlich lange anhaltend. Wirken 
diuretisch. Der wässerige Aufgufs wird durch salz- 
saures Eisenoxyd dunkel schmutziggrün, ins Braune, 
gefärbt und getrübt. — Jorwaltende Bestandtheile: 
Eigenthümlich kratzend bitterer Extractivstoff und ei- 
sengrünender Gerbestofl. —. Nach Elias Wolf (Disser- 


tatio de Pyrola umbellata, Goeitingae 1847) enthalten 4100 Theile 
der trockenen Pflanze: 


Bittern Extractivstoff . ß Ur : Ä “18,0, 
Harz . . ® . ® « . Ö ® “ r 2,4, 
Gerbestof . ä ; » N ; . N Pre ler, 


Das Uebrige ist Faser mit ein wenig Gummi und pilanzensauren 
Kalksalzen (verdient wiederholt untersucht zu werden). 


Anwendung. Man gibt die ganze Pflanze in Substanz, in 
Pulverform, im Aufgufs, besser in Abkochung, — Präparate 
hat man davon das Extraet (extr. Pyrolae umbellatae). + Pfund 
der trockenen Pflanze gibt 6 Unzen. — Feiner eine Tinktur 
(tinet..Pyrolae umbellatae). Die Pflanze wird in Deutschland 
weniger gebraucht als sie es verdient. | | 

‚Pyrola rotundifolia (rundblätteriges Wintergrün). Unter 
dieselbe Familie gehörend. — Ein in schattigen Wäldern wach- 
sendes, perennirendes, eıwa 6 bis 8 Zoll hohes Plänzchen, mit 
ästigfaseriger Wurzel, lauggestielten, im Kreise stehenden, rund- 
lichen, flachen, schwachgesägten , glatten, glänzenden, etwas 
steifen Blättern und auf einem Schaft in endsiehenden- Trauben 
stehenden, weifslichen, überhängenden Blumen, die gröfser als 
‚von der vorigen Pflanze sind, die Blumenblätter sind mehr aus- 
gebreitet , der Griffel geneigt, die Staubgefälse aufsteigend, beide 
noch einmal so lang als die Blumenkrone, sonst der von Chima- 
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phila ähnlich.’ Die Frucht ist eine Sfächerige, an den Ecken 


aufspringende Kapsel. —. ‚Davon war sonst das Kraut (herba 
Pyrolae) oflicinell. Es schmeckt herb und bitter. Wurde ehe- 


dem häufig gegen Durchfälle, als Wurdkraut u. s. w. gebraucht, 
und verdient nicht ganz; vergessen zu werden. — Leicht wird 
diese Pflanze verwechselt mit derilr sehr ähnlichen Pyrola media 
Sw. (mittlerem Wintergrün), die.jedoch selten bei uns vorkommt. 
Die Staubgefäfse sind bei dieser Art nicht aufsteigend sondern zu- 
sammengeneigt. — Ferner mit: h A 


Y - 6 \ % \ . i 4 ‘ \ N 
P. chlorantha Sw. (gelbgrünem W’intergrün). Diese Art 


unterscheidet sich durch ihre gelbgrüne Blumen. Die Blätter sind 


auch viel kleiner, mehr lederartig, — Auch mit: R 

P. minor.(kleinem Wintergrün) kann es verwechselt werden. 
Die Blätter sind mehr länglich rund, die Blumen stehen in diehtern 
Trauben, sind kleiner, glockenförmig, zuweilen rosenroth -und 
dann viel größser (P. rosea), die Staubgefälse und der Griifel 
gerade, aufrecht. IR ER 

P. uniflora ‚(eimblumiges Wintergrün)., An denselben 
Orten, zum ‘Theil mit den vorhergehenden Arten vorkommend. — 
Ein zierliches, kleines, ausdauerndes Pflänzchen, mit ähnlichen 


Blättern als die der vorhergehenden, aber kleiner und etwa fin- 


gerhohem Schaft, der am Ende nur eine, ziemlich grofse, ‘weilse, 
‘überhängende Blume trägt, von angenehmen, ‘den Maiblumen 
\ähnlichen Geruch. — Davon wurde ehedem auch das Kraut als 
Arzneimittel wie P. rotundifolia gebraucht. | Re | 


Monotropa Hypopitys (Ohnblatt, Fichtenspargel). Unter | 
dieselbe Familie gehörend. — Eine in schattigen Fichten - und 
Buchen- Wäldern auf den Baumwurzeln wachsende Schmarotzer- _ 
pflanze, mit fingerhohem bis handhohem und höherm, weifslichen, 


glänzenden, saftigen Schaft, der mit weißslichen Schuppen an- 
statt Blätter besetzt ist. Die Blumen stehen am Ende in einseiti- 
ger, nickender Traube; bestehen aus einem gelblichweifsen;, A- 
bis 5blätterigen Kelch, eben so viel an der Basis sackförmighöcke- 
rigen, saftigen Blumenblättern, Die zur Seite stehenden haben 8, 


"die am Ende stehende Blume 10 Staubgefäfse ; 'sie sind wohlrie- 
chend, riechen den Schlüsselblumen ähnlich, Die Frucht ist eine 
A- bis 5fächerige, vıelsamige Kapsel. — Die Pflanze wird in 


Schweden, getrocknet, den Schafen und Rindvieh gegen den 
Husten gegeben. | v ie, 


Hundertsiebenundheunzigste Gattung, 


Quassıa (Quassie). run; Familie: Quassien: (S: 328). 


s) 


eh ae et, 


Gattungs - Charakter. ne Stheiliger Kelch, 
eine Sblätterige, unterständige Blumenkrone, die 
Staubfäden. an der Basis mit eu anen Sestützt; 
der Griffel sitzi auf einem Stempelpolster. Die 
Frucht besteht aus 5° Eu einsamigen 
Kapseln. th 

Erste Art. 0. amara (bittere Quassie), 


Diese ungefähr seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts als 
Arzneimitteli in Europa bekannt gewordene Pflanze soll ihren Namen 
‚yon einem Negersclaven Namens Quassi erhalten haben, welcher 

‚mit der Wurzel längere Zeit. die bösartigen. Fieber in Surinam 
heilte. Linne schrieb 1763 eine Dissertation über dieselbe. — 
Wächst i in Surinam und Guiana. : 


Arten- Charakter. Mit in Rispen stehenden Ziochterblimen, 
2paarig gefieder ten Blättern, länglichen, glänzenden Blättchen 
und Bariehen allgemeinen Blattstiel, 


Zweite Art. Q. excelsa sw Simaraba excelsa ee 
cand. (hohe [unachte] Quassie). 

Rohr, der 1783 in Westindien reiste, behauptete, dafs das 
meiste Quassienholz von diesem Baum one was jedoch in neu- 
ern Zeiten von 7’%. Martius widerlegt aha, —  Wächst auf 
Jamaica und den karibäischen Inseln. 


Arten - Charakter. Mit vermischtehigen, Smännigen, ın 
Rispen stehenden Blumen; gegenüberstehenden, Spaarig gefie- 
derten Blättern; runden, mit Afterblättchen gestützten Blatt- 
stielen ünd länglichen , spitzen , nervigaderigen Blättchen. 


6. 484. Die beiden Quassien- Bäume weichen in 
ihrem Habitus sehr von einander ab. Die Bitterquassie 
ist ein 12:bis 15 Fufs hoher, sehr ästiger Strauch oder 
kleinet Baum, dessen Stamm kaum armsdick, öfter 
‚aber weit dünner ist, mit leichtem weifßslichen Holz und 
dünner grauer ade: abwechselnden, am Grunde der 

- Zweige 3zähligen, gegen die Spitze hm unpaarig gefie- 
derten Blättern, mit gegliedert geflügeltem Blattstiel ver- 
sehen, aus 5, etwa 2 bis 3Y/, Zoll langen, glatten Blätt=- 
chen bestehend. Die Mittelrippe des Blattstiels und 
der Blättchen ist roth. Die Blüthen stehen am Ende 
der Zweige und auf kurzen Seitenästchen in ansehn- 
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lichen einfachen Trauben; ‘die Blumen bestehen aus 


einem sehr kleinen gefärbten Kelch und anschnlicher,, 
1 bis 1, Zoll langer z cylindrisch  kegelförmiger , 
schön rotlh gefärbter Blumenkrone, aus at über- 
einander liegenden Blättchen gebildet. Die-aus’d ei- 
_förmigen ‚Kapseto. bestehenden Früchte sind: schwarz. 
am die Hochquasste ist ein ansehnlicher, oft bis’ 100 
Fufs hoher Baum, vom Habitus unserer Esche (5.385), 
"mit grauweißslichem Holz und grauer Fissiger Rinde. 
Die Blumen stehen am Ende der Zweige in den Blatt- 
'winkeln und bilden kleine ästige,- ‚gabellörmig getheilte, 
ausgebreitete Rispen, mit gelbeu filzigen Blumenstie- 
len und kleinen, etwa 2 Linien grofsen, gelblichgrü- 


nen, ausg ebreiteten Blümeben, Binde und Zwit- 


| hommes sind. Die Frucht ehe aus Srundlichen, 


erbsengrofsen, schwarzen Kapseln oder Steinfrüchten 


(Abbild Hayne getreue Darst. et Bd. No. 14 u: 46, Düsseld. 
Samml. ı3te Lief. "No. a\n..2). Oflicinell‘ ist: Das Holz 
"mit der Rinde, surinamisches Quassien- oder Bitter- 

holz und Rinde (Tignum et cort. lign. Quassiae sı suri- 
namensis), welches von Quassia amara stammt und 


eigentlich allein offieinell‘ ist. “Dieses kommt in höch- 


Re 


"tens armsdicken, meistens aber viel dünnern, oft nur 


daumensdicken, geraden, auch mannigfach gekrümm- 
ten Stücken vor, die meistens mit er Rinde begleitet 
sind. ° Diese, ummpibt das Holz nur, ganz, lose ud kann 


leicht davon getrennt werden. Ist mit dem Oberhäut- 


chen. begleitet, dünn, kaum "/, Linie dick, aufsen 
ziemlich glatt, nur im Verhältnißs der Dicke des Holzes 
„etwas runzlich, fühlt sich weich schwammig an. Die 

Farbe ist reilslichpran, zum Theil mit einem Stich ins 
Gelbliche, mit dunkelgrauen Flecken und Streifen un- 
termengt, selten mit Spuren kleinerer Krustenflechten 
bezeichnet. Die untere Seite besteht-aus dem sehr 
dünnen, zähen Bast, ist sehr glatt und eben, weils,— 
mit röthlichen Streifen, stehlen ganz schwärzlich an- 


‚gelaufen. ‚Dieselbe Farbe hat dann aa BR die, 


nz) 


ii 


vom'hellen Oberhäutchen befreite, darunter agent 


‚Rinde. Die ganze Rinde ist Tooker; sehr leicht zer 


brechlich, läßst: Sich Auch‘; leicht pulvern, gibt ein 


graues Pulver.‘ Das Holz ist ziemlich hell, fast weißs, 


‚mehr oder weniger ins Blafsgelbl; che, Arie öfter 
grau oder bräunlich angelaufen, der Länge nach fein 
gestreift, ziemlich leicht, aber fest und zähe, sehr 
‚schwer zu pulvern (wird am besten auf’ Mühlen zu Pulver 
gemahlen). © Das Pulver ist’ graulich weifsgelblich4 ge- 
ruchlos; der Geschmack ist rein, aber sehr stark bit- 
ter, Hhya anhaltend. Beim Holz’ entwickelt er sich 
langsamer beim anhaltenden Kauen, schneller bei der 
Rinde, Gehört zu den bittersten Subärgnaen. ‚Salz- 
saures Eisenoxyd bildet in dem verdünnten wässerigen 
Aufgufs der Rinde grauliche Flöcken "mit bräun- 
Ifeheh Färbung, der des Holzes wird davon nicht merk- 
lich RE: — Jamaicensische Quassie (ligrum 
Quassiae Jamaicensis) stammt von Quassia .excelsa. 
Dieses Holz kommt in grofsen, oft fufsdieken Scheiten 
vor, mit der Rinde begleitet; diese ist ebenfalls dünn, 
' kaum "), Linie dick, Anfall runzlichböckerig und un- 
regelmäfsig, zum Theil tief gefurcht, fühlt sich rauh 
an; dunkelgrau, zum Theil mehr A weniger.ins 
‚Braune; die untere Seite ist sehr 'uneben, warzig* 
höckerig, hellgrau. Sie hängt fester mit dem 2 bis 3 


Linien Ülrken Splint zusammen, der auf der obern 


Seite die Eindrücke der Rinde als unregelmäfsige Ver- 
tiefungen zeigt, auf der untern aber ziemlich eben und 
‚ glatt ist, sich leicht vom Holz: mit. der Rinde ablöst. 
Die Farbe ist hellgrau ins Gelbliche und Bräunliche. 
Das Holz ist ebenso gefärbt, zum Theil heller, doch 
nicht so weifs als das vorhergehende. Es ist ‘etwas 
dichter und kurzfaseriger, nicht so zähe, daher leichter 
zu pulvern. 'Das Pulyer ist meistens etwas mehr ge- 
färbt; geruchlos; der Geschmack ist ebenfalls stark 


4 


bitter, intensiver und etwas widerlicher als bei der. 


vorigen Art. — Der Aufgufs wird von salzsaurem 
R | 63 * 


Ki)’ LI, 
Eisenoxyd unter bräunlicher Färbung in grauen Flocken 
efällt. —  :Vorwaltende Besiandtheile: Bitterer .Ex- 

tractivstoff (Bd. J. a8. 782, b.S. 917). — Die Bestand- 

‚heile der Quassie ‚sind :. , Quassienbitter Gummi, kleesaurer, 

 weinsaurer, schwelfelsaurer , ‚salzsaurer Kalk, eine Spur ätheri- 
sches ‚Oel, und. Holzfaser. ‚Aufserdem enthält sie noch ein Am- 

‚moniaksalz (s. Bd: T. a. S. 782, b. 5.918). Ueber ein organisches 

Alkali in der Quassie, Quassin ,ıs. Buchner im Repertor. für‘ die 

Pharmac, bd. 24: 3.256. RE NG oT A RER 

Güte, Verwechselung. ‘ Die’ Güte: des ‚Quassienholzes und 
der'Rinde erkennt ‚man an der hellen, ‚weißslichen Farbe und ‚dem 

‚reinbittern Geschmack. - Dunkelgraufleckiges oder braunes,; mode- 

riges Holz ‚mufs verworfen ‚werden. , Die Verwechselung des 

surinamischen mit jamaicensischem ergibt sich aus der Beschreibung 
beider. Eine Verwechselung mit dem Holze von Rhus Metopium - 

(5.744); welche kaum: vorkommen möchte, gibt die abweichende 

‚graue Farbe .der.fest-‚anhängenden, Rinde und die dunkeln Harz- 

flecken zu erkennen» Auch wird der Aufgufs dieses Holzes von 

salzsaurem Eisenoxyd schwarz gefäll. Das Holz gehört sich 
übrigens nicht geraspelt sondern in ganzen Stücken angeschafft, 
"Anwendung. Man gibt die Quassia in Substanz, in Pulver- 

‚form, jedoch selten; zweckmäfsiger im wässerigen oder weinigen 

"Aufgüfs. oder Abkochung. — Präparate hat man davon das Ex- 

tract (extr. Quassiae). Am besten durch Ausziehen des gemah- 

lenen Holzes mit heifsem Wasser. mit der Realschen Presse (nach 

Bd a. a. S. 168,'b. S: 183) bereitet. « Pfand gibt ungefähr 4 

“Unze, wenn viel unreines, hartes Wasser genommen wird, er- 

“hält man freilich .oft viel mehr aber ein unreines Extract. Die 

Rinde gibt 3mal so viel, aber das Extract ist nicht so rein und 
stark bitter, es scheint mehr fremdartige Theile zu enthalten. Die 

Tirktur (tinctura l. Quassiae) wird selten gebraucht. — Der 

‚ Aufgufs des Holzes, mit Zucker versetzt, wird auch zum Töden 

‚der Fliegen angewendet. Buchner stellte mit dem geistigen Extract 

toxikologische Versuche an, wonach ı Gran, einem Kaninchen ın 

eine Wunde am Schenkel gelegt, dasselbe. binnen ;3o Stunden 
tödete. Sonach: ist: die Quassie nicht ganz ohne alle narkotisch- 

giftige Bigenschaften. _ a N f rs a 

.., Unter dem Namen Quassia von Tupurupo erhielt ich von 
Th. Martius ein Stückchen Holz, welches der surinamischen 

Quassia sehr ähnlich ist, nur ist die Rinde etwas dicker, une- 

bener, etwas abgerieben, hellgrau mit dunkelgrauen und röth- 

lichen Theilen untermengt ; hängt fest an dem Holz an. Letzteres 


ist mehr gelblich, gegen den Rand grau und zeigt auf dem Quer- 
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schnitt vom Mittelpunkt g gegen die Peripherie eökuerhför nrigstrah- 
liges, zartfaseriges. RE dersLänge mach gespälten, sicht man 
‚neben dem’ bare ‚faserigen Kern held querlaufende,, gleichsam 
durch Druck erzeugie, BEER ‚parallele ‚Linien. Das Holz 
ist weit brüchiger als die surinamische DE, ‚sicht gleichsam 
etwas vermodert aus; sch meckt überaus Bitter. 


_ Dritte Art. Q. Siinlerubke Ta; Sineraba amara Aal, 
S. oficinalis Decand. (Simaruba — Quassie). 


Die Rinde dieses Baums ist seit 1713 ’zuerst durch den 
‚Jesuitenbruder Soleil in Europa als Arzucimittel bekannt gewor- 
den. — Wächst in Guiana, auf: den karibäischen Inseln. y 


Arten-Charakter. Mit einhäusigen ;:' domännigeny in Ris-' 
pen stehenden Blumen; abwechselnd. Seflederten. Blnuehas, rUn- 
den Blattstielen. und länglichen, eiwas riet ‚unten iz 
haarıgen. Blättern. s hi; 

9. 485. Der Simarubabaum ist ein atisehmiichiei, 
60 bis 70 Fufs hoher, der Quassia excelsa ähnlicher 
‘Baum, mit grofsen geicderten Blättern. ‘Die Fiedern 
sind a kleiner, gegen die Spitze abgerundet; die 
Blumen stehen am Ende der Zwe eige in gröfsern zusam-. 
mengesetzten Trauben oder ästigen, , mit kleinen Ne- 
benblättchen besetzten Rispen,. sind wie die von Q. 
excelsa klein, gelblichweifs. Die Frucht bilder 5 re 
förmige, schwarze, glatte Kapseln, von der Größe 
kleiner Haselnüsse. (Nach Hayne ist dessen \Simaruba ama-; 
ra, die auf Jamaica wächst, 2häusig,, während Decandolle’ s Sim, 
officin. einhäusig seyn soll, Es wären daher zwei verschiedene. 
Pflanzen zu ei elen) (Abbild. Plenck plant. med. t. 334, 
Hayne getr. Darst. gter Bd. No. 15, Düsseld, Samml. 47te, Liefe.., 
No. 13. [die Haynesche‘ Ele Ofhcinell ist: Die 
Rinde. der Wurzel (cortex Srarkkue: sie kommt im 
Handeli in mehreren Fufslangen und 1 bis 3 Zoll brei- 
ten, /, bis 1'/, Linien dicken, gerollten oder rinnen- 
form igen Stücken vor, ist aufsen rauh, höckerig- 
warzig und runzlich, das RN. ist -blafs; 
‚schinutziggelblich, häufig stellenweise abgerieben, wo 
die helle rossarbene; etwas lockere schwammige Rinde 
erscheint. Die en Seite besteht aus gleichlaufenden’ 
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‚ äpfelsauren' und ‚kleesauren, Kalk, | 
Schleimgehalt wird nichts er kalte der nach Pfaff: beinahe Ya: 


ip 


Längsfasern: das sehr. zähen‘ ‚Bastes; ist ziemlich eben, 
hell graugelblich.: "Die ganze Rinde ist wegen dem 

zähen Bast ,' "der den” 'gröfsten Theil ausmacht‘ 
sehr zähe, biegsam, locker, faserig; läfst sich der 


Quere nach nicht brechen, reifst, schwierig der Länge 


nach‘, wobei sie sich auseinanderfasert; aus AR 


ude ist sie auch, ‚schwierig. fein’zu nee ; geruch- 
los, schmeckt sehr. bitter wie Quassia und entyriekalt 
Dun anhaltenden Kauen Schleim... Der wässerige Aus- 
zug verhält sich. gegew Eisenoxydlösung wie Quassia- 
de —.. Korwaltende Bestandtheile: Bitterer Ex- 
tractivstoff und: Schleim. — Nach Morin enthält die Si- 
marubarinde 'bittern, Extractivstoff, der Quassia gleich, Harz, mit 
einer‘Spur: der Benzoe ähnlich rierbenden Oel, Aepfelsäure und 


Spuren von Gallussäare (2), .e ee, ie Ba Ammoniak, 
Ulmin wi 


ausmachen soll, Die diekliche Beschaffenheit der Abkochung 
deutet auch auf Schleim hin. — Das Simarubaholz (lien. 


ind Holzfaser.. Von 


Simarubae), welches dem jamaicensischen Quassien- 


holz ähnlich ist, ‘ist ebenfalls sehr. bitter; wird aber 


bei uns nicht 4le Arzneimittel gebraucht. Leicht mög- 


lich ist es, . dafs es oft für letzteres, von der Binde 


entblöfst, ausgeführt wird. (Dafs das unter dem Namen 


Gummi Kutlera N  oimende Gummi von einer Simaruba komme, 

ist zweifelhaft. Die Beschreibung s, bei Mesembrianthemum 37 } 
Anwendung. Die Simarubarinde wird wie die Quassie, un- 

ter denselben Formen, \besonders in Abkochung gegeben. Nach 


| Buchners Versuchen wirkt das geistige Fitdeh: EDER. so Bir das 


Qupsslebertract (3. 920) narkotisch. | 


| 
Quassia versicoler Spr. ‚ Simaruba wersicolor St. Hl. (ver-. 


sihledAkyahbish Quassie), Eiu in Brasilien einheimischer, bis 
‘25. Fufs hoher Strauch, mit gefiederten Blättern, länglichellipti- 
*" scheu, ‚sehr stumpfen, eingedr dckeen Blättchen, die mittlere Rippe 
behaart, und in Rispen ekrden: somännigen, »häusigen Blumen 
— kn wird die höchst bittere Alnde (auch Blaetter) (cort. 
[’fokia] Paraibae) in Brasilien äufserlieh zu Waschungen bei hart- 


A 


näckigen Hautkrankheiten gebraucht, auch das Pulocr wird zum. 


Täden‘ des. Ungeziefers>auf. den Kopf gestreut. Innerlich ‚ange- 
ee ad die Keane leicht beräubend, 


a \ °, 
4 d } 


923 


pn derinabunndnannsignte Gattung. 
Busas Raten: Familie: Rautenartige . Pflanzen 
6 327). / 

Gattungs- RE Ein Dr bis) Eahailindr 
Kelch; eine unter ständige, (Z- bis) Sblätterige 
Blumenkrone, die Blättehen mit einem Nagel ver- 
sehen; Honiglöcher an der Basis des Fruchtkno- 
tens. RR Bene ist eine e.tdr bis) SLRCRerRge Kap- 
A wahl | x 

‚ Erste Art. R sraveolens (8 gemeine oder Gar- 
GERNE Weinraute), Wr 


Die Pflauze war selon bei den Alten als ee hoch- 
berühmt. —  Wöächst im südlichen Europa, auch Deutschland 
Cbadischem Oberland am Kaiserstuhl, Oesterreich), zum Theil 
verwildert; in Griechenland, dem nördlichen Alıika, und wird in 

Gärten gezogen, 


‘Arten-Charakter, Mit zusammengesetzten, ganz erde 
Blägern, länglichen Seitenblättchen u verkehrt- -eiförmigen 
Endblätichen; etwas. BraAaunteR Blumenblaettern und glattem 
BRER Fruchtknoten. 

8. 486. "DieRaute ist eine 2bis3Fußs Na sehr 
ästige Staude, mit unten holzigen, oben mehr Lak 
arligen, runden, grünen und. braunen, weilßslich be- 
reiften glatten Stengeln, abwechselnden und gegenüber- 
"sicheßden lan&gestielten-Blättern, die doppelt geliedert 
sind; die Fiedern schief nach vorn gerichtet, die 
ha an der Basis, gegen die Spitze des Blatts ab- 
en Die einzelnen Fiedern bestehen aus ein- 
fachen, oder. zu 2 bis 5 ee ungleich 
grofsen Blättchen oder Lappen, die 3 bis 6 ae 
lang, eiförmig stumpf sind; das Endbläuchen ist 
oben breiter, verkehrt eiförmig keilförmig, alle, be- 
. sonders Be vorn, ganz fein Tekerbt; Kane sind sie 
hellgrün, alt oben Sunkalakens unten blasen, feinge- 
Lüpfelt ‚matt, bläulich angelaufen,” eiwas dicklich, 
-Die Blumen st tehen am Ende der: Zweige in ästigen. 
Doldentrauben ; die Haupiblume in.der Mitie ist öfter 
fast sitzend oder kurzgestielt, Sbläuterig und 10män- 
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lg, ehe slehr Aithertalsche: übrigen; die Seiten- 
ständigen gestielten Ablätterig und Smähhls ; die Blu- 
inenblätter sind hohl, nachenförmig, salb! "enaälteh 
‘vor der Befruchtung 2 Staubgefäfse. "Blühr im Juli 
' und August. Die Frucht ist eine rundliche und 4- bis 
5eckige, erbsengrofse grüne Kapsel. Die ganze Pflanze 
"hat einen starken eigenthümlich iderlichei Geruch 
(Abbildung Plenck plant. med. t. 332, Hayne getr. Darst. 6ter 
No. 8, Düsseld.Samml. ıte Lief. No, 19, a Deutschl, wildw. 
” Aranpflz. 1öte Lief.). — Öfficinell ist: Das Kraut, ehe- 
dem auch die Samen, Gartenraute ‚ VF einraute (herba 
et sem. Rutae hortensis). — Das Kraut hat trocken eiu 
dunkelgraugrünes Ansehen (wird gern blafsgelblich 
und hräunlich), übrigens. die- Gestalt des frischen, 
schrumpft wenig zusammen, riecht nicht. so widerlich 
‚stark, mehr angenchm;, fast rosenartig; der Geschmack. 
ist stark bitter und reitzend aromatisch, beifsend. Der 
wässerige Aufgufs wird von salzsaurem Eisenoxyd kaum 
merklich etwas brauner gefärbt. — 7% orwaltende Be- 
standtheile: Aectherisches Oel (Bd.I.a. $S.731, b. 5.859). 
und bitterer Extractivstoff; — Nach Mähl enthält dieRaute. 
ätherisches Oel, Chlorophyll, Extractivstoff, thierische (?), durch 
Galläpfel zu Eilbode Substanz, Gummi, Keweistnfi) eigenthüm- 
liches Stärkmehl, Aeplelsänre, und Aaa uerdlent wieder holt un- 
tersucht zu eek), | 

Güte, Aechtheit. Die Güte der Raute erkennt man an ihrer 
frischen, dunkelgrünen Farbe. Die Blätter - dürfen nicht mit Sten- 
geln untermengt seyn und müssen einen “starken. Geruch haben. , 
Blafsgelbe de braune, fast geruchlose müssen ‚verworfen ‚werden. 
Da sie durch Liegen Aue der Zeit viel von ihren ätherischen Theilen 
verliert, so mufs sie öfter (jährlich) erneuert werden. — Ver- 
‚ wechselt kann sie werden mit der Mauerraute (Asplenium Ruta 
muraria), deren Laub Aehnlichkeit mit den Rautenblättern hat, 
aber leicht durch die braune Fructification auf der untern Seite 
und Geruchlosigkeit zu unterscheiden ist. 

PREHN. Man verordnet die Bäufenblätten frisch, klesn. 
zerschnitten, ei, Butterbrod gestreut, auch .den Saft als Früh- 
lingskur; häufiger gibt man sie im Ati innerlich, auch äufser- 
kchr zu Bähungen , Bädern, "Umschligen. — Präparate hat man 
davon das aetherische Os (al. Rutge 0.4 Pfand frisches 


\ 
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Kraut mit Blumen gibt etwa at bis 2 Serupel ;' "ferner Wasser), 
‚Essig, » Extraet (aqua, acelum,, extractum: Rutae); chedem 
"noch Spiritus, Essenz , Honis, Doreen ve, Salz (spirit, essenl.s, 
mel, conserya et sal Rutae),. Die Raute macht ferner einen Be- 
standtheil einiger Zusammensetzungen aus, als: acet.:antisepti= 
cum; ag. ER BRRE:e. 5 sclonetaria spirituosa, u.a, Der Same 
wird jetzt nicht mehr gebraucht Cüber die heftige Entzündung er- 
regende Wirkung des Blumendäirhe der Raute auf der Haut beim 
‚AbpHäckeh vergl. die Erfahrung von Roth.  Repert. für die“ 
Pharmac. Bd. 16. S, 258). NG Id | 


Hundertneunundneunzigste Gattung: 
Dictamnus GDED EN — Unter dieselbe Familie 
. gehörend. PATER 
Gattungs- Charakter. Ein Stheiliger 'abfal- 
lender Kelch; eine.unterstaendige,'öblaetterige 
Blumenkrone, die Blaettchen mit. einem Nagel 
versehen, Staubgefäfse und Pistill geneigt, die 
Staubfäden drüsie. Die Frucht bildet 5 2samige, 
voninnen aufspringende Balgkapseln. ee Se 


Einzige Art. D. albus (wei/ser Diptam $ Bschere 


wurzel. 


Ti, IE ALS 


Eine schon in alten Zeiten als Kranke gebrauchte Pflanze, 
die im vorigen Jahrhundert, besonders von Stoerck wieder an- 
gerühmt wurde. — Wchst in mehreren Gegenden Deutschlands . 
(badischem Oberland ‚Schwaben, Rheinthal retek; Sachsen), - 


der Schweiz und Lid übrigen gemälsigten Kr äbs auf gebirgigen, 


steinigen Orten und. Waldungen. Wird als Zierpflanze in Gärten 
Sczogen. 
$. 487. Der weifse Diptam ist eine perennirende. 
krautartige Pflauze, mit ästiger, aufsen blafsgelber, 
innen weifser Wurzel, 1 bis 3 Fufs hohem, einfachen, , 
runden, geraden, EEE NE mit klebrigen Drö- 
sen bedeckten Stengel. Die Blätter stehen abwech- 
selnd, ausgebreitet, sind gestielt, gegenüberstehend, 
gefiedert, oft gegen 10 Zoll lang; die Fiedern sitzend, 
eiförmig, 1 bis 1V/. Zoll lang, gesägt, Nenkelerag, 
glänzend, glatt, etwas steif. - Die Blumen hilden am 
Ende: des Srehzels eine grofse aufrechte Traube. Die 
ansehnlichen Blumenkronen ausgebreitet, aus flachen 
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Janzettförmigen, N. blafsröthlichen, mit) pur- 
 purrothen Adern:gestreiften Blumenblättern bestehend, 
oder schneeweißs. Letztere Abart (oder, nach einigen eigene 
| Art). ist in allen Theilen etwas kleiner...ls erstere und nicht so. 
- ‚kleberig. Blüht im Mai und Juni. Die Pflanze hat einen 
a durchdringenden, balsamischen Geruch. 
Die, ätherischen ‚Ausdünstungen sind, so stark, dafs, wenn man 
sich der blühenden Pflanze am Abend eines heilsen Tages mit einem 
Licht nähert, die Dünste sich entflammen (Abbild. Plenck, ‚plant. 
med. t. 325, Hayne getr. Darst. 6ter Bd. No, 7. — Ofhcinell - 
ist: Die /Uurzel oder vielmehr die Rinde.der KV urzel‘, 
(radıv Dictamni .albi seu Fr azinellae). Sie kommt 


> trocken in federkieldicken bis fingersdicken eylindri-. 


schen, ‚geraden, einfachen oder Inehk r oder weniger 
akeh gekrümmten: Stücken vor. Besteht aus einer _ 
nn: bis ‚1% Linien dicken weilsen oder graulichweifsen, 
ins Gelbliche gehenden , leichten, etwas schwammigen 
Rinde, welche einen, im VerHälcte der. Barker der 
Wurzel, strohhalmdicken bis federkieldicken, blafs- 
gelben, zähen, holzigen Kern einschliefst. Dieser ist 
nur lose Ye der Rinde umgeben, läfst sich zum Theil 
gern durchziehen oder ausschneiden, und die Wurzel 
‚besteht dann aus. der hohlen Rinde, welche allein ge- 
braucht wird. — Der Geruch istschwach aber ange- 
nehm aromatisch; der Geschmack aromatisch und bit- 
ter. Der wässerige, fast ungefärbte Auszug wird von | 
salzsaurem Eisenoxyd nicht Veränrler . — Forwaltende 
Bestandtheile: Aetherisches Oel, Harz und bitterer 


Extractivstofl'? Ist näher zu. en 
j Die Güte: erkennt man an der reinen, fast weifsen Farbe. 

. Die Wurzel mufs sich 'darch den angezeigten Geruch und Ge- 
schmack als frisch: zeigen; alte gerach - En geschmacklose oder _ 
wurmstichige ist zu verwerfen. SR: 

Auvendung. Man gibt‘ die Au in ri und im 
Aufgufs. — Präparate hat man eibe Tinktur (tinet. Dictamni. 
aldi), Sie kam ehedem- noch zu mehgeen. Compositionen , pulw. 
epilept. u. s: w. Jetzt wird sie selten mehr gebraucht; doch’hat_ 
neuerlich wieder Dr. Most auf ihre Wirkung i in epileptischen Zu- 
fällen aufmerksam gemacht, ee 
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0. Zweihundertste » Gattung. Ä IHRER 
(Pockenholz —ı Familie wie vorher. 

Gattungs.- Charakter. Ein Stheiliger Kelchz 
eine S.blaetterige, unterstaendige Blumenkrone, 
mit ee Staubfaeden. Die Frucht ist 
‚eine 5faecherige, Ssamige Kapsel; die Samen 
sind an der Achse angeheftel, 


Erste Art. @. offieinale, (ofieinelles Pockenhölz 
oder Franzosenholz), | 
Das Pockenhalz wurde zu Anfang des 16ten Jahöhftindeies‘ 


durch die Spanier ii in Europa eingeführt. — Machen in aa 
Hispaniola. 


“0 Arten -'Charakter. ‚Mit aaa Kae glachzenden, 
Blaettern ; _gleichgrofsen, _ verkehrt - eiförmigen , u 
Dlaettchen. und zu 2 stehenden Dlumenstielen. : 
sh 488. ‚Der gemeine Pockenholzbaum. ist ein 
hoher Baum, mit gabelförmig vertheilten,,. gleichsam 
gefiederten, 'ausgebreiteten Aesten, gegenüber stehen- 
den, abgebrochen gefiederten‘ Hätten, die Blättchen 
bestehen/aus s:A oder 6, sind 1 bi®°b”/, Zolllang, ganz- 
randig, blafsgrün, glatt; die gegen die Basis stehen-. 
den sind etwas A als die endständigen. _Die Blu- 
men stehen am Ende der Zweige zu 6 ji 10 auf lan- 
sen ‚Stielen, in doldenähnlichen Büscheln, sind klein 
und. blau. Die Frucht ist eine zusammenßtdrückte, 


verkehrt-herzförmige, bräunliche Kapsel. (Abbildung 


Plenck plant, med. t.-331, Düsseld.Samml. 42te Lief, No, 13). . — 
Oficinell ist: Das Holz, Pockenholz, Franzosenholz 
oder Heiligenholz, die Rinde und das Harz (lignum, 
corleX gummi seu resind Guajacı nalıva, vel. Tänelum). 
Das rap kommt in grofsen, dicken, oft mehrere Zent- 
ner schweren Stücken‘ oder Scheiten vor; gewöhnlich 
aber geraspelt (lignum Guajacum raspatum) , in klei- 
nen mit,Staub untermengten Splittern. Es istein har- 
tes, dichtes, schweres Holz, welches im Wasser zu 
Boden sinkt. Je nach dem Alter des Baumes oder nach- 

‘ dem’es von den Stamm oder Aesten stammt, oder ob 
es. den innern Keru oder den äufsern Splint ausıhacht, 
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ist es in seiner Beschaffächäit verschieden Das. Hakik h 
den innern Kern oder festen holzigen. Stamm älterer 
Bäume ausmachend, ist dunkel - grünlichbraun “ 
schwach fettglänzend, sehr dicht. Die Pasern laufen 

in verschtedenen. Richtungen“ der Länge nach, zum 
‚Theil strählig auseinander, sind nicht zähe, ENE. sehr. 
hart; daher bricht ‚das Holz. beim Spalten sehr uneben 
splitterig; von 1,33 spec. Gew., sinkt schnell im Wasser 
zu Boden.: ‚Diesen innern Theil umgibt, zum Theil 
scharf. begränzt, eine Lage hellgelbliches, mehr oder 
weniger ins Blafsbr ännliche gehendes, mattes Holz 
‘oder Splint. © Dieses ist weit leichter, “schwimmt auf 
dem Wasser ( wenigstens anfangs: beim Hineinwerfen); "hat 
‚übrigens ähnliche Struktur wie das andere; doch sind 
die Fasern etwas zäher, nicht so brüchig. ie Guajak- 
holz ist geruchlos, verbreitet aber beim Reiben, noch 
mehr beim Anzünden, einen angenehmen gewürzhaf- 
ten Geruch und Sch neiki beim anhaltenden Kauen 

eigenthümlich reitzend bitterlich. Der wässerige Auf- 
sufs wird durch salzsaure Eisenoxydlösung etwas ins 
Br äunliche verdunkelt.: —_. Die Rinde kommt in flachen | 
Bruchstücken von 1 bis 3 Linien Dicke und dicker 
‘vor; ist aufsen uneben, rauh und rissig, ‚dunkelgrau 
br aun, ins Bläuliche, mit gelben Flecken; ‚auf der in- 
'nern Fläche glatt, gelbli chgrau,. im Bruch hellbraun. 
Läfst sich Tran in mehrere Lamellen theilen. Der 
Geruch der Rinde beim Erwärmen , so wie der Ge- 
schmack, ist wie beim Holz, letzterer aber stärker 
reitzend, kratzend. — Vorwaltende Bestandilie le: 


Harz und kratzender Extractivstofl. Ay dient näher un- 
tersucht zu werden. (Das Harz [resina Guajacı nativa] ist 
Ba.1. a. S.762, b. S. 895 beschrieben.) 


Die Güte des Holzes erkennt man an der dunklen Farbe, dem 
beträchtlichen spec. Gew. , dein starken Harzgehalt.. Es mals, in 
Wasser geworfen, schnell untersinken , Dein. Erhitzen unter Ver- 
breitung eines angenehm aromatischen Geruchs viele Harztheile als, 
glänzende piRS und Ueber zug ausschwitzen. 


a Man gibt as EN Holz (seltener' die 


ee | | 929 


Rinde,.obgleich.,sie wirksamer, ‚seyn. möchte) i in kkosklng,; Es 
muls anlialghrl ‚gekocht, werden. —. Präparate ‚hat: man das waes- 
serige Exztract (eatr, lien. Guajacı); das Pfund:.lieferte mir, - 
fein Benkkr ertund mit der Realschatt Presse heifs extrabirt, 2 Unzen; 
künstliches Harz ( Resina ligni Guajacı), a Pfund gibt 3 bis 4 
‚Unzen; eine Tinktur (tinet, ligni Guajaci). ‚Ehedem auch das 
empyreumatische, Oel Col. ligni Guajaei), — Das. . Guajak- 
holz macht ferner noch einen Hauptbestandtheil des Holztranks 
(species. lignorum ) und der Holztinktur (tinctura lignorum, 
Pini composita) aus. — Das Holz wird aufserdem zu dauer- 
haften Gerätbschaften,, Pistillen, zu Reibschalen u, s. w. benutzt. 


Guajacum. sanctum (Heiligenholz-Baum, Weifs-Pockenholz). 
Ein in Brasilien einheimischer, der vorhergehenden Art sehr ähn- 
licher Baum, mit’ Spaariggehederten Blättern, verkehrt-eiförmigen, 
'gleichgrofsen, etwas glänzenden Blättchen und Blumen die ähnlich 
den vorhergehenden in Büscheln stehen, mit gewimperten Blumen- 
blättern — Davon leitet man das blafsgelbe oder wei 'sliche 
‚Pockenholz das eigentliche Heiligenholz (lignum sanctum) ab. Es 
ist aber dasselbe öfter nichts anders als der Splint des oben be- 
schriebenen Guajakholzes,; wie man sich. an gröfsern Stücken leicht: 
überzeugen kann. _ Unter dem Namen lign. sanctum besitze ich ein 
Stück Holz, welches hellgrau, ins Bräunliche, mit blafsrothen 
Streifen und Adern untermengt, ziemlich dicht ist; sinkt im Was- 
ser zu Boden, doch minder schnell als das dunkle Guajakholz, 
riecht. beim, ‚Erhitzen nach Guajak und schwitzt zum Theil rothe 
Harztropfen aus, ‚schmeckt wie Guajak und der Aufguß, der je- 
doch röthlich gefärbt ist, verhält sich auch wie oben $. 998 ange- 
führt wurde. "Vielleicht ist dieses. Holz von Guajacum Sek 


| "Zygopkyllum ‚Fabago! (demarken Doppelblatt, Bohnenka- 
ern). Unter dieselbe Kanıilıe gehörend. — Ein in Syrien, dem 
nördlichen Afrika einheimisches , perennirendes ‚Gewächs, mit 
ı bis 2 Fufs hohem, glatten, ästigen Stengel, gegenüberstehenden, 
gestielten, gepaarten Blättern, verkehrt - ailöfinigen, ungleichsei- 
tigen, ganzrandigen, fleischigen Blättchen. ‘Die Blumen stehen 
paarweise an ıder‘Seite und ‚dem Ende der Zweige; bestehen aus 
einem 5theiligen: Kelch, 5 Blumenblätter , die.an der. Basıs orange, 
an der Spitze weils sind; eine schuppige Klappe ist mit den Staub- 
fäden ‘verbunden. Die Frucht ist eine prismatische, 5fächerige, 
vielsamige , "beerenartige Kapsel. — Die unentwickelten Blumen 
können wie Kapern eingemacht und benutzt werden. | 
 Tribulus terrestris (Erd- Burzeldorn). Unter dieselbe Fa- 
milie gehörend. — Ein in südlichen Europa, Ungarn, Mittel- 
Asienund Afrika, einheimisches, jähriges Kraut, mit Inisderliegen- 
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den: abisa Fufs langen, ‚hagrögen 'Stengeln, gegenüberstehenden, 
6- bis. zpaarigen Blättern. die Blättchen sind klein, linienlan- 
zettförmig, die Blumen stehen einzeln, achselständig, auf kürzern 
 'Stielen als die Blätter; sind gelb, bestehen aus einein 5blätterigen, f 
abfallenden Kelch und 5, Blamelibläuer, die Narbe‘ 5spaltig. Die 
Frucht bildet 5 4hörnige, 'Alächerige Kapseln. — Oflicinell war 
chedem das Baur aut (horba T rıbuli ierrestris). | 


| Breikahderteriie Gattung. Hyperan- 
ihera (Behenn als), Ä Familie: Hülsenfrüchte 
(S. 322).. a 
Ga itunsar DE, Ein Anheil oa ter- 
ständiger N ‚Ssetwas ungleiche,. dem Kelch 
eingefügte Blumenblätter. Die en ucht ist 
verlängert, ‚3klappig und wielsamig » die Samen 
flügelüg: HA N WR | 1 
. Erste Art. H. Moringa Vahl,, An Moringa 
L., Moringa Zeylanica Lam. (gemeine ee Mo- 
| ringabaum), n | 
Diese den Alten ea. Plans nude bereits von 


‚ihnen als Arzneimittel benutzt. — SIKAUHER > in Aegypfen,: Ost- 
und. West-Indien. | 


.. Arten - Charakter; Mit Ba domännigen: BER mei- 
stens doppelt gefiederten  Blaettern ; ln kan ‚stumpfen 
Blaettchen, die untersten 3zachlig „ und 3seitigen Hülsen. 
$. 489... Der gemeine Behennufsbaum ist von 
mittlerer Gröfßse, wehrlos, mit:brauner.oder schwärz- 
licher Rinde, langgestielten, doppelt- bi 5 Sfach-ge- 
fiederten, kröfsen Blättern; kleinen, gestielten, un- 
ölefehgrofsen, glatten Blättchen. Die Blumen stehen 
achselständig, am Ende der Zweige auf.laugen, haa- 


\ 


‚rigen, mit .Nebenblättchen REN 'Stielen,; sind | 


en Die 3seitig-rundliche Hülse ist 1’bis 

1”/, Fufs lang und däktrehadick;' braun (Abbildung 
Plenck plant, sah, 328). — Officinell sind: Die Samen, 
Behennüsse, Oelnüsse (nuces Behen , glandes ungu- 
entariae, balanı Myrepsicae seu Myristicae). Es sind. 
stumpf-3eckige, rundlich-eiförmige, nufsartige Sa- 
en von der Gröfse einer Haselnufs‘ oder. kleiner; 


f 


aufsen mit einer weifsgelblichen oder hellgrauen, mat- 


P- 
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ten, holzigen, zerbrechlichen Schale umgeben, die 
einen öligen, blafsgelblichen Kern ‚einschlielst, wel- 
cher mit einer weifsen, etwas dicken, schwammigen 
Haut bekleidet ist; geruchlos, "von öligbitterm, schar- 
fen, widerlichen Geschmack. — Vorwaltende Be- 
standtheile: Feites Oel, Behen- oder Becnöl (ol. Been 
seu Behen, Bd.1.a.5.751, b.S.881) und bitterer Extrac- 
tivstoff (?). — Von diesem Baum leitet Linne auch 
das Griesholz, blaue Santelholz (lignum nephriticum) 
ab;‘was von andern widersprochen wird. Es kommt. 
in grofsen Stücken vor, die aufsen mit einem hellen, 
blafsgelb - bräunlichen Splint bedeckt sind. Der Kern 
ist dunkel-violettbraun, dicht, sinkt schnell im Was- 
ser zu:Boden; besteht aus ziemlich gleichlaufenden, _ 
sehr feinen Längsfasern; ist hart, nichtzähe, ziemlich 
brüchig und klingend, hat splitterigen, faserigen Län- 
genbruch, im ‚Schnitt Wachsglanz annehmend; ge- 
ruchlos, beim Erhitzen etwas aromatisch riechend und 
Harztheile ausschwitzend; der Geschmack ist schwach. 
bitterlich und wenig scharf. Der wässerige Auszug des 
Kerns ist ziemlich stark braun, schillert bei reflectir- 
tem Lichte bläulich, und wird von salzsaurem Eisen- 
oxyd etwas verdunkelt. — Yorwaltende Bestand- 
theile: Harz, und bitterer Extractivstoff? | 

Die Güte der Behennüsse hängt von ihrer Frische ab; sie 
müssen unversehrt, nicht 'wurmstichig seyn und einen vollen 
öligen Kern einschliefsen. Ai; | | ee 
Anwendung. Die Behennüsse wurden ehedem als Brech- 
und Purgirmittel gebraucht. —' Das ausgeprefste Oel (s. 0.) wird 
in südlichen Ländern häufig zu Einreibungen, zum Aufgufs auf 


‚ «wohlriechende Blumen, Verfertigung des Jasminöls (S. 362) und 


andern wohlriechenden Oclen, zu Salben u. s. w. benutzt. Ehe- 


dem halte man davon, mit Wachs zusammengeschmolzen, einen 


Körper zu Balsamen (corpus pro balsam.). Es hält sich sehr 
lange unverändert. — Das Griesholz wurde ehedem im Aulgufs 
bei Nierensteinbeschwerden verordnet. — Die dicke, knollige 
Wurzel ist'scharf und wird von den Einwohnern wie bei uns der 
Meerrettig benutzt, eben so diescharfen Blumen. Die halb reifen 
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- „Früchte, ‚welche nicht. scharf sind, so wie die Blätter; werden. als 
‚Gemüse genossen. . 
04. Cynometra 4alledn Spr., a Meer lum Asallockum Lonr. 
"(otlbahale SHundirulhe).) Unter dieselbe Familie gehörend. _— 
Ein in: Chochinchina' einheimischer, sehr hoher Baum, mit ein- 
‚Sachen, lanzettförmigen, 8 Zoll: langen Blättern und am Ende der 
Zweige stehenden, vielblüthigen Blmehstielens; Atheiligem, haa- 
‚Tigen Kelch, Ablätteriger Blumenkrone und sichelförmiger, glatter, 
Miolaietr, einsamiger Hülse. — Von diesem Baum leitet Loureiro 
"das feine PIRTSa ab (die BERSIERRUNE siehe bei I ma- 
‚laccensis 8.499). — Von 

Cynometra ‚cauliflora (stammblühender Hundsruthe), einem 
‚auf. den Molukken wachsenden, . sehr. hohen Baum, mit weitaus- 
gebreiteten ‚Assten, gepaarten, länglichen, ugeloicheeilierh Blät= . 
EN und nur am Stamm Blumen tragend, — wird die ‚Hälse als. 
‚Gemüse, auf I IRB) N Weise jühäheilee, ara. 

Zweihundertzweite Gattung. RER. 
toxylon (Blutholz). — Familie wie‘vorher. 


Gattungs - Chirakiea Ein becherfämiger,g De 
färbter, unterständiger Kelch, mit 5spaltigem 
IRanidz. 4a issnhlacen „..dem. Kelch AERBRRGE 
Die Hülse St kapselartig. 
| Einzige Art. H. campechianum (westindisches 
Bluthols, Kampeschenhols » Blauholz). 

Das lange schon in der Färberei benutzte Holz würde vor- 
„züglich 1780 von Weinrich als Arzneimittel angepriesen. — 
Wächst in Westindien, Südamerika. | 


$., 490. Der Kampeschenholzbaum ist von au- 
sehnlicher Gröfse, zum Theil 40 bis 50 Fufs hoch, | 
“mit Dornen besetzt; der‘Splint ist gelblich, das innere 
Holz dunkelroth; die Blätter stehen abwechselnd, sind 
‚ausgebreitet, abgebroclen und: 3- bis Apaarig g Becher 
dert: die Fiedern. klein, verkehrt-herzförmig, ganz- 
raudig, glatt, glänzend, mit schieflaufenden parallelen 
Rippen, fast lederartig. Die Blumen stehen am Ende. 
der Zweige in den Blattwinkeln in schönen, einfachen, 
4 bis 6 Zell langen Trauben, sind klein, der Kelch 
roth, die Blumenblätter blafsgelb; die Hülse, ist läng- 
lich, zusammengedrückt, glatt, 3 bis Asan (Abbild, 


I 
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Plenck plant. med. t. 329, Düsseld. Samml. a3te Lief N. 3). — 
Offieinell ist: Das Holz, Kampeschenholz, Bluthols, N 
Blauhols ‚(lignum campechianum). .. Es kommt in 
grofsen, vom Splint befreiten Seheiten zu uns. In 
Apotheken findet es 'sich nur geraspelt. "Dieses :sind 
braunrothe, Späne, untermengt mit’ vielen Splitteru, 
die einen schönen zeisiggrünen Schimmer haben, et- 

was zähe und ziemlich Rn Der Geruch ist schwaclı, 
aber eigenthümlich,. gleichsam violenartig;- ‚der! Ge= 
schmack herb, sölsBah, dann bitterlich, färbt den 
Speichel stark violett. ' ’Der verdünnte wässerige Aus- 
zug ist schön blutroth und wird durch salzsaures Eisen& 
oxyd dunkel violettblau, durch Kalkwasser,,'Bleizuker- 


lösung‘ und andere Merdiiscize schön blau eefärbt oder 


gefällt. — _Yorwaltende Bestandtheile : .. Haematin 


(Bd. 1. a. LT 76, b. S. 912). N Na RER enıhält 


das Blauhole; EEE ätherisches Oel, fette oder harzige Sub- 
stanz, rothbraune Materie, kleber artige "Substanz ,- Essigsäure, 
essigsaures Ammoniak, Kali und Kalk, kleesauren Kalk, sal2- 
saures und Ah elüekunen, Kali; Aldıtsrdes Kieselerde, Mangan- 
oxyd,: Eisenoxyd und Hölzfaser. 


Anwendung. Man gibt das Kampeschenholz im Auf oder 
Abkochungi, — „Präparate hat.man davon das Ewträct (extractum 
koni Campechiani). 4, Pfundsgibt ungefähr 2. Unzen. —' Das 
Halz ist. ein: wichtiges Farbmaterial,, wird, zum Blau -, Violett =) 
Bra aun“ , Schr alärben und zu andern Farbenwüancen ec hräncit 

Dionaea Muscipula (fliegenfangende. Dionäe ). Unlör die 
Fanitie der hartheuartigen Pflanzen (S; 331 )»gehörend;-in Nor :d= 
amerika, Carolina einheimisch, .— ı. Eine ‚wunderbare Pflanze. 
Deren Wurzel einen etwa 6 Zoll BR Schaft.mit einer einfachen 
Traube von weilsen Blamen von der Gröfse der Parnassie (8. 748 
treibt, aus einem ‚Sblätierigen Kelch und 5 Blumenblätter bestehend: 
Die 'Erucht ist eine afächerige, 5klappige , vielsamige Kädser 
Die ‚Wairzelblätter stehen, im+Kreis, um den Schaft... Jedes. be- 
steht aus. ‚einem spatelförmiggeflügelten. Blattstiel und 2 beweg- 


ee. halbovalen, am Rande mit steifen - Borsten gewimperten, 


adf der Oberfläche mit kleinen, 'rothen Drüsen und kleinen Stachel 

besetziehLäp pen, ! "Diese Blätter 'sind sehr reitzbar gegen das Son- 
nenlicht, \ünd wenn ein kleines’Insckt auf die Oberfläche komm, 
so his die Lappen ‚uni; «die, Wimpern schlielsen. in einanden 
und das. Insekt kommt um. ‚‚Ehen so schliefsen, sich die Lappen, 


Geigers Phas macie. II. 


2 
wenn ds Blatt auf eine andere Weise UNE: gereitzt wird. — 
Als Arzneimittel wurde die Pflanze bis jetzt nicht angewendet. | 
Balanites ae gyptiaca Delille, Ximenia aegyptiaca Bi 

(Zachunbaum). Ein im mittlern Afrika einheimiseher Baum, mit. 
dornigen Zweigen, gepaarten , länglichen Blättern und achselstän- 
digen, in Afterdolden stehenden, grünlichen Blumen aus einem 
Stheiligen Kelch und 5 Blumenblätter bestehend. Die Frucht ist 
eine 1samige Steinfrucht, mit 'Seckigem Kern. — Das Oel dieses 
Kerns, Zachunöl,; a innerlich” gegen Brusikrankheiten. und . 
gssarlich gegen Geschwälste u. s. w. gebraucht, 

i " 

relselsntdeitie Gattung. :Caesal- 
pinia (Casalpinie). — Familie: Hülsenfrüchte (5.322). 


‚.Gattungs- Charakter. . ‚Ein ungleich‘ Sspalti- 

ger, unterständiger Kelch; 5 ‚Blumenblätier,. eins 
„ausgezeichnet; die. Sau Aarkfie: an der Basis s 
Raärte. "Die Hülse ist ZUBAmmengednüght, WERTE® 
samig. | 
Erste Art. C. brasiiensis Sw. (brasilische Cäs- 


‚alpınie). a N | | 
‚Von sehe, -Baum leitet man in neuern reinbi Be bakk Bi, 
lenkiälen oder Fernambuck ab..“— ::Wächst ın Brasilien und 
"Jamaika. > 


oien) ern: Mit Bess gefiederten Blättern; 5 die 
Hauptfiedern. apaarig, die der aten' Abtheilung 3paarig, die 
Blättehen eiförmig-länglich, etwas spitz, an der Basıs un- 
gleich , mit. braunrothem filzig sen Blattstiel; in Trauben stehen- 
den Blumen, mit. sehr stumpfen 5 rostfarbig - füzigen en, 
und kürzern Staubgefäfsen als die Blumenkronen. 

'$. 491. Die brasilische Cäsalpinie ist ein waffen- 
loser, 20 bis 24 Fufs hoher Baum, mit am Ende der 
Zweige in ansehnlichen Trauben stehenden, weilsen, 
wohlriechenden Blumen. Das: untere Blumenblatt ist 
gröfser als die übrigen (Abbildung Catesb. Carol. '2./p. 51 
>51). — Officinell ist: Das innere Holz, rothes Bra- 
‚silienholz , Fernambuck ‚(dig gnum ‚brasiliense rubrum, 
lien, Fernambuci). In ganzen Stücken ist es duokel- 
Dssaraıhi, ‚dicht und schwer: in Spänen ‚geraspelt r 
wie es gewöhhlich in Apotheken vorkommt, be- 
steht es aus etwas zähen Splittern und Fasern, die 
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gewöhnlich feiner als das Kampeschenholz, zertheilt 
sind, von hellrother Farbe. . Man macht einen Unter- 
MÄR zwischen Fernambuck, welches die feinste Sorte 
ist und eine hochrothe Farbe hat, und 'rothem Brasi= 
lienholz, dessen Farbe matter ist, mehr ins Braungelb- 
"liche sticht. Letzteres wird Auch Brasilleto genannt 
(doch geht auch lichtes Kampeschenholz unter diesem Namen). 

"Man leitet beide Hölzer von verschiedenen Bäumen ab, und zwar 
das Fernambuckholz von Caesalpinia echinata, das gewöhnliche 
Brasilienliola .von .Caes. Sappan, Caes. Christa oder Caesalp. 

Bizuga Sw,,. daher es auch unter dem Namen Sappanholz geht: 
Aufserdem erhält. es noch nach deu Farbennüäncen die Namheh 
lignum Japonense und sanctae Marthae (die Beschreibung der 
genannten Pflanzen s. unten). "Das Holz ı1st fast geruchlos, 
‘im. Aufgufs. riecht. es schwach honigartig ; schmeckt 
schwach süfslich, kaum herb, färbt den Speichel roth. 
Der verdünnte wässerige Aufufs ist Selbröthlich, ins. 
Bräunliche; durch Stehen an der Luft wird er rotli; 
salzsaures Eisenoxyd, färbt ibn dunkelbraun; Kalk- 
wasser schön violett, ohne Trübung; Bleizuckerlösung 
bewirkt violette Trübung. — Vorwaltender Bestands 


| theil ist: Fernambuckroth (Bd.1.a.$.776, b. 5.911). 
Anwendung. Ehedem wurde das FeltemHekhöl in Ab- 
"kochung {u Wechselhebein gegeben. — Jetzt wird es noch in 
Apotheken zum Färben , besonders zur Bereitung rother Tinte 
gehalten. Man bereitet sie, indem 16 Theilen Fernambuck mit 
“hinreichend Wasser 4 Stunde gekocht, dann "% Theil Cochenille 
"zugesetzt und dem Durchgeseiten 2 Theile Weinstein, 2 Th. Alaun, | 
ı Th. salzsaures Tinnaxteii‘ und 6 Th. Gummi kügelelet, hierauf 
bis auf. 16 Th. verdampft und 8 Th. Holzessig zugesetzt wird, 
Dient ferner als Reagens auf Alkalien (Bd. i a. S. 860, b. S: 914). 
Es ist ein wichtiges Farbholz, mit welchem schön roth u. SW 
gefärbt wird. Mit Alaun und Zinnsolution versetzt; gibt die Ab- 
Köchung auch einen schönen Lack, welcher mit Lycopodium und 
Trachantschleim , oder mit Krdidei 'zertieben und in Kugeln ge- 
formt den Kugellack (lacca in Globulis) bildet. Der Hienerlack 
(lacca PEN wird bereitet, indem eine Abkochung von 2 
Theilen Fernambuck und 4 bis «, Theilen Alaun mit Potaschen- 
lösung gefällt,, wobei ein Ueberschufs zu vermeiden ist, sonst 
fällt’ der Lack violett aus, dann "aisgewaschen nd: Saplentig ge= 


trocknet wird: 
64° 
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rl; ‚.Caesalpinia Gala W., ‚Boigiang ‚Coriaria ‚Jacg« ‚(Ger- 
bereäsalpinie). Ein in Südamerika einheimischer , ; waß. nloser 
‘Baum, mit doppeltgefiederten Blättern, die Hauptfiedern 20 paarig, 
die 'Nebenfiedern 8paarig,' die Blättehien liwienförmig, !stumpf, 
glatt, “nicht: Punktirt; ; Die ‚Blumen‘! bilden: grofse ,, ME gelbe, 
zusammeugesetzte.. Trauben, .. Die Kelche sind glatt, — ‚Davon 
‚war sonst die: Frucht een Bohne oder. ui, (faba, seu 
siliqua. Libibidi) im Gebrauch. Sie ist etwa 2 Zoll lang, Hlach 


und wie ein S gebogen, braun und etwas rauh und enthält eiför- 


mige, glatte, olivengrüne, Blende Samen. - — Sie schmeckt, herb | 


‚adstringirend. ' weten 

Die) bijuga. Sw., Caes. wesicarid et Poineiäna bijuga fi. 
(2paarıge Caesalpine). In. Jamaika einheimisch. Ein stacheliger 
Strauch oder Baum, mit doppelt - 2paarigen Blättern, ‚verkehrt- 
herzförmigen,, ‚glatten Blättchen, i in ährenartigen Trauben stehenden 
'goldgelben Blumen, ‘mit glattem Kelch und Staubgefäfse so lang 
‘als die Blumenkrone. “Die Hülsen ee ‚sichellörmig,; schwark, 


® 


meistens 2samig. ir RERBERTE N 


Caes. Christa re ve ie, 


und Japan zu Hause. ; Ein stacheliger Baum, mit doppeltgeheder- 
ten, 3paarigen Blättern , eiförmigrundlichen, sehr glätten Blättchen , 
dichten Stacheln an den Zweigen und endständigen Blu Aether \ 
mit abgestutzten Kelchen und 5 vorstehenden Staubgeläfsen. 


Cal Sappan (Sappan-Caesalpinie). In »Ostindien hl 


den molukkischen Inseln zu Hause. Ein ‚stacheliger, .10 bis 45 
‚Fufs hoher Baum, mit 7paarig - doppeltgehederten. Blättern, läng- 


‚lichen, ungleichseitigen , stumpfen Blättchen, waffenlosen. Blatt- | 


‚‚stielen und Zweiglein, aber dichtstehenden Stacheln an den Aesten; } 


in schlaffen Endtrauben stehenden, gelben, wohlriechenden Blu- 


men mit vorstehenden Spaubgefäfsen, und zusammengedrückt - rau- ! 


tenföı miger, brauner, Hülse ang langem, zurückgebogenen Schna- 
‚bel. — Von diesen, 3 Arten leitet man ‚auch , wie schon, erwähnt, 
‚das rothe Brasilienholz, ab. ER NEE ae 


Caes. pulcherrima‘ Sw., Bra lub l (schönste | 


Caesalpinie). -In Ost - und Westindien einheimisch. Ein 10 bis 
‚42 Fuls hoher, stacheliger Strauch mit ‚doppeltgehiederten Blättern ; k 
‚die Fiedern aopaarig ,, die Fiederchen 6paarig,, die Blättchen läng- 
lich - -stumpf, mit ‚weicher Stachelspitze.,, etwas stacheligen After- 
blättchen. Die Blumen stehen. am Ende in langen Doldentrauben, 
sind schön hochgelb. gefärbt, ‚die Blumenblätichen ‚gewimpert, die 
‚Staubgefäfse sehr lang, vorstehend, — ‚ Davon wird das Kraut, und 
die nen in Indien als keftiges Purgirmittel und Emmenagogum 
gebraucht. Die Blumen waren als The in,chronischen Katarrhen 
getrunken. | | 


an EA UN 2 


v 


ey 


ER 


| + Gaildndine: echinata SER ‚Giesaipiälen echinata-Lam, (rauhe! 
Guilandine). », Unter. dieselbe. Familie. gehötend, — . In Brasilien: 
zu Hause. Ein stacheliger Strauch oder Baum, mit doppeltge- 
fiederten Blättern N elliptisch. - 'stumpfen s dunkelgrünglänzenden 
Blätichen und in “einfachen Trauben stehenden ‚kleinen, weifsen‘ 
oder gelb 'variegirten Blumen‘, ‘aus einem Bralöntmtelle-öhrhigei, 
5spaltigen‘ Kelch‘ und Sblätteriger, dem‘ Kelch. eingefügter Blu-. 
menkrone bestehend, Die Frucht ist eine breite, ;: rauhhaarige, 
wenigsamige Hülse mit ; beinharten Samen. — Davon Inuele 
man. vorzüglich das feine rothe Brasilienholz. oder Fernambuck 
ab, was aber, wie oben erwähnt , ‘nach neuern Angaben, von 


Caesalp. Baeliehkis. kommt. — MWahrscheimlidh liefern mehrere. 
Arten! der Gattung: Cäsalpinia rothe be ehe die unter dem Na- 


men ‚Brasilienholz, an Fernambuck Bug: ‘bau sarshats TE 
m siugdertrierbe‘ ? Gattung, Cassia 
en =, Familie, wie,; micher. il sib 1ab..masignie 


Gattungs.- Charakter, Ein., Sblätteriger, un, 
terständiger Kelch; 5 IL die untern 
Beneiot, le Staubgefäfse ungleich, RD Henn 
Staubbeutel‘ ‚der untersten werläng Pe lan der 
Spürze‘, in\ig'’ Poren aufspringend. lang: IRruchtsise 
eime, (meistens) zusammengedrückte Gzum: Theih 
mit Querscheidewaenden versehene und, mit Mark, 
erfüllte), Hülse, | 


E ae E 
ar & >if I hf 
i A, ne \ Ew Een 


‚Erste, Mebii.@,, a en ee Fistuia, 


W,, iöhengdednans Kiskle Pers.; (Röhren = Cassie). seinnd 
„1%: Die Frucht: dieses: ‚Baums wurde ‚schon ‚vom, alten. Aerzten,, 
Bekimaders den Arabern, als Arzneimittel gebraucht, 77... Wächst, 
In Acgypten, Ostindien, Cochinchina, und, ‚wird schon | ‚lange i in, 
Westindien ‚und Südamerika gezogen, , ur | | 
"Arten - Charakter. Mit Spaarigen, ‚drüsenlosen Blaettern y 
laenglichen, gegen beide Enden verschmaeler ten, ‚ glatten Blaett- 
dhapzi "stumpfem Kelch; arissigen Staubbeuteln; runder, ge- 


' rader‘, etwas‘ stumpfer ; ‚holziger‘ (Glieder‘-) Hülses und: a 


zontal zwischen Mark Kenahderd Samen. |ion nn“ Ä 
..$492,. Die Röhnencassie.ist ein see und. 
schöner Baum, im: Wuchs:und den Blättern unserm: 
washbante“ ähnlich.” Die großen, über! 1'Fufs 
langen Blätter sind’ abgebrochen. ‚getiedert,. die eiför- 
I cn Bläuchen iss eR Il lang. aa 


1 
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Blüthen entspringen am Ende der Zweige aus‘ den 
Blattwinkeln‘ ‘und 'bilden lange, hängende ‚Trauben, 
von ansehnlichen gelben Blumen, ähnlich “dem Bohnen- 
baum (Crtisus. Laburnum); die. Blumenkrone ausgebrei- 
tet, aus 5 fast. gleichen, länglich-keilförmigen, gold- 
gelben; mit dunklern Adern gezierten. ‚Blättern beste- 
hend (Abbild. Plenck plant. med. t, 327, Hayne getreue Darst. 
gter Bd. No. 39, "Düsseld. Samml. ıÄte Lief. No. 4). — OM- 
cinell ist: Die. Frucht, ‚Röhrencassie (Cassia ‚Fstula),, 
Es, sind ‚cylindrische,. theils.. gerade, meistens etwas 
. gekrümmte, zum‘[heil fast Sförmig gebogene, 1 bis 
2 Fufs lange und ”/, bist Zoll-dieke, dunkelbraune, _ 
. zum Theil fast schwarze, glatte, nicht aufspringende 
| Gliederhülsenz "auf beiden Seiten ist ein ebener Längs- 
streifen, der die Naht anzeigt, und meistens mit un- 
"deutlichen , Tingsumläufenden , gauz geringen Ein-. 
drücken versehen, ‚öfter auch ungleich i in der Dicke, an 
manchen Stellen stark eingezogen, Die Schale ist hart, 
holzig,: sie\ besteht aus einer dünzen, festen, braunen 
bien von der ae Ye festen, 3 heilbrau- 


ON 'Dünne eines Kerle) in Zahirkköhej? '4bis2 
Linien breite Querfächer abgetheilt, ‚welche größten“ 
teils mit'einem‘dunkeln (nimm Theil) grünlichbraunen, 
fast schwar; zen,  extractartig zähen,  süfsen Mark erfüllt 
sind, das fein den gebräuchlichen Theil ausmacht, 
und einen rundlich plattgedrückten, | erbsengr ofsen, 
hellgelbbraunen,, glänzenden, sehr harten Kern ‚ein- 
schliefsen.. Man..macht ‚einen Unterschied zwischen, 
| levantiseher: Cassia,» welche in.dickern, 'vollern Röh- 
ren vorkommen soll, ‘nnd oecidentalischer Cassie, 


deren Hülsen ‚dünker‘ seyn'sollen. Diesen Unterschied 
. dindeich an vorliegenden Exemplaren nicht 5 dagegen sind (die 
orientalischen, dunkler, weniger glänzend hder matt, wie .bethaut, 
und zwischen zarten Querrilschen weifslich bestäubt, während 
die als westindische, erhaltene heller: Pren WERE gast kastanien- 
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braun und glänzend sind; — ‚Koneliendg, Bestandiheile: 


Zucker und purgirender Extractivstoff,. = ‚Nach Yau- 
“ quelin enthalten 100 Theile: a 


Zucker 20, 0. NT Sn : 4 \ \ 0045 
Extractivstoff De nu, } : ‘ NER ! 0,6, 
GUN RER, N . a rc a 
kleberartige Shbstänz ; ? 5 ; Ki REN Sir 
galleriartige Substanz . ARD. en, 3,1, 
festere Marktheile a 2 a, } ee 2,3, 
Scheidehäntchen . f | TOR ‚35,0, 


Kalisalz , schwefelsaures Kali, he Kali, er ee 
dung, Eisenoxyd, Kieselerde und schwefelsauren Kalk , 
freie Weinsäure und Essigsäure — - Spuren; 
Alaunerde.: = TER, RR IR N : 
‚Güte, 4echtheit. Die Be. mufs. ganz, unversehrt, 
nieht, von Insekten zernagt, glatt und voll, "nicht runzlich seyn 
und beim Bruch ein änzändes- duskähraund Mark von sülsem 
Geschmack zwischen den Scheidewänden erkennen lassen: : Dieses 
darf. nicht sauer riechen und schmecken oder gar moderig ‘und 
schimmlich seyn. ‘ Wenn. die Kerne beim: Schütteln der Früchte 
klappern, so ist dieses ein Zeichen, dafs das Mark stark ausge- 
trocknet ist, wobei es indessen noch gut seyn kaun, häufig ist es 
aber alsdann zu sehr veraltet und Velurhen. ‚Henry warnt vor 
einer amerikanischen Art, welche dünner, _ kaum 1% Zoll diek 
und ı bis. 11% Fufs lang sey, aufsen heller braun, mit fahlem. 
Mark erfüllt , “das einen‘ ausgezeichnet herben Geschmack besitze. 
Er leitet sie von einer nahe‘ verwandten Art Cassia grandis;, 
Cassia brasiliana Lam. ab, welche die Mutierpflauze aber nicht 
seyn kann, da die Hülse All rauh und zusamimengedrückt ist, — 
Pfaff beschreibt die Frucht.von Cassia grandis deuslieh: (T "ommsd. 
Journal u. R. 7 Bd. + St. $:432). ' Das:Mark\ enthält viel Gerbe- 
stoff. Nach von Martius wird das Mark von .ıdieser Frucht‘ in 
Brasilien auch zum Purgiren gebraucht (vexgl. .Magaz, für Pharmae. 
Bd. 16. S. War u ha 
Anwendung. Man gebraucht von der Röhrencassie nur das 
Mark (pulpa Cassiae); welches: nach Bd. t. a. $. 178, b. S.1192 
bereitet wird. ı Pfund gibt (ohne Zucker) ungefähr, 5,bis 6 
Unzen. , Dieses Mark macht noch einen Bestandtheil des elect. 
dia — Cassiae , ER nach ältern Vorschriften u..a. Zusammen- 
setzungen aus. — In Indien werden die jungen uureifen Hülsen 
mit iöleh eingemacht und als Abführungsmittel gebraucht. — 
Die Rinde des Baums ist sehr adstingisench! Sie liefert Catechu 
($- 651) und wird zum Gerben benutzt. : Eben so die Rinde 


von Cassia brasiliana ,. u. , wir. ; 


ze °C. char Försk.,' a. L., 
Es acutifolia Dentl.’" Rhein ar er Sennes bläuter- 
strauch). | KOM", 


Von diesem Strauch und den folgenden Arten Kber. wie 
die seit alten Seiten als Arzneimittel gebrauchten Sennesblätter, 
wie zuerst Nectous zu Anfang dieses Jahrhunderts’ uns ‚ausführlich 
helehrte. — ‚Wächst in Oberägypten. | Dee 


| Arten - Charakter. Mit fpaarigen Hiskeberdiie ieh ra 
‚Fürmigen, spitzen, jast g olatten Blaettchen; drüsigen: ‚Blatt- 
stielen, und haeutigen;: Nachgedrückten , in- ur Mine etwas 
eg Hülsen. ae Eh BR Eh 

' Dritte Äh C. Bet Collad., Cass. Senna zog; ger 
KRRRE ‚eiförmig ‚gblätteriger Sennesblätterstrauch). 

‚Liefert auch . Sennesblätter, —i, "Wächst in Aegypten, | Dun 

‚‘Arten- Charakter. Mit 6paarigen Blaettern;: werkehrt- ei 
Yörmig gen, eingedrückten, fast g ‚olatten Blaettehen;;: drüsenlosen 
Mlabbehiekdn und RER F zusamnieng zuenelge 3 ÜBER BER 
ARNO: AIINMEN ee a ee 


u 


pßrte RR "e elongata ba. (langlätterige 
'Sennesblätterstrauch). | te | 
‚Soll die: seit, einigen Jahren. Am | Handel. Backafnhiiplen: indi- 


Ta Sennesblätter PÄSHR are vNhäylst ‚an. der see von | 
Afrika, | | 7 ; 


Arten - HN Mir PRUR Blakndenb. es - 
lanzettförmig: zugespitzten, am Grunde. ungleichen Blaettchen ; 
dräüsigen: ef a... En ji‘ age re | 
Ba Hülsen. ur iR she 


a 493. DR Eiche sind 9 bis. 4 
u hoch, ziemlich ästig; die Zweige dünn und bieg- 
'samy die Blätter stehen abwechselnd, sind:mit Ahehk | 
blättchen gestützt; ‘die Fiedern Y, bis’1'/, Zoll lang 
und 2 bis5 Livien breit, blafsgrün, etwas steif. Die 
Blumen stehen am Ende der Tweize, in langgestielten. 
Trauben, sind. gelb, mit dunklern, bei Cassia,obovata 


mit, aürpurfoilien # Adam gezeichnet (Abbild. Hayne getr. 
Darsti gter Bd. N. 41 u. 43:[C.laneeol; u. nbovata] „ Düsseld..Samınl, 
‚zteLief.‘No. 12 u. . sıteLief. No. 6 [Cass., obovata u, lanceolatä].— 
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Officinell sind: Die von diesen Sträuchern kommenden 
Blätter, Sennes- oder ‚Sennetblätter (folia Sennae), . 
und die’ Hülsen, Sennesbalglein ( foleult Sennae), 
Es kommen. mehrere Sorten SeuneehriHtr im Handel 
vor: 1) Alexandrinische oder Palı - Sennesblätter 
 (folia Sennae alexandrinae, Senne de la Palte), 
kommen aus Aegypten; es sind die Blätter von Cassia 
Jauceolata und Cass. obovata, mit den Blättern von Cy- 
nanchum Argel (5. 618) untermengt. Die Blätter von 
Cass, ehceoit ‚ welche bei weitem die gröfste Menge 
darunter ausmachen , sind lanzetiförmige ‚Blättchen, 
von 8 bis 15 Linien Länge und 2 bis 5 Linien Breite, 
ganzrandig, bald theh? bald weniger spitz, 'sichin’eine 
sehr kurze Stächelspitze endigend, mit ungleicher'Ba- 
sis und kurzem, kaum Y, The: langen, etwas ver- 
dickten, meistens schief gestellten Blattstiel, oben blaßs- 
gelblichgrön, zum Theil etwas ins Bräsnliche gehend, 
unten mehr blafsgrünlichgrau, mit vorstenan a DEREN 
licher‘ Mittelrippe und schieflaufenden Adern ‚gezeich- 
‚net; der Rand ist ebenfalls weifslich und ein wenig 
verdickt. Sie sind glatt, unter der Lupe betrachtet, 
aber mehr oder weniger kurz- und zartbehaart, oder 
filzig; etwäs steif, von starker Papierkonsisten?. Der 
Geruch ist schwach süßslich, widerlich; der Geschmack 
anfangs schwaeh süfslich, reitzend, dann unangenehm 
schwach bitterlich, schleimig. De sche wässe— 
rige Aufgufs ist schön hochgelb , ins Bräunliche ge- 
färbt, wird von salzsaurem Eisenoxyd braun nn 
kelt, ohne Trübung. —, Die, Blätter ‚von Cass. obo- 
vata sind verkehrt eiförmig. oder oval, Y, bis 1 Zoll 
lang und 3 bis 6 Linien breit, oben zum Theil ein we- 
eingedrückt, mit ‚deutlich vorstehender "kurzer 
Stachelspitze, übrigens von derselben Farbe und Be- 
schaffe nbeit wie Te beschriebenen, aber etwas dünner ' 
und kaum etwas bedeckt. Dehen und schmecken 
den beschriebenen ähnlich ,_ doch schwächer. Der 
Aufguls ist eiwas weniger gefärbt, wird aber von 
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salzsaurem innere: stark, ins Grünlichbraune: - ver- 
dunkelt. — Die Blätter von Cynanchum. ‚drgel sind 
lanzettförmig. oder linienlanzettförmig ‚ı meistens im 
Verhältnifs der; Länge schmäler als die Blätter von 
Cass. lanceol., 6. bis 15 Linien lang. und 1 bis 4 Linien 
breit, verschmälern sich mehr in einen Y, bis 1 Linie 
langen, ‘gerade stehenden Blattstiel. Sie zeichnen sich 
durch ihre blafse, weifsgelbliche oder hellgrünlich- 
graue, auf beiden Seiten gleiche Farbe Wer dickere, 
lederartige Beschaffenheit aus; sind häufig g gebogen. 
Man bemerkt keine oder nur undeutliche Adern, dage-. 
geu sind sie auf beiden Seiten runzlich (vergl. allerüe 
5. 618). Der Geruch ist. dem der Sennesblätter ähnlich, 
aber stärker; der Geschmack höchst widerlich bitter, 
. lange anhaltend, reitzend. Der verdünnte wässerige 
 Aufgufs ist fast ungefärbt; s salzsaures Eisenoxyd nen . 
Wirkt grüngelbe Verdunkelung,, ohne Trübung. — 
2) Tripolitanische Sennesblatter. ( ‚folia Sennae iripo- 
Ittanae); kommen von Tripolis und sind. den eben 
angeführten alexandrinischen, sehr ähnlich. "Es findet 
hei denen: jetzt im Handel unter diesem Namen vor- 
kommenden kein wesentlicher Unterschied Statt. Sie 
sind auch aus den 3 beschriebenen Arten Blättern ge- 
mengt. Doch fiuden sich darunter ‚mehr runde Sen- 


Sale von Cassia oboyata, auch sind sie größer 
(vach. Andern kleiner ,‚ sollen auch stumpfer seyn und sich rauher 


anfühlen lasson) und grüner, häufig mit vielen Stengelu un- 
termengt. Man versteht überhaupt unter iripolitani- 
schen Feunbeblaller n eine geringere, mit vielen dünnen, 
höchstens strohhalmdicken, hellen, holzigen Stengeln 
untermengte Sorte Sennesbifter. — 3) Die ıtalıenı- 
schen Sennesblaiter (folia Sennae, ttalicae) sind die 
Blätter von Cassıa obovata (s.0.), — 4) Indische 
oder ostindische Sennesblätter ( fola Sennae orienla- 
lis); sind erst seit einigen Jahren im Handel, werden 
durch die englisch - ostindische Compagnie "versendet. 
Sollen von Cassia elongata (8. 0.) kommen. Es sind 
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schmale, Jinien-lanzettförmige Blätter ,;.von 8 Linien 
bis 1% Zoll ‚Länge und 1 bis 3, Linien Breite, ver- 
schmälerh.sich in eine, sehr kurze Stachelspitze, sind 
an der Basis ungleich, mit sehr kurzem schiefen Blatt- 
stiel,. blafsgelblichgrün , ins Grauliche, auf beiden: 
Kelten fast, gleichfarbig, glatt, nur unter der ‚Lupe 
bemerkt man auf beiden‘ Seiten einzeln stehende, 
äufserst kleine, kurze, festanliegende Härchen. Früher 
wurden diese Blätter Bali fest verpackt, so dafs ein Ballen 
von 4 Kubikfufs 300 Pfund wog. Daher kamen. sie meistens zer- 
brochen. vor, von bräunlicher Farbe, mit fast schwarzen Blättern 
untermenzt. Jetzt aber erhält man sie von schön frischem Ansehen 
und angezeigter Farbe. Siesind aderig wie die von Cassia 
lanceolata, mit denen sie überhaupt am meisten Aehn- 
lichkeit haben, sich aber durch die angezeigten Merk- 

male und dafs sie etwas dünner sind, leicht unterschei- 
den. “Der wässerige Auszug verhält sich ganz so wie 
der von den Blättern der Cassia lanceolata. Die arabı- 
schen oder Mokka-Sennesblätter, welche 'früher‘schon bekannt 
waren, und aus Arabien durch die Engländer uns zugeführt wur- 
den, sind der Beschreibung 'nach dieselben Blätter. —  Ünter 
dem Namen Senegal- Sennesblätter kamen erst kürzlich Sennes- 
blätter nach Paris, welche für die Blätter von Cassia obovata 
erkannt wurden, Diese wären also mit den italienischen Sennes- 
blättern (s. 0.) einerlei, wenn hier nicht eine Verwechselung mit 
den zuletzt genannten indischen geschehen ist. Beschrieben wur- 
den sie bis jetzt nicht. Die zerstückelten 'Sennesblatter 
(fol. Sennae parvae), sind (wenn sie ächt und unyer- 
mischt sind) die durch Absieben erhaltene Bruchstücke 
und Staub .der genannten‘; Arten‘ Sennesblätter. Die 
Sennesblätter wirken purgirend. — Vorwaltende Be- 
‚standtlieile: Bitterer drastisch - purgirender Extractiv- 
stoff (Cathartin Bd. l.a.S. 785, b.S. 921). — Nach Las- 
saigne und Feneulle enthalten ‚die Sennesblätter : Sennesbitter, 
gelben extractiven Farbestoff, Spuren von ätherischem Oel, fettes 
Oel, Chlorophyll, Schleim, Eiweilsstof, Aepfelsäure, Ra 
Tes Se essigsaures Kali, weinsauren Kalk, mineralische Salze 
und. Holzfaser, (Es verdienen diese Rache mit ganz reinen, 
Blättern: der verschiedenen ‚Arten Cassja wiederholt und zugleich 
eine vergleichende Analyse der Blätter .von- Cynanchum Argel 


\ 


m a 
zhgästh zu werden.) — Die Ssimesbälglein (Yölienti 
Sennae) kommen auch von verschiedenen Arten Senna. 
Die gebräuchlichsten sind die’ von Cassia lanceolata.: 
Es sind ovale, zum Theil ein wenig gekrümmte, 1% 
bis 2 Zoll lange), Y bis %/, Zoll breite, ganz flach. ge- 


drückte, schmutzig gelbgrünliche, glatte, innen weiß: 


lich glänzende, "Ba Bierärtig” häelige zähe Hülsen, 


welche längs der Mitte 6 bis 10 fast spatelförmige, aus- 
 gerandete, weifsliche, runzliche Samen einschliefsen. 
Sie riechen und schmecken den Sennesblättern ähnlich, 


doch schwächer, sind mehr schleimig.— Feneulle fand. 
in den Häuten .dieselben Bestandtheile wie in den Sennesblättern,, 
aber weniger purgirenden Bitterstoff und mehr Schleim. ; 
Die Güte und Aechtheit der Sennesblätter AUT, verschie-. 
‘denen Sorten ergeben sich leicht'aus den’ gelieferten Beschreibun- 
gen. Schön blafsgelblichgrüne Attahdriiise he Blätter werden für! 
die besten gebalien. Die frischen »indlise ‘ben stehen ihnen wohl 
gleich und möchten, da sie DE RRLLE auch. ohne, Stiele 
vorkommen, noch vorzuziehen seyn. ; Enthalten sıe viele Stengel, 
so mufs man 'sie ‚davon, befreien, _ auch abgesehen ‚davon, dafs 
dieselben, was unwahrscheinlich ist, Leibschmerzen erregen sollen. 
Dieses möchte eher. den Blättern von.Cy nanchum Argel zugesehrie- 
hen’ werden müssen, defshalb. ‚sollten alle Sennesblätter sorgfältig 
davon betpeit werden... Fin zwar mühesames ‚Geschäft, ae Kar, 
zu erlassen, sobald es sich darum. handelt, reine unvermischte 
Arzneimittel anzuwenden. Braungelbe oler. gar. schwarze, ıno- 
derige , zernagte Blätter ein zu yerwerlen, — . Ver wechselt, 
"sollen sie werden mit den Blättern des ‚Rlasenstrauchs (Colutea 
arhorescens 5 672). Diese siod dürch. ihre meistens stark 'aus- 
. gerandete oder werkehrtheraförindä Gestalt, hochgrüne) Farbe: 
Ant Jünnhäutige Beschaffenheit und den! weit niert, etwas herben: 
Geschmack Bi leicht zu unterscheiden, ‚Eben so würden andere 
Blätter, die darunter gemengt vorkommen, leicht, erkannt werden. 
Das blafsgrüne, mehr oder weniger ins Gelbe gehende Ansehen 
der Sennesblätter ist neben den AA beschriebenen Eigenschaf- 
ten besonders charakteristisch. "Folie Sennae parva erden‘ mit 
andern Bruchstücken , als zerhack ten alten Lorbeerblättern u sw. 
vermengt, was zum "Theil nur schwierig 'zu’ erkennen ist. Eine 
Sakikrlähe Vermengung derselben katı vor kurzem in Paris vor. 
‘ "Nämlich mit den Blättern des Gerberstrauchs (Coriaria myrti- 
Jola), welche heftig narkotischsiftige Eigenschaften besitzen. 


‚Wweigl. Aria Fr Phatinae. Bd, 18 5. 3. Bd. 20.8. 175). 


+ 
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‚Aus dem Grunde sollte der ohnehin fast nie reine Blätterabgang 
durchaus nicht.i In Apotheken gehalten werden., Die Sennesbälg- 
lein müssen gränlich nicht Drasn oder schwarz seyn. Die Hälsen 
von Cassia obovata sind mehr sichelförmig und am Rande gezackt 
‚aufgetrieben. 
ie Anwendung. "Man gibt die Sennesblätter i in Substanz , in 
Pulverform, in Latwergen, häufiger im Aufgufs.. — Sie machen 
einen. Bestandtheil mehrerer Compositionen aus, als des wiener 
‚Tränkchens (aq. laxativa viennensis seu infus. Sennae composit.) 
der Senneslatwerge (electuar. lenitivum seu e Senna) des Brust- 
‚pulvers (pulv. peetoralis seu Liquiritiae compositus). Manna- 
Syrup (syrupus Mannae cum Senna). * Ehedem hatte man noch 
‚ eine Tinktur und Extract (tinct. et eztr. foliorum Sennae)_ und 
‚nahm. sie ‚noch, zu mehreren andern Zusammensetzungen. 

Cassia marilandica (amer ikanischer Sennesblätterstrauch). 
"Eine in Nordamerika einheimische, 3 bis 4 Fufs hohe Staude, mit 
‚eckigen, ‚kurzästigen Stengeln, die bei uns jährlich absterben , 
„grolsen, gr bis gpaarigg gehederten Blättern. Der Blattstiel ist mit 
einem verdickten er am Stengel befestigt. Die Blätttchen sind 
länglichstumpf, mit kurzer Stachelspitze, etwas gewimpert, oben 
dunkelgrün. und glatt, unten blafs und ‚wenig zartbelaart.. Die 
Blüthen stehen achstiktangi und bilden kurze, schöne Trauben, 

aus zierlichen , goldgelben” Blumen ‚bestehend. Die Hülse ist 
“schmal und “lang, etwas gebogen , zusammengedrückt und auf 
beiden Seiten behaart. — Von dieser Pllanze. . die Blätter 
‘(folia Sennde americanae ) in Amerika wie bei uns die übrigen 
"Sennesblätter angew endet. Sie sind etwas kleiner als die alexan- 
drinischen, 

Cassia auriculala (geöhrte, Cassie). In Ostindien auf den 
‘molukkischen Inseln,.. Java zu Hause. Ein Strauch mit 9- bis 
sopaariggefiederten ‚Blättern , eiförmig - länglichen ‚, stumpfen , 
stachelspitzigen , glatten Blätichen ; RN "de Blättchen Bien 
‚sich auf dem Blaustiel mehrere. plriemenförmige, Drüsen; breiten, 
nierenförmigen , stengelumfassenden , behaarten Afterblättchen, an 
„der Spitze der Zweige zu 3 bis 5 stehenden, grofsen, orangegel- 
“ben Blumen und glatten, dünnen, stumpfen ‚Hülsen. — Aus Mer 
Miode wird eine Art-Catechu erhalten (die Beschreibung s. bei 
Acacia Catechu 5 > 651); auch wird die Rinde zum Gerben be- 
nutzt. | 

Cassia. re (geflügelte, ‚Cassie). er in el icn, ein- 
"beimische, ausdauernde Pflanze, mit gegen 44 Fufs hohem, dicken, 
Kauriigen Stengel, 6- bis sopaarigen Blättern , est 
umigen, "gelblichen, deüsenlosen ‚Blättstielen,, ‚‚verkehrteiförmig- 
‚läskliehen } glatten Blättchen ‚_ die äufsersten sind, ‚gröfser , mit 
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Webenblähern versehenen, endstehenden Blüthentrauben "und 4- 
flügeligen Hülsen. — Davon hat man chedem die widerlichrie- 


e A ’ ö Wi. ® 
folia herpetica ) gegen 


L) k Ns 


chenden und bitterschmeckenden Blätter ( 
Krätze und flechtenartige Ausschläge gebraucht. duo | | 
01” Cassia Absus (Chichm-Cassie), Im innern Afrıka und 
Ceilon zu Hause. Ein jähriges, etwa ı Fufs hohes Pflänzchen 
mit behaartem Stengel, 2paarigen Blättern, verkehrteiförmigen , 
 s ausgerandeten, glatten, gewimperten Blattchen, aın Ende des 
‚Stengels in einfachen Trauben stehenden, blafsgelben Blumen und 
rauhhaarigen, gelblichbraunen Hülsen. — Davon soll der rund- 
liche, platigedrückte, glänzend schwarzbraune, dem Leinsamen, 
ähnliche Samen, Chichm- oder T'schichs- Samen (semen Cisinae) , 
welcher einen sehr bittern, ekelhaften Geschmack hat, ein vor- 
zügliches Mittel gegen die ägyptische Augenkrankheit seyn, auch 
sich bei andern Augenübeln wirksam zeigen (vergl. Magaz. für 
Pharmac. Bd. 3 S. 234). RT NET NL 
Cassia oceidentalis (westindische Cassie). Ein in Westin- 
dien, Jamaika, Südamerika einheimischer Strauch, mit 'Spaarig- 
gehederten Blättern, eiförmig - lanzettförmigen , 'am Rande rauhen, 
gewimperten Blättchen,, die äufsern gröfser, mit einer stumpfen 
Drüse an der, Basis des Blattstiels und endstehenden, wenigblühen- 
‘den, schlaffen Blüthentrauben mit ‚gelben, Sleckenlosen Blumen. 
Die Pflanze hat einen widerlichen, opiumähnlichen Geruch Davon 
leitet. St Hilaire die Fedegesorinde ab. Sie ist gerollt, 4 bis 2 
Finger breit im Querdurchmesser , ziemlich dick, aufsen grau, 
meistens rauh, runzlich gefurcht, ‚mit Querrissen, ähnlich der 
granen ‘China, innen hochgelb, faserig, zeibrechlich ; geruchlos, 
schmeckt schwach bitter, ekelhaft. Diese Rinde wird in Bra- 
silien als Fiebermittel gebraucht ‘(die ausführliche Beschreibung 
und Analyse derselben s. im Magaz. für Pharmae, Bd. 7 S. 34. 
Vergl. auch. Repeıtor. für die Phärmac. Bd. ı7 $, 181 'wo die 
Pflanze aufserdem als Diureticum, 'in Wassersuchten, bei Magen- 
" schwäche u, s. w. angerühmt wird. Eben so Cassia hirsuta und 
Cass. falcata, in Brasilien sehr gemeine Pllauzen — j 
Cassia calhartica Mart. (Purgir- Cassie). 'Ein in Brasilien 
einheimischer, "drüsighaariger , klebriger Strauch, mit 8- bis 
1opaarigen Blättern , drüsenlosem Blattstiel, länglich - ellip- 
tischen, fast stumpfen , etwas ungleichen Blättchen, achselständi- 
gen Blumenstielen und linienförmigen, wenig eonyexen, zolllangen 
Hülsen. — Davon werden in Brasilien die Blaetier unter dem 
Namen Senna do Campo gebraucht. KR EN 
Zweihundertfünfte Gattung. "Bowdigia 
(Bow digie). — Familie wie vorher... mn 


Pr 
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| Gattungs - Charakter. "Ein glo ckenförmiger, 
Szaehniger Kelch; die a obern Zuehne gegenein- 
ander geneigt; eine 5Sblaetterige, fast schmetter- 
lingsförmige Blumenkrone. Die Frucht ist eine 
gestielte, auf einer Seile geflügelte, haeutige 
Hülse'mit flachen Samen. Ä 
„ „Einzige Art, B. virgilioides Kunth. (virgilien-. 
ahnliche Bowdigie, Alkornoque- Baum). vo 
.; Neuern Nachrichten zufolge kommt von diesem Baum die im 
Jahr 1804 von Joch. Jove nach Spanien gebrachte und seit 1844 
besonders durch Albers bekannt gewordene Alkörnoquerinde. — 
Wächst in Südamerika. | 
S. 494. Der Alkornoquebaum ist ein waffenlo- 
ser Baum mit gefiederten Blättern, länglichen, stum- 
pfen, unten rostfarbigfilzigen Blättchen und in dichten 
Trauben stehenden violetten Blumen. — Ofhicinell ist: 
Die Rinde, Alkornoque- oder Chabarro- Rinde (cort. 
Alkornoque vel Chab arro), welche.man früher von Alchor- 
nea latifolia Sw., einem auf Jamaica einheimischen Baum, ablei- 
tete. Nach Virey sollte es sogar die jüngere Rinde der Korkeiche 
(Quereus Suber) seyn. —= Sie kommt in flachen, wenig 
rinnenförmigen Stücken, von 4 Zoll bis gegen 1, Fufs 
Länge, 1 bis 3 Zoll Breite und 1 bis 6 Linien Dicke 
vor. Die äufsere Fläche ist meistens von der Oberhaut 
und einem Theil Rinde befreit; wo diese noch voll- 
ständig. darauf sitzt, erscheint sie als eine dunkel- 
braune und graue, höckerig-rissige Borke, bie und 
da mit:kleinen grauen oder schwärzlichen. Krusten- 
flechten besetzt (Eichenrinde voıs alten Stämmen ähn- 
lieh). Die abgeschabene Fläche ist uneben rauh, dun- 
kelzimmtfarben ins Violette, mit schmutzig braungel- 
ben Flecken untermengt; ‚der Splint macht ungefähr 
die Hälfte der zum Theil abgeschabten Rinde aus... Die 
untere Fläche ist ziemlich eben.oder durch etwas vor- 
springende Fasern der Länge nach runzlich, -besteht 
aus gleichlaufenden, ziemlich ‚groben Längsfasern; 
die Farbe ist schmutzig blafsgelbbräunlich. Die Rinde 
ist ziemlich locker und leicht, doch fest und fühlt sich 
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"eisengrünendem.Gerbestofl Ayh, 
‚eigenthümlich bitterschme- | | 


"biaunrothem, geschmaeklo- 
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raub an. Läfst sich etwas Klmwierie brechen, reifst 
der: Länge nach. ungleich; . der, Splint fasert. sich auf 
und zeigt ‚Streifen. von reingelber Farbe; in ‚die ges 
bricht nur die äufsere Rinde, welche matten, un- 
ebenen Bruch zeigt; der zähe Splint biegt. Sant ohne 
zu zerbrechen und fasert sich a, Bei, einem 
scharfen Messerschnitt bemerkt wıan 3 ‘Schichten; die 
äufsere braunrothe besteht aus Rinde, die 2te dünne 
blafsgelbbräunliche, oft nur undeutlich erscheinende, 
macht. den Bast.aus, ‚die innere blässere, mehr grau- 
lichgelbe den Splint. Läfst sich ‚etwas. ‚schwierig 
stolsen ‚(mufs vorher fein der Quere nach zerschnitten, werden), 


‚gibt ‚ein, zimmtfarbenes ‚Pulver, Ist, fast geruchlos, 


nur etwas, dumpfig riechend.. Die äufsere Rinde 


4 


schmeckt etwas berb, nur wenig bitter 1. dagegen | 
der Splint beim. anhaltenden N, Sen bitter ist - 


uns den Speichel ; eelblich färbt. -- . Der verdünnte 
wässerige, wenig gefärbte Aufg ufs Sn durch salzsau- 
nes: Eisenoxyd. anfangs schön. dunkelgri ün gefärbt, spä- 
ter gehtdie Farbe ins Braune. Gallastinktun trübt ihn 


helesik ı in Flocken. Korwaliende Bestandıheile: 


Eisengrünender Gerbehtof (in.der Borke) und bitterer 


‚bestehen ı.; 


hi 
MAN n, 


nach H. I "Geiger aus: buch Biltz‘ aus: 


Bitterm Brtfachesinf h 7,8 ERERRNTIT 
8 ummigem Extractivstoffmit "rer Substanz @ielleicht dem’ Ä 
nah OyKalk %  4,5,)' "Jamaicinod.Surinamin[{Bd. 
| , Eb.S, 815 u. RE 1 2 

tractivstöhl, RE a 19; u Weingeist,, nicht „, 
‚Aecıher und Wasser jr .. 
* Jicher. Substanz . ... 4,6, 
'Gerbestof® Se Ex a 
traetivstol) WE 142, 
gummigem: aa ih 8, 
-Pflanzenfaser. | nie. o« 75,8; Faserstoff und Verlust | an 
‚Verlust, an Feuchtigkeit Ar: 64 | ARE, en td 
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Alıch: Trommsdorff, Rein; Cadet und: Nachet stellten früher 
Versuche mit der Rindean.— Ein organisches Alkali konnte ich, nach 
der Art wie die Chinaalkalien ausgeschieden werden, nicht me 
auffinden. a 

Güte, Aechtheit. Die Güte ergibt sich aus der- ‚Beschreibung. 
Die zum Theil von der Rinde etschklle, oben. braune, un 
helle, mehr oder weniger ins Gelbe gehende, ziemlich splinthal- 
tende Rinde ist :die bestei — ı Verwechselt/ wird sie wohl mit 
Königschina (jetzt schwerlich) ind gelber faseriger China (die Be- 
schreibung dieser Rinden s. $.551 u.8. 559). — Eichenrinde gebe 
aufser der verschiedenen äufsern Gestalt der. GRONAU -Ger- 
bestoff zu erkennen. 
| ' Anwendung. ‘Man gibt üie Rinde in Mer: in HRee 

form, Terner'im Aufgals und Abkochung. — Präparate hat man 


davon das Extract (aatr: cort. Alcornoque). ‚Diese Rinde wurde 


für ein vorzügliches Mittel gegen Lungenschwindsucht angerühmt, 
ist jedoch wieder ziemlich Aue Gebiet 


| eithutdertrechste Battuke Hyme- 
naea(Heuschreckenbaum).— Yamilie wie vorher. 
Gattungs - Charakter, Eın Ztheiliger Kelch; 
eine Sölättkrige;sfast schmetterlingsförmige Bün- 
menkrone, dasuntersteBlatt gekselt; einborsten- 
artiger, verlängerter Griffel. : Die Frucht ist 
‚eine holzige, einfaecherige Hülse mit Samen, die 
in einem. mehligen Mark liegen. — Hayne trennte, 
wie schon S. 740 rar wurde, diese Gattung in 3 une stellt 
für Hymenaea folgenden Charakter auf: , 


Hymenaea. Ein röhriger,, lederartiger Kelch, mit kanbföre 


mig-glöockenförmiger Röhre und Stheiliger, sbfallesflän Ausbeeifnäk 
(die 2 untern Lappen sind öfters verwachsen), 5 ungleiche, sitzende 
Blumenblätter, das. unterste meistens nachenförmig; ein gestielter, 
bartloser Fruchtknoten, Die Frucht ist eine holzige, Kläppenlose, 
vielsamige Hülse mit mehlig- faserigem Mark erfüllt. 
En Die Gattung Trachylobium Hayne, unterscheidet sich von 
Hymenaea vorzüglich durch den an der Basis baertigen Frucht- 
knoten und die warzig - rauhe, „lederartig - korkartige , nicht 
holzige Hülse, welche mit dichtem, nicht mehligen Mark erfüllt 
ist, das in Abtheilungen die einzelnen Samen umhüllt. — : Hayne 
stellt 4 Arten Trachyl. auf, ‚weiche sonst als Hymenaea verrucosa 
ingen. 
FR Die 3te Gattung welche Hayne von Hymenaea trennt, zieht 
er zu Youapa Aublet; die Blüthe sah er nicht, aber. die Frucht 
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ist eine ısamige, leere Hülse, Er nennt die ‚Pflanze  Fouapa 
phaseolocarpa (s. Bot. Zeitung a. 0. S. 740:4: 0.). RER 


Erste Art.  H. Courbaril (gemeiner Locusten- 
baum, Hülsenbaum), a N 
"Von diesem Baum leitete man bisher ‘das seit dem 1 6ten Jahr- 
hundert bekannte  westindische Anime ab (denn das was. die Alten 
unter dem Namen Anime begriffen , kennt man heut zu Tage nicht 
mehr) — Nach Martius und Hayne:liefert aber dieser Baum, 
so wie die übrigen von. letzterm beschriebenen Arten Hymensea, 
Trachylobium ünd Vouapa kein Anime sondern Copal, welchen 
die Engländer Anime nennen (vergl. $S. 740), allein, da ‚von 
Schmelzbarkeit des erhaltenen Copals die Rede ist, so bleibt noch 
mancher Zweifel und-es wird einstweilen ‚das jetzt: unter: dem Na-, 
men ‘Anime vorkommende Harz bei diesem Baum beschrieben. 
Obgleich es wahrscheinlicher von einer Art Amyris (S. 834 bis 845) 
kommt. — Wächst-in Südamerika. a KErde MASK: 
Arten - Charakter. Mit gepaarten Blaettern; glatten, 
‚ fast aderlosen ,,, lederartigen, ‚an der Basis ungleichen Blaett- 
chen'und in Rispen stehenden, gestielten Blumen. EN 


* 
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:.$. 495. Der gemeine Heuschreckenbaum ist ein 
sehr grofser Baum, mit hartem Holz, röthlicher Rinde 
und abwechselnden, gestielten, gepaarten Blättern; 
die Blättchen sind gegen 3 Zoll lang, durchsichtig 
punktirt; die roth- und gelbgestreiften Blumen stehen 
am Ende der Zweige in Rispen. Die harte hokige 
Hülse ist gegen 6 Zoll lang und 2 Zoll breit, etwas 
plattgedrückt, rothbraun und enthält in einem gelb- 
lichen, süfslich mehligen Mark die Samen (Abbildung 
Lamark illustr. gener. t. 330 hg, 'Ofhcinell ist: Das 
von diesem Baum kommende Harz, Anime, Flufsharz 
(Anime, gummi seu resina Anime). Ueber die Ungewils- 
heit, ob’ dieses Harz von dem eben beschriebenen Baum konime 
s.5.740 und oben. — Man kennt mehrere Sorten Anime. 
Das jetzt allein im Handel vorkommende ist das west- 
indische Anime. Es kommt in unregelmäfsigen Stücken 
von Erbsengröfse bis zur Gröfse einer Baumnufs und 
darüber vor, zum Theil mit Rindeustücken unter- 
mengt; ist uneben, eckig, von blafsgelber, mehr. oder. 
weniger ins’ Röthliche gehender Farbe; aufsen mit ei- 


(\ 
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nem weifßslichen Pulver bestäubt, ‚daher matt, stark 
durchscheinend, besonders die röthlichgelben Stücke, 
oder nur wenig durchscheinend bis undurchsichtig, 
wie manche blafsgelbe fast weifse Stücke; fühlt sich rauh 
an, der Staub klebt an den Fingern. Bei gewöhnlicher | 
Temperatur :hart, aber leicht zerbrechlich, hat (das 
durchsichtige) starken Harzglanz, gibt ein fast weifses_ | 
Pulver, welches leicht etwas zusammenballt ; von. 
1,0522 spec. Gew.  Riecht schwach und angenehm, 
eigenthümlich harzig, erweicht sich im Munde, ‚und 
schmeckt schwach reitzend harzartig. Schmilzt leicht 
beim Erwärmen, wobei der angenehme, weihrauch- 
ähnliche Geruch weit stärker wird. Löst sich nur zum 
Theil'in kaltem Alkohol , aber vollständig in heifsem ; 
die Lösung trübt sich beim Erkalten. ' (Das Öraune; 
westindische: Anime unterscheidet sich von dem.'be= 
‚schriebenen durch die mehr dunklere, braune, srün- 
liche, ins Röthliche gehende Farbe, geringere Durch- 
sichtigkeit und dafs es im Innern blasige Höhlen hat. 
 Nähert sich also sehr dem. $. 843 beschriebenen Taka=- 

mahak; ist, wie das vorhergehende, mit weifslichem 
Pulver bestäubt. Der Geruch ist angenehm, dem vor- . 
hergehenden ähnlich; ebenso der Geschmack; verhält 
sich ‚übrigens wie dieses und scheint nicht mehr von 
ihm verschieden zu seyn wie braunes arabisches Gumni 
von. weifsem.) — Das orientalische oder äthiopische 
Anime (resina Anime orientalis seu aethiopica), we- 
ehes jetzt kaum mehr im Händel ist, und nach einigen von Yateria 
indica (nach $.557) kommen soll, kommt in: unregelmäfsi- 
gen Massen von verschiedener Gröfse vor, die aus we- 
nigstens 2 verschiedenen .Harzen zusammengesetzt zu 
seyn scheinen, von denen eins gelb ins Röthliche und 
durchsichtig ist wie reinster Kopal, das andere, wel- 
ches den gröfsten Theil ausmacht, aber weifsgelb, un- 
' durchsichtig, vom Ansehen des weifsen undurchsich- 
tigen Bernsteins; dieses ist öfter vom hellen umhällt. 
und macht gleichsam den Kern aus; ist ferner in kleinen 
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"Massen in demselben NEIN wie Stein&kähit im Pud- 
dingstein; oder das helle Harz durchzieht das undurch- 
sichtige in Adern wie beim Achat. Beide Modifika- 
tionen gehen aber so ineinander über, dafs man sieht, 
sie machen nur ein und dasselbe Harz aus. Das spec. 
Gew. ist 1,028. Es ist trocken, leicht zerreiblich, das 
Pulver ballt etwas zusammen, .In der Wärme schmilzt 
es leicht, ist sehr entzüudlich und verbreitet beim 
_ Brennen einen sehr angenehmen Harzgeruch. In Al- 
' kohol ist es, besonders beim Erwärmen, leicht löslich, 
auch in ätherischen und fetten Oelen ist es leicht löslich. 
‚(Es existirt auch eine draune Varietät von orieutali- 
schen Anime, "irNeicht die Myrrha minea des Dioscorides ? 
Das. Cancamon der Alten wird von einigen hierher gezogen, ih 
andern ist es eine Art Weihrauch.) — Vorwaltende Be- 
standtheile: Harz und ätherisches Oel. — Nach‘ Paoli 
bestehen 100 Theile westindisches Anime aus: 


In kaltem Alkohol löslichem Harz . : | 54,30, 
in kaltem Alkohol unlöslichem Harz (Unterharz), Weihe) ee 
auf dem Wasser schwimmt j , . 42,80, 
jack en Oel re a a Ma 1 

nr en | 99,50. 


.. Das arena höhe macht ein gleichartiges, | in Alkohol 
leicht lösliches Harz aus, mit etwas ätherischem Oel. Ä 
Die Güte und Aechtheit des westindischen Anime's erkenht | 
man aus den beschriebenen Charakteren, Schön gelbliches, weils 
bestäubtes Harz, von ängenehmem Geruch ist das beste, Es muls 
sich in kochendem Alkohol vollständig lösen und beim Erkalten 
fast die ‚Hälfte als Unterharz herausfallen lassen. — Copal, mit 
dem es vermengt vorkommen soll, ist weit härter, 'geruchlos, ohne 
Veränderung unschmelzbar und in gewöhnlichem: Alkohol ganz 
unlöslich. — Ueber die Verwechselung. Bee Harzes: mit Elemi‘ 
und Takamahak s. S. 84: u. 844. 
| ‚Anwendung. Man gebraucht das bei uns een nur 
noch zum Räuchern. — Es macht einen Bestandtheil des Räucher- 
‚pulvers aus. Ehedem nahm man es zu verschiedenen Salben und 
Pflastern. In Brasilien gibt man es innerlich als Emulsion oder 
Syrup in Lungenkrankheiten. — Die Alten sollen. daraus durch 
Sublimation eine Art Benzoeblumen (2) bereitet. haben, vielleicht 
„krystallisirtes_ Unterharz? welches sie in Brustkrankheiten brauch- 
ten. Man benutzt es ferner zu Firnils. 
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Das Olampiharz (Gummi Olli: Sirelchen aus Amerika 
in kleinen Stücken von blafsgelber Farbe kommt, ‚durchsichtig. ist 
von Kläpaendena Br uch, hart und zerreiblich, et: unter den Zäh- 
nen erweichbar, Emastich 3 in Wasser, keruchider von kaum süfs- 
lichem Geschmack, erhitzt mit elter: Flamme brennend, ohne zü 
schmelzen, unter "NWerbreitäig‘ eines angenehmen ‚Gerischs, im 
Aeufsern überhaupt viele Aehnlichkeit mit Copal hat: (vielleicht. nur 
eine Art desselben ausmacht ?), leiten einige von Hymenaea: Cour- 
baril ab. Pirey glaubt, es komme von Anacardium occidentale. 
Allein jenes ist nach Martius kein Harz sondern ‚Gummi, dem ara- 
bischen ähnlich (s.S. 88. EM LARNER is 

Dammar - -puti. “Unter diesem Namen beschreibt Belek: ein 
Harz, ‚dafs er von Dammara :alba Rumph ableitet. Es kommt 
in Schilf  eingewickelt zu uns, ‚ist geruch - und ‚geschmack- 
los und verhält sich dem oben beschriebenen orientalischen Anime 
analog: jedoch nicht ohne einige Abweichungen Weg. Magaz. für 
Pharmac. Bd. 16 Ss. 282). 

ainheihderte ehe Casimp) Myers 
permum Jacg. Sees ektei —— Familie wie 
‚vorher, # 

Gattungs- Char Ki wiBin ‚ldchimfärnit ver, 
unterständiger Kelch, mit. undeutlich gezähntem 
Rand; eine Sblätterige, fast schmetterlingsför- 
mige Blumenkrone;. ‚das obere Blatt sehr grofs, 
verkehrtherzförmig gs; die Staubgefäfse geneigt. . 
Die Fruchtiist eine ander Spitze angeschwollene, 
an der Basis häutige, wenigsamige Hülse. 


Erste Art. Myrospermum pedicellatum Lam., 
Myroaylon peruiferum L. ( peruvianischer Balsambaum). 
Von diesem Baum (und wohl auch. von andern Arten dieser , 
Gattung) kommt der seit 1580 zuerst durch Monardes bekannt 
. gewordene peruvianische Balsam. — Wächst in Peru, Neu Gra- 
nada, Mexiko. Ro, 
""Arten= Charakter. Mit unpaarig gefi dere ah 


Blättern; ‚abwechselnden , länglichen, eingebogenen, netzarlig‘ 
geaderten , durchsichtig punktirten Blättehen und achselstän- 


. digen, Achren. bildenden Blumenstielen. 

S. 496. Der peruvianische Balsambaum ist ein. 
| ahkalin licher; schöner Baum, mit glatter, harzreicher 
Rinde; an den kleinen Zweigen mit weißslichen Warzen 
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besetzt, ‘und abwechselnd stehenden, immergrünen 
Blättern; die Blättchen sind eiförmig-läuglich, 1'/, bis 
2”, Zolllang und Y/, bis /, Zoll breit, glatt und gläu- 
“ zend, lederartig. . Die Blüthen: stehen am Ende der 
Zweige in einfachen; aufrechten Trauben; die Blu- 
menkrone besteht aus 5 ungleichen, weifsen Blättchen, 
nämlich 4 sehr schmalen, linien-lanzettförmigen und 
‘dem obern gröfsern mit schinalem langen Nagel und‘ 
" ausgebreiteter, rundlich-herzförmiger Platte. Der: 
Eruchtknoten ist‘ langgestielt , : zusammengedrückt ,- 
grün; die Frucht eine gegen 4 Zoll lange lederartige 
Hülse, mit starkem Flügel auf einer Seite (Abbild. Düs- 
seld. Samml.; 4 Ste Lief, N 0, 3). — | Oflicinell ist der ‘(wie er- 
wähnt) von diesem Baum erhaltene Balsam (Balsamum 
peruvianum seu indicum). Man hat zweierlei Arten: 
1) Den wei/sen peruvianischen oder indianischen Bal- 
sam (bals.,peruv. seu indie. album) ; welcher von selbst 
oder durch gemachte Einschnitte aus diesem Baum 
ausfliefsen soll. ‘Dieser Balsam, der jetzt selten ächt im Handel 
vorkommt (denn was dafür verkauft‘ wird, ist öfter nichts als Copai- 
vabalsam oder der folgende), ist in frischem Zustände weils- 
gelblich, von dünnerer Consistenz als Terpentin, riecht 
sehr angenehm, dem Storax und Benzoe ähnlich, 
schmeckt etwas scharf harzig und bitter; löst sich leicht 
‘in Alkohol und Aether, aus letzterer Lösung scheidet 
sich aber eine 'weifse Substanz aus... Bei der Destilla- 
‚tion gibt er ein aromatisches, ätherisches Oel, aus wel- 
chem kampherartige Krystalle. (oder Benzoesäure?) 
anschiefsen. — : Durch Eintrocknen erhärtet er zu 
einem röthlichgelbeu, durchsichtigen, zerbrechlichen 
Harz , welches in kleinen Kürbisschalen unter dem 
Namen weifser , trockener peruvianischer Balsam (bal- 
sam, peruvian. seu indicum siccum, Opobalsamum sic- 
cum) vorkommt. Er hat einen starken Geruch nach 
Beuzoe (häufig. wird der ächte für Mekkabalsam ($. 838) ver- 
kauft); — Nach Stoltze’s Vermuthung kommt aber dieser Balsam 
nicht von diesem beschriebenen Baum; eher von einer ‚Art Liqui- 
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dambar;:.da 'er mit demvflüssigen Storax mehr Aehnlichkeit 'habe, 
. als mit dem jetzt zu beschreibenden schwarzen ‚peruvianischen 
Balsam, Man könute ihn''aber ‚eben sowohl von einer Art Styrax 
(62 896 u. 898) ‚ableiten, da er nach : Trommsdorff?s Versuchen. 
in seiner Mischung der Benzoe sehr nahe steht. —- 2) Der 
schwarze perwvianische oder indianische Balsam (bal- 
sam. peruv, seu indie. nigrum), der jetzt fast allein 
gebräuchlich ist, soll durch Auskochen aus den j jungen 
Zweigen der Rinde er auch den Blättern) mit Wasser 
erhalten werden. * Nach‘ Th. 'Martius istes jedoch 
wahrscheinlicher, ‘dafs dieser Balsam durch eine Art 
Ausbraten, sähtreilen erhalten werde (veral, ‚Repextor. 
für die: Blayaae Bd. 26.8. 286). Er ist ler ın 
dicken: Schichten. fast schwarz undurchsichtig ; 

' dünnen Schichten 'rothbraun durchsichtig und wer: | 
klar, von etwas dicklicher Syrupkonsistenz , nicht 
zähe, schwerer als Wasser, von 1,15 spec.Gew. Trock- 
net an der Luft mit der. Zeit. Echt ‚aus.  Riecht stark 
aromatisch harzig;;; vanillenartig ‚ doch nicht. so ange- 
nehm, ‘zugleich storaxartig; solmeckt reitzend scharf 
und bitterlich, unaugenehm harzig, lange anhaltend 
kratzend, wie Benzoeblumen. Brennt nur mittelst ei- 
nes Dochts, oder wenn er bis zu seinem. Siedepunkt 
_ erhitzt wird, bei Annäherung. eines flammenden Kör- 
pers. Durch ‚Destillation mit Wasser liefert er kein 
ätherisches Oel. Er ist nur in star kem Alkohol ziem- 
lich löslich , ‚jedoch hinterläfst er in der Regel auch 
bei diesem einen schwarzen extractartigen Rückstand. 

—  Vorwaltende Bestandtheile:: Ein. Besatlämliches 
bräunlichgelbes, fettes Oel, schwerer als Wasser (Peru- 


fe) 
balsamöl), Harz: und Benzoesäure. — Nach Stoltze be- 
stehen 400 Theile schwarzer peruvianischer Balsam aus; | 
- Perubalsamöl (s. 0) .- TER AARURT. y a 690, 
leichtlöslichem, braunen Harz . . ; h 120,7, 
shaverlählichens Harz . . N . 7? 
Benzoesäure _ 4... ...., R s ae er 
Extractivstoff . @ % x ” 3 @ « i h ; a 0,6, : 
Wo 99;,1- 


Verlut . STERN ; NER > 0,9; 


956. 
(Berliner Jahrbuch für die: Sand Jahrgang: 25, ate Auihelung N 
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‘Nach Trommsdonff Hesteheh 100 Theile Iuftrockener weiße 
perwvianischer Balsam ee Sg aus: | / 
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Güte; 7 e Yaelschung Die Gärk Rs Aenitkeit des Be: 
peruvianischen, Balsams : erkennt man’ -an der schön: .weifsen, oder 
ist er ‚eingetrocknel,, röthlichgelben. Farbe, Durehsichtigkeit. und 
dem feinen  benzoeartigen Geruch. Er wird nicht selten mit dem 
Tolubalsam (s. nachher) verwechselt A die etwas danklere Farbe 
und: der abweichende* "Geruch zeigt -dieses ‚an, beides gilt mehr 
noch von flüssigem: Storaz; feine T erbentinsorten' 'und Copaiva- 
balsam- ‚geben ; sieh, auch durch den abweichenden Geruch, , be- 
ei sonders beim Erwärmen. zu. erkennen. - ‚Der. schwarze pernvianische 
. Balsam mufs klar. Ba sytupartige Konsistenz haben, schnell im Was- 
ser zu Boden sinken und därf selbst beim Schütteln damit sich nieht 
in eine leichte und‘ schwere Schicht, trennen} den eigenthümlicheu 
angenehmen Geruch und angezeigten (Gesch stack: besitzen Er darfisich 
Auck inMässe kaltentzünden lassen, und bei; der Destillation. mit Was- 
ser. kein ätherisches Oel-odeı, Weing geist liefern,, Dieses. eigentlümliche 
Verhalten macht überhaupt, eine Verlälschung sch wierig; ; die mit 
Copaivabalsam oder, einer andern ähnlichen Substanz. läfsı sich 
entdecken, wenn man den verdächtigen Bälsam- mit nicht zu star- 
kem Wieingeist‘ beliandelt,‘ den’ Auszug mit Ammoniak’ versetzt‘, 
Wasser jugibh und‘ ‚verdampft , ‚bis:sich das Harz ausgeschieden 
hat, ‚dann ai wässerige ‚Flüssigkeit abgiefst und das Harz: prüft. 
Der Copaivabalsam, wird sich. "durch Buch Geruch und. Geschmack 
leicht erkennen lassen, Concentrirte Sch wefelsäure , die man. sonst 
als Prüfungsmittel änpab, indem ächter 'sich damit schön: purpur- 

roth färben sollte ohne Erhitzung, fand’ Stolze nicht für  zuver- 
lässig, da:auch ächter Balsam. se ‚damit‘ erhitzt, ' Doch: ist‘ ‚nach 
eigener Erfahrung die Erhitzung bei kleinen Mengen unbedeutend 
und verfälschter, chiket, sich. allerdings. stärker unter Entwickelung- 
schweflichter Säure und Deirächtlieher Schwärzung des Gemisches. 
Trüber, dunkelgraubrauner Balsam a in jedem F all als rafashz 
tig zu verwerfen, | “ 

Anwendung. Man gibt den ner hiailsehen Bam in Mpranken | 
auf Zucker oder mit arabischem Gummi und Eigelb abgerieben, 
als Emulsion, ferner in Pillen; eine unschickliche Methode, be- 
sonders wenn gar der Balsam als Constituens der Masse verschrier 
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ben wird. ‚Pillen der Art lassen sich ohne Künsteleien fast. gar 
nicht, darstellen. Setzt man, Extracte Wasser u. s. w. zu, 50 
scheidet sich der Balsam leicht aus (vergl, Bd. ı.a. S, «4a, b. S. 
«55). — Aeufserlich wird er als Wundmittel, theils für sich, 
theils in Salben angewendet. — ' Präparate hat man davon eine 
Tinktur ‚Gtinet.balsami: peruviani)) , Saft (syrupus. balsamicus). 
Er macht ferner, einen Bestandtheil. des Hoffmann’schen. Lebens- 
balsams (balsam. Vitae Hoffmanni, miztura oleoso- balsamica) 
aus und kommt zu dem elecetuarium gingivale, bals. Commenda- 
'toris, tinctura gingivalis ; balsam. cephalicum,. Locatelli, zur 
CHE Tea 
"Zweite Art." M. toluiferum, Toluifera balsamum L. 
(Tolubalsambaum), RE h N ya ME 
Nach 4. Richard ist dieses der Baum,‘ welcher uns den be- 
sonders durch Monardes bekannt gewordenen Tolubalsam liefert ,_ 
und die Lianesche‘Toluifera  Balsamum existirt nicht (vergl. 
Masgaz. für Pharmacı Bd.7.S. 4 39 und dagegen die Bemerkungen 
von Dierbach ebendas. Bd.9.$.106)..— Wächst in Südamerika, 
Arten - Charakter, Mit ünpaarig- gefiederten S5paarigen 
Blättern; abwechselnden, länglichen, stumpfen , stachelspitzi- 
gen Blättchen und 'achselständigen, in Büscheln stehenden’ 
Ben BIREBEN AR RL TRETNAN bi A ‘ 
4097. Der Tolubalsambaum ist ein sehr hoher 
schöner Baum , mit dunkelrothein Holz von angeneh- 
mem 'Rosengeruch , - abwechselnden Blättern; die 
eiförmig-länglichen, glatten, glänzenden, mehr dünn- 
häutigen Blättchen haben eine vorgezogene, aber 
.‚stumpfe Spitze, sind ebenfalls durchsichtig punktirt, 
wie M. pedicella. Die Blumen. stehen büschelförmig, 
achselständig. (Abbild. Düsseld. Samml. 4 5te Lief. No. 4 [ein 
Zweig mit Blättern ohne Blüthen]).. —  Officinell ist das aus 
der Rinde ausfliefsende Harz, Tolubalsam (balsamum 
de Tolu seu tolutanum). Nach Lambert liefert derselbe 
Baum, von dem der peruvianische Balsam kommt, auch diesen 
Balsam. Der Unterschied liege nar in der Zeit und Art der Ein- 
sammlung, so wie in den verschiedenen Standort (s. Maga». für 
Pharmac. a. a.0.). Der Tolubalsam hat, frisch, die Kon- 
sistenz von Terpentin, ist blafsgelb oder goldgelb, 
sehr zähe, weifser Tolubalsam ; gewöhnlich aber gelb-. 


® 
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öhbrkihih ins Grünliche und Röthliche, IRRE zer To- 
lubalsam. Riecht sehr angenehm aromatisch wie Jas“ 
min. und Citronen; ‚schmeckt süfßslich gewürzhaft, har- 
zig. ohnich erhält, man. ihn in grofsen. .irdenen 
Flaschen, kleinen Kürbisschalen;- den:schwarzen auch 
‚an icken "amerikanischen Wallnufsschalen; ‚wenn er 
ganz, ausgetrocknet ist, so hat er eine bräunlichgelbe | 
oder rothbraune Farbe, zum Theil. ‚mit hellrothen, 
und goldfarbigen. Flecken untermengt, ist durchsich-. 
tig, hart und spröde und wird auch unter dem Namen 
Opobalsamum. sticcum verkauft; chemisch ‚verhält er 
sich wie weifser peruvianischer Balsam.: — . Forwal- 
tende. Bestandtheile: Heiza, ätherischen: Oel und. Ben- 


zoesäure. ee 5 

Seine Güte u Aochtheit ahallans aus den. untenitech En 
genschaften. ‘Er wird, so wie der. weise peruvianische Balsam‘ 
häufig : verfälscht ‘mit. flüssigem ‚Storax, . oder. feinen ‚Sorten 
Terpentiny canadischem Halsapı u. s..w... Hier. ‚entscheidet. vor- 
'züglich  der.,Geruch. -Er mufs leicht löslich. in Alkohol. seyn, 
dich Destillation Kia mittelst Alkalien ‚Benzoesäure abscheiden 
lassen. Auch soll ächter Tolubalsam, in der geringsten Menge, 
"Kalilösung aufgelöst, den Geruch nach Gewürznelken. annehmen. 

Anwendung. Innerlich ähnlich wie der Peruvianische Bal- 
sam, —. ‚ Präparate hat man davon eine Tinktur. und Saft (tinet: 
et syrupusbalsami de Tolu), auch Brusttaefelchen von Tolubalsam. 
Bei uns gebraucht man ihn selten ,, aber in reihe wall er re 
verordnet. 


Anagyris ann (Sockbeum) Unter dieselbe a ge- 
hörend. — Ein in Südeuropa und Hindostan einheimischer, 
kleiner Baum, mit 3zähligen Blättern, länglichen, sischelepighigäh 
unten : seidenartig' behaarten Blättchen , achselständigstehen en," 
meistens zblüthigen Blumenstielen mit schmetterlingsförmigen 
Blumen, die eine abgekürzte Fahne und Flügel und: ‚2blätteriges, 
verlängertes Schifchen ‚haben. Die Frucht ist. eine. viele; 
Halo, Alle Theile dieses Baums, besonders ‚die Blätter ver- 
‚breiten zerrieben einen höchst widrigen, den Kopf.einnehmenden. 


Geruch. — Die Blätter wirken purgirend und. die Samen brechen- 
erregend. Man Betmaee sie ehedem auch äufserlich zu zerthei- 
Ichden Umschlägen. Die Rinde wird von den Indianern als ein 


Hauptmittel gegen Scropheln, EINEN in Verbindung mit er 
einusöl, gebraucht; 
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| IChki 5 Schlgadhr um (europäischer‘Judasbaum). ‘Unter au 
nei Familie,gehörend. — . In Südeuropa, dem Orient und Japan 
' zu ‚Hause. \\Wird bei uns in Gärten gezogen. Ein 16. bis 20 
Fufs hoher Baum , mit dunkelrother Rinde, abwechselnden, un- 
getheilten, ig ben Bnigigen‘ gegen. 2% ‚Zoll langen, 
langgestielten, glatten Blättern. Die Blüthen sitzen büschelweise 
an den ältern' Zweigen, erscheinen vor den Blättern ‚sind schön 
roth, schmetterlingsförmig , mit schr ausgebreiteten Flügeln. Die 
Frucht ist, eine 4 bis 6.Zoll lange und gonen,t ı Zoll ER viel- 
samige, „Hülsenfrucht . ‚mit . -geflügeltem ‚Rand. Davon werden 
die unaufgeschlossenen Blumen mit Essig en als Salat ver- 
‚speist, oder wie Kapern benutzt. Die Hülsen werden als ad- 
stringirendes Mittel gebraucht. Das schön: schwarz=, und, „grönge- 
ee Holz dient zu Tischlerarbeiten. 2 
Sophora ‚heptaphrlla_ (siebenblaetteriger Schnurstrauch). 

‚Unter dieselbe Familie gehörend. In Ostindien zu Hause. — 
‚Ein Strauch mit gchederten , .7zähligen Blättern, ‚eiförmigen , am 
Rande umgeröllten , unten wolligen Blättchen ‚am Ende der 
Zweige in Trauben stehenden, gelben, schmetterlingsförmigen 
Blumen und perlenschnurförmig-höckerigen,, weifswolligen viel- 
samigen Hülsen. — Davon war die theils in minden, theils 
flachen Stücken. vorkommende, gelblichbraune, höchst bittere, 
Wurzel und die rundlichen Samen (rad. et semen Antick :olericae) 
ehedem..oflicinell. Man will sie'gegen Cholera morbus u.s. w. 
hülfreich gefunden haben. -— , Von; 

Sopkora ‚Japoniea (japanischer Spaten einem in Eh 
und Japan einheimischen, ähnlichen Baum, mit abwechselnd- 
stehenden, gehiederten Blättern, aus 41 bis 13 eiförmiglänglichen , 
spitzen, glatten, auf der untern Seite aber. an eh? Adern mit 
weifsen Härchen besetzten Blättchen bestehend, gelblichweilsen 
Blumen, welche an der Spitze ‘der Zweige wrafge Rispen bilden 
und glatten Früchten, — kommt nach Oxin di Ascoli ein Gummi, 
Belic ‘im Ansehen und den: ‚Bestandtheilen feinem hellen Kirsch- 
oder Aiänmengummi gleigii 


Deren ntextnchte "Gattung. Copaifera | | 


(Copaibabaum),. — Familie wie vorher. 

Diese Gattung, von der man früher nur eine Art kannte, die 
Linne Copaifera ofhicinalis nannte, ist in neuern Zeiten vorzüglich 
von. Hayne bearbeitet worden (Dessen getr. Darst, soter Bd.). 
Er zählt jetzo, 16 Arten. | 

'Gattungs - Charakter. Ein unterständiger, 
dtheiligenry ausgebreiteter Kelch, der untere Lap- 
‚pen schmäler; keine Blumenkrone Coder umgekehrt 


® 


Ä 
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eine‘ Atheilige' Blumenkrone Eh Kelch). hin a ee 
gedrückter Fruchtknoten. Die Fruchtist eine ge- 
stielte, schiefe, verkehrt- -eiförmig rundliche, zu- 
sammengedrückte, holzig- lederartige, einsamige 
EUREN der Samen halb mie einem Bunker umgeben. 


Erste Art. C. Wer va] Mart. (wielpaariger 


Copaibabaum). 


Nach Hayne ‘kommt der meiste nigibe Copaivabalsam, 


| weicher seit ein paar Jahrhunderten bekannt ist iR von Kt Paunz 


-—— Wächst in Brasilien. | 
Arten - - Charakter. Mit abgehrochen - en vr bis 


gopaarigen Blättern; abwechselnden, elwas ‚gekrümmten, ‚ un- 
gleichseitigen, »eiförmig - länglichen, sugespilzten, glatjen, | 
“des serien, ne N Blättchen. | 


"Zweite Art, e c bijuga Hayne, Copaiba, Maregravü 
el Rio (zweipaarig ver. Coparbabaum). ERRUNN 
‘Liefert wahrscheinlich (nach den frühesten Angaben ‚von 


Blinker und a ’ ebenfalls a ai ER in 


Beasilien. | 

Arten - ( Pharakten, Mir nraedschek zoR NER oa 
gen Blättern ; geg senüiberstehenden, gekrümmt - ovalen, stumpf- 
zugespitzten , ‚ungleichseitig ven, glänzenden, g olatten, gerippt- 
aderigen, durchsichtig Punktirten , Iederartigen PaeeeNen und 
ris ispenförmigen Achren. Be um Be Eh 


Dritte Art, , 6 Bedeu Dest., Mu) afeinlii 


 Jacquin, (Jacquins Copaıbabaum). 


“Liefert nach‘ Hayne den: alle Bopheirdhakeruke -—_ 


Wächst auf den: Antillen (Martinique, Trinitat) , Neugranada.. 


Arten - Charakter. Mit meistens abgebrochen - gefiederten, 
2- bis Spaarigen Blättern ; abwechselnden, gekrümmten » el- 
för ‚migen ä ‚ungleichseiti gen, stumpf zugespitzten H glatten, 
glänzenden, aderige gerippten, BU HSlEE NE Na En und 
rispenförmigen #ehren. a 


Vierte Art: C Langedorfi Dest. (Wangsdorg s 


 Copaıbabaum). 


“Liefert auch C opaivabalsam.. de  Wächst in Mh 
"Arten - Charakter... Mit abgebrochen-gefiederteis 3- bis 
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Spaarigen ‚Blättern 5 abwechselnden , elliptisch - stumpfen, ge- 


wimperten, durchsichtig - punktirten Blätichen, und zusammen- 


geselzten Aehren. 


Fünfte Art. C. coriacea Mart. (lederartiger Co- 
‚paibabaum),. | Ben r Be 

Liefert ebenfalls Copaivabalsam. — In Brasilien einheimisch. 

Arten - Charakter. Mit ahgebrochen-gefiederten, 2- bis 


Jpaarigen 3 Blättern; gegenüberstehenden, elliptischen, gleich- 
seitigen, ausgerandeten, glatten, unten graugrünen „ Nnelzar-, 


tig-geaderten, nicht punktirten,. lederartigen. Blättchen und 
rispenförmigen Aehren. Re a a al) 

$. 498. Die (aufgezählten) Copaibaarten sind 
waffenlose, schönbelaubte Bäume, "mit abwechselnden, 
gefiederten Blättern, meistens ohne Afterblättchen; die 


Blüthen stehen am Ende der Zweige oder ächselständig 


in zum Theil rispenförmigen ,' zusammengesetzten, 
 vielblüthigen Aehren; die Blümchen sind klein, weifs 


(Abbild. Zayne getreue Darst. ıoter Bd. No. 17, 16, 14, 19 u. 20, 


Plenck plant. med. t.343 und Düsseld. Samml. gte Lief. No. 2). — 
Offieinell ist der aus diesen Bäumen (und wohl auch noch 
mehreren andern Arten der Gattung Copaifera) ausfliefsende 
Balsam, Copaiva-, Copaiba- oder Copahu- Balsam 
(balsamum Copaivae seu de Copaiba), Man erhält 
ihn, indem der Baum in der Regenszeit oder kurz 
nachher tief eingeschnitten oder angebohrt wird, wo 
er in solcher Menge ausfliefst, dafs man, von starken 
Bäumen binnen 4 Stunden 2 bis 3 Maafs sammeln kann, 
.Martius. Man unterscheidet im Handel zweierlei Sor- 
ten Copaivabalsam: 1) wer/sen Copäivabalsam, wel- 
cher aus Brasilien kommt; er hat frisch die Konsistenz 


von Baumöl, etwas dicker, oder eines dünnen Syrups, . 


ist: nur wenig zähe; die Farbe ist blafsgelblich, er ist 
vollkommen durchsichtig. Mit der Zeit wird er dicker, 
zäher, mehr terpentinartig, stark klebend, und höher 
gelb gefärbt; ist leichter als Wasser, von 0,95 spec. 
Gew.; der durch Alter zähe gewordene Balsam sinkt 
aber im Wasser zu Boden; der Geruch ist eigenthüm- 


/ 
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lieh, 'stark balsamisch, ‚angenehm; der Geschmack 
 balsamisch bitter und reitzend, lange anhaltend. 
.2) Gelben Copaivabalsam; kommt von den Antillen 
und soll. der Balsam von ‚Copaifera Jaequini ‚seyn. Er ist 
dicker von Konsistenz,: mehr terpentinartig, ‚zäbe, 
hochgelb ins Bräunliche, nur durchscheinend; riecht 
widerlicher, mehr terpentinartig. . Beim Erhitzen des 
Copaivabalsam entwickelt sich der eigenthümlich bal- 
samische Geruch weit stärker. . Er läfst' sich leicht 
mit einem flammenden Körper entzünden und brennt 
‚mit heller rufsender Flamme. In Alkohol, Aether, 
ätherischen und fetten” Oelen ist er leicht löslich. — 
Vorwaltende Bestandtheile: Aetherisches Oel (welches 
'wasserhell und dünnflüssig: wie. Terpentinöl ist und 
höchst durchdringend riecht) und Harz. — Nach Stolize 


bestehen. 100 Theile Capaiyabalsaın aus: wer 8 
Aetherischenh Oak 3 ra Re a AR ARLTITROWD 
gelbem, brüchigen Harz WESARa REIN . 52,00, 
braunem, scehmierigen Harz . 2. nn 00. 66 
Harz mit Spuren. von Extractivstof  . - U OD | 
Verlust an ätherischem Oel u. s. w. h : PR a alte: 

| “ 4100,00.' 


Güte, Aechtheit. Die Güte des Copaiyabalsam, ergibt sich 
an seiner reinen blafsgelben. Farbe, vollkommenen Duschsichtig- 
‚keit, Dünnflüssigkeit und ‚dem reinen balsamischen nicht terpen- 
tinarligeu Geruch, welcher Geruch auch beim Erwärmen bleibend 
_ derselbe seyn mnfs, nicht gegen Ende widerlich terpentinartig, 
Auf diese Art läfst sich der Terpentingehalt- allein sicher: ausmit- 
teln. Beim anhaltenden Erhitzen über, dem ‚Wasserbad mufs, zu- 
letzt eine feste harzige, keine schmierigrölige Masse zurückbleiben, 
Er mufs sich leicht und vollständig in 8 'Theilen gewöhnlichem , 
guten Alkohol auflösen, fette Oele (bis auf Ricinusöl) ‚ die etwa 
beigemischt wären, scheiden sich aus. Vermischt man '3 Theile 
Copaivabalsam mit 4 Theil Aetzkalilauge (aus 4 Theil.Rali und 
2 Theilen ‚Wasser bereitet), so mufs sich alles zu einer Alaren 
Flüssigkeit mischen, welche sich in wenig Woasser:klar löst, aber 
- durch mehr Wasser milchig getrübt wird, auch in 75proöcenligem 
Alkohol ist diese Seife leicht löslich. Bei mehr Kalizusatz scheidet 
sich die Copaivaseife als eine braungelbliche, durchsichtige Flüssig- 
keit: auf (der Oberfläche aus, welche sich. nach weggenammenem 

\ ER ' | | 
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überschüssigem Kali gegen Wasser und Weingeist ebenso verhalten 
muls. Gibt der Balsam mit Aetzkalilauge in. dem angegebenen 
Verhältnifs keine klare Verbindung oder trübt sich dieselbe durch 


wehig Wasser, oder ist sie nur theilweise in Weingeist löslich, 


so ist er verfälscht. Mit Ammoniak mufs sich. der Balsam 


wie mit Aetzkali verhalten, ein trübes Gemenge zeigt auch hier . 


fettes Oel, Ricinusöl u. s. w. an. Trüber, dunkelfarbiger oder 
übel- nach Terpentinöl u. s. w. riechender Balsam ist in jedem 
Fall zu verwerfen. | | 1 ANUONERERTTE N ORIER 16 


* Anwendung. Man gibt den Balsam tropfenweise für sich auf. 


Zucker,: oder mit Wasser oder Zuckerwasser ‚gemengt,; welchem 
'Gemenge man etwas tinctura amara zusetzt, ferner in Emulsion \ 
mit Gummi und Eidotter oder arabischer Milch abgerieben; in 
Pillenform (was bei peruvianischem Balsam’angeführt; wurde, gilt 
auch hier, diese Form ist unzweckmälsig. Doch hat neuerlichst 
Miale eine Methode angegeben, Copaivabalsam mit gebrannter 
Magnesia in Pillenform zu geben. Man bedarf etwa Y, Magnesia, 


der Balsam gibt damit bald eine gute knetbare, durchscheinende 
Pillenmasse , aus der sich leicht Pillen formen lassen [Journ. de 


Pharmac. Avril 1828]); zu Injectionen als Emulsion, in Salben. — 
Er macht einen Bestandtheil der pilul. seillitie. pharm. Edinb. 
aus. — Auch dasätherische Oel hat man, innerlich und äufserlich 
angewendet, gegen hartnäckige Rheumatismen, Lähmungen u. s. w. 
sehr wirksam gefunden. — Der Copaivabalsam dient auch in der 
Oelmalerei zu Firnissen. bi ‘ a 

Rakasirabalsam (balsamum Rakasira). Ein durchsichtig 
gelbbraunes, in der Kälte brüchiges, in gelinder Wärme zähe 
werdendes Harz; fast geruchlos, beim Erwärmen aber einen 
angenehmen, dem Tolubalsam ähnlichen Geruch verbreitend,, das 
in Kürbisschalen aus WVestindien zu uns kommt, hält Zirey für 


eine Art Copaivabalsam. Es kann aber eben so gut eine Art To- 


lubalsam seya. — Ehedem wurde dieser Balsam in ähnlichen 
Fällen wie Copaivabalsam gebraucht. Yan 
 Zweihundertneunte Gattung. Aquila- 
ria .(Adlerholz). — Familie: Samyden (S. 308). 
Gattungs - Charakter. Ein unterständiger, 
glockenförmiger, Stheiliger Kelch, ohne Blumen- 
krone. Ein krugförmiges, gekerbtes Nectarium, 
welches die borstenartige Staubgefä/se trägt. 
Die Frucht ist eine eiförmige, zusammenge- 


drückte, afächerige, aklappige, zsamige Kapsel;- 


die:Samen Jiegen in einem schwammigen Mark, 
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. Erste Art. 4. malaccensis Lam:,' Aquil. ovata L. 
(ostindisches Adler, EERORR 
Von diesem Baume leitete Kämpfer und Sonnerat das schon 
"in alten ‚Zeiten hochberühmte Aloeholz ab. — Wächst in Ost- 
indien, Malakk. en 

‚Arten - Charakter. Mit eiförmig- zugespitzten » ganzran- 
digen, glatten, äaderigen Blättern; rauhhaarigen Blattstielen 
und Jichtstehenden, achselständigen Blumen. , s. 


8.499. Der Adlerholzbaum ist ein hoher Baum, 


mit blafsgelbem Holz und graurother Rinde, abwech- 


 selnd’stehenden, gestielten, bis 3, Zoll langen und 

2 Zoll. breiten Blättera; kleinen, an der Spitze der 
Zweige achselständigen Blumen und birnförmigen zoll- 
langen Kapselu, mit kleinen ovalen, schwarzen Sa- 
men (Abbildung Berliner Jahrb: der Pharmac. anf ı 796 t. 2). — 


Officinell ist: Das Holz, dloe-Holz, Adlerholz, Pa- 


radiesholz (lignum Aloes, Agallochi veri), das auch 
Xyloaloe oder Calambac heifst;. welches‘man, wie erwähnt, 
von diesem Baum ableiteı, Das beste. soll eigentlich mehr 
_ ein mit Holzsubstanz vermengter Harzklumpen seyn, 
und besteht aus Stücken von verschiedener Gröfse, ist 
dunkelbraun, zum Theil fast schwarz, gestreift und 
geadert, harzglänzend, dicht, sinkt aber im Wasser 
nicht zu Boden; macht das Glas, wenn es damit gerie- 
ben wird, harzig; verbreitet beim Erhitzen eineu 
äufserst angenehmen balsamischen Geruch, wobei das 
Harz flüssig wird. Es ist so theuer, dafs es selbst im 
Orient dem Gold gleich geschätzt wird. Dieses Holz 
kommt.kaum oder höchst selten zu uns. Nach Lou- 
reiro soll aber dieses Holz oder Harzklumpen nur in alten abge- 
storbenen Stämmen von Cynometra Agallecha Spr., Aloezylum 
Agallochum Lour. kommen (s.S. 932), und Miller leitet es von 


Cordia sebestena (85.518) ab. — : Die zweite Sorte heifst 


Aspalathholz (lignum Aspalathi seu Aquilae). Cavanille 


leitet diese von Aquilaria malacc. ab. Es kommt in hell- 


braunen, matten, leichten, weniger harzreicheu Stük- 
. . fl 
ken vor, welche, an Glas gerieben, keinen Harzfleck 


hinterlassen; beim Erhitzen einen schwächern, aber 


u 
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ebenfalls. sehr angenehmen Geruch verbreiten ; der 
verdünnte wässerige Aufgufs vom Holz,‘ welches mit 
dem.ebet beschriebenen übereinkomimt, ist kaum ge- 
färbt, und wird durch salzsaures Eisenoxyd nur wenig 
ur Bräunliche verduukelt. Eine schlechtere Sorte soll nach 

Filldenow von Excoecaria Agallocha kommen ,. und Lamärk be 
Pr unter dem Namen mezikanisches Aloeholz ein Holz von 
srünbrauter Farbe, stärkerm Geruch als das gewöhnliche und 
bittern Geschmack, das von den Inseln Solos und Timor konmt. 
Ueberhaupt Funden wohlriechende harzreiche Hölzer von’ ver- 
schiedenen Bäumen unter ;dem ‚Namen. Aloeholz: verkauft, — 
Vorwaltende Bestandtheile : : irn rrugbege Oel und 
Harz... 

" Anwendung. Däs Aloeholz. baindle sonst in Pulverform bei 
ul chdere Krankheiten gegeben. — Als Präparate hatte man 
davon, eine Tirktur (tinctur@ ligni Aloes) und nahm es noch 
zu mehreren Zusammensetzungen. Jetzt wird es kaum. mehr ge- 
braucht. — Bei den Völkern des Orients steht aber das ächte 
Alocholz immer noch in sehr hohem Ansehen ; es macht eins ihrer 
köstlichsten Rauchwerke aus. Man verfertigt auch wohlriechende 
Roseukränze aus demselben. | eo 


Pesihundentsahnte Galların Termi= 
nalia eatapperbaum). Familie: Buciden 
(5. 308). vr: RN A E 

‚Gattungs - Chhaikier v FERRIEE EEE Blu- 
mien; ‚ein Stheiliger, innen behaurter, oberhalb 
dem ER aheh stehender Kelch; keine Blu- 
menkrone. Die Frucht ist. eine ein samige Stein- 


frucht 


Erste Art. T. Bellirica Roxb. (Bellirischer > 
robalanen- oder Catappenbaum). 

2... Von diesem Baum leitet män eine Art Myrobalanen Er bel- 
irischen Myrobalanen, ah. „Früchte, welche in alten Zeiten in 
hohem Ausehen bei den Aerzien, besonders bei den arabischen ; 
standen. — Wiächst in Ostindien. 

Arten - Charakter. Mit verkehrt eiförmig = been Hlichen ; 
stumpfen , ganzrandigens auf. beiden Seiten ‚glatten Bläslterns 
die‘ Blattstiele haben .oberhalb 2 Drüsen ; z die. Blumen stehen 
in Trauben, achselsiaendig.. rt 


Geigers Pharmacie. I: 66 { 
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.Zwitet Art vo ehe Roxb. (grofer AlBeReEN 
vn oder Mirobalanen - Baum). ° Ne 


'; Dieser Baum liefert die ati braunen Mirobalanen. _ 
BaaeN in Ostindien. EN 


Arten - Chhtakker)i Mit llintknches sirlraltchah| IUBERTE 
PN ‚glatten, am, Rande und "Blattstiel; ‚drüsigen 
Blättern und: endsiehenden: gehäuften: Blüthentrauben. 


8, 500. Die Myrobalanenbäume sind ansehnliche 
Bäume, mit zum: Theil den Larbeer- und Citronen- 
blättern ähnlichen Blättern und weifsen oder gelben 
Blumen; zum Theil noch wenig bekannt. (Abbildung von 
ey Bdlisiee: Lamark} illustr. gener. t. 849 I, 3.) Ofßcinell. 
sind: Die Früchte: „ Mirobalanen. Faltrobalhni): Man 
hat 5erlei Arten, welche gewöhnlich zusammen ver- 
schrieben werden (Myrobalanorum quinque genera). 
1), Die Bellirischen (Mirobalani Belliricae). Von Termin. 
Bellirica. Essind graubraune, haselnufsgrofse bis fast 
baumnufsgrofse, rundliche oder eiförmige Früchte; 
glait, aber runzlich, mit 5 vorstehenden Längsrippen 
und zum Theil mit einem dicken kurzen Stiel versehen. 
Sie sind sehr hart und schliefsen unter einem etwa 
liniendicken, festen, braunen, harzartig glänzenden 
Fleisch einen. großen, hellbraunen, höckerigen Kern 
ein; fast geruchlos, schmecken sehr herb und etwas 
bitter. Der verdünnte, kalte, wässerige Aufgufs wird 
durch salzsaures Eisenoxyd dunkelblauschwarz wie 
Tinte gefärbt und gefällt. 2) Die grofsen schwarz- 
braunen (Mirobalani Chebulae) (von T. Chebula); sind 
mehr Jänglich, an a Enden. 'verschmälert, fast 
birnförmig, °/, bis 1%, Zoll lang, ohne Stiel, dun- 
kelbraun, stärker der Länge nach gerippt, Srippig 
und zum Theil ungleich - 10str eifig, runzlich gefurcht. 
Verhalten sich übrigens im Innern, im ‚Geschmack 
u. s.,w. wie jene, ebenso der Auigufs. '$).Gelbe 
‘Mirobalanen. (Mirobalani. citrinae, .luteae, ‚flavae), 


Sollen von Mirobolanus citrina ‚Gärtner, welche aber ‘Gärtner 
selbst nur für ‚eine ‚Abart der vorhergehenden hält, kommen, Un- 
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wahrscheinlicher leitete man sie von Spondias Mombin (nach S. 504). 
ab. _ Sie gleichen den eben beschriebenen fast voll- 
ständig, unterscheiden sich von ihnen nur durch ihre 
mehr ins Hellbräune und Gelbe gehende Farbe; auch 
sind sie meistens etwas weniger runzlich und kleiner, im 
Uebrigen verhalten sie sich wie jene, doch fand ich den 
Geschmack etwas bitterer. Der Aufgufs’ wird ebenfalls 
durch salzsaures Eisenoxyd ganz tintenartig. 4) Die 
aschfarbenen (Mirobalanı Emblicae). Kommen von 
'Emblica officinalis Gärtner, oder Phyllanthus Emblica L. 
Es sind in Schnitze oder Längensegmente zerschnittene, 
von den Kernen befreite Früchte, von etwa ’, Zoll 
Länge und 3 bis 4 Linien Dicke; aufsen dunkelgrau- 
braun, gleichsam bestäubt, sehr runzlich, ‚das Fleisch 
etwa 1 bis 1, Linien dick, heller grau, vom Mittel- 
punkt gegen die Peripherie strahligfaserig, ziemlich 
hart, im Bruch fast schwarz, geruchlos, von stark 
herbem und zugleich säuerlichen Geschmack, Der 
verdünnte wässerige Auszug ist viel dunkler braun ge- 
färbt als der gleich concentrirte der vorigen Arten, 
Salzsaures Eisenoxyd verwandelt ihn auch in blau- 
schwarze Tinte. 5) Indianische oder schwarze Miro- 

balanen ( Mirobalani indicae seu nigrae); sind eiför- 
mig-längliche, runde Früchte, von ’/, bis 1 Zoll 
Länge und 1”, bis3 Linien Dicke, die zum Theil in der 
Gestalt etwas Aehnlichkeit mit den Mutternelken ($.529) 

haben, dunkelgrauschwarz,. stark runzlich, undeut- 
lich 5rippig, hart, im Bruch eine dichte, braune, 
‚mattglänzende Masse zeigend, ohne Kern, aber in 
der Mitte eine kleine Höhle bildend; geruchlos, schmek- 
- ken sehr herb, zugleich säuerlich wie die vorhergehende 
Art. Der wässerige Aufgufs ist eben so stark gefärbt, 
und verhält. sich gegen Eisenoxydsalze ganz gleich. 
Man hält ‚sie für die unreifen Früchte von T. Bellirica; nach 
‚Flemming, (Asiatic. researches Vol. IX.) sind es unreife Früchte 
von Term. Chebula; ich möchte sie eher für die unreifen Früchte 

„der vorhergehenden Art halten. — orwaltende "Bestand- 
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heile ‚der. Mi röbalanen‘ 'sind: ‚isenbläuender Gerbe- 


| stoff, zum Theil ‚mit, bitterem E Extractivstof und ‚edan- 
zensäuren. i EN 


Anwendung. "Ehedem BI, die Myrobalanen häufig ge- 
braucht ,. als Täxienitrtel (©), bei Ruhren a. s. w. 'Sie standen in 
sehr hohem Ansehen , werden auch’ noch von den’ orientalischen 
Vi ölkern häufig angewendet. Bei uns jetzt höchst selten.‘ Auch 
sind: sie ;wohl,entbehrlich. — , Man kann sie anstatt der Galläpfel 
zur Tinte gebrauchen, sie: geben ‚eine. schöne schwarze Tinte. I 
In Ostindien und China macht, man ‚die ‚Früchte ein ‚und ilst sie 
als Nahrungsmittel, 


1; Terminalia Ba ilean BE, L. Pnaae Patap- 
penbaum). Ein in Ostindien einheimischer, ‚großer Baum, mit 
schmalen, linien- - länzeitförmigen , etwas ausgeschweiften, gelb- 
grünen, unten rothgeaderten und weichbehaarten Blättern, und in 
kurzen, horizontalen ‘Trauben stehenden Blumen. — Der Baum | 
liefert ein wohlriechendes Harz und Line, der Sohn. und andere 
leiteten. von ihm das Benzoeharz ab G 5; 898). 


Ka Er H E OÖ RDK UNG.. 


F BER IRIe  Digynia. a Bi 
Tweihunderteilfie Batman Saponaria 
(Seifenkra u), „Familie ; TäinandRUBe Bflaneeı 
CS. 325). Kin; 


Ein BEN an 
"der Basis nackter, unter ‚dem Fruchtknoten ste- 
hender Kelch; 5mit (langen) Nägeln versehene 
Blume blanhe! Die HLAFRE ist eine ER 
„einfaeche rige Keen 


| Erste Art. Ss, ofieinalis Koffeineites Seifen- 
“kraut). | | 


Eine schon in a Zeiten. als. Arzueitniftel gebrauchte 
Pflänze, — Wöächst ‘überall an!Wegen, in Hecken und Ge- 


büschen,, auf Hügeln , in WUEnBergen,; besonders nie 
rauhen Boden. 


Arten -Chärakter. Mit gehaeuften, büschelfö Iriig@olden- 
traubenartigen Blumen; glatten 'Kelchen; am Schlund gekrön- 


‘ten, ‚Blumenblaettern und laenglichen, nervigen, ‚ glatten Daun 
teun. | 
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8.,501.: Das oflicinelle ‚Seifenkraut ist eine pe- 
rennirende ‚Pflanze, ‚mit 1/, bis 2 Fufs;hohem und 
höhern, gelenkigen, oben ästigen ‚..glatten. Stengel; 
gegenüberstehenden, armförmigen Zweigen, und ge- 
genüberstebenden, fast sitzenden, etwas verwachsenen, 
2 bis. 3 Zoll langen und /,,bis 1. Zoll breiten, ganz-- 


randigen, glatten, 3uervigen Blättern. :; Die Blumen 


stehen am Ende des Stengels und der Zweige in ‚kurz- 
gestielten Doldentrauben und Büscheln; ‚sind an- 


sehulich, nelkenartig, der cylindrische: Kelch. feinbe- 


haart; die Blumenkrone blafsroth oder weifslieb; die 
Blättchen mit langem Nagel, an der Basis der Platte 
mit 2 Zähuchen gekrönt. Blüht im Juli bis August 
(Abbild. Plenck plant.med.t. 346, Hayne geireue Darst. ater Bd. 
No.2, Düsseld. Samml. Ate Lief. No.5, Mann Deutschl. 'wildw. 
Arzupfl. ‚6ste Lief.). —. Officinell ist:. Die 7 urzel und 
das Kraut (radıx et 'herba Saponariae, 'Saponariae 
rubrae). ‘Die Wurzel muß im Frühjahr von nicht zu 
jungen Pflanzen gesammelt werden; sie ist’eine mehr- 


Kalle, cylindrische, 2 bis 3 Fufs lange und feder- 
 kiel 


ieldicke, bis eines kleinen ‚Fingers. dicke, auch dün- 
uere, gelenkige, knotige, ‚mehr. oder. weniger ästige, 
glatte Wurzel; 'aufsen braunroth, innen gelblich, flei- 


'schig. Durch Trockuen wird sie etwas dunkler rorh- 


- 


braun; der Länge nach fein. runzlich, mit Knoten, die 


in Entfernungen von Y), bis 2 Zoll einander gegenüber- 


stehen und die abgestorbenen Stengelreste ausmachen. 
Sie. ist hart, ‘aber brüchig; der Bruch meistens eben; 
das Innere besteht aus einer dünnen weifslichen Rinde, 
welche den blafsgelben Kern einschliefst,, der’ in der 
Mitte meistens eine ‚feine Höhle. hat ; ..geruchlos , 
schmeckt. anfangs schwachisüfßslichbitter, dann eigen- 


‚thümlieh-kratzend ; lange anhaltend, ein: Gefühl'von 


Abstumpfung auf der Zunge hinterlassend. Tod färbt 


ah 3 Whkrdr 
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‚schwach grünlich ; Gallustinktur ist ‘ohne. Wirkung. 
‘Das Kraut hat trocken 'ein blafsgrünes Ansehen, ist 
glatt, zeichnet sich durch die 3 Nerven aus; geruchlos, 
schmeckt der Wurzel ähnlich. — Yorwaltende Be- 
‚standtheile: Kratzendbitterer Extractivstoff (Seifenstofl, 
Bd.1. a: 8.783, b.S.919) und Gummi. — _ Nach Bucholz 


bestehen 460 Theile‘ trockene Seifenwurzel aus: I 


Kratzendbitterm Extractivstoff a erh .. 34,00, 
verhärtetem Extracwstof „2... TR, - 
° Gummilmit'etwas: Bassorin 79 a) ln on. 0 „4033,00, 
Weichhärz'' + ve 1. * urakd ree a ec 0,25, 
ae ec ee ee Belt ee Ha a 
Wasser ae a ER ‚43,00. 


102,70 


(Ueber Osborns Saponin s. Bd. | ı. b. S,8 14). x 2 N 


10 Güte, WVerwechselung. Die Seifenwurzel muls die ange- 
"zeigte‘ Beschäffenheit haben ; markig, brüchig,'nicht zähe ‚ holzig 
‚seyn, auch nicht /wurmstichig ‚oder schimmlich; inuen schön gelb- 
lich; den angezeigten bitterkratzenden Geschmack besitzen. _Ver- 
wechselt soll sie werden. mit der ‚Wurzel von Lychnis_ dioica 
.@&. 981). ' Diese ist weit kürzer, mehr spindelförmig ; ‚ziemlich 
ästig und frisch’aufsen fast weils, trocken, hellgraugelblich, runz- 
‚lich , zum: Theil‘ halb ringförmig, mit horizontallaufenden, linien- 
förmigen, warzigen Erhabenheiten ‚besetzt, innen. weils mit gelb- 
Jichem oder gelblich und weils melirten Kern. Sie ist, sehr markig, 
'. brüchig,, schmeckt nur schwach bitterlichschleimig, nicht kratzend. 
Iod färbt die Wurzel nur bräunlich. Der kalte, verdünnte, wäs- 
serige Aufguls ist ungefärbt wasserhell, salzsaures Eisenoxyd färbt 
ihn nicht merklich, Gallustinktur schlägt daraus wei/sliche Flocken 
nieder. ... Engelsü/s, mit dem, sie. verwechselt‘ werden! soll, ist 
eine etwas plattgedrückte, braune, nur auf einer ‚Seite, mit zahl- 
reichen, zerstreutstehenden Höckern besetzte Wurzel, ‚schmeckt 
süfs und hat überhaupt kaum Aebnlichkeit mit Seifenwurzel. Ob 
Fallkrautwürzel ‘je damit verwechselt wurde bezweifle ich (die 
Beschreibung »s. .$. 692). — Das Kraut soll ebenfalls mit den 
‚Blättern von Lychnis dioica verwechselt werden, diese sind breiter, 
stumpfer und behaart. FEN “a ee 
» Anwendung.. Man gibt die Seifenwurzel ‘(selten das Kraut) 
in, Abkochung als Trank. — . Präparate. hat.man, dayon Extraet 
(extractum Saponariae). Sie gibt trocken gegen die Hälfte. Die 
Wurzel macht ferner einen Bestandtheil des Holztrankes (spec. 
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lignorum) aus. «-. Man kann sie zum Reinigen. der. Zeuge wie 
Seife benutzen. r% REM ; 

| Grpsophila Struthium (spanisches Seifenkraut). Unter die- 
selbe Familie gehörend. "Im südlichen Europa (Spanien, Neapel) 
und Taurien zu Hause. rd Eine perennirende Pflanze, mit dicker 
Wurzel, unten staudenartigem, fast einfachen, gelenkigen, rauhen 
Stengel, büschelförmigstebenden, linienförmig- spitzen, halbrun- 
den, fleischigen (dem Soda -Salzkraut S. 637 ähnlichen) Blättern 
und büschelförmigstehenden, Sblätterigen, kugeligen, weilsen 
Blumen mit eckigem, 5spaltigen Kelch. — Davon ist die Wurzel - 
unter dem Namen spanische Seifenwurzel (radız ‚Saponariue 
hispanicae) gebräuchlich. — Seit einigen Jahren ist eine Wurzel 
unter, dem Namen ägyptische oder levantische Seifenwurzel (rad. 
Saponar. aegyptiac. seu levanticae) im Handel... Sie ist wohl die- 
selbe, welche früher unter dem Namen spanische Seifenwurzel 
ging. Diese Wurzel kommt in 6 bis 18 Zoll langen und finger- 
dicken bis 4'% Zolldieken, eylindrisch-spindelförmigen, geraden 
oder wenig gekrümmten Stücken vor, die aufsen hellgelblichbraun 
sind, mit weifslichen, etwas erhabenen Querringen, die zerstreut . 
und nur zum Theil (4 bis zur Hälfte) umlaufen und sehr feinen 
‚Querrifschen ; der Länge nach gerunzelt. . Das Innere, besteht. aus 
einem '/s bis 4 Linie dicken, weifsen Ring der Rinde, auf. wel- 
‚chen ein dünner, hellbrauner folgt, der den dicken, blafsgelb- 
lichen Kern einschliefst. Feine vom Mittelpunkt’ gegen die Pe- 
‚ripherie laufende Lamellen: bilden das Innere, Die: Würzel ist 
‚Teicht aber dicht und hart; geruchlos, schmeckt schwach 'süßslich,, 
dann kratzend, weit ähnlicher der Senega.als die röthe Seifenwur- 
zel, ohne merkliches Bitter, hinterläfst auch ein: Gefühl der Ab- 
gestumpftbeit auf der Zunge. Iod färbt die Wurzel nur. braun. 
Der verdünnte, wässerige Auszug ist fast ungefärbt, schäumt beim 
Schütteln; 'salzsaures Eisenoxyd und Gallustinktur ‘wirken nicht 
merklich :verändernd darauf. — Die Wurzel wird: zum Reinigen 
der. Wäsche wie Seife angewendet. Vorzüglich. brauchhar. ist sie 
zum Reinigen der rothen Wolle, wozu sie: jetzo auch in Deutsch- - 
JJand an mehren Orten benutzt wird. In Spanien kennt man die 
"Pflanze unter dem Namen Jabonera und in Neapel heifst sie Lana- 
'ria. Es ist währscheinlich das’ Seifenkraut (ZroovYi0v) der Alten, 
welches für sie ein sehr wichtiges Arzneimittel war. Diese gewils 
kräftige Wurzel verdient auch die Aufmerksamkeit der neuern 
Aerzte.’ | Bra Er 


Zweihundertzwölfte Gattung. Dianthus 
‚(Nelke). — : Familie wie vorher. h 
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ee = Char RN "Binwlunterstaendiger: 


hen an der Basis mit Schuppen gestützter 


Kelch; 5 mit (langen) Naegeln RE N Blumen- 
blaetter; die Staubgefae/se theüls dem Grund der 
Blumenblaetter,, „theils einem um das Pisuill ste- 
henden Ring singefügt. Die Frucht ist eine ein- 
naeh? armen der. Spitze, aufspringende Kapsel. 
Erste ‚Art \D. Caryophyllus kenperne Gärten- 
pelke, Nägelein, Grasnelke oder Grasblume). nn 


Eine. lange schon als Arzneimittel - eg N e 
Pflanze, — — Ist im, südlichen Europa, Italien, Frankreich ; auch 
England und hie, und da i in, Deutschland. ‚(Stadt Baden, am Kai- 
serstubl u. 5. w) äinheimisch, und wird häufig. bei uns in Gärten 
und Töpfen, als, Zierpllauze gezogen. 


Arten - Charakter, ’ Krautartig; mit: Kernel ‚stehenden 
Blumen; A ‚sehr: kurzen,‘ eiförmiken , stachelspitzigen. Schup- 
pen am Kelch; . barılosen,. geker ten. Blumenblaeitern und ıliz 
mienfür mige rinnenförmigen., graugrünen Blaettern., 
8.50% "Die gemeine Gartennelke ist ein ausdäu- 
ndes Gewächs, mit etwa fufshohem, oben ästigen, 
glätten, graugrünen, Stengel; “schmalen, grasartigen, 
"graugrünen , elwas steifen, dieklichen Blättern;, die 
Stengelblätter gegenüberstehend , ‚stengelumfassend, 
verwächgenld ” Die Blumen stehen einzeln am Ende'des 
Stengels und der Zweige, sind ansehnlich und mannig- 
fake, oft sehr. schön” gefärbt. (ursprünglich blafsroth). 
Jn Gärten kommen sie meistens gefüllt. vor; riechen 

‚sehr: angenehm. .Siei erscheinen im Juni bis. August 
:CAbbild. Plenck plant, med.t. 349: — »Ofhicinell sind: Die 
"Blumen (flores Tunicae, ‚Caryophyllorum rubrorum). 
Man wählt die dunkelpurpurrothen Blumen. Sie müs- 
sen sehnell.getrocknet und woh verschlossen. aufbe- 

; wahrt werden. : Frisch. haben: sie den bekannten, fein 
‘aromatischen Geruch, der beim vorsichtigen Trocknen 
Dur zum Theil ahnen geht. — er 7 ormwaltende Be- 
» standtheile: Aetherisches Oel und Adstringens. 


Anwendung. Man gibt d’e Blumen im, Theeaufgufs als er- 
heiterndes Mittel, Bei ı uns- werden 'sie kaum mehr. gebraucht.“ zu 
Präparate hatte man ehedem davou Tinktur., ‚Spiretus, Wasser , 

E17 
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Syrups Essig und Conserve (tinctura , ker aaa hie 
‚pus, acetum et conserva florum T’unicae), Hi 

“ Dianthus, Carthusianorum. (Car N Steinnelke, 
wilde. Grasblume). Eine überall an rauhen, steinigen. Orten, 
zwischen. Felsen, an Wegen ‚wachsende, zierliche,, berkusirende 
Pflanze, mit bis? Fufs erh. fasteinfachen, glatten, ‚gelenkigen 


‚Stengel, 3nervigen, steilen, dasen, Kara Blättern und 


in Büscheln (zum Theil auch einzeln) am Ende Fre Stengels stehen- 
den Blumeı, welche mit einer begrannten Hülle, kürzer. als die 
Blümeuköpfchen,, umgeben 'sind.. Die (4 bis 8) ‚Kelehschuppen 
sind eiförmig, oben bäutig, begrannt, kürzer als ;die Kelchröhre. 
Die Blumenblätter flach ausgebreitet , ‚rundlich,, ‚gekerbt, ‚innen 
behaart, schön hellroth, mit 3 purpurrothen Nerven gezeichnet, 
selten weils. —  Oficinell wären chedem die Blumen: (flores 
Tunicae sy vestris).. Sie sind’ geruchlos und schmecken gelinde 
adstringirend. —" Auch: % » 

Diakrkus deltoides (Heide - köben WFeldnelkel; | A auf 
Aeckern, Wiesen, Heiden u, s. w. wachsende, der vorhergehenden 
ähnliche Pflanze, mit kriechendem, gelenkigen, oben 2theilig- 
äsligen Stengel, einzeln stehenden, langgestielten , etwas kleinern 
Blumen, deren Kelch nur 2 RE gegrannte Schuppen an der 
Basıs hat und deren Blumenblätter schön roth, am Schlünde haa- 
ig, zierlich gelb und weils gefleckt sind, — war sonst der'Saft 
‚des Krauts (herba. Caryophylli. ullöegyeis) gebräuchlich. 

‚Noch ‚mehrere. Arten dieser sieflichen, Geng schmücken: die 
Fluren Deutschlands, als; 

Dianthus Armeria (wilde Bartnelke), > 

 Dianthus prolifer (Kor fnelke), 

" Dianthus superbus (wohlriechende, zottige ‘Nelke), 
© Dianthus plumarius (Federnelke, Pfingstnelke) — u. A. 
‚die zum Theil ‚auch als ri DE ya m gezogen werden. ..\1;; 3 

ken ai deriage Gattung. nee 

frag ca (stehe: = Familie: Steinbrecharten 
(S. 325). 

h Gattungs - Charakter. Ein un eh uefigeh, 
Sspaltiger, stehenbleibender Kelch; 5 Blumen-' 
blaetter. Die Frucht ist eine aschnabelige WAR 
‚sel mit, samentragenden Scheidewaenden. 


Erste Art, iu Saar ROTE, oder weı/ser 
‚Steinbrech). , PURE FOR ' 


Eine schen in £rühern PeaBan ie Alrulkimieel elaen 
L j m 


4 
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Pflanze..— Wächst: häufig auß sonnigen Hügeln, ' trockenen 
Gesliien am Rande der Wälder, auf) anne W sw 


Arten - Charakter." Mit nieren örmigen, eingeschnitten - 
'gelappten, gekerbten und gestielten ik rauhhaarigen ;’ unten 
Blaettern; rispenförmigeim Stengel; offenem Kelch mit stum- 
pfen Einschnitten ; spatelförmigen , dem Kelch. re 


EL ‚ und körniger Wurzel. 


EOS, 503. Der weifse Steinbrech ist ein perenni- 
Köndes Kraut, mit 1 bis 1%, Fufs hohem, weichbe- 
haarten, unten röthlichen, oben 2theilig ästigen $ten- 
gel. Die untern Blätter Köhen in einem Kreis, sind 
Tone ggestielt, nierenförmig. ‚ lappig. - gekerbt, zotlig. 
Die Blumen stehen am Ende: ‚des Stengels. büschelartig,- 
sind etwa Y, Zoll lang; der Kelch ist mit drüsigen 
Haaren besetzt; die Blumenblätter. weils, mit ästigen 
' Adern durchzogen. Blüht im April bis Juni (Abbildung 
‚Plenck plant.’ med. t. 345, Hayne geir. Darst. 3ter Bd. No.23)..— 
Offiemell ist:. Die Wurzel, fälschlich unter dem Na- 
men Samen, das Kraut und die Blumen ‚(semen vel 
 potius radır, ‚herba et ‚flores. Sazxifragiae. albae). — 
Die Wurzel besteht‘ aus kleinen 'Körnchen,, von der 
Gröfse des Korianders bis zur Gröfse kleiner Erbsen, 
nit’ einer rothen haarigen Haut bedeckt, welche ver- 
. mittelst zarter Fasern in Klümpchen vereinigt. sind. 
Sie haben frisch einen ‚adstringirend bittern ick. 
—-:Das Kraut und die‘ Blumen schmecken: säuerlich 
krautartig. — IRRE Bestandtheile: Extrac-. 
‚tivstoff ? 


Anwendung.’ "Man gab ' die Theile dieser Pflänze), Mae 
die. Wurzel, Yals "harntreibendes Mittel gegen 'Steinbeschwerden , 
bei Biusikrankheiten; Jetzt ist fast nichts mehr davon im Gebrauch, 
ausgenommen .als. Hausmittel bei Krankheiten . „der, ‚Thiere.. Das 


Vieh meidet die Pflanze. — ‚Von 


3 Sazifraga. wridactylides: (dr ehe ” a ih 
'Steinbrech, Händleinkraut), einem überall:auf Mauern, Aeckern, 
an Wegen ‚wachsenden, ‚jährigen ,_ zarten, zollhohen bis. finger- 
hoben Paindöhen‘ mit äsligen, drüsighaarigen Stengeln, ‚kleinen , 
spatelförmigen , tägdheilien Wurzelblättchen,, keiliiigan 3- 
spaltigen, etwas: ‚dicklichen Se naar (der: mittlere Lappen 
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der gröfste) und kleinen, weifsen Blänichen‘ am Ende der Zweige 
— lobt Boyle das Kr he (oder die ganze Pflanze) in Bier gekocht 
gegen Gelbsucht. Auch gegen verhärtete. Drüsen hatıman: es an- 
gewendet, — Es san wie Poppülark als Salat gegessen werden. 
— Von 

Sarifraga' erassifölin 2 Berkehia erassifolia Moench, 
Geryonia Schrank (dickblätter: igem Steinbrech) ; einer in Sibirien 
einheimischen , bei uns in Gärten gezogenen, perennirenden Pflanze, 
mit grolsen,, herzförmig -eiförmigen , etwas zurückgebogenen, 
glatten, dicken, fleischiglederartigen Blättern und in diehtge- 
drängten Rispen auf einem dicken, gegen ı Fufs hohen Schaft 
stehenden; ansebnlichen, schönen, rothen Blumen, — hat man 
die Blätter als Surrogat des Thees empfohlen. 

"Das Geschlecht Sazxifraga hat gegen \ 420 bekannte Kai 

von denen viele Zierpllanzen sind. 


Zweihundertvierzehnte LEN Öhee 


sospleni um (Go Idmi lz). — Unter ditselhe Familie 
‚gehörend, £ 


hen ga Shakuheen | "Ein Ber keibhhekwie, 
blumenkronenartiger, 4- bis Slappiger Kelch 
(keine Blumenkrone). Die Frucht ist eine athei- 
lige, vielsamige Kapsel, mit auf dem Grund an- 
gehefteten Shhbi 


Erste Art. Chr, alle fo (ahwechsendbtä 
| terige Goldmilz, Steinkresse). | 

In frühern Zeiten schon als Arzneimittel nelihluchlich; _ 
Wächst häufig.in feuchten Waldungen, an Quellen und kleinen 
Bächen. 4 

Arten - Charakteh: Mit ERRRITENE Blättern. 

S. 504. : Die wechselblätterige Goldmilz ist ein 
kleines, zartes, perennirendes. Pflänzchen, mit weils- 
‚licher. naeniger Wurzel, fingerhohem bis lokaen 
zarten, 3eckigen, aben gabelförmig — ästigen Stengel. 
Die Wurzelblätter stehen im Kreis, die Stengelblätter 
abwechselnd; sind klein, nierenformig-herzförmig, 
rundlich ‚igekerbt und gestielt, glänzend hellgrün, mit 
nee zarten Haaren besetzt. Die Blümchen bil- 
den’ am Ende eine flache von Blättern umgebene Dol- 
dentraube,, welche sich schon von ‘ferne durch ihre 
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schön grünlich- gelbe Farbe auszeichnen. Die mitt- 
lere Hauptblume ist öspaltig und 10männig, die übri- 
gen Aspaltig'und Smännig. Blüht im März und April 
(Abbild. Sturm Deutschl. Flora 4. 42). Officinell ist: 
Das Kraut, oder vielmehr die ganze blühende Pflanze 
(herba Chrysosplenii 5 Nasturtü petrei,, Saxıfragiae 
aureae). Es hat einen scharfen kressenartigen. Ge- 
schmack , wirkt brechenerregend. - "Vorwaltende 
Bestandtheile: Flüchtige Schärfe On Ast ‚näher zu un- 


tersuchen. J 


Anwendung. Ehedem wurde das ar AN elane, eröff- 
nendes (?) Mittel gebraucht, bei Leberkrankheiten u. 5. w. Jetzt 
ist es aufser Gebrauch. Es soll), ‚sowohl frisch als gekocht genos- 
sen, beftiges Erbrechen veranlassen, — auch ‚sey es den Schafen 
‘schädlich. r 

. Chrysospl. oppösitifolium (gegenblätterige Goidhills) Berg- 
Goldmilz). :Wächst zum Theil an denselben Orten‘ wie die vor- 
hergehende Art, liebt mehr gebirgige . Gegenden. . — .'Ein dem 
| vorhesgehauden, sehr ähnliches Pflänzchen, nur in ..der: Regel in 
allen Theilen kleiner und zärter. Die, Stengel sind hack und 
die Blätter stehen einander gegenüber, sind kürzer gesuielt., -— 
Das Kraut (herba Chrysosplenii oppositifolii), wurde wie das 
vorhergehende angewendet, Es besitzt gleiche Kräfte, | 

PEN. perennis (ausdanernder ‚Knauel, Blutkraut). 
Unter die Familie der Melden (S. 307) gehörend, . Ein überall 
auf Weiden, sandigen Aeckeran, anf Füken! "wachsendes, aus- 
dauerndes Phläncheil; mit: weißsticher, faseriger Würzel, ‚inger- 
langem bis handlangen, viederliegenden, ästigen Stengel mit ge- 
‚ genüberstehenden Zweigen, dicht mit gegenüberstehenden, ver- 
'wachsenen , kleinen ‚: ‚linienförnng-pfriemenförmigen,. graugrünen 
Blätichen. besetzt, ‚Die Blumen sitzen. achselständig und am Ende 
der Zweige i in en Knaueln, bestehen aus einem napfförmigen,, 
5spaltigen Kelch, die Lappen au stumpf, grüngran, mit weilsem 
Rand; nach‘ dein Verblühen geschlassen. — Davon ‘war sonst 

das FR (herba Polygoni cocciferi) oficinell. Man: haties’ ge- 
gen den ‚Krebs ‚angepriefsen, An der Wurzel dieses ‚Pflänzchens 
findet sich die .deutsehe oder polnische Lakschildlaus. «Coceus 
polonieus), welche eine schöne rothe Farbe wıe die mexikanische 
Cochenille hat. — "Sehr nahe verw ‚andt mit dieser Pflanze ist: 

' Seler anthus ahnuus (der jaehrig ide ‚Knanel), der an ‚denselben 
Orteh vorkommt ;.sich aber durch Ai ‚jaehrige Wurzel, den mehr. 
aufrechten Stengel, ‚die höhergtüne Farbe .der längern Ren dünnern- 


“ pr) 


b 


Blätter und durch den nach dem Verblühen ausgebreitet offen- 
stehenden Kelch unterscheidet, dessen 'Blättchen spitzer und nur 
wenig undeutlich weifslich am Rande sind, Auch an:dieser Pflanze 
findet sich Coccus pölonicus, | | | 


' Daaree Onnpwen Gin 
| | Trigynia, j 

„Zweihundertfünfzehnte Gattung. Stel- 
laria (Sternkraut), — Familie: Nelkenartige Pflan- 
zen (S. 325). - / Ra | | hi 
| Erste Art. St. media Sm., Alsine media L. (weifse 
: Miere, wer/ser H ühnerdarm A Vogelkraut, kleiner Meyer). 
i Ein schon in alten Zeiten als Arzneimittel gebrauchtes Kraut. 
— Wächst überall an Wegen, in Gärten, auf Aecckern, Schutt- 


.e®r 


Kapsel ist länglich-eiförmig, weifslich.. ‚Die Pflanze 
blüht fast das: ganze Jahr, wenn’kein Frost ist (Abbild. 


Plenck pl. med. t..242,, Hayne getr..Darst, ater. Bd. No. AND: — 
-Ofheinell ist: ‚Das Kraut (oder ‚die ganze, Pflanze). 
(herba Alsines, Morsus gallinae). Es ist geruchlos 8 
und schmeckt schwach süfslich-schleimig, krautar- 
io. — F orwaltende Bestandtheile ? | 


Verwechselung. ‘ Nicht selten wird diese Pflanze mit mehreren 
Cerastinmarten verwechselt, Aufser den botanischen Characteren (S. 
983) unterscheiden sich dieseleicht, dafs siemehr oder weniger durch- 
aus, sowohl Blaetter als Stengel behaart sind, während. diese 
Pflanze nur auf einer Seite abwechselnd am Stengel einen Strich 
“feine Haare hat, was sie auch von jeder andern ihr sonstähnlichen 
Pflanze leicht unterscheidet (über die Verwechselung dieser Pflanze Ä 
mit rothem‘ Hühnerdarm s. S. 475): ar a ER 

Anwendung.  Ehedem, wurde. dieses Kraut ‚häufig. bei. Blut- _ 
speien, Hämorrhoiden u. 5. w..ionerlich.und äußserlich, bei Au- _ 
genentzündungen,, Milchverhärtung, als Wundkraut u. s. w.. ge- 
braucht. — Es ist ein beliebtes Vogelfutter. ne | 

Stellaria Holostea ( Augentrost- Sternkraut). Ein überall 
in Hecken, an Wegen, schattigen Orten wachsendes, perenniren- 
des, etwa fufshohes oder höheres Pflänzchen, mit dünnem, auf- 
rechten, Zeckigen, ‘etwas rauhen, oben gabelförmigen Stengel, 
gegenüberstehenden, sitzenden, an der Basis verwachsenen, lan- 
zeutförmig-spitzen, am Rande ganz feingesägten , scharfen, gras- 
artigen ‚Blättern und am Ende etwas gehäuftstehenden, ansehn- 
lichen schneeweifsen ‚Blumen; ‚die Blumenktone viel länger. als der . 
Kelch, die Blumenblättchen bis zur Hälfte 2spaltig. — _ Davon 
war sonst das Kraut (herba Graminis floridi) ofheinell. De. 
Saft des frischen Kraust wurde auf entzündete Augen gelegt. 

'" Silene inflata Sm., Cucubalus Behen L. (gemeiner , weifser 
Behen, weifser ‚Wiedersto/s , weifse Gliedweich ). ;Unter die- 
"selbe Familie gehörend,. — . Ein überall. an Wegen, auf Wiesen, 
in .Obstgärten,,. Hainen wachsende ,: ausdauernde Pflanze, mit 
kriechender , "ästiger , faseriger, weifslicher. Wurzel, 4 bis a 
Fuis hohem, am Grunde liegenden, dann aufrechter , unten flaum- 
haarigen , oben. etwas "gabelförmigästigen, glatten, graäugrünen 
Stengel; gegemüberstehenden, sitzenden, ‚an der Basis verwachse- 
nen, eiförmig -lanzettförmigen, graugrünen, glatten, zum, Theil 
zartwimperigen Blättern und am Ende des Stengels in einer lockern 
Rispe etwas geneigt stehenden, ansehnlichen Blumen, mit ‚aufge- 
blasenem , rundlich-eiförmigen , röthlich , netzartiggeaderten , 
glatten Kelch, weifser, "zuweilen röthlicher Blumenkrone, mit 
‚tief aspaltigen 4 gekerbten: Blättern, am: Schlunde mit sehr kleinen 
Zähnen ; besetzt. . Die Frucht. ist, eine randliche, 3fächerige Kapr 
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sel. -, Davon war sonst die Wurzel (rad, Behen alb.) gebräuch- 
lich. * Man’ hielt ‚sie: für das: Behen album der Araber, —:":Das . 
Kraut, wird in Gothland äufserlich gegen Rothlauf gebraucht. :Man 
kann es, jung,’ als Gemüse und die Jungen Wurzelsprossen als 
Salat'essen, niminddisaur nansehldonion sah Vader “o 
Silene Otites Pers., Cucubalus Otites L. (Ohrlöfelkraut): 
Eine an sandigen, trockenen Orten, fast: durch: ganz Deutschland 
wachsende, 'perennirende Pflanze , mit spindelförmiger ;' faseriger,, 
weilslicher Wurzel,- die mehrere gerade, aufrechte; + bis 2A 
Fufs hohe, 'haarige und klebrige, fast einfache Stengel treibt. 
Die Wurzelblätter stehen im Kreise, sind spatelförmig - keilförmig, 
stumpf, ganzrandig, gesticlt; ‚wenig gegenüberstehende, sitzende, 
an der Basis verwachsene, linienförmig - keilförmige,, ‘etwas hohle 
Stengelblätter; alle behaart, gelblichgrün,, etwas steif Die Blu- 
men stehen am Ende des Stengels quirlartig in einer unterbrochenen 
Traube, sind klein, grüngelblich , der Kelch ist röhrig , glocken- 
förmig, die Blumenblätter linieuförmig ungetheilt, eingerollt, am 
‚Schlunde nackt. ‘Die Blüthen sind getrennten Geschlechts. Die 
‚männlichen etwas gröfser mit röthlichem Kelch... — Othcinell war 
ehedem das Kraut ‚(herba Viscaginis). ‚Es.hat einen bitterlich- 
zusammenziehenden Geschmäck. In England hat'man den weinig- 
ten Aufguls, mit Theriak vermischt, gegen die Hundswuth ange- 
wendet. ir 
.  Sulene Armeria (Gartensilene). Ein in mehreren Gegenden 
Deutschlands, (Baden [bei Gundelsheim, Amorbach], Schwaben, 
Baiern, Sachsen, Schlesien) und dem übrigen Europa auf Wiesen, 
Aeckern wildwachsendes, häufig. in. Gärten gezogenes, jähriges 
Pilänzchen, mit: ı bis 2 Fufs hohem, aufrechten, gabellörmig- 
ästigen, runden, glatten, oben an den Gelenken schmierigen 
Stengel. Die Wurzelblätter sind gestielt, verkehrteiförmig, die 
Stengelblätter sitzend, stengelumfässend ‚" eiförmig, ‘die obern 
herzförmig, alle graugrün, glatt; ‘die Blumen’ bilden am Ende 
des Stengels flache, doldenartige Büschel, sind schön roth, ‘der 
Kelch keulenförmig, ı0eckig, die Blumenblätter üngetheilt, ‘aus- 
gerandet; die Kapsel ist elliptisch, gestielt. — » Okhiinell ist 
nichts davon. Die Pflanze wurde beschrieben, weil sie mit Tau- 
sendgüldenkraut verwechselt werden soll (vergl. $. 482). 
Cucubalus bacciferus L., Silene baccifera Willd., Lich- 
nanthus scandens Gmel. (beerentragender T aubenkropf oder 
Meyer). Unter dieselbe Familie gehörend. — ‘In mehreren Ge- 
genden Deutschlands und dem übrigen Europa in Hecken und 
Gebüschen wachsend. Eine perennirende Pflanze , mit kriechen- 
der, ästig-faseriger Wurzel, sehr ‚langem, : runden, geknieten,, 
kletternden, ästigen, rauhhaarigen Stengel, gegenüberstehenden, 


en 
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sparrigen Zweigen gegenüberstehenden , eiförmig-länglichen, 
spitzen, ganzrandigen ‚- gestielten, \ an der Basis: verwachsenen, 


“ wenigbeliaarten; am Rande scharfen ‚Blättern, .einzelnen achsel- 
und sendständigen, ' gestielten, überhängenden, weifsen Bluinen, 


mit glockenförmigem, aufgeblasenen, weichbehaarten Kelch und 


“ aspaltigen, an der Basis:der Platte'mit Zähnchen gekrönten Blumen- 


blätter. »* Die Frucht: ist. ‚eine schwarze beerenartige. Kapsel. .— 
Offieinell war sonst das Araut (herba Cucubali, Viscaginis bac- 
eiferis Alsines baccifer.). Es ist: geruch - und: geschmacklos; 
wurde ehedem als kühlendes.. Mittel und gegen: Blutflüsse auge- 
wende | iR a 
Malpigia:glabra (glatte Malpigie, Barbodoskirsche)— und 
,Malpigia punicifolia (granatblätterige Malpigie). — Bäume 
unter die Familie der Malpigien gehörend. — In Westindien 
und Südamerika 'einheimisch. Mit eiförmigen, glatten Blättern 
und ‚achselständigen, doldenartigen. oder gehäuften Blumen; aus 
einem ÖStheiligen, aufsen drüsigen, sehr kleinen Kelch und grofser, 
5blätteriger Blumenkrone' bestehend, die Blumenblätter rundlich 
gefaltet mit langem Nagel versehen; ‚etwas: verwachsene ‚Staubfä- 
den. — Davon wird die beerenartige, \3körnige Steinfrucht als 
Obst gegessen. Sie schmeckt unsern Kirschen ähnlich. : 


\ 
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© 0 Zweihundertsechszehnte Gattung. 
L ychnis c(L y.ch nis). — Familie: Nelkenartige Pflan- 
2ER LET a a Se 
"Gattu ngs- Charakter. Ein unterstän digers 
rö hrenförmiger, Szähniger Kelch; 5 mit (da ngen) 
Nägeln ‚versehene, „am ‚Schlunde (meisten s) ge-- 
krönte Blumenblätter.‘ Die Frucht ıst. eine ein- 
faecherigen Kapsel. _ | BE 
‘ Erste Art. L. Githago Desc.,, Agrostemma Githago . 
L. (Kornrade, K ornnelke , schwarzer Ackerkümmel). 
Diese, Pflanze war bei ältern Aerzten als Arzneimittel sehr 
berühmt.. — Wöächst häufig unter dem Getraide. u... 
"Arten = Charakter.‘ ‘Die ganze Pflanze rauhhaarig. Mit 
linienförmigen Blaettern; 'einzelnstehenden Blumen ;. verlaen- 


fe] ö ; gi 4 ; 
gertem, fast lederartigen: Kelch und ganzrandigens ‚am Schlunde 


/ 


D / 
‚nackten‘ Blumenblaettern. | 
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| S. 506. Die Kornrade ist eine jährige "Pflanze; 
mit an spindelförmiger, faseriger, weifslicher 
‚Wurzel; we bis 3 Fufs ‚hohem, ge oder oben 
gabelförmig -ästigen Stengel; gegenüberstehenden,, 
an der Basis’ verwachsenen, linienlanzetiförmigen‘, 
grasartigen. Blättern; die Blumen stehen am Erde des 
Stengels „ einzeln ir langen steifen Stielen, sind an- 
sehnlich; der Kelch (so.wie.die & ganze Pflanze) weifslich 
behaart, mit sehr langen Iimjehlörinipeh, spitzen: Lap- 
pen, iäger als die viölettrothe (selten weifse)‘ Blu- 
menkröne. Die Frucht ist eine ovale, vom leder 
artigen ‚Kelch umgebene,, 10rippige und 5klappige 
Kapsel (Abbildung Plenck plant. med, t, 356). — Ofücinell 
ist Die Wurzel, Kraut: und Samen (radix, herba et 
semen Githaginis, Nigellastri, Beu Loliüi oficinarum). — 
Die. (oben, beschriebene) Wurzel schmeckt bitterlich, dk 
Kraut ähnlich. Die Samen sind ziemlich großs, nie 
renförmig, gestreift, eckig, rauh, schwarz, °# geruch- 
los und schmecken en — Forwaltende Bestand= 
theile?. ,. 

Rt Anwendung: Die Wurzel gab. a sönst gegen Blutflüsse | 
und in vielen Krankheiten.: Paul und Sennert wollen Wunder- 
kuren damit verrichtet haben. Im. ähnlichen Fällen ; auch bei Haut- 
ausschlägen, Geschwüren u. $. w. gebrauchte se das Kraut; den 
Samen ın der. Gelbsucht, als haknireibrndes Mittel, gegen Spuhl- 
‚ würmer u, s. w. Jetzt sind diese Theile obsolet. — Die Samen 
geben, wenn sie häufig im-Geträide vorkommen, dem Mehl eine 
bläuliche Farbe. Sie sollen nach einigen Beobachtungen schädliche 
Wirkungen äufsern. — Man verwechselt ‚sie zuweilen mit 
Schwarzkümmel ($. 566). 

Lychnis dioica (ghäusige Ly chnis, Lichtrose, welfses Sei= 
fenkrauf). Nine überall in‘ feuchten, - ‚schattigen Waldungen, 
Gebüschen, auf Wiesen; Aeckern, an Wegen, in Hecken wäch- 
. sende Pflanze , ‚mit perenhirender Würzel, krautartigem, 4 bis 2 
Fufs hohen, aufrechten, gabellörmig- N BEL EN, Stengel; 
gegenüberstehenden, ABEITE eifrig Tanzerkförmigen. ganz- 
'randigen, häarigen Blättern und am Ende der Stengel zum Theil 
etwas gehäuftstehenden, anschnlichen Blumen, die ahäusig sind, 
mit 16Fippigem, behaarten Kelch, der der weiblichen Blume or 
bauchig aufgebläsen ; die Blumenblätter 2spaltig, weils oder roch 
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(beide:werden von den meisten neuern Botanikern als. verschiedene 
Arten angenommen. Die Pflanze mit 'weifser Blume (Lychnis 
vespertina L.’arvensis), kommt mehr auf Aeckern, an Wegen vor, 
ist höher, mehr rispenartig 'getheilt, dichter mit weichern grau- 
lichen Haaren bedeckt. : Die Blumen öffnen sich. gegen Abend; ‚sind 
wohlriechend ‚die Blumenblätter. tiefer gespalten; ‚Die. Kapseln 
bauchiger mit gerade aufstehenden Zähnen. , Die rothblühende 
Pflanze (L. diurna, L. sylvestris) findet sich mehr in feuchten, 
schattigen Gebüschen, auf Wiesen; ist rauhhaariger, grüner, der 
Stengel zum Theil purpurroth angelaufen. Die Blätter breiter, die 
obersten gefärbt, die Kelche ‚bräunlichroth. Die Blumen bochroth, 
geruchlos, die Blumenblätter „weniger tief, eingeschnitten. | Die 
aufgesprungenen Kapseln haben zurückgebogene Zähne. Nach 
Linne, Sprengel u.a. sind es nur Varietäten, durch den Standort 
bedingt. In Griechenland und Taurien. wächst nur die weiß- 
blühende Pflanze). — . Ofhcinell war ehedem die Wurzel ‚weise. 
Seifenwurzel (radiz'Saponariae albae). —. Die Beschreibung 
derselben s. S. 970. . IR: ey ee 
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. Lychnis Wiscaria (Pechnelke). Auf trockenen, sonnigen 
Hügeln, Waldwiesen, an. Wegen wachsend. Eine ‚perennirende, 
etwa 2 bis 3 Fufs hohe Pflanze, mit einfachem, gegliederten,, glat- 
ten, an den Gelenken schwärzlichen, kleberigen Stengel, schmalen, 
linien - lanzeitförmigen , gegenüberstehenden, an der Basis ge- 


' wimperten, grasartigen Blättern und in quirlartig - büschelförmigen 


Trauben am Ende des Stengels stehenden, schönen rothen, selten 
weilsen Blumen mit braunem Kelch und ganzrandigen ‚ ein wenig 
ausgerandeten Blumenblätter.. Davon sollen das Kraut mit den 
Blumen zuweilen austatt Tausendgüldenkraut eingesammelt werden, 
was unwahrscheinlich ist (s. $. 481). ° Die Blumen kommen, 'in 
Gärten gezogen, gefüllt vor. Be vn 
Lyehnis chalcedonica (scharlachrothe Lychnis, _Jerusa- 
lemsblume, brennende Liebe). In Kleinasien einheimisch; wird 
bei uns häufig in Gärten gezogen. — Eine. perennirende Pflanze, 
mit weilser, ästigfaseriger Wurzel, 2 bis 3 Fufs hohem, auf- 
rechten, rauhhaarigen Stengel, der mit gegenüberstehenden, ins 
Kreutz gestellten, sitzenden, lanzettförmigen, gelblichgrünen, be- 
"haarten Blättern besetzt ist, und am Ende in gleichhohen, dichten 
Büscheln stehende, schöne brennend -scharlachrothe Blumen. trägt. 
Die Blumenblätter sind 2spaltig, an der Basis gezähnt und kaum 
etwas länger als der Kelch. Variirt mit weifsen, safrangelben, 
"blafsrothen und. gefüllten Blumen. — Die Wurzel hat einen 
“ scharfen, beifsenden, der Senega ähnlichen Geschmack, eben so 
schmecken die Blätter und Blumen. . Die Russen benutzen die 
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Pflanze. als Seife zum Reinigen der Haut und Kleider, Sie heifst 
bei ihnen Tartarenseife (Tartarskoi Mujulo), Ti 
“u \Cerastium: arvense (Ackerhornkraut). ‘Unter dieselbe‘ Fa- 
milie gehörend. — Ein überall an Wegen, in Feldern , Wein- 
bergen wachsendes, perennirendes, ;handhohes bis fufshohes Kraut, 
mit. an der. Basis ‚niederliegendem, aufsteigenden, gabelfärmig- 
ästigen, . stark behaarten Stengel, gegenüberstehenden , sitzenden, 
kleinen; . linienförmig - länglichen, - Stumpfen , \behaarten Blättern 
und am Ende der Zweige sıehenden, :zierlichen „. schneeweifsen. 
Blumen, deren Blumenblätter viel gröfser als «der Stheilige Kelch, 
aspaltig und geadert sind: Die Frucht ist eine ‚kleine, länglich- 
Cylindrische, afächerige, an der Spitze sozähnige Kapsel. — 
Davon waren sonst die wohlriechenden Blumen ( flores Auriculae 
muris "pulchro flore albo, seu Holostü earyophyllei) ofkci= 
nell, — Diese sowohl als: | | 
'Cerastium vulgatum (gemeines Hornkraut), ein überall an 
Wegen, auf Aecckern u. 's. w. vorkommendes, kleines, jähriges 
Pflänzchen , — welches mehr rauhhaarig, etwas klebrig ist, und 
dessen Blümchen. kleiner als der Kelch sind — werden zuweilen 
mit Alsine media verwechselt (vergl. S, 978). — Die übrigen 
gemeinen Cerastiumarten als C. viscosum (klebriges Harnkraut), 
C., semidecandrum (kleines Ackerhornkraut) unterscheiden sich 
auch leicht von Stellaria media durch ihre haarıge zum Theil 
klebrige Beschaffenheit, | 
. Spergula pentandra (kleiner Smänniger Ackerspark), Un- 
ter dieselbe Familie gehörend. — Ein überall auf: Aeckern „an 
trockenen, sandigen, sonnigen Orten vorkommendes, kleines, 
jähriges Gewächs, mit kaum handhohem, dünnen, kuoligen, we- 
nigästigen Stengel, zu 8 bis 10 quirlförmig gestellten, fadenför- 
migen,, borstigen, halbrunden Blättern. und in ausgebreiteten 
Rispen stehenden, kleinen weifsen Blümchen, aus einem Stheili- 
‚gen Kelch und 5 ungetheilten, ganzrandigen Blumenblätter,, die 
kaum länger als,der Kelch sind, bestehend. Die Blumen sind 
meistens 5männig,, Die Frucht ist eine eiförmige, an der Spitze 
‚tiefgezähnte Kapsel.. Die runden ‚ platten Samen sind mit einen, 
weilsen häutigen Rand umgeben, — Die Samen enthalten ein 
fettes Oel, ‚welches in der Lungensucht angerjihmt wurde, — 
Sehr nahe ‚verwandt ist diese Pflanze mit der an denselben Orten 
zum Theil häufiger vorkommenden BEN an Rn ae: 1 
Spergula arvensis (gemeiner' Ackerspark), - Diese ist in allen 
Theilen etwas gröfser, die Blätter stehen bis zu 20 in Quirlen,. 
Die, Blumen ‚sind somännig, die Samen ohne häutigen Rand. — 
Beide Pflänzchen sind gute zarte Futterkräuter, welche die Milch 
sehr vermehren und an mehreren Oiten gebaut werden, 
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Zweihundertsiebenzehnte. Gattung. 
Oxalıs (Sauerklee), — ‘ Familie: Sauerklecartige 
Pflanzen ( 3,305 Eh as ROHR N la erlenn 
F Getting Charakter) Bin uncknseandügerd 
Sblätteriger Kelch; 5 Blumenblätter; die Staub- 
gefäfse sa abwechselnd länger. Die Fruchtist 
eine Seckige, Sfächerige, Sklappige Kapsely die 
Samen’ mit einem Mantel Pa en undan die art 
der Fächer angeheftet. | en i 

Erste Art. O. Acetosella (5 geineiner Säuerklee, j 
Buchampfer , Alleluja). 


Diese bekannte, Pflanze wurde‘ am Tance, als. Arinkimuteel 
und auf Sauerkleesalz benutzt (vergl. auch Bd. I. a... S. 586,:b. 
"S..658). — : Wächst häufig, hespuderg, in gebirgigen schattigen 
Wäldern, in Gebüschen. 


- Arten - Charakter. Mit Beallisen. GR E30 
Blättern und einblüthigem , setwas behaarten Schaft, länger 
als die. Blätter; gestreiften PIUMERBTEIERETG: und "gegliedert - 
BB Wurzel. 

8.507. Der gemeine Kauerklik ist eine dann 
ernde Pflanze, mit horizontal kriechender, federkiel- 
dicker, mit röthlichen höckerigen Schuppen bedeck- 
ter, Hleischiger, mit Fasern besetzter Wurzel, welche 
viele langgestielte, 3zählige, kleeartige,- hellgrüne, 
unten zum Theil roth angelaufene, weichbehnakte 2 
zarte Blätter und einen etwa fingerhohen bis handhohen 
dünnen, fadenförmigen Schaft treibt, der am Ende 
eine ansehnliche, etwas hängende Hlime trägt, mit 
zarten weifsen, mit rörhlichen oder violetten Adern 
durchzogenen Blumenblättern. Die Blumen erscheinen 
1m April bis Juni (Abbild. Penck plant. med. t. 354, Hayne 
. getreue Darst. 5ter Bd. No. 39. Düsseld. Samml. ate Lief. N. 6, 
Mann Deutschl. wildw. “Arzneipflz, Ate Lief.). — -Oficinell 
ist: Das Kraut (herba Acetosellae seu Lujulae). Die 
Beschreibung s. oben. Es ist geruchlos und hat einen 
herbsauern Geschmack: Durch Trocknen wird es 
leicht bleich und verliert fast allen Geschmack. — 
ıPorwaltender Bestandtheil: Saures kleesaures Kali 
(Bd. I. a. S. 586, b. $. 678). | 
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Anwendung. Das frische Kraut wird theils im Aufgufs 
oder der Saft desselben. bei Frühlingskuren u. s, w. als kühlendes 
Mittel verordnet. — Man bereitet daraus mit Zucker. eine ange- 
nehme Conserve (conserva Acetosellae). Ehedem hatte'man auch / 
einen Syrup und Wasser (syr. et aq. Acetosellae), Trocken ist. 
das Kraut unbrauchbar. — Der wichtigste Nutzen des frischen 
ist aber seine Anwendung zur Bereitung, von Sauerkleesalz. Ob 
es giftig wirkt, darüber fehlen genaue Beobachtungen, doch läfst 
sich annehmen, dafs es in beträchtlichen ‚Gaben leicht Vergiftungs- 
zufälle erzeugt wie dieKleesäure, Jedoch wird es zum Theil häulig, 
selbst von Kindern, ohne Nachıtheil genossen. 
 Oxalis cornieulata (gehörnter Sauerklee). Eine hie und 
da in Gemüsegärten vorkommende, zarte, jährige Pflanze, mit 
| niederliegendem , ästigen und wurzelnden Stengel, abwechseln- 
den, langgestielten , Szähligen, verkehrtherzförmigen , gelbgrünen, 
glatten Blättern und in ‚achselständigen, kürzer als die Blätter 
gestielten, 3- bis 4blüthigen Dolden stehenden, klemen, gelben 
Blumen, — und | Wen) 
Oxalis strieta (steifer , aufrechter Sauerklee) , an densel- 
‘ben Orten, bei uns viel häufiger, vorkommend ; mit; perenniren- 
der, kriechender, dünner Wurzel, aufrechtem, abwechselnd- 
ästigen Stengel, Blätter und Blümen wie bei der vorhergehenden 
Art. — Können gleichfalls auf Sauerkleesalz benutzt werden. — 
Eben so wird von 7 q | 
| Oxalis cernua (nickendem Sauerklee), einer auf dem Vor- 
gebirge der guten Hoffnung wachsenden Art, mit 3zähligen Blättern , 
verkehrtherzförmigen, 2lappigen, glatten, gewimperten Blättchen , 
doldenförmigem, sehr langen Schaft mit hängenden Blumen, deren 
äufsere Staubgefälse länger als die Griffel sind, — nach Thunberg 
Sauerkleesalz bereitet, — Noch viele Arten des zahlreichen Ge- 
schlechts Oxalis (man kennt jetzt 170 Arten), von dem die meisten 
auf dem Cap und in Südamerika wachsen, können aufSauerkleesalz 
benutzt werden. che 


 Zweihundertachtzehnte Gattung. s„e- 
dum (Sedum). — Familie: Seden (8. 335). 
Sue; Gattungs- Raten ‘Ein: unlerständiger, 
Sub 6theiliger Kelch, .5 his 6 Blumenblätter; 
Honigschuppen an der Basis der Blumenblätter. 
Die Frucht bilden 5 bis 6 cder mehrereabgeson- 
derte Balgkapseln mit Samen,vdie. an 'der:Naht 
angehefticti sind. . 
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A Erste Abtheil üng. Mit flachen Blättern. nr 
.. Erste Art, .S. Telephium (knolliges Sedum , fette 
Henne, Donnerbart, Wundkraut [fälschlich Portulak]). 2 
Eine schon in frühern Zeiten. als Arzneimittel gebrauchte 
Pflanze. — Wöächst an Wegen, iu Hecken, Weinbergen, an 


trockenen steinigen Orten, 'auf Mauern. Ä a. WEN 
Arten - Charakter, Mit flachen, ei örmig - länglichen, 
stumpfgesägten Blättern; dichten, achselständigen Doldentrau- 
ben und Staubgefäfsen, kürzer als die Blumenkrone, 2 
$. 508. . Die..fette. ‚Henne ist ein. ausdauerndes 
Gewächs,; mit: vielköpfiger,knolliger, ‚fast spindel- 
förmiger,, fleischiger Wurzel; handhohem: bis 2 Fuls 
hohen und höhern, an der Basis gekrümmten und ge- 
rade aufsteigenden, etwas dicken, steifen, geglieder- 
ten, ästigen, glatten, häufig roth angelaufenen Sten- 
gel... Die Blätter sitzen zerstreut. oder gegenüber, sind 
1 bis 3 Zoll lang und Y,.bis:1.Zoll breit, auch grölser; 
ungleich gesägt, glatt, dick, fleischig. ‘Die Blumen 
entspringen am Ende der Zweige aus den Blattwinkeln 
oder sind endständig und bilden dichtgedrängte, be- 
blätterte Doldentrauben. Die Blümchen sind grünlich- 
weils oder blafsrotb; .die. Blumenblättchen fast noch 
einmal so lang als der Kelch, eiförmig-lanzettförmig, 
hohl, mit stumpfer, verdickter Spitze. Blüht im Juli 
bis September. Die Pflanze variirt sehr in der Gröfse, 
Färbung u. s. w., ist zuweilen ganz roth (Abbild. Plenck 
plant. med. t. 350, Hayne getreue Darst. 6ter Bd. No. 13). — 


Officinell ist: Die //urzel uud das Kraut (rad. et herba 
_Telephi, Crassulae, Fabariae). Die Wurzel besteht 
aus einem etwa fingerdicken, mehr oder weniger ho- 
rizontallaufenden, eylindrischen Wurzelstock , der 
zum Theil dicht nach allen Seiten mit kleinen erbsen- 
grofsen bis haselnufsgrofsen und gröfsern, rübenför- 
migen, weilsen fleischigen Knollen, die sich in eine 
lange feine. faserige Spitze endigen, besetzt ist, und 
nach oben mehrere Stengel treibt. Ist geruch - und 
'geschmacklos, Iodtinktur färbt die Kuollen blau. Die 
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Blätter sind auch geruchlos und schmecken schleimig 
krautartig. Der Saft reagirt ziemlich sauer. — Yor- 
waltende Bestandtheile: Saurer äpfelsaurer Kalk, 
Schleim und bei der Wurzel auch Stärkmehl. 


Anwendung. Die Blätter und Wurzeln wurden als kühlende, 
reinigende Mittel, letztere auch gegen Fallsucht, gebraucht; äu- 
fserlich als Wundmittel u. s. w. — Die Blätter werden als 
Salat und anstatt Portulak ($. 513) gebraucht. Die Wurzel 
könnte als eine nahrhafte'Speise benutzt werden. 


Sedum Anacampseros L: (rundblätteriges Sedum,  krie- 
chende fette Henne). Wöächst im südlichen Frankreich, der 
Schweiz, auch hie und da in Deutschland auf felsigen Bergen. 
Unterscheidet sich von der vorhergehenden Art durch häufigere, 
aus jeiner Wurzel kommende, kürzere, niederliegende, einfache 
‘Stengel , kleinere, verkehrteiförmig - keilförmige , ganzrandige, 
mit weilslichem Thau bedeckte Blätter, die am Ende der blumen- 
losen Zweige in einer Rosette stehen. Die Blumen bilden am 
Ende der Stengel Doldentrauben. — Davon ‚war ehedem auch 
das Äraut (herba Anacampserotis) ofhcinell.. Es hat gleiche Ei- 
genschalten,. wie ‚das. vorhergehende. Wird gegen den Scorbut 
und als Salat gegessen. | 


Sedum Rhodiola. Decand. , Rhodiola rosea L. (Resenwurzel). 
Eine im mittlern Kuropa,. der. Schweiz,:Lappland, auch hie und 
da in Deutschland auf hohen felsigen Gebirgen, ‚Alpen, wachsende, 
bei uns in Gärten als Zierptlanze gezogene, perennirende Pflanze, 
mit einfachem, aufrechten, 6bis8 Zoll hohen und höhern, dicken, 
überall mit Blättern besetzten Stengel ; die sitzende Blätter sind läng- 
lich - keilförmig , an der Spitze gesägt, glatt, graugrün und saftig, 
und am Ende in ‚dichter Doldentraube stehenden, 2häusigen und 
8männigen Blumen ‚aus einem Ablätterigen, purpurfarbigen Kelch 
und Ablätteriger, gelber, an der Spitze rother Blumenkrone be- 
stehend. — Davon war ehedem die Wurzel (rad. Rhodiae) 
officinell. Es ist eine grolse, dicke, ästigknotige, “Nleischige, 
frisch aufsen graue, getrocknet glänzendbraune, innen weifsliche. 
Wurzel, welche, frisch getrocknet, beim Zerreiben einen änge- 
nehmen Rosengeruch verbreitet. Der Geschmack ist adstringirend 
rosenartig. Bei der Destillation mit Wasser gibt sie ein dem Ro- 
senholzöl (S. 497) sehr ähnlich riechendes, blafsgelbes Oel. Man 
brauchte sonst das Pulver äufserlich und innerlich als kühlendes _ 
‘ Mittel auch die frische Wurzel gegen den Scorbut. Den Grän- 
ländern‘ist die Pflanze ein Nahrungsmittel. fr 
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Zweite Abtheilunigs Mit: N Blättern. 


BETZ 


Zweite. Art. ''Sedum  acre sahen Fed Be 


Mauerpfeffer » kleiner Hauslauch), 


Dieses: Pflänzchen. wurde schon in allesien’ Ablen als‘ Ne 
neimittel gebraucht, Es ist wohl das’ Tekegyıoy der. Alten (vergl. 
ER » die Arzneimittel des ‚Hippokrates«, Heidelberg 1824 


S. 129). Wächst häufig an trockenen, ‚sonnigen, felsigen. 


Öfen, an yes auf Manern. x 


Arten - Charakter. "Mit. ahrdehrein ii ts a ei- 
‚förmigen , höckerigen, (zur Seite.) angewachsen sitzenden 
Blättern und 3getheilter,, blätteriger After dolde. 


R, 509: Der kleine Mauerpfeffer ist ein perenni- 
_ des Pflänzchen, mit faseriger ,.. blafsgelber ' Wurzel, 
“welche rasenartig viele, zolllange his fingerslange, 
runde, an der Basis ästige, niederliegende und am 
Ende aufsteigende Stengel treibt; die dicht mit. klei- 
nen, Enezen: dieken, kaum 2 Bis 3 Linien langen und 
 Tbis 2 Linien dicken, stumpfen, an.der Basis gelösten, 
oberhalb etwas flachen; unten von -häckkrigen; 
‚grünen, etwas punktirten, saftigen Blättchen ohne 
Ordnung, fast ziegeldachförmig. anliegend, bedeckt 
sind. ‘ Die Blüthen erscheinen im Juni und Juli, bil- 
den am Ende des Stengels ausgebreitete,, . meistens 


3theilige, beblätterte, wenigblüthige Afterdolden,.mit . 


selben” Fire Br 5 Blättchen ‚des Kelchs sind den 
Stengelblättchen ähnlich, an der’ Basis-höckerig; die 


Blumenkrone flach ausgebreitet (Abbild. Plenck planet 
med. t. 351, on obmedite Darstellung '1ster Bd. No. 45). — 


Offieimell ist: Das Kraut (herba "Sedi minoris acris, 
. Sedi minimi ‚-Vermicularis). Ts mufs im Mai vor dem 
_ Blühen. ‚gesammelt, ‚und wenu es nicht frisch. gebraucht 
wird, vorsichtig aber schnell getrocknet, sogleich ge- 


k 


pulvert u ndin bohlreischio asien Gefiiten zufliäxrelire 


werden. (die Beschreibnng s. 0.).. Das’ Kraut ist geruch- 


los, schmeckt anfangs kühlend krautar tig;, aA scharf 
und brennend, eerlon anhaltend, ekelerregend.., Wirkt 


brechenerregend ud purgivend; enregt, ba die ‚Haut 


? 
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‚gelegt, ‘ Entzündung und Blasen. -—  Yorwaltende 
Bestandtheile: Saurer äpfelsaurer Kalk und ein ei- 
genthümlicher scharfer, leicht zerstörbarer Stoff. 
Clst näher zu untersuchen.) di | 
Güte, Verweschelung. Die Güte gibt der scharfe , brennend- 


pfefferartige Geschmack zu erkennen. Geschmackloses ist entweder 
nicht zu rechter Zeit gesammelt oder es ist falsch. Am leichtesten 
wird es verwechselt mit — ‚Sedum sexangulare (sechsreihigem 
Sedum), welches an denselben Orten, zum Theil mit ihm vor- 
kommt, Dieses eben so grofse Pflünzchen unterscheidet sich leicht 
von S. acre durch die längern, 3 bis A Linien langen, im Ver- 
hältnifs dünnern, etwa ı Linie dicken, mehr crlindrischen Blättchen, 
welche in 6 Reihen, mehr abstehend, um den Stengel stehen; (die 
ser Unterschied zeigt sich vor dem Blühen, wo, wie erwähnt, 
die Blätter gesammelt werden müssen, deutlich) auch sind ..die 
Blätter geschmacklos. Die Blüthen erscheinen etwas späther und 
stehen in ähnlichen Stheiligen Afterdolden. Diese sind etwas reich- 
blihender, die Blumen ebenfalls gelb, die Kelchblätter an der 
Basis nicht höckerig, — Die übrigen Sedumarten,, mit denen es 
verwechselt werden köngte, sind gröfser, die Blätter länger, zum 
 Theil-gebogen und ebenfalls fast geschmacklos ( vergl. die. fol- 
genden Arten). | BIN MARR 3 
Anwendung. Man gebraucht das frische Kraut und den 
Saft innerlich als antiscorbutisches, diuretisches, Brech- und Pur- 
girmittel, äufserlich bei faulen Geschwüren, Krebs u. s. w. Auch 
das Pulver wird innerlich gegeben. Neuerlich wurde es von Fau- 
verge und andern gegen Epilepsie gebraucht (Magaz. für Pharmac. 
Bd. 20 5. 273). Es erregt leicht Erbrechen. — Das Kraut 
macht auch einen Bestandtheil der Pappelsalbe (unguent. Popu- 
leum) aus, | 
Sedum rupestre ( Felsensedum). In mehreren Gegenden 
Deutschlands und dem übrigen Europa auf felsigen Gebirgen vor- 
kommend. — Ein perennirendes Gewächs, mit etwa handhohem, 
‚anfangs niederliegenden und wurzelnden, graugrünen, unten oft 
röthlichen Stengel, welcher, besonders an den nicht blüthetragen- 
den, diehtfmit 5 bis 6 Reihen pfriemenförmigen, runden, grau- 
grünen Blättchen ziegeldachförmig bedeckt ist; die Blättchen an 
den blüthentragenden Stengeln sind mehr grün. Die Blumen 
stehen in 5theiligen Afterdolden mit aufrechten Aesten, sind an- 
selinlich, schön goldgelb.‘ — Davon wird das Kraut auch als 
antiscorbutisches Mittel ‘gebraucht; auch ifst man die Blätter in. 
England als Salat. . wit NER Yagsı 
n...Sed. reflezum (zurückgebogenes Sedum, Tripmadam). Häufig ® 
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auf ‘sonnigen, steinigen Hügeln, an: Mauern ‚Felsen wachsend. 
Der vorhergehenden Art Sl aber der Stengel hellgrün, die 
Blätter rund,. pfriemeuförmig, etwas gedrückt, grüner, ‚stehen 
abwärts ande sind unten und besonders an den unfruchtbaren 
Zweigen, zurückgebogen. Die Blumen bilden Afterdolden mit zu- 
rückgebogenen Zweigen, sind gelb, Kelch- und Blumenblätter 
häufig 6, auch 7 bis 9; eben so varürt die Zahl der Staubgefäfse 
von ı2 bis .20 und die der Kapseln von 6 bis 7 (die Zahl lieie 
Theile ist auch bei andern Sedumarten zum Theil veränderlich). 
— Oficinell war sonst das Kraut (herba Sedi minoris Store luteo). 
Es schmeckt schleimig - krautartig und wird als Salat, unter Sup- 
‚pen , als Gemüse genossen. 

Sedum album (weifses Södume ul: fette. Henke) auch 
Tripmadam uad MWärstlein genannt). Ueberall auf Mauern, 
Strohdächern, Felsen, an trockenen, sonnigen Orten vorkom- 
mend. Ein ner lätlikeulles Pflänzchen, mit faseriger, weilser 
Wurzel, die mehrere bandhohe bis fufshohe, aufrechte, einfache, 
oben ästige, glatte, häufig roth angelaufene Stengel treibt, welche 
zerstreut mit ahsichendäh, eylindrischen K stumpfen,, grünen, ‚glat- 
ten, fleischigen Blättern besetzt sind und am ‚Ende eine ästige 
Afterdolde von zierlichen, weifsen Blumen trägt , mit schön. vor? 
gefärbten Staubbeuteln. — Oflieinell war ehö.feni auch das Äraut 
(herba Sedı minoris albı). — Es wurde bei stinkenden Ge- 
‚schwüren und selbst beim Krebs ‘gebraucht. Schmeckt etwas 
herb kühlend und kann wie das vorhergehende als Sala u.s. w. 
gegessen werden. | 


Cotyledon Umbilicus ee Wahelkriu) Unter die- 
selbe Familie gehörend. — Ein ım südlichen Europa und Eng- 
land wachsendes, perennirendes Pflänzchen , mit knolliger Werzel, 
spannenhohem, einfachen, rothen Stengel, der an der Basis mit 
gestielten, schildförmig - kappenförmigen , ausge ‚schweift - gezähn- 
ten, . blaugrünen , Hachen, dicken, saftigen Blättern besetzt ist 
und am Ende eine rispenförmige, pyramidale, gedrängte Traube von 
hängenden, kleinen, gelblichen, an der Mündung grünen Blumen 
trägt, ne aus einem Stheiligen Kelch und jöhrizer, 5theiliger 
Bluimenkröne besteht, die Honigschuppen an der Basis hat. Die 
Frucht besteht aus 5 Balgkapseln. —. Davon war ehedem das 
Kraut (herba Umbilici, Veneris, Cotyledonis) offieinell. Es 


schmeckt schleimig,, krautartig. 


Spondias Monbin (Monbinbaum). — Unter die Familie 
der Balsamgewächse (S. 324) gehörend, Ein in Westindien ein-' 
heimischer, sehr hoher, schöner Baum, mit unpaariggefiederten 
Blättern, ‘ der 'Blattstiel Aachgedrückt‘, die Blättchen - meistens 
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sopaärig, länglich, etwas gezähnt und parallel geadert. "Die Blu- 
men stehen am Ende der Zweige in schr grofsen Trauben’; sind 
wohlriechend; der Kelch Szähnig, klein, gefärbt; die Blumen- ; 
kıone 5blätterig, Nach ausgebreitet, weils. Die Frucht (Monbin- 
pflaume oder otahaitischer Apfel) ist eine, unsern Pflaumen ähn- 
liche, gelbe Steinfrucht, mit 5fächerigem rauhschaligen Kern; sie 
schmeckt süfs und herb.’ Die Abkochung der Rinde hat Dr. 
Rodschied als ein treflliches Mittel zum Reinigen der Geschwüre 
gefunden. Der ausgeprefste ‚Saft der Blätter ‘wird gegen Augen- 
entzündungen gebraucht, Auch die Blumen werden bei Brust= 
krankheiten u. s. w. angewendet. — Man hat die gelben Miro.. 
" balanen (S. 966) fälschlich von diesem Baum hergeleitet. 

" Coriaria myrtifolia (myrtenblätteriger Gerberstrauch zh 
Ein im südlichen Europa und nördlichen Afrika einheimischer, 
3 bis 6 Fufs hoher, aufrecht-sparriger ‚Strauch, mit gegenüber- 
stehenden Zweigen, hellbrauner zerrissener Rinde,..'gegenüber- 
stehenden, gestielten, ei-lanzettförmigen, a bis 2 Zoll langen 
und 3 bis g Linien breiten, 'ganzrandigen, glatten, 3fachnervigen, 
lederartigen, den Myrtenblättern ähnlichen Blättern. Die Blüthen 
stehen am Ende der Zweige in-abgekürzten , einfachen Trauben, 
sind klein, grünlich, bestehen aus einem doppelten, 40spaltigen 
Kelch ohne Blumenkrone; sind meistens 2bäusig. Die Frucht ist 
eine falsche Beere, die, aus den fleischig gewordenen, innern 
Kelchblättern gebildet, 5 nierenförmige Nüfschen umhüllt. — 
Officinell ist niehts davon. Alle Theile dieses Strauchs, Blätter 
und Früchte sind narkotisch giftig. Die Blätter riechen widerlich 
und schmecken adstringirend. - Man hat in Päris die Sennesblätter 
damit verfälscht, wodurch auf den Verbrauch Vergiftungszufälle 
sich zeigten (vergl. Magaz. f. Pharmac, Bd. 18. S. 3 Bd. 20, S. 175). 
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SECHSTE ORDNUNG. 


| Decagynia, 


Zweihundertneunzehnte Gattung. Phy- 
tolacca (Kermesbeere). — Fämilie: Melden (S.307). 
|  Gattungs- Charakter. Ein 5theiliger, unter- 
ständiger Kelch; keine Blumenkrone; die Staub- 
gefä/fse und Pistille in der Zahl wandelbar. Die 
Frucht ist eine meistens svofächerige Beere mit 
einsamigen Fächern. | | EN, 

Erste Art. Ph, decandra (zehnmannige Ker- 
mesbeere,. amerikanischer Nachtschatten). 
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‚x Diese ‚lange schon. in. Amerika als Arzneimittel benutzte 
Pflanze, wurde in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in. Europa, 
besonders. durch Coldenius, angerühmt und neuerlich wieder yon 
Zollikofer ‚empfohlen. — .Wächst in Nordamerika wild und 
wird bei uns'zum Theil als Zierpflanze in Gärten gezogen, 

Arten - Charakter. Mit somännigen und doweibigen Blu- 
men. | ? Be FRE ‚ Kun 

8.510. Die Kermesbeere ist eine perennirend 
krautartige Pflänze, mit spindelförmiger dicker Wur- 
zel, und 8 bis 10 Fufs hohem, aufrechten, ästigen, 
rothen, dicken, fleischigen Stengel.“ Die Blätter ste- 
hen zerstreut. sind. 8 bis 12 Zoll lang, ei-lanzettför- 
mig, ganzrandig, schön grün ‘(im Herbst oft roth) und 
glatt. Die Blumen erscheinen im Juli und August, 
stehen am Ende der Zweige, den Blättern gegenüber, 
sind gestielt und bilden 3 bis 6 Zoll lange, einfache 
Trauben, mit weifsen oder röthlichen Blumen. Die 
Kelchblättchen sind ausgehöhlt, stehenbleibend und 
wandeln sich mit dem flachgedrückten , gefurchten 
Fruchtknoten in anfangs grüne, dann dunkelröthe, 
plattgedrückte, ungefähr erbsengrofse, sehr saftige, 
Beeren um, die einen schönen dunkelkarminrothen 
Saft enthalten (Abbildung Plenck plant. med. t. 3571. — 
Officinell ist: Das Kraut und die Beeren (herba et 
baccae Phytolaccae seu Solani racemosi). Die Blät- 
ter sind, wenn sie altsind, scharf und wirken, so wie 
die Wurzeln und unreifen Beeren, brechenerregend. 
und heftig purgirend, gifüig, | | 

Anwendung. : Die ’ältern Blätter hat man innerlich so wie 


den Saft äußserlich gegen Krebsgeschwüre gebraucht. Den Saft 


der reifen Beeren. hat. Zollikofer vor einigen Jahren gegen chro- 
nische Rheumatismen empfohlen. — Er war Bestandtheil des 


Balsam. tranquillans. Reif sollen die Beeren unschädlich seyn _ 
und werden von Kindern gegessen. Man gebraucht sie auch zum 
Rothfärben des Weins und anderer Flüssigkeiten, so wie Conditor- 
waaren; die Farbe ist schr schön, aber nicht haltbar. — Die 
jungen Spröfslinge der Pflanze sind auch unschädlich und werden. 
als Gemüse genossen. MEET ARE, EM Pe , 


Ri  EiILFTE Krasse. ON 
ix os een dire ER: 


Ense Onnnune. 


Monogynia. ir 

Zweihundertzwanzigste Gattung. Gar- 
einia (Garcinie). _— Familie; ‚ Guttipflanzen (S. 334), 

Gattungs - Charakter. Meistens zweihaeusige 
Blumen. Ein unterstaendiger, ‘ vierblaetteriger 
Kelch; Z Blumenblaetter; die Staubgefäfse an dür 
Basis etwas verwachsen; eine 2lappige' Narbe. 
Die Frucht ist eine Z- bis Sfaecherige OPER 
die Samen mit einem Mantel bedeckt. 


Erste Art. Garcinia Cambogia Dessij Cimbolin 
Gutta L., Stalagmites cambogioides Mirr,, ..Guttiferd vera 
Koenig. (Guttibaum), | 

Von diesem Baum kommt das zuerst im Anfang: des 17ten 
Jahrhunderts durch. Clusius in Europa bekannt gewordene Gutti 
oder Gummi Guttae. — Wächst in- Östindien (Malabar ; Cei- 
lon, Siam). _ y 

Arten - Charakter. Mit laenglich - lanzettförmisen , etwas 
geaderten, lederartigen Blaettern; endstehenden, fast sitzen- 
den, dichtstelienden ‚Blämens‘ mit getrennten Staubfaeden, und 
Da a Früchten. 

& 511. Der Curbädnn ist ein ansehnlicher 
Baum, mit ausgebreiteten Aesten, gegenüberstehenden, 
kurzgestielten, 3-bis 6 Zoll langen und 1 bis 2 Zoll 
breiten, ganz glatten Blättern. Die Blumen stehen ein- 
zeln anı Ende di Zweige, sind von der Gröfs@ kleiner. 
Ranunkeln, g celb. Die Früchte siud von der Gestalt 
und Gröfse ER Pommeranze, gelb, der Länge nach 
mit 8 tiefen Furchen durchzogen, saftig, Beet, 
bei der Reife einfächerig; die ‚ eiförmig-länglichen Sa- 
men mit einem fleischigen Mantel ine (Abbildung 


‚ Plenck plant. med. t. 421, Hape getreue Darst. gter Bd. No. 4, 
Düsseld. Samml. ı7te Lief. No. 23). — Ofheinell: ist das 


aus diesem Baum durch Einschnitte in die Rinde aus- 
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fliefsende, oder beim Zerbrechen der Blätter und 
Zweige .hervorquellende und abtröpfelnde, an der Luft 
erhärtende Gummiharz', Gutti, Gummigutt (Gutti 
Gummi Guttae,: Cambogiae, Gambae). Es kommt 

in dicken Cylindern, gewunden wie Wachsstöcke, 
Kuchen, oder gröfsern und kleinern unregelmäfsigen 
Bruchstücken vor; ist in Masse lebhaft braungelb, 
matt oder wenig glänzend, zum Theil mit etwas gelbem 
Pulver bestäubt; undurchsichtig, schwerer als Wasser; 
fühlt sich sanft, fast ein wenig fettig an, ist hart und 
spröde, leicht brüchig, bat flachmuschligen, wachs- 
olänzenden Bruch; ist,an den Kanten. oder in dünnen 
Splittern gelb ‚durchscheinend ;: gibt; ein hochgelbes 
Pulver. Geruchlos und anfangs geschmiacklos; “ent- 

wickelt später einen kratzenden etwas süfslich reitzen- 
den Geschmack ; färbt den: Speichel stark gelb; wirkt 
drastisch purgirend. In der Hitze‘ unvollkommen 
schmelzend und einen eigenthümlich süfslichen Geruch 
verbreitend. Ziemlich entzündlich, brennt, angezün- 
det, mit heller rufsender Flamme." Ist zu %, in Wein- 
geist löslich, gibt mit Wasser schnell eine schöne gelbe 
Milch. — Yorwaltende Bestandtheile: Gelbes Farb- 
harz (Bd. I. a. 8.768, b. S. 902). — ‚Nach John beste- 
hen 100 Theile aus: Kon, ROTOR OHR. ORETIN. SPERREN 

Gelbem Farbharz si a Be - Se a 


Gummi m 8 N ®, AR . y eo “ Bi | Ä, ® 410,5, 
Unreinigkeiten “. o eo o ® “ [ o 0,5, | 


M KL 100,0. 
“Die Asche enthält kohlen-, phosphor- und salzsaures Kali; 'koh- 
len- und*phosphorsauren Kalk. N Ta 
Braconnot fand im Hundert: 80 ‘gelbes Farbharz, 19,9 
Gummi und 0,5 Unreinigkeiten. NG AUS: 
Güte, Aechtheit. ‘ Die Güte des Gummigutts erkennt man. 
'an seiner hochbraungelben Farbe, glänzendgelben Bruch und 
Durchscheinenheit der kleinen Splitter. Es mufs ein hochfeurig- 
gelbes Pulver und mit Wasser schnell eine schöngelbe Milch 
geben; därf keine Unreinigkeiten enthalten. — Dunkel- und 
schmutzigbraungelbes oder blafsbraungelbes Gummigutt, welches 
poroes und mit Unreinigkeiten untermengt ist, ist zu verwerfen. 
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a Anwendung. Man gibt. das Gummigntt innerlich in Pul- 
verform, in Pillen in sehr kleinen Mengen ("/, bis 2 Gran, un- 
ter besondern Umständen auch in gröfsern Dosen) ; in’ Emulsion 
oder Auflösung mit kohlensaurem Kal. — Präparate 'hat man 
davon: eine Tinktur und Seife (tinctura| et sapo :Gutti). Es 
machte auch ein Hauptbestandtheil mehrerer. geheimen  Wurm- 
mittel aus, —ı Ist ferner. eine bekannte schöne Malerfarbe in der 

""Wassermalerei..— Die. Früchte schmecken angenehm säuerlich 
und werden in Ostindien als Obst genossen. N 


Schlechtere Sorten von Gummi Guttae' liefern Wismia cayen- 
nensis und guianensis. Auch soll man aus einigen. Euphorbium- 
‚Arten in Cayenne, eine schlechtere Art Gummi -Guttä bereiten. 
Ebenso soll der (geistige?) Auszug von Curcuma eine Art Gummi 
Guttä geben? 

Be | 

. Garcinia Mangostana (wohlschmeckende Mangostane). 
Ein auf den Molukkischen Inseln, Java, wachsender schöner Baum, 
mit länglich=eiförmigen, "glänzend glatten ,vaderigen, lederartigen 
Blättern; am Ende der Zweige stehenden, ‚einblüthigen , aufrech- 
ten Blumenstielen und rosenfarbigen Blumen. Die Früchte haben 
die Gröfse einer Pomeranze, und einen so lieblichen Geruch und 
säuerlichsüfsen gewürzhaften Geschmack, den besten Weintrau- 
ben ähnlich, dals man sie für die Aöstlichste Frucht der Erde 
hält; auch ist ihr Genüfs für jeden Kränken unschädlich. — Die 
Schale der Frucht ist adstringirend, sie’wird in Ostindien gegen 
Stuhlzwang, auch der. Aufgufs als Gurgelwasser bei Schwämm- 
chen und Geschwüren im Halse gebraucht. 


Peganum Harmala (Harmelstaude, wilde syrische Raute). — 
‚Unter die Familie der rautenaruigen Pflanzen (5.327) gehörend. — 
Eine am mittelländischen Meere, dem Pontus euxinus und kaspi- 
schen Meere wachsende, ıY, bis 3 Fufs hohe Staude, mit viel- 
spaltigen, fast doppelt gefiederten Blättern; linienförmigen, glaı- 
ten, dicken Lappen; einzeln’ stehenden, grofsen weifsen Blumen, 
aus einem: Stheiligen, ‘stehenbleibenden Kelch und Sblätteriger 

. Blumenkrone bestebend; mit 45 an der Basis erweiterten Staub- 
gefälsen und 3eckiger Narbe. Die Frucht bildet eine 3eckig- 
rundliche, 3fächerige, vielsamige Kapsel, mit kleinen eiförmig - 

' zugespitzten, schwarzrothen, glänzenden Samen. Die ganze 
Pflanze hat einen starken und widerlichen Geruch. — Sie wird 
für ein trefliches Mittel gegen die Geschwülste der Füfse gehal- 

‚ten. Es werden von den Spitzen und Samen Umschläge gemacht. 
Die Samen werden auch von den Türken als Gewürz benutzt. 
Sie sollen fröhlich und trunken machen, 


996 _ 

Zweihunderieinundzwanzigste Gattung. 
Lythrum. (Bluikrau): - Familie: Weideriche 
63. 323). a BA: 

Gänge - ehlrayerr EA rege ynuniber- 
ständiger "Kelch'mit s2zähnigem«Randz; 6,Blumen- 
bhäßten) dem Rande des Kin ae jeingefügts eine 
kopfför mige Narbe Be ee ist eine efüche- 

rige vielsamige Kapsel: 
Erste Art Z Salicaria (W. eiderich-Bluhraut 
rother MW eiderich). | y 

Diese schon in alten Zeiten als Arsbeimiliehe En Pflanze 
haben ‘besonders Dale, Zorn und 1760 Hadı’ angerühmt. | u 
Wächst häufig an feuchten ‚Orten, Gräben, ur in’ Gebit- 
schen, auf Wiesen u..s..w.. 

‘Arten - Charakter.» Mit gegenüberstchendän; rs karnia 
lanzettförmigen , etwas rauhen blättern, ira in trahdienantı gan 
Aehren stehenden‘ Blütken. | a 

ER 2 Der rare Weiderich ise‘ eine perenni- 
rende krautartige Pflanze, mit ziemlich dicker ästiger, 
faseriger, a: gelblichbrauner, innen weilser Wur- 
zel; 2 bis 4 Fufs hokkım und.höhern, aufrechten, oben 
ästigen, eckigen, unten fast allen; oben etwas be- 
Hahrten‘ meistens roth angelaufenen Stengel, ‘mit un- 
ten gegenüberstehenden, "oBdh zerstreuten 'Iweigen; 
die untern Blätter: stehen gegenüber, die obern sind 
zum Theil abwechselnd, zuweilen zu 3 und 4 stehend), 
“sitzend, 2 bis 4 Zoll lang,. ganzrandig, mit Schärfe 
Rand, oben dunkelgrün, unten etwas blässer, kurz- 
behaart, etwas seit. ‚Die Blumen erscheinen im Juli 
und August, stehen ‘am 'Eude des Stengels und der 
Zweige in dichten, aus mit herzförmig - zugespitzten 
Nebenblättchen besetzten Quirlen zuisammengesetzten, 
zum Theil fufslangen, aufrechten Aehreu; sind schön 
purpurviolettrolh, zum Theil:hellrotb, 12männig. (Ab- 
bildung Plenck plant. med, 1.362, Haynesgetr: Darst; 3ter Bd. 

No. 39, ‘ Düsseld. Samml. Gie Lief. No, 3%" — .Ofheinell ist: 
Das Kraut mit den blumen, ehedem auch die Wurzel. 
Die Wurzel schmeckt herb adstringirend , das Kräut 


3 


stoff und. Schleim. _ 
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wird zur Blüthezeit mit den. Blumen eingesammelt 
(da die, Blumen Honig enthalten, so möchten sie dem Kraute ent... 
gegenwirken, ‚und werden besser weggelassen); _ ist. trocken 
etwas rauh, steif und brüchig, . oben bräuulichgrün, 
unten hellgraugrün; geruchlös, schmeckt krautartig, 
kaum merklich herb; entwickelt beim Kaüen viel kle- 
brigen zähen Schleim. Die Blumen schmecken zu- 


ai; 


gleich süfslich honigartig. Der kalte wässerige Auf- 


Ki 


gufs des Krauts mit den Blumen wird durch salzsaures 


Eisenoxyd ganz blauschwarz wie Tinte ‚gefärbt. — 


Forwaltende Bestandtheile: Eisenbläuender Gerbe- 

Güte, Verwechselung. Die Blätter und Blumen müssen ihre 
angezeigte natürliche Farbe haben, nicht braun ‘oder moderig 
seyn. — Verwechselt können,sie werden mit gelbem Weiderich 
(die Beschr. s. 'S. 476). Das auffallend verschiedene Verhälten 
der Aufgüsse beider Kräuter geben auch ein leichtes Erkennungs- 
zeichen; mit Stachys palustris' (nach S. 600), .die Blätter’ dieser 
Pilanze sind mehr weichbehaaftsund gezähnt. vs. RR) 

‚Anwendung, ‚Man. gibt ‚die Pflanze in Substanz, in Pulver= 
form, im Aufgufs und Abkochung. Sie wurd wornüglich in hart- 


‚ nmäckigen Diarıhöen und Ruhren gelobt und verdient als eine 


schleimig- adstringirende Pflanze auch jetzt mehr Aufmerksamkeit. 
Möglich ist es, dafs Verwechselungen mit andern Kräutern ihren 
Ruf in späterti Zeiten verminderten, ‘Der Saft der frischen Blätter 
soll. auf offene Schäden gelegt, und bei Entzündungen sehr heil- 
sam seyn; —‘ In nördlichen Gegenden wird die Pflanze als Nah- 
rungsmittel- benutzt. re | We SE TEE 

a 


' Zweihündertzweiundzwanzigste. Gat= 
tung: Portulaca (Portulak) — Familie: 
Portulakker (5. 324). | VE BA RE 

Gättüngs - Charakter. Ein ober dem Frückts 
knoten stehender, atheilliger, hinfaelliger Kelch; 
4bis5 der Basis des Kelchs eingefügte Blumen= 
blaetter; ein 8- bis ötheiliger Griffel: Die Frucht 


. bildet eine rundum "aüufspringende vielsamige. 


Kapsel; die Samen sind mit einzelnen Faeden an 
mehrere freie Sämen traeger angeheft Re K.: 
Erste Ars P. oleraceä‘ (Gemüse= öder‘ gemei= 
ner Pörtulak ,' ‚Burzelkraut): N OR 
Geigers Phärmabie: II: 68 | 


es 


Eine schon von den Alten,als Gemüse und Arzneimittel be- 
nutzte Pflanze. — Wächst häufig auf sandigen Orten, au We- 
gen, "Weinbergen ‚ in Gärten, und wird, auch daselbst kultivirt. 
| Arten - Charakter. Mit gestrecktem Stengel, spätelförmi- 
gen Blaettern und sitzenden Blumen. ERS 


46, 513. Der gemeine Portulak ist eine jährige 
Pflanze, mit ästigfaseriger,,, weifslicher Wurzel ‚ die 
mehrere im Kreise dicht auf der Erde liegende, hand- 
bis fulslange, ästige, glatte, saftige, häufig röthliche 

Stengel treibt; die Blätter sitzen abwechselnd an der 
"Spitze der Stengel, sind klein, glatt und glänzend, 
dick und saftig. Die Blumen erscheinen im Juni bis 
August, sitzen einzeln oder gehäuft am Ende ‚der 
Zweige, zwischen den Blättern; ‚sind. klein und gelb. 
‘(Durch Kultur wird die Pflanze, zum "Theil mehr aufrecht, mit 


gröfsern und breitern zum Theil gelben Blättern und ‚gröfsern Blu- 
men.) — «(Abbildung Plenck plant. ‚med: t, 361: [die kultivirte 
Pflanze]).. — . Officinell ist: ‚Das, Kraut, und..der Same 
:(herba et semen Portulacae);.‘.Das Kraut hat einen 
„ . ‚schwachsalzigen,, krautartigen Geschmack; ‚die Samen 
sind geschmäacklos. — Yorwaltende "Bestandtheile: 
Aepfelsaurer. Kalk. 2 a rn 


‚Anwendung. : Der Portulak “wird frisch als diätetisches Mit- 


tel, als kühlend-harntreibend, gegen den, Scorbut, ‚verordnet. 
Man ifst ihn als Salat, Gemüse, in Suppen u. Ss. Wr 7. Prä- 


parate hatte man.'ehedem; eine Conserve und Syrup (conserva 


Jrigidis minoribus. Er N Be “ 
Agatophyllum aromaticum W., Evodia aromatica Gärtn. 
(gewürsthaftes Gutblatt). Ein auf Madagaskar wachsender dicker 


Baum, mit brauner gewürzhafter Rinde, abwechselnden,, gestiel- 


et. syrupus Portulacae). Der Same gehörte zu den: seminibus 4 


) 


ten, verkehrt -eiförmigen, ganzrandigen, lederartigen Blättern und _ 


‚am Ende der Zweige in Doldentrauben stehenden kleinen Blumen, 
‚aus einem abgestutzten Kelch und. 6 dem Kelch seingefügten ‚Blu- 
menblättern: bestehend, mit Staubgefäfsen,. die abwechselnd dem 
Kelch und der Basis der Blumenblätter eingefügt sind., Die Frucht 
ist eine, 6fächerige Steinfrueht. —. Davon werden die äufserst 
gewürzhaften, Blaetter in Ostindien benutzt... ..... «u... 


'...Bocconia frutescens (strauchartige Bocconie). Ein unter 


die Familie der Mohnarten (S. 334) gehörender, in Peru, Mexiko, 


N 
Cuba, wachsender Strauch, mit Vipelichen, Band -getheilten, 
unten weichhaarigen, dem Bärenklah (S. 711) ähnlichen Blättern, 
mit gezähnten Einschnitten und endstehendeh Blumentrauben. Die 
By bestehen aus einem »blätterigen abfallenden Kelch öhne 
Blumenkrone, strichförmigen Staubbeuteln ünd aspaltiger Narbe. 
Die Frucht ist eine zusammehgedrückte, gesiielte, einfächerige, 
meistens ‚einsamige ‘Kapsel, — Von dem sehr scharfen Kraut 
brauchen die Eingebornen den Saft zum Wegätzen der Warzen 
und Felle auf Be Augen. Ar N A 


er 


FRE RR Rn 
.dsarum (Haselwurzel), — alien: ‚Haselwurz« 
arten (5. 309). 

Gattungs - Charakter. Ein VD FAN 
‚Fruckiknoten stehender, blumenkronendrtiger, 
3spaltiger Kelch; seitenständige ‚Staubbeutel; 
eine 6lappige Narbe eh Frucht ist eine »afnche 
rige: Kapsel. 


a5 


"Erste Art: 4 europaeum europäische Hasel- 
; würzel, Haselkraut,;: wilder: Narasje 38 ie MS 


Diese Pilanze wurde" JehhNon ältern.' Aerzten als Arznei- 
mittel angewendet. — Wächst in gebirgigen schatt ws .ı Wäldern;: 
Gebüschen , Haselsträuchern ‚durch. ganz Deutschland une das; 
übrige mehr nördliche ‚Europa. 


‚Arten - Charakter. ‚Mit zu‘ 2 ER, a een 
ganz ‚stumpfen, flaumhaarigen Blättern und ‚eiwas RT 
gen ‚Aufrechlen, Kelchen. ar 


$. 514. _Die europäische it, ist ein aus-, 
She fast stielloses Gewächs, mit kriechender,. 
gekrümmter, fadenförmiger,, gegliederter,. Aseitiger, 
graubrauner,, faseriger Wurzel. : Die.2 Wurzelblätter 
haben einen kurzen . ‚gemieinschafilichen Stengel; sind. 
lauggestielt, rundlich - nierenförmig, 1), bis 2 Zoll, 
breit, Sanzrandig, etwas steif, ag. lederaruig, oben, 
dunkelgrün glänzend, „unten Be zierlich, fein, 
netzartig geadert;, die jüngern. besonders: unten ‚mit, 
weichen. Haaren besetzt. . Die Blume erscheint i im März | 
bis Mai, entspringt aus dem Winkel der ‚Blätter, ist- 


z ‘x 


Kurzgestielt;, der aufsen, ‚zoitige grünrothe, , innen dun-; 
| 68 * 
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kelpurpurroth gefärbte Kelch. ist srofs, lederartig 
(Abbild. Plenck plant. med, t. 358, Aayne getr. Darst. ıster Bd. 
No ‚44, Düsseld, Sammlung ate Lief, No, 23, ‚Mann Deutschl. 
wildw, Arzapfl. 8te Lief). — _Officinell ist: Die Wurzel 
(mit:.dem Kraut) (radix. [cum herba] 4sarı). ‘Die 
Wurzel soll nachı mehreren Angaben im August am 
wirksamsten seyn und müfste darum in diesem Monat 
gesammelt werden. Sie wird gewöhnlich mit den Blät- 
tern genommen, was aber zum innerlichen Gebrauch 
für Menschen nicht seyn sollte (d. Beschreib, d. frischen s.0.). 
Trocken ist sie Aeckig, eingeschrumpft,. strohhalmdick 
' oder dünner, selten viel dicker; der Länge nach zart 
gestreift, nach unten sparsam. mit fadenförmigen Fa- 
sern besetzt und.hie und da durch abgebrochene oder 
_ abgestorbene: Fasern und Stengel knotig, heller, oder. 
dunkler grau, zum Theil mehr oder weniger ins Braune, 
ziemlich leicht brüchig, innen weißslich , ‚besonders an 

den Knoten, oder hellbräunlich, mit markigem Kern; 

riecht stark und eigenthümlich nicht unangenehm aro- 

matisch, 1» npherartig-pfefferartig (bei der frischen 

Würzel isı der’Geruch widerlicher, zugleich baldrian- 

ähnlich); der Staub.erregt leicht heftiges Niesen, der 

Geschmack‘, selbst der trocknen, ist scharf aromatisch, 
beifsend, eine zeitlang Betäubung auf der Zunge hin- 
terlassend; wirkt brechenerregend und ‚purgirend. 
. DieBlätter sind, trocken, auch ziemlich eingeschrumpft, 
dunkelgraugrün, unten blässer, etwas steif, doch 
nicht ‚lederartig, durchscheinend ; sie riechen und 
schmecken der Wurzel ähnlich, jedoch weit schwächer, 
zugleich bitterlich. Der wässerige Aufgufs beider 
ird durch salzsaures Eisenoxyd dunkel schmutziggrün. 
ins Braune gefällt. Gallustinktur trübt sich auch damit, 
und schlägt nach einiger Zeit graue Flocken nieder. — 
Vorwältende Beständtheile: Haselwurzkampher (Bd. 1.‘ 
a.8.745, b.$.874) und Haselwurzbitter (ebendas. a.'S. 
785, b. $. 921). —_ Nach 'Lassaigne und. F eneulle ; besteht 
die"Wurzel aus;  Haselwurzkampher, “Haselwurzbitter, 'scharfem ' 


% 


wird durch salzsaures 


u 
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fetten Oel, Gummi, Stärkmehl, Ulmin Chumussaure Verbindun- 
gen)., Citronensäure, citronensaurem und äpfelsauren Kalk, essig- 
‚ sauren Salzen, Ammoniak - und Kalisalzen und Holzfaser. .. 
Güte, .Aechtheit. Die Güte gibt ‘das frische Ansehen und 
‚der starke durchdringeude Geruch und brennendscharfe Geschmack 
der Wurzel zu erkennen. : Sie soll, ‘wie schon erwähnt, von 
den Blättern befreit, zum innerlichen Gebrauch, 'wohlverschlos- 
sen aufbewahrt werden. Gewöhnlich wird ‚angegeben, sie ver- 
liere ihren Geruch und wirksame Theile mıt der Zeit; ich besitze 
jedoch 42 Jahre alte Haselwurzel mit den Blättern, die nur lose. 
in einer Papiertute aufbewahrt wurde und Jetzt noch einen star- 
ken und angenehm aromatischen Geruch und brennend scharfen 
Geschmack hat. Man hat sich also vor einem baldigen Verderben 
derselben, wenn sie nicht an, feuchten Orten aufbewahrt wird, 
nicht zu fürchten. Verwechselt, soll sie werden mit den Blättern 
und: Wurzeln des Märzveilchens. Die Blätter sind mehr länglich,, 
gekerbt; die Blätter von Asarum ‚sind ganzrandig und zeichnen 
sich besonders durch ihr so zierlich feines, netzarliges Gewebe 
aus. Die Violenblätter sind mehr hervorstehend, ‚nervigaderig. 
Die Wurzel von Viola ist. cylindrisch,, oben mit Schuppen be- 
deckt; beide übrigens trocken. geruchlos (vergl, noch S. 603). — 
Von andern Wurzeln, als: Schwalbenwurzel, Baldrian, Erd- 
beerenwurzel u. s, w., unterscheidet sie sich ebenfalls#leicht durch 
die angegebenen Merkmale (vergl. übrigens diese Theile a. a. ©.). 

Anwendung. Man gibt die Haselwurzel (ohne Blätter) in 
Substanz in Pulverform in geringen Dosen; ferner im Aufgufs 
(sie wirkt der Ipecacuanha ähnlich und: wird. in neuern Zeiten 
mit Unrecht bei, Menschen fast gar nicht mehr gebraucht). Mit 
den Blättern wird sie-häufig von Thierärzten verschrieben. — 
Präparate hatte man eliedem: das Eztract und Tinktur (eztr. et 
tinctura rad. Asari). Sie macht ferner einen Bestandtheil des 
Schneeberger Schnupftabachs aus, und kam ehedem zu mehre- 
ren Zusammensetzungen, 


Asarum canadense (canadische Haselwurzel). In Nord- 
amerika zu Hause. Mit zu 2 stehenden nierenförmigen, fast sta- 
chelspitzigen, zartbehaarten Blättern und zurückgebogenen Kel- 
‚chen. —. Diese Pflanze ha: Dr. Firtk in Abkochung mit Erfolg 
gegen Starrkrampf der Kinder gebraucht. Sie soll auch brechen- 
erregend wirken. — Von | 2 | 
.,,Fsarum virginicum (wirginischer Haselwurzel), einer Am, 
Nordamerika, China und Japan einheimischen Pflanze, mit ein- 
zeln stehenden herzförmigen, ledevartigen, glatten Blättern und 
fast glockenförmigen Kelchen, — soll die Wurzel öfter unter. die 
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virginische ‚Schlangenwurzel | (8713) gemengt werden. — 


Eine unter derselben. gefundene, vor mir ‚liegende fremdartige 


Wurzel besteht aus 'strohhalmdicken, ‘runden, sehr ästigen,, 
höckerig. gestreiften, grauen, zähen, holzigen Fasern, welche 
mit langen ‚.ästigen, feinen, faden- und:haarförmigen, dunkel- 
braunen Fäserchen besetzt sind, riecht «nach Serpentaria und 
schmeckt herb und etwas scharf ‚(ob dieses die Wurzel von As. 
yirgin, ist, will ich nichtsentscheiden). Ai 


"SO ZWEITE ORDNUNG. 
Digynıa.. . 


Zweihundertvierundzwanzigste Gattung. 
dgrimonia $ Ode rmennig). =. Familie: Rosenar- 


tige Gewächse ($. 322). ra MR 


..Gattungs - ‚Charakter. Ein öberhatb dem) 


Fruchtknaten stehender, 5spaltiger, hackenför- 
mig-borstiger Kelch; 5 dem Kelch eingefügte Blu- 
menblätter; 23 wom Kelch bekleidete Samen. 

. Erste, Art.., Agr. Eupatoria (gemeine Odermen- 
nis; Ackermennig, ‚Steinwurzel, Heil aller Welt). u 

+ Eine schon in frühern Zeiten als Arzneimittel ‚berühmt ge- 
wesene Pflanze, , — Wächst häufig an trockenen Orten, an We- 
| gen, in Hecken, auf Aeckern und Wiesen u. s.w. e? 


Arten + Charakter. ° Mit unterbrochen ‚gefiederten , rauh- 


haarıgen Blättern,. das ungepaarte gestielt, "und  gestielien 
werlaengerten Achren. | \ 


\ 


8, 515. Die gemeine Odermennig ist eine peren- 


nirende krautartige Pflanze, mit spindelförmig - eylin- 


drischer, ästiger, faseriger, aufsen brauner, oben 


zum Theil mit schwarzbraunen Schuppen. bedeckter, 
innen gelblicher und. weifser Wurzel; 1 bis 2 Fufßs ho- 


hem und höhern, aufrechten, meistens einfachen oder 


wenigästigen, runden, raulihaarigen Stengel, der ab- 


wechselnd mit gestielten, mit Afterblättchen gestützten, 


unterbrachen - gefiederten, wollig-rauhhaarigen Blät- 


tern besetzt ist. Die gröfsern Blättchen sind eiförmig- 
länglich, ), his 1 Zoll laug, die äufsersten länger; 


“ 
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die kleinen mehr rundlich, nur ein paar Linien lang; 
alle eingeschnitten gesägt, ‚oben ‚dunkelgrün, unten. 
blässer, stärker behaart, die Haare sind. zum Theil 
blafs- bräunlichgelb , die Blatistiele gelbroth. Die 
"Blüthen erscheinen im: Juni bis August, stehen am 
Ende in einer lockern Aehre. “Die Blümchen sind 
fast sitzend, klein, gelb. Der fruchitragende Kelch 
bildet 2 zusammengewachsene, rundliche, rauhhaa- 
‘ rige, ‚braune Früchte... Die Pflanze variirt nach dem 
Standort. Eine auf gebirgigen‘ Waldungen vorkom- 
mende Form, die weit gröfser, zum Theil 4 bis 5 
Fufs hoch ist, gröfsere Blätter und gröfsere goldgelbe 
Blumen trägt, ist von einigen Botanikern als eine eigene 
Art, unter dem Namen Agrimonia odorata (wohl- 


riechende Odermennig) aufgenommen (Abbild. Plenck 
plant. med. t. 364, Hayne getreue Darsiell. zter Bd. No. 19). — 
Oflieinell ist: Das Kraut (herba Agrimoniae), in Ame- 
rika auch die PYurzel (rad. 4grimoniae). Das Kraut 
und die Wurzel müssen von wohlriechenden Pflanzen. 
an trockenen sonnigen Orten, ersteres kurz vor dem 
Blühen, letztere im Frühjahr, gesammelt werden. Das 
Kraut hat frisch einen schwachen, aber angenehm aro- 
matischen Geruch; ziemlich stark ist derselbe an der 
gröfsern Abart (Art?). Trocken ist es wegen dem 
dichten Haarfılz graulich, zum Theil gelblich, fast ge- 
ruchlos; beim Zerreiben entwickelt sich aber der an- 
genehm aromatische Geruch, ebenso riecht der wäs- 
serige Aufgufs. Bei der Destillation mit Wasser erhält 
man ein gelbes ätherisches Oel von sehr angenehmem 
Geruch (Lewis); schmeckt etwas aromatisch herb und 
bitterlich; die Wurzel stärker adstringirend und bitter. 
Durch salzsaures Eisenoxyd wird der Aufgufs schön 
dunkelgrün gefärbt. Die Wurzel riecht und schmeckt 
zum Theil noch stärker aromatisch. — ZPorwaltende 
Bestandthelles Aetherisches Oel und eisengrünender 
Gerbestofl. | a 

| Anwendung. ‘Man gibt das Kraut (und die Wurzel) im 
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Ayfgufs. In.neuern Zeiten wird die Pflanze bei uns, nicht mehr 


gebraucht. In Amerika gibt man aber noch dıe Wurzel und das 


Kraut als’ magenstärkendes Mittel, bei Fieberu u. s. w. Die 
Pflanze scheint nicht ohne medieinische Kräfte zu seyn und ver- 
dient von. den Aerzten mehr beachtet zu werden. — . Präparate 
hatte man ehedem:.. Conserve, Syrups Tinktur, Wasser,. Ex- 
tract. (conserva, .syrupus, linct., aquaet ezir. Agrimoniae)... 


Drırts ORDnune, 


Trieynia. 
or 


_ Zweihundertfünfundzwanzigste Gattung. 


Rese d a. (Resede). — Familie: Reseden (S. 327). 


=* 


Gattungs - Charakter. Zin unterständiger, 


d4- bis 6theiliger Kelch; 3 bis. 6 ungleich ge- 
schlitzte,. an der Basıs werdickte, ein Honigge- 
 fäfs tragende Blumenblätter. Die Frucktist eine 
'einfächerige, an der Spitze klaffende Kapsel, 
mit an den Wänden befindlichen Samenträgern. 

Erste Art. _R. Luteola (Wau-, Farber-Resede, 
| Gelbiraut, Harnkraut),. | ie | 


Eine schon in alten Zeiten als Arzneimittel gebrauchte Pflanze. 


HB Wächst fast durch ganz Deutschland und das übrige Europa, 


an Wegen, Ackerrändern; ' äuf ungebauten trockenen Orten, 
. Schutthaufen u. s. w. Wird an mehreren Orten gebaut. 

Arten - Charakter. Mit. lanzettförmigen, \ungetheilten , 
glatten, an der Basis einzaehnigen Blacttern ;  Zzaehnigen 
‚Kapseln und ajaehriger Wurzel. N 

'$. 516. Die Wau-Resede ‚ist eine krautartige 
Pflanze, mit. eylindrisch -spindelförmiger , faseriger, 
weifser Wurzel; 2 bis 3 Fuls hohem, aufrechten, we- 
‚nigästigen, gefurchten, glatten Stengel. Die Wurzel- 


blätter stehen dicht, im Kreis, sind zum Theil spau- 


‚nenlang und a Zoll breit; die Stengelblätter sind ab- 
wechselnd und zerstreut sitzend, linien-lanzetiförmig, 
alle glatt und glänzendgrün. Die Blüthen. erscheinen 


im Juni und Juli am Ende des Stengels, sind kurzge- 


stielt, bilden eine dichte ‚ährenförmige Traube von 
blafsgelben Blumen, die 12 bis 30. Staubgefälse ent- 
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halten: (Abbild. Blackwell.herbar.t. 283, Schkuhr bot. Handb. 
% 4129). — . Ofhieinell' ist: Das Kraut und die Blumen 
(herba et flores Luteolae),' Das Kraut ist geruchlos 
und schmeckt sehr anhaltend bitter. Die Wurzel 
riecht rettigartig. — Vorwaltende Bestandtheile des. 
Krauts: Gelber, farbiger und bitterer' Extractiystoff 
(Bd. 1. a. 8.774, b. 5.909). - oh de on 
. Ferwechselung. Verwechselt kann die Pflanze werden mit 
Reseda lutea, die noch häufiger an denselben Orten vorkommt. 
Die Pflanze ist kleiner, der Stengel mehr gebogen am ‚Grunde, 
dıe Blätter gefiedert und 3lappig, die Blumen höher gelb. ° 

Anwendung. Man gab die Pflanze innerlich als harn- und 
schweilstreibendes Mittel u. s. w. Jetzt ist sie (mit Unrecht) 
aulser Gebrauch. — Sie ist ein wichtiges Farbkraut und wird 
zum Gelbfärben benutzte Die Farbe ist schön und dauerhaft. — 
Von Ka a 4 | 
Reseda lutea (Gelbresede), einer jährigen bis zweijährigen 
Pflanze, die oben beschrieben wurde. — War ehedem die, 
'weifsliche, cylinderische, etwas ästigfaserige, scharfe Wurzel 
und das Kraut (herba et rad. Resedae vulgaris) olleinell. — 
Auch i dest IR 

‚ Reseda odorata (wohlriechende oder Garten- Resede), eine 
bekannte Zierpflanze, im nördlichen Afrika zu Hause, mit jähriger - 
Wurzel (kann aber durch Kultur mehrjährig und ‚die Pflanze 
selbst staudenartig gezogen. werden), ‚Janzettförmigen , ungetheil- 
ten und Slappigen, glatten Blättern und in ährenartigen Endtrauben 
stehenden, zierlichen, blafsgelblichen., .selir angenehm. aromatisch 
riechenden blumen mit braunen Staubbeuteln und 3zähnigen Rap- 
seln, — war ehedem das Araut’(herba Resedae odoratae) ge- 
bräuchlich. Man gab es als auflösendes Mittel im Aufgufs, ebenso 
‚den ausgeprefsten Saft. Ze | | 


Zweihundertsechsundzwanzigste Gattung. 
Euphorbia (Wolfsmilch). — Familie: Schneller 
6. 306). Ei % iR 7 
Gattungs - Charakter. . Ein einblaetteriger,. 
meistens gefaerbter, ‚bauchiger, Z- (zum Theil 
.5-) spaltiger, stehenbleibender Kelch mit Z (bis 
5) kreiselförmigen, höckerigen, abgestutzten, 
dicken (auch verschüedenartig gestalteten) Blu- 
 menblaettern (nach andern Nectarien), abwech- 
selnd mit den Kelchzacehnen dem Rande des Kelchs 


r 
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eingefügt. Die. Zahl der TERN SE? ist wer- 
schieden, do bis’3o; die Staubfaeden sind geglie- 
dert, erheben sich zu verschiedenen Zeiten. ‚Der 
Fruchtknoten ist gestielt, ‚rundlich- 3eckig; 3 
aspaltige Gr iffel, Die Frucht ist eine a 
3seitige, 3köpfige Kapsel, | 

"Nach Sprengel (R. Brown u. a.) gehört die Gattung Euphorbia in 
‚die einundzwanzigste Klasse (Monoecia ) und erste Ordnung (Androgynia). 
Derselbe sieht das, was Linne Kelch nannte, für eine allgemeine Hülle‘ 
oder Fruchtboden (5% 277) an, in welchem viele nackte (S: 270) ein- 
männige männliche Blumen um eine weibliche stehen, — Der Gat- PN 
tungs - Charakter ist hiernach folgender: 


Euphor "»bia. — Eine 4>- bis Sspaltige, unbe ‚ männer - 
weibige Hülle, au/sen mit drüsigen Anhängseln besetzt. Die (nackten). 
männlichen Blumen stehen in Umkreis, auf Stielchen, in unbestimmter _ 
Zahl, deren jedes ein Staubgefäfs eingelenkt enthält. Der Fruchtknoten 
st mittelstündig „hgestiell ;.' 9° BERN ae Die Frucht ist eine‘ 
3köpfige Kapsel. ’ i\ 

Erste Aunleilune. Strauchartige Wolfsmilch- 


arten. ; 


Erste, Art. E. officinalis arte ww olfsmilch). h 


Diese ‚Pflanze und die nachfolgenden 2 Arten liefern das seit 
alten Zeiten’ ‚als Arzneimittel gebräuchliche Euphorbium. — 
Wächst im. mittlern ‚und südlichen Afrika. N 
"Arten - Charakter. Strauchartig, blattlos, stachelig ; mit 
wieleckigen, rasenartig stehenden Stengeln; 'zu 2 stehenden 
Stacheln‘ und einzelnen TION URAN AM 


] Zweite Art: E. canariensis (canarische Wolfs- 
milch). As Ä | nd 
Auf der canarischen ie, Kaehneiit; | 

Arten - Charakter, Strauchartig, blattlos, stachelig; mit 
Fast deckigen, ästigen Stengeln; zu 2 stehenden, hakenför- 
migen ‚Stacl eln an einzelnen „, fast ‚sitzenden Blumen. 

Dritte er ni 9 antiquorum (Wolfsmilch der Alan 
\ 3echige, Wolfsmilch), | 

Ist: in Arabien, Aegypten und Dindeen ech 

Arten - Charakter. Strauchartig,. Kiuelorı stachelig; mit 
3- bis Zeckigen, aestigen Stengeln; ausgebreiteten Zweigen; 
die Raender der Ecken buchtig- ÄRRHRONE 2. die Blumen ‚stehen. 
einzeln. 


g 17 "Die genannten N Wolfsmilcharten sind 
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‚dicke, fette, fleischige, am Grunde zum Theil holzige, 
stachelige Gewächse, den Cactusarten ($. 531)’ ähn- 
dieh; 4 bis 6 Fufs hoch und 1 bis 2 Zoll dick, auch 
dicker. Anden Kanten, gegen die Spitze, zwischen 
den Dornen, erscheinen die kleinen, ‚bei Euph. officin. 
und antiquor. gelben, bei Euph. canariensis röthen 


Blumen (Abbild. Plenck pl. med. t. 365 [Euphorb. officinar.], 


‚ Blackwell herbar. t, 339 [Euph. antiquor,], ‚Düsseld. Samml. Ste 
Lief. No. 19 u.,20 [Euph. canariensis]). — Offhicinell ist: 
Das aus diesen und wohl noch andern stacheligen 
Euphorbienarten der heifsen Erdstriche als Milchsaft 


ausfliefsende und erhärtete Harz (salziges Wachsharz), 


Euphorbium (Euphorbium, gummi seu resina Euphor- 
bü). Es sind rundlich- 3eckige, hohle Stücke, die 
aus einer Basis mit 2 Aesten bestehen, und den Ueber- 
zug eines Stachelpaares ausmachen, den sie wie Bein- 
well (S. 86) oder stalaktitenartig umhüllen, "von 
welchen auch öfter Reste in denselben sich vorfinden; 
daher sie gewöhnlich 3 Oeffnungen haben; eine, zum 
Theil grofse, an der Basis und 2 an den Enden der 
Aeste; doch finden sich dort auch statt 2 Oeffnungen 


eine fortlaufende Rinne mit unregelmäfsig eingebo- 


genen Rändern. Die Dicke der Stücke beträgt 1Y, 
bis 3 Linien, auch mehr, die Länge und Breite Y, 
Linie bis 1 Zoll; ‚öfter sind es aber nur unregelmäfsige 
kleinere Bruchstücke, oder, nachdem sie von ver- 
schiedenen Pflanzen kommen, abweichend gestaltete 
Stücke. Die Farbe ist aufsen graugelblich, mehr oder 
weniger ins Röthliche oder Braune, theils dunkler 
graubraun, matt; etwas bestäubt, ziemlich brüchig 
und leicht zerreiblich; geben ein grauweifses Pulver; 
geruchlos und anfangs geschmacklos, dann ein sehr 
heftiges, Jauge anhaltendes Brennen im Munde ver- 
anlassend.. Der Staub in die Nase und Gesicht ge- 
bracht, erregt das heftigste Niesen, Entzündung. und 
- Anschwellen des Gesichts; daher ‘man sich beim Stofsen 
mit der Schwammaske (Bd.l.a.$. 128, b. S. 140) wohl vor 
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demselhen ‚sichern srl ‘Bewirkt, itmnieh genommen, 
heftiges, Erbrechen und Purgiren,, ‚Entzündung der 
Eingeweide und selbst den Tod.  (Hälfsmitel: öligschlei- 
‚ mige Getränke und Klistiere.) Beim Erwärmen schmilzt das 
Euphorbium unter ‚Aufbläben- unvollkommen,  ver- 
breitet einen nicht unangenehmen Geruch und br ennt, | 
angezündet, mit heller E lamme. In Weingeist. ist es 
nur zum Theil löslich ; auch in Wasser nur wenig lös- 
lich. '— ‘Worwaltende Bestandtheile: Scharfes Hart _ 
harz (Bd. La.S, 763, b.$.898); und Pan ae 
Nach Brandes Daneben, 4100 Theile Euphorbium aus; 

Scharfe Harthara a0.) sank Star alle) Dar aha an: 


Varia a Ne at ET MESSE TEA ARE RR RR MORE. 1° Pig 9 
Myftelun, nm au 0. Kr k AR ae en 
BEN). 1jr1 ce BR Bl ER ne EB, 
Pryizählaca: RB ee ha: 36 
äpfelsaurem Kalk mit Spuren von ch efelan te I AAO Bu 
Aepfelsäure, mit äpfelsaurem Kali und Kalk Bor Spuren 
von. benzoesaurem. Bali ai a un Ar an ge 
schwefelsaurem Kali .  . ie A v Nana, 
schwefelsaurem Kalk . . i N ....0,10, 
phosphorsaurem Kalk‘. \ ae A 2 
Wasser | . 1 AR An LIE» a 
Holzfaser und ändert, Unreinigkeiten t- DiiRbi 
Verlus { u ele ; rar SER N 0,93. 


„...Mühlmann und Bee dehichen ähnliche Reslna, und 
Pelleuier auch etwas ätherisches Oel. ad 
Die Güte des Euphoı biums erkennt. man am, seiner Roinliame 
und hellen Farbe, so wie den übrigen angezeigten Eigenschaften. k 
Mit vielen Unreöinigkeltän vermengies, dunkel ‚sehmutzigbraunes 
Euphorbium ist zu "wer. 

Anwendung. Das Euphorbium | jetzt’ nur: -äufserlich in 
Pulverform,.zum Einstreuen oder, mit Fetten u. s. w. gemischt, 
als Salbe Hanser, Ehedem gab. man es auch innerlich als heftiges‘ 
Purgirmittel , was immer ‚gefährlich. ish, — Präparate hat man 
davon: eine Tinktur (tinctura Euphorbü), Sulserlichs'ils Haitz- 
mittel anzuwenden. Es macht einen Bestandtheil des mer: 
ischiadici und ‚empl. vesicat. perpet. Janini:äus. Pr en 

.  Euphorb. 'spinosa. (dornige Wolfsmilch). »Iu Klein, ‚dem 
südlichen. F raukreich und Griechenland (am Mceresufer: inheimisnb: 


1009 


Ein strauchartiges Gewächs, dessen abgestorbene Acste stehen 
bleiben und dornig werden, mit tanzettförmigen, ganzrandigen 
Blättern dicht besetzt. Die gelben Blumen stehen einzeln und ge- 
häuft oder in zum 'Theil Stheiligen Dolden mit meistens‘ 3'eiförmi- 
gen Nebenblättern’ besetzt. — Es ist die Hippophae der Alten, 
von welcher sie den Milchsaft als Purgirmittel gebrauchten, 
Euph. Tirucalli (ostindische Wolfsmilch), In Ostindien, 
auf den Molukken zu Hause. Ein bis 10 Fufs hoher, stachelloser 
‘ Strauch, mit fadenförmigen , dichten , ausgebreitet - verworrenen 
Zersibi und wenigen kleinen, linien -lanzettförmigen,, ‚.dicken 
Blättern‘, endstehenden , einblumigen Blumenstielen und kleinen. 
gelben Blumen. — Davon benutzen die Indianer den scharfen _ 
Milchsaft als äufserliches Mittel. — Die Pflanze dient zu un« 
durchdringlichen Zäunen. 0.24% 
Euph. mauritiana Gninie kinischn Wolfsmilch), '»An der 
afrikanischen ‘Küste einheimisch. Ein  waffenloser...aufrechter: 
Strauch, mit schlaffen, runden, fadenförmigen Stengeln; abwech- 
seluden ‚ lanzettförmigen, spitzen, graugrünen Blättern und end- 
stehenden gehäuften, gelblichgrünen Blumen mit etwäs gekerbtem 
Kelch. — Mit dem. scharfen Milchsaft soll das Scammonium 
(S. 493) verfälscht werden. Die Einwohner sollen ihn getrocknet 
als Pfeffer benutzen? Fuer 
Euph. Characias (Thal-Wolfsmilch). Ein im südlichen 
Eumana einheimischer Strauch, mit rundem, meistens filzigen, 
röthlichen Stengel; eirund - lanzetiförmigen, ganzrandigen, grau- 
grünen, glätten oder weichhaarigen Blättern und am Ende der 
Stengel in " Dolden stehenden Blumen; die Dolden sind vielspaltig, 
.die 'Strahlen >spaltig,, mit:rundlichen, durchwachsenen: Hüllchen 
gestützt; die Blumenblätter sind, ausgerandet, purpurfarbig, — 
Es ist das Tithymallos der Alten, von welchem sie den Milch- 
'saft als Purgirmittel , bei Kieberp, ‚Wassersucht u. s. w. , anwen- 


Caeas Rule, er 
; h 


Zweite Abtheitung. Krautartige Wolfsmilehr 


artem 


Vierte Ast; \E. Lathöhis (kreutzhlätterige ii alfs- 
_ milch, kleines ‚Springkraut , Maulwurfskraut). ad 

Eine’ schon in alten Zeiten als Arzneimittel ICE 
Pflanze. 'Das Oel wurde vor ein paar Jahren 'wieder von Calar- 
rini angerühmt:\—: Wächst im- südlichen und mittlern Europa, 
auch ‘in ; mehreren. Gegenden Deutschlands, an Wegen, auf 
Schutthaufen, i in Gärten; ‚wahrscheinlich verwildert. i "Wird in | 
Gärten‘ gezogen. a are 
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‚Arten, + Charakter. Krautartig ; mit ‚Zspaltigen Dolden 
und gabelförmigen Strahlen ;; Blaetter und Nebenblaetter herz- 
‚Förmig- lanzettförnig, graugrün, ganzrandig, sehr glatt; und 
schwammigen ‚glatten Kapseln. N. une 
8'518. Das Springkraut ist eine 2jährige Pflanze 
"mit: spindelförmig-faseriger weilser Wurzel, welche im 
ersten. Jahr einen :einfachen, gestreckten, runden, 
starken; »1 bis 2 Fufs hohen, zum Theil violetigrau 
angelaufenen Stengel treibt , der dicht mit gegenüber- 
stehenden, ins Kreutz gestellten, sitzenden, meistens 
horizontal abstehenden, 2 bis 6. Zoll langen und 
3 bis 6 Linien breiten, auch breitern , linienförmi- 
en. oder linien - lanzettförmigen, an der Basis zum 
Theil herzförmigen, stumpfen, mit kurzer: Stachel- 
spitze besetzten, oben dunkelgraugrünen, unten hell- 
grünen, etwas steifen Blättern besetzt ist, was ihm ein 
schönes Ansehen gibt.,. Im zweiten Jahr wird er oben 
ästig. und. treibt. sehr. grolse 4-. (selten 2- bis 5-) 
strahlige Dolden mit den obern Blättern ‚ähnlichen 
allgemeinen Hüllen. umgeben.‘ Die Strahlen verästeln 
sich mehrmals gabelförınig, sind mit 2 breit- eiför- 
migen, zugespitzten Hüllblättchen gestützt und tragen, 
 theils im Winkel: der Theilung theils am. Ende, einzelne 
grüngelbe Blümchen mit '2hörnigen;, an: der ‚Spitze 


Same, kleine Springkörner (semina Catapütiae mi- 
noris),, Er ist von der Grölse der Wicken oder wie 


' Pfeffer, oval-rundlich, vorn stumpf abgestutzt, am. 
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andern Ende gewöhnlich ‚mit einem weifslichen, be- 
weglichen Knöpfchen besetzt, oder, wo dieses fehlt, 
. ‚schief abgestutzt; etwas rauh, unter.der Lupe zierlich 
' netzartig gefarcht und ebenso gesprenkelt, braun und 
hellgrau gefleckt; die ziemlich "harte aber dünne 
Schale enthält einen weifsen öligen Kern. Ist geruch- 
los, schmeckt anfangs nur mild ölig, entwickelt aber 
später ein anhaltendes Kratzen im Halse; wirkt pur- 
girend. — Forwaltende Bestandtheille: Drastisch 
purgirendes, fettes Oel (Bd.1.b.$.885). Der Milchsaft 
hat gleiche Eigenschaften und Bestandtheile wie das 
Euphorbium.  ° N Ri 
Die Gäte der Samen hängt von ihrer Reife ‚ab; sie müssen, 
wie angeführt, gesprenkelt seyn und sich schwierig mit den Fin- 
gern zerdrücken lassen; der ölige Kern mufs die Schale ganz aus- 
füllen; hellgelbe oder blaugraue, einfarbige, leichte , leichtzer- 
brechliche, taube Körner sind zu verwerfen. erg 
Anwendung. Die kleinen Sptingkörner gibt man (von den 
Schalen befreit) in Substanz mit Zucker ‚abgerieben oder als 
Emulsion mit Eigelb (5 bis 10 Stück pr.:Dosi ); ‚— Präparate 
hat man davon: das fette Oel (ol. Euphorbiae Lathyris s. o.). 
ı Pfund Samen gibt gegen 6 bis 7 Unzen. — Den Milchsaft der 
Pflanze gebrauchte man sonst äufserlich "und innerlich gegen 
Krebs und Syphilis; auch wird er ‚noch zur Reinigung alter Wun- 
‚den und Geschwüre bei Pferden angewendet. "Er soll die Hüh- 
neraugen: vertreiben; ebenso die Wanzen, wenn die Geräthschaf- 
ten damit bestrichen werden. ‘Auch soll‘ die Pflanze, in Gärten 
gepflanzt, die Maulwürfe vertreiben ? =. 


Fünfte Art. E. Cyparıssias (kleine Volfsmilch, 
| | ie 


Cypressenwolf: smilch ey Eselsmilch, Teufelsmilch N RR 

X ‚Eine schon von den Alten als Arzneimittel gebrauchte Pflanze 
— Wächst häultig an Wegen, in Hecken, an Ackerrändern , auf 
sandigen WVeiden, oft in grofser Menge, durch ganz Deutschland 
und: das übrige gemäfsigte Europa. EN hrs | RN 

Arten - Charakter, Krautartig x mit wielspaltiger Dolde, 
gabelförmigen Strahlen, fast herzförmigen' Nebenblaettern, 
halbmondförmigen Blümenblättchen, glatten‘ Kapseln, lanzett- 
Förmigen glatten Blaettern “und linienförmig = borstigen | Blaet- 
tern der ‚unfruchtbaren Zweige, SER 


{ 


gi 519. "Die kleine oder ‚Cypressen- -Wolfsmilch 


ist. ‚eine perennirende Pflanze, mit ästiger, ‚knotiger, 
befaserter, gelbröthlicher, vielköpfiger Wurzel, welche 
mehrere handhohe bis fufshobe, ‚aufrechte, runde, 
glatte , nicht selten roth angelaufene, steife, unten fast 
holzige,, ästige Stengel treibt, Die Aeste stehen zer- 
‚streut, ausgebreitet, sind unfruchtbar; die Blätter des 
Stengels Kl abwechselnd, sind linienförmig, etwas 

stumpf, ganzrandig, mit etwas EUER OBEREN Rand, 
1 bis 2 Linien rail und gegen I bis 1%, Zoll lang, 
oben hellgrün, "unten etwas graugrün, glatt und zart; 
die der unfruchtbaren Zweige viel schmäler, fast or 
stenartig (varilrt jedoch mit schmalen denen der Zweige 
fast. gleichen Stengelblättern). ‚Die vielspaltige Dolde 
ist. flach ausgebreitet ; die allgemeine Hülle vielblät- 
terig, aus Hnlenfsrmigen Blättchen bestehend; die Hüll-. 


©) 
chen en aus rundlich- en grün- 


sind. in und eat ee im. N bis J een ‚Die 
etwa pfefferkorngrofsen Kapseln etwas rauh ,. warzig. 
An den Spitzen der unfruchtbaren Zweige finden sich öfter hei 
rothe, sechuppenartig- fleischige Knöpfchen, aus zusammengezo- 
genen. krankhaften «Blättern gebildet. , — Ferner findet sich‘ häufig 
‚auf: der untern Seite. der Blätter ein Schwamm (Uredo [Aecidium] , 
Cyparissiae), welcher sie ganzi gelb und weifs überzieht; die 
Pflanze erhält dadurch ein fremdarifges Ansehen, ıreibt keine 
Blumen. : Die Stengel sind einfach, gestreckt; die Blättersbreiter 
und kürzer, linienförmig- elliptisch , y. ‚gelblich (Eupkorbia degener. \ 
Rivini). Abbild ‚Plenck plant. "med. t. 367, Hayne etreue 
Darstellung ''ater ‘Bd. No. 22). — ‘Ofhieinell ist: Das‘ ran 


und die Wurzel, "besonders die Rinde derselben (kerba, 
radız et cortex radic. Esulae. minoris), . Alle. Theile 
dieser Pflanze enthalten einen brennend- scharfen 
"Milchsaft, . welcher. beim, Verwunden . ‚derselben: 'her- 
vorquillt.—. Er hat gleiche‘ Eigenschaften und Be- 
‚standtheile wie ‚von Euphorbia Lathyris: Da 


Anwendung. Die Wurzel und besonders Me a: der= 
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selben wurde ehedem als PNTIENR ‚Purgir +. und: Brechmittel ge- 
braucht (was immer gefährlich bleibt). Den; ‚Aufgufs mit Wein 
oder Essig, gab man bei Wassersuchten; der Milchsaft der Pflanze 
dient zum Wegbeitzen der Warzen. Die Bettler, sollen sich damit 
künstliche Geschwüre machen. Chevallier erhielt ein Oel aus den 
SJanien , welches gleiche Eigenschaften y wie das von ‚Euph. Lathyris 
hat. —. Den Schaafen "(und wohl auch andern Thieren) soll die 
Pflanze tödtlich seyn. — Sehr nahe mit dieser verwandt sind die 
beiden folgenden Arten: 
N Euphorb. Gerardiana Jäcq. (Gerardische oder leinkraut.. 
Blätterige Wolfsmilch). An trockenen sandigen Orten, an We- 
gen, Ju Hügeln u. s. w. vorkommend; doch bei’ uns nicht so 
häufig als die vorhergehende Art. Eine perennirende Pflanze mit 
spindelförmig-Taseriger , aufsen gelbbrauner Wurzel, welche 
viele fülshohe und höhere, aufsteigend - aufrechte, Bu einfache 
Stengel treibt, die ziemlich dicht mit zerstreutstehenden, ‚abste- 
henden , schmalen, linien - lanzettförmigen ;, zugespitzten, stachel- 
spitzigen, ganzrändigen 12 bis 46 Linien’ langen und: gegen 3 3 Li 
nien breiten), graugrünen , etwas steifen Blättern besetzt sind, 
Die Stengel sind alle fruchtbar ; die Dolden 'vielstr ahlig, mit. viel- 
blätteriger Hülle, aus lanzettförmigen Blärtchen. bestehend, um« 
geben; die Strahlen gabelförmig getheilt, Die. Hüllchen bestehen 
aus. 2 rundlich- 3eckigen, ganzrandigen, stachelspitzigen, oder 
Stumpfen‘, ‘oben gelblichen,, "unten graügrünen, glatten Blättchen. 
Die Blügichen! ‘haben einen grünlichgelben Kelch mit gelbbräun- 
lichen, rundlichen, ganzrandigen ‚Blumenblättchen; “die kleinen, 
‚ rundlich’#3eckigen Ki sind glatt, unter‘ der Inge baträchteh; 
punktirt. 3.2 
‚Ei: Esula BEE Wolfsmilch, ‚Eselsmilch), 1 Krank 
reich, den Niederlanden. und inehreren Geg enden Deutschlands 
RE „Kommt bei ‚uns, höchst selten vor. ® (bei Neckarau, un- 
fern ‚Msimheim):. ‚Eine 5. ‚den . beideu vorhergehenden ähnliche; 
perennirende Pflänze, ‚mit. 4, bis 2 Fuls hohem ;:! runden ;' glatten 
Stengel;. fast horizontal abstehenden , kurzen Zweigen; beide ‚mit 
schnialenk) lanzestförmigen oder zungenförmigen,,. ganzrandigeny 
etwas Sinhpfen,. stachelspitzigen, oben. etwas’ rauhen, sonst. glat- 
ten Blättern, besetzt. Die Blätter der Zweige, sind denen des 
Hauptstengels gleich gestaltet, ‚doch kleiner... Die. Blumen.:stehen 
in einer-5- und mehrspaltigen Dolde, die mit! meistens; 9 eiför mig- 
| Yängliehen , spitzen Nebepblätt«: ‘hen ‚gestützt! ist,- --Dieht, ‚unterhalb 
.der Dolde stehen in den Blattwinkeln noch sah Jene einzelne: Sirah- 
len, sö dafs das, ganze, eine, falsche vielstrahlige Dolde. ‚bildet. 
Die Strahlen. sind gahelförmis- 2spaltig, mit. .2 ‚fast, herzförmig;= 
‘Fundlichen , spitzen, ganzrandigen Nebenblättchen besetzt. Die 
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grünlichgelben Blümchen haben‘ stark - - ausgerandete, balbmond- 
förmige, fast zweihörnige Blumenblättchen. ‘ Die Früchte sind. 
glatt. — Davon ist das Kraut und die Wurzel (herba et rad. 
.. Esulae) offieinell. Die Pflanze hat gleiche Eigenschaften wie die 
- vorhergehende. Nicht selten wird dafür Euph. Cyparissias ge- 
nommen, welches auch die Esula minor. ofhicin. ist, — Von 
zum Theil früher Bebtäächlich gewesenen Wolfsmilcharten wer- 
den noch erwähnt: 


Buphorbia palustris (grofse Surf Mroffindeh) Eine in 
Gräben und: Sümpfen wachsende, perennirende Pflanze, mit 
dicker, ästiger, brauner VWVurzel; 3 bis 6.-Fuls hohem, dicken, 
aufrechten, oben ästigen Stengel mit vielen unfruchtbaren Zwei- 
gen; ah webkänlialen, RE in ziemlich grofsen (bis 3 Zoll lan- 
gen und. fi ‚Zoll breiten), länglich-lanzettföürmigen, ganzrandigen, 
stumpfen, glatten Blättern; vielstrahligen, falschen , quirlartigen 
Dolden, mit breit-eiförmig - Iterläcuigeht Hüllblättern umgeben. 
Die Strahlen sind 2- bis 3spaltig; die Hüllehön 2- bis 3blätterig, 
aus ovalen gelben Blättchen bestehend. Die Blümchen gelb, mit 
schildförmig-rundlichen Blumenblättehen. Die mittlere Blume ist 
gröfser als lie übrigen und blos männlich, Die Früchte sind 
warzig- höckerig. — Officinell waren ehedem: Das Kraut, die 
. Wurzel und: Rinde (kerba, rad, et cort. radieis Esulae majoris). 
Die Pilanze hat ähnliche Eigenschaften wie die abgehandelten Arten 
von Euphorbia, In Rußland wird: der Milchsaft a der Aufgufs 
Fer traekenen Wurzel als Purgirmittel angewendet, BR 


‚Euph. ‚amygdaloides ( Mandel- =W olfsmilch). Wächst in 
mehreren Gegenden Deutschlands: und dem übrigen gemäfsigten 
Europa. Eine perennirende Pflanze mit 'ästiger holziger Wurzel, 
die mehrere, 1" bis 2 Fufs hohe, glatte, unten fast holiige 
und nackte, ‘von ''abgefallenen are narbige , einfache‘ Stengel 
treibt. Die Blätter EN zerstreut, an. unfruchtbaren Stengeln 
oben sehr dicht in einer Rösette,, sihd ‚spatelför mig- lanzettförmig, 
sich in einem: kurzen Stiel verschmälernd,, unter und am Rande 
weichhaarig, dunkelgrün, etwas steif, fat lederartig. Die Dolde 
ist 5= bis 8strahlig; die Strahlen gabelförmig, aspaltig. Die 
Hüllblätter verkehrt=eiförmig; die Hüllchen herzförmig- kreisför- 
mig, verwachsen, heskenförmier ausgeböhlt, grtalichgeibr"i Die 
Blümchen gelb; die Blumenblätiehen! halbmondförmig. Die 
Früchte glatt. — . Die ‚Pflanze enthält auch einen scharfen. 


Milchsaft. 
Euph. platriphylla (breitblätterige Wolfsmilch). Eine | 


häufig an Weyeny auf Aeckern u, s. w. wachsende, perennirende 
Pflänzei,. mit spindelförmig - äsliger, fäseriger FERNEN und auf- 


n 


v 
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rechtem, "ı bis 11, Fuls hohen, öben ästigen, glatten, unten 
braunangelaufenen Stengel. Die Blätter sitzen abwechselnd, sind 
spatelförmig - lanzettförmig, stumpf; die obern spitzig, feingesägt, 
glatt; unten öfter zartbehaart. Die Dolde ist (3% bis) Sstrahlig; . 
die Strahlen’2- bis Sspaltig. Die Hüllblätter lanzettförmig, zu- 
 rückgeschlagen, unten weichbehaart; ' die Hüllchen herzförmig- 
länglich , grüngelblich; die Blümchen gelb, mit rundlichen, unge- 
® theilten Blumenblättchen; die Früchte warzig, glatt oder wenig- 
behaart. Die Pflanze variirt nach dem Standort sehr in der'Gröfse 
und Zertheilung,, ‚bald ist der Stengel einfach, bald’ kehrt‘ ästie}. 
ebenso ist die Zahl. der Doldenstrahlen abweichend und die Be- 
' deckung; öfter sind die, Blätter ganz glatt. — Der. Milchsaft 
dieser «Pflänzerist auch sehr scharf; :.. :  uaadann in un de 
Euph. duleis (süfse Wolfsmilch), Eine: in schattigen, ge- 
birgigen Waldungen wachsende, perennirende Pflanze, mit spin- 
delförmig -faseriger, weilser Wurzel, welche ‚mehrere, ı bis 
42 Fuls hohe, aufrechte, einfache, glatte, oder; wenigbehaarte 
Stengel treibt, ‘die mit abwechselnden,, sitzenden, breit- lanzeti- 
" förmigen oder länglichen, stumpfen,, glatten oder zarıbehaärten! 
Blättern besetzt sind 5, die untern ganzrändig ‚, die obern.sehr fein- 
gesägt. Die Dolden sind 5strahlig (selten 3strahlig), die Strah- 
len 2spaltig, ausgebreitet, Die Hüllbläuer. ei -lanzettförmig, die 
Hüllblättchen eiförmig-herzförmig, spitz, sehr feingesägt. Die 
Blumenkrone hat 4 rundliche, ganzrandige, purpurröthliche 
Blättchen. — Die Früchte sind warzig und, besonders unreif, 
zärtbehaart. — Der Milchsafı dieser Pflanze soll ziemlich mild 
STD a. | Re RA te 
“ uph. helioscopid \ (sonnenwendende Wolfsmilch). Ein 
überall in Gärten, auf Aeckern wachsendes jähriges Pflänzchen, 
mit spindelförmig- faserıger, weilser Wurzel, die einen auch 
mehrere aufrechte oder aufsteigende, einfache, oder an der 
Basis ästige, glatte oder zartbehaarte, häufig braunrothe, handhohe 
bis fufshohe Stengel treibt; die Blätter sitzen abwechselnd zer- 
streut , sind verkehrteiförmig - keillörmig,, stumpf oder ausgeran- 
det, gesägt, hellgrün. Die Dolde 5- (seltener 3= bis4-) strah- 
lig; die Strahlen gäbelförmig, 2 - bis 3spaltig;. die Hüllblätter 
den Stengelblättern gleich; die Hüllchen 2- bis 3blätterig,, ver- 
‚kehrt - eiförmig‘, gesägt, blafsgrün wie die Blümchen; die 4 Blu- 
inenblättelhen rundlich‘, ungetheilt; die Früchte glatt. — Davon. 
‚war ehedem' auch die Rinde des Stengels und der Wurzel (eort. 
Tithymali seu Esulae) in Schweden ofheinell, ' Die Pflanze ist 
scharf wie die übrigen Euphorbien. ET Anlee DRSERCLL 
Euph. Peplus (rundblätterigse Wolfsmilch).. Eine der vor- 
hergehenden äkhliche‘,; an’ denselben Orten häufig vorkommende’ 
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jährige Pflanze, nur in allen Theilen zärter; ‚der Stengel: ist 
ästig, die Blätter kleiner‘, verkehrt - eiförmig, gestielt,: ganzran- 
“dig, sehr. zart und höher grän. ‚Die Dolde ist 3strahlig;; . die - 
Strahlen mehrfach. gabelförmig getheilt; „Hüll- und. Hällchen- 
‘ blätter eiförmig,,. 'ganzrandig ; die Blumenblätichen. 2hörnig,. 
grüngelb; die Kapseln 3kielig, mit wellenförmigen ‚Kielen; die 
Samen sehr schön neizartig gefurcht. — Das Kraut (herba Esu= 
lae rötundifoliae) war .ehedem  oflcinell. Es ist scharf wie die 
übrigen. Euphorbien ‚und. Menschen. und Tbieren schädlich, ja 
tödtlich. (Ueber die schädliche Wirkung derselben auf die Haut 
vergl. auch Magaz. für Pharmac, Bd; 16. S. 317.) I W 
 Euph. exigua (kleine W olfsmilch, Steinmilch). Ein häufig 
auf Aeckern wachsendes, glattes,: zartes, jähriges: Pflänzchen, 
mit a Zoll- bis Hand-hohem, an.der Basis ästigen, ‚glatten Stengel; 
schmalen, linienförmigen , zerstreuten Blättern; .3strahliger, sel- 
ten Astrahliger Dokde, mit gabelförmigen Strahlen, linien -lanzett- 
förmigen Hüllen und Hällchen und kleinen Blümchen mit 2hör- 
nigen, bräunlichen «Blumenblättchen und glatten Früchten, — 
Ist ebenfalls scharf. DT | 


Euph. Peplis (Meerstrands-Wolfsmilch). Eine im südli- 
chen Europa und England am Meeresufer wachsende jährige 
Pflanze, mit niederliegenden, sehr ästigen Stengeln, halbherzför- 
migen, Stumpfen, ganzrandigen, etwas fleischigen und gefärbten, 
‘nnen mit Afterblätichen besetzten Blättern und, achselständigen 
einzelnen Blumen, — wurde schon von den Alten unter dem 
Namen Peplion als Arzneimittel gebraucht. Ist scharf. — Von 

 Euph. Chamaesyce , E, canescens (grauer Wolfsmilch); . 
einer kleinen, grauen, jährigen, im südlichen Europa vorkom- 
‚menden Pflanze, mit ıiederliegenden, gabelförmig -ästigen Sten- 
geln; rundlichen, gekerbten, innen mit Afterblättchen besetzten 
Blättern und einzelnen achselständigen weilsen Blumen, — war 
das scharfe Kraut (herba Chamaesyces) ehedem ofhcinell. 


... Euph. Ipecacuanhae (Brechwurzel- olfsmileh).; In Nord- 
amerika einheimisch. Eine perennirende Pflanze mit aufrechten, 
säbeHförmig -ästigen Stengelv; gegenüberstebenden, lanzettförmi- 
gen; ganzrandigen Blättern und einzelnen, ‚achselständigen, auf 
lanugeit Stielen stehenden, kleinien, grünen, an’ der Spitze gelben 
„Blumeir, die vor dei Blättern erscheimen. — Von: dieser Pflanze 
leitete man ehedem die Ipekakuanha (S. 571) ab. Die Wurzel 
ist brechenerregend; j BR eM al X 
Euph. linearis Retz. (linienblätterige W olfsmilch). Eine 
auf den karibäischen Inseln und in Brasilien einheimische "kraut- 
artige Pflanze, mit aufrechtem, runden, nackten, gegliederten,; 
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gabelförmig-ästigen Stengel; gegenüberstehenden, schmalen, fast 
herzförmig - linienförmigen , .2 Zoll langen, ganzrandigen , stachel- 
spitzigen, unten weifslichen Blättern und achselständigen, auf kur- 
zen einblüthigen Blumenstielen stehenden Blumen, mit ungetheil- 
ten Blumenblättern und glatten Früchten. — Der Milchsaft dieser 
‚Pflanze wird in Westindien 'bei Syphilis gebraucht. Er soll, bei. 
verwundetem Augapfel auf die Wunde getröpfelt, diese sogleich 
heilen ? 1 | 

‚Mau kennt jetzo über 200 Arten von Euphorbia, die alle 
mehr oder weniger scharf sind, Lasik, | 


SIiEBENTE Orpsune, 
Dodecagynia, 


‚Zweihundertsiebenundzwanzigste Gat- 
tung. Sempervivum (Hauswurzel). —. Fa- 
milie: Seden (S. 325). | | 

Gattungs-Charakter. Ein unterständiger, 4o- 
bis s2theiliger Kelch; 10 bis 43 Blumenblätter/ so 

bis 42 Kapseln. I 
Erste Art. $. tectorum (gemeine Hauswurzel,- 
Hauslauch oder laub, Donnerkraut,). > 
‚Eine schon von den Alten als Heilmittel benutzte Pflanze. — 
Wächst durch ganz Deutschland und das übrige Europa auf Mau- 
ern und Dächern in Dörfern; auf Felsen. x 
Arten - Charakter. Krautartig; mit ausgebreiteten Fort- 
'sälzen;  lanzettförmigen, wimperigen Blättern; beblättertem, 
'weichhaarigen Stengel und keilförmigen, etwas fleischigen Ho- 
niggefä/sen. . ' RIBR, Sim 03 
..% 920. Die gemeine Hauswurzel ist eine peren+ 
nirende Pflanze, mit dickem, kurzen, cylindrischen 
Wurzelstock:, der nach’ allen Seiten spindelförmig- 
äslige, faserige, weilse Wurzeln und starke, stroh- 
halmdicke und dickere, braune, glaite ‚Ausläufer. 
treibt; gewöhnlich sind diese Theile von abgestorbe- 
nen, faulenden Blättern umhüllt. Oben steht eine 
dichte zierliche Rosette, vou ”/, bis 2 Zoll langen und 
längern, dicken, fleischig- saftigen, auf einer Seite 
flachen, auf der audern etwas convexen, glatten, hell- 
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. grünen, an der Spitze RT EN Blättern mit zart- 

gewimpertem Rand und kurzer weicher Stachelspitze. 
Die Ausläufer haben au ihrer Spitze ähnliche kleinere 
Rosetten; ‚treiben ‚später Wurzeln. und so bi Idet sich 
bald ein dichter gewölbter Rasen von gröfsern und 
kleinern -Rosetten. Der Blüthenstengel entspringt aus. 
den ältesten, ist 1 his 1'/, Fufs hoch, aufrecht, oben 
ästig ausgebreitet und ganz mit röthlichen blattättigen 
Schuppen besetzt. Die Blumen stehen am Ende der 
Zweige nach innen in einseitigen Aehren, so dafs das 
Ganze eine Art Doldentraube bildet, ud ziemlich‘ 
grofs; Kelch und Blumenkrone steknför mig ausgebrei- 
tet, Tetztere purpurroth, gewimpert; 12 bis 20 Staub- 
ebflilße, eben so viele Pistille und Kapseln. Die Pflanze 
blüht meistens nur. alle 2 bis 3 Jahre oder noch selte-. 
ner (nach dem Standort) im Juli und August, und ist 
dann eine wahre Zierde der Mauern ler Dächer 
(Abbild. Penck plant. ‚med. t. 372, Hayne getr. Darst. 6ter Bd. 

No. ı4). — Ofhicinell sind: Die ‚frischen Blätter (herba 
Sempervivi ‚.Sedi majoris), Sie sind geruchlos und 
schmecken kühlend, 'herbsäuerlich, schwach salzig. 
(die Wurzel schmeckt enlich bitter En etwas scharf). — 
r örwaltende Bestandtheile; Saurer äpfelsaurer Kalk. 


Anwendung. Man gebraucht den ausgeprefsten ‚Safı der 
Blätter als kühlendes Mittel innerlich und äufserlich;; er wird, mit 
Weingeist vermischt. (wo er. durch Niederschlagen des. äpfelsauren 

Kalks ein salbenartiges Gemenge bildet), als Reinigungs- "und 
Schönheitsmittel für an Haut, gegen Sommersprossen u. S.w. be- 
nützt, Die zerquetschten Blätter lindern die Schmerzen der Bie- 
’ nenstiche; 'man legt sie’ auf Hühneraugen, um sie zu erweichen. 
Die jungen Blätter lassen sich wie Portulak als Salat u. sw. be- 
nutzen. — . Als Präparat hatte man, ehedem aus, ‚dem Saft mit 


Zucker einen Syrup (syrupus Semper vivi), 2 Blätter ‚kamen 
Hoch zu mehreren Zusammensetzungen. 


up; 


i RE lin >) ie Ak x N i 5, | ae 
Beriiner Anpoiheker- Verein | 
Carmersir, 3 


iu... N6, 


er 


ar ni A ae 


Fe 7 
Ir 
Er 


Ass, 


an | Es Ss EN # A Si 
Be ee 


RE WIEN 
ge ; gn: RR, * a, 


r 
Buuet 
Mi ie 


Ba t 


Er 


zn 


E08 


” T fl 
ER ON 
an 
ui Wr 
ER FE 


ur 


ver vr 
Ba Ak 

a a! wir 
Da is 


ia u ER 


Er 


rg 


Dar 


ar. 
RI 


